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S. 366. 3. 3. geboren, woſelbſt fein Vater — war. — 3. 6, 
durch gute Fähigfeiten — 3.27. Robertbin — 3.29. (f. den Art. 
Roberthin in 4. Bande dieſ. 2er. S. 372.) — 3. 30. Poefie — 
3.31. Brandenburg, Sriedr. — 3.34. welcher fo wohl aufgenoms 
men wurde, daß er, ald — 3. 36. erledigt wurde, diefelbe — 
| S. 367. 3. 10. 1659, in — 3. 11. feines Alters — 3. 18 

anz frei erhielt. In feinen geiſtlichen Kiedern, die — 3.21. 
—— In ſeinen weltlichen Geſaͤngen, die zu den beſten 
ihres Zeitalters und ihrer Gattung gehoͤren, herrſcht eine liebens⸗ 
wuͤrdige natuͤrliche Heiterkeit, welche — 

S. 368. 3. 3. Magdalenen-Gymnaſiums — Z. 5. befannt- 
zu machen — 3. 34. 1788. 8. IL. Voll.) — 

S. 369. 3. 5. 1. in HSeinrich Albert's (f. den Art. Heinr. 
Albere in dem 6. Bande dieſ.Lex.) Arien. LKeipsig 1657. 8. 
Hier befinden fih Th. 1. folgende geiftliche Lieder von Dach: 
Ad) laßt und Gott doch einig (einzig) leben, fo lange wir im Leben 
feyn x. &. 2. Kein Chrift foll ihm die Rechnung machen, daß lau: 
ter Sonnenfchein bie um ihn werde ſeyn ꝛc. ©. 14 Raffet auch der 
Tod die greiſen Haare, hilft alte Weisheit vieler Fahre x. S. 30. 
Es ift ja wahr, wir haben nun die befte Secl-und Augenweide zc. 
S. 46. Was willft du, armes Leben, dich trotzig noch erheben ıc. 
©. 53. Was fuchft du, ſchaͤndliche Begier, du Serlenfeind, du 
Wunderthier ꝛc. 5.62. Was hat ein frommer Ehrift doch Noth, 
fo heidnifch fich zu halten ıc. &. 68. Es vergeht mir alle Luft, läns 
ger hie zu leben zc. &. 70. Soll mein Geift gebücet gehen, und 
ohn’ alle Hoffnung ftehen 2c, S. 73. Wer die Weisheit ihm erforen, 
und der Zugend hat gefchworen ıc. S. 77. Du ficheft Menſch, wie 
fort und fort, der eine bie, der andre dort und gute Nacht muß 
geben x. S. 80. Wer wegen feiner Sünden zum Herren Chriſto 
fiy mit Glauben nicht darf finden ꝛc. S. 92. Eh ald wir. au 
der Höhlen des finftern Körpers ziehn ꝛc. S. 97. Ich armer 
Madenſack, der ich vor wenig Mochen befebt, gerad und ſchoͤn, 

leich einem Hirfche gieng ꝛzc. S. 100. Sch ſteh in Angft und 

ein, weiß nicht, wo aus und ein 2c. 5. 106. Indem igt meine 
Seele fhaut, wie — doch eine Braut ſich uͤber ihren Braͤut⸗ 
gam freuet ꝛc. S. 136. Der Tag beginnet zu vergehen, die Sonne 
laͤßt des Himmels Saal beſetzt mit Sternen ohne Zahl wie einen 
A 2 bunten 
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bunten Teppich ftehen ıc. S. 140 O wie groß ift doch der Mann, 
der durch hoher Weisheit Gaben alles das ergründen kann, mas See, 
Erd und Himmel haben c. &. 145. Jeſu Quell gemünfchter Freus 
den, o mein Zroft, mein beſtes Zheil ꝛc. S. 162. Die Luft bat 
mich gezwungen, zu fahren inden Wald, wo durch der Voͤgel Zuns 
gen die garize Luft erfchallt ıc. &. 192. Dn, ogetrue Mutter Erde, 
am allerbeften ift e& doch, daß auf des ſchweren Alterd Joch ein 
Menfc in dich verfcharret werde ıc. &. 202. Sei, meine Geel, 
in dic) geftellt, bernf zufammen die Gedanken x. &. 205. Herr, 
ed mangelt nicht an dir, täglich fchichft du zu und Boten ꝛtc. S210 
So gänzlich ift — allhier zu bauen, kein Gluͤck uͤbt ſtete 
Treu ꝛc. S. 214. Wer bie zu etwas kommen will, pflegt erſt ſich 
wohl zu leiden ꝛc. &. 230. Wohl dem, ber ſich nur läßt begnügen 
davon was ihm auf Gotted Gunft ıc. &. 242. — Desgleichen Th. 2. 
folgende weltliche Kieder: Hier habt-ihr, ihr Sungfrauen, was 
ohne Schein und Lift recht werth an euch zu fchauen und höchft zu 
fieben iſt ꝛc. S. 5. Mein Kind, dich müffen Leute lieben , vor wel⸗ 
chen ich ein Schatten bin, drum wundert mich ed, daß dein Sinn ic. 
&.8. Was von mir bein leichter Sinn, Thyrſis, zu begehren 
ſcheinet, geb ich dir und feinem hin, der mich nicht in Ehren meis 
net ꝛc. S. ı2. Keine Nacht, Fein Tag vergehet, Feine Stunde läuft 
‚bahin, daß mir nicht in meinem Sinn meine Philoferte ftehet zc. 
©. 16. D ihr Auszug meiner Freuden, den mein Herz fich untere 
u x. S. 18. Nymphe, gieb mir felbft den Mund, fo wird mir 
ein Kerze kund ıc. ©. 22. Soll denn mein junges Leben, da alles 
liebt und freit, alleine fich ergeben der langen Einfamfeit ıc. &. 26, 
Soll fich der Menſch, die kleine Welt, ist nicht auf füße Heyrath 
lenken xc. 5. 32. Die Sonne rennt mit Prangen durch ihre Früh: 
lingöbahn, und lacht mitihren Wangen den runden Weltfreid an ıc. 
&. 36. (eine Nachahmung von Koberebin: Die Sonn ift abge= 
gangen von ihrer hohen Bahn, und fchielet dad Verlangen der Welt 
nur jeitwärts an ıc. 5. 38.) Gute Nacht, du falfches Leben, das 
man jetzt politifch nennt ıc. 5.46. Mein laßt mir doch den Willen, 
ic) kann nicht traurig Senn, ich habe mich ver Brillen, ded Kum⸗ 
mers und der Pein jeht kaum entladen koͤnnen 2: &.50. Der Menſch 
bat nichts fo eigen, fo wohl ſteht ihm nicht8 an, als daß er treu ers 
zeigen, und Sreundfchaft halten kann x. S. 56. Mein Urtheil widers 
raͤth es Mir und fagt, ich foll mich von dir wenden ıc. S. 86. Led» 
bia , mein Leben, hat ſich mir ergeben x. &. gı. (eine Parodie von 
Seinr. Albert: Cynthia, mein Leben, will ſich nicht ergeben ıc. 
S. 92.) Was lachft du, Vöbel, der Gemüther, die nur nach Kunſt 
und Weisheit flehn, und wollen großer Güter darüber gerne müßi 
gehn xc. S. 98. Mein Herz enthalt ſich kaum, «8 will und * 
zerbrechen ꝛc. S. 100. Bill ſich dad Gluͤck denn ſtets nur weiden, 
nicht ſaͤttigen an meiner Pein ıc. S. 108. An dieſem Ort allhie will 
ich mich aller Muͤh und Traurigkeit entihlagen x. S. 120. Man 
ſagt 
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fagt mir zwar, ich fol dich, haſſen, und nicht mehr Tieben, wie ich 
pflag ꝛc. &. 126. Jetzund heben Wald und Feld wieder an zu 
klagen, denn ed will die grimme Kaͤlt' alle Luſt verjagen zc. 
&. 134. Wir fehn ist fich erfreuen der Erben ganzes Haus, die 
fhöne Luft des Maien lodt Dorf und Stadt hinaus x. &, 142. 
D du vormals grünes Feld, o ihr Büfch und Auen, vor mein Par 
laft und Gezelt , ist ein öded Grauen x. &. 146. Komm, Dos 
tinde, laß uns eilen, nimm der Zeit wohlgnt in Acht zc. S. 154. 
Mein Schönes Lieb verließ mit mir, ich follt in diefem Garten ein 
wenig ihrer warten xc. &. 158. Es ſtuͤnde mit der Erden, wenn 
Lieben follte werden von Menfchen abgethan, als wenn der Eons 
nenwagen dem Leuchten wollt entjagen auf feiner Himmelsbahn ıc. 
&. 172. Auf ihr meine güldne Saiten, raffet meinen Geift von 
bier x. ©. 196. Was ift zu erreichen hie in diefer Zeit, das fich 
möchte gleichen meiner Sröhlichkeit x. &. 204. O Amor, Here 
nbinder, du Herr der Freundlichkeit und aller guten Zeit, bu 
mwietrachtüberwinder ꝛc &. 208. Willſt du nichts vom Bräute 
gam hören, wünfcheft dir für ihn den Tod, laß dich nicht, mein 
Kind, betbören, ſetz dich willig nicht in Noth ıc. &. 214. Wohl 
dem, der ſich bei Zeiten auf ſuͤße Heirath lenkt, und mit geehrten 
Leuten gern zu befreunden denkt ꝛc. S. 216. Mein Lieb will nichts 
nach Liebe fragen, ift folher Wolluft fpinnenfeind, wer ihr von 
Bräutgam was will fagen, madıt, daß fie fehr daruͤber weint ıc. 
S. 220. Es fieng ein Schäfer an zu Hagen, wie feine liebfte 
Phyllis ihn noch lieb gehabt vorwenig Tagen, und nun gefchloffen 
aus dem Sinn ıc.S. 222. Die ihr itzt feid erfchienen zu unſrer 
Fröhlichkeit, was kann euch beffer dienen bei diefer Falten Zeit ıc. 
S. 232. Auf und fpringet, tanzt und finget, ihr geliebten Gaft 
an diefem Hochzeitfeft ıc. &.248. Anke van Tharato öß, de my 
eföllt, fe 8 mihn Lewen, mihn Goet, ohn mihn Gölt ıc. &.240. 
n feiner Liebften Armen entfchlafen und erwarmen, ift, was in 
diefer Zeit uns einig noch erfreut ꝛc. &. 250. Nichtd nach Hei⸗ 
rath fragen, ıft der Ruh entjagen, hold feyn aller Noth, ift ſich 
feiber haſſen zc. S. 254. Der habe Luft zu Würfeln und zu Kars 
ten, der zudem Zanz, und der zum fühlen Wein ıc. ©. 258, 
Was ift die Lieb’ auf allen Seiten, nad) der die meiſte Nugend 
singt ıc. S. 266. Damon, wo hinfort dic Meißner, und voraus 
der Elbe Strand, weg läßt in dein Vaterland, willich nicht Chas⸗ 
mindo heißen 20. &. 270. — : Dach hat hier oft die Namen Chase 
mindo und Sichamond (daS verfeßte Simon Dach) angenons 
men, oft auch nur ſchlechtweg S. D. zu feinen Gedichten gefeßt, 
zuweilen unterfchreibt er feinen Namen ganz. (Das Uebrige ift 
wegzuftreihen) — 3. 28. 4. in Ebriftopb Kaldenbachs (f. den 
Art. Kaldenbach in den Zuſaͤtzen 20.) Anweifung — 8. 33. 

SıE 2.68.54 — 78. , 
&. 370. 3.3. 8,733 — 735. — 5.4, 8. in. dem An⸗ 
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bange zu den Nebenſtunden unterfcbiedener Bedichte (von 
Kanitz) Berlin 1702. 8. Ueber vie Geburt Ihro Königl. Mas 
jeflät in Preußen. — 9. in (Gfe. Bruns) Verſuch — 10. in 
Vetterleins Deutſcher Anthologie oder Auswabl deutſcher 
Gedichte von Opin bis auf unfere Zeit, Bd. J. ©. 165. f. 
Amor im Tanze: Qunges Volk, man rufet euch Zu dem Lanz 
hervor zc. (diefed Gedicht hat aber nicht &. Dach, fordern 5. Al⸗ 
berti zum Verſaſſer) Bd 2. &. 411 — 414. Von der Poefie, 
an Herrn I. Chr. Schmeißen: Herr, den Amors ſtrenge Macht 
Auch nun.unter fich gebradhtic. c. — 11. in Peter Sobren Mus 
ſikaliſchem Vorſchmack Der jnuchzenden Seelen im ewigen 
Leben. Ratzeburg 1683.8. — 3. 10. 1. in Serders Volks⸗ 
liedern Tb. 1.9.92—94. (I. Gfr. von Herders Sämmtlichen 
Merken zur ſchoͤnen Litratur und. Kunſt, Tb. 8. S. 493.) 
Annchben von Tharau. Dach batte dieß ſchoͤne Gedicht in der 
Preußifchen plattdentichen Mundart verfaßt. Die Gelegenheit da= 
zu gab ihm ein widriges Schifal, da ihm eines Predigers Tochter 
zu Tharsu, einem nahe bei Königsberg liegenden Orte, die er 
zu heirathen gedachte, von einem andern weggenommen werden 
ſollte. &. Brläur. Preußen, Tb. ı. &. 173 — 193. und 
Acta Borullica, T. II. p. 944. Es befindet fich in feinem urſpruͤng⸗ 
lihen Dialekte in Albert’s Arien (Rönigsb. Ausg. Tb. 5. 
Zum. 21. Leips. Ausg. Tb. 2. Num. 65.) zwar ohne. Dachs 
Rahmen, aber daß Dach der Verfaffer fei, ift außer allem Streit *). 
Auch in Büfchings und von der Hagens Sammlung deuticher 
Volkslieder ꝛc. S. 197 — 193. ift ed in feiner eigenthuͤmlichen 
Mundart abgedruckt worden. Es bat ſehr verloren, ſagt Herder, da 
ichs aus feinem treuherzigen, ftarfen, naiven Volksdialekte ind 
liebe Hochteutfch habe verpflanzen muͤſſen, ob ich gleich, fo viel 
möglich war, nichts geänvere habe. Größtentheild nach Herders 
Umbildung, aber doch mit einigen Aenderungen und Weglaffung 
der legten Strophen findet man ed unter der Ueberfchrift: Aenn— 
eben von Tharau, treflich Fomyonirt in Des Freiherrn von 
Seckendorf Volks-und andern Liedern mit Begleitung des 
Fortepiano, Samml. 2. S. 6 f. ferner in Des Knaben Wuns 
derhorn zc. 80.1. S. 202. (ebenfal!$ nur bis zur zehnten Stro— 
phe) — Th. 2.8. 19 — 2ı. in Yob. Gfe.- von Herders 
Saͤmmtlichen Werken zur ſchoͤnen Kiterarue und Zunft, 
Th.8..5. 495 f.) Lob des Weins, ein deuticher Dithyrambus 
(in Albeers Arien, Koͤnigsb. Ausg. Th. 1. Num. 25)) S.44 f. 
tin Herders Saͤmmtl. Werken 2c. Ch. 8. S. 467 f.) Lied der 
Freundſchaft (in Ubberts Arien, Koͤnigsb. Ausg. Th. 2. Num. 
10) desgl.nach dem Herderſchen Texte in KReichardis Frohen 
Liedern für deutſche Maͤnner mir Melodien, Berlin 1781. 
12. 8. 31 — 33.) S. 290 f. (in Herders Sammel. Werfen ꝛc. 
Theos. S. 497 f. Der Brauttanz, Tanz der du Geſetze 
— uͤßen 
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Füßen’ giebft ıc. (fteht in Alberts Muſikaliſcher Kuͤrbshuͤtte) — 
3. 39. von Andre — 

*) 1leber dem Piede ficht: Aria incerti auctoris, welches unftreitig auf 
den Kemponiſten gebt, wie man aus andern Liedern mit gleicher 
Ueberſchrift beweifen kann, denn Albert fart felbfi in der einen Vor⸗ 
rede, cr hate mehrere Melodien fremder Komponiften aufgenvinmen, 


weil fie ihm gefallen hatten. 
S. 371.3. 11. An feine Lieder. — Th. 18. &.238—273. 


folgende fechzebn Lieder: Brautreigen (Tanz, der du Gefebe Un- 
fern Füßen -giebft 2c.); Glüd der Ehez Aufmunterung zur Ehe; 
Tanzlied; Abfchied; Klage ded Ungeliebten; Sungfräuliche Zucht; 
Freundestod; Gottesfurcht; Erwartung; Amor beim Tanze (ein 
ganz anderes Lied ald Amor im Tanze bei Vetterlein in der Deuts 
hen Anthologie); Hochzeitreigen; An Damon; Wahrer Reichs 
tbum; An die Vögel; Strafied. — Nah 3. 15. ift hinzuzuſez⸗ 
zen: 6. in Des Knaben Wunderborn 2c. BD 2. S. 115. 
Die Welt geht im Springen (in Alberts Arien, Keipz. Ausg. 
Tb. 2. Zum. 12. „Die Sonne rennt mit Prangen Durch ihre 
Frühlingsbahn 2.) — 3.25 ff. ‚Wenn hier gefagt wird: Noch 
haben wir komiſche Gedichte von Dach, deren Werth aber nicht 
bedeutend ifi, unter folgendem Zitel Kurzweiliger Zeitvertreis 
ber ec. fo iſt dieß wohl nicht ganz richtig audgedrüdt, denn ders 
ſelbe enthält nur wenige Gedichte, von denen eönoch zweifelhaft iſt, 
ob fie von Dach felbft verfertigt find, und meift Anekdoten u. f. w. 
wie aus dem ganzen Zitel, den ich von dem Werfchen, welches 
ich .vor mir. liegen habe, abfchreibe, hervorgehen wird: Kurzwei⸗ 
liger 3eitvertreiber, welcher außgebutzt mit allerband luſti⸗ 
gen Hofreden, lächerlicben Schwänfen, artigen Schnaden, 
nachdenklichen wolgeriffenen Poffen, Eurzweiligen Begeb— 
nüffen, merfwürdigen Geſchichten, nütlichen Erzeblungen, 
und wolgegebenen poetifcben Ergöglichkeiten ⁊xc. die bei 
Zufiliebenden Befellfchbaften, vertraulichen Collationen auff 
eifen, und in friedlichen Sufammenfunfften, zu Vertrei- 
bung melancbolifcher Grillen, und zu derfürgung langweiz 
liger 3eit, fönnen gelefen und fürgebradıt werden. Auf 
uunterfcbiedenen Schrifften, Büchern, Mittheilungen guter 
Steunde, täglichen Anmerkungen auff Xeifen und.in Ges 
ſellſchafften zufammengetragen, und zum 3wetenmabl vers 
mebrter /beraußgegeben Durch C. A. M. von W. Gedruckt 
im Sabr MDCLXVIL. 12.” 33.0.9. Ein Lied aus diefem Feit- 
vertreiber mit der. Weberjchrift: Einladung zur Martinsgans, 
befindet fich in Des Knaben Wunderborn 2.320. 2. 8.434: — 
Nach 3.38. ift hinzuzufeßen: 3. in Franz Sorns Geſchichte und 
Rritif der deutſchen Poefie und Beredſamkeit S. 119 f. 
und Ebendeff. Aung für 1805. S. 345. f. 

5.373. Nach 3. 15. ift hinzuzufügen: 14. in den Weis 


ſterſtuͤcken der vortreflichſten deutſchen Poeten, nebft ibren 
| Lebens⸗ 


* 


5%: Karl v. Dalberg. 


Bebensbefchreibungen (Roflod 1721.) St 2. S. 45 —80.— 
15. in BSeerwagens Literarurgefchichte der evangelifchen 
Birchenlieder. Th. 1.8. 140 f. — 16. in Richters Allgem. 
biograpbifcben Lexikon alter und neuer geiftlicber Lieder⸗ 
dichter ©. 48 — 17. in Eichborns Geſchichte der Literatur 
von ihrem Anfange bis «uf die neueften Zeiten, Bd 4 
Abth. 2.8. 771 f. &. 913. 917. — 18. in Sam. Baur's Neu⸗ 
em biftor. biograpb. literarifcben Yandwörterbuche, BD I. 
S. 841. — ı9. in Kochs Kompendium der deutfchen Litera- 
turgalchichte (Berlin 1795.) 80 ı. S. 269. 50 2. ©. 25. 90. 


Karl Theodor Anton Maria Kämmerer von 
Worms *) Reichöfreiher: von und zu Dalberg 


wurde den 8. Februar 1744 zu Yerensbeim bei Worms auf dem 
Stammhauſe des Dalbergiſchen Gefchleht3 Mannheimer Linie 

eboren. Schon in ſeinen frühen Sahren wurde er Domicellar 

ei dem Erzitifte Mainz, und den Hochfliftern Würzburg und 
Worms. Run erfteren wurde er hernach Kapitularherr, und in 
ben beiden andern Domberr. Sm Jahre 1772 ernannte ihn der 
Churfürft von Mainz zum wirflihen Bebeimenrarbe und Statt⸗ 
balter zu Erfurt, wo er auch Präfidene der Churmeinsifchen 
Akademie nuͤtzlicher Wiflfenfchaften wurde, deren Verſamm⸗ 
lungen er fleifig beiwohnte und öfterd gelehrte Abhandlungen vors 
las. Im Jahre 1787 wurde er Koadjutor ded hohen Erzftiftes 
und Churfürftentbums Mainz und des Hochflifted Worms, und 
1788 Roadjutor des Hochſtiftes Koftanz wie auch Erzbiſchof 
von Tarfus. Im Jahre 1799 gelangte er zur Regierung ded 
Hochſtifts Koſtanz, wurde Sürftbifchof dafelbft, und kreisaus— 
fchreibender Fürft von Schwaben. Am Jahre 1892 wurde et 
nach dem Tode Friedrich Karl Joſephs, Churfürften von Mainz, 
Churfuͤrſt und Erzkanzler des heil. roͤmiſchen Reichs, und 
kam in den Beſitz von Regensburg und Aſchaffenburg. Seit 
1806 iſt er des heiligen Stuhls zu Regensburg Erzbiſchof und 
Primas, Sürft Primas des Rheinifchen Bundes, fouveräner 
Fuͤrſt und Herr von Regensburg, Afcbaffenburg, Frankfurt 
am Main und Wenlar. | 


*) Rämmerer von Worms if der eigenthämliche Geſchlechtsnahme 
der Dalberge. 


&. 374: 3. 37. in der Allgem. Lit. Zeit, 1789. Bd... 
Mum. 119. ©... in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 
50 88. Std 1.8. 130. in der Oberdeutſchen allgem. Kit, 
deit. 1788: Bo r. St... ©. 544. in dem Leip. Jahrb. der 
neuelten Literatur 1802.55 4. Std 312. ©, 594. Allgem. ir 

| che 
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ſche Bibliotbek, Anbang zu Bd 25 — 36. S. 921 — 929. 
— \3.:40. Neue Auflage. , Ebendal, 1787. 4. (36r.) Vergl. 
Neue Literatur des katholiſchen Deurfchblandes, 0 4. 
Std 4. ©. 489. — 3.42. Verhältgifle — 3. 44. Actis Academ, 
Scient. Erfurt. ad a. 1786 et 1787. — 
6. 375. 3. ı0. Allgem, Lit, Zeit. 1787. — 3. ı1. 17— 
19. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 78. Std 1. ©. 34 
Götting. gel. Anz. 1786.30 3. &. 1913. Nuͤrnb. gel. Zeit; 
1787. ©. 547. Neue Literatur Des farbolifchen Deutſchlands, 
Bd 4. Std 1. ©. 33.— ©, den Art. Garve im 2. ande 
dief. Yer. S. 23. | 
: Lesrapports entrela morale et la politique par Charle 
Baron de Dalberg, trad. de l’Alleniand par Zufl. Comte de 
Goertz. a Berlin 1787. 8. (6 Gr.) Vergl. Allgem. deutfcbe 
Bibliorbef, Bd 78. Std 1.3.35. Goth. gel. Zeit. 1789. 
Bd 2. &. 639. — 3. 14. Drudp. (18 Gr.) fland vorher in den 
Act. Acad. Erfurt. 1790. 1791. — 3. 34. ©. 101 — 107. — 
3. 38. (1 Thlr. 12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1795.80. 4. 
Num. 298. S. 267 — 272. — Nach S. 41. ift hinzuzufügen: 
7. Von Krbaltung der Staatsverfaiiung, von Karl von 
Dalberg. Erfurt 1795. gr. 4. (4 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1796. Bd 4. Num. 361. &. 431 f. Überdeurfche allgem. 
Air. Zeit. 1796. Std 67. S. 1079 f. — 8. Betrachtungen 
über den Charakter Karls des Großen von Rarl von Dals 
berg, auswaͤrtigem Mitgliede Des franzöfichen Nationalin⸗ 
flitues. Aus dem Franzoͤſiſchen (Confiderations fur le Carac- 
tere de l’Empereur Charlemagne 1806. 8.) Mit einer Vorrede 
(Bemerkungen über dad Mittelalter) von Nik. Vogt. Srankfurt 
am Mein 1806. 8..(5 Gr.) ftand vorher in Vogts europäifchen 
Staatsrelationen, Bd 5. Ste 3. Num. 1. Die Rubriken 
der Abhandlung find folgende: inleitung; Seine Stellung; 
Seine Wohlthätigkeit; Seine Verſtandeskraͤfte; Seine Geiftes« 
Fräfte (Energie); Seine herrſchende Leidenſchaft; Seine Gemuths- 
neigung; Seine Marimen; Sein Aeußeres; Seine Religiondmei» 
nung; Sein Glüd; Sein Unglüd; Sein Ruhm; Ideal. — 9. Pe⸗ 
riPles. Weber den Einfluß der ſchoͤnen Kuͤnſte auf das oͤffent⸗ 
libe Gläd. Aus der franzsfifchen Urſchrift (melche im frans 
zöfifchen Nationalinftitut vorgelefen wurde, zu deſſen Ehrenmitgliede 
Dalberg ernannt worden war) überfegt von Eh. E. (Brafen 
von Benzel. Borba 1806. sr. 8. (16. Gr.) De l’influence des 
beaux arıs fur la felicité publique, par Charle de Dalberg a 
Ratisbonne 1809. gr. 8. — 3. 43. Saͤßler. (Erfurt) 1786. 8. . 
S. 376.3. 1. im Deutfcben Muſeum 1782. — 3. 5. 
&. 1 — 7. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd. ı. Num. 72. 
5. 571 f.) — Ein Brief von Dalberg an Noͤſſelt (welcher ihm 
feine Schrift vom Werthe der Moral überfchict hatte) ine 
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ſich in Noͤſſelts Leben, Eharakter und Verdienfte von YTie- 
meyer, Xbtb. 2.8. 105 — 107. (enthalt feine Bemerkungen 
über zwei Klippen in Behandlung der chriftlichen Moral) — 3. 9. 
©. 531 — 533. desgleichen in Eichhorns Befcbichte der Ai- 
<eratur von ihrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, 
Bd 4. Abth. 2. S. 1027. 1029. „Rarl von Dalberg, ſtellte 
den Zufammenhang der Wefen im Univerſum, der Moral mit 
der Staatskunſt, der Willenfchaften und ſchoͤnen Rünfte mit 
dem öffentlichen Wohl, und die Grundfäße der Aeſthetik durch 
sine Reihe ſchoͤner eigenthümlicher Bemerkungen in ein neues Licht, 
Die einen umfaflenden Geift, einen praftifchen Weifen, einen tiefen 
Kenner der Künfte und Wilfenichaften, einen aufgeflärten Patri— 
oten bezeichneten , der dem Prisatftande ſchon zur Zierde gereichen 
würde, wie vielmehr. den Großen der Erde ”— 3, ı2. in Weid: 
lichs Biographiſchen Nachrichten von Xechtsgelebrten in 
Deurfchland, Tb. 3. 5.53 — 55. Tb. 4. ©. 56 f. — 2. in 
Gradmanns — 3. in Baaders — 4. in Meufels — 3. 16. 
Bd 11. &. 152. Bd 13. ©. 258. — 3. 23. (Augdburg 1796.); 
in dem Aimanach für Spaniergänger um Kegensburg auf 
Das Jabr 1809; von Joh Gottbard Müller nah Tifchbein 
(1799) u. f. w. — Nah 3. 25, ift hinzuzufügen: In den Cha- 
rakter - Epigrammen über ausgezeichnete hiftorifche Perfo- 
nen der alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von D, $, tLeip- 
zig 1809.) befindet fic, folgendes Sinngedicht: Ä 
Barl Theodor 
Sürft Primas des Xheinbundes. 

Die fchöne Zeit! 

As Dalberg nech mit deutfcher Seele 

Durch Schriften, nicht durch Machtbefehle, 

Dem Vaterlande ſich geweiht. 

Da blühten Deutfchlands Fluren, Deutſchlands Werke! 

Indeß jest Unmuth hier, dort Ueberftärfe 

Den Deutjchen mit ſich felbft entzweit. 


Wolfgang Heribert Kammerer von Worms 
Reichsfreiherr von und zu Dalberg, 


Bruder Karl Theodors, würde 1750 geboren, war Churpfälzifcher 
Geheimer Rath und Kämmerer, Hoffammervicepräfident, Präfi- 
dent des Oberappellationsgerichts, Prafident der Churpfäfzifchen 
deutſchen Gefellfebaft, Intendant der Mannheimer Schaubühne, 
und seit 1803 Großherzoglich Badiſcher Oberhofmeifter ımd Staats⸗ 
minifter. Er ftarb zu Mannheim den 27. September 1806, im 


ſechs und funfzigften Jahre feines Alters. 
| | Küne 
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Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verloren in ihm einen Freund und 
thaͤtigen Beſchuͤtzer und fein Vaterland einen wahrhaft Edlen, der 
ald Staatsmann und Bürger in jedem Verhaͤltniß Beweife des 
seinften Patriotismusd gegeben hat. Anfpruclofe Größe und Guͤ— 
te waren die Hauptzuge feines Charakters, und fein gebildeter 
Geift adelte ihn fo ſehr, als fein Geſchlecht. Als Obervorfteher 
der Mannheimer deutfchen Gefellfebaft und ald Intendant der 
Scheaubäbne war er. raftlos thatig, Gefhmad und Aufflärung 
zu verbreiten. Mit vorzuͤglicher Wärme hieng er an dem Theater, 
welches ihm feine Entftehung und Erhaltung vervankte, und das 
er, fo lange, die Zeitumflände günftig waren, zu einem der erften 
in Deutfchland zu erheben fuchte. | 


Er hat fich auf eine nicht unrühmliche Weise ald. dramatis 
fcber Dichter gezeigt. Seine Arbeiten find folgende: j 
1. Walwais und Adelaide, Schanfpie, Mann⸗ 
beim 1778. 8. (6 St.) | Be i 
2. Cora, ein Drama mit Befang. Mannheim 1780. 8. 

3. Elektra, eine muſikaliſche Deklamation. Mann⸗ 
beim 1782. 8. | | 

4. Julius Caͤſar oder die Verſchwoͤrung des Brutus, 
ein Trauerſpiel in fechs Handlungen. von Shafefpesr, für 
die Mannbeimer Buͤhne bearbeitet. Mannheim 1785. 
gr. 8. (3 Gr.) Vergl. Allgem. Lit, Zeit, 1786. 30 4. Num. 242. 
8.62 —64. 

5. Der Choleriſche, ein Aufffpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, aus 
dem Engl. des Cumberland. Mannheim 1786. gr. 8. (8 Gr.) 

6: Oronocko, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen, aus 
dem Englifchen. Mannheim 1786. gr. 8. (8 Gr.) 

7. Der weibliche Eheſcheue, ein Schaufpiel in Zwei 
Aufzbgen, von dem Freiherrn von Dalberg. Augsburg 
1786..8. (3 Gr.) Vergl. Allgem. Lit, Zeit, 1786. 80 4. 
um... ©. 444 | 

8. Die Brüder ,.ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, aus 
dem SEnglifchen des Eumberland, Mannheim 1786, 
gr. 8. (8 Sr.) 

9. Der Mönch von Esrmel, ein dramatiſches Bediche 
in fünf Aufzügen. Berlin und Leipzig 1787. 8. (Schreibpap; 
ı2 Gr. Drudp. 8 Gr.) Eine freie Nachbildung des Englifhere 
Zrauerfpield von Eumberland: The Carmelite. London 1784.8. 
(vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Num. 32.) In einem dem Stud 
vorangefegten Schreiben an Gotter nimmt der Berfaffer, welcher 
fih am Ende diefes Schreibend unterzeichnet hat, die metrifche Eine 
Eleidung.dramatifcher Stüde in Schuß, ohne die Erheblichkeit der 
damıder gemachten Einwürfe zu verfennen, Die niemand fo fiharffinnig 
und einleuchtend als Engel im zweiten Bande feiner Jdeen zu 
einer 
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einer Mimik vorgetragen hat. Nah Engliſchem Coſtume find 
dem Stüde Prolog und Epilog, beive mit Anfpielungen auf ben 
Inhalt durchwebt, beigefügt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
BD 5. Num. 33. S. 259 — 263. Allgem. deutſche Bibliotbek, 
Anbang zu Bd 53 — 86. 3d 3. ©. 1837. Goth. gel. „veit. 
1787. St. 33. &. 277 f., 
“ 10. Montesquieu, oder die unbekannte Wohlthat, ein 
Schaufpiel in drei Handlungen für die Mannheimer National- 
fchaubülme. Männheim 1787. gr. 8. (6 Gr.) mit Montes⸗ 
quieu's Bildniffe. Das Beine, mit vielem Beifall aufgenoms 
mene Schaufpiel von Mercier, Le bienfait anonyme gab dem 
Frh. von Dalberg Veranlaffung ‚zu feiner Arbeit, Der Gegene 
ftand derfelben ift der befannnte ſchoͤne Zug aus Montesquieu's 
Leben, daer einen in die Sflaverei gerathenen Kaufmann von 
Marſeille feiner Familie wiederfchenfte, ohne ſich als den Wohls 
thäter erkennen zu geben. Sogar, ald ihn der Sohn ded Gerete 
teten wieder erkannte, blieb fein Entſchluß, fich zu verhelen, ums 
erſchuͤtterlich. In der wahren Gefchichte erfuhr man nicht eher die 
eigentliche Befchaffenheit der Sache, ald nach Montesquieu's Zode 
aus feinen Papieren. Hier befennt er fich endlich dazu, jedoch uns 
ter der Bedingung eines unverbrüchlichen Schweigens. Vergl. 
Allgeın. Lit. Zeit. 1789. Bd 2. Ylum. 127. &. 204 — 206, 
Allgem. deutſche DBibliorbef, Anbang zu Bo 53 — 86. 
Bd 3.5. 1875. Überdeutfcbe allgem. Kit. Zeit. 1788. Bd 2. 
8.972. Beitifche Ueberſicht der neueften fhönen Kiterarur 
der Deutſchen, BD I. Std 1. &. 97—ı00, (Ueber Montes 
guieu vergleiche man Sam, Baurs Neues biftorifch biogras 
pbifchs lirerarifcbes Handwoͤrterbuch, Bo 3. S. 757 — 
760. Hirſchings Biftorifch : lirterarifches Zandbuch berubme 
ter und denkwuürdiger Perfonen, welche in dem achtzehn» 
ten Jabrhunderte gefforben find, BD 5. Abtb. 1.8.83 — 
92. deögl Seybolds Deutſche Ebreftomarbie für Juͤnglinge 
zur Bildung des Herzens und des Geſchmacks [Leipzig 1786.) 
&. 37 — 47. Eine intereffante Anekdote: Montesquieu und 
Lord Ebefterfield, befindet fih in Sturz Schriften [eip« 
zig 1786.) Samml. 2.65. 323 — 326.) ’ 
Auffaͤtze von dem Frh. v. Dalberg befinden fich inden Rhei⸗ 
niſchen Beiträgen. 


Nachrichten von ihm und feinen dramatifchen Arbeiten 
findet man: 
“2. in der Allgem. Lit. Zeit. 1806, Intelligenzbl. Zum. 
. 151.6. 1202. 
2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 2. 
S. 11 f. 80 11. ©. 152. 8d 13. ©, 258. 
nz | Karl 


Kari Wil. Daßdorf. 13 
Kari Wilhelm Daßdorf 


wurde den 2. Februar 1750 zu Stauchin, einem Dorfe im Meiß⸗ 
niſchen Kreiſe des Churfürftentbumd Sachfen, wo fein Vater 
damals Poftmeifter war, geboren. Bis in fein zwoͤlftes Jahr 
genoß er den Unterricht einiger Haußlehrer, und fam 1762 auf 
die-Churfürftliche Landfchule zu Meißen, wo er bis 1768 blieb, 
Das Studium der alten Epradyen war hier fein Lieblingögefchäft, 
und in der. hebräifchen brachte er es ſchon Damals fo weit, daß er 
feinen Mitſchuͤlern und felbft den Söhnen einiger feiner Lehrer Una 
terricht darin ertheilte. Er bezog darauf die Univerfität Leipzig, 
um Theologie zu fludiren. Er hörte Erufins, Barve, obs 
me, Ernefti, Morus, Gellere u. ſ. w. und wurde von allen 
feinen Lehrern geliebt. Gellert, der ihm vorzüglid wohl wollte, 
empfabi ihn feinem Freunde, dem Kreisſteuereinnehmer Weiße, 
ber ihm den Unterricht feiner Kinder übertrug, und ihn zugleich 
ſeines Iehrreichen Umgangs würdigte. Auch erhielt er durch die 
Empf:hlung des Prof. Morus freien Zutritt in dad Haus des 
allgemein gefchäßten Dr. Audwigs-, deſſen Sohne er verfchiedene 
Privatſtunden eriheilte, und ihn zur Univerfität vorbereitete. Im 
Sabre 1772 erhielt er zu Keipzig die Magifferwärde, wurde 
Mitglied des Predigerfollegiums und der philobiblifchen Geſellſchaft, 
und war eben im Begriff, fi zu habilitiren, als er 1773 durch 
Zollikofer und Weiße einen vortheilhaften Ruf ald Hofmeifter 
in das Haud des Geheimen Rathd von Serber zu Dresden ers 
hielt. Durch die Mitwirfung diefes feines Gönners erhielt er 177 

die dritte Bibliorbekarftelle bei der Churfürftiichen Bibliothek, 
Sm Sahre 1786 wurde er, nach) Canzlers Tode, zweiter, und 
1806, nad) Adelungs Tode, erfter Bibliothekar, und ers 
hielt 1807 den Zitel eines Königlichen Sächfifchen Hofraths. 

Er ift in feinem Poſten raftlos bemüht, die mannigfaltigen 
Kenntniffe, welche er ſich durch anhaltende Studium erworben, 
durch mufterhaften Dienfteifer und unermüdete Gefäligkeit für 
das Fiterarifche Publikum nugbar zu machen. 


Bereits in Leipzig unternahm er mehrere Ueberſetzungen 
aus dem Sranzöfifcben, Tralienifcben und Engliſchen. Zu den 
legtern gehört unter andern die Ueberſetzung der Schrift ded Eng= 
länderd Wilbelm Cadogan von der Bicht und den langwierigen 
Krankheiten, die er 1772, auf Beranlaffung des Dr. Ludwigs 
nad) der zebnten in einem Jahre zu London erichienenen Aus⸗ 
gabe unternahm, und melche, ob fie gleich mit feinen ſonſtigen 
Studien nicht homogen war, . doch fo gluͤcklich ausfiel, daß im 
Sahre 1790 eine zweite Auflage derſelben veranftalteb werdeng 
mußte. Außerdem verdankten wir ihm: 

1. Jobann Windelmanns Briefe an feine Sreundeg 

Erſter 
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Erſter, zweiter Theil. Mit einigen Zuſaͤtzen und [iteraris 
ſchen Anmerkungen berausgegeben von Carl Wilhelm Daßs 
vorf, Ehurfürfflihem Bibliorbefar. Dresden 1777. 178% 
gr. 8. (1. Thlr. 16 Gr.) jeder Theil mit einer Titelvignerre von 
Stölzel und Krüger nah Scheneu, ©. den Art. Windele 
mann im 5. Bande dief. ker. S. 543. Die von Daßdorf bite 
gefügten Anmerdungen zeugen von feinem Gejhmade und auss 
gebreiteter Kunftliteratur, Ä 

2. Andromacbe, ein mufikalifcbes Drama von Carl 
Milbelm DaKdorf. Dresden 1777. gr. 8. (3 Gr.) Es wurde 
für die Seylerſche, damals in Dresden befindlihe, Schaus 
fpielergefellfchaft verfertigt, für welche er auch die, meiften Pros 
Loge und Epiloge arbeitete. Vergl. Leipz. allgem. Verzeidyniff 
neuer Bücher mit Eurzen Anmerkungen auf Das Jahr 1777: 
Stck 11. S. 839. 

3. Schilderung einer Nationalſcene beſtehend in einem 
proſaiſchen Aufſatze und einigen Gedichten. 1782. 8. 
Mehrere Gedichte von ihm find theils einzeln gedruckt worden 
3. B. Ode, Sr. Roͤnigl. Soheit dem Prinzen “Heinrich von 
Preußen gewidmet. Dresden 1778. 4. Ode auf die Frie— 
densfeier in Sachſen. Dresden 1779. 4. Gedicht auf die 
Wiedergeneſung des damaligen Churfürften, jetzigen Kö: 
nigs von Sachfen. Dresden 1782. 4. (dieſes rührende und mit 
befonderem Beifall aufgenommene Gedicht ift dreimal aufgelegt 
worden) Preußens allgemein verebrtem Monarchen zur Seier 
des dritten Auguſts ebrfurchtsvoll gewidmet. Dresden 
1798. 4. (befindet fich auch in dem Neuen deutſchen Merkur 
1798. Oktober S. 171 — 174. und in den Fabrbüchern der 
Preußifchen Monarchie 1798. September &. 3 —5.) theild 
befinden fie fich in der Dresdener poetifcben Blumenle 1784 
1785. in der Kiteratur und Völkerkunde, in dem Dresdener 
gelebrten Anzeiger, in Zoͤllners Leſebuche für alle Stände 
vom Jahre 1785, in der Berlinifchen Monatsſchrift 1784. 
(März 5. 259— 262: Andenken an den Herrn General, Grafen 
von Anbalt) u. f. w. 

Auch lateiniſche Gedichte hat er verfertigt, desgleichen Anz 
zeigen für Die Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften; an den 
von der Frau von Runkel herausgegebenen freundfchaftlichen » 
Griginalbriefen nahm er Antheil u. ſ. w. 


Nachrichten von Daßdorfs Lebensumſtaͤnden und feinen 
theils jest erwähnten, theils anderweitigen Schriften z. B. Bez 
ſchreibung der vorzüglichften Merkwürdigkeiten der Eurz -, 
fürftlicben Rofidenzftads Dresden und einiger umliegenden 
Gegenden. Dresden 1782. 8. Cafati poemata graeca et-la- 
na (mit einer Vorrede und diplomatifcher — F 

raͤfli⸗ 


Konſt. Chrfin. Dedekind. ag 
Bräflihen Hauſes Caſati) Dresden 1778. 4. Caliruecti Bonas 


mici de rebus ad Velitras geltis et de bello !talıco Commen- 
tari. Dresdae 1779. 8. La vie de Gaf,»rd de. Coligni, 
Seigneur de Chatillon, Amiral de France, à la quelle ſont 
ajoutes les Memoires fur ce qui fe pafla au Siege de 8S. Quen« 
tin. Nouvelle edition, revue et augmentee de quelques 
Remarques. à Dresde 1753. 8. De ſtatu literarum in Po. 
lonia fub duobus ultimis ex fürpe Jagellonica regibus etc, 
YTumifmarifch = biftorifcber Keitfaden zur Weberficht der 
Bächfifchen Geſchichte nach Dem von Teubernfchen hinter⸗ 
lafenen Muͤnzkabinet, mit einer biftorifch: literarifchen 
Einleitung. Dresden und Leipzig 1801. 8. (vergl. Leipz, 
Jahrb. der neuelten Literatur ı801. 80 2. Std 141. &. 48r 
—485. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 4. Num. 332. ©. 400 — 
413.) u. f. w. findet man: 

1.in Zläbe’s Neueltem gelehrten Dresden &, 26 — 28, 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 802; 
&.22f. 829.6. 228. Bo ı1. &. 156. 35 13.&. 261. 

3. in Saymanns Schriftftellern und Künftlern Dresdeifs 


©. 205 f, S. 210. &. 263, ©. 319. 


Konftantin Chriſtian Dedefind 
(fonft Koncordin genannt) 


war Churfächfifcher Steuerfaffirer und Kaiferlicher gefrönter Post; 
Er fchrieb geiftliche Lieder und Öpern. Zu ben erſteren ges 
hören: Daridifche Herzensluſt, Das iſt, fingender Harfen— 
Elang oder £lingender Pfaltergefang nach den gewöhnlichen 
Rirchenmelodien bequemet. Leipzig 1680. 8, (mar ſchon 
1669 verfertigt, aber erfi fpäterhin gedrudt worden) — €, Ebr. 
Dedetinds K. R. P. heilige Wyrrben« Blätter, welche des 
klaren und wahren, fo blutigften und murbigften als. teiner 
ften und feineften Öfteropfers ſchmerzlichſte Abſchlachtung 
in Undächtigen Keidensliedern begreifen, Dresden 1665. 
12. — Tägliche Hebung mächtig wabrer Bortfeligkeit in 
lebr- und geiftreichen Befängen, nebff einem Anbange von 
fieben Liedern der Sürftinn Annen Elifaberb, vermäblten 
Herzogin zu Bernſtadt⸗GOels. Dresden 1683. 8. — Galoa 
mons, Königs in Tfrael, lebevolle Schriften in Befängen ver⸗ 
faffet zc. Dresden 1696.8. — Zu den letzteren gehören: Altaa 
niens wertbefter Hirtenknabe Silsrero: Dresd. 1665. Fol. — 
Neue geiftlicbe Schaufpiele bequemer zur Muſik. Dresdens 
1670.8. Ebdaf. 1676.8. (Hierin find enthalten: Simmel auf Er« 
den, ass ift, Dort als Menſch im Freudenſpiele der Geburt 

| Chriſti 
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Chriſti vorgeſtellt. — Stern aus Jakob und Kindermoͤr⸗ 
der Herodes, verfaßt in ein fingendes Trauerſpiel, anderer 
Theil von Jeſu Geburt. — Sterbender Tefus, auf thraͤ⸗ 
nenreicher Schaubübne eines blutigen Trauerfpiels zu 
fchuldigfter Erinnerung webmürbigft vorgeftell. — Thea⸗ 
tealifch » poetifcher Anbang zur neuen Kirchenmuſik gewiffee 
Sonn = und Feſttage eingerichter, und feinen fingenden 
Schaufpielen als Zugabe beigelegt) — €. Chr. Dedekinds 
heilige Arbeit über Sreud und Leid der alten und neuen 
Zeit in Muſikbequemen Schaufpielen angewendet. Dress 
den 1676. 8. (Hierin find enthalten: Verfündigte und begna= 
digte Eltern, Adam und va. — 15. T. erſter Märtyrer 
Abel, Trauerſchauſpiel. — Der wundergeborfame fast 
und großgläubige Abrabam. — Theatraliſch-poetiſcher 
Anhang zur geiftlichen Tafelmufil. — Simfon, ein Trauer» 
fpiel. — wimmel auf Erden, das iſt, Bott als Menſch 
im Steudenfpiele der Geburt Ebrifti vorgeftell. — Sters 
bender Jeſus, auf tbränenreicher Schaubübne eines blutis 
gen Teauerfpiels su fcbuldigffer Krinnerung webmürbigft 
vorgeftell.. — Siegender Jefus in einem Sreudenfpiele 
feiner triumpbirlichen “öllenfabre und Auferftebung vor⸗ 
geftelle. — Stern aus Jakob und Kindermörder Herodes, 
verfaßt in ein fingendes Trauerfpiel, anderer Theil von 
Jeſu Geburt). 


Nachrichten von. Ebr. Dedekind befinten fi: | 
1. in Dietmanns Eburfächfifcher Priefterfchaft, Tb. 1. 


©. 538. | 
| 2. in Gottſcheds Noͤtbigem Vorrathe zur Gefchichte 
der deutſchen dramatifchen Dichtkunft, Th. 1. ©. 219 f. 
‚©. 228 f. ©. 237. | 
3. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifcher Le⸗ 
EEE der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. ı. 
&: 107 f. 
4. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 50. 
5, in YTenmeiftersSpecimen dillertat. hift, crit, etc. p. 27. 


Friedrich Dedefind 


geboren zır Neuſtadt, wurde 1550 zu Wittenberg Magifter, 
i551 Paftor zu Jeuſtadt, und gegen 157 Paftor zu Lüneburg, 
wie auch Inſpektor über alle Kirchen im Bisthum Luͤbeck. Er 
Horb den 27. Februar 1598. * 


» 


Fedr. Debefinn, oo» 


In deutſcher Sprache ‚erfchien -von ihm „unter andern: 
M. Friderjei Dedekindi Ebriftlicher Ritter aus dem fechfien 
Bapitel- zu den: Epbefeen, in ein geiſtlich Spiel gefaffer. 
1590. — Neu chriſtlich Spiel vor einen befebrten Papi⸗ 
fien. — Maſaniſſa und Sopbonisbe: — Fluͤchtig gefal- 
lener und wieder erlöferer Leonhard. — Ehebetrug. — 
Luſtige und traurige, Auch wieder erlöfte Koͤnigsbuld. — 
Venuserödel: — Elternſpiegel. — Hiänner » Kegieren 
und Weiber- Bebäbren.” 2 a 
In lateinifcber Spradse haben wir von ihm: Friderich 
Dedekindi Grobianus.- Francofurii 1549. 8. — , Grobianus, 
De morunr Gmplicitate libri ıres, in gratinn omnium rultci- 
tatis amantium conlcripti per Zridericum Dedekindum, jan 
denuo «ab auctore eımendati, ei plerisque in locis cum prae- 
ceptis tum exemplis aucti, Lipfiae 1552. 8, — Dedekindi 
Grobianus et Grobiana, de incultis moribus et.inurbanis ge- 
fübus. Francofurti 1554: ı2. Ibid. 1504.:8. Ibid, 1584. 8. 
Halae 1624. 8. Lugd. Batav, 1642. ı2, H«rderv. 1650. ı2, 
Bremae 1704. 8. Dedekind lehrt in diefem ſatiriſchen Ges 
dichte in elegifcben Verſen zum Schein grobe Sitten, um ihre 
Haͤßlichkeit recht anſchaulich darzuftellen und zum Gegentheil Ans 
leitung zu geben. Es erjchienen. von dieſem Gedichte folgende 
deutſche Ueberſetzungent ————— 
M. Friedrich Dedekinds Grobianus verdeutſcht Durch 
Rafpar Scheidt. Worms (1551) 4. Scheidt uͤberſetzte ſehr 
ftei und ſchaltete vieles Eigene ein, was aber Dedekind bei der 
neuen Ausgabe ſeines Originals ſelbſt adoptirte. Es fehlt ins 
deſſen das dritte Buch, welches vermuthlich bei der erſten Auss 
gabe des Originals ebenfalls gefehlt hat. — Grobianus von 
groben Sitten und unhoͤflichen Geberden, erſtmals in Aas 
tein beſchrieben durch Den wohlgelehrten Mi. Fritler. Dede- 
kindum; und jegund verdeurfchet durch Kaſpar Scheidt 
von Worms. 1557. 8. | 
Grobianus und Brobiana. Yon unflätigen, droben, 
unböflichen Sitten und bäurifchen Bebärden, erfimals im 
Astein durch den finnreicheri Poeten M. Fridericum Dedes 
Eindum befihrieben , jetzund aber nach der deutfchen Vers 
ſion Cefpari Scheidt gans von neuem jugericht, und aufs 
artlichſt und luſtigſt in kuͤnſtliche Keimen gefellt Durch 
Mendelinum Hellbachium von Muͤlberg aus Thüring-n, 
1567. 8. Weil Scheidt, welcher feine UÜeberſetzung aus der 
erſten Ausgabe des Grobianus gemacht hatte, 1565 an der Peſt 
eek und die zweite Ausgabe des Grobianus init ihren 
erbefferungen und Zuſaͤtzen fchon dreischn Jahre vorhanden 
war, ohne daß Scheids eine neue Ueberjehung unternommen, 
jo machte fih Hellbach, Pfarter zu Eckartshauſen, an diefe 
Lexiton 4, ©. u. Pr. 6. Band, 6B Arbeit. 
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Abeit. Webrigens befefint er feine Ungeſchicklichkbit im Ueberſetzen, 
und fagt, daß er in Künften und Sprachen nicht viel vergeſſen, 
auch eine ſonderliche gratiam habe, deutſche Reime Zu machen, wie 
Alberns, Paul Xephbun und Hans Sachſe. Es habe Scheidt 
in feiner — — erweitert, wovon Dedekind in ſeiner 
weiten Atisgaͤbe Gebrauch gemacht. Alſo iſt dieß eigentlich eine 
Ueberſetzung der zweiten Ausgabe bed lateiniſchen Grobia⸗ 
nus, wozu Hellbach uͤbrigens ſelbſt einige grobianiſche Hiſto⸗ 
rien beigefuͤgt. | | 

Det Grobianer und die Grobianerinn, das iſt, drei 
Buͤcher von Einfalt der Sitten, zu gefallen allen denen, 
die Grobheit lieb baben, vor vielen Jahren in lateiniſchen 
Verſen beſchrieben durch Fridericum Dedekindum. Ans 
ſetzo aber der deutſchen Poeterei vernänftigen Kiebbabern 
in Ylerandrinifche Reime nach Anweifung 5. Opitii geges 
Benen Reguln genas und flelfig gebracht, an vielen Orten 
vermehrt, und mit einem zu Ende beigefügten ausfuͤbr⸗ 
liben Regiftee berausgegeben durch Wencel Scherffern, 
Leobfchütz — Silef. 1654. 8. Am Ende fteht: Brieg, druckts 
Baltbaſar Blofe 1640. Die poetifche Anrede bed Verlegers 
an das Huch ift unterfchrieben: Begeben zum boben Ufer den 
letzten Tag Ebriftmonars im Jabre 1640, welche Benennung 
auf Brieg geht, als welche Stadt in alten Urfunden civitas altae 
ripae genennt Wird. Uebrigens ift dieſe Ueberſetzung voll Schlee 
ſiſcher Provinzialwoͤrter und nafionaler Ipiotiömen, die einem 
deutſchen Sprachförfcher nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Scherffers Ueber: 
ſetzung wurde Inter folgendem Titel neu aufgelegt: Det unböfs 
libe Mh. Alob:. ittenau Bei Ernſt „öflingsbaufen 
1708. 8. 
Eine englifche Ueberſetzung bes Dedekindfchen Grobia⸗ 
nus erfchien unter dem Sitel: Friderik Dedekind’s Grobianus, 
-or ıbe cömpleat Booby, an Ironical Poem, in three Books; 
done into Englifh from the Original Latin by Roger Bull, 
Londön print. for T, Cooper 1739. 8. 


Nachrichten von Friedr. Dedekind findet man: 
1. in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. 2. 


63. 
2. in Floͤgels Bef&ichte der Eomifchen — Bd 3. 
S. 309— 317. mit Proben des Originals und der Ueber— 
fetzungen beifelben. | 
3. in Gottſcheds Noͤthigem Vorratbe zur Befcbichte der 
deutfeben dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. S. 125. S. 208, 
©. 2io. | 
A. it Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
föhichie (Berlin 1798.) 0 ı. ©. 160. 
| 5, in 


Det. Denaljins, Mich. Denis, 29 


5. in der Olla Potrida 1783. Std ı. S. 130. (Chrfin. 
Seinr. Schmidts Skizzen einer Geſchichte der deutſchen 
Dichtkunſt). I. et 


Perer Denaifinh 


S. 376. 3. 26. Danaifins ift wegzuſtreichen. 
...&.377. 3. 5. Nachrichten von ihm findet mm: 1. Mh 
Hippoliti & Collibus Memoria Denailiana in Z. C. Miegü 
Monumentis pietatis et. literarum (Francofurti 1702.) P. If. 
pP: 509. — 2, in Elaudii Sinceri Leben großer Juriſten 
(Bittenberg 1713.) Ch. 1. 5.98: — 3. in Melchior Adami’s 
Vitis etc. — 4. in Morhofs Unterricht in der deutſchen Spra⸗ 
tbe und Poefie (Lübed und Frankfurt 1702.) Tb. 2. 5.385. — 
& in Joͤchers Allgemeinem Belebrtenlerifon, Th. 2. S. 82. — 

. m Zindners Vachrichten von Mart. Opitzens Leben und 
Schriften, Th. 1. ©. 163: . 


Michael Denis, 


&.377. 3.36. Jofepb der Zweite _ _ | 
5.378. 3. 1. Keöpold dem Zweiten — 3.3, Septembei 
1800, im ein und fiebzigften Jahre feines Alterd, und — 
8.14. Löfenz Leopold Hafchka, — 3.16. C. Anton vor 
Gruber. — Er I 
S. 382. 3.19. nen — Zen 
S. 383. Anm. 8.25. Goͤthe u. ſ. w. Die neueften Ueber⸗ 
— des ganzen Oſſian ſind: Die Gedichte von Oſſian, 
em Sohne Fingals. Nach dem Engliſchen des Zerrn 
Maepherſon ins Deutſche uͤberſetzt von Friedrich Leopold 
Grafen zu Stolberg. Drei Bände. HZamburg 1806. gr. 8. 
(4 Thlr. 12 Gr.) Anzeige der Drudfebler und Perbefferuri« 
gen in det beutichen Leberfeßung der Gedichte Oſſians von 5. K. 
Grafen zu Stolberg in der Allgem. Lit, Zeit, 1806. Intelli- 
genzbl. Num. 28. 5. 223 f. — Oſſians Gedichte. Xhyth⸗ 
miſch Äberfent von J. G. Rhode. Erſter, zweiter, dritter 
Theil. Berlin 1800. 8, (4 Thlr.) Vetgl. Erlang. Lit. Zeit, 
1801. 38 1.8.5053 — 511. — Oſſians Gedichte. Weber 
ferzt von Franz MWilbelin Jung. Drei Bände. Frankfurt 
am Main 1308. 8; 3 Thlr.) Vergl. Neue Leip2. Lit, Zeit: 
1808. 380 3. Sıd 85. &. 1345 — 1357: — Probe einer 
neuen Ueberſetzung der Gedichte Öffians aus dem Baelis 
ſchen Original von Chr. Wilb. Ublwards, des Oldenbur—⸗ 
— Ba  gifhen 


20 Mid. Denis, 


giſchen Bymnafiums erftem Prof. und Kekter. Oldenburg 
1807. 4. (10 Gr.) — | Sc: 

Weber den Oſſian vergleiche man: Bonverfationsleriton 
mit vorzuͤglicher Ahdficht auf die gegenwärtigen Zeiten, 
Tb. 3. Heft 2. &. 322 — 325. Sam. Baurs Neues biftos 
riſch· bioge:pbifch »lirerarifches Handwoͤrterbuch, BD 4 
&. 163— 166. Pertfch Neues allgem. literarifch - artiltilches 
Lexikon, Abth. 2. S. ırf. — Sutzers Allgem. Tbeorie 
der febönen Kuͤnſte (Leipzig 1787.) Tb. 3. 3. 516 - 527. 
Friedrichs von Blankenburg Kiterarifche Zufäre zu J. G. 
Sulsers allgem. Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Bo 2. ©. 484 


5. 385.3. 33. gegen mancherlei Tadel; ftand zuerft in ben 
L.iterseifinen Monaten (Wien 1777.) Sebruar. Uebrigens — 
3. 37. 8. 110 — 120. — Deutſchlands neuere Dichter. 
ine lateiniſche Ode von Mich, Denis, mir der Ueber— 
—** des Freiberrn von Ketzer. Keipzig 1773. 8. 
(2 r.) — . u. 7: 

&. 386.3. 5. Sie flanden vorher in Otto von Bemmins 

ens Magazin far-Willenfchaften und Kiterarur, BD 1. 
b.2.) — Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo 5. Num. 30. — 
3. 2:1. Wien ı80r. 1802. gr. 4 — 

S. 387. 3.24. Wirtertbar 1802. 8. (12 Gr.) und be- 
findet ſich auch in Job. George Müllers Bekenntniſſen merk 
mwürdiger Männer, Bd 5. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1806. 
Ergänzungsbl. Ylum. 134... 439. Leipe. Lit Zeit. 1809. 
BB 4. Sıd 286. &. 1006— 1008. — 3. 30. (ein fatirifcher 
Auffag in Profa , welcher vorber in Otto von Bemmingens Mas 

azin für Wiſſenſchaften und Kiteratur, 250 ı. Th. 2. fland. 
er Berfoffer — — 
S. 388. 5. 27. Wien 1801. 8. (es befindet ſich auch in dem 
Geſterreichiſchen Tafcbenkalender für das Jabr 1802. Vergl. 
— Jahrb. der neuellen Literatur, 1801. Bd 2. Sid 133. 
. 423.) Os | Fr Ä 
S. 389. 3. 7. 8. 259— 263. Neue allgem. deutſche 
Bibliotbet, Bd 90. Stck 2. &. 419 f. n 

S. 390.3. 23. Allgem. Lit. Zeit 1798. Bd 2. Zum. 123. 
S. 149. — 3.32. Deotſchen Maſeum (1781. 50 1. Märs 
S. 139 — 197... Auf den Tod Marien Thereſien. 1,84. 58 1. 
Tai 5.424 f. Die Bilder der Weiſen. S. 451 f. Am Kroͤ⸗ 
nungstage Joͤſeohs 1764. aus dem Lateiniſchen Mid. Denis von 
Joſeph ron Kerner. Junius 8.595 — 567. Ode. loſepho 
Auliriaco Romanoram regi Viennam reduci, da: Original der 
vorhergehenden Ucberfeguig) — Nach 3:36. ift hinzuzuſetzen: 
An das feiernde Wien am Brauttage bei der Bererahlung 
Franzens mit Eliſabeth) Wien 1788. Fol. Vergl. An, 

. it, 


Mid, Denis, ar 


Lit. Zeit. 1789. Bd 1. &. 261. — An feine 8. &. apofto« 
liſche Majeltät Franz den Zweiten, Wiederberfteller des 
adeligen Überefianums. Wien 1797. 4. Bergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1798. 85 2.8. 287 f. — 53. 37. ‚lieferte Rürmer in 
den — 3. 39. ©. 339 -- 401. Eſchenburg in feiner Beifpiele 
fammlung zur Tbeorie und Literatur der ſchoͤnen Wifſen⸗ 
fbaften, Bd 4. ©. 320. fagt: „Michael Denis wurde zuerft 
burch feine Bardengefänge, unter dem Nahmen Sined, und 
nachher Durch feine poetifche Ueberfegung Oſſians berühmt. Der 
Ruhm der Kaiferin Thereſta, ded Kaiſers Joſeph, Vorfälle des 
fiebenjäbrigen Rrieges, ber Stadt, Wien u. f. w. gaben ihm 
Öftere Aufforderungen zu Iprifchen Gedichten voll Geiftes und 
Feuers.“ Eichborn in der Geſchichte der Literatur von ih⸗ 
rem Anfange bis auf die neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. 
&. 904 f. „Einige Lyriker, Denis, Kretſchmann und von 
Gerftenberg, verfuchten unter und, ihren Gefang nach der alten 
Barden : und Skaldenweife anzuflimmen. Bon Nachahmung 
fonnte dabei nicht die Rede ſeyn, weil die nöthigen Mufter, und 
fogar vie Nachrichten von diefen Raturdichtern und ıhren Gefängen, 
ja felbft von dem Naturzuftande, in welchem fie lebten und fangen, 
Außerft fpaffam, mangelhaft und unbeſtimmt find, fobald man 
in das Einzelne gehen will. Die Phantaſie der Dichter mußte ſich 
erft aus den einzelnen übrig gebliebenen Zügen von ihrem Stande, 
ihrer Beftimmung, ihrem Zeitalter und Gefange durch glüdlich 
edichtete Bindungen ein Gemälde zufammenfeken, nach welchem 
fh beſtimmen ließ, was in Materie und Form für einen Bardeny 
und Skaldengefang Ihidlih war. Wie Ramler ald borazifcher 
Schüler neue Begebenheiten in mythologifchen Formen barftellte, 
fo begieng Denis. alle Fefte feiner Kaiferftadt ald Bardenjlinger ; 
erfingt die Gefchichte. des Tags, Maria Tberefia und TJofepb, 
und was fie Großes und Gutes für ihr Beitalter thaten „ in ſchal⸗ 
lenden Ausdrüden und ſtarken Metaphern, in rafcher Kürze und 
in ſchnellen Webergängen, in. einem furgen und tönenden Sylben⸗ 
maße, weil die alte Bardenſprache diefe Eigenthuͤmlichkeiten ohnge⸗ 
fähr gehabt haben möchte. Was blieb ihm auch Anderes übrig ? 
Um neue Vorfälle unter der Hülle ähnlicher alter vorzuftellen, dazu 
fehlte es an altem Stoff; und, wenn er auch vorhanden gewefen 
te, fo würde er felten verarbeitbar gemwefen feyn, weil zu vier 
km, was er zu fingen hatte, im rohen Beitalter der Barden gar 
nichts Arialoges vorhanden feyn konnte. Er mußte daher mit Ber 
hmähung aller befonderen Züge bloß bei allgemeinen Schilderuns 
en und Kobfprüchen fiehen bleiben, und damit dieſe nicht in daß 
meine fallen möchten, den Ausdrud fleigern, oder ihn aus der 
Gerne holen und verfunfteln. Ein Bardenfpiel, fo getrieben, 


tonnte nur, fo lange eb neu war llen.“ 3.43. berauße 
ehe ‚ gefa 3 


&. 391. 


I . 


3 Joh. Matth . Dreyer. — 


S. 391. Nach 3.28. ift Hinzuzufegen: 10. in Ki L ters All. e 


gemeinem biographiſchen Keriton alter und nexter geiſt⸗ 
licher Liederdichter S. 51. — rı. in den Biograpbien öliers 
reichiſcher Dichter (von Gabeis) BD. 2. Heft 1. S. 37 ff- — 
12. in Sam. Baurs Gallerie der beripmteften Dichter des 
schtzebnten Jahrbunderts S. 330 — 344. — 13. 3 Sam, 
Baurs Neuem biftorifch » Biogeapbifch = literarifchem Bands 
woͤrterbuche, BD I. &. 890. — 14. in bem Biſtoriſchen 
Portefeuille zur Kenntniß der gegeriwärsigen und verganges 


? 


nen 3eit 1735. Junius 8.679 f. — 15. in dem Reiche der 


Todten 1808. Januar. — 3.29. In Matthiſſons — 3. 31. 
Vaterlandsgefang. Th. 20. &. 3 — 19. An Klopſtock; An 
Ramler; An Gleim; Sineds Gefiht, an den Barden Rhin⸗ 
gulph. — In Eſchenburgs Beilpielfammlung zur Theprie 
und Literatur der fchönen Wiſſenſchaften, 50 4. 5. 320 — 
323. Joſephs bed Zweiten Reife nah Stalien (In Chriſtian 
Heinrich Schmids — Autorſchaft iſt wegzuftreichen) — 3.40. 
Bemerkungen darüber. — In J. 8. %. Yeufingers Band⸗ 
buche der Yeftberik oder Brundfizzen zur Bearbeitung und 
Beurtheilung der Werke einer jeden fbönen Zunft, Tb. 2. 
&. 131 — 140. - Klage über Gellerts Tod (Schauerndes Lüftchen! 


woher? Truͤb ift der Tag. In dem entblätterten Haine zc.) mit _ ' 


Aftberifhen Bemerkungen. - | 
Denis Klagen auf den Tod Marien Tberefien für das, 
lavier. Wien 1781. (von Leopold Kozeluch, K. 8. Hof 
apellmeifter und Komponiften zu Wien), 


Sodann Matthias Dreyer 


‚wurde 1716 zu Samburg eboren, wo er auch ald Fürftl. Hol 
fleinifcher (Zitular ) Sekretär 1769, im drei und fechzigften 
Sabre feines Alters, fiarb. 


„Dreyer, fagt Chrſtn. Heine. Schmid in dem Almanadh 
der dDeutfchen Muſen auf das Jahr 1772. Notiz poctifcher 
XTeuigkeiten &. 66., war Fein poetifches Genie, fondern bloß ein 
wißiger Kopf; er hatte Einfälle, aber feinen eigentlichen Dichters 
enthufiasmus; er hatte Reichtigfeit, aber feine Geduld zu arbeiten, 
- Seine meiften Gedichte waren Impromtuͤ's, oder bechftens für 
Journale befliimmt, an benen er aus Noth Theil nehmen mußte, 
Cie waren mehrentheils individuell, und manche fo lofal und per« 
ſoͤnlich, daß fie als Pasquille fich zur Öffentlichen Bekanntmachung 
nicht eigneten. Ferner dachte er über Religion und Sitten fo frei, 
daß auch deöwegen viele nicht gedruckt werben konnten.“ nn 

| einem 


op Matth. Dreyer. 23 


feinem Tode erfchierten indeß: Jobann Mattbias Dreyers, weil. 
Zochfuͤrſtl. Holſteiniſchen Sekretaͤrs, Vorzuͤglichſte deut⸗ 
ſche Gedichte. Altona, auf Koſten der Wittwe, 1771. 8. 
(20 Gr.) Die Sammlung von dem Sekretaͤr Pauli her, 
der aber aus Unwiſſenheit auch manche Stuͤcke von andern Dichtern 
mit eingemiſcht hat. So befindet ſich z. B. S. 270. das Lied; 
"Fa, liebſter Damon, ich bin aͤberwunden ze... welches Kleiſten 
ugehört. Die Erzählung S. 286. ftand fchon in Bernbardi’s 
ichten. Dad. Lied S. 283. Dich liebe ein Schäfer zc. if 
von. Daniel Schiebeler, und fteht in den Unterhaltungen, 
335 ı. S. 269. verbeffert. Auch unter den Epigrammen find 
einige bon andern z. B. &. 297. Kriſpin bat Geld, gehört der 
Unzerin, und fleht in ihren Gedichten. S. 301. An Euphem, 
iſt von ee Noch andere gehören dem Licentiat Witten 
berg u..w . 1 — 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd. 21. Se 3, 
S, 540 — 542. „Dreyer war einer von denen, welche ſich au 
den Orten ihres Aufenthalts zu Poeten aufwerfen, und auch in 
ihrem Kreife dafuͤr gehalten werben, an ſich aber nur mittelmaͤßige, 
oder gar Feine eigentliche Dichtergaben beſitzen. Einzelne Stellen 
und Gedanfen in feinen Gedichten find gut, ſonderlich einige Gen 
tenzen in ben moralifchen Gedichten, und ein paar Einfälle unter 
ben Epigrammen; aber nichts zeugt von einem Genie, das fich 
nur nicht auägebilbet hätte, dem nur noch etwa die Zeile des guten 
Geſchmacks fehlte. Dreyer ift vielmehr noch aus der Zeit, mo 
korrekte reine Verſe über Stärfe und Schönheit der Gedanken gal⸗ 
ten; feine Mufe erhebt fich nur wenig Über die, welche die Oden und 
Lieder der Leipziger deutſchen Befellfchafs eingab, und erreicht 
felten einmal einen v. Ereuz u. ſ. w. Der “ert im Seuer, 
fein beftes Gedicht, ift dem Plane nad) Feine Ode, und einige ſtarke 
Gedanken vermoͤgen es nicht zu ‚heben, da fie zu verlaffen unter 
vielen wäfferichten Reimen ftehen So find auch die übrigen. 
Die Morgengedanken S. 10. find aus Hallern parodirt, und 
follen nicht von Dreyern , fondern von einem Juden aus Breslg 
ſeyn. Die dramatifchen Gedichte, wie ber prächtige Tit 
lautet, find Vorfpiele, wie fie um die Mitte ded achizehnten Jahr⸗ 
bundert3 Mode waren, voll fteifer Allegorig, Satiren und Gele 
genheitsfomplimente. Der Gden und Kieder find eine Menge, 
worunter Gelegenheitdreime an Hohe und Niedrige, aber Feine 
wahre Dde, und nur wenige gute Lieder anzutreffen find z. B. 
Die entfchuldigte Blödigkeit S. 145. Der Trinfer S. 193. 
(welches Ramler verfchönert hat) Ein gutes Herz 9. 232. An 
dem &+r* S. 261. Die Wahl 5. 265. An -ginen Freund 
. 282, “ 
Von Dreyern iſt auch bie, meift obſcoͤne, Sammlung ges 
reimter Gefundheiten, welche unter dem Titel erſchien: —— 
pie 


24 Joh. Matth. Dkeyer.”. 


Spielwerke beim Wein; Punſch,: Biſchof und Krambam⸗ 
buli. Hamburge 163. 8. Sie / iſt ſehr ſelten geworden, weil 
fie gleich nach ihrer Erſcheinung konfiſcirt, und unter dem Gelaͤute 
—— — ‚dem ſogenannten ehrloſen Blodein Bamburg 
verbrannt wurde, nachdem alle daſige Prediger: vonder Kanzel 
wider die darin ehthaltenen Ruchloñgkeiten geeifert hatten. 
Bald Dreyern, bald I I. Schwaben iſt folgender · kritiſche 
Almanach beigelegt werden: Toner’ kritiſcher Sack⸗Schreib⸗ 
und Taſchenalmanach auf Das Schaltjabhr 1744. geſtellt 
durch Chryſoſtomum Mathanaſium. Wintertbuc. im Kan⸗ 
ton Zuͤrich. Auf Koſten der kratiſchen Geſellſchaft. Fuͤnf 
Bogen in graͤ. Außer dem gewoͤhnlichen Kalender findet man 
auf· den Nebenſeiten der Monate: Denkwuͤrdige und wabrhafte 
Geſchichten/ welche ſich bei dem kritiſchen KRriege und ruͤbm⸗ 
lichen Siege der Herren Schweizer wider und; über die 
Sachſen juigefrägen:baben. "LtTady Seren: Breitingers Kes 
geln ind Sylbenmaaß in der Zürcher Dichtkunſt befindlich 
* poetiſch ⸗biſtoriſcher Feder entworfen, Der Anfang 
J 

Nun hoͤrt, ihr Kunſtricht'r allzumal, 

Ich fing vom krit'ſchen Fewr und Stahl, 

Und von mannicher krit'ſch'n Schlacht, 
| Die viel in-Jamm'r und Noth: gebracht. 
Maifte Hodmi’r und Braiting'r huͤdſch vnnd fein 
> Thaten große Kunftrichter ſeyn. | 

Sie Han mit" Berftandsmäßigfeit 

Gefunftrichtert vor langer Zeit, 

Die Difcoutfen der Malern gar : 

n ſie laͤngſt g’fchrieben, das ift wahr, 
8 die Tadl’rinn’n vnnd Patriot 

Sie bracht'n in Sammer, Angfi vnnd Noth u. f. w, 
Ferner: Entſetzliche und ſchreckliche Propbeseibung von 
dem. Rometen am Eritifchen Himmel. Desgleihen: Fuͤrch⸗ 
terliche und "jämmetliche Propbezeibung des erifaunungs- 
würdigen Todesfalls des größten Hofpoeten in der ficht- 
baren Welt. Alsdann folgt: Practica oder Kalender-Anbang 
auf das Fahr 7744. - Darauf: Jakob Friedrich Lamprechts 
unvolllommene Bde über den Wein und die Liebe, Paros 
die auf Herrn D. „Yallers unvolllommene Bde über die 
Ewigkeit. Der Anfang lautet: € 
| Du Seller, wo fein Licht durch volle Fäffer ſtrahlt, 
Mo jedes friiche Glas und neue Sonnen malt, 
Altar des Bromius, bei dem, wenn andre fchliefen, 
Die fetten Priefter oft mit mir nah Evan riefen, 
— wo der Goͤttertrank des Kato Labſal fließt, 
nd ſchaͤumend ſich in jedes Glas ergießt, 
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ier wohnt bie Luft, bier. wohnen meife Gründe, - 
ier wird die Schwachheit mir zur Sünde, 
ier lerne ich. das wahre Glüd der Zeit, - 
nd trinke mich zur Ewigkeit. u 

Dieb Glas if bin, | | 

Allein fein Glanz ſchwebt noch vor dem erhitzten Sinn, 

Sch ſehe nichts ald Wein, ich höre. noch fein Raufchen, . 

Und würde eine Melt um volle Gläfer. taufchen. 

Doc diefen ſchlang mein Jeerer Magen. ein, 

Es war, und wird nicht wieder Wein, - 

Sp wie die Emigfeit, was ſie derzehret, 

Nie wiederum in erfter Form gewähret u.f.w. | 
Den Beſchluß macht: Des geftrengen Karen Johann Jakob 
Bodemers und des ebrwärdigen Herrn Johann Jakob Breis 
tingers Robs = und Lebenslauf, redweis verfaßt und in 
einer gelebrien Befellfchaft zu Infprud in Tyrol am Tage 
aller Seelen gebalten von Vito Blauroeckelio, SS, Theol, 
Mor, utlet Philol, critic. ſtadioſ Kuffteinienfi. 

Vergl. Klotz Deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willens . 
ſchaften/ Bd 5 StE 17. &.32 f. „Es erfchien diefer Alma⸗ 
nach mitten in den kritiſchen Kriegen zmifchen den Sachſen und 
Schweizern, und ift eine bittere Satire auf bie letztern. Der 
Kalender ift wißig genug auögefonnen. Die Artwendung der Pla- 
neten und himmlischen Zeichen auf die Kritif und Poefie if ein zu- 
bor-nicht gebrauchter fatirifcher Einfall. Die in Knittelverfen aͤb⸗ 
gefaßte Beichreibung des Eritifchen Zwiſtes ift drollicht; man -findet 

berall Stoff zum Lachen. Dingegen muß man auch geftehn, daß 
die Satire oft die Grenzen ber Billigkeit und Höflichkeit überfchrei= 
tet, daß fie in Grobbeit ausartet, nicht felten zur Sprache des 
Poͤbels herabſinkt, und durch Unflätereien einen feinen Gefchniad 
beleidigt. Am meiften mißfällt der übertriebene und größtentheild 
ungerechte Spott; mit welchem der Verfaſſer Breitingers und 
Bodmers Bemühungen zum Beſten der Kiteratur verhöhnt. « 
Slögels Geſchichte der komiſchen Literatur, 250 3. S. 534. 

Er gab den. fünften und ſechſten Band der Bremiſchen 
Beiträge zum Vergnügen des Verfiandes und Witzes heraus, 
beforgte die Herausgabe deö Mienfchenfreundes, einer Wochens 
ſchrift von Jakob Friedrich Aamprechr, hatte Antheil an meb- 
reren Journalen der. damaligen Zeit u. f. w, 


; Tachrichten von Dreyers Kebensumftänden und Bes 
Dichten findet. man: | | 


r. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 : 
verftorbenen, deutlichen Schriftiteller, 85 2. &. 426. 

2: in Ebrfin. Heine. Schmids Anweifung (zur Kennte 
niß) der vornebmften. Dächer in allen Theilen der — 

un 
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kunſt 5.438. „Dreyer war ein wißiger Kopf, reich an Ein 
fällen, der zuweilen gute Impromtuͤ's machte, bie er aber nie 
feilte *), Viele find zu fehr Pasquill, oder zu irreligiös, als daß 

“fie gedrudt werden könnten. « w> 
€) Dreyer, welcher das Dreſſerſche Kaffehaus in Jamburg gewoͤbn⸗ 
lich zu befucden Pildäte, wohin auch Hagedorn öfters kam, ſchrieb 
kort’an dem Tage, da der Damburgiihe Baͤrgermeißter Lipftorp 
geſtorben par, ur wei Zeilen auf «in Kartenblatt, und Icgte 


es auf den Tiich hin: 

Gerührt burg) Lipfkorpe Lob, mimfeh' ich bei ſelnem Sterben? 

Dem Rathe, den Verkand, mir, feine Frau gu erben. 
ssagedorn famı foäter,. fand Pas Blatt, und (chricb darunter s 

Bei unierd Lipitorps Tod ik deiner Wuͤnſche Zi 

Zu wenig für den Rath, und für dich, Narr, zu viel. 
In Chriſtian Yeinrich Schmids Muthologie der Deuts 
fchen, Tb. 2. 8.247 — a befindet fich ein Gedicht yon Dreyer 
mit der Ueberfhrift: 5 rab des todtgebiffenen Pratje, der 
in der Liebe fich verirrt, beſingt ein ungelrönter Dichter, 
der aucb einmal begrgben wird. Dieſer Hund wurde von flärs 
Fern Hunden in einem Licheshandel tobt gebiffen. Sein Herr, 
welcher auf den Nahmen beffelben taufend Khaler in der Lotterie 
gewann, ließ ihn ordentlich begraben, und erfuchte Dreyern, ein 
Karmen auf ihn zu machen). 

In R. J. Schön Epigrammatilcher Anthologie, Th. 3, 

&. 73 —86. findet man achtzebn ®pigramme von Dreyer, 
beögl. in Haug und Weißers -Epigrammatilcher Anthologie, 
Tb. 3. S. 423 — 128. acht Sinngedichte. "r 


x 
ri 


Karl Friedrich Drollinger. 


&. 393. 3. 16, 1742, im vier und funfzigften Jahre ſei⸗ 
nes Alters. an: a 

&. 395. 8. 24. Schriften, Bd 1.St# 1. 8.49 - 84. — 
&. 33. Beredfamteit, Bd 6. Std 21. S. 89— 96. 

&. 396. 3. 11. von Manfo — 8. 14. Std ı. ©. 178. 
25 8. Sick 1. S. 34. — Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: 4 von 
Eichborn in der Befchichte der Literatur von ihrem Ans 
fange bis auf die neueften Zeiten, 255-4, Abth. 2: &. 896. 
„Deollinger war einer der Vorläufer des guten Geſchmacks unter 
den Deutichen, zwar alter als Halles, aber doch von ihm noch 
zum Wettfampfe in der Poefle veranlaßt. Deffen ungeachtet iſt 
er, was er war, durch fein Genie und das Studium der Alten ge= 
worden. Ballern kam er in Empfindung, Reinheit des Ausdrucks 
und Schwerfaͤlligkeit ungefähr gleich, aber in gebrungener Kürze 
md tieffinnigen Gedanken Kand er ihm nach.“ — 3.26. p. * 

(Aug · 


| Albrecht Düren... a7 
(Ads! 16Biztorfit Brovis hiftorie vitne ei obltne Car. Frid; 
Drollingeri) — Nach 3. 32. ift hinzuzufeken: 6. Sam. Baur 
in dem Fleuen biftörifchen Zandierekon ze. (Ulm 1794-) 
Th. 3. ©. 562 f. deögl. in der Ballerie der berübmiteften 
Dichter. Des achtsebnten Tabrbunderts S. 74— 78. besgl. im 
dem Neuen biftorifch » biograpbifch = literarifeben Sands 
wörterbuuche, Bd 1. 8.963. — 3. 39. Mattbiffon nabm — 
3. 43. der Seele — Einige Epigramme von Deollinger 
findet man in Haug und Weißers Epigrammatifcher Antholos 
g, ch. 3. S. 43 — 46. 


‚Albrecht Düren 


S. 397: 3. 5. im Eernen ſehr fleißig tar; gewann — 3. 3%; 
Marimilidn der Erſte — 3.39. Rarl der Fuͤnfte — 3. 41. 
laſurblauen Felde — * 

400. 3. 35. Duͤrers Schriften, welche theils vor, 
theils nach feinem Tode in daB. Lateiniſche, Franzoͤſiſche und 


Italieniſche uͤberſetzt worden, beftehen — 

©. ——8 2. Etliche vnderricht zu — 

©. 402, 3.8. 1528. Fol. nachgedruckt zu Arnbeim 1603; 
„. 8: 494. 3. 2. 495 f. in ber Allgem. deutſchen Bibliothek, 
Bd 104, Std 1. ©. 155— 159. in Meufels Mufeum für 
Künfller 1792. Sick 15. &. 152. — 3. & Berlin 1797. 8. 
&. 109— 130. — 3. 13. Zweites Zebend S. 50 ff. (aussugss 
weife in dem Neuen Bücherfaale der fchönen Miffenfchaften 
und freien Kuͤnſte, Bd 5. St 6.8. 556 f. — 

S. 405. 3. 32. 8, Be. Andr. Wills Nuͤrnbergiſches 
Gelebrtenleriton, Th. 1. &. 297—301. Eh. 5.&.,. enthält 
ſchaͤzbare Nachrichten von Dürers Leben und Schriften. — 
8. 43, merkwürdigen Wienfchen, die in der Welt gelebt 
baben (Ghemnit 1802.) Yeft ı2. | 

6. 406: 3. 3. Marburg, von Juri in dem Neuen deut⸗ 
fhen Merkur: 1802. Auguſt &. 268— 310. (euszugsweife 
in Jufti’s Heſſiſchen Dentwärdigkeiten, Th. 4. Abth. r, 
8. 411 — 423.) — Nah 3. 8. ift hinzuzufügen: 14. Dev 
Dipgrapb der drei letzten Jabrbunderte, Bo 1. Std 4 
6. 401— 468. Yibrecht Därer, von D. Frieorich Cramer 
in Caſſel. — 15. Sam. Baurs Neues bifforifch- biogras 
phiſch⸗ literariſches Yandwörterbuch, 3. 1. ©. 975. — 
16, Sam. Baurs Hiftorifcher Dilderfaal für die Jugend zer 
Th. 1. Abth. 2.8... ar 

„Ein deusfcher Brief von Därer, deſſen Briginal ſich in der 
Stiftöbibtiothef zu Zeitz befindet, wurde von dem Mektor — 
| r⸗ 
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Sfr. Müller inbem Allgem. literar, Anzeiger 18301. Num. ı 73. 
S. 1071 f. mitgetheilt, 

‚Empfindungen. bei Albrecht. Dürere Brabe (ein feines, 
ober ſchoͤnes Gedicht von Bortbold Frledrich Staͤudlin) in 
Maithiſſons Lyrilcher Anthologie, Th. 13. &, 208. 

Dürers Bla, — von irobmann (48) , 


y ) 


in ae Dufh- 


&. 406. 3. 35. 1987, im drei und fechszigften Jahre ſei⸗ 
ned Alters. | 

&. 408. 3. 38: zu ſchildern. Es grichien nachher fehr vebeſ⸗ 
fert in dem dritten Theile von Duſch's Poetifchen Werten 
m der Aufichrift: Yedon und Tbemire. - 

&.409. 8.26. Scanzöfifche (von dem Sräuleig Eliſabeth 
Ebarlorte enigne von Aabn unter dem Zitel: Lettres mora- 
les pour former le coeur, traduites d’Allemand de Mr. Du/fch, 
a Königsberg 1765. gr. 12.) %olländifche (Aunfierdam 1767. 
8.) Dänifche (don J. Bech. Kopenhagen 1973. 8. Ehendal. 
1778. 8.) Ungarifche (von Aler. Baroti. Presburg 1775. 8.) 
mehrere derſelben in Mich. Hubers Choix Je PoßGes Alleman. 

‘des, T. IL und einer ind Schwedifche in Suenska Parnaflen 
4786. 8.) Überfegt worden. — 3. 33. Tugendhaften. Epiltel — 
3, 24. Bernfiorf,, von — 3.25. Altona 1763. gr. 8. (4 ©r.) 
„Eins — Duſch“ ift wegzuftreichen. 

, ©. 414. 3. 38. Geſaͤngen ‚einzeln, Altona 1767. ar. 8.) 
eine ſtarke U. — 3. 41. Epopoͤe iſt. So wie es hier erſcheint, 
iſt es ein ſchoͤnes — 

S. 415 3. 16. ein (in einzelnen Stellen ſchoͤnes und rübrene 
bed) — 3. 18. Altona 1774. 4. Vergl. Allgem. deutſche Bis 
bliotbek, 23» 29. Std 1.5. 190. Almanach der deurfchen 
un auf das Jabr 1775. Notiz poetifcber Neuigkeiten 

5.80. — 3. 19. -Vriginalbriefen, von dem Verfaſſer der 
moralifcben Briefe zur Bildung des Herzens. Kiffer, 3weis 
ger, re Theil, Breslau — — 

6.3.43. » Wiederholungen u. ſ.w.“ — 3. 44. poe⸗ 
— —— Das D 

S. 417. J. 2. Berlin — 8. Ebendaf. 1764. 8. (ed be⸗ 
findet fih au im 13. Bande ded Theaters der Deutſchen/ — 
B. 4 1766. 8. Prolog und Epilog zu Cronegks Trauerſpiele 
Olint und. Sopbronia, in Acılings Hamburg. Dramaturgie, 
Th. 1. Klum. 6. u.f.w. — 3.28. [Sämmeliche Werke von 
3. P.lls, Leipsig 1772. Tb.2. 5.155 1}. bemerkt, Duſch's — 
8.30, Schooßhundes. Vergl. den Art. Us im 5. Bande * 
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2er. S. 138 f.) Ueber — 3.41: Bden. Bergl. Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. Std 1. S. 332 —542.° * 
Als.A39. Rarlscrube 1780. 8. (Oreſtes en Heriniöde 
of de Kräthit der edele en’zuivere Liefde in vertien Boeken, 
door 2.71 Dufeh, "Bit her hoogduitich," Amnfterd, 1786,'8. mit 
eimr Vorrede von Rbynvis Feitb. — Eraſt und Hermione, 
‘oder fo tiebe man edel, Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Herrn Dufch bearbeiter von Gottfr. Steidele. Prag 1788.'8. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd r. Num..S. 768.)' Die 
Perletignungen von D. Eduard 2.—: U. 0 ei 
S 419. 3, 3. der Ronffäntia. Aus dem Engliſchen 
von J 3. Bufb. Berlim; Stettin nd Keipsig 17647 8. 
Sam. Bourns Geiftlicdhe Reden hbet einige hrgerlefene Pa⸗ 
rabeln unfers Heilendes Aus dem: Englifden ‚überfent. 
Erfter, zweiter Theil. Altona und Bremen Fffr.8. Sam. 
Bourns Webereinfiimmang der natürlichen und geoffenbat⸗ 
ten Rrtinton, Erfter, Zweiter, drirter, vierter Theil. Altona 
1770 ff. 8. ! gemeinschaftlich mit Friedrich Ekkard) u. Wi 
3. 10. ſchildert Rärtnec — 3. 12. 5.349 351. Andermeitige 
Urtbeile findet inan im Eſchenburgs Beifpiefammiung 3t 
Theotte und Kireratur Der fchönen Wiſſenſchaften, Od 2. 
&. 441, 804.207. 85 8. Abth. 2. 5, 2653 fiiini ben Cha⸗ 
zakteren Der vornebmiten Dichter aller KTarionen (KTadıtrde 
gen zu Sulzers Allgem. Theorie der fchönen Kuͤnſte) Bd 8, 
Std 1.5. 245 — 147. (Ueberſicht der Geſchichte der Deuts 
ſchen Poefie von Manſo) in Eichhorns (Befchichte der Kites 
ratur von ibrem Anfange bis auf die neueften Seiten, Bd 4. 
Abtb. 2. 5.846 f. („Duſch unterhielt zmar in feinen Lebt⸗ 
gedichten auf eine angenehme Weife, mit richtig gedachten Wahr, 
‚beiten, melche er ohne Prunk und Ueberladung dur Dichtungen 
und’ wechfelnde Digreffionen gut: verfinnlichte; er zeigte ſtellenwels 
poetiiche Klihnbeit, die, ihrer Stärke ſich bewußt, neue Wege ver: 
fuhte, und nahm im Lehrgedicht menigftend den dritten Plab neben - 
Haller und Witbof ein: aber ihm gieng Doch jerte lebendige Phans 
taſie ab, durch welche die Lehre mit ihrer Werfinnlihung zugleich 
entfteht, ſich mit ihr entfaltet, und in Eins zuſammenfließt; "jene 
Kraft des Geiſtes, die fich in gleicher Höhe halten Fannz jene Kunft- 
der Berfchleierung, die nicht immer auf das Ziel, welches dem 
Dichter vor Augen iſt, hinſehen laͤßt; weshalb feine Darftelung 
bald zu bluͤhend und geziert; Bald zu matt und fehleppend, und der 
Lehrzweck durchweg fichtbar ifl.“) S. 852. &. 855. 5. 937. 
8.1085 f.— 8. 20. 5. 96 — 106. (von Moſes Miendels: 
ſobn) Std 2. S. 398. Bd 5. Sick 1. S. 104— 117. (von 
Weiße) — 3. 21. Th. 2. Br. 41. 8.319 — 349. &. 371 
382. (von Kefiing) — 3.23. ©. 261 f. in der Allgem. Deuts 
Shen Bibliosbet, Bd’5: Std 1.8: 3— 11, 89 12. ig — 
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S. 282 — 284. — 3. 25. ſchoͤnen Wiſſenſchaften Bd 4.— 
Z. 26. Th. 1. Br. 2. S. 8 — 12. (von Aeffing) die U. — 3.29. 
Kiterarur betreffend, Th. 5. Br. 7:.98.3— 31. — 3.33. 
‚Sprace war, Bergl. Briefe über die Merktwärdigkeiten 
‚Der Aiteratiin,. Samml. 2. ©. 207 f.).det Perlobre Sei 

Sraͤute in der Allgem. Lit. Zeit. 1785. 50 5. Num. 1 8.50. 
in der Allg. deusfchen Bibliothek / Bd 71. Std 2. S. 428. 
Lieeberfegung der Humefchen Geſchichte von England in der Jen. 
llgem Lit. Zeit. 1809, Bd 2. Num. 110. ©. 265, — 3. 38. 
©. 514 f. 1792. Std.9. S... — 3.39. &. 64— 67: deal. 
An-Rordes Lexikon der Schleswig-Hollieinifchen und Eatini- 
fchen Schrifuieller 5, 456 f. desgl. in dem Neuen biftorifchen 
HBandlexikon ac. (Ulm 1794:) Tha 3. 5. 579 f. beögl. in Sam. 
Baurs Ballerie der berübmtefien Dichter des achtzehnten 
‚Fabrbunderts S. 291 — 295. deögl. in Sam. Baurs Neuem 
biftorifch = biograpbifch = literarifchen andwörterbuthe, 
Bd 1. 8.985 f. — Nach 3.42. ift hinzuzufügen: In Eſchen⸗ 
burgs Beifpielfammlung zur Theorie und Kiterarur der 
Fednen miflenfchaften, 35 2. S. 441 — 448. eine. längere 
Steile aus Dufch’s Verſuche von der Zuverläfligkeit der Ver⸗ 
— Bd 3. &. 207 — 214. ein Fragment aus dem Gedichte s 
Die Wiſſe nſchaften. — 
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wurde den 31, Auguft 1739 zu Halberſtadt geboren. Gein Vater 
war Kantor an der Martinifirche dafelbft, und Lehrer an ber Schule 

dieſes Nahmend, ein Mann von guren- literarifchen Kenntniſſen 
und lebhaften frohen Geifte. Den- erften Unterricht erhielt Der 
Sohn im väterlichen Haufe; nachher in der eben erwähnten Schules 

Im ſiebzehnten Jahre feines Alters (1756) bezog er. die Univers 
fität Halle, um fich dem theologiſchn Stedium zu widineh. Zu 
Ende des Jahres 1759 fehrte Eberhard in feine Vaterſtadt zuxuͤck, 

und wurde Dauslehrer des älteften Sohnes des damaligen Krtegd« 
und Domaͤnenraths bei der Halberftäptichen Kammer , Freihertn 

von der KAorft. Diefer wurde kurz darauf von den franzöfijchen 
. „ Rruppen als Geißel fortgeführt, hielt ſich aber, auf erhaltine Er⸗ 
laubniß des Marfchalls, Herz0g6 von Broglio, mit jeiner Fas 
‚milie auf feinem Gute Halden in Weſtpbalen auf, und Eber⸗ 
bard blieb auch dafelbfi bis zum Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges, 

da beide nach Halberſtadt zurüdfehrten. Im Kuguft des Jahres 

1763 wurde Eberhard in feiner Vaterſtadt Konrektor der Mar⸗ 

tiniſchule und zweiter Prediger an der Hoſpitalkirche zum hei⸗ 
ligen Geiſt, wobei immer noch fein voriges Berpältniß ri dem 
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Freiherrn von der Hort fortdauerte, Als dieſer bald nachher, 
gegen Ende des Jahres 1763, als Praͤſident der Churmaͤrkiſchen 
Katnmer nach Berlin berufen wurde, legte Eberhard ſeine Aem⸗ 
ter in Zalberſtadt nieder, folgte ihm hach Berlin, ald Lehrer 
ſeinet Kinder, und blieb mehrere Jahre in defien Haufe, auch nach⸗ 
‚ dem derfelbe im Jahre 1766 Staatsminifter geworden war. Der 
frühe vieljährige gehaue Umgang mit dieſem Staatsmanne, und 
die felfene Anbänglicheit an ihn und ſeine Familie, hatte einen 
entſchiedenen und höchft vortheilhaften Einfluß auf Mberbards 
wiſſenſchaftlichen, geiftigen und gejelligen Charakter, Der Kreis 
here von der Horft befaß manche gelehrte Kenntniffe, dan bet 
‚feinen Staatögefchäften erlofch in ihm nie bie Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fhaften und Kuͤnſten. Auf feinem Gute Halden war ein auser⸗ 
Iefener und nicht unbeträchtlicher Buͤchervorrath vorhanden, welchen 
Eberhard bei der Muße ded langen laͤndlichen Aufenthalts, ſehr 
vorteilhaft zur ernfthaften Fortjegung feinet Studien ‚nußte,. bes 
fonderd um feine Kenntniß der Befcbichte tınd der neueren 
Sprächen zu erweitern. Ueberbieß diente ihm die tägliche Untet= 
haltung im Diefer edlen Familie nicht nur zus dufieren Bildung, 
fondern fie hatte auch auf feine Schreibart einen günftigen Einfluß; 
Durch das Studium ber alten, und ber beflen engländifchen und 
franzoͤſiſchen neueren Schriftſteller, verbunden mit ber Uebun 
fid) täglich im Umgange mit gebildeten Perfonen anftändig und le 
baft auszudruͤcken, gewann er früh eine Schreibart, die nachheo 
vielen feiner fchreibenden Zeit en und beſonders manchem feis 
ned Standes ein ruͤhmliches Mufter wurde. Sein Aufenthalt in 
Berlin diente ihm noch mehr zu fernerer Entwidelung feiner Geiz 
fieöfräfte, denn er fuchte und fand Umgang mit mehreren v 
lihen Gelehrten diefer Stadt, und, durch feinen Aufenthalt im 
vorſtichen Haufe, auch mit gebildeten Gefchäftgmännern une 
Privatperfonen. Dabei benubte er die Muße, welche ihm feine Lage 
immer noch getdähtte, zu fortdauernden eifrigen Studien aller Art, 
Vorzuͤglich jog ihn feine Neigung jur Pbilofopbie, und zur alten 
und neueren Befchichte, welche er mit philofophifchem Geifte 
durchſchauen trachtete, Nicht lange nach feiner Ankunft in Berlin 
erwarb er ſich Nicolais Bekanntſchaft, welche bald in erige Freund: 
chaft übergieng. Durch Nicolai wurde er mit Mofes Mendels⸗ 
fobn befannt, und gleichfalls bald fehr enge verbunden, und fo 
war er, während feined ganzen folgenden Aufenthalts in Berlin, 
gene der dritte Mann bei ihren wöchentlichen, philofophifchern 
fel und geiftiger Unterhaltung gewidmeten, Zuianıa 
menfünften. Eberhard lebte anfänglich in Berlin mehr wie ein, 
Bloßer Phitofoph und Weltmann, als wie ein Beiftlicher; auch war 
& nur wenigen befannt, daß er zu HJalberſtadt ſchon im Predigte 
amte gewefen war. Indeß, feines kuͤnfligen — wegen, 
tat er nach zwei Jahren in den Predigerſtand zuruͤd. Ge est 
IE 
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die —6 daß im Jahre 1768 die Stelle eines Predigers 
bei dem Berliniſchen Arbeits haufe ledig wurde, mit welcher man 
noch, wegen ber geringen Beſoldung, die Predigerſtelle- in "dem 
“eine kleine Meile von Berlin’ entfernten Fifcherdorfe Stralow, als 
ein. Filial verband, welche Freilich noch beinahe unglaublich viel 
weniger eintrug. Aber diefe ſchlechte Befoldung murde-ihm das 
durch verguͤtet, daß er nun in Berlin blieb, und daß in feinem 
Beſtallungsbriefe ihm aufs geriffefte zugefagt wurde, er folle, zu: 
‘folge einer ausdruͤcklichen Verordnung ded Königs, nach zwei Zah: 
ten der Verwaltung diefed Amtes, zu einer weitern guten Beför- 
derung bei’ entflehender Vakanz eines Predigtamts vorgefchlagen 
werden. “Da er wegen feinet guten Eigenfchaften ſchon von meß- 
“reren angefehenen Perfonen geachtet war, fo zmweifelte er um deflo 
„wertiger,"biefe weitere gute Beförderung in Berlin ſelbſt zu finden; 
denn Berlin nie zu verlaffen, war, wegen Geiftesbildung und ges 
felligen Umganges, damais fein eifrigfler Wunſch. Er hatte die 
theologifhen Studien wohl nie gan, aus der Acht gelaffen, nun 
aber, — kuünftigen Beſtimmung näher eingedenk, wendete er 
den größten Theil feiner Muße an, ſich ihnen noch vorzuͤglicher zu 
widmen. Die erſte Frucht dieſes ernſten Studiums war ſeine Neue 
Apologie des Sokrates, ein Beweis der ſeltenen Kenntniſſe des 
Verfaſſers, und ſeiner treflichen Gabe des Vortrags. Dieß Werk 
machte, gleich bei ſeinem erſten Erſcheinen, wegen ungewohnter 
freimäthiger Darſtellung ſehr viel Aufſehen, erweckte ein wohithaͤ⸗ 
tige Nachdenken fiber viele wichtige Gegenſtaͤnde, und wirkte da⸗ 
durch fehr viel Gutes. Es fand zwar nicht wenige Widerfacher, 
‚erhielt aber auch den Beifall einfichtSvoller und edler Männer in 
Deutſchland und Im Auslande; denn es wurde in mehrere Sprä- 
chen überfebt. Zugleich aber hatte dieß Buch den fonderbarften 
Einfluß auf das nachherige Reben feines Verfaſſers, indem es die 
nächfte Urſach wurde, ihn der Theoloaie zu entziehen, worin 
er doch, durch daffelbe, ein helles Licht anzujünden begonnen 
hatte. Es war freilich Tühn, Worurtheile, welche Zahrhimderte 
lang ald Glaubensichren und Stüsen von Glaubenslehren wären 
angenommen worben, in ihrer wahren Geſtalt zu zeigen auch mar 
dieſe Offenherzigkeit mehreren Theologen fehr anſtoͤßig; nicht nur 
dem blindorthodoren Theile, fondern audy vielen von denjenigen, 
welche ſich zu den aufgeflärten rechneten, und felbft gewagt hatten, 
manche Neuertingen in den angenommenen Glaitbenslehren zu be⸗ 
guͤnſtigen. Dieſen war es anftöfig, daß ein Prediger auf ſolche 
Art Über Neligionstehren philofophirt hatte. Diefes faſt unglaub— 
liche Vorurtheil fonft fehr verftändiger Männer hatte fir Eberbard 
die ernfthafte Folge, daß nun gar nicht mehr von feiner Befoͤrderung 
u einer befjeren Predigerfielle Die Rede ſeyn follte, welche er zus 
Folge feiner Vofation zu fordern ein Recht hatte, am-menigiten 
in-Berlin, wohin bauptfächlic feine Hoffnung. bisher gieng. 
Eber⸗ 
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Eberhard mußte, da ihm bei diefen Umſtaͤnden Peine Ye 
blieb, durd andere weiter befördert zu werben, . felbft für: 
Beförderung forgen, zumal, da er im’ Begriff war zu beirathen 
Er nahm im Jahre 1774, nachdem er am Arbeitshaufe zu Berlin 
anftart zwei Jahre beinahe ſechs Jahre gedient: hatte, Die Prediger⸗ 
fielle zu Charlottenburg an. Auch dabei wurden ihm durch Has 
bale nicht wenige Schwierigfeiten in den Weg gelegt, fo daß er auch 
fhon mit edler Uneigennüieigfeit diefer Stelle entſagt hatte, zulegt 
aber durch einen ausdrüdiichen Befehl Königs Friedrich des 
Sweiten, welcher die Kabale durchfchante, dennoch) in diefelbe ein⸗ 
murde. Eberhard wendete die Ruhe und Muße an dieſem 
inen Drte an, von feiner Apologie des Sokrates einen zwei⸗ 
ten Theil herauszugeben, worin er fich zwar wegen verfchiedener 
ihm gemachten Vorwuͤrfe naher herauslleß, aber nicht etwa bloß 
fih vertheidigte, fondern in neun Abichnitten, ehne fonderliche Pole⸗ 
mit, mit ächter Wahrheitöliebe und Deutlichkeit, durch nähere Er⸗ 
läutermgen über wichtige Wahrheiten , über vernünftige Religion, 
über Religionsduldung, uͤber Schriftaudlegung u. ſ. w den gemeine 
nüsigen Unterfuchungen, wodurch fein erfter Theil ſich ausgezeichnet 
hatte, Die Krone aufſetzte. Eberbard hatte die Stelle in Charlotten⸗ 
burg nicht angenommen, um beftändig.an diefem Fleinen Orte zu 
bleiben. Vor der Hand war er da freilich nahe bei Berlin und bei 
feinen dortigen Freunden, und er hegte eine Zeitlang immer noch 
die. Hoffnung , durch feine dortigen Werbindungen eine Stelle in 
diefer Hauprfiadt zu erhalten, wo beftändig zu wohnen, fein eifrig« 
ſter Wunſch mar. As er aber endlich gar-zu deutlich fah,. daß 
daran nicht zu denken fei, und liberhaupt eine weitere Beförderung 
im Predigtamte viele Schwierigkeiten haben werde, fu entfchloß er 
ſich, wiewohl gar nicht gern, im Jahre 1778 die durch ©. F. 
Meiers Zod erledigte Stelle eines Profeffors der-Pbilofopbie 
zu Halle anzunehmen; denn fo wenig Neigung er auch zum Uni⸗ 
verfitätöleben harte, fo fah er doch nur allaufehr ein, daß er fich 
ſchlechterdings aus feiner damaligen Lage ſetzen muͤſſe. Daß Sber⸗ 
bard philofophifche Einfichten in einem vorzuͤglichen Maaße befaß, 
hatte er ſchon, ehe er. zum Lehrer der Philoſophie berufen wurde, 
durch feine Allgemeine Theorie des Denkens und Enipfindens, 
welche 1776 den Preis F Borliniſchen Akademie erhielt, berhährt, 
Daß er mit Ächtem philofophifchen Scharfblicke die philoſophiſchen Wiſ⸗ 
hnfehaften in ihrem weiteften Umfange überfah, bewied er auch durch 
eine fleine Schrift: Von dem Beariff der Pbilofopbie und ibren 
Theilen, womit er beim Antritte feines Lehramts zu Halle feine Vor⸗ 
lefungen anfüntigte. Aber dennoch ireten diejenigen, welche, um ihn 
nur von der Theologie:megzubringen, vorgaben, er werde ald Kehrer 
der Philofophie eigentlih an feiner Stelle ſeyn. Dieß war nicht 
ganz der Fall. Er war vom Anfang an zu wiffenfchaftlichen Vor⸗ 
' Rügen an Stubirende gar nicht geneigt, und gab fich wider Willen 
'teriton d. D. n. Pr, 6. Band. & Dazu 
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dazu bir. Von der erfien Zeit an, ba er zu denfen anfing, hatte: 
. ex ſich durch Umgang mit Perfonen von ungefähr gleicher oder 
höherer Geiftesfähigfeit, durch Gedankenwechfel gebildet, und es 
tihm ganz fremd, die Anfangögründe wiſſenſchaftlicher Gegen⸗ 
de einer VBerfammlung von Junglingen vorzutragen, die er erſt 
u fich heraufzichen follte, und noch dazu bloß nach der Folge einer 
yſtematiſchen Drönung. Im Predigen wußte er allerdings fich 
berabzulaffen zu Perfonen von allen Fähigkeiten; feine Predigten 
wurden wirklich gemifchten Berfanmlungen deutlich und erbauilich. 
Aber da hatte er nicht nur. freie Wahl der Materie, fondern, was 
bie Hauptfache ift, es betraf da Grgenflände, wo das Herz zu 
ruhren, der Wille zu beffern, die Andacht zu erregen war, nicht: 
Gegenftände des Korfchens, Bei diefen war er gewohnt, ſich 
Freunde von ähnlichen und gleichen Geiftesfähigfeiten vorzuftellen, 
und nur in Nüdficht auf fie feine eigenen Gedanken zu entfalten, : 
melches auch die Form feiner beften Schriften genugfam zeigt. Bei: 
der Vorfiellung, daß er ſich einfichtövollen Freunden mittheilen, und : 
von dieſen wieber Belehrung empfangen Fönnte, entflammte fich 
ein Geift, aber ihm war nicht gemüthlicy, bei mwilfenfchaftlichen 
Unterfuhungen den Zehrerton anzunehmen. Ob er alfo gleich auf 
ber. Univerfität von Lehrern und Studenten fehr hochgefhätt wurde, 
und obgleich anfänglich feine Kehrftunden ſtark beſucht wurden, fo 
war dennoch der Beifall, den feine Vorträge bei den Studenten. 
betten, nur mittelmäßig. Ob dieß etwa zum Theil auch daher . 
gekommen feyn mochte, daß er gewiſſe Kleine Behelfe vernachläfigte, 
womit fich die Klugheit mancher Lehrer auf Univerfitäten den Zu⸗ 
hoͤrern gefälliger zu machen weiß, fei dahin geftellt. Doc war es 
vermuthlich mit ihm eben fo, wie mit Barve, defien Vorlefungen 
in Leipzig ebenfall3 nur wenig Beifall fanden. _ Auch diefer fcharfe 
ſinnige Mann war voll von-feinen eigenen Forfchungen, und konnte 
dieſe entweder feigen.Zubdrern, welche noch nicht reif genug waren, 
nicht begreiflich machen , oder.er ließ fich durch das Zuftrömen ſei— 
ner Ideen von dem Theile des Syſtems ber Elementarkenntniffe, 
den er der Folge gemaͤß eben vortragen ſollte, ableiten, und gerieth 
auf das, woruͤber er kurz vorher lebhaft nachgedacht hatte. Eber⸗ 
hard foll zuweilen in ben. Vorträgen an feine Zuhörer geftodt und 
den, Faden nicht fogleidh haben wiederfinden können. Dieß kann 
fehr wohl aus der eben angeführten Urfache erfolgt feyn. Dingegen . 
pflegte er fich gern mit Studenten, welche fich Durch Fähıyfeit und 
Fleih auszeichneten, außer den eigentlichen Lehrſtunden über wiffen- 
fchaftlihe Materien zu befprechen; er gab ihnen. öfters philofophie : 
fhe Aufgaben auf, fah alsvann ihre Aufjage Durch, unterhielt-fich 
gern mit ihnen über den Inhalt derſelben, fo wie auch über andere 
‚philofophiihe Gegenſtaͤnde. In folchen Unterredungen war feine 
Belehrung ſo eindringend als angenehnı, und er wurde daher von 
allen den Sünglingen ungemein verehrt und geliebt , welche er - 
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fpeil daran nehmen ließ. Eberhard verwaltete übrigens das ehr- 

amt, welches er nun einmal übernommen hatte, mit aller Zreue. 
Nicht nur hielt er feine Vorlefungen fehr regelmäßig, fondern er 
ſuchte auch auf alle Art fie feinen Zubörern Iehereich u machen. 
Daher gab er, ald er einige Jahre lang das Lehren Per hatte, 
zum Behuf feiner Vorlefungen verfchicdene Achrbücher heraus, 
um dem Faden der Elementarbegriffe der Wiſſenſchaften, feinen 
eigenen Ücberzeugungen gemäß, defto ficherer zu folgen. ber: 


hard wurde im Sabre 1-86 in die Derlinifche Akademie der N, 


Wiſſenſchaften als auswaͤrtiges Mitglied aufgenommen. Im 
Jahre 1778, ald er nach Haͤlle befördert wurde, Bam ibn die 
dortige philoſophiſche Facultät mie dem Diplom ala Doktor der 
Philofopbie ımd Magiſter der freien Künfte entgegen. Im 
Sahre 1805 berlieh ihm der König, zugleich mit feinen rühmten 
Kollegen Noͤſſelt und Wolf, den Titel als Gebeimerrach. Am 
Jahre 1808 erflärte ihn die fheologifche Fakultät, am Sefte der , 
Viederher ſtellung ber Univerſitaͤt, zum Doktor der Gottesge: 
lehrſamkeit. Diefe höchfte Würde der Theologie erhielt er in 
Ruͤcficht auf feine XTeue Apologie des Sokrates und auf. fein 
lettes Werk von dem Urchriſtenthume, er, den man in Rüdficht 
auf dad erfte Büch vormals nicht würdig hielt, Prediger zu blejs 
den. Im Jahre 1778 heirathete er eine geborne Conrad, Diefe 
Ehe ift ohne Kinder geblieben. Er flarb den 6. Januar 3809; 
in, feinem noch nicht geendigten hiebzigiten Jahre. — 






Eberhard beſaß weitlaͤuftige und gründliche gelehrte Kennt⸗ 
niffe, beſonders in dem ganzer Umfange der Pbilofopbie, in der 
alten und neuen Geſchichte, au in der Kircben- und Gelehr⸗ 
iengefbichte. Er hatte eine unglaublich ftarke Belefenheit ig 
Büchern alier Art, ohne Daß Dadurch je, weder feine Beurthei- 
lungskraft noch fein quter Gefhmad wäre gefährdet worden. Er 
wußte den Werth willenfchaftlicher Schriftſteller mit Berftande zit 
würdigen; Die Werke der fchönen Rünfte, beſonders die Dichte 
aller Natimen wirkten lebhaft auf feine Einbildungsfraft und auf 
fun Herz; daher beſchaͤftigten auch mehrere feiner Schriften Ber: 
Fand und Einbildungsfraft zugleich, Er liebte fehr die Muſik, 
und war praktiich darin erfahren, wie auch verſchiedene intereſſante 
einzehne Aufſaͤtze von ihm über mufifalıfche Materien bezeugen. 
Dit gelebrren Sprachen war er mächtig, Und verfland fehr wohl 
des Englifche, »olländifche und Stalienifche. Franzoͤſiſc⸗ 

tab er, ſchon von feinen Sünglingsjahren dazu gewöhnt, ſehr 

fertig, und fchrieb in diejer Sprache jo richtig und zierlich, daß, 
ſebſt gebildete Franzoſen verſicherten, im feinen franzöfifcherr Auf: 
‘en faum irgendwo den Ausländer bemerkt zu haben, Seine ge⸗ 
lehtten Kenntniffe wurden erhoͤhet, wohl angewendet, veredeit durch 
Pr heglichnen Geiſtee gaben/ durch — Einbildungskraſt, durch 
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ein weitumfaſſendes Gedaͤchtniß, hellen Verſtand, vorzuͤglichen 
Scharfſinn, heiteren Witz, welcher ſich in feinen angenehmen Un 
terhaltungen noch mehr zeigte, ald in feinen Schriften. Hiermit 
war eine unerfchütterliche Wahrheitöliebe und ein unermübeter Fleiß 
verbunden, Er wurde von feinen gelehrten Zeitgenoſſen hochge⸗ 
fchäst , aber er gehört zu ben wenigen Gelchrten, deren Verdienſte 
um Wahrheit und Aufklärung größer find, als ihr gelehrter Ruhm. 
Seine gefilligen Tugenden fanden mit feiner Gelehrfamfeit im 
fchönften Verein. Er war feinen Freunden böchft ergeben, billig 
gegen feine Feinde und Gegner, mild in Sitten, beſcheiden, 
Henphaft in Bertheidigung der Wahrheit und des Rechts, ernfis 
‚haft, mo Ernſt nöthig war, ohne Feierlicpkeit, heiter in frober 
Geſellſchaft, ohne je aus den Schranken zu treten. Einer feiner 
Kollegen ,» welcher ihn genau kannte (denn er war zwanzig 
Fahre; lang Eberbards Freund) fagt von ihm: „Selten find 
die Gelehrten, die bei dem weiten Umfange der Kenntniffe und 
bei der ungewöhnlichen Tiefe des Wiſſens, fo fehr im edelſten 
Sinne Ws Worts Menfchen geblieben. Selten find die Bei 
fpiele von fo ae Talenten, mit folcher Einfachheit der Sit: 
ten, fo viel Kiebendwürdigfeit und Sanftmuth, mit fo großer 
— 7 ein fo vorzuͤglicher Geiſt mit einem fo edlen Herzen ver 
unden iſt.“ 
5.420. 3. 10. Lehrbücher, fagt Hr. Prof. Pöliz, wovon — 
3. 12. Theologie **), fein Kurzer Abrif der Merapbyfik ***), 
feine — Anm, Nach 3. 8. ift hinzuzufügen: **) Kurzer Abrif 
der Merapbyfit mir Tuͤckſicht auf den gegenwärtigen Zu. 
ftand der Pbilofopbie von Johann Auguſt Eberbard. "Halle 
1794. 8. (12 Gr.) Auch beforgte er eine neue vermebrte Auf; 
lage re Alex. Gottl. Baumgartens Nierapbyfit. Balle 
1783. 8. 
S. 421. J. 6. Eberhards ſaͤmmtliche Schriften find 
re — 3. 15. Predigerd Hofſtede zu Xotterdam, in — 
. 36. &. 418— 439. Hr. Nicolai erzählt in feiner Gedaͤcht⸗ 
nißſchrift auf Eberbard die Entftehung der Neuen Apologie 
auf folgende Weife: „Marmaontel hatte feinen Belifaire heraus: 
gegeben, ein Buch, gefchrieben mit Verftand und Anmuth, vol 
edler freimüthiger Gedanken über wichtige, dem ganzen menfihs 
lichen Gefchlechte gemeinnüsige, und damals nur allyufehr ver: 
Fannte Wahrheiten. Im funfzehnten Abfchnitte deffelben hatte 
er gewagt, dur gemäßigte Grundjäge, welche er dem reife 
Belifar in den Mund legte, zu verftehen zu geben, daß Heiden 
tugendhaft feyn Fönnten, und daß alfo die verftorbenen tugendhaf- 
ten Heiden nicht verdammt wären, Der Erzbifchof von Paris und 
die Sorbonne fprachen ein feierliches Verdammungsurtheil wider 
diefed vortrefliche Buch aus, und der Prediger zu Rotterdam, 
Peter Hofſtede, jet, wie fo viele ſchlechte Schriftſteller, un 
— ae geſſen, 
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geffen, damals aber unverdienter Weife von mehreren gepriefen, 
gab in einem befondern Buche eine Beurtbeilung des Beliſars 
beraus , worin er mit hartherziger Verdammungsſucht und zugleich 
mit fpöttelndem Hohngelächter, die Lafter der berühmten Heiden 
anzeigte, zum Beweiſe, wie unbedachtiam man fie ihrer Tugend 
wegen felig gepriefen; ja er gab ein zmeited Buch heraus, worin er 
ſich nicht entblövete zu behaupten, daß die vornehniften Heiben 
kin Gegenftand der göttlihen Barmherzigkeit haben ſeyn Tonnen, 
Hofſtede war in beiden Büchern befonders befliffen geweſen, die 
Zugend des Sokrates zu verlaumden. Eberhard nahm daher 
von ded Hollaͤnders haͤmiſchen Beſchuldigungen Gelegenheit, feis 
nem Buche den Titel Neue Apologie des Sokrates zu geben; 
doch ift darin, was diefen Weifen betrifft, nur das alferwenigfte. 
Uebrigens ift die darin eingeruͤckte eigentliche KZeue Apologie des 
Sokrates, wo Eberhard den Sokrates felbft redend einführt 
(Aufl. 3. Bo 1. &. 222.) ein Meifterftüf, eined Xenopbons - 
würdig, wegen der Klarheit, Würde, und fanft eindringen- 
den Beredfamfeit. Aber dad Buch hatte einen noch böbern und 
gemeinnuͤtzigern Zweck ald die Vertheidigung des Weiſen, ber 
ſo wenig noͤthig hatte, wider den neuern Anytus vertheidigt zu 
werden, deſſen Angriff, fo wie die Berdbammungen des Erzbiſchofs 
und der Sorbonne daher auch von Eberhard nur beiläufig anges 
führt wurden. Er prüft vielmehr in diefem Buche mit eben fo viel 
Gelehrſamkeit, als Unbefangenheit und Ruhe die eigentliche Ente 
fiebung und den Werth der fogenannten Glaubenslehren, worauf 
die abentheuerliche Meinung beruht, daß die würbigften und tus 
gendhafteften Männer des Alterthumd-in der Hölle ewig peinigens 
den Flammen übergeben wären. Dahin gehören beionderd die 
menfchenfeindlichen Lehren von einem eingebildeten unbedingten 
Rathichluffe Gotted, die Menfchen zu verdammen oder zu beieli=. 
gen, fo wie auch die verkehrten Beſtimmungen von der Werderbts 
beit der menfchlichen Natur und den Wirkungen ber göttlichen 
Gnade. Diefe Lehren erſann zuerft Auguſtin, der fo ungefttime 
und hartherzige ald herrſchſuͤchtige Biſchof vom Hippon, den man, 
ehe unverdienter Weije den Yeiligen nennt. Nacfolgende Ber 
Ihlüffe der Hierarchie erklärten Saͤte diefer Art Jahrhunderte lang’ 
für Glaubendartifel, und bei den vielfältigen Zaͤnkereien nachfolgen- 
der Theologen find fie mit unnüger Spibfindigfeit bald durch neue 
Folgerungen und verwandte Lehrſaͤtze befeftigt, bald eingefchränt, 
bald fo oder fo abgeartet worden. Eberbard zeigte aufs bünbigfle, 
wie leer in ihrer erften Entftehung, und wie widerfprechend in ihs . 
ten Folgerungen alle diefe Lehrformen bei ruhiger und reifer Untere 
fuchung befunden werben. Der neunte Abſchnitt ded zweiten 
Theils der Eberhardſchen Apologie wurde noch durch einen bes’ 
fenderen Umftand meriwuͤrdig. Eberhard hatte in dem erften 
Theile bei der Unterfuchung über die Seligkeit der — 

menſchen⸗ 
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menfchenfeindlide Meinung von der unendlichen. Dauer ber Hölz 
lenſtrafen prüfen müffen, und hatte ihren Ungrund gezeigt. 
Leſſing, welcher überhaupt gern von einem jeden Gegenflande die 
Gründe für und dawider aufiuchen mochte, wendete ſich leicht auf 
die Seite der Gründe, welche am ſcharfſinnigſten Dargeftellt waren, 
fie mochten nun für, oder wider eine Behauptung foyn. Es war 
ihm bei Streitfragen febr oft mehr um die Uebung des Verftandgs, 
ald um die Refulrate zu thun, wenn er über diefe vorher ſchon mit 
fich einig war. Er hatte ohnedich über theologifche Orthodorie feine 
befondern Meinungen, und nedte gern Die Neuerer in der Theo— 
logie, welche feiner Meinung nad infonfequent handelten und 
auf dem halben Wege fichen blieben. So hatte cr auch wiber 
Eberhards Gruͤnde für die Endlichfeit der Höllenftrafen in einem 
Befonderen Aufſatze (Zur Geſchichte und Literatur aus den 
Schätzen der Yerzoglichen Bibliothek zu Molfenbäerel, 
Beier. 1. &. 200 — 240.) verfchiedene Einwürfe befannt gemacht. 
Unter andern. daß felbft Keibnir die Ewigkeit der Höllenftrafen 
in gewiffem Betracht zugeneben habe, mit dem Beifuͤgen, es hätte 
die Entlichkeit der Höllenftrafen am wenigſten in einer Apologie 
des Sokrates behaupfet werden ſollen, weil Sokrates felbft in 
Platons Borgias (Platonis opera. Edit.Biyont. T.IV, p. 169.) 
austrüflich gefagt babe, daß Die unverbefferlichen Böfen roy a3 
poyoy würden gepeinigt werden. Eberherd zigte nun (Ib. 2. 
&. 479 ff.) fehr bündig, daß zwiichen dem, was gr behauptet 
hatte, und zwifchen der Art, wie Leibnitz (weicher befanhtlid 
feine Philoſophie nicht felten den herrſchenden kirchlichen Kehrbegrifs 
fen anzupaffen fuchte) Die Ewigkeit der Höllenfirafen zu behaupten 
fihien, fich eben fo wenig ein wahrer Widerfpruch finde, als zwi⸗ 
fhen dem, was Platon im Gorgias ſagt. Leſſing batte ihm, 
außer fcharffinnigen Einwürfen, aud mit Witz angegriffen, und 
feinen Auffag wit folgenden Morten. geichloffen: „OD ‚meine 
Freunde! warum. follten wir fibarffinniger ald Leibniz, und 
menfchenfreundlicher fcheinen wollen, ald Sokrates ?“ ber: 
hard, nachdem Keſſings Einwürfe von ihm mit Scharfſinn und 
Mabibeitöliche ausführlich waren widerlegt worden ‚ fchließt hin⸗ 
gegen feinen Auffat mit wahrer Würde: „Ich babe, fagt er, 
weder ſcharfſinniger als Leibnitz, noch menfchenfreundlicher als 
— ſcheigen wollen. Sollte ich. es aber demohngeachtet 
ſcheinen, fo erklaͤre ich nochmals, daß ich keinen Sterblichen kenne, 
deſſen Scharfſinn und Philanthropie die Grenze alles menſchlichen 
harfiinnd und aller menſchlichen Philanthropie ſeyn muͤßte.“ 
0 ſtand Eberbard feſt, ſelbſt gegen einen Mann wie Leſſing!“ 
S. 422. 8. 12. ©. 481 — 483: 350 83. Std 1.6. 143 ff. 
Al em.Lit Zeit, 1787.50 4. Yıım,.. 5,643. f. Sr. KTicolai 
in feiner Gedaͤchtnißſchrift &. 28 f. fagt; Eberbards Preis: 
chrift ift eine. fo ſcharfſinnige als deutliche pſychologiſche — 
ee u ung 
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hung beider Seelenkräfte, auf geprüfte Erfahrungen gebauet, zu 
allgemeinen Grundſaͤtzen erhoben, und geiftreich vorgetragen. Sie 
bleibe wahrlich auch jetzt immer noch leſenswerth nach fo manchen’ 
feitbem verfuchten wirklichen oder eingebildeten Entwidelungen der 
Selenfräfte. Eberhard geht davon aus, daß Denken und 
Empfinden nie ganz Fönnen getrennt werben; ferner davon, daß 
die Seele fih in dem Zuftande des Empfindens alö leidend, in 
dem Zuftande ded Denkens aber ald thätig anficht, daß fie bei 
dem Buftande des Denkens den Gegenftand, womit fie fich befchäf: 
tigt, als außer fich befindlich anfieht, hingegen beim Gebrauch ih⸗ 
rer Empfindungsfraft mit ihrem eigenen Zuftande zu thun hat. . 
Das Refultat feiner Theorie ift, daß eine verhältnißmäßige Uebung 
des Erfenntnißs und Empfindungsvermögens die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit unferer Erkenntniß durch Berichtigung und Belebung defs 
felben allein hervorbringen könne.“ — Anm. 3.6. & Berlin 
1776. 8. (16 Gr.) 3. 13. da hingegen Eberhard und — 3. 15. 
führt, und uns — Ä 
&. 423. 3. 1. Pbilofopbie ift nach Eberhard die W. — 
3.7.9.234 — 238. Hicolai in feiner Gedaͤchtnißſchrift &. 31. 
fügt: „Anfängern, oder Lefern, welche nicht zu den eigentlichen 
Gelehrten —7*— fann dieſe Schrift einen fo deutlichen als frucht⸗ 
baren Begriff von dem Gegenftande, dem Umfange und Bmede 
alles Phitofophirend geben, mit lehrreicher Rüdjicht auf die Ges 
fhichte der Philoſophie. Wenn gleich, wie nicht zu leugnen ift, 
fit Erfeheinung der Kritif der reinen Vernunft bin und wieder 
einige Modififationen flr den Kenner nöthig ſeyn möchten, fo.mürs 
den fie doch nicht dad MWefentliche betreffen, und es kann daher dieſe 
kurze Meberficht denjenigen um fo viel nuͤtzlicher feyn , welche den 
Umfang und Zweck der Philofophie Fennen lernen wollen; je mehr 
feit eben bemerkter Epoche von manchem deutfchen Dhilofophen der 
weit umfaffende Zweck der Philofophie ift verfannt und einfeitige 
leere Argumentation oder leeres Spiel mit Begriffen für Philoſophie 
ausgegeben worden.“ — 3, ı2. Berlin 1782. 8. (1 Xhlr.) 
— * Titelkupfer. — 3. 15. rechnen. Eberhard be⸗ 
iente ſich — En | —J 
‚. 8.485. 3. 12. S. 238 — 257. Den ſonderbaren Urfprung 
diefer Eberbardfchen Schtift erzaͤhlt Nicolai in der Gedaͤcht⸗ 
nißſchrift &. 44 — 48. folgendermaaßen: „Die Idee zu feinem 
Amyntor faßte Eberhard ſchon während feines Aufenthalts zu 
Charlottenburg, als noch die Ausficht auf ein Prebigtamt im 
Berlin zu feinen naͤchſten Wünfchen gehörte. Verſchiedene helle 
in Frankreich, Alembert, Dideror, Voltaire u. a. 
batten damals wider manche religidfe Mißbräuche freimüthig ihre . 
Stimme erhoben, auch wohl: zumeilen allzufreimuͤthig. Diefe 
Ranner wurden in Frankreich und auch in Deutfchland von res 
Igiöfen Menſchen ſeht gehaßt, und da ſie in Frankteich — 
weiſe 
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weile Ja fecte des philofophes genannt wurden, ſo zog dieß auch 
in Deutfchland den Pbilofopben einen, Geruch der Ketzerei zu, 
ald verwürfen ‚oder verachteten fie alle poſitive Meligion. Auf 
Eberhard fiel auch ein Theil -diefed Verdachts, weil er unyare 
theiifch war, meil er in feiner Apologie des Sokrates Mar⸗ 
montels Belilaire gelobt hatte, welches Buch in Paris zu ben 
$rüchten der fecte des philofophes gerechnet wurde, und weil er 
felbft an Voltaire, welcher damals von den Ehenlogen unbeſchreib⸗ 
lich gehaßt wurde, bad Kobenswürdige nicht verfannte. Der uns 
billige Verdacht wider ihn Fonnte ihm keinesweges verborgen blei⸗ 
ben. ‚Er fagte einft, halb im Scherze, aber etwas empfindlich 
Über ungerechte Vorwuͤrfe: „Ich werde etwas Afcetifches fchreiben 
muffen, damit die Herren nicht ferner glauben, ich achore zu dem 
franzöfifchen philofophes.“ Bon der andern Seite hatte. er, ver« 
mittelft feiner genauen Verbindung mit dem Staateminifter von 
der Horſt, fehr viel unter Leuten von Stande gelcht, Er hatte 
ihre gute und ihre ſchwache Seite fennen lernen, befonbers. audy 
kannte er fehr wohl die Neigung vieler unter ihnen zu einer leicht⸗ 
finnigen franzöfifchen Weltphilofephie, wobei man allın Lüften. froͤh⸗ 
nen kann, wenn biefe nur innerhalb der Schranfen einer gewiſſen 
Lebensart bkeiben, welche man in der großen Weit die feine, und 
auch wohl die gute nennt, obgleich zuweilen etwas uneigentlich. 
Eberhard hatte die Grundfäge diefer unächten Weltphiloſophie ges 
nugſam Fennen-lernen, und fie auch nicht felten in Geſellſchaft vornebs 
mer Weltlinge mündlich mit eben der edlen Freimuͤthigkeit beftritten, 
womit erdie unächten Lehren widerlegte: welche von manchen Theolo⸗ 
gen für wahr angenommen wurden. Freilich hatte er dadurch: eben 
nicht mehr erlangt, als daß die gens du grand ton bie Achfeln 
zudten, beflagend, daß diefer Mann, dem fie vorher nur als einen, 
von aller Pedanterie entfernten, fehr angenehmen Geichichafter 
hatten kennen lermen, doch im Grunde gar zu fehr den Gefinnun- 
gen eined Geiftlihen anhienge. Die Theologen im Gegentheil hat: 
tem die Meinung von ihm, er fei viel zu weltlich gefinnt, welches 
ihm auch genugfam ‚zu werftehen gegeben wurde. So mißfiel er 
zweien entgegengefeten Partheien ; dad gewöhnliche Schidfäl derer, 
welche nicht durchaus: einfeitig gefinnt-find,- Indeß hielt er ed der 

derung guter Geſinnungen fehr zuträglich, die leichtſinnigen 
Grundfäge vieler vornehmen und-fonf auch. gebildeten Perfoner 
einer nähern Unterſuchung zu unterwerfen. Die follte in einer 
Schrift geſchehen, fo verfaßt, daß fie Beute von Stande und guter 
Bildung nicht ungern leſen möchten, damit durch den Inhalt defto 
eher Wirkung erwartet werben könnte, Er fchrieb fein afcetifches 
Bub, aber etwas beffered. Er entwarf eine einfache Gefchichte, 
worin Amyntor, «in verabfchiedeter De der ſich auf fein 
Landgut zurüdzieht, die Hauptperfon iſt. Nebenperfonen find feine 
wuͤrdige Mutter und eine gebildete wohlgefinnte ——— Phi⸗ 
arete, 
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larete, ein bejahrter Freund, Philokles, und ein jüngerer Freund, 


„Yedion. Der lektere ifi ganz den Zerftreuungen der großen Welt 


ergeben, und Amynsor fucht ihn davon zuruͤckzuzieben. Diefe 
und andere Perfonen eröffnen in Briefen einander: ihre Gedanken 
über verfchiebene Gegenflände, jede nach ihrem befondern Charafter, 


wodurch der Verfaſſer nach und nach feine eigene philofephifch = reliz. 
ioͤſe Sefinnungen zu entfalten und zu begründen weiß, ohne trodne 


gumentation. Die Gefinnurgen von Amyntor, in diefem Buche, 
dad mehrere Jahre nach der KZeuen Apologie des’ Sokrates er⸗ 
ſchien, fanden auch bei eben den Theologen viel Beifall, welche 
vorher an Eberhards Rechtſinnigkeit gezweifelt hatten, welche 
ihnen zum Predigtamte fo umentbehrlich ſchien. Freilich ward ihm- 
der fpäte Beifall diefer Theologen erft zu einer Zeit, wo ihre Mei 
nung von feiner Rechtfinnigkeit ihm gleichgültig feyn konnte. Den 
moralifchen: Zweck diefed Buches auch abgerechnet, gehört e3 zu den 
befien profaifchen Schriften in unferer Sprache. Kunftiofe, fimpte, 
Hare und gefällige Schreibart, und eine gewiſſe ernſte Ruhe in den, 
ngen, ift verbunden mit feiner Kenntniß der Welt und 


ded menfchlichen Herzens, welche nur durch langen Umgang mit 


ildeten Perſonen verſchiedener Stände erlangt werden kann, mit‘ 
leſenheit in den beften Schriften aller Nationen, und: diefe nicht‘ 
mit Anmaßung — ſondern nur in einzelnen Bemerkungen 
durchſchimmernd. ir intereſſiren uns fuͤr die verſchiedenen Cha⸗ 
raktere und werden unvermerkt belehrt, indem wir faſt meinen, der 
Verfaſſer habe uns nur unterhalten wollen. Unter den auftreten⸗ 
den Perſonen iſt auch Theophron, ein Geiſtlicher, bei welchem 
zu dem einem Geiſtlichen anſtaͤndigen Ernſt ſich Gefaͤlligkeit, Heis 
terfeit des Witzes, Anmuth der Sitten, Kenntniß der Welt in dem 
Verftande ded Worts, nebft geiftreicher Munterkeit des 
zes gefellten, ein angenehmer und nütlicher Gefellichafter 
wegen feiner Kenntniffe und feiner Bekanntſchaft mit dem ort: 
gange der Wiſſenſchaften. Wäahrlich ein ſolcher Theopbron war 
Eberhard! Er hatte fich felbft gefchildert , ohne es zu wiſſen“ — 
3.19.(3 Gr.) ift auch in ( Seinʒmanns Kiterarifcher Chronik, 
35 2. Klum. 7. &. 145 — 170. abgedrudt worden. — 3.28. 
&. 122 ff. (Rec. der 1. Ausg.) Bd 79. Ste 1.5. 109 f. (Rec. 
der 2. Aufl. — 3. 31. ber dritten Auflage. — 

S. 426. 3.2. geblieben“ ) — 3.7. Sprache (vergl. Allgem. 
Lit, Zeit. 1785. 80 ı. Zum... &. 135. Allgem. deutſche Bir 
bliotbet ,. Bo 81. Sıd 1. &:3.)— 3.19. 8. 645f. Nuͤrnb. 
gel. Zeit. 1785. &. 121. — 3. 35. &. 641 — 645. Allgem. 
deutſche Bibliotbek, 50 88. Std 1.5. 297. Götting. gel. 
Ans. 1788: 30 3. 8. 1449. 

S. 427. 3. 5. S. 609— 611. Allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbet, Bd 92. Std 1. &. 26 ff. Oberdeutſche allgem. Kir. 
Zeit. 1788. Bd 4. S. 3221 ff. Bötting, gel. Ans. = 202, 
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Nuͤrnb. gel: Feit. 1788. S: 138 ff. — 3.9. Eberbärds, ord. 
Prof. — 3. 20. Sprache erkannten fogleich bei feiner Erfcheinung 
den hervorfiechenden Werth diefed Werkes, dad duch Sch. — 
Nach 3. 35. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit: r804. 
55 ı. um, 25: 9, 193 —ı98: Klum. 87. $. 689 — 692, 
(mit Zuſaͤtzen und Berichtigungen bed Buchſtaben F.) „Dem 
Verfaſſer gebührt das Lob, dar erfte zu feyn, der eine allgemeine 
Deutfche Synonymik unternommen hat. Stoſch, beflen Per- 
ſuch in richtiger Beftimmung "einiger gleichbedeutenden 
Wörter der deutſchen Sprache, nebit feinen Erisifchen Ans 
mertungen immernoch ein angenehmes und Iehrreiches Buch 
bleibt, lieferte doch nur. Beiträge, - Diefe fo wohl, als die nachher 
einzeln erjchienenen Bemerkungen, wie auch die berühmtefien Sy⸗ 
nonymiften fremder Sprachen, hat Eberbard mit großem Fleiße 
fiubirt, und befonders die Deutſchen häufig verglichen und berich⸗ 
tigt. Even deöwegen, weil er nicht bloß einzelne Beiträge zur 
Synonymik geben, fondern ſich über ben ganzen Sprachſchatz wers 
breiten wollte, Eonnte ce feinem Werke die alphabetische Fornt eines 
Wörterbuch® geben, wobei er, zu großer Bequemlichkeit der Leſer, 
nicht nur die unter einem früheren Buchfiaben bereitd abgehandel- 
ten Wörter, wo eind davon unter einem fpäteren Buchftaben vor⸗ 
Zommt, bier nadıgeiwiefen , ſondern auch noch jedem Theile ein 
alphabetiiched Verzeichniß, und zulebt ein allgemeines Negifter beis 
gefügt hat. Jeder Artikel fängt mit einer kurzen Beftimmung der 
Ucbereinkunft finnverwandter Wörter an, und zeigt dann aus—⸗ 
führlich ihre Verfcbiedenbeit. Das ganze Werk, das Reſultat 
einer vieljeitigen Sprachfunde, eines gereiften Geſchmacks, und 
eined lange fortgefetten philofophifchen Nachvenfend, übertrifft an 
Vollkommenheit und Reichthum alle biöherigen Verſuche dieſer 
Ati“ Goͤtting. gel. Ans. 1796. Bo I. S. 4t — 48. Leipz. 
Lit. Zeit 1802. Bd ı. Stick 17. SAI33. Stck 18. S. 137 f. 
Neue Leipz. Lit, Zeit. 1804. Intelligenzbl. Std 13. S. 207 f. 
(In Beireff der Eünftigen, befonders Eberhardſchen, 
Schriften über deutſche finnverwandte Wörter) In LTicos 
lai's Gedaͤchtnißſchrift S. 43 f. heißt ed: „SEberbards Sys 
nonymik ift ein wahres klaſſiſches Werk, ein Beweis nicht nur 
von dem philofophifhen Scharffian des Verfaſſers in -der meiſt ges 
nauen Entwickelung der Uebereinſtimmung und des Unterfihiebes 
der Bebeutungen finnnerwandter Wörter, fondern auch von feiner 
genauen Bekanntſchaft mit den beften Schriftftellern unfrer Nation, 
Durch deren Gebrauch der Wörter er feine: Entfcheidungen belegt 
und erläutert. Diefed Werk allein, wenn es auch nur das -einzige 
wäre, was er gefchrieben hätte, würde ibm auf immer einen ehrene 
sollen Plaß in der.deutjchen Literatur ſichern.“ — Auf dad, was 
in dem Eberbardſchen Werke überfehen worden ift, hat Jahn 
in feiner Bereicherung Des Hochdeutſchen ieh 

* eipzig 
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( Leipgig. 1806.) aufmerkfam gemacht. Außerdem erfchiens J. F. 
Beynatz Verſuch eines moͤglichſt vollſaͤndigen fynonymis 
ſchen Woͤrterbuches der deutſchen Sprache. Erſter Band. 
Berlin 1795. ge. 8. Zweiter Band, erſte Abtheilung. 
Ebendaſ. 1708. gr.8. 3.42. (20 Gr.) Zweite verbeſſerte und 
vermehrte Aufl. Ebendaf. 1806. gr. 8. (2. hlr. 6 Gr.) Vergl. 
Jen. Allgem. Lit. Zeit. 1809. 80 3. um, 167. S.121-— 124, 
- 8.428. 3. 23. Sprade. Die, neue Auflage hat. meh⸗ 
tere Berbefferungen ‚und bedeutende, Zufaͤtze erhalten,. Hier und 
da würde ed zweckmaͤßig gewefen feyn, wenn der Verfaſſer die Des 
rivation der Wörter, weiche oft in der Synonymik die beſten Auf⸗ 
ſchluͤſſe giebt, kurz berührt hätte 3. B. bei abgefäums u. a. Der 
Unterfchied zwiſchen abnden und ſtrafen liegt wohl hauptſaͤchlich 
in, dem Begriffe der, Beferztichkeit, der mit dem letztern verbune 
den if. Was aus dem Befege folgt, und.von Perfonen, die das 
Recht dazu haben, virhängt wird, ift Strafe. Ahndung fragt 
nicht nach dem Gefeke, und wenn auch ein Monarch etwas ahndet, 
fo beftraft er nicht bloß nad) dem Geſetze. . Der höhere Unmille bei 
der Ahndung fließt aus dieſem Begriffe. Das Beifpiel: Auguſt 
beftrafte Die Verrächerei Des Cinna durch großmuͤthige Ver⸗ 
zeibung, ift nur eing eraterifche Licenz. Man fönnge eben fo 
* ſagen: Und wie abndete Auguſt Die Verraͤtherei des 

inna? Durch großmärbige Verzeihung! — Nach 3, 23. iſt 
hinzuzuſetzen: Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 1802. Bdo ı. Std 17. 
133.— 136. Std 18. &. 137. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 

d. 1, Num. 87. ©. 692 f. Neue Leipz.Lit. Zeit, 1806. 250 1, 


e 


Std 32. 9.511 F.., . | F 
Eine Auswahl ſinnverwandter Wörter aus Eberbards 
ſynonymiſchem Woͤrterbuche, mit Abkuͤrzungen, befindet ſich 
in Heinſius Teut oder theoretiſch⸗ praktiſchem Lehrbuche des 
geſammten deutſchen Sprachunterrichts, Th. 2, (Gramma⸗ 
iiſch⸗ſtyliſtiſche Vorſchule) S. — — 

- 3. 27. Verfaſſer (Buchhaͤndler Ruff in Halle) hat — 3.33. 
geſucht. Vergl. Allgem, Lir. Zeit. 1804.80 1. Num. 87. 5.69 
— 696. — 53. 37, (5 Thlr. 8 Gr.) mit einem Tirelkupfer de 
erften Theils, Erſter, zweiter Tbeil. öweite verbefferre 
Suflage. Ebendaf, 1807. 1809. 8. . Fxc 
S. 429. 3.6, 1804. Bd 4. Std 145. &. 2309 — 2312. 
deögl. die Bibliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte, 
35.1..8td 1. 5, 175. desgl. Merkels Briefe an ein Frauen⸗ 
immer uber Die wichtigiten Produkte der ſchoͤnen Litera⸗ 
tur, Heft 23. Br. 92. ©. 633 — 639, Nicolai in fiiner (Bes 
dächtnißfcbeift S. 49. faatı „Eberhard macht Tb. 1, &. 10. 
die richtige Bemerkung, daß fich unfere Kunftphilofophen groͤßten⸗ 
theils in den leeren Raͤumen der Spekulation bewegen, und daß 
fi) jeder Flir feine eigene. Manier eine neue Kunftppilofophig ie 
TR ’ iefg 
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Diefe Künflphitofophien, weit außerbem noch, wie fo viele an⸗ 
dere Philoſophien, feht vergänglicher Natur find, kommen in def 
That mir felten bis zu geBildeten Perſonen, die nicht Phitofopben 
von Profeffion feyn mögen, und wirken fehr wenig zu wahrer Ems 
pfindung des Schönen, weder in den redenden noch in den bifbens 
den Künften. Beſſer wird dieſes Handbuch auf Kefer aller Art 
wirken koͤnnen. Ohne in foftematifhe Schranken eingezwaͤngt zu 
fenn, enthält es deutlich gefaßte Begriffe, meift geiſtvol zergliedert. 
Durch die gefällige Briefform und durch Abwechſeiung der Gegen⸗ 
fände wird das Lefen noch angenehmer, fo wie auch durch die 
befondere Gabe des Verfaſſers, dad Unbefannte vermittelft des 
Bekannten zu entwicdeln, und es durch Tehrreiche Beiſpiele aus 
den beten Schriften des Inlandes und Auslandes deutlicher zu 
machen.“ — Nach 3. 7. ift hinzuzufügen: 13. Der Geiſt des 
Urchriſtenthum. Ein Handbuch der Geſchichte der pbilo⸗ 
fopbifchen Kultur für gebildete Kefer aus allen Ständen 
in Abendgefprächen herausgegeben von I. A. Eberhard 
Erſter, zweiter, dritter Ebei!. “alle 1807. 1808. ge. 8. 
(4 Thle. 16 Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Bd 4 
Std 138. &. 2196 — 2199. 1808. Sick 119. &. 1889 — —53 
Nicolai in feiner Gedaͤchtnißſchrift S. 49—51. fagt: „Des 
Chateaubriant halb myſtiſches und doch übermäßig gerühmtes 
Bud: Le genie du chriftianifme, gab die Beranlaffung zu dies 
fem Werfe, Er wollte das Chriſtenthum auf einer andern und 
viel vernünftigern Seite zeigen. Seine Hauptidee dabei if 5 
Borausfegung, daß fich in dem Chriftenthume bei feinem Urfprunge 
die Kultur des griechifchen Sinned und ber. morgenländiichen Ger 
fühle vereirigt habe. Ich fage, die Yorausferzung; denn mit fo 
vielem Scharffinne und Gelehrfamkeit auch Eberbard diefen Sag 
zu beweifen gefucht hat, fo möchte es doch wohl nicht hiftorifch ganz 
zu beftätigen feyn, daß beim Urfprunge “des Ehriſtenthums d.h. im 
den Reden Jeſu und der Apoflel (wie es Eberhard felbft' näher 
beftimmt) eine folche Bereinigung ftatt gefunden habe, Sicherer 
ift zu beweifen, daß die griechifche neuplatoniſche Philofophie , vers 
eintgt mit morgenfändifcher erhöheter Einbildungskraft, auf die 
weitere Ausbildung der Firchlichen Lehren einen wichtigen Einfluß ges 
habt hat, welchen der Berfaffer auch mit fo vieler hiftorifchen Kennts 
niß als Beurtheilungskraft fchildert. Selbſt wenn man den Res 
falfaten feiner Unterfüchungen nicht ganz möchte beiftimmen formen, 
beſonders denen über die frühefte Zeit, fo ift doch ſchon fein - meite 
umfaſſender Ueberblick ded Ganges der Hhilofophifchen Kulkit in 
Griechenland und im Drient, als ein fürzer pragmatifcher Abrig 
Der Gefchichte der Philofophie Leſern lehrreich, die nicht gerade Ger 
tehrte von Profeflion find; und für ſolche lehrreich zu ſchreiben / iſt 
doch auch fo nuͤtzlich als ruͤhmlich. Die Ktarheit und Würde der 
Schreibart erhöhet noch den Werth, Die Einfleidung in Reben, 
welche 
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welche. iu einer loſſenen Gefellfchaft vertrauter Freunde gehalten 
werden, in Abendgefellichaften geiftreihen Belehrungen gewidmet, 
ift eine Art von dramatifiher Vorftellung , welche Eberbard gern 
anmwendete; doch ift fie hier weniger dramatifch, als in feinen ans 
tern Schriften. - 


Andermeitige Schriften von Eberhard find: Betrachtun⸗ 
Über die Wundergäben, Schwärmerei, Toleranz, 
Sport and Predigtwefen. Berlin 1777. ge. 8. (5 Gr.) ftes 
hen auch in der Allgemeinen deutfchen Bibliorbef, 55 30. 
SIE2.9.311ı.Ff. — Die görtliche Büte gerechtfertigt und 
gegen die Kinwürfe alrer und heuer Zweifler verrbeidigt 
von Tbomas Balguy. In einer.deurfchen Meberferung und 
mic einer vorläufigen Abhandlung und einigen Zufänen und 
Anmerkungen beransgegeben. Leipzig 1782. 8. (12 Gr.) — 
Porlefungen bber die allgemeinen Brundfäne und Pflichten 
der Religion ‘and Sittenlebre von. David Williams. Aus 
dem Englifcben in einer deutſchen Ueberſetzung mit einigen 
Bufägen und einer Yorrede über die Zulaͤſſigkeit des oͤffent⸗ 
lichen Bottesdienftes der narbrlichen Religion berausgeges 
ben von I. 3. Eberbard. Erſter, zweiter Theil. Halle 
1785. gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Vergl. Allgem. deurfche Biblios 
tbet, BD 65. Std 2. &. 337 — 342. Allgem. Lit, Zeit. 1785. 
30 3. YYum. 230. 8.367. Nurnb. gel. Zeit. 1785. &. 569. — 
Pbilofopbifches Magazin, berausgegeben van Joh. Aug. 
Eberbard. SErfier, zweiter, dritter, vierte Band (jeder 
von vier Arhden) Halle 1788 — 1792. 8. (6 Thlr.) Pbitos 
fopbifches Archiv, berausgegeben von “Job. Auguft Eber⸗ 
bard. Erſter, zweiter Band (jeder von vier Schden) „alle 
1793 — 1795. 8. (3 Thlr.) Nieolai in feiner Gedaͤchtniß⸗ 
fhrift &. 37 — 43. fagt: „ Rants Kritik Der reinen Vers 
nunfe verurfachte wenige Jahre nady ihrer Erfcheinung in allen 
piehphilcten Hoͤrſaͤlen Deutichlands eine große Erichlitterung. 
ift wohl fein Bmeifel, daß diefe fir die Wiffenfchaft noch heile 
famer hätte werden können, wenn die Eritifche Philofophie mehr 
a geweſen wäre, fich an die vorige Philofophie anzuſchließen. 
manche neue Ideen dieſes berühmten Buches, welche gewiß 
reife Betrachtung verdienen, würden ruhiger unterfucht, deutlicher 
entwickelt, Sicherer gerotirdigt worden ſeyn. Es ift fehr zu beflas 
gen, daß anftätt auf dieſe Weife durch mechfelfeitige Annäherung- 
der Begriffe auf dem Wege zur Wahrheit weiter zu gehen, indem 
mar fich uͤber das, was zmeifelhaft mar, gegenfeitig zu verftändie 
‚gen gefucht haste, vielmehr durch ben nur allzubald allgemein ges 
wordenen Fanatismus der Anhänger der neuen Kritif der reinen 
"Vernunft der Weg dazu gänzlich verfchloffen wurde. Sie behaupe 
teten ohne Scheu, vor Kant ſei gar Feine Philofophie vorhanden 
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eweſen, und es ſollte noch dazu die hoͤchſte Vollkommenheit al _ 
hiloſophie durch die Kritik der reinen Vernunft auf einmal errei 
ſeyn. Nichts außer derfelben follte gelten. Und doch gedieh ı 
Acht bald dahin, daß Männer, welche anfänglich der Kritif au 
eifrigfte anhiengen, nicht die Ausfprüche derfelden, fordern aus: 
fehließend nur ihre eigenen wollten gelten laſſen, welche fie nicht eine 
mal zu ‚beweifen trachteten. Aber im Anfange war der Enthufiade 
mus fo. ftarf, daß jeder auch noch fo gut motivirte Widerfpruch 
gegen einzelne Säge der Kritik für bloßes ſeichtes Gewaͤſch auöges 
geben wurde, und ed hieß kurzweg, der Gegner verftehe biefe 
Kritif nicht. Freilich war es oft eigene Schuld der Kantſchen 
Schriften, daß offenbare Widerfprüche entſtanden, ober doch zu 
entſtehen ſchienen, weil ihr Verfaſſer fich, ſelbſt in den fubtilften 
Unterfuchungen, fo oft dunfel und unbeſtimmt au&brüdte. 
vorzugeben, daß alle Zmeifel der einfichtooliften Männer nur daher 
kaͤmen, daß fie die Saͤtze der neuen kritifchen Philofophie nicht vere 
ftünden, war nur dem. früh eingeriffenen unphiloſophiſchen Fana⸗ 
tismus vorbehalten, Dennoch dauerte dieſes Unweſen einige Sabre 
lang. Wenn man auch ber Kritif- der reinen Vernunft alle mög« 
liche Verdienfte zugeiteht ,. fo Fann doch fein Uupartheiifcher laͤug— 
nen, daß die blinde Anhänglichkeit, welche Feine Gegengtünde. forge 
faͤltig erwägen wollte, und zugleich dad unbedingte Lobpreiſen, 
wozu Kant felbjt leider! den Zon angab, fehr unphilofophifch war, 
und wenn nicht Einhalt gefchehen wäre, endlich aller ferneren phi⸗ 
koiophifhen Unterfuchung der Gegenftände-der Kritif ganz ein Ende 
gemacht haben würde. Hierdurch aber wäre entweder ſtumpfe 
Gleihgültigkeit eingetreten, ‚oder ed wäre der eben fo ſchaͤdliche, 
aud) jetzt noc unter den neueften deutfchen Philoſophen fich foi 
laut zeigende abfprechende Duͤnkel begunftigt worden, welcher 
meint, philofophifche Wahrheit gefunden zu haben, ohne fie bes 
. weifen zu Ffönnen, oder auch nur zu wollen. Es ift wohl einzu⸗ 
fehen, daß Unpartheiligfeit und Wahrheitöliebe vielmehr erforder- 
ten, die neue Kritik nach allen ihren Zheilen forgfältig zu prüfen, 
und eben fo forgfältig mit dem zu vergleichen, was bisher für Phis 
Iofophie gegolten hatte, nicht aber bloß bei den Ausſpruͤchen Kants 
ftehen zu bleiben. Durch die Kritik follten Die Grenzen der Kräfte 
der menfchlichen Vernunft aufs genauefte ausgemeſſen, und zus 
gleich follte dadurch in der Moral ein neues Licht aufgeſteckt wer⸗ 
den. Ob fie beides wirklich geleiftet habe, konnte nur durch forte 
dauernde gründliche Unterfuchimgen audgemacht werden, durch 
welche überhaupt die Wahrheit nothiwendig gewinnen wird und . 
muß. Eberhard gab zu folchen ferneren Unterfuhungen durch 
fein Pbilofopbifcbes Magazin und Archiv Gelegenheit.- E& 
war dad ein für den Fortgang der Wiffenfchaft fehr wohlthaͤtiges 
Unternehmen; denn ed wurde in diefen Sammlungen Anlaß ge— 
nommen, Grunde und Gegengründe zu hören und zu mögen 
a 
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Da zeigte fich denn freilich wohl, daß nichf alte vorige philoſophi⸗ 
ſche Begriffe zu vertilgen ivären, und wenn auch damit noch nicht 
alle Unterfuchung geichloffen war, welches wohl nie gefchehen follte, 
fo wurde doch manches Dunkle mehr erhellt, zum Vortheil der 
Wahrheit, ohne Rüdfiht, ob es zum Vortheil oder Nachtheil die“ 
fer oder jener Parthei gereiche. Jetzt, da man allenthalben vor 
dem Taumel des VBorurtheild für die ausfchließende apodiktiiche Ges 
wißheit aller Behauptungen Kants zuruͤckzukommen anfängt, wer⸗ 
den dieſe und aͤhnliche Sammlungen eben nicht mehr geleſen, und 
manches, was damals unterſucht wurde, iſt jetzt ſchoͤn naͤher be⸗ 
ſtimmt. Aber wir genießen die heilſamen Folgen der Freimuͤthig⸗ 


keit, womit Eberbard zuerſt ſich einer unbefugten Alleinherrſchaff 


in der Philoſophie widerſetzte, und auch dadurch vielen andern ein⸗ 
fichtsvollen Männern Muth machte, ihre Zweifel gegen die F 
barkeit mancher Behauptungen der Kritik mit unpartheiiſcher Frei—⸗ 
muͤthigleit laut werben zu laſſen, und fie mit Gründen zu ſtuͤtzen. 
Dazu gehörte damals wirklih Muth; denn jeder Widerfpruch wider 
die Kritik wurde von den Anhängern derfelben, welche zu der Zeig 
in manchen vielgelefenen Zeitungen das große Wort führten, mif 
heftiger Partheiligkeit angefallen, welche oft an Grobheit arenzte, 
gemeiniglich ohne. fi in ruhige Würdigung der Gegengründe eine 
zulaſſen u. ſ. w“ — Abbandlang über die Vortbeile, die 
für Europa aus der Entdeckung von Amerika entfieben. 
GBegenftand eines von dem Abt Raynal ausgefetsten Preifes 
"von %..P*, PViceconful zu E*. Aus dem Sranzöfifchen 
überfene. alle 1788. gr. 8. (7 Gr.) — Weber Staatsvers 
faffungen und ibre Verbefferung, Kin Handbuch für deut⸗ 
ſche Bürger und Bürgetinnen aus den gebildeten Ständen. 
in kurzen und faßlichen Vorlefungen über bürgerliche Ge— 
ſellſchaft, Staat, Monarchie, Sreibeit, Bleichbeit, Adel und 
Geiſtlichkeit. Erſtes, zweites Heft. Berlin 1793. 1794 & 
(20 Gr.) Vergl. Borb. gel, Zeit. 1795. Std 15. &. 132 f. — 
IR die Augsburgiſche Ronfeflion eine Blaubensvorfchrife 
der Antberifchen Rirche? Kine bifforifche Unterſuchung. 
Erftes, zweites Heft alle 1795. 3797-8. — Ueber den 
Gott des Herrn Profefiors Fichte und den Gönen feiner 
Gegner. Halle 1799: 8. Verfuch einer genaueren Beftims 
mung des Streitpunfts zwiſchen Seren Profeflor Sichre 


und ſeinen (Begnern. Halle 1799. 8. (zwei Heine Schriften, 


bei Gelegenheit des Streits wegen des Atheismus, deſſen Fichte 
im Jahre 1798 beichnidigt wurde, abaefaft. Eberbard bemühte 
fih, mit Grundlichkeit und ohne alle gehaͤſſige Beſchuldigung Die 
freitigen Punkte durch pbilofophifche Auseinanderſetzung in ein hel⸗ 
leres Licht zu ſtellen, und machte zugleich Durch genauere Beſtim⸗ 
mung der Begriffe einen lodenswuͤrdigen Berfuch, den heftigen 
Streit. zu vermitteln.) .— . 5. 8, Außerdem vorbanten — 
| 29 
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noch folgende A.— 3. 33. Art. J. I. Engel in dieſ. Ber. S. 449. 
Bu der Geſchichte der empfindfamen Liebe, im Böttingifchen 
Magazin 1780. Std 3. Ueber den Urfprung der Fabel von ber 
weißen Frau, in der Berlinifchen Monatsfchrift 1783. Januar 
S. 3 — 22. Ueber die Beranlaffungen zur Einführung bex Folter, 
Ebendaſ. Augufi-5. 115 — 135. September &. 196 — 215. 
Weber Freiheit und Nothmwendigkeit, Ebendaſ. September S. 
276— 281. Ueber Wahrheit und Irrtum, Ebendaf. Oktober 
&. 321 — 320. Ueber Mufefeld, Ebendaf. 1784. Junius S; 
497 — 507. Geſchichte der Streitigkeiten Pabſt Pauls des fuͤnf⸗ 
ten und der Republifi Venedig, Ebendaſ. Julius 8. 13 — 30. 
Weber Arbeit und Spiel in Ruͤckſicht auf die Bildung des Findifchen 
Verſtandes, Ebendaf. 1786. December ©. 497 -- 513. Ueber 
die Aſtronomie des Thales und der Pyrbagoräer; Ebendaſ. 1787. 
| —— S. 510 —521. Vermuthungen über den Urſprung der 
utigen Magie, ein hiſtoriſcher Verſuch, Ebendaß Julius S. 
6—34. Fragmente einiger Gedanken zur Beantwortung einer 
Frage über die Bladinftrumente, in dem Muſikaliſchen Wochen⸗ 
blatte 1792. Num. 13. Ueber die mohlgeordnete Monarchie, in 
Briefen an einen Freund in der Schweiz, in den Jabhrbuͤchern 
der Preußiſchen Mionarchie 1798. April &. 397 — 414. — 
3.35. Bd 1, &. 1 — 146. (der Eleinen Ausgabe) — 3. 37. 
Deutichen, .Th. 2. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1800. 80 3. 
NMum 248. 5. 497 ff.) Jakob Böhme, in dem Biograpben. 
der drei legten Jahrhunderte, Bd 1. Std... &.... Antonio. " 
Poffevino, Ebendaſ. Bo 1. StE.: 8... Daß keben des 
Johann Baptiſta Colbert, Gontroleurd der Finanzen unter 
Ludwig dem Vierzehnten, Ebendaf. 50 2. Std 3.8. 257 
— 288. Biographie des Königl. Preußifchen Geheimenraths 
Carl Ebriftopb von Hoffmann , ehemaligen Kanzlers der Unis 
- verfität Halle, in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfcben- 
für Das neungebnte Jabrbunders, Bd 1.5. 1—25..(fland 
vorher in dem „Aellifchen patriotiſchen Wochenblette 1801. 
XTum. 22— 24.) 

Verſuch einer Geſchichte der Sortfcheitte der Philoſo⸗ 
pbie in Deutfcbland vom Ende des vorigen Jahrbunderts 
bis auf die gegenwärtige Zeit, berausgegeben von “Job. 
Aug. Eberbard. Erſter Theil. “Halle 1794. 8. auch unter 
dem Titel: W. C. G. Sceiberen von Fberftein Verſuch einer 
Befchichte der Logik und Merapbyfil bei den Deutfchen von 
Leibnitz bis auf die gegenwärtige Zeit (vergl. Allgem. Lit, 
Zeit. 1795. BD 2. Num. 152. ©. 449 — 455.) Eberbards 
Nahme ijt bloß dem Buche vorgefegt worden, um dadurch dem 
Abſatz deſſelben zu befördern. 

S. 430. 3. ı5. einander (vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1787. 
230 ı. Klum. .. S. 681. Allgem, a ri 
do 
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2573. St 1. S. 156. Goth. gel. Zeit. 1787.89 1. &. 162. 
Nuͤrnb. gel. Seit. 1786. S. 514. Tübing. gel. Anz. 1787. 
&. 159.)' eine Vorrede zu der von &. Kuhn aus dem Englifchen 
überfesten und von ihm herauögegebenen Vertheidigung des 
Wucers zc. (Halle 1788.) deögl;'zu Ewerbecks Schrift: Super 
doctrinae de moribus hiftoria (Halae 1787.) und der neuen 
Ausgabe- von Wyttenbachs Praecepta philofophiae logicae 
(Halae 1794-). 

Antbeil hatte er. an dem Halliſchen gelehrsen Anzeiger, an 
der Halliſchen Monats ſchrift u. ſ. w. ine beträchtliche Anzahl 
vorzuͤglich intereſſanter und lehrreicher Recenſionen lieferte er 
dee Allgemeinen deutſchen Bibliothek (z. B. Bdo 20. Std 1. 
S. 99 ff. Spangenbergs Leben des Grafen Zinzendorf. Bd 21. 
Sick 2,5. 367 ff. Voltaire der Reformator. BD 25. Std 1. 
8.23 ff. und Bd 30. Std 1. ©. 53 ff. Berders ältefte Urs 
Pfunde des Menfchengefchlechtd. St 2. &. 311 ff. Lavaters 
u. a. Schriften von der Gebets⸗ und Glaubenskraft [befonderd g 
druct unter dem Titel: Betrachtungen uͤber Wundergaben F 
S. 431 ff. Schloſſers Anti-Pope oder Verſuch uͤber den natuͤr⸗ 
lichen Menſchen. Bo 68. Std 2. S. 311ff. Moſes Mendels⸗ 
ſohns Morgenſtunden. Bd 101. Sick 1. S. 127 ff. F. B. 
Jacobi Ueber die Lehre des Spinoza in Briefen an Herrn Moſes 
Wiendelsfobn.) — Er 

3. 16: über Eberhards V. — Nah) 3, 25. iſt hinzuzu⸗ 
fügen: 4. in Eichhorns Befcbichte der Litergtür von ibrem 
Anfange bis auf Die. neueften 3eiten, Bo 4. Abth. 2. 
&. 1100: - FR: 

Nachrichten von (Ebenbards Lebensumftänden, Cha⸗ 
rakter und Schriften finder man: 

1. in Sriedrich Nicolais Gedaͤchtnißſchrift auf Johann 
Yugujt Eberhard. Berlin und Stettin. 1810,.8. (9 Gr.) mit 
Eberbards Bildniffe von Chodowiecki (1778). In dem Vor⸗ 
berichte fagt Nicolai: „Dieſe Gedaͤchtnißſchrift wurde in ber 
Böniglichen MEademie der Wiflenfchaften zu Berlin vorge 
leſen. Sie ift die Frucht einer vieljährigen Freundſchaft, aber 
auch der Webrbeitsliebe; denn fie fiellt fo wohl die gelehrten 
Berdienfte und die feltenen Geiftesgaben Eberhards, ald auch fee 
nen Charakter ald Menſch unpartheiifch dar. Die ‚darin zugleich 
enthaltene Schilderung bed. Zuſtandes eined Theils der deutichen 
Eiteratur , fo wie er vor dreißig und mehr Jahren befchaffen war, 
wird hoffentlicy denjenigen Leſern nicht unintereffant, feyn, welche 
dad Alte nicht ganz vergeffen, fondern es vielmehr gern mit dem 
vergleichen mögen, was wir jeßt vor und fehen. “ 

2. in Niemeyers Drei Predigten bei feierlichen Veran⸗ 
lsffungen in der akademifchen Kirche gehalten (Halle 1810.) - 
&erikin d. D. u. Pr. 6, Bond, D S. 35 
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 Mährenblarste zur Beförderung — ——— 
tck 11.).: Rache 


Die — — "Jaudator: laudatillimus , in feinem kleinen, 


ais menſch und praktiſcher Zebensweifer geweſen, ſchließt 
er auf. folgende Weiſe: „Ja wahrlich, man moͤchte mit König 
Artus ausrufen: — BR u 
Einen Mann von folhem Schrot und Korn - 
Br gelehen bob ich nie vor diefem Tage si ie, 
Kon Tolher Maännbeit, ſolchem felten Sinn,. „ _ .-° 
ſo uͤbet Epr’ ‚und Recht und. Wahrheit haltend/ 
— fo bieder, ſo dem Freunde treu und hold, 
fo offnen. Angefichtd und. offnen „Herzens. | 
er Nein, bei meinem Gott!. . 
Nie werd' ich folche Männer wieder fehn!“ 
„1% 4, im der Aligein. Lit. Zeit” 1809. 30 1. VNum. 20. 
&. 167 f: RL, —J 
en: in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande - (Ausg. 5.) 
Bo 2:& WB — 131: BO gi &. 265 f. Bd 11. S. 183. 
BELIZE JO, et en. 
— rfäberbatds Bildniß befindet ſich vor dem 37. Bande 
der Allgem deutſchen Bibliothek (von Chodowiecki gezeich⸗ 
net: und geſtochen) und Nicolaus Gedaͤchtnißſchriftz desgl. 
in’ den Ärademiſchen Taſchenbuche für Das Jahr 1792. 
deßgl. als Rundbild vor der Olla Potrida 1783. Scck 2 
auch hat man es von Haid in ſchwarzer Kunſt. 
Ein Fragment aus dem Amyntor u. ſ. w. 
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S. 431. 3. 8 war zu diefer Zeit einer — P 
S 434. Z. 45. Gattinn zu ahnen, und zu — 
* Br } — EIER Si 4935. 


\ ZohöXen. Ebert. 251 


—— — S.387 394. auche in Matthiſſions Ly⸗ 
* gie, Th. ab. S. 27 - 46) 3. 42. Charakter; 
desgl. Die Erinnerung⸗ artfEbert'nath — — — 
:ftocks:YVerke, Bd 2. $. 254.) ee) 

©. 436. 3. 32. zeige ſich in derfelbän: zwar nicht zz 

8. 17. Friedrich Gedike⸗ ſelbſt ein treflichev u. _ — 

S. 438.Nach 3. 44. iſt hinzuzufugen: Vergl. NeueBi⸗ 
bliothek der ſchoͤnen Miffenfbaften , Bd 35. Std — 
2287.. "Allgem. Lit. Zeit.’ 1791. ‘250 2 Zum. .« 157 
Allgem. deutſche Bibliorbet,. Bd 96. Str 2. ©. 311. Über. 
deutſche alldem. Kit. Zeit, 1790. BDd.L. ©. sm. — 
‚gel, Anz: 1789. Bd 2.8. ‚919g, 

8.439. 8. 5. nad) der'wierten X: —.3,.7 ; Beireige- sum 
vergnuͤgen des Verffandes und Mitzen u ER 1. Stck I. a. 
8.1 18: — 3. 19. zweimal, fo wie 1739 zum viertenmale 
wieder aufgelegt, hernach — J. 21. gehabt hatte (por deuen man 
den Inhalt im Yussuge in dem Neuen Dlicherfaale der = 
nen Wiffenfcbaften und freien Kuͤnſte/ 8» 2. Std ı, 

findet) :mit drei naten.—. © 

5 440: 3. 2. wurde. Seine beiden Trauerſpiele, Boaaico- 
und Meden, haben viel poetliched Verdienſt, find aber mehr fuͤr 
den Leſer unterhaltend, als fuͤr den Zuſchauer intereſſant. Vergl. 
Sam. Baurs Neues biſtoriſch⸗ biographiſch⸗ literariſches 
Bandwoͤrterbuch, Bora. S. 4599. Eſchenburgs Beiſpiel⸗ 
ſammlung zur Tbeori⸗ und Literatur der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 5. &. 315f. 80 7. S. 591.Eberts Ueberſetzung 
des Leonidas in Profa ill — J. 17. Ebendaf: 1771: 8. Eine 
neue Auflage erſchien unter — 8. 20. nebft deſſelben fieben 
charakteriſti ſchen Satiren, auf die Aubmbegieude, die. all 
gemeine Leidenſchaft. Yus dem E. — 3.31. (1Thlr. 20 Gr;) 
Alsdann unter. folgendem: Titel. — 3. 41. Ebert zuerſt im Sabie 
1766, und 1776 zum beittenmale einzeln geliefert Yoorden war. 

&. 441. 3. 24. Prediger Ebriffian Bernbard Zayfer, 
nachherigen Superintendenten zu Eimbeck (fl. 1778.) fand —. 

&. 442. 3. 19. reihtfertigen. , Berge. Sam: Bauxs VNeues 
biforifch=biograpbifehrliserarifches Sandwoͤrterbuch, 250.5. 
8.907 —909. Bonverfationslerikon. mit vorzäglicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf Die gegenwärtigen Zeiten, Th. 6. Seft 2. S. 452 f. 
Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theprie und Kiterarur 
der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bd 2. ©. 177. 5 317. — 3, er 
(f. den Art. Cramer in diefem Lex. S. 336.) .- 

Antheil hatte er an den Beluftigungen des Verfimdes 
und Wines (3.8. 230 6. &, 71— 77: Der Krieg, eine Ode) 
den Bremiſchen Beittaͤgen, nd dem. Junglinge;desgle an 
den gelehrten Beiträgen zu dem Braunſchweigiſchen Anzeiger 
(1761. Sick 6. Ein — — aus dem Gꝛauſcen he 
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Lord Cyttleton. Sick 13. Todtengeſpraͤch der Koͤniginn Chri⸗ 
ſtine mit dem — Oxenſtiern, aus dem Engliſchen des 
tleton. Std 22. n ber Einſamkeit aus dem Ifchen... 1763. 
Sick 39 — 41. Die Gelaffenheit im Leiden, ein Gedicht von 
Dr. Young, aus dem Englifchen uͤberſetzt). te 

- Gedichte von ihm befinden fich in den Hamburg. Muſen⸗ 
almanachen ; im Deutfchen Muſeum (1780. 8d 1. Mai ©. 
393 — 410. Schreiben an Herrn Prof, Eſchenburg. 1783. 
250 2. September &. 218 — 233. Der achtzehnte Mai 1783, 
feiner geliebten Ehegattinn gewidmet. 1785. 88.2. Julius ©. 
48 - 8. Der achtzehnte Mai 1785 , feiner geliebten Ehegattinn 
gewidmet) in der Deutfchen Monatsſchrift (1795. Mai &. 3 
7. Bei der Abreife der Prinzeffinn Karoline von Braun: 
ſchweig, verlobten Prinzeffinn von Wallis). — 
S.. 443. Z. 1. 2. in der Allgem, Lit. Zeit. 1795. Intelli- 
genabl. Klum. 43. 3. 337. „Ebert war ein Mann von ſehr 
ausgebreiteten und gründlichen Kenntniffen, der ſchon vor der Mitte 
des achtzehnten Jahrhundertd zur erften Ausbildung des beutfchen 
Geſchmacks thätig mitwirkte, mit deffen nachherigen Fortfchritten 
unermüdet fortgieng, und fich feiner größeren Entwidelung mit leb⸗ 
hafter Theilnahme freute. Sein fittliher Charakter. war vorzuͤg⸗ 
lich ſchaͤtzbar.“ — Nach) 3. 10. ift hinzuzufügen: 5. in Sefchens 
burgs Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur der 
febönen Wiſſenſchaften, Bo 3. ©. 442. 30 5.5. 88. — 
6. in den Charakteren der vornebmfien Dichter’ aller Natio⸗ 
nen (KTachträgen zu Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rönfte) 809 8. Std 2. (Ueberſicht der Geſchichte der 
Deutfchen Poefie, von Manfo) &. 218. „Leichtigkeit und 
Glaͤtte feinen Epifteln zu ertheilen, hat ed Sbert nicht an hart⸗ 
nädıgem Fleiße fehlen laffen, und man muß bekennen, daß ihm 
fein. Bemühen, ungeachtet der langen und verwidelten Redeſaͤtze, 
in. denen er fich gefällt, im ... gelungen iſt. Auch gelehrte 
Anfpielungen und andre poetifche —— hat er nicht geſpart, 
um den Inhalt zu heben, und ihm das Anſehen des Gedachten 
und Gedanfenreichen zu leihen. Aber alle angewandte Kunft vers 
‚birgt. nicht ,- daß der Dichter fich in einem engen Ideenkreiſe bewegt, 
dad. immer wieberfchrende Lob des adytzehnten Mai's oder feines 
ehelichen und. häuslichen Gläds eine gene Einförmigfeit hervor: 
bringt, die. der eintönige Fall des vierf Figen Sambus, feines Lieb; 
‚lingöverfed, gar fehr vermehrt, und die Sorglofigfeit, mit der. er 
fich der Leitung des ihm immer zuftrömenden Reimes uͤberlaͤßt, 
uͤppige Auswuͤchſe aller Art und eine Menge leerer Stellen veran- 
laßt har.“ CIn Eichhorns Geſchichte der LKiteratur x. 
250 4. Abth. 2. &. 868 f. ift Ebert bei der pöerifchen Epiſtel 
zu erwähnen vergeffen worden) — 3. 24. Charakteren ; desgl. 
in Ebendeſſ. Gallerie der beruͤhmteſten Dichte» — 
y % - * zehnten 
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zehnten Jahrhunderts 5; 235 — 244. und in dem YTeuen 
ee 4 literarifchen. Handwoͤrterbuche/ 
50.2.5.9. — Nah 3.24. iſt hinzuzufügen: 4. von Thieß in, 
dem Aahburgifcben. Belebrtenleriton, Tb. 1. &. 135 f. — 
3.25, 5, von Meufel — 3.27. dad Wort „mangelhaft“. ifl 
Re. ichen — .3. 29. Wiflenfchaften (einzeln 6 Gr.) — 
sah amlers Lyrilcher Bluhmenlefe befinden fich folgende 
18 eigene, theils aus bem Griechifchen. uͤberſetzte Lieder von 
ve mit Verbefferungen; 8. 7. Num. 12. Einladung zum 
Trinken. Num. 19. Der vergnügte Schäfer, Kaum. 35. Der 
zufriedene Schäfer. Num. 48. Mittel wider alled Uebel. Yruım. 
37: Ermahnung- zum Zrinken. 3.8. Num. 33. Der Winter, 
.9. Num. 47. Alles has feine Zeit, 
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wurde den 20. November 1737 zu Breslau geboren. Da ſein 
Vater, ein geborner Sachſe, eine große Liebe zu feinem Vaterlande 
und nahe Verwandte in Wurzen hatte, fo ſchickte er ihn 1749 das 
hin, wo er fich bis zum Jahre 1752 aufhielt, und während dieſer 
Zeit die Öffentliche Schule dafelbft befuchte. Im Jahre 1753 kehrte 
er wieder zu feinen Eftern nad) Breslau zuruͤck, und befuchte da— 
felbft bis 1755 das Eliſabetbaniſche Bymnafium. Hier erworb 
er fich durch feine Talente ſowohl, ald durch fein Betragen, bie 
votzügliche Liebe des D. Burg, der ald Inſpektor diefer Eehran- 
ftalt wöchentlich zugleich einige Stunden Unterricht in der Theologie 
ertheilte. Der Bermittelung diefed Mannes verdankte er es auch, 
daß er im Sabre 1756 die Univerfität zu Keipsig beziehen Fongte. 
Im Jahre 1760 wurde er dafelbft Magiſter / habilitirte fich im 
folgenden Jahre, und hielt von diefet Zeit an, nicht ohne Beifall, 
theils marbematifche, theils philofepbifche Vorleſungen, mit 
denen er noch Ryliftifche Uebungen und Difpuraroria verband, 
Unter den afademifchen Lehrern wurde er vorzüglich von Gellert 
und Job. Aug. Erneſti geſchaͤtzt, für melden letzteren er auch 
Kecenfionen in beffen tbeologifche Bibliorbek verfertigte. Im 
Jahre 1764 machte er eine Reife durch einige Gegenden Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs. Im Jahre 1768 nahm er die Stelle 
eines Hofmeiſters bei dem Sohne des Ruffifhen Minifters von 
Teplof in St. Petersburg an, welche er aber nur ein Jahr lang 
bekleidete, indem er 1769 den Ruf ald Profeſſor der Mathematik 
bei der Univerfität zu Wittenberg erhielt, welches Amt er darauf 
im Sabre 1770, nachdem er fich vorher noch ein halbes Jahr. in 
Leipzig aufgehalten hatte,’ wirklich antrat. In Wirtenberg etz 
warb er-jich eben fowohl durch feine marbemärifchen und philoſo⸗ 
phiſchen Vorleſungen, und andere Hebungen ‚' bie er privatiffime 

an⸗ 
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anftellfe, als auch Burch-Teirie Direktion des Seminars, und bie 
Aufſicht uͤber mehrere junge Studirende, welche ihm waͤhrend ihres 
afademifchen Aufenthalts in Wittenberg von den Eltern uͤbertra⸗ 
gen wurde, vielfadye große -Berdienfte. Bei aller Schwaͤchlichkeit 
eines Körpers genoß er, da er eine: fehr mäßige Lebensart führte; 
bennoch einer ununterbrochenen Gefundheit und einer füch ſtets gleich 
bleibenden Heiterkeit des Geiſtes, welche auch durch die überhäufs . 
fen Gefchäfte und langen Nachtwachen nicht‘ leicht gehindert wurde, 
va er nur weniger Stunden Schlafes bedurfte, um ſich von feinen 
Anftrengungen zu erholen. Doch fiingen endlich feine Kräfte ar, 
merflich abzunehmen.: Gleichwohl -blieb er noch immerfort thaͤti 
nur daß er die Mächte nicht fo, wie vorher benutzen konnte, 
ftarb den 18. März 1805 ‚im acht! und fechsigften Jahre feines 
Alters. Geine Gelehrſamkeit fand mit Wohlmollen gegen bie 
Menihen, mit Herzlichfeit, Biederkeit, und mit den liebenswuͤr⸗ 
digiten Bugenden -des- gefelligen Lebens in gluͤcklicher Verbindung. 
Daher nenoß er auch die allgemeine Achtung und, Liebe aller derer, 
welche ihn kannten, 7 64 7 
Den hauptſaͤchlichſten Ruhm erwarb fih J. I. Ebert alß. 

populärer tYfarbematiter,. Pbilofopb und Llarurforfcher. 
Aber auch in dem Fache der ſchoͤnen Wilfenfebaften arbeitete er, 
befonders in früheren Jahren, nicht, ohne. guten Erfolg. Bei vie— 
len gründlichen Kenntniffen fanden ihm zugleih Wis und Anmuth 
des Vortrags zu Gebote. . Seine in diefer. Rüdkficht hier zu erwaͤh⸗ 
wenden Schriften, find folgende: v0. 

... 2. Von der wechfelsweifen Bereinigung der Pbilafor 
pbie und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, von Johann Jakob 
Ebert. Leipzig 1760. 8. Fe — 

32. Fidibus (eine ſatiriſche Wochenſchrift) Acht Buͤndel, 
nebſt Beiträgen. Leipzig 1768 — 1770, 8.,(4 Thlt. 12 Gir.) 
Die poetiſchen Aufſaͤtze ſiehen den proͤſaiſchen nach, doch zeich⸗ 
nen ſich ——— aus. In den legten Theilen rühren 
die meiſten Aufſaͤtze von andern Verſaſſern her. Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bo 10. Std 1. ©. 303 f. Rlotz deut—⸗ 
* Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften/ Bd 5. Std 20. 

Ba I. ea 

| 4 Tapeten (eine ſatiriſch-moraliſche Wochenihhrift) Iwoͤlf 
Dutzende. Wittenberg und Leipzig.1771— 1770. 8. (3 Thlr.) 
E3 haben auch andere Gelehrte Theil an derſelben. R 

4. Sammlung Kleiner Romane und moralifcher Erzaͤh⸗ 
kungen. Wittenberg 1773. 8..(8 Gr.) 4 
5. Der Seau SE. Kowe Vermiſchte poetifche Werke, 
nebſt einigen profaifchen Befprächen, . Aus dem Knglifchen, 
Beipsg. 1732,23. (30 08) . .., u.a. 4... 

„. 6, Wistenbeigifcbes Magazin für Kiebhaber Der der 
| ophi⸗ 
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ſophiſchen, phyſikaliſchen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
Erſtes, zweites, drittes, viertes Stuͤck. Berlin 1781 - 
1764. 8. (2 Thlr.) un | 

7. Jabrbuch zur belebrenden Unterhaltung für junge 
Damen, von J. J. Ebert, Profeilor su Wirtenberg. Auf 
das Jahr: 1795. 1796. 179%.- 1798: 1799. 1800. 1801. 1802.‘ 
Leipzig 1794— 1801. 12. mit Aupfern. Bergl. Allgem.Lir. 
Zeit. 1795. Bd 1. Num. 53. ©. 422-424. 1801. 89 17 
Aam.17.8.1370.: BE I: 

8. Sabeln und Ersäblungen für Kinder und junge‘ 
Leute beiderlei Geſchlechts. Zweite Auflage. Mir Aupfern- 
von Jury, Leipzig 1805. 8. Dritte Auflage. Ebendaſ. 
1810. 8. Die erſte Ausgabe erfhien 1798. 

Die vorzüglichften feiner anberweitigen Schriften find: Uns 
terweifung in Den  pbilofopbifcben und marbematifchen 
Willenfchaften, von Johann Jakob Ebert, Profeffor der 
Mathematik zu Wittenberg. Dritte verbefferte und vers 
mebrte Auflage. Leipzig 1787. 8. (1 Thlr.) Vierte verbef 
ferte und. vermehrte Auflage. Ebendaſ 1796. 8. Die erfte 
Ausgabe erfchien 1773. — ZBurze Unterweifting in den Ans 
fangsgründen der Vernunftlehre, zum Gebrauch der Schuz 
len berausgegeben von Johann Jakob Ebert zc. Vierte‘ 
verbeflerte und vermehrte Auflage. Leipzig 1786. 8. (5 &r.) 
Sünfte verbeffette und vermehrte Aufl. Ebendaſ. 1790. 8. — 
Änterweifung in den Anfangsgeünden der vornebmften' 
Theile der praktiſchen Philoſophie, zum Gebrauch der 
Schulen berausgegeben von Jobann Jakob Ebert x. Leip⸗ 
jig 1784. 8. (16 Gr.) — Jobann Jakod Eberts, Profellors 
der Marbemasik zu Wittenberg, Anfangsgruͤnde der noth⸗ 
wendigiten Theile der Mathematik zum Gebrauch der Schus 
len. Leipzig 1787. 8. (18 Gr.)-mit Rupfeen. — ' Unterweie 
fung in den Anfangsgruͤnden dev Naturlebre, zum Bes 
beauch der. Schulen berausgegeben‘ von Job. Jakob Mberr, 
Profeſſor der Mathematik in Wittenberg, nnd Mirglied der 
Ehurmainzifdsen Akademie der Wilfenfchaften zu Erfurt: 
Mir Rupfern. Dritte-verbeflerte und vermebrte Auflage. 
Leipzig 1789. 8. (14 Gr.) Vierte verbeflerte und vermebrre 
Yuflage. . Ebendaf. 1803. .8. Die erfte Auggabe erſchien 
1175 — NPaturlehre fhr die Jugend. „Herausgegeben 
von Johann. Jakob Ebert ec. Erſter/ zweiter, Dritter Band. 

itte verbeſſerte und vermebrte Auflage. Keipzig 1793 — 
1796. gr. 8. (Druckp. mit ſchwarzen Kupfern 4 Thlr. Schreibp. 
mit illuminitten Kupfern 9 Zhle.) Die erſte Äusgabe erſchien 
1776 — 1778. — Nebenſtunden eines Vaters; dem Unter⸗ 
tihte feiner Todhter gewidmet. „Herausgegeben von Jobs 
Jal, Ebert ac. , Zweite verbefferre Auflage Leipzig ne 
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(16 ®r.) Die erſte abe erſchien 1790. Vergl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1792. 88 3. YHlum....5. 253, Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bo 102. Std 2. &. 578. Goth. gel. Zeit: ‚1791, 
Bd 2. ©. 407. — Ratechismus der Natur. Aus -Dem 
Bollaͤndiſchen des Zeren Martinet nach der vierten Auf⸗ 
‚lage uͤberſetzt von Johann Jakob Ebert. fErfier, sweiter, 
dritter, vierter Band. “Leipzig 1779 — 1782. gr. & (4 Zhlr. 
4 ©.) mit Kupfern. Zleiner Aatechismus ‚der Ylarur. 
Aus dem Holländifchen des Seren Martinet überfegt und 
' zum Gebrauch der deutſchen Jugend eingerichtet von Job. 

Jakob Ebert. Zweite verbefferte Auflage. Keipsig 1790. 8. 
(14 ©r.) Die erfte Ausgabe erfchien 1780. — Unterbaltuns. 
‚gen eines Hofmeiſters mit feinem Zöglinge über die vor⸗ 
zuͤglichſten Merkwürdigkeiten der Natur. verausgegeben 
von J. J. Ebert x. Erſtes Bändchen. Mit elf Aupfern. 
Leipzig 1804. 8, (1 Thlr. 16 Gr.) — Der Pbilofopb für 
Jedermann. »zerausgegeben von Johann Jakob Ebert x. 
Erſtes, zweites, deittes, viertes Heft. Keipzig 1784 — 
1786.8. Berge Both. gel. Zeit. 1785. St 6. ©. 41 f. — 
Biographien mertwürdiger Befchöpfe aus dem Thierceiche. 
Erſter, zweiter Theil. -Deflau und Leipzig 1784. 8. mit 
neuem Zitelblatte Hemmingen 1789. 8. (2 Gt.) — Jobann 
Buart's Prüfung der Köpfe zu den Wiflenfcbaften. Aus 
dem Spaniſchen uͤberſetzt von G. E. Kefling. Zweite ver« 
befferte, mit Anmerkungen und Zufätgen vermebrte Auflage 
von Johann Jakob Ebert, Wittenberg und Zerbft 1785. 8. 
Cı &hle) ©, den Art. G. E. Lefling im 3. Bande dief. 2er 
©. 309. — Er verfertigte die marbematifcben und phyſtkali⸗ 
ſchen Artikel zu folgendem Werke: Der Lebrmeifter oder alls 
gemeines Syftem der Erziehung, worin die erfien Grund⸗ 
fäge einer feinen Belebrfamkeir vorgerragen werden, aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt in zwoͤlf Abrbeilungen, mit nuͤtz⸗ 
liben Rupfern. Erſter, Zweiter Band, Dritte Durchs 
gängig verbeflerte und vermebrte Auflage. Von FJobann 
Matthias Schrödb und Johann Jakob Ebert, Pröfefloren 
zu Wittenberg. Leipzig 1782. gr. 8. (5 Thlr.) Er gab das 
Mittenberger Wochenblatt heraus u. f. w. 


Nachricht von feinen Lebensumftänden und Schriften 
findet man: 2 | 2 . 
1. in der Neuen Leipz, Lit. Zeit, 1805. -Intelligenzbl, 
Std 28.8.4655 - 47—0.. | 
pstia) in dem Mittenberger Wochenblatte 1805. (von Prof, 
iBß ). — Be 


3. in ber Cbarakteriſtik der Erziehungoſchriftſteller 
Deutſchlands (von Sam. Baur) S. 86 f. RER — 


4 in 
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4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 350 a. . 
6. 136. — 139. Bd 9. 8.268 f. Bo a1. ©. 184. 30 12: 
6. 324. 50 13. S 305. Ä ——— 
Sein Schattenriß befindet ſich in dem Akademiſchen Ta⸗ 
ſchenbuche anf das Jahr 1791... Dr 
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wırde 1683 zu Dresden geboren, wo fein Vater Rektor war, be, 
ſuchte die Schule zu Pforta, begab fi von ba,nad) Leipzig auf 
die Univerfität, wurde 1705 Magiſter, gieng nad) Dresden zus 
tüd, und machte darauf mit dem Grafen orig von Sachfen 
eine Reife nach Holland, wo er mit, demſelben mehreren Belage⸗ 
ungen beimohnte. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er 1711 dritter: 
Bollege bei der Fürftenichule zu Grimma. Er flarb.1729, im: 
ſechs und vierzigften Jahre feined Alters. * 

Er hat ſich um die deutſche Sprache und ihre Geſchichte 
durch folgendes Werk verdient gemacht: Job. Aug. Egenolffs 
— der deutſchen Sprache. Leipzig 1716. 12. Job. 

uguſtin Egenolffs Hiſtorie der deutſchen Sprache. Ans, 
derer ‚Theil, darin ſonderlich unterſucht wird, wie dia 
Buchſtaben und Schrift der Deurfchen von ibrer erften 
Ankunft in Deusfcbland an bis auf Die Seit des großem: 
Barls befchaffen geweſen, und wie, da anfänglich alle 
Ruropäer deutſch geredet, viele Wörter aus diefer ihrer 
erſten Sprache in den jerzo gebräuchlichen zuruͤck geblieben. 
keipyig 1720. 12. (6 Er.) Der Inbale ift folgender: Tb. J. 
Zap. 1. Bon den gelehrten Leuten, fo vonder Hiſtorie ber deut⸗ 
ſchen Sprache gefchrieben. Kap. 2. Von der großen. Verandes 
rung, welcher die Sprachen unterworfen find, und derielben vor« 
nehmfien Urfachen, Zap. 3. Ob aus angeführten Urfachen eine 

Sprache Fönne fo fehr verändert werden, daß in ihren Toͤchtern 
keine einzige Gleichheit-oder Anzeige der Mutter zu finden? Rap: 4. 
Ob die heutigen in Europa bekannten Sprachen bei dem Thurmbau 
zu Babel und erfolgten Strafe entfianden? Kap. 5. Welche von 
den Kindern Noah den Thurmbau angefangen und deswegen von 
‚Gott geftraft worden, und um welche Beit folches geichehen 9. . 
Bap. 6. Ob noch vor der Berfireuung der Völker, fo zu Nimrods 
und P Zeiten gefchehen,, eine andere Eintheilung ded Landes 
zwifchen und feinen Kindern vorgegangen ?. Kap, 7. Ferne 
ver Beweis, daß alle Europäer von Japhet herftammen. Kap. 8 
Bon den unterfchiedenen Nahmen der Nachkommen Japbets, fü 
fi in Europa niebergelaffen. Rap. 9. Ob die Deutichen von 
Aſcenas hergekommen? Kap. zo. ‚Unterfuchung, was — 
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und die erften — * für eine Sprache geredet haben? Kap: ır, 
Einige allgemeine Regeln und Grundfäße, deren man ſich bedienen 
Tann, um von dem Yrfprunge und Alterthume einer Sprache. und 

eines Volkes vernünftig zu urtheilen. A. Je eher ſich ein Wolf 

aus feinem erften Wohnplate in andere Laͤnder -begeben , je weni⸗ 

ger — —— iſt deſſelben Sprache unterworfen geweſen; und 

umgekehrt, je langer eine Nation in ihrer erſten Wohnung geblie- 

ben, je mehr ift derfelben, Sprache mit Wörtern der Angrenzenden 

Voͤlker vermiſcht und verderbf worden. b. Je weniger ein Volk 

andern Völkern befannt gemefen und mit denfelben zu fchaffen ge⸗ 

habt, je reiner ift feine Sprache geblieben. :- Je mehr fich aber eine 

Nation mit andern Völkern vermifcht und mit denfelben zu thun 

gemacht, je mehr ift ihre Sprache von ihrer erfien Natur und Art 

abgeführt worden. c. Je einfältiger, rauher und unausgeputzter 
eine Sprache ift, je gewiſſer fann man von ihrer Natur und Eigen» 

ſchaft, wie: auch von ihrer Bermandfchaft mit andern Sprachen, 

und dem Urfprunge derer, die fie reden, ſchließen. d. Ze mehr 

einfolbige und je kürzere Wörter eine Sprache hat, defto Alter iſt 
fi. — Th. 2. Abeb. I. Kap. ı. Von Nordifchen eingebauenen 
Nachrichten. Rap. 2. Von Nordifchen Urkunden und Schriften. 

Bap. 3. Bon Mittägigen Nachrichten. Rap. 4. Von Wandelung 

der Bölfer, und berfelben Zunahmen, Rap. 5. Bei welcher 

Dinge Benennung, in welchen Gegenden und unter welchen Keu⸗ 


ten man die uralten deutfchen Stammmörter in Deutſchland felbft- - 


füchen muͤſſe. Rap. 6. Bon den deutfchen Zunahmen , welche ſich 
hin und wieder in folchen Ländern befinden, wo nicht Deutſch ge⸗ 
redet wird, und was man überhaupt für Nutzen aus Betrachtung‘ 
der deutfchen Nahmen habe. Kap. 7. Wie man bei ſolchen Woͤr⸗ 
tern, die ſich ſowohl in der deutſchen als andern Sprachen befinden, 
unterfuchen folle, in welcher fie zuerfl gewefen und gleichfam jung 
worden, und wie ſie in ihrer Kindheit ausgeſehen, und mas ſolche 
Unterfichung für Nusen habe. Abth. 2. Rap. 1. Beweis , daß 
Die Deutfchen vor Karl dem Großen ben Gebraudy der Buch» 
Kaben gehabt. Rap. 2. Widerlegung derjenigen, welche bejahen, 
baß die Deutfchen vor Karl dem Broßen- weder lefen, noch ſchrei⸗ 
ben gefonnt. Rap. 3. Es wird gezeigt, warum und wenn man 
ſich in Deutfchland der -Tateinifchen Sprache und Schrift‘ bedient, 

tter, um welcher Urfache willen die deutſche Sprache in ihrem 
Vaterlande in Verachtung gekommen, uud endlidy, durch was für 
Mittel fie von folcher Verachtung wieder. befreit werden koͤnne. 
Rap. 4. Bon Erfindung, Herkunft und Anzahl der älteften Buche 
Raben. Bap. 5. Von den älteften ſelbſtlautenden Buchftaben, 
und vom Hauche. Zap. 6. Won den aͤlteſten mitlautenden Buch⸗ 
faben, und ihrer Verwandlung. — : Dad: Werk ift: indeffen uns 
vollendet geblieben; ein Deister Theil folite die Beweiſe enthalten, 
daß jede europäifche Sprache eine Tochter der japhetifchen feis in 


einent 


Joh Aug. Egenolf. 50 


sletten aber. bie deutſche Sprache beſonders nach ihrem berſchledenen 


Alter, wie auch nach ihrem damaligen Zuſtande betrachtet werden. 
Außerdem gab Egenolf heraus: Kaiſer Karls des Brofien 
CLebens beſchreibung durch Eginharden / deſſen Geheim⸗ 
ſchreiber/ lateiniſch ensworfen, nunmehro Ins Deutſche ges 
bracht, und mit kurzen Anmerkungen verfeben durch Joh. 
1 h Egenolfen,: der Landſchule zur Grimma Coll, Tert. 
und der KRönigl. Preußifchen Befellfebaft der Wiſſenſchaften 
Mitglied. Leipzig 1728. ı2. Die Weberferzung iſt rein; bie 
Anmerfungen aber find gehe. kurz, und gehen, einige 
wenige ausgenommen, nur auf die Erklärung der deutfchen Nahe 
men, In der Vorrede erinnert $egenolf, wie nöthig es fei, daß 
die deutfche Sprache auf Schulen und Afademien mit mehrere 
Fleiße getrieben werde, und vertheidigt ſich gegen diejenigeh, welche 
ihm feinen Eifer für diefelbe zum Vorwurf machen wollen. , 

Desgleichen: Ehronologifche Zeittafel. vom Anfang der 
Welt bis auf gegenwärtige Zeit. Leipzig 1722. Sol. | 
In lateinifcher Sprache haben wir von ihm: Yalent. Er 
nelt, Loefcheri Literator Celta, feu de excolenda literatura 
Europaea occidentali et feptentrionali conſilium et conatus, 
Edidit Io. Auguftinus Egenolf. Liphiae 1726. 8. (D. &ö- 
ſchers Vorſchlag und Verſuch, wie die alte, mittlere und neue 
Sprache der Einwohner. des abendländifchen und Nordlichen Xheils 
von Europa zu unterfuchen, mit einander zu vergleichen und zu erklaͤ⸗ 
ten fei). Egenolf beförderte diefen kurzen Abriß des D. Aöfchers, 
nach welchem dereinſt eine Pritifche Hiftorie der deutfchen Sprache 
änögearbeitef werden fönnte, nicht allein zum Drud, fondern bes 
leitete ihn auch mit feiner Vorrede und einigen Zuſaͤtzen und 
Anmerfungen. Bergl. Beiträge zur Eririfcben Yifforie der 
dutfchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, BD ı. Std 2. 
8. 216— 226, 

Ferner: Trias dilfertationum, continens 1. Refponfionem 
ad libelum Wakii (Job, Konrad Wale, Profeffor der Theo— 
logie zu Regensburg hatte eine Kurze Anzeige, wie Pie uralte 
deutſche Sprache meiftentbeila ibren Urfprung aus dem 
Celtiſchen oder Chaldäifchen babe, und das Baierſche vom 
Byrifhen berfomme. Xegensburg 1713. 8. herauögegeben, 
und Egenolf in: feiner Yifforie der deutſchen Sprache man: 
ches an derfelben getabelt, wodurch Wake zu einer Pleinen Schrift 
mit dem Titel: Joh. Konrad Wale an feinen angemaßten 
Eenforem Egenolf, veranlaßt wurde, die Egenolf hier beant⸗ 
wortet) 2. Brevem linguae germariitae 'apologiam, Pocri 
Burmanni Prof. Lugdun. Bat. duro de ea’ judicio Sppolitam. 
3. Conklium de confiituenda [orietate, quae barbariem, im 
lingua vernacula noftra in dies orelcentem; coercere findent, 
Lipfae 1717, 4 2 en. 
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Nacbricht von Egenolfs Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
tem findet man: | — a us; 
1. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, ch. 2. 
&..286 f. ih. meTwe Se . Tr a =. 
-2..in Bougine's Handbuche der: allgemeinen Riterarges 
dichte, Bo 4. ©.107. TO u DEE ——— RE 
3. in dem Neuen biſtoriſchen Sandlexikon (Ulm 1785 ff-) 
Th. 1:8. 565. Pr RE, s . j 
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ie 17.. zu ... geboten, mar eine Zeitlang Konrektor zu 
annoͤveriſch⸗ Minden, privatiſirte darauf zu Stolzengu in 
on Hoya, und feit 1797 zu Erfurt. Er ftarb den 
ı. April 1799. — Fir 
Ein Sie, nicht ohne pr Einfälle, gtüdlichen Humor 

und drolligten Wig, wenn er ſich ſchon meiſt in zu befannten Krei⸗ 
fen umher dreht. Auch bie kurzen Erzählungen luſtiger, oder 
duch naiber Anekdoten, und die dialogiſche Form gelingen ihm. 
Wir haben von ihn: Wi und Gutmuͤthigkeit Sriedrichs 
des Einzigen in poctifchen Bewande. Borba 1799. El. 8. 
(18°Gr.). „Ich habe hier einen Verſuch gemacht, heißt es in 
dem Vorberichte, diejenigen Anekdoten aus der Gefchihte Fries 
drichs des Einzigen, bie befonderd von feinem Wite und feiner. 
Gutmüthigfeit zeugen, in poetifchem Gewande darzuſtellen, und 
ihnen dadürch gleichſam einen Anſtrich von Neuheit zu geben, 
Die Duellen, woraus ich gefhöpft habe, find Sifchers Geſchichte, 
Ficolaiꝰs Anekdoten, und Stein’s Charakteriſtik. Da das Pur 
dutum noch immer für den großen Friedrich enthufiasmirt ift, fo 
ſchmeichie ich mir, daß es diefer Meinen Sammlung eine günftige 
Aufnahme gewähren werbe, und ich wünfche dieß um fo mehr, 
weil ber Ertrag zur Unterftükung ded unglütdlichen Wesels in 
Sondersbaufen, unb vorzüglich zu einer mit ihm anzuftellenden 
Kur, beftimmt iſt.“ | | — 

Sehr viele Epigrammen und andere kleine Gedichte von 
ihm befinden ſich in mehreten Jahrgaͤngen des Goͤttinger und 
Zanıburger Muſenalmanachs zerſtreut. 

In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie; 
%b.6.8.37— 44. find vierzehn Sinngedichte von ihm mite 
gerheilt worden. | 


Nachricht von ihm und feinen Bedichten findet man: 

+ % inffeufels Lexikon.der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen .deutfchen Schriftlieller, 8d 3. &. 73- | 
2.0 Bam: Baurs Keuem. biftorifch = biogeapbifch = 
fiterarifchen KHandwörterbuche ‚ Bd 2. ©. 36. — 
—— o 


Job Jak. Engel. 6: 


Johann Enentl. . 
8, den Art. Be: 
Minnefimger. 


S.4. 8:20, war ein Mann ſtreng moraliſch, aber. heiteran 
GSeiſtes allgemein: geachtet wegen feiner. Einſichten und redlichen 
Denkungsart. Die Mutter zeichnete ſich als eine ſehr geiſtvoile, 
edelgefinnge und uͤberaus wohlthaͤtige Frau gus. — 3,37. 
Trauergedicht, welches ſchon damals die ſchoͤnſten Hoffnungen 
von ihm als kuͤnftigen Schriftſteller erwedte. —— 
S. 445. 3. 22. Privatunterricht, fo. wie durch einige oͤffent⸗ 
liche alademiſche Vorleſungen (er hatte ſich im Jahre 1769 als 
Magifier legens zu eipzig habilitirt) ſicherte — 3.25. Maͤnner. 
Zu denen, mit welchen Engel in Leipzig; einen. vertrauteren Um- 
‚gang unterhielt, gehörte beſonders Garve. Engel und. Barue 
waren: in Abſicht auf: perfönlichen Charakter ganz von einander ver- 
ſchieden, aber ſich gleich an eifziger Wißbegierde; daher fand zwi⸗ 
fhen ihnen in, Abficht auf ihre Studien eine fo innnige Verbindung 
flatt, daß, man ſich die. Bildung des einen nicht ohne die Bilbun 
deö anderra benten kann. Beide hatten einen beftändigen mechfelfei= 
tigen Einfluß auf einander, Beide fuchten den Umgang. gebildeter 
Menfhen, obgleich Engel mehr *5 zut Geſelligkeit hatte. 
In beiden. war eine: vorzuͤgliche Faͤhi it, Ideen ſchnell zur faſſen. 
Beide befaßen mehr Scharfſinn, als Tieffian. In beiden wohnte 
unverfälfchte Wahrheitsliehe, mit Offenherzigkeit und Guͤte des 
Herzens in gleichem Maaße vereinigt. Beide hatten Hang zur 
Spekulation / welche aber beide nicht zu. einem Spiele. mit ſchwan⸗ 
lenden und foitfindigen Begriffen zu mißbrauchen, fonvern mit 
möglichfter. Deutlichkeit auf wahrhaft nusbare MWeife anzuwenden 
trachteten. Beide hatten gleiche Liebe zur griechiſchen Sprache, 
daher die Werke des Platon lange Zeit ihr gemeinfchaftliched. Stu- 
dium waren. Bei ihren täglichen Zufammenfinften pflegte ihr 
einfames Nachdenken gewöhnlich in wechfelfeitige lebhafte mündliche 
Argumentationen auszubrechen. Beide waren. von Natur beredt, 
Garve etwas ernfthafter und ſchwerfaͤlliger, Engel lebhafter und 
unterhaltender. Beide ließen ſich von-einer einmal: gefaßten Idee 
durch die Argumentation des andern nicht leicht abbringen;. baher 
dauerte oft ihr interefianter Diſpuͤt Stunden lang, auch in Gegen⸗ 
‚wart. eines. dritten und vierten, Vielleicht legte dieſe den. beiden 
jungen Männern eigene .Gelaufigfeit im Argumentiren, und daß 
ihre Freunde fie. gern hörten, den, Grund: zu ber Gewohnheit, * 
man 
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man noch in reiferem Alter bei beiden bemerkte, daß fie fich in Ge 
ſellſchaft des Geſptaͤchs Allein zu bemaͤchtigen füchten. Engeln 
wurde dieß noch lieber nachgefehen, da er, vermöge feines natürs 
lihen Wibed und feined Umgangs mit Menfchen verfchiebener Art, 
mannigfaltigere Ideen entwidelte, das Gefpräch leichter zu befeben 
wußte, und feltner in den etwas trodenen Lehrton verfiel, durch 
den Barvens (Sefpräche, auch wenn fie an fich intereffant waren, 
in gemifeter Geſellſchaft rlicht felten etwas laͤſtig Wulben, fogar, 
wenn feine Abficht war, angenehm zu unterhalten, Engel bes 
‚fuchte in Leipzig fleißig die Kochſche Schaubuͤhne, e das 
mals zu den vorzüalichften in Deutfchland gehörte, und wozu chen 
‚der Beit feines Freundes Weiße Schäufpiele mit größten! Beifall 
‚aufgeführt wurden.  Dieß gab Belegenheit, daß er ſich allmaͤhlig 
‚eine:genauere Kenntniß von der Schäufpfelfunft erwarb ;" taß-er 
felbit nicht wenig Plane zu Schaufpielen entwarf, und: int Jahre 
1769 ben Dankbaren Sohn, ein Schaufpiel fiir Kinder.; Tchrieb, 

welches Pleine Sthd mit ungemeinem Beifalle auf allen Veutſch 
Theatern gegeben- wurde. Seine Liebe ‚zum Theater entflanimte 
-fich noch ftärker, als in der Folge die Seilerſche Geſollſchaft 
‚nad .Keipzig fam. Sie war damals freilich nicht mehr ganz, 
was fie in. Zamburg geweſen, als Leſſing feine Dramaturgie 
ſchrieb. Aber Eckhof, der größte unter den deutſchen Schauſpie⸗ 
lern ‚»ftand bei. derſelben. Engel wurde durch bie. Kunſt dieſes 
ſeltenen Mannes ſo angezogen, daß er im Jahre 1774 mit der 
Geſellſchaft nad) Gotha gieng, und daſelbſt eine Zeitlang blieb, 
Im Jahre 1775 erhielt Engel faſt zu gleicher Zeit — 3. 34 Bei⸗ 
. falle , wurde zum M. — 3.37. Lehrer de8 damaligen Kronprinzen, 
„jegigen Beherrſchers bex Preußifhen Monarchie , in der Ph: 
7S. 446. J. 7. Schwerin — 3. 12. Aber bald nach dem 
Regierungsantritte Friedrich Wilhelms’ des Dritten erhielt er — 
"8. 40. 1802, im ein und. fechyigften Jahre feines Alters ,. van 
allen — 3... 46. befördern, wenn — ı Br I 
— S. 447. 3. 2, befaß ihn Engel. „Von Perfon mar er wohl⸗ 
- gebildet „ jagt Nicolai in feiner Gedaͤchtnißſchrift auf denfelben, 
‚hatte ein freundliches Anſehen, Faftanienbraunes Haar, feurige, 
eiftreiche Augen, Er war wohlgewachfen, und erft in den Iesten 
Sabren feined Lebens erhielt er nad) und nad eine unförmliche 
:Dide: Ob feine immer zunehmende üble Gewohnheit, fait nie 
‚bad Zimmer zu verlaffen; feine Abneigung von aller Fürperlichen 
‚Bewegung, feine in. Abficht auf Diät etwas unordentlihe Lebens⸗ 
‚art, ‚und fein öÖfterer allzulanger Schlaf, die Urfach oder Folge 
davon gemwefen, mag unentſchieden bleiben. Aber auch bei, Die- 
fer Veränderung feines Körpers blieb fein Geift fich beftändig 
leich. Er war Aufßerft. angenehm und unterhaltend in Geſeli— 
ſchaften; doch mußte ihm die Gefellihaft felbft angenchm 
feyn, und mußte ihm aufmerffam zuhören, wenn er feine Gaben 
| zur 
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‚qur.gefelligen Unterhaltung ganz zeigen follte, Er hatte hierin viel 
— ſeinem Freunde Garve. Dieſe hellen Koͤpfe, dieſe 
ſcharfſinnigen, edlen, Menſchen waren in ihrer Jugend beide; von 
Müttern ‚und Freunden, ein wenig verzärselt worben; fie hatten von 
ihrer Jugend an nie noͤthig gehabt, , aus dem Kreife derjenigen 
Studien oder Arbeiten herauszugeben; wornach ihnen eben geiuͤſtete; 
daher war beiden die Neigung. zur Gemächlicyfeit gemein, ‚und, 
was daraus folgt, zum Rißmuthe, fobald es nicht nach ihrem 
Sinne gieug. Beide waren gern in gebildeter Gefellichaft.. Garne 
war von -fanfterem Charakter, aber auch eitler. Er fuchte beſtaͤn⸗ 
dig und ‚täglich Gefelljehaft, denn er mochte gern darin glänzen, 
nung holy de befonderd vornehmen Leuten und Frauen⸗ 
zimmern; daher bemühte.er fich, feine vielen Launen zu, verber eh, 
und. wenn -fie fich in Geſellſchaft äußerten, war es doch .nur-mäßı 
um-fo. mehr, da wegen. feines furchtfamen Charakters jeder. feſie 
Widerſpruch ihm ſchon zum Stillſchweigen bradıte. Engel, der 
von feurigerm Temperamente tvar, fuchte die- Gefelfchaft nicht 
fondeen ließ ſich fuchenz gewiß genug, daß er bloß durch die Aeuße— 
rung feiner- Zalente gefallen wiirde, dachte er weniger daran, felbft 
‚zu gefallen... Er zeigte fich in Gefellfchaft nicht: felten ein wenig uns 
erträglich, feine üble Laune ward leicht erregt, und brach wohl zu⸗ 
weilen in einen ziemlichen Sturm aus. Sich Anderer wegen Zwa 
anzuthun, war gar nicht ſeine Sache; er verlangte vielmehr, die 
Geſellſchaft ſollte ſich nach ihm richten. Gewohnt, daß, die ihn 
liebten, ihm immer nachgaben, verfiel er gar leicht, wenn. nicht 
alles fo gieng, mie er e8 haben wollte, in den Zuftand, der; bei 
deutichen Gelehtten zwar oft Hppochondrie heißen muß, den aber 
die Engländer mit dem richtigern eigenen Worte. Peevifhnefs be» 
zeichnen. Er verhehlte es auch zumeilen vertrauten Freunden gar 
nicht, daß er viel forderte. Ich hörte ihn einmal fagen, ber Aus⸗ 
ſpruch aysxgov aa arsıyav (man muß ertragen und entbehren) fei 
nicht von den Stoifern erfunden, fondern von einem Zagelöhner, 
der den ganzen Tag Holz gehauen, und Abends fich mit ſchwarzem 
Brodte und Dünnbier gelabt hätte. Dieß follte freilich Scherz 
ſeyn; doch lag ber Strahl eines tranfcendentalen Scheins der Wahr⸗ 
‚beit darin. Doch, durch’ wie viel herrliche Eigenfchaften wurden 
‚feine kleinen Sonderbarfeiten uͤberwogen | (Engel war redlich, un⸗ 
gennügig, frei von aller Intrigue, ber wahre Freund feiner 
eunde; und oft mehr, ald man dem erften Anfcheine nach hätte 
glauben follen, ein firenger Richter feiner felbft, Zumeilen, wenn 
man zu ibm fam, und ihn in fehr mürrifper Laune fand, hätte 
man glauben mögen, es wäre etwa Gigenfinn, ober Unzufrieden« 
beit mit andern, und oft war ed doch nur Unzufriedenheit mit ſich 
elbft, weil er fühlte, er habe etwa in Gefellfhaft feiner uͤblen 
Eaune allzuviel Spielraum gegeben. Sobald er dieß felbft einfah, 
ward es ihm fehr kraͤnkend, jo, daß er eine Zeitlang einfam her 
| ri 
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und zuweilen nur mit· Muͤhe von feinen Freuden wieder auf-heitete 


Gedanken gebracht werden konnte. Er wuͤrde in allen gebi 


Gefeuſchaften Berlins wohl-aufgenommen worden feyn, und würde 
darin geglänzt haben, wenn er nicht große Geſellſchaften y und ber 


‚ "fonter& auch folchE, worin eu nicht Thon vorher befannt war, 


: chf: gemieden hätte, Er lebte am Tiebften im Meinen irkel ſei 

‚vertrauten Freunde, Sein Umgang war herzerhebend und lehr⸗ 
“reich. Sein treffender. Wis, fein heiterer Scherz, feine unnach⸗ 
ahmliche Gabe, Anekdoten zu erzählen, waren bei aller reizenden 
und- wirklich bezaubernden Anmuth, Doch bei weiter nicht der in⸗ 
tereſſameſte Theil feiner'gefelligen Unterhaltung. Sein durchdrin⸗ 
‚gender Berftand, fein außerordentliched Talent, Gedanken zu“ents 
‚wide , die Menge neuer glüdlicher Bemerkungen, welche er oft 
aus ganz unbebeittend-fcheinenden Gegenftänden herzuleiten wußte, 


feine Leichtigkeit, ſich auszudruͤcken, einen trockenen Gegenfländ zu 


“heleben, oder ein gefallenes Gefpräch wieder aufzurichten, fein 
Scharffinn, die Gedanken eines Andern zu faffen , und fie entwe⸗ 
der zu widerlegen oder zu beftätigen, machte, daß alles, was er 
Prach, gewoͤhnlich das höchfte Interefje erweckte. Es iſt merk: 
wuͤrdig, daß er, der nicht immer iderfpruch ertragen Tonnte, ex, 
der. gegen Leute, die Prätenfion zeigten, oder ſich zu ihm d 
fogar bisweilen unhoͤflich wurde/ ‘dennoch oft über feine 
die er gefchrieben ‚hatte, oder noch fehreiben wollte, andere Perſo 
fehr beicheiden, ja wohl etwas ängftlich um Rath fragte, und die 
‘fen Rath annahm. So legte er nicht nur feinen vertrauten Freuns 
ven/ ſondern auch zumeilen bloßen Befannten, oft Leuten ‚ohne 
:ekdene vorghglich Talente, denen er entweber.irgend einen Sinn für 
das Sthidliche — oder auch die nur gerade zu ihm kamen, 
wenn er uͤber Stellen feiner Schriften etwa zweifelhaft war, dieſe 
in der Handfchrift zur Beurtheilung vor, und gab auch wohl ihrer 
Entfcheidung Beifall. Dagegen wurde Engel ſowohl feinen 
Freunden, ald auch andern Schriftftelleen, durch eine unpartheiifche 
Kritit oft fehr müglih. So lange er-mit Barven in Leipzig zus 
fammeniebte, zeigte ihm biefer allezeit feine Auffäpe. So gut oder 
portreflich fie waren, fo hatten doch die Eingänge entweder den Feh⸗ 
"fer der Aengftlichkeit, oder der Weitihweifigfeit. Engel verficherte, 
daß er an allen damaligen Auffagen Barve’s die erfte Seite, oder 
wenigſtens die erften Zeilen gefchrieben habe. Während er Direktor 
‘des Berliniſchen Theaters war ,.hat er in mehreren aufzuführenden 
Stuͤcken viel und gluͤcklich verbeffert. Der dramatifche Schriftfteller 
25260 , der ihm freie Hand dazu gegeben hatte, rühmt dief öffent: 
fich in der Vorxede zu feinem Otto von Wittelsbach; welches 
Engeln nicht einmal * war, da er lieber Gutes im Stil⸗ 
‘fen that. — 3. 30. heißen. „Engel war, nur während einer 
furzen Dauer von Jahren zu beflimmten Gefchäften verbunden, und 
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noch weniger druͤckend. Er war daher gewohnt, ganz nach eige⸗ 
nem Gefallen bald dic bald jenes zu thun. In feinen Studlen 
und Betrachtungen flog er, gleich einer Biene, von einer Blume 
zur andern; aber den groͤßten Theil ſeines daraus bereiteten Honigs 
verzehrte er ſelbſt. Er überließ ſich gern bloß feinem eigenen Nach⸗ 
denken, blieb aber auch wohl, wenn er ein wenig unpaßlich wurde, 
oder mit fich felbft unzufrieden war, wochenlang unthätig- Und fo 
leiftete er nicht fo viel für die Welt, ald er nach feinen großen Ta⸗ 
Imten hätte leiften koͤnnen. Er wird von der Nachwelt als Schrift- 
fieller immer fehr gefchäßt werden, aber der ganze Umfang feiner 
Talente ifl aus feinen Schriften nicht zu erfehen. “ 

&. 448. 3. 39. angehört) &. 3. — 3.46. haben fünnen. 
Noch ein Brief über Goͤthe's Wertber befindet fih in Barve’s 
Briefen an Weiße, Tb. 1. S. 86— 89.) ©. 26. — 

S. 449. 3.2. S. 41. — 3.9. 8.67. 74. — 3. 12. Raufs 
manne— 3. 15.8. 87.— 3. 17. 8.49. — 3. 44. ©. 115. 
126.— 3. 46. Theile 5. 365. | | 

&. 450. 3.4. Herz) ©. 137. 151. 166. 173. — 3. 22, 
beleben) S. >72 — 3. 26. Sylitme — 3. 36. [Gaufalität] —. 

&. 451. 3. 2. Materialifien) &. 214. — 3. 15. find) 
&. 239. — 3.21. Blätter) &. 259. — Anm. 3. 4. ſummariſch. 
Pertſch Neues allgem. literarifch - artiftifches Lexikon, Abth. 1. 
6. 253 f. Converfarionslerifon mir vorzäglicher Rüdficht 
auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 2. S. 75 f. Fam. Baurs 
Neues biftorifch = biograpbifch = literarifches Handwörters 
bub, BD 2. ©. 355 — 357. | 

&. 452. 3. 2. übergienge) &. 266. — 3.4. Talmud — 
3.9. vergleichen) &. 295. 315. — 3. 10. Aufiat [welcher vors 
ber in der Berlinifcben Monatsfchrift 1784. Mei 8.396 — 
407. fand] in welhem — 3.26. vorzuftellen) &. 335. *) Die 
Bürmerboden ©. 356. Zufarz des Herausgebers &. 365. — 
3. 32. haben — 3.33. Streben — 3. 40. Herzen) 8.3. — 

©. 453. 3. 18. verwechfele) S. 49. Eliſabet Hill S. 68. — 
— ft) S. 77. Das Zaubermahl S. 85. — 3. 35. Wers 


er. | 
S. 454 3. 20. fann) &. 97. 138. — 3. 27. und, biefe — 
3.28, wirft) S. 165. — 3, 38. unterbricht ?*) S. 180. Zwei 
Gejpräche, den — 

« &. 455. 3. 8. habe) ©. 202. 212. — 3. 30. empfangen) 

225. 

S. 456. 3. 2. Gebanfen) S. 248. — 5. 5. darzuftellen) 
&.264.— 3.7. Horen 1795. St 3.— Anm.3.3.8.05f.— 
Ehrenrettung des Las Esfas, in dem Sreimürbigen 1804. 
VNum. 2. &.6—8. (Engel wollte den guten Aas Cafas nur 
enefehuldigen, nur angeben, wie ein höheres Gericht über ihn urz 
theilen werde. in franzöfifcher, auch fonft vortheilhaft befannter 
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Schriftfteller, der B. Gregoire, ift einen beträchtlichen Schritt 
weiter gegangen, hat verfucht, ihn ganz zu reinigen, und hat es 
mit einer folchen Gründlichkeit, mit einem fo fcharflinnigen Unter- 
fuchungsgeifte getan, daß man nun faft mit Gewißheit annehmen 
kann, Las Cafes war jenes Fehlgriffs, den man ihm aufgebürbet 
bat, nicht fchuldig, Las Cafas war nur verleumdet worden. In 
dem Aufiabe des Sreimütbigen find die Hauptbata aus ber Schrift 
des B. Gregoire ausgehoben worden). 

S. 457. 3. 6. verrathen) S. 279. — 3.31. töne) &. 300, 

S. 458. 3. 8. wollen) 5. 316. 

&. 459. 3. 13. Voͤlker!“) S. 333. — 3. 22. Ausg. 2.) 
in ber Neuen allgem. deutfchen Bibliorbef, Bd 59. Std ı. 
S. 261. 805 87. Std 1. Heft 3. S. 184 f. in der Neuen Leipz. 
‘gel. Zeit. 1787. Bo 3. &. 1473. (Recenf. Ausg. 2.) . 

&. 460. 3. 21. „Die flrenge ©. — 

S. 461. 3. 2. fpredhen.“) — 3. 19. madhen?; Was fagen: 
die Leute?; Tobias — 3. 22. Taufrede. Vergl. Neue allgem. 
deutſche Bibliotbek, 30-87. Std. ı. Heft 3. S. 191 f. Neue 
Leipz. Lit. Zeit, 1804. Bo 3. Std 85. 5, 1350 — 1353. 
\ 8. 462. 3. 18. &. 593 — 595. YIeue. allgem; deutfche 
Bibliorbef, Bd 47. S. 246 ff. (Recenf. Ausg. 1.) 35 87. 
Std 1. Heft 3. S. 185 f. (Recenſ. Ausg. 2.) — 3. 28. (Frie⸗ 
drich Wilbelms des Zweiten) 3. 30. S. 98— 100. Gie be= 
findet fich au in [Yeinzmanns] Kiterarifcber Chronik, 80 3. 
S. 233 — 256.) — 3, 36. der fchönen MWillenfchaften, Bd 
20. — 

S. 463.3. 1. Berlin 1780. 8. [3 Gr.] und in Seinzmanns)] 
Kiterarifcber Chronif, Bo 3. S. 257 — 283. — 3.4. Bir 
bliothek, Bd 51.— 3. 13. 8.601 — 604. deögl. in der ZTeuen. 
Allgem. deutfchen Bibliorbef, 30 87. Std ı. „Yeft 3. ©. 
186 f. — 3. 36. Leipzig 1770. 8. zum zweitenmale Ebendaſ. 
1773. 8. zum deittenmale Ebendaf. 1786. 8. [3 Gr.) — 3.44. 
dritte 1781, von Sriedel, die auch im Nouveau Theatre alle- 
wand T. XI. fteht. ine englifche Ueberfegung erfchien unter" 
dem Zitel: The ıhankful (on, a country-comedy in one 
Act, translated (rom the German of Mr. 7. I. Engel by J. A. 
Joeck. Leipzig 1801. 8. [8 Gr.] Ind Illyriſche wurde — 

5. 464. 3. 6. Keipsig 1774. 8. zum 3zweitenmale Eben- 
daf. 1776. 8.14 Gr.) — 3. 10. wurde es — 3. 11. befonders 
unter dem Zitel: Le Page, Comedie en un Acte, traduit de 
V’ Allemand. à Leipfic 1781. 8. [6 Gr.] und au — 3. ı2. Eng⸗ 
lifche (umgearbeitet) unter dem Titel: The Englifh Tavern at 
Berlin, a comedy in 3 Acts. London 1790. 8. — 3. 18. Wil- 
belms des Zweiten) — 3. 20. Bibliorbef, Bd 43. — 3.24. 
Shatefpeare — 3.26. Shatefpeare’s— 3. 30. Shakeſpeare, 
S. 755. ber neuen Ausgabe, erwähnt, — 3.42. Aufjügen 
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(einzeln Berlin 1803. 8. Bergl. Merkels Briefe an ein 
Srauenzimmer über die wichtigften Produkte der ſchoͤnen 
Literatur, Beft 26. 8. 103 — ı 11.) entworfen — 3. 44. Der 
Geißel (d. i. Leibbürge). — 3. 45. Sriedrich der Zweite — 

S. 465. 3. 30. worden). Stratonice, die Hauptperfon, 
ift Braut des ſyriſchen Königd Seleukus, und eine Zochter des 
Hefangenen Demetrius. Antiochus, Sohn und Xhronfoiger 
des Seleufus, ift feit einiger Zeit in tiefe Schwermuth verfunfen, 
deren Grund der Arzt Eriſiſtratus ſowohl, ald fein Vater, vers 
gebend zu erforfchen bemüht find, Diefer Grund ift fein anderer, 
als leidenfchaftliche Liebe zu der Braut feined Vaters. Die erftd 
Entdeckung hiervon follte in der nur bloß im Entwurf angelegten 
fiebenten Scene gefchehen; und dazu war ein überaus feiner Zug 
beftimmt. Stratonice läßt einen Becher Weind, den der Prinz 
zur Stärkung nehmen foll, und den er bei der Libation zitternd 
verfhüttet, noch einmal füllen, redet dem Prinzen rührend und 
weinend zu., und der Arzt mwill ihr den Wein wieder nehmen, weil 
fich ihre Thränen damit vermifcht haben. Hier reißt der Prinz 
ben Becher weg, und leert ihn bis auf den legten Tropfen. Eben 
fo fbön ift der Zug, daß der Prinz, den Becher an feine Bruſt 
drüdend, zu dem Arzte, welcher ihm denſelben abnehmen will, 
fagt: „Arzt, in diefen Kelch meine Aſche!“ — 3. 32. Leipzig 
1772. 8. [3 Gr.] doch ohne Engels Nahmen [vergl. Allgem. 
deurfche Bibliothek, 39 24. Std ı. S. 102.) Er beflimmte — 
Nach 3. 42. ift hinzuzufügen: Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. 
Bd 2. Std 48. &. 765 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
8d 87. Std ı. Heft 3.5. 187— 190. 

S. 466. 3.2. Sriedridy Wilhelm den Zweiten — 3.32. 
8.97 — 99. („Engels Mimik, heißt es hier — 
S. 467. 3.15. Verfaſſer — 3. 34. Grazie.“) 1786. 250 2. 
Aum... &. 601— 633. Allgem. deutſche Bibliorbet, 30 68. 
Std 1. S. 3. 80 73. Std 2.5.434. Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 87. Std 1. Heft 3. S. 190. Bötting. gel. 
Anz, 1785. 80 1. S. 177. Tübing. gel. Seit. 1785. &. 329.. 
Eifärs Denkwöärdigkeiten aus der pbilofopbifchen Wele 
1785.80 1. 5.76 — 117. Ebendeſſ. Pbilofopbifche Annalen, 
89 1.Std 1. 3. 35. Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung der Mi⸗ 
mit und des tiefes von Engel uͤber die muſikaliſche Malerei 
erfhien fehon ftückweife in dem Recueil de pieces interellantes, 
concernant les beaux-arts, les belles-lettres, et la philoſo- 
phie, traduites de differentes’lJangues, welches von dem Ueber» 
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ar des Kaiferlichen Botfchafterd am franzöfifchen Hofe, und 
Janfen in Paris, von 1787 — 1789 in fünf Bänden zu 
aris, Straßburg und Haag herausgegeben wurde. Von beis 
den Schriften" erfchien darauf eine befondere Ausgabe unter. bem 
2 itel; 
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Titel: Idées far le geſte et l’action theatrale par M. Angel ote. 
fuivies d’une lettre du m&me autenr fur la peinture muficale, 
Le tout traduit de l’Allemand, avec trente quatre planches. 
Tom. 1. II. A Paris 1788. 8. Die Weberferung läßt ſich gut 
lefen, und die Kupfer find nach Meils Originalen ziemlich gut 
nachgeftohen. — Auch ind Hollaͤndiſche ift die Mimik — 3. 
45. Haarlem 1790. gr. 8. zwei ſchoͤn gedruckte Bände „ mit ſaube⸗ 
ren Nachftichen der deutfchen Kupfer (vergl. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wilfenfcbaften, Bo 44. Std 1. &. 107.) 
8.468. 3. 8. Stiedrich der Fweite — 3. 45. Licht (ein> 
zeln Berlin 1800. 8.) — Ä 
S.. 472.3. 3. Berlin 1801. 8. Zweite Auflage. Ebendal. 
1806. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) — 3. 5. Boren 1795. Std 10. — 
&. 474. 3. 9. findet man in den Briefen — 3. 13. unter 
andern: „Engel hat fein W. — 3. 23. wolle“) — 3. 25. S. 
657 — 660. in der Neuen allgem. deutſchen Bibliotbet, 358 
87: Std 1. Heft 3. &. 190 f. de3gl. in dem Leipz. Jahrb. der 
neuelten Literatur 18301. 350 1. Std 78. &. 617 f. — Nach 
3.25. ift hinzuzufügen: Ans Franzoͤſiſche wurde Engels Lorenz 
Stark unter dem Titel überfeßt: Laurent Stark, peinture de 
caractere, d’apres l’Allemand de Mr. Engel. a Berlin 1802. 
8. (1 Xhle.) deögl. Laurent Stark, Tableau caracteriftique. 
Herr Lorenz Stark von Zngel. Ins Franzölifche überfezt von 
Profellor Chaftel (deutfch und franzöfßfch) Offenbach 1806. 
8. (16 Gr.) — 3.36. (1 Thlr. 12 Gr. jebt sg Gr.) 
S 475.3. 10. Leipzig 1773. gr. 8. (20 Gr.) Neue Auf: 
lage (ded Zitelblatt3) Halberſtadt 1792. 8. (1 Thlr.) — 3. 14. 
Mitau 1774. 8. Neue Auflage (des Titelblatt) Halberſtadt 
1792. 8. (16 Gr.) — 3.25. Monatsfchrift; Rede bei Leſ— 
fings Todtenfeier auf dem Berlinifchen Theater gehalten von 
Demoifelle Döbbelin, in Kefjings Analekten für die Literas 
sur, Th. 3 Vorr. S. 6.; Beantwortung der Srage: Wenn die 
rechte 3. — 3. 29. Std 1. Abhandlungen und Kecenfionen — 
3. 31. &.32 — 85. desgl. in der Allgemeinen deutſchen Biblio⸗ 
tbef. Das Zrauerfpiel — 3. 33. Leipzig 1783.) Fragment eines 
Briefes über manche Krforderniffe einer quten Oper (Berlin, 
den 26. Sanuar 3790.) in dem Freimuͤthigen 1804. Num. 102. 
©. 407. u. ſ. w. | 
8.476. 3.2. &. 362. 98. 732. — 3.7. (N. %. Leipzig 
1802.) Tb. 2. &. 77 ff. (mo Engel unter andern 5.78 f. mit 
Leſſingen verglichen wird) desgl. in Garve's Briefen an Weiße, 
Th. 1. S. 239. - 3.9. Rlaffifer, Tb. 1. S. 348 f. — Nach 
3. 11. ift hinzuzufeßen: 6. in Bergks Kunſt Bücher zu lefen, 
nebft Bemerkungen über Schriften und Schriftftelleer S. 
361. — 7. in Bicbborns Geſchichte Der Literatur von ihrem 
Ainfange bis auf die neueſten Zeiten, 0 4. Abth. 26 = 
— f. 
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f. „Engel rang mit Leffing um ben Preis der Bortreflich- 

it im Luftfpiel, und Fam, wenn er ihn gleich nicht übertraf, doch 
auf gleiche Linie mit ihm zu flehen. Schade daher, daß er nur in 
zwei Stüden, dem Edelknaben und dem dankbaren Sobn, mit 
ihm metteifern modte: Wie in Plan und Verbindung der Scenen 
fich der Meifter in der Anordnung zeigte, fo der philofophifche Geift 
in dem Ebenmaaße und der Wahrheit, die in der Zeichnung der 
Gharaftere beobachtet war. Eine Achte poetiiche Kraft drückte fich - 
bei der. Darftellung der Empfindungen in einem kraͤftigen, elegans 
ten und rapiden Dialog mit Adel, Rührung und Intereffe aus.“ 
&. 1008. &. 1030. „Wenn fih Engel im Pbilofopben für die 
Welt über mehrere Felder der Philofophie auöbreitete, fo fuchte er 
fein Berdienft nicht in tiefer Spekulation, nicht in neuen Aufihlüfs 
fen über die moralifche Natur des Menfchen, nicht in tief eingehen 
den Entwidelungen ded Schönen, ‚nicht in Zergliederungen aͤſthe⸗ 
tifcher Werke nach den Gefesen der Kunſtkritik, fondern in einer 
Ichrreichen Darftellung. Metaphyſiſchen Ideen gab er Deutlichteit 
und Klarheit, Bemerkungen über Werke der Kunft lebendiges In⸗ 
tereſſe für diefelbe und Auffchlüffe über ihr Wefen, allgemeinen 
Grundfägen für das praftifche Leben durch ihre Anwendung neuen 
Reis und Stärfe, Belehrungen des Verftandes Wirkung auf das 
Herz.“ S. 1044. ©. 1053. „Engels Lobrede auf Friedrich 
den zweiten ftellt das Ideal eines volllommenen Königs auf, und 
macht die Anwendung davon auf den großen Monarchen , zu deffen 
Lobe die Rede beftimmt war. Jenes ift tief gedacht, und mit ber 
nachdrucksvollſten Kürze gezeichnet; diefe ift auf eine männliche 
Weile unter den glüdlichfien Wendungen gemacht. Die edle hars 
monifhe Sprache, und die Kraft einer unmwiderftehlichen Bered⸗ 
famfeit macht diefe Rede zur erften in ihrer Art, zu einem wahren 
oratorifchen Meifterftüde.“ S. 1108. &. 1114. „Engel faßte 
feine Anfangsgründe einer Poetik in der Abſicht ab, den Vers 
wirrungen in den Haupteintheilungen der Dichtungsarten abs 
zubelfen, bei jeder bid zu den allgemeinen Grundbegriffen hinaufs 
zufteigen, Dad Genie mit feiner Arbeit nicht auf gewiſſe Fächer ein⸗ 
zufchränten , noch vielmeniger die eigenthiumliche Manier diefes oder 
jenes Meifterd ihm zum Gefeß zu machen. Aber er wurde einfei- 
tig in feinen Begriffen, und mangelhaft in feinen Entwidelungen, 
da er fich mit Uebergehung der antiten Meifterftücte der Poefie bloß 
an die modernen hielt.“ — 8. in Wachlers Handbuche der all- 
—— Geſchichte der literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 717. — 
ach 3. 13. ift zu feßen: x. in der Gedaͤchtniſiſchrift auf Job. 
Jakob Engel, von Sriedrich Nicolai. Berlin und Stettin 
1806. gr. 8. (5 Gr.) mit Engels Bildniffe von Chodowiecki 
gezeichnet und geftochen. Diefe Gedaͤchtnißſchrift, welche Hr. 
Nicolai in der Berliner Akademie der Wiffenfchaften vorge 
leſen, und aus der Sammlung ber deusfchen Bann F 
elben 
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felben mit einigen Veränderungen einzeln hat abbruden laſſen, 
ftellt ein kurzes, aber anfchauliched und intereffantes Bild von 
Engels Leben, fcbriftftelleeifchem und moralifcben Charak⸗ 
ter dar. „Engels vorzüglichfted Werk, heißt ed hier unter ans 
dern, find unftreitig die Jdeen zu einer Mimik, ein Werk voll 
neuer und treffender Bemerkungen, bergleichen feine Nation aufs 
zuweilen hat, und das durch Meils erläuternde Kupferftiche noch 
‚vorzügliher wurde. Sein Pbilofopb für. die Welt, eine 
Sammlung von Fleinen Aufſaͤtzen, größtentheild von ihm felbft, er= 
hielt von der erfien Erfcheinung an allgemeinen Beifall, und vers 
Diente ihn. Seine Philofophie ift populär, im edelften Sinne de 
Wortd. Ed athmet in diefer Sammlung ein heiterer, freier. Geift, 
bem'fich die feinen, neuen, fcharffinnigen Bemerkungen, die anmuthi= 
gen Einkleidungen — gleichſam von ſelbſt, darbieten. 
Seine Schreibart iſt koͤrnig, ohne dunkel zu ſeyn, klar, aber niemals 
matt, andringend ohne Wortfuͤlle, herzlich ohne Empfindelei, anmu⸗ 
thig ohne Sucht zu gefallen, immer ſich gleich, immer natürlich, immer 
gemäßigt ; felbft der Spott ift nur gutmüthig und milde. Seine Res 
den gehören zu den vorzüglichften, die wir in deutfcher Sprache be» 
fisen. Und mit welcher Lebhaftigfeit und Würde trug er fie nicht 
vor! Unter feinen Schaufpielen find nur die beiden Heinen Stuͤcke: 
Der dankbare Sohn und Der Edelknabe zu nennen; denn id 
und Pflicht ift ihm mißrathen, und dad Borfpiel Titus war nur 
ein Gelegenheitsftud, Man bat Engeln mehrmals abgefprochen, 
daß er Talent zur dramatifchen Erfindung habe In der That 
flellen die eben genannten drei Stüde, ‚deögleichen die Apotheke, 
eine fomifche Operette, Begebenheiten vor, welche er in feiner Fa⸗ 
milie, oder doch in feinem Vaterlande erlebte. Das unvollendete 
Stud, Der Vermählungstag, ift aus Sbafefpeare’s Piel 
Caͤrmen um Nichts, genommen, und nur auf andere Art be= 
arbeitet. Das unvollendete Trauerfpiel, Stratonice, iſt aus der 
Geſchichte; der Diamanı aus dem Kranzöfifchen .entlehnt. Dieß 
ift nicht zu leugnen. Demungeadtet fann man Engeln Zar 
Ient zur Erfindung nicht abfprechen. Man hat fehr auffallende 
Beifpiele, daß er neue und fehr reichhaltige Plane zu Schaufpielen 
bei ganz geringfügigen Beranlaffungen in wenigen Minuten erfand. 
Seine Einbildungdfraft war nicht erhaben, aber doch fehr reich» 
haltig und lebhaft. Die Gegenftände, worauf fie fiel, ſtellten fich 
ihre in höchfter Klarheit dar, und fie war immer von einer zarten 
Empfindfamteit begleitet. Nur die Gemaͤchlichkeit, welcher er 
fi von Jugend auf gar zu fehr ergab, mar bie Urfach, daß er 
nicht3 ausführte. Er brauchte faft immer einen Anftoß von außen, 
um aus feiner Unthätigfeit zu fommen;z war der Anſtoß weg, fo 
erloſch auch fehr leicht das Keuer, und er fiel in feinen gewöhnlichen 
Zuftand zurüd. Mas er daher nicht gleich ausführte, führte er 
gar nicht auf, ober, wenn ex es wollte, wurde es aaa 
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Aber beſonders ſchadete feiner dramatiſchen Erfindung die ungluͤck⸗ 
liche Vorliebe zu Begebenheiten und Perſonen, die er in fruͤher 
Jugend’in feiner kleinen Vaterſtadt gekannt hatte, und die ſich ihm 
auch noch im männlichen Alter aufd lebhaftefte darftellten. Nicht 
allemal waren diefe Vorfälle und Charaktere andern eben fo interefs 
fant als ihm, und er fonnte natürlich die Individualität der Bes 
ebenheiten und Perfonen nicht ganz fo intereffant und lebhaft dar⸗ 
Uen, wie fie ihm vor Augen waren; wodurdy auch eine gewiſſe 
Schlaffheit und Einförmigkeit in feine dDramatifchen Charaktere kam, 
welche ihm zuweilen felbft auffiel. Aber er befand fich in Vorſtel⸗ 
lungen der bäuslichen Welt, fo wie er fie in feiner Jugend ges 
fehen hatte, fo wohl, daß er fie nicht verlaffen mochte; denn er war 
allzugenein‘. nur da zu bleiben, wo es ibm wobl war. Hierzu 
kam, daß u.» Bemächlichkeit, welche bei ihm in allen Seiten des 
bürgerlichen Lebens ein charakteriftifcher Zug war, ganz ven ihm 
wich, fobald er komponirte. Das Schreiben wurde ihm nicht 
leicht, und er pflegte in feinen erften Entwürfen fehr viel zu Ans 
dern. Er ſchrieb oft ganze Paragraphen und Blätter wohl fünf s 
oder fechömal um, ehe er damit zufrieden war, ehe er ihnen bie 
Deutlichkeit, die beftändig mit Anmuth verknüpfte Sprachrichtigs 
keit, dad Ungezwungene, dad Vollendete geben konnte, welches 
das Charakteriftifche feiner Schreibart if. Dieß iſt vielleicht ein‘ 
rund, warum er bei allem feinem dramatifchen Zalente denn 
ungern fürd Theater fchrieb. Da thun große Maffen die befte Wirs 
tung, und ber dramatifche Dialog, wenn fonft die Scene richtig 
gedacht ift, und in der Handlung des Ganzen an ihrer Stelle ftebt, 
gelingt am beften auf den erften Wurf; das Feilen und Vollenden 
wird eine dramatifche Scene nie eindringender machen. Hieraus 
ift ſchon begreiflih, warum Engeln dad Umarbeiten feiner Schaus 
fpiele nicht gelingen konnte, obgleich feine andern Schriften dadurch 
eine fo hohe Bolltommenheit erhielten; auch wie ed zugieng; daß 
er endlich felbft die Luft verlor, für die Schaubühne zu arbeiten, 
Mertwürdig ift noch, daß Engel, der bei einer lebhaften Einbil- 
dungskraft auch die Gabe des leichten Verſiſizirens hatte, wie 
verfchiedene gelegentliche verfifizirte Reden für das Theater, Epis 
gramme u. f. w. bezeigen, fich niemalö dadurch verführen ließ, ein 
Dichter feyn'zu wollen. Er verbot auch ausdrüdlich, feinen feis 
ner verfifizirten Auffäbe in die Ausgabe feiner Werke aufzunehmen.“ 
Bergi. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Bo 4. Std 131. &.2093 
— 2096. (Yuszug) Freimuͤth. 1806. Num. 78. S. 312. — 
3.14. 2. in Sam. Baurs®. — 3. 16. 3. in einem. — 3. 17. 
$reimärb. 1804. Klum. 125. &. 497 — 499. — 3. 22 — 24. 
Bas hinter gefagt folgt bis gefprochen wird ift wegyuftreichen. — 
3.25. 4. in Meufels — 3: 26. S. 198 f. Bd 12. S. 325» 
30 13. ©. 329. — 3. 28. Bibliorbet und vor Nicolai's Bas 
daͤchtnißſchrift auf Engel; nach dieſem — en 
0 T: 
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S. 477. 3. 4. Sokrates) Das Bildniff von Chodewiecki 
ſieht Engeln, wie er in juͤngern Jahren war, ſehr aͤhnlich; das 
von Weitſch ſtellt ihn treffend dar, wie er in der lebten Zeit aus⸗ 
fh. — 3. 13. Anmetkungen begleitet. Tb. 4. S. 129 — 131. 
Fragment aus dem Sürftenfpiegel (Engels Schr. 30 3. ©. 
273 ff). — Nah 3. 23. ift hinzuzufügen: In Wiedemanns 
Uebungen im Dellamiren für Anaben und Jünglinge zc. 
findet man 88 2. &. 39 — 53. den Traum des Galilei aus dem 
Pbilofopben für die Welt, mit einigen Anmerkungen zur 
richtigen Deklamation ded Stuͤcks, und biftorifchen Nachrich⸗ 
ten von Kopernikus, Balilei und den Medicis. — In Rams 
bachs Scagmenten über Deklamation, Heft 2. 5. 251 f. eine 
Bemerkung in Rüdiicht der Deklamation ded Anfangs der Lobs 
rede auf Friedrich den Zweiten. — In Yeinfius Bardens 
bain für Deurichlands edle Söhne und Töchter, Tb. 1. 
S. 349 — 353. Wer ein tugendhaft Weib gefunden, hat einen 
größern Schatz, denn öftliche Perlen, und dem Menfchen und dem 
Viehe hilft der Berr, aus den Proben Kabbinifcber Weisheit 
in dem Philoſophen für die Welt. — Ramler nahm in bie 
Lyrifche Bluhinenlefe, 3.4. Num. 22. unter der Aufichrift: 
Minna, ein Lied aus Engels Oper: Die Apotheke, mit einis 
gen Yenderungen auf. — Sſchenburg theilte zur Probe in 
feiner Beifpielfammlung zur Theorie und Kiterarur der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften, 30 8. Abth. 1. S. 255 — 260. Tobias 
Witt aus dem Pbilofopben für die Welt, &. 467 —473. 
Ueber poetifcbe Seelengemälde aus den Anfangsgränden 
einer Theorie der Dichtungsarten, Abtb. 2. &. 640 — 646. 
Fragment aus der Lobrede auf Seiedrich den Zweiten, mit. — 
Merebiffon nahm — Nach 3. 27. ift hinzuzufügen: In ber 
Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der Deutſchen in auserles 
fenen Beifpielen (Straßburg und Parid 1808.) findet man S. 
117— 120. Denffreiheit. $. 154— 159. Fragment aus ber 
Lobrede auf Friedrich den Großen. — J. J. Engels Sinns 
fprüche und Bebensregeln, aus feinen Schriften gefammelt, 
Leipzig 1808. 8. (4 Gr.) — Nach 3. 39. ift hinzuzufügen: 
Eine Anweifung für junge Leute, folgende Auffäge von Engel in 
bem Pbilofopben für die Welt: raum bed Galilei; las 
und Philonous, ein Gefpräch über die Immaterialitaͤt der Seele; 
Die Wiflenfchaften, eine Allegorie nach dem Plato; Der Lehrer 
und der Schüler, ind Lateinifcbe zu uͤberſetzen, findet man in 
Königs Feuer Ebreftomarbie zur Bildung des Beiftes und 
Berzens und zur Hebung im Ueberſetzen aus dem Deutfchen 
ins Lateiniſche 5, 85. 136. 143. 151. 

Anekdoten von Engel findet man: in G. Merkels Sämmt- 
lichen Sehriften, 8d 1. ©. 269 — 282. unter der Aufichrift: 
Maͤnnerſtolz vor - Sürftenebronen (vorher in G. | 
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Erzaͤblungen, Berlin 1800.) desgl. in dem Morgenblatte für 
gebildete Staͤnde 1808. Junius. Num. 133. S. 530 f. 
Auguſt. Num. 206. S. 822 f. desgl. in der Leipz. Lit. Zeit. 
1802. Intelligenzbl. Std 29. ©. 228 f. 


Karl Ehrifian Engel. 


&. 477. 3. 43. 1801, im neun und vierzigften Jahre 
feines Alters, | 

S. 480. 3. 18. ©. 175 f. Neue allgem. deutſche Biblios 
tbef, 30 30. Ste 3. &. 371 f. Oberdeutſche allgem, Lit. 
Zeit. 1796. Std 81. 8.52. — 3. 20. Berlin 1799. 8. (7 Gr.) 
Bergl. Neue allgem. deurfche Bibliorbef, 30 49. Std 2. 
8.317. Goth. gel: Zeit. 1800. Bd 1.&. 157. — 3. 22. Vers 
lin 1799. 8. (5 Gr.) Bergl. Neue allgem. deutſche Biblios 
tbef, Bd 49. Std 2. ©. 317. Goth. gel. Zeit. 1800. 80 ı, 
&. 127 f. — 3. 34. S. 294 f. BD 12. ©. 325. 


PHilippine Engelhard, geb. Gatterer. 
| S. den Art. 
Batterrer. 


Joſeph Friedrich Engelfchalt. 


1 


S. 481. 3. 10. worin er indeſſen fein — J 

S. 482. 3. 22. ſetzte er num die Lebensreiſe fort. Mehrere 
feiner fchönften G. — 3. 39. Merkur 1797. September 5... 

&. 483. 3. 19. Seine religidfen Begriffe — 
S. 484. 3. 24. Muſenalmanachen, im Deutfchen II, — 
3. 41. Eäcilia, ad — 

S. 485. 3. 15. Allgem. Lit. Zeit. 1791, 85 4. — 3. 16. 
&. 310 — 312. (vergl. Journal von und für Deutfchland 
1789. Std 9. ©. — * Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 95. 
Std 2. S. 446. Bötting. gel. Uns, 1788. Std 177:.&. 1776. — 
3. 21. Vorlefung (zum Andenken Joh. Heinrich Tifchbeins 
in der H. H. Kall, Gefellfchaft der Alterthümer den ı1. Apr. 
1790 gehalten) von — 3, 26. Kreide ausgeführten Zeichnung *). 

*) Diefem Bildniffe gebt aber in der Aehnlichkeit vieles ab, und es 
ih in Anſehung diefer bei weitem dasienige vorzuziehen, welches der 


Kupferſtecher Joh. Bari Müller 1789 zu Baflel einzeln in groß 
Duartformat herausgegeben bat. 5.48 
. 487. 
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S. 487. 3. 23. $. 324— 328. Neue allgem. deutſche 
Bibliotbek, Bd 39. Std 2. &. 324 — 326. Götting. gel. 
Anz. 1797: St 106. S. 1054 — 1056. Neue Bibliorbef der 
fbönen Wiſſenſchaften, 0.61. Std 1. S. 134 — 153. — 
3. 39. eine fanfte Diftion — 3. 41. zu werden. Vergl. Bötting. 
ge‘. Anz. 1805. Std 82. &. 815 f. Der Inbalt — 3. 43. 
welche vorher unter der Aufichrift: AR Zauberſchloß, in den 
Ephemeriden über Aufklärung, Ziterarur und Kunſt, haupt⸗ 
ſaͤchlich fuͤr Heſſen, Bo ı. ©. 66 ff. fobann verbeffert im 
XIeuen deutſchen M. — 3. F ‚Stiedriche: des Zweiten in 
u LE in Meufels Mufeum für KRünftler, Stck 13. 

. 36 ff. 


5. 488.3.7.&. 3— 14 ift bier fehr verbeffert) S. gr. — 
3.8. Gefcbichte (Hand zuerft, aber nicht vollendet, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Belſora, im Intelligenzblart für Heſſen vom Jabre 
1787. verbefjert und vollendet im Deutſchen Merkur 1789. Des 
cember S. 217ff.) — 3.9. (vorher in den Ephemeriden über 
Aufklaͤrung zc. Bo 1..&. 27 ff. fodann verbefjert in Meuſels 
Mifcellaneen artiſtiſchen Inhalts — 3. 12. Deutfchen Mo⸗ 
natsſchrift 1794. März 5. 237 ff.) — 3. 14. (vorher in Gen⸗ 
sens VNeuer deutſcher Monatsſchrift — 3. 18. in Teufels 
Neuen Mifcellaneen artiftifchen Inbalts 1796. Std 2. &. 
125 — 138. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. 
Std 52. &. 837.) — 3. 21. Epbemeriden hber Aufklärung, 
Literatur und Kunſt zc. Bd 1. &. 60 ff.) — 3. 23.8.1 — 
30. Vergl. Allgem Lit. Zeit. 1795. Bd ı. Num. 10. 8.76.)— 
8. 29. (vorher in C. C. E. Schmids Pfychologifcbem Magazin, 
Bd 2.) — 3. 31. S.1— ı2. mit einem Kupfer) — 3. 35. 
(vorher in den Epbemeriden über Aufklaͤrung ıc. Bo 2. ©. 
214 ff. alsdann verbeffert in YYTeufels Miſcellaneen artiftifben 
"inbalts 1786. Heft 29. &. 293 — 296.) — 3. 37. Skizze 
(vorher int a are für Heſſen vom Jahre 1787. 
Std 2.) — 3. 39. &. 188 — 194.) — 3. 41. Beſonnenheit (er- 
fchien in dieſer er bier zuerft. Mit vielen Veränderungen und 
einem- ganz anders motivirten Ausgange fteht diefe Erzählung ir 
Kennings Miufageten, Std 6. 8. 11 — 85.) — 3. 42. in 
Mieufels YTeuen er ade artiftifchen Inhalts 1797. 
St 7. 8. 927 —064.) — 
©. 489 3. 2. ©. 409. *) 
*) —— Druckfehler find zu verbefleen: Ch. r. Von, &.4.3. 1. 
f. Mail. März. 3. 11. fl. iml.in. ©. 2. 3.7. — :fovordie ( 
Ichmebre. ©. 4. 3. = E ons Sronton. 8. 273. 3. 
ſt. Den: dien. Tb. 2. S. 17. 3.1.0.u,f ſtaͤker I. täcker, 
5.43. 3.6. v. u. ſt. —E ——— S. 52. 3. 10. 
f. um! 1. den nei — ee 6 er 
v. geidi 
36 9. 3. 6. ſt. war l. —— S. 2 3 ft. vers 


breiter T, —— S, 177. Anmerr 3. 1. f. unfren — 
179 
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&.179. 3. 7. v.u. I. morgenländifche I. morgeurdchige. S. 189, 
3. 4. ft. großer J. 2 S. — ee oe eg 
ibre Volksſagen. &. 159. 3. 1, v. v. u. fl. Geyer I. i 
S. 203. 3.4. v. u. f. — l. gebeime. &. 207. 3. 10. & 
orſtrecktuch I. Vorſtecktuch. 3. 17. fi. fein i. em. S. 215, 3, 9. 
v. u. fl. metus [, meius. Saat. 3, ı1, fi. wiel.nie, &. 22}, 
3. 14. fi. leidem I. leiden. ©. 324 feblen zwilchen 3. 2. und 3. v. u. 
die Worte: feinen —— aber deflomehr von. S. 238, 3. 17. 
f. lüftern — du Cidſtert — dich. &. 248. 3. 5. fi. Die YIebel l. 
der Kebel. S. 389. 3. 18. fi. fordern I, fodern. S. 408. 3, 3. 
ſt. Sonnenluft (, Sommerluft. 
8. 12. ©. 520.85 8. &. 513. 80 9. S. 382 f. 38 ın. S. 
351 f. 80 15. S 338 f. &.379— 381. — Nach 3. 14. ift 
hinzuzufügen: 3. in der Allgem, Lit. Zeit, 1797. Zum. 137- 
©. 1412. — 4. in Sclichtegrolls N. — 5. in Sam. Baurs 
G. — 6. in Sam. Baurs ntereflanten Lebensgemaͤlden 
der denkwuͤrdigſten Perſonen des achtzebnten Yabrbuns 
derts, Tb. 6. S. 599 — 601. — 7. in Sam. Baurs Ylenem 
biftorifch = biograpbifch = literariſchem Yandwörterbuche, 
30 2.8.61 f.— 3.26. Matthiſſon nahm — Nach 3. 29. 
ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers Epigrammatifcher 
Anthologie, Th. 4. &. 235 — 240. findet man acht der vorzuͤg⸗ 
lichſten Epigramme von Eñgelſchall. 


Wolfram von Eſchenbach. 
| S. den Art. 


Minnefinger. 


Friedrich Ewald. 


S. 489. 3. 35. Im fünften Decennium bed achtzebnten 
Jahrhunderts lebte er zu Potsdam, und ftand 'mit dem Dichter 
wald Chriſtian von Rleift — 3. 38. wurde. Den neueften 
Nachrichten zufolge hielt er fich zuleßt in Italien, und zwar in 
dem Karthäuferflofter zu Rom, auf. - 

S. 490. 3, 3. Ewald ift ein — 3. 19. benußte *). 

) „Es if zu bemerken, regt Hr. Rörte in feinen Berichtigungen 
des Lerx. d. D. u. Ar (f. Allgem. Lit. Zeit. 1807. Intelligenzbl. 
Yıum. 70. S. 566.) dab in diefer Ausgabe vier unechte Stüde aufs 
gerommen find, melche fämmtlich E. Chr. v. Kleift sehdren, nem⸗ 
ih: Zirpin; Grabſchrift des a... Verula; Die VNach⸗ 
rigall. Letzteres bat uriprünglich den Zitel: Wie fchweizerifche 
Nadırigall, und gehört zu den rdcenden Epigrammen gegen die 
Scweizev, deren in Aleifts Leben von mir, S. 62., gedacht wird; 

mit ſchien es dort zur Aufnahme zu Aumpf und nn. 2%; 


% 
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3. 25. Dresden 1757. 8. Vergl. Bibliotbef der fchönen 
Wiſſenſchaften, Tb. 2. ©. 424 — 426. Allgem. Lit. Zeit, 
1791. 80 2. Ylum... &. 271. Allgem. deutſche Bibliorbek, 
35 113. Std 2:5. 401. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wif- 
fenfcbaften, Bd 43. Std 2. 5. 309 f. — 3. 31. unter die= 
felben einige Sinngedichte — 3. 33. Heinrich — Nach 3. 39, 
ift hinzuzufügen: 5. in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur 
Theorie und Literatur der fchönen Willenfchaften, 30 2. 
S. 52. die beiden Sinngedichte: Gerechtigkeit und Gefpräch zwi⸗ 
fhen Phocion und dem Gefandten Aleranders. — 6. in K. F. 
Schuͤtʒ Epigrammatilcher Anthologie, Tb. ı. &. 221— 240, 
vierzig Sinngedichte. In der Eleinen voranftehenden Notiz von 
Ewald fagt Hr. Schuͤtz: „Ewald, geboren 1730 zu Spandau, 
wurde Hefiendarmftäbtifcher Hofrath, und gieng 1767 nad Rom, 
von wo er nach Oſtindien wollte (f. Windelmanns Briefe. 
Berlin 1781. Tb. 1. &. 121.) Das Jahr feined Todes ift nicht 
befannt.“ — 7. in Saug und Weißers Epigrammatifcher An- 
thologie, Tb. 4. &. 61— 68. vierzebn Sinngedichte. — 
3.43. mit einigen Menderungen: Der L. — | 

&. 491. 3. 3. begleitete Verterlein in feiner Chreſt. — 
3.9. S. 351 f. „Ewald ift fein fruchtbarer, aber ein fehr 
reizender Dichter, deſſen Kleinigkeiten alle mit dem: Stempel 
des Genie’d bezeichnet find. In feinen Epigrammen entzüdt 
vornemlich die Naivetät feiner Einfälle, die Neuheit feiner Wen- 
dungen, und bie Feinheit des Ausbrudd. Muntrer, lachender 
Witz macht ihren Charakter, mehr ald Scharflinn und Humor. 
Shnen gleich find die meiften Kieder, kurz, reich an Wig, und 
durch angenehme Nachläffigkeit reizend, einige fcherzhaft, andre 
tändelnd, einige voll Feuer und füßer Zärtlichkeit, alle wohl- 
klingend, alle des feinften Geifted ded Alterthums würdig.“ — 
Nah 3. ır. ift hinzuzufügen: 3. in Eichhorns Befchichte 
der Literatur von ibrem Anfange bis auf die neueften 
Seiten, Bd 4. Abth. 2» ©. 832. 835. ©. 914. 3. 12. 
— —— ſich: — 3. 14. (Wo er aber unrichtig mit 
dem V. — | 


Albredt von Eyb. 
( Eybe, Ibe.) 


S. 491. 3.19. Archidiakonus — 3.20. Kaͤmmerling Papft 
Pius des Zweiten, ſtarb — 3, 22. Er war ein für feine Zeiten 
treflicher — 

S. 492. 3. 26. ©. 137 — 159. und deſſen Preisſchrift: 

Ä Haupt 


Euchar. Eyring. 77 


Hauptepochen der deutfchen Sprache feit dem achten Jahr⸗ 
bunderre, in den Schriften der Rurfürftlichen deutſchen 
Geſellſchaft in Mannheim, Bd 2. S. 42 — 45. 

S. 493. 3. 3. Augſpurg durch Johann Rynmann von 
Veringen, Buchfürer in vigilia Matıhaei Apolioli et Evan- 
geliliae — Anm. 3. 3. **) Gie befand fich in des Verftorbenen 
Penzers Bibliothek zu Nuͤrnberg. 

&. 494. 3. 3. I. in Marchand Dict. T. I. p. 245. — 2. in 
Joͤchers — 3. in dem Zedlerfcben großen Univerfallerikon 
aller Wiſſenſchaften und Rünfte, 808.8... — 4. in Leos 
nard Meifters — 5. Panzers Annalen — 6. in G. E. Leffings 
Aeben, nebſt feinem nocb übrigen literar. Nachlaſſe, Tb. 3. 
8.123 f.. (mo 1475 ald dad Todesjahr Albrechts von Eybe anges 
geben wird). — 7. in Kochs Kompend. — 8, in Wachlers Vers 
ſuch — 9. in Sam. Baurs Neuem biftorifch= biograpbifiche 
litersrifchem Handwoͤrterbuche, BD 2. &. 129f. — 10. in 
Gottſcheds Noͤthigem Vorrathe zur Geſchichte der. deu 
ſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th. 2. ©. 171. Ä 


Eucharius Eyring 


mar aus Koͤnigshofen im Grabfelde gebuͤrtig, trat von der 
römifchen Kirche zur lutherifchen über, wurde Pfarrherr zu 
Streeuffdorf in Sachfen: Koburg, und war bereit3 im Jahre 
1601 verftorben. 


Wir haben von biefem längft vergeffenen Dichter folgendes 
Werk: Proverbiorum Copia, ctlich viel hundert lateinifcher 
und teurfcher fcböner und lieblicher Sprichwörter, wie die 
Teutſchen auf Latein und die Aateinifchen auf Teutſch 
ausgefprochen, mit ſchoͤnen Hiſtorien, Apologis, Sabeln 
und Gedichten gezieret Durch Eucharium Syering, weis 
land Pfarrherrn zu Streuffdorf. Erſter, anderer, dritter 
Theil. Eisleben 1601 — 1603. 8. mit Bolzſchnitten zur 
Grläuterung der Kabeln. Da der Verfaffer feine Sprichwörter 
nah den Anfangöbuchftaben georbnet hat, fo geht der erſte 
Theil von U 6i5 D, der zweite von E bis 5, und der dritte 
von H bid 3. Daß Eyring von einem Sprichworte feinen 
deutlichen Begriff gehabt hat, fondern bald eine Sentenz, bald 
ein Gleichniß, bald gar nur eine bildlihe Redensart dafur. halt, 
wird man ihm hoffentlich gern vergeben, indem fich diefer Vor⸗ 
wurf faft allen Ähnlichen Arbeiten Diefer Zeit machen daft. Daß 
Sprichwort, oder mas der Verfaffer dafür anficht, ift erſt in 
dad Lateiniſche überfegt, und dann folgt eine possifche — 

| vie 
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vielmehr gereimte Erklärung in einer weitichweifigen proſai⸗ 
ſchen Schreibart, fo wie man fie aus feinem Zeitalter vermu— 
then kann. Mit unter auch Plumpheit und grober Schmuß. 
Mas indeffen diefe Arbeit merkwürdig macht, find die vielen 
‚mit eingeftreuten Erzählungen und Sabeln, die freilich nicht 
alle von ded Verfaſſers Erfindung find, befonderd was die Fa— 
bein betrifft, welche er faft insgefammt aus den zu feiner Zeit 
gangbaren Quellen geichöpft, aber fie größtentheild erträglich 
erzählt hat. Und in fo fern verdient auch dieſes Verf einige 
Aufmerkfamleit ,. indem unfere Literatur von Burkard MWaldis 
. k auf die neueren Zeiten an Fabeldichtern fo unfruchts 
ar iſt. 
Nah 3. €. Wetzel in den Analectis hymnicis, 8D r, 
Std 2.5. 58. hat Eyring aud) Sommer: Theil der Evans 
gelien gefangweife, 1589. 8. und Sommer- und Winter: 
Theil der Evangelien gefangweife gefchrieben, welches Icks 
- fih handſchriftlich in der Uffenbachiſchen Bibliothek bee 


Vachrichten von Buch. Eyring und feiner Sprichwörters 
fammlung findet man: 
ı. in Job. Georg Schelborns Ergoͤtzlichkeiten, Th. 2. 
S. 120 f. und ESbendeſſ. Beiträgen zur Erläuterung der Bes 
ſchichte, Std 3. 4. j 
2. in Adelungs Magazin für die deutſche Sprache, 
235 1. Std 2.8. 154 — 158. (mit der Sabel von den Affen und 
der Elſter, ald Probe) BD 2. Stk 1. S. 82 — 94. Rinder, 
lings Fragmente aus alten deutſchen Schriften, fiebente® Frag⸗ 
snent: Andenken eined faft vergeffenen Dichterd, Buch. Eyring, 
„Man muß bei Eyring, fagt Ainderling, feine genaue AYus- 
wahl der Sachen, ober philofophifchen Unterfchied der Sprichwörter 
und fprichwörtlichen Redensarten fuchen , ſondern es ift alles unter 
einander gemifcht, und bie Erläuterungen find aus der biblifchen 
und weltlichen Gefchichte hergenommen, am häufigften aber aus 
Fabeln und luftigen Erzählungen. Doch ift mancher gute Ein: 
fall mit eingemifcht.“ Bugleich werben mehrere Proben mit- 
ilt. 
—— in Morbofs Polyhiſior, T.I. Lib.I. c. 2ı. „Habentur 
in illo (libro) felecta proverbia, notatu digna, licet explicatio 
rhythmica ad modum rudis poefeos germanicae fit inftituta. 
Sed tamen et in illa mulıa ſunt aon adeo inepta.“ Sehr 


zichtig. 


Johann 
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Johann Heinrih Faber 


wurde 17.. zu Straßburg geboren, mar in ber Folge eine 
Zeitlang Kurmainzifcher Hofgerichtärath und Profeffor. der Rechte 
und der fchönen Wiffenfchaften auf der Univerfität zu Mainz, 
hernach Sekretär ded Kaiſerlichen Gefandten an den Rheinifchen 
Kreifen, Grafen von Neiperg zu Frankfurt am Main, lebte 
zulegt ohne Bedienung zu Mainz, und farb 1791. Ä 


Seine Schriften find: | 

1. D. Jobann “einrich Sabers, Churfuͤrſtl. Mainzi⸗ 
fhen »"ofgerichtsratbs , . und öffentliben Kebrers der 
Kedyte und fchönen Wiſſenſchaften auf der boben Schule 
zu Mainz, Anfangsgrände der fehönen Wiffenichaften 
zum Bebrauche feiner aEademifcben Vorlefungen. Mainz 
1767. 8. (2 Thlr.) mit einem Titelkupfer. Vergl. RKlotz 
deutfhe Bibliothek der febönen MWiflenfcbaften, 30 ı. 
Std 2. 5. 34 —42. „Der VBerfaffer diefed Werks hat fich 
durch daſſelbe zu feiner Zeit und für die Gegend, in welcher er 
lebte, - Fein geringes Werdienft erworben. Ein reiner und von 
Provinzialwörtern unentftellter Ausdruck, eine gefällige Simplici« 
tät und Einfleidung der Gedanken, ein lobensmwürdiger Patriotis⸗ 
mus, eine vernünftige und wohluͤberdachte Wahl der Materien, 
Kenntniß guter Schriftfteller aus den alten und neuen Zeiten, 
alles diefed findet. man in demfelben vereinigt, Er ift von feiner 
fogenannten Sekte; Bodmer und Godfched gelten ihm gleich viel, 
keiden folgt er, wo es die Klugheit befiehlt, beide verläßt er, wenn 
diefe Führerinn gebietet. Sein Plan überhaupt ift diefer: Zuerſt macht 
er einige allgemeine Anmerkungen über die fhönen Wiſſenſchaften, 
über die Erziehung, über dad Genie, über den Geihmad, über die 
Rachahmung; dann kommt er auf die Sprachen und bie Era 
lernung derfelben überhaupt; hierauf handelt er von der griechie 
fhen, lateiniſchen, franzöfifchen , italienifchen und englifchen 
Sprache befonders, von der deutfchen Sprache aber (wo zugleich 
eine kurze Grammatik eingefchaltet ift, umftändlicher; aͤlsdann 
von der deutfchen Tonmeſſung; von da geht er zur Beredfams 
kit, und endlich zur Dichtfunft über. In einem furzen Vora 
berichte heißt ed: „Gegenwaͤrtige Blätter follen mir feinen 
Reg zur Unfterblichkeit bahnen; fo hoch fchwingen ſich meine 
Binde nicht. Sie follen eine Anleitung feyn, unfere Süngs 
linge dad wahre Schoͤne fühlen zu lehren, und fie auf die Kenute 
niß guter Schriftfieller zu führen; ich möchte lieber ihren Ges 
Ihmad gebildet, ald mic) verewiget wiſſen.“ Wie edel! wie bes 
Kheiden! mie patriotiih! — „Aus eben diefem Grunde, fährt 
er fort, ſchaͤme ich mich nicht, zu geſtehen, daß meine zu 
nme 
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Sammlungen aus den beſten neueren Werken find; und was wäre 
ed, wenn man fie auch zuweilen Audzüge aud denfelben nennen 
wollte? Nüben uns wohl die Bienen weniger, meil fie ihren Honig 
aus den Blumen faugen?“ — Ein kurzer Auszug dieſes Werks 
erfchien unter folgendem Zitel: D. Jobann Yeinrich Fabers zc. 
Erſte Brundfäre der deutfchen Sprachkunft, els ein Muss 
zug aus deffen Anfangsgränden der fchönen Wilfenfchaften 
zum Bebrauche feiner akademifchen Vorlefungen. Mainz 
1768. 8. (3 Gr.) Bergl. Blog deutſche Bibliochef der 

febönen Wiſſenſchaften, Bo 1. Stck 4. ©. 148 — 150. 
22. Zolgende dramatifche Arbeiten: Inkle und Nariko, 
ein Trauerfpiel. Frankfurt am Main 1768. 8. Die Schnits 
ter, ein Zuftfpiel von Favart, aus dem Stanzöfifchen. 
Ebendaf. 1769. 8. Jenneval, oder der franzoͤſiſche Barnes 
veld, ein Schaufpiel aus dem Sceanzöfifchen des Mercier. 
Ebendaſ. 1770. 8. Der Engliſche Waife, ein Schaufpiel 
. Aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 1771. 8. Bcemire und 
Azor, ein Singfpiel aus dem Sranzöfifcben. Ebendaſ. 
1772. 8. „ans der Schubflider, ein Singfpiel aus dem 
Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 1772.8. Der Zauberer, ein Bing: 
fpiel aus dem Seanzöfifchen. Ebendaf. 1772: 8. Man fiebe 
niemals alles voraus, ein Singfpiel aus dem Sranzöfifchen. 
Ebendaf. 1772. 8 Die Schnitter, ein Singfpiel aus dem 
Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 1772. 8. Der betröogene Kadi, 
eine Öperette aus dem Sranszöfifchen des le Mionier. Eben: 
daf. 1772. 8. Das Rofenmädchen, oder das Feſt der weibs 
lichen Tugend, ein Singfpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Eben⸗ 
daf. 1772. 8. Lucilie, ein Singfpiel aus dem Franzoͤſiſchen. 
Pbendaf. 1772.8. Xöschen und Colas, eine Üpererte aus 
dem Sranzöfifcben. Ebendaſ. 1772. 8. Die See Urgelle, 
oder was den Damen gefällt, ein Singfpiel. Ebendaſ. 
1772. 8. Die Sreundfchaft auf der Probe, ein Singfpiel 
aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 1772. 8. Die beiden 
Beisigen, ein Singfpiel aus dem Sranzöfifcben. Ebendaſ. 
1772. 8. Benriette, ein Schaufpiel aus dem Sranzöfifchen. 
$Ebendaf. 1772.8. Der Hofmann, ein Schaufpiel aus dem 
Stanzöfifhen von Chaureau. Ebendaſ. 1772. 8. Der 
Schloffer, ein Singfpiel mir Muſik, aus dem Sranszöfi: 
ſchen. Ebendaſ. 1772. 8. Julie, oder der gute Pater, ein 
Schaufpiel aus dem Sranzöfıfchen. Ebendaf. 1772. 8. Der 
Bärsner von Sidon, ein Singfpiel aus dem Franzoͤſiſchen. 
$Ebendaf. 1773. 8. Die Müllerin, ein Singfpiel aus dem 
Franzoͤſiſchen, Ebendaſ. 1773. 8. Syloain, ein Singfpiel 
aus dem Seanzöfifchen. $Ebendaf. 1773. 8. Die Pilgrimme 
von Mecca, aus Dancoures Oper zufammengesogen. Ebene 
daf. 1773. 8. Der verkleidere Gärtner, oder der — 
ieb⸗ 
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Liebbaber, ein Singſpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 
1774. 8. Der König und der Pachter, ein Singſpiel aus 
dem Sranzöfifchen. Ebendaſ. 1774. 8. Der Safbinder, ein 
Bingfpiel aus dem Sranzöfifcben. Ebendaf. 1774. 8 Der 
Holzbauer, ein Singfpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 
. 1774. 8. Die beiden Milizen, ein Singfpiel aus dem Sran- 
zöfifchen. Ebendaſ. 1774. 8. Der verliebte Maler, ein 
Bingfpiel aus dem Sranzöfifchen.. Ebendaf, 1774. 8. Die 
Schule der Jugend, ein Singfpiel aus dem Scanzöfifcher, 
Ebendaf. 1774 8. Anton und Antoinette, ein Singſpiel 
sus dem Seanzöfifchen. Ebendaf. 1774. 8. Der prächtige 
Steigebige, ein Singfpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 
1774. 8. Der Hausfreund, ein Singfpiel aus dem Frans 
zöfifeben. Ebendaf. 1774. 8. Die fhöne Arfene, ein Sing⸗ 
fpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 1776. 8. — Alle 
dieſe Schaufpiele befinden fic) in der Sammlung der komiſchen 
Öperetten, fo wie fie von der Eurpfälzifchen deutfcben - 
Hofſchauſpielergeſellſchaft unter Direktion Marchand's auf: 
geführt worden. Scchs Theile. Frankfurt am Main 1770 
— 1778. 8. (10 Thlr.) 

Anderweitige Arbeiten von ihm find: Weber Gellerts Ab= 
ſterben. Frankfurt am Mein 1770. 8. Winterabende, oder 
Sammlung unterbaltender Befdhichten, Erzaͤhlungen, Anek⸗ 
doten, Schaufpiele, Gedichte, Schnurren u. f,w. Drei 
Theile. Frankfurt am Main 1781 —1785.8. (1 Xhlr. 20 Gr.) 
Der Sammler, eine Monatsſchrift. Sechs Hefte. Frank⸗ 
fur am Main 1788. 8 Der Slluminat, eine Monats 
ſchrift ac. in Geſellſchaft einiger aufgeklärter Männer und 
Freunde der Aufklärung. Zwölf Stüde. Frankfurt am M. 
1783. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) Poetifche und profaifche Auffäre 
über Aufklärung und andere mit derfelben in Verbindung 
Rebende Laterien, gefimmler. Zwölf Stuͤcke. Frankfurt 
am Main 1789. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) LAuife, oder der Sieg 
weiblicher Tugend im Kontrafte zweier Schweftern, eine 
wahre Befcbichte. Erſter, zweiter Theil. Frankfurt am 
Main 1792. 8. (ı Zhlr. 8 Gr.) u.f.w. — Er fohrieb feit 
1775 die Raiferliche Keichspoftzeirtung und arbeitete auch an 
dem Beift der Journale. 


VNachrichten von ihm und feinen Schriften findet man in 
Meufelo Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verftorbenen 


’ 


deutichen Schrifilteller, 55 3. ©. 256— 250. 


Periton d. D. u. Pr, 6. Bank. 8 Juſt 
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Juſt Friedrich Erdmann Fabricius, 


geboren zu Diesdorf bei Magdeburg, wurde Lehrer am Paͤda 
gogium zu Rlofter Bergen, darauf Prediger bei den Gemeinet 
u Mlleringersleben und Morsleben, zulest zu TIeubaldenss 
eben im Herzogthum Magdeburg. Er flarb 178... 

Er würde eine vorzügliche Stelle unter unfern didaktiſchen 
Dichtern einnehmen, wenn er den Plan des Ganzen eben fo, wie 
einzelne Verſe, bearbeitet, und fich mehr bemuͤht hätte, ein vor- 
trefliches Lehrgedicht zu liefern, als ſchoͤn gefagte Sentenzen an 
«inander zu Fetten. 

Mir haben von ihm: 

1. Vermifchte Gedichte von J. 5. E. Sabricius, Leb⸗ 
xer am Pädagogium zu Rlofter Bergen. „alle 1754. gr. 8: 
Vermiſchte Gedichte von J. 5. E. Sabricius, Prediger bei 
den Bemeinen zu Alleringersleben und Morsleben. Zwei- 
ter Theil. Magdeburg 1763. gr. 8. (12 Gr.) Ein beträdht- 
licher heil diefer Gedichte beſteht aus moralifcben und fogenanns 
ten geiftliben Gedichten. Auch find viele bloß Belegenbeits- 
gedichte. Fabricius felbft fagt in der Porrede zum Zweiten 
Theile: „Was die Auswahl der Materien betrifft, fo muß ich 
befennen,. daß fie mir faft niemald frei geftanden, und daß mir 
mehrentheils fo furze Zeit zur Entwidelung derfelben gelaffen wors 
den, daß ic, kaum vermögend war, unter zerfireuenden Gefchäften 
fie meiner Einfiht oder Denfungsart anzumefjen.“ Adelung in 
feinem Werke: Ueber den deutſchen Styl (Dritte Auflage, 
Leipzig 1790.) brüdt fid) Bd 2. ©. 315. am Schluffe der Eurzen 
Gefchichte Des poetifchen Styls der Deutſchen alfo aus: 
„Ich kann dieſen Abfchnitt nicht befchließen, ohne zuvor das Anz 
denken eines Dichterd zu erneuern, der nicht fo befannt geworden 
zu ſeyn fcheint, als er es verdient, vielleicht weil fein Ton für ben 
größten Theil der Leſewelt zu ernfthaft, nicht felten auch ein wenig 
zu frömmelnd if. Es ift dieß Juſt Srör. Erdmann Sabricius, 
jest Prediger im Magdeburgifchen, deffen Gedichte in zwei Bände 
chen 1754 und 1763 beraudgefommen find. Nur wenige Dichter 
haben die Stärfe von Gedanken und den Reichthum von Bildern 
mit der Richtigkeit, Würde und Präcifion fo wohl in der Darſtel⸗ 
lung, als aud in dem Ausdrude fo genau zu verbinden gemußt, 
ald er.“ Zum Beweife feined Urtheild ‚hat Adelung ebendafelbft 
&. 315 — 317. dad Gediht: Klagen an den Fruͤbling (Wenn 
bab ich nicht, o Lenz! die Anmuth deiner Stunden, Wie fie das 
—* empfand, im Thale mit empfunden? u, ſ. w.) abdrucken 
aſſen. 


Ein 
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Ein andered Gedicht mit der Weberfchrift: Das Gluͤck der 
Thraͤnen (Wenn nun von fhweren Kämpfen müde, Mein mattes 
Herze Kraft vermißt 2c.) wurde von Job. Sriedr. Ludw. Mol⸗ 
lius unter der Aufichrift: Troſt der Thränen, in dem Berlinis 
en Muſenalmanache für 1791. &. 84 f. umgearbeitet ges 

tt. 


2. Moraliſches Lebrgedicht über den Stieden von J. F. 
E. Sabricins. Magdeburg 1762. 8. 


Hachrichten von biefem Dichter findet man in Meuſels 
Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verftorbenen deut[chen 
Schriftfteller, 8d 3. &. 266. 

In Chriſtn. Yeinr. Schmids Anthologie der Deutfchen 
findet man von ihm Th. 2. S. 254= 286. Damon oder Anfang 
einer Abhandlung von der wahren Größe des Geifted (1751) erfter, 
zweiter Gefang. S. 287 — 292. Klagen an den Frühling. 


Sodann Daniel Falk. 


S. 497. 3. 10. Mittel, ihn zu ver. — 3. 16. unter 
Friedr. Aug. Wolffs Aufficht ftand, feine &. — 3. 35. bearbei= 
tet worden, und feit einiger Zeit faſt gänzlich öde gelegen hatte. 

S. 499. 3. 10. Es enthält zunächft eine Aufzählung der Ur: 
ſachen, um welcher willen man feine Braut beflagt, daß fie fich 
einen Satirifer zu heivathen entjchloffen; in der Folge fagt er ihr, 
Ma | 


S. 500. 3. 19. Götting. Muſenalmanach 1795. ©. 218. 
—-227.— 3.27. ©. 369— 373. in der Neuen allgem. deut 
feben Sibliothek, 30 38. Std 2. &. 496 — 500. in der Goth. 
gel. Zeit. 1798. Bd 1. 8.251 — 2354. in den Bötting. gel. Anz. 
1798. 8d 1. 9.359 f. in der Tuͤbing. gel. 3eit. 1798. ©. 80. — 
3. 33. &. 705 — 708. in der Neuen allgem. deutfchen Biblior 
tbet, 30 38. Std 2. &. 493 — 496. in den Bötting. gel, Ans. 
1796. Bd 2. &. 181— 183. 2 

S. 502. 3. 16. Liebe (Kennt du dad Land? wo die Eitronen 
blühen 2c.) ©. 43. 

S. 503. 3. 11. S. 160. Vergl. Weber einen mebrmals 
erwähnten alten Schwank: Die ungleichen Rinder der Eva, 
in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger ı800. Num. 70. S. 


3— . 
=, 3.7. Dr. John Woolcot — 3.9. Peter Pindar, 
fi S. 505. 3.6. &.4—6. in der Neuen allgem. deutfchen 


5 
Bibliosbef, Bd 34. Ste 1. S. 155 — 158. in der Nuͤrnb. 
| 2 es gel. 
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ael. Seit. 1797. 8. 5762. in der Erlang. gel. eit. 1797. S. 
164-1066. Wirzb. gel. Anz. 1797. $. 15 — 25. — das Tafcben« 
buch für 1798. in der Allgem, Lit. Zeit. 1798. Bd 1. Ylum... 
S. 359 — 371. in der Neuen allgem. deutſchen Bibliorbek, 
Bd 38. Std ı. &. 15—19. — das Tafihenbuc für 1799. in 
ber Allgem. Lit. Zeit. 1800. Bd 4. Num. 323. S. 351 f. in der 
Neuen allgem. deutſchen Bibliotbef, Bd 49. Std ı. 5. 63 
— 67. in der Überdeutfchen allgem, Kit. Seit. 1799. BD 2. 
©. 20 f. in ber Erlang.Lit. Zeit. 1799. 80 1..8.425— 428. in 
der Borb. gel. Zeit. 1799. 80.2. 8.609f. — das Taſchenbuch 
für 1800. in der Allgem. Lit. Zeit. 1800, Bo 4. Num. 323. 3. 352. 
in der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, 9 58. Std 1.5. 
254— 257. in der Erlang, Lit. Zeit. 1800. 80 I. &. 320. — 
bad Tafchenbuch für 1801. in der Allgem. Lit. Zit. 1800. 80 4. 
VNum. 323. 8. 345 — 351. in der Neuen allgem. deutfchen 
Bibliorbef, Bd 58. Std 1. S. 257 — 262. in der Erlang Lit. 
Zeit. 1801. 80 2. S. 1879 f. in der Borb. ael. Zeit. 1800. 
235d 1. &. 69. deögl. in Merkels Briefen an ein Srauenzim: 
mer über die wichtigften Produkte der ſchoͤnen Kiterarur, 
„eft 3. S. 152 — 160. — das Tafcbenbuc für 1803. in Mer⸗ 
fels Briefen an ein Srauenzimmer zc. Heft 22. &.586 — 597. 
in der Leipz. Lit. Zeit. 1802. 83 2. Std 145. &. 238 f. — 
3. 14 — 16. „Swifts und Arburbnots ꝛc.“ find mwegzus 
ftreichen. | 
C(aſchenbuch für Sreunde des Scherzes und der Satire. 
Angefangen von I.D. Sal, fortgeſetzt von Janus Bremita. 
Mir zwölf ſatiriſchen Kupfern. Leipzig 1804. 8.) | 
3.17. 3. Kleine Abhandlungen — Anm. 3.7. wie Ramler 

und andere, deren — 3.8. mit feinen — 3. 16. Karifafuren.. 
Und find denn — 3. 19. Verbefferungen — 

S. 506. 3.3.6. 135. Vergl. Neue Leipz.Lit. Zeit. 1804, 
35 1. Stck 14. S. 215 — 220. 3. 4.‘ 4. Proraetheus, ein dra- 
mätifches Gedicht in fünf Aufzügen, von J. D. Falk. Mit 
einenı Kupfer. Tübingen 1803. 8. (2 Thlr.) Bergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbet, Bd go. Std 1. &. 445 — 467. 
Ernſt und Scherz, ein Unterbaltungsblatt literariſchen und 
ertiffifchben Inbalts, herausgegeben von ©. Merkel (Berlin 
1803.) Sl. ı. 2. — 3.7. 5. Aupbitruon, Lufifpiel in fünf 
Aufzügen, von J. D. Falk, Etlie, zweite Abtheilung. Mit 
einem Kupfer. Halle 1305. 1804. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) Vergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1805. 8d 2. um. 162. &. 625 — 630. 
NeueLeipz. Lit. Zeit, 1804. Bd 2. Std 64. S. 1016— 1019. — 
3. 10. 6. Yleuefte Sammlung — 3. 19. auf R.. und M.., 
dem — 3. 26. Kofenplut — 3. 31. ©. 316— 319. Neue 
Leipz, Lit; Zeit. 1805. 5d 1. Std 19. &. 299 f. — Nach 
3. 31. ift hinzuzufügen: 7. Leben, wunderbare Keifen — 
+? * 


j 
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Irrfabrten des Tobannes von der Üftfee, berausgegeben 
von Yon, Den. Falk. Erſtes Baͤndchen. Tübingen 1805. 8, 
(1Thle. 4. Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 1806. Bd 2; 
Std 79. S. 1262 ff. — 8. Grotesken, Satyren und Naititä- 
ten. auf das Jahr 1806, Mit eilf Umrillen, nach Raphael, 
Michael Angelo, Teniers, und andern alten Meiltern. Her. 
ausgegeben von J. D..Falk.. Tübingen 1805. ı2. (2 hlr. 
4 Gr.) Inhalt: 1. Stanzen an die Poeſie, von Stoll 5. 
1— 2. Unfer Herr und der Schmibt. von Appolda. Ein 
Schwanf. Vom Heraudgeber. Mit fünf Umriffen nah Ra= 
phael, Michael Angelo, und Antonio Tempeſta S. 3. 3. Der 
Schmidt vor der. Himmelspforte, Nachfpiel zum Schmidt von 
Appolda. . Bon Ebendemfelben.. Mit einem Umriffe nach Klar- 
warn 5. 61. — 4. Noch beftehendes fatirifcheds Sittengericht 
zu Altena: in der Graffhaft Mark. Bon. Hrn. Prediger Aleins 
bmide -S. 89 — 35. Die Hirten an ber Krippe. Ein 
Beihnachtöfpiel. Oberoͤſtreichiſch. Vom Herausgeber. Mit zwei 
Umriffen nach einem alten Kupferftich ded de Bruyn vom Jahr 
1612: &..91. — 6. Der Mond’ und feine Mutter: Ein 
Schwan, Vom Herausgeber &. 104. — 7. Der Mingſt⸗ 
montag zu Heilbronn am VNeckar. Bon einem Ungenannten 
aus Schwaben &. 108. .8. Einige. neue Gedichte von Gruͤ—⸗ 
bel in Nürnberger Mundart. Nebit einer Worerinnerung ‘des 
erausgebers S. 117. — 9. Der Peter in der Fremde. Bon 
bel 8,123. — 10. Der Peter ald Bedienter &. 129. — 

11. Der Peter auf dem Bogelmarft 5. 130. — 12. Der Peter 
als Schweinehirt 5. 131. —. 13. Der Peter in ‚der Kinderlehre 
&. 132. — 14. Die unterbrochene Scheidung, von Grübel 
&. 133. — ı15. Der Pfarrer und ber: Wirthölnecht, von 
Grübel S 134. — 16.:Fete Flamande. oder die luftige Hahn⸗ 
teyichaft.. Von Wenierd. Nebſt Umriß nach einem Gemälde 
teffelben in Dresden &. 135. — 17. Der Graf und bie Flei- 
ne Iprolerinn. Eine Bregenzer Idylle. Nah einem Oberöfts 
teichiſchen Driginal. Vom — Nebſt einem Umriß 
nah Flarmann S. 141. —' 18, Colombine als Hausmutter, 
oder die zwei kleinen Apfelſinendiebe. Nebſt einem Umriß nach 
einer Antike S. 158. — 19. Conſilium medicum, oder die 
Aerzte unferer Zeit. Von F. T. Hartert &. 170. — 20. Der 
Doktor und die Necenfenten. in Beifpiel, was fir -Unglüc 
oft eine Recenfion anrichten kann &. 171. — 21. Das Leich⸗ 
teſte S. 172. — 22. Dad Schwerfte S. 172. — 23. Hu: 
manität, oder der Fürft und der Dichter, eine wahre Anekdote 
8.173. — 24. Ans der Barbarei, oder Erklärung Sr. Durch⸗ 
laucht des Dey’s von ‚Algier an ſaͤmmtliche deutiche Autoren 
und Künftler &. 174. — 25. Vorſchlag nach Doktor Ball, 
die Maulfchellen in unfere Literatur einzuführen S. 170. = 
20, 
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26. Adam und Eva, oder das wiedergefundene Paradies. Eine 
Feldpredigt, gehalten von dem Feldprediger Aummer, herauss 
gegeben von J. D. Falk S. 180. Vergl. Neue Leip. Lit. 
Zeit. 1806. Bd 2. Std 79. S. 1269— 1262. — Grotesken, 
Satyren und Naivitäten auf das Jahr 1807. Mit fünf Um- 
rilfen nach Parmegiano , Annibal Carrach und Raphael. 
Herausgegeben: von Joh. Dan.. Falk. Tübingen 1806. ı2. 
(1 The. 3 Er.) — "9. Elyſium und Lartarus, eine Zei⸗ 
gung für Poefie, Kunſt und: neuere Zeitgeſchichte, auf 
das Jahr 1806. Weimar 1806. gr. 4. (6 Thle.) — 3. 32 
— 35. „Angekuͤndigt ze. find mwegzuftreichen, und ſtatt beffen 
zu fesın: Yerders Todtenopfer, in der Zeitung für Die 
elegante Welt 1804. Ylum. 1. Erinnerung‘ an Corona 
Schröter, bedgl. Gedichte. in bem Tafchenbuche für das 
Febr 1807, dee Kiebe und Freundſchaft gewidmer. — 
3. 38. ift von Detterlein in feiner Chreſtomathie — 3. 43. 
VNachrichten von Falks Kebensumſtaͤnden und kiterarifchen 
Arbeiten findet man: | 

1. in VDetterleins Handbuche der poetifchen Kiterarun 
der Deutfcben S. 589 — 598. | —* 

2. in Meuſels Gelelirtem Deutſehlande (Ausg. 5.) 8» 
— 291. Bd 9. S. 325. Bo H.. ©. 214. Bd 13. ©. 

s | 


Urtheile ‚über: feinen ſchriftſtelleriſchen Werth: | 

ı. in der. .Bibliorbef der redenden. und. bildenden 
BRünfte, 8Dd 1. Std 1.6. 146—148.. (Heberficht. der. poe⸗ 
sifcben Literatur der Deutfchen feir dem Jahre. 1795, in 
Briefen). a | u 

- 2. in Richboens Befchichte der Literatur von ihrem 

Anfange bis auf die neueften Beiten, Bd 4. Abth. 2. S. 
863. „Die vorzüglichen Anlagen zur Satire, welche Falk 
-(feit 1796) in feinen erften ſatiriſchen Arbeiten zeigte, feine 
nicht gemeine Beobachtungsgabe der Sitten unſerer Zeit und 
"des Ganges unferer Literatur, fein richtiges Gefühl alles deſſen, 
was darin lächerlich ift, und fein Muth, jede Lächerlichkeit zu 
rügen, hätten eine. forgfältigere Ausbildung verdient. Der Ich 
tere hat fich in den neueften Zeiten bis zum Uebermaaß ver: 
mehrt; aber die Ausbildung feiner übrigen Eigenfchaften zum 
Satirifer ift etwas vernachläßigt geblieben. 

Urtheile über feinen moralifchen Werth: von Falk felbft 
in bem Sach » und VNahmenregiſter zu dem Tafchenbuche für 
Freunde des Scherses und der Satire, Jahrg. 1.1797.) 
S. 319. in folgenden Worten: „Falk ift ein Böfewicht 5. 166. 
. ein Pasquillenfchreiber &. 336. hat eine eiferne Stirne &. 336. 
recenſirt fich ſelbſt S. 330," 
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&. 507. 3. 3. geboren. Sein Vater mar Handelsmann 
daſelbſt, farb aber frühzeitig, weswegen ber Sohn bei feinem 
Großvater von mürterlicher Seite, einem Landprediger in der⸗ 
felben Gegend, erzogen und in den alten Sprachen, fo wie im 
Stanzöfifcben und Engliſchen unterrichtet wurde. Er wurde 
nachher auf dad Gymnafium zu Anfpacdh gebracht, wo er in wes 
pigen Jahren durch feinen guten Verſtand und fein vortreflidhes 
Gevächtniß die beften Fortfehritte machte. Im Jahre 1703 bezog 
er die Univerfität Altorf, konnte fi) aber hier aus Armuth, da 
fein Großvater unterdeffen geftorben war, nicht lange aufhalten, 
fondern nahm bei dem Kriegs» und Landpflegsamte zu Frürnberg 
die Dienfte eines Schreiberd an, that — 3. 31. 1744, im ein 
und fechsigften Jahre feined Alterd. — Anm. 3.3. 5. 119ff. 
Die lebte erfchien unter dem Titel: Geſpraͤche im Keiche der 
Todten, Über alle Begenftände der Welt, zwiſchen Frie⸗ 
drich dem Zweiten, Salomo, Barth von Balle, Judas 
Iſharioth/ Koͤnig Saul, Robefpierre, D. Semler, D. Ku⸗ 
tber, Papft Pius, Moſes, Leſſing, Böne, KRouffeau, Vol⸗ 
taire, Danton, Fedderſen, Sokrates, Seneka und Korne⸗ 
lius ⁊c. Ratibor 1808. 8. | 

- &.:509. Rach 3. 10. ift hinzuzufügen: 5. in Wills Nuͤrn⸗ 
bergiſchem Gelehrtenlexikon, Tb. 4. ©. 401— 403. — 6. in 
dem YZeuen hiſtoriſchen Handlexikon zc. (Ulm 1785 ff.) Tb. 1. 
8.612 f. — 7. in Sam. Baurs Neuem biftorifch » biogras 


pbifeb »literarifchem Handwoͤrterbuche / Bd 2. en. 
ichte 


8. in Roche Kompendium der deutfchen Literaturgelc 
(Berlin 1795.) 50 2. S. 331 f. | 
Barthold Feind . 

wurde 1678 zit Yamburg, wo fein Vater fechfter Kollege an. ber 
Johannisſchule war, geboren. - Er wurde Licentiat der Kechte, 
hielt fich einige Zeit in Italien und Stantreich auf, trat dann 
in Schwedifche Dienfte, wurde aber bald nachher, man weiß 
nicht genau aus welcher Urſach, , feiner Freiheit beraubt, und ftarb 

1721, im drei und vierzigften Jahre feine? Alters, zu Rens⸗ 
burg im Gefängniffe. _ | 

„Diefer Schriftfteller, fagt Hr. Franz Born in feiner Bes 

ſchichte und Kritik dee deusfchen Poefie und Beredſamkeit 


&. 168., der, wo möglich, die Kobenfleinifche Art und Kunſt noch) 
\ zu 
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zu fleigern verfuchte, gehört zu den feltfamften Erfcheinungen in 
unferer Literatur, ob er- gleich nur fehr wenig befannt if. Wei 
eirrer nicht gemeinen Anlage zum Studium der Philofophie, und 
der ſteten Hinneigung zu einer oft fich felbft mißverfiehenden My— 
if, febeint fich zulegt noch ein mit jenen Beftrebungen ſchwerlich 
u vereinigender unglücfelig verworrener Enthuſiasmus für die 
—* feiner bemaͤchtligt zu haben, der, bei der Ohnmacht, in der 
er fic befand, feinen räumen Realität zu geben, eine Art von 
Wahnſinn in ihm erzeugen mochte, von dent —* allerdings Spus 
ren in feinen Gedichten antreffen laſſen.“ *) 

Eine Sammlung feiner Gedichte, von denen die mehreften 
borber einzeln gedrudt worden waren, erfchien umter folgendem 
Zitel: Barth, Seindes, Lt. Deutfche Gedichte, beftebend in 
mufitalifeben Schaufpielen, Lob» Glädwänfhbungss vers 
liebten und moralifcben Gedichten, ernſt- und fcberzbaften 
Sinn- und Grabjchriften, Satiren, Rantsten und aller⸗ 
hand Gattungen. Sammt einer Vorrede von dem Tempe⸗ 
rament und der Bemürbsbefchaffenbeit eines Poeten, und 
Bedanten don Der Opera. Srfiee Theil (ein zweiter ift 
nicht erfchienen) Mit Rupfern und einem vollfiändigen Res 
gifter. Stade 1708. 8. (16 Gr.) Der: Inbalr derfelben iſt 
folgender: Vorbericht von dem Zemperament und der Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit eines Poeten, deögleicyen Gedanken von der ‚Opera 
S.1— 114. Die römifche Unruhe, oder die edelmüthige VEca- 
via, mufikaliihes Schaufpiel S. 115174 Die Heinmüthige 
Gelbfimörderian Lukretia, oder die Staatöthorheit des. Brutuß, 
muſikaliſches Trauerſpiel &. 175 —250. -Mafagniello furiolo, 
oder die Neapolitanische Fifcherempörung, mufikalifches Schaufpiel 
5. 251—320. La coltanza sforzata, die bezwungene Beftäns 
digkeit, oder vie liftige Mache des Sueno, an dem Geburtätage 
Stiedrichs des Vierten, Königs zu Dänemark und Norwe— 
gen ıc. ein Singſpiel &. 321—392. 'L’Amore ammalato, bie 
franfende Kiebe, oder Antiochus und Stratonika, mufikalifches _ 
Schaufpiel S. 393—454. Ehren, und Gluͤckwuͤnſchungsgedichte 
&. 455—496, Vermiſchte Gedichte (3. B. Die vornehmften 
BWeltweifen ‚ein. hiftorifch = Didaktifches Gedicht, in welchem Feind 
ein Syſtem der Geſchichte der philoſophiſchen Meinungen aufſtellt) 


F ins der merkwuͤrdigſten unter denſelben ſcheint das Zochzeitge⸗ 
dicht, welches ſich in dem von Junker herausgegebenen ſtebenten 
Theile der ſogenannten Zofmanũñswaldauiſchen jGedichte befindet. 
- Er fängt an von der Erſchaffung der Welt aus den Chass, mo 
bald dem griechtichen, bald dem hebrdiichen Mythus folgt; dann fi 

Ien ibm die eriten vierzehn Verie aus dem Evangelium Johannes ein 

F un cr-fucht ſie zu erklaren; dann kommen ihm Idcen aus dem Ples 

to Spinoia, Jordanus Bruno, Thomas a Bempis u. f, m, 

- and erft ganz am Ware eeinnert er ſich, daß er eigentlich nur zu 
. einer Hochzeitfeiee Glück wönfchen. wollte, er 

J S.497 
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S. 497 — 612. Emft- und ſcherzhafte Sinn- und Grab⸗ 
— S.613 — 634. Anbang vermiſchter Gedichte S. 635 
—678 

Außerdem gab er unter andern heraus : Das Lob der Geld: 
ſucht, eine Satire, aus Dem Yolländifchen des Yeren von 
Deders hberferzt, ſammt einer. weitläuftigen Vorrede vom 
Temperamente und der Gemuͤthsbeſchaffenbeit eines Poe⸗ 
ten. Bamburg 1704. 8. : Kölln 1709. 8. Das verwirrte 
Haus Jakob, oder das Geſicht der beſtraften Rebellion an 
Stilbe. Schauſpiel. Gaudent de turbato reipublicae ſtatu 
plerumque,egeni ew mala fortuna preli. Tacit. Hamburg 
1704. 4. Vaumburg 1708. 4. Der beldenmürbige Mo⸗ 
nach von Schweden, Rarl’ der Zwölfte, in einem Helden⸗ 
gedichte Eürzlich befchrieben. Stade 1707. 4. Roͤmiſches 
Aprilfeſt, oder Opera auf die Beburt des Aaiferlichen 
Prinzen Leopoldi. Samburg 1716. 4. Earneval der Lier 
be, Yamburg 1702. 4: Cbavacter eines großen Regen⸗ 
ten.’ HBamburg 1711. 4. Echo und Serenata an dem 
Aniss und DOREEN — — Hamburg 
IE 4. 


Maceichnen von feinen Kebensumfänden und Scheiften 


— 
— Dwochers Allgemeinem Gelehrtenlexikom, ch. 2. 
* 
2. im Chießens verſuch einer Gelehrtengeſchichte von 
Samburg , Th. 1. &. 177181. 
3. in: Kochs Kompendium der deutfchen' —— 
khichte (Berlin 1795.) Bo 1. ©. 232. S. 208. 
4 in Franz Horns Gefchichte und Kritik der deutſchen 
— ie und Beredſamkeit S. 168 f. 
5. in dem Neuen hiſtoriſchen Aandlerifon ꝛc. (Um 
1785 ff) Eh. 1. S.615 f. 
6. in Sotfchede Noͤthigem Vorratbe zur Befchichte 
der deutſchen dramatiſchen Dichttunſi⸗ Th. 1. S. 276. ©. 
279. ©. 280 f. 
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S 509. 3. 15. Jofepb der Zweite — 3. 23. Sid: 
ney, 5, — 

*) Sidney, ein Tran fpiel ünf A dom. Böll 88. 8. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. — Er 2. — S. 789. Als 
gem, deuriche Bibliothek, 3d 87. 2. 8, 214. Oberdeurs 
ſche allgem. Kir, 3eit. 1798. 8d 4,8, 3261} z 

‚510, 
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S. 510. J. I1. verließ, und ſich ein paar Meilen davon 
einen Landſitz in Kleinwall ankaufte. Er behielt uͤbrigens ſeine, 
mit einem angemeſſenen Gehalt verknuͤpfte, Konſulentenſtelle 
fuͤr die katholiſchen Angelegenheiten in den neu organiſirten polni⸗ 
ſchen Provinzen, welche er bisher bei dem Miniſter von Schroͤtter 
bekleidet hatte, und wozu er ſich als vormaliger Katholik beſonders 
eignete, bei, und kam deswegen auch von Zeit zu Zeit einmal wie⸗ 
der in die Reſidenz. Allein in dem Franzoͤſiſch⸗Preußiſchen Kriege 
hörte, bald nach der fuͤr Preußen fo ungluͤcklichen Jenaer Schlacht, 
dieß Amt und das mit demſelben verbundene Gehalt, völlig auf; 
Er fah fich genöthigt feinen Landfig in Rleinwell mit dem em⸗ 
pfindlichſten Verluſte zu verkaufen, und fette fich dafür in KZieders 
ſchoͤnhauſen, eine Stunde von Berlin, mit feiner Familie, in 
eine angenehm: liegende und in gluͤcklichen Zeiten einträgliche Gaͤrt⸗ 
nernahrung. Aber durch die drudenden Kriegslaften Fam er in 
immer bärtere Bedrängniffe. Er privatifirte darauf in Buckow, 
einem Dorfe, fieben Meilen von Berlin, Endlich wurde er 1810 
mit dem Charakter eines 430fraths ald Profeffor der Pbilofo= 
phie bei der Mlerander: Klewsty Akademie zu St. Petersburg, 
mit einem Gehalte von zweitaufend fünfhundert Nubeln, berufen. 

&. 511. 3. 7. find folgende: — 3. 15. zweite Ausgabe in 
vier Theilen erfhien, — | 
S. 512. 3. 14. S. 683 — 687. Allgem. deutſche Biblio: 

thek, Bo 94. Std 2. S. 445. 30 103, Std 2. ©. 492. 50 
104. Std 1. &. 179. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, 
285 4. Std 2. 5.379. 80.45. St 2. S. 388. : Überdeutfche 
allgem. Kit. Seit. 1790. 8d.1. S. 285. 1792. Bd 2: &627 
— 629. — Nach 3. 14. ift hinzuzufügen: Eine Probe aus dem 
Marc = Aurel befindet fi in der. Meberfiche der ſchoͤnen Lite⸗ 
zatur der. Deutfcben in auserlefenen Beifpielen (Straßburg 
und Paris 1808.) S. 87 — 92. — 3.40. 1796. gr. 8. Eben- 
dal, 1806. gr. 8. (3 Thlr.) J | 

&. 513. 3. 10. &. 209— 211. Neue allgem. deutfche 
Bibliothek, Bd 25. Std. 1. S. 266—268. Oberdeutſche 
allgem. Kit. Zeit. 1794. Bd 2. S. 585-589. — Nach 3.10. 
ift hinzuzufügen: Summarifcbe KTachrichten von Matthias 
Corvinus findet man in Sam. Baurs Neuem biftorifch - bios 
graphifcbzliterarifcben Handwoͤrterbuche, Bdo 3. S. 581 f. 
— 3.12. 1794; gr. 8. Neue verbeflerte Auflage. Ebendal, 
1506. gr. 8. (1 &hlr. 12$r.) — 3.13. Pignerten von Kohl. — 
3. 38. ©. 433 - 436. (Bemerkungen über diefe Xecenfionen, 
von Feßler, in- der Allgem. Lit. Zeit. .1795. Intelligenzbl. 
XTum. 81. 5. 646—648.) Neue allgem. deutſche Dibliotbef, 
BD 21. StE 2.8. 396— 399. — 3. 43. Seßler (|. Jakobs 
MPiloſoph. Annalen. — | 
08.514. 3. I, Anzeiger 1795, Std 52. — Nach 3. 7 

: ı 
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iſt hinzuzufügen? (Attila, König der Hunnen. Tragödie’in 
fünf Aufzügen,. Von Friedr. Ludw. Zach. Werner.‘ Mit 
fünf Kupfern. Berlin 1808. 8.) -— Summarifche Nachrich⸗ 
ten vom Attila fintet man in Sam. Baurs Neuem biftorifchs 
biogrspbifch = literarifchen Aandwörterbuche, 3d L. S. 
196, : Attila, der Held des fünften Jabrbunderes. Berlin 
1806. 8. Vergl. Neue Leipz. Lit, Zeit. 1806. 30 ı. Std 38: 
&. 607 f: — 5. Die drei grofsen Könige der Hungarn aus 
dem ‘Arpadifchen Stamme (Stephanus der Heilige, Ladislaus 
der Heilige, Colomanus der Gelehrte) von Dr. Fefsler; 
Breslau 1808. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) mit einem Kupfer und 
Titelvignette (Bergk. Allgem. Lit: Zeit. 1809. BD 1. Yun: 
81.8. 657-662.) auc macht dieß Werk den zweiten Band 
des folgenden aus: Gemälde ans den alten Zeiten der Hun- 
garn , -von:Dr. Fefsier, Vier Bünde, Breslau 1808. pr. $; 
(7 Thle. 12 Gr.) Der erſte diefer vier Baͤnde enthält. der 
Attila, ‚der zweite Die drei großen Könige aus dem Arpas 
difchen Stamme, der dritte und vierte den Matthias Cor; 
vinus, — 6. Die alten und neuen Spanier. Ein Völker. 
fpiegel. -Von Dr. Ign. «durel. Fefsler, Erfier, zweiter "Theil? 
Berlin 1810. gr.8. (3 Thlr. g Gr.) Auch unter dem Zitel: 
Verfuch einer Geſchichte der Spanier. — 3. 3. noch von 
Feßler; — 3. 12. Erſter, zweiter, dritter Theil. ers 
lin -1805. 8. (4 Thlr. 8Gr.) Ein mit Originalität : und 
Kraft geſchriebenes Werk, dad nicht nur in .refigiöfer, kirchlicher 
und philoſophiſcher, ſondern auch in hiftorifcher Ruͤckſicht merk⸗ 
würdig if. Es dient nahmentlich zu einer nähern, als der ge⸗ 
woͤhnlichen Kenntniß des Katholiciamus, ed. enthalt aber auch 
neue Anfichten anderer Firchlicher Partheien und. Sekten , welche 
Aufmerkfamfeit verdienen, und von- welchen zu wünfchen wäre, 
daß. neuere naturaliftifche Kirchenhiſtoriker tim Stande feya mıöch- 
ten, fie zu den ihrigen zu machen. Das Ganze befteht aus ein 
und zwanzig Briefen. Die Hauptgegenflände,. womit fie 
fidy-befhäftigen, find: 1. Religion überhaupt. 2. Ehriftenthung 
überhaupt. 3. Die verfchiedenen chriftlichen Sekten und Partheien 
nach religiöfen Anfichten. 4. Der Werth und Zweck des Kirchens 
thums. Das Uebrige betrifft Nebenjachen.- Unter dieſen aber vers 
dient die. Nachricht, welche der Verfaſſer von feinen Schiefalen, 
von dem Gange feiner Weberzeugungen , von feinem Austritte aus 
ber römifchen Kirche und feinem Webertritte zur evangelifchen, Aufe 
merkjamfeit. Bergl. Freimuͤth. 1805. Zum, 228. 5. 493 f. 
Vum. 230. 5. 501 f. Num. 233. &. 513 f. ( Inhaltsanzeige) 

«Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Bd 2. Std 62. &. 977 — 992. 
Abaͤlard und Heloiſa. Von De, 3. 3. Seßler. Erſter, 
zweiter Theil, Berlin 1806. 8. (4 Thlr.) mit Elpnpfeun 
un 
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und Vignetten. Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1809. 88 3. Num. 
334. 9. 761— 768. \ wo gi 
Therefis oder Myſterien des Lebens und der Liebe, 
Erſter, zweiter Band. Breslau 1807. 8. mit Aupfern, 
Bonaventura’s myftifche Naͤchte. Berlin 1807. 8. 
‚Alonfo oder der Wanderer nach Montferrat, aus Don 
Bärcos Papieren. Infanientis dum fapientise Conlutus erro: 
nunc retrorfam Vela dare, atque iterare curlus Cogor relictos, 
Horat. I, 34. Von Dr. I. A. Fefsler, Erſter, zweiter Theil. 
Leipzig 1808. 8. (3 Xhlr,) mit Kupfern, 
Der Broßs"Kofs und Staats: Epopr A.otario, oder der 
Bofnarr. Von Dr. San, Aurel. Sefler. Berlin 1806. 8. 
(2 Zhle. 4 Gr.) mit einem allegorifhen Titelfupfer und einer 
Vignette. — Ein Kapitel aus dem ungedrudten Roman:ıDew 
»Hofnser, von Seßler, in dem Morgenblatte für gebildete 
Stände, 1808. Num. 129. 8. 513—515. | 
Der Nachtwaͤchter Benedikt. Von Dr. “Yan. Aurxel. 
Seßler. Berlin 1809. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) mit Kupfern — 
Beneditts Vorlefungen über feine GBefellfcbaften, über 
Blauben, Leben, Wiſſen und Benießen, aus Dr. Seflers 
Roman: Der Llachtwächter Benedikt, in dem Morgenblatte 
für zebildete Stände 1809. Num. 73. S. 289—291. Klum. 
74. 5. 294—296. — 3. 16. Desgleichen: Eunomia — 3. 32. 
©. 558—563. — Jabrgang 1802. Berlin. — ea 
6. 517. 3. 24. 8.276 f. — Den Jahrgang 1801 gab 
Seßler mit I. &. Rhode, den Jahrgang 1802. 1803. mit 
Johann Ebriftien Carl Sifcher, die Jahrgaͤnge 1804. 1805. 
allein heraus. Vergl. Leipz. Jahrb. d. neuelten Literatur. 1802, 
Std 185. 8. 193—195.— 3.28. 1. in den Aktenmälsigem 
Auffchlülfen — 3. 30. (1 &hlr. 8 ©.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1805. Bd 4. VNum. 329. &. 553—556.— 3, 31. 2, in 
den Anfichten — 3. 32. Kirchenthum (Berlin 1805.); Tb. r. 
S. 11 ff. Tb. 2.8. 384 ff. — 3. in D. Fefslers Sämmtlichen 
Schriften über Freiinaurerei. Zweite verbeilerte und mit einem 
‘Anhange verfehene Auflage. Erfter Band. Freiberg 1806. 8. 
Zweiter Band, erfie, zweite Abtheilung. Ebendal. 1806.-8. 
Der zweite Band auch unter dem Titel: D. Fefslers Rückblicke 
auf die letzten fechs Jahre feiner Logenthätigkeit, heraus- 
gegeben von Friedr. Mofsdorff (Regierungsfefrerär zu Dress 
den). Vergl. Goͤtting. gel. Anz. 1805. Std 182. 183. — 
‚in dert Maurerifchen Briefen aus Kleinwall, als Anhang zu 
einen freimaurerifchen Schriften. Freiberg 1807. 8. mit 
Bupfern. — Außerdem findet man Nachricht von ihm: in den 
Morgenblatte fürgebildete Stände 1807. Num. 152S. 605 f. 
um. 153 5.609 f. (wo theils Nachricht von feinen letzteren Les 
bBensumftänden, theild von feinen Anfichten von en — 
irchen⸗ 
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Rirchenebum, von Abälard und Yeloifa, von Therefis oder 
die Myfterien der Kiebe, von Bonaventura’s myftifchen 
Naͤchten gegeben wird) 1808. Num. 71. Num. 201. S. 802 
—804. (mo theils von feinen leßteren Kebensumftänden , theils 
von feinem Alonfo und den drei großen ARönigen der Yuns 
garn Nachricht ertheilt wird) 1809. Num. 187. &. 746 f. — 
3. 35. ©. 335. Bd 11. &. 218. 80 13. 8. 371. — Hr. Prof, 
Kichborn in der Befcbichte der Airerarur von ibrem Anfange 
bis auf Die neueften Zeiten, 2350 4. Abth. 2. &. 1104 fi 
fagt: „Mach dem lebten Viertel des —— Jahrhunderts fieng 
man auch in Deutſchland an, wahre Geſchichte durch Hinzudich⸗ 
tung mancher Umſtaͤnde zu erweitern und zu verſchoͤnern, woraus 
der biſtoriſche Roman entſtanden iſt, eine Zwittergattung, welche 
der Heiligkeit der Geſchichte viel zu nahe tritt. So viele Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit und Anmuth aud) "die Fiktion in Meißners Alcis 
biades, in Seßlers Marc Aurel, und in ähnlichen Halbroma⸗ 
nen haben mag, fo wäre doch zu wünfchen, daß Gefchichte und 
Roman gefchieden blieben. — Ueber den biftorifchen Ro- 
man, ein Brief an Hrn. D. Seßler (von J. R. Ch. Sifcher) 
in der Deutfchen Monatsſchrift 1794. Bd 1. ©. 66— 87. 
erergl. Abiches Pbilofopb. Journal, Bo 1. S. 65 —69.) 
W. Lange Diflertatio de fabulis Romanenfibus ut vocantur 
biftoricis. Halae 1795. 8. (vergl. Jakobs Annalen 1795. &. 
66 f. Für und wider den fogenannten biftorifchen Ro⸗ 
man, erffer Brief (für) zweiter Brief (mider) in der Keitis 
ſchen Bibliorbet der fhönen Wiffenfchaften 1795. 0 2. 
Julius S. 1—20. December S. 401—447. 


Johann Fifhart 


(genannt Mentzer). 


S. 518. 3. 4. wie andre, weniger wahrſcheinlich, fagen, 
aus — Anm. 3. 4. von yon, er ift gnaͤdig — 

5.519. 3. 37. Silaxes — 3. 41. Mentzer) — 

S. 520. 3. 28. und darauf Pof. Yeynag — 

&. 521. 3. 22. Silaxes, erep. — 3.28. Alvii. Uebri⸗ 
gend ſtimmt diefe Ausgabe genau mit der von 1608 überein. — 
Anm. *) 3. 11. très — 3, 12. pere — 

5. 522. Anm. 3. 7. S. 438—467. Ebendeſſ. Gefchichte 
des Burlesten S. 161— 165. — 3.8. 8.474 f. Ronverfas 
tionslerifon mit vorzüglicher Rüdficht auf die gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeiten, Tb. 4. Beft 1. &. 6-9. Pertſch Neues allgem. 
Iterarifch - artiftifches Lexikon , Ybrb. 2. ©. 64 f. nn 

: aurs 
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Baurs Neues biftorifch » biogeapbifch » lirerarifches- Sande 
wörterbub, BD 4. ©. 567 f. | 
| &. 523. 3. 11. bei welchen leßteren fich nod) das Befondere 
findet, daß — Anm. 3. 4. in ulu font. Tiguri 1555. 8. 
(Bergl. Jo. Matth, Gesneri llagoge in eruditionem univerl, 
ed. Jo. Nicol. Niclas. T. I. p. 257.) ebenfalld — 3. 13. ifens 
bei, beiver — 8, ı7. Kifenbed ꝛc. Negensburg 1617. 
(Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
Bd ı1. [1761] wintermond. Num. 2. Nachricht von einem 
alten Verfuche, im Deutfchen Hexameter 3u machen, den 
ein verlabmter Advokat, D. Emeran Eiſenbeck, fall vor 
anderebalb bundere Jahren zu Regensburg gemacht bat 
S. 14— 28. [wo man zugleich Eiſenbecks ganze Fleine Schrift 
abgedrudt findet] desgl. — 3. 18. wo einige Stellen daraus — 
3. 20. Eiſenbeck — 3. 22. Encyclopaedia Philofophiae, Her- 
"bornae 1630. Il Tom. Fol und Encyclopaedia omniuın f[cien- 
tiarum, und zwar der vollftändigern Ausgabe Lugduni Batav. 
1640. IV Tom. Fol. (Vergl. Briefe — 3. 24. Heraͤus (vergl. 
den Art. Heräus im 2. Bande dief. Lex. 5. 359. desgl. den Art. 
Rlopfiod im 3. Bande dief. Ler. S. 14.) In Docens Milcel- ’ 
laneen zur Gefchichte der deutfchen Literatur fl, 8D ı. 
S. 85. heißt e8: „In der Befchichte des deutſchen Hexameters 
iſt folgende Probe bisher noch ganz unbekannt geblieben, die ich 
zufällig in. Andr. Rivii alias Bachmanns garminum tumultuario, 
quia in turbis Lipfenfium militaribus \confcriptorum et ple- 
rumque antea [parlım editorum [pecimen. Lipfiae ap. hered. 
Schürer. et M. Götzen, Queroftav ohne Zahrzahl (einige Stuͤcke 
find von 1625 und 1627) 5. 264. gefunden habe: | 
Rhythmica diftiicha germanica 
ad latinam [canfionem accomimodata, 
est koͤmmt gefchlichen die Wärm, weil Kälte gewichen, 
Der Sommer dad Feld fröhlidy anjego beftellt, 
Phöbus hat jegt zu Ehren dir wollen die Freude gewähren, ° 
Weil didy mit der Kron’ heute Minerva belohn. 
und Bd 2. &. 301. „Eine andere bisher unbekannt gebliebene 
Probe elegifcher Verfe, in denen .zwar fchon dad Phantom der 
Voſition, aber noch nicht der Unfug der Meime verfchwunden, 
finde ich in dem Wohlinformirten Poeten (Leipzig 1708.) &. 


103. | 
Lachet, ihr Liebchen, fein Iuftig, und ſchlafet fein lange bei- 
fammen, 

Küffet und labet euch wohl, denket an feine Gefahr; 
Streitet im Lieben und mehret durch Herzen die lieblichen 
Blanımen, 

Bringet was Junges hervor, bleibst ein fröhliches Paar. 

&. 525. 3,4. Chriſtian Laͤvinus Sander, id — 

5. 
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3. 5. Kopenhagen. Bloß der erſte Theil — 3.9. Fiſchart 
den Rabelais — 
S. 526. 3. 5. ©. 813 f. 1787. Bd 2. S. 598. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 75. Std 1. S. 141. Anbang zu 
Bd 53— 86. Bd 4. ©. 1947. 
&. 528. 3. 17. &alenten. *) 
‘ ber Zuruf des Rheins an die braven Schiffer: 
a * *— Dean, 2 lieben —— en 
riſch dran, feld unverdroffen ! 
Bin alfo euern Borfahren, 
ie das Gleiche gethan vor hundert Jahren, 
a feid mir von wegen eurer Abn'n 
illkommen vom Limmat und Leman, 
a0 weiß auch, ich werde noch oftmals fehn, 
Das eben dich von euern Enkeln wird geſchehn. 
Alſo erhält man gut’ Nachbarichaft, 
Denn der Schweiger Eigenichaft 
A in der That nachbarliche Sreundfchaft. 
it folchen Geiellen 
Sollte man durch Meermwirbel Schiffahrt fellen: 
Mir diefen Knaben ſolte Einer 
Werden des Jaſons Schiffgemeinder, 
Schiffen in die Juſel zum güldnen Widder: 
Da müßt’ er gewiß, er kaͤme wieder! 
Waren diefe am Meer geſeſſen huͤben, 
So wäre Amerika nicht fo lang unbeſucht geblieben; 
Denn Ihre Lobbeglerde hätte dieß angeſtellt.“ u. ſ. w. 

S. 529. 3. 27. Der warme Birsbrey von Zuͤrich auf 
dem Sreifcbießen zu Steasburg. Eine Kegende aus dem 
ſechzehnten Jahrbundert (herausgegeben von Hans Rudolpb 
Maurer) Ihrich 1797. 4. (1 Thlr.) mit Kupfern. Vergl. 
Neue allgem. deutfche Bibliorbef , 0 34. Std 2. ©. 
449 f. 

&. 531. Anm. 3. 12. vaccarım — 

©. 532. 3. 38. Podagra, an; **) 

*+) Sie befand fib auch in dem Buͤchervorrathe des verſtorbenen 
Adelung (ij. Bibliorheca Jo. Chrifioph, Adelungii ete. Dresdae 

1807. 8. P- 112. 

S. 535. 3. 19. S. 568— 575. — Leipz. allgem. literar. 
Anzeiger 1801. Num. 76. &. 734. wo Nachricht von einer Aus⸗ 
gabe Er Angabe des Drudjahres gegeben wird. Der Titel lau⸗ 
tet, wie der von ber Ausgabe 1580, welchen Slögel anführt: 
Bienenkorb des Heyl. Römifchen Imenſchwarms — mit 
Menzerkletten durchziert. Sodann aber folgt, was Slögel 
nicht hat: Durch Jefuwald Pid’bard, deß Eanonifchen Rech⸗ 
tens Tanonifirten oder Gewuͤrdigten u. |. w. Dingegen fehs 
len unter dem Holzſchnitte die von Slögel angeführten Verſe: 
Unlangft bar klagt — will gobn. Ohne Regifter 272 Blätter 
in Oktav. Zn Ende flieht: Getruckt zu Ehriftlingen bey Ur⸗ 
ſino Gottgwinn. 

| &. 537. 
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S. 537. Nah 3. 5. iſt einzuſchalten: Ein Lied mit ber 

Veberfhrift: Der Ehetanz, aus Sifcharts pbilofopbifchem 
Ehezuchtbüchlein &. Straßburg bei Jobann Earolo 1614. 
&. 122. befindet fi in Buͤſchings und von der Hagen Samm⸗ 
lung deutſcher Volkslieder ze. &. 134— 120. 

&. 538. 3. 33. Dominikaner geworden — 3. 34. Domis 
nitus viel zu fchaffen gemacht; aber Dominikus habe das Ding 
unrecht verflanden , und dem Zeufel unverſehens die Finger ange— 
brannt, fo daß er ihm nun förmlich als Wachsſtock beim Studiren 
babe dienen müflen. 

S. 540. 3. 3. M. g. (d.i. Wenger genannt) muß — 
3.8.8. 30f. (Die Anmerkung ift wegzuftreichen) | 

S. 541. 3.38. S. 90--95. „Sifcbart war unftreitig der 
Iuftigfte Kopf feiner Zeiten, ein Lacher von ausgelaßner Laune, 
reih an bdrolligten Späßen und Schnaken, an doppelfinnigen 
Scherzen und Perfiflage; ein Meifter im berrfchenden Zone der 
damaligen Nationalfatire. Er ift ein Schalt von Haus aus; 
manchmal fpottet er mit ziemlicher Feinheit, öfter aber im ſchmutzi⸗ 
gen, cyniſchen Tone, der bei den Zrinfgelagen unferer Väter 
Mode war. Ueberhaupt verdient er den Nahmen eines fchlauen 
Menfchenkennerd und lebhaften Satiriferd durch die mancherlei 
Züge von Zhorheit und Narrheit, die er nach und nach im täg- 
lichen. eben fammlete, und in feinen Schriften mit großem Wiße 
bearbeitete. Aber fein größtes Verdienſt liegt in feiner Sprache, 
Diefe gießt er in allerlei Formen, felbit in die der roheften Harles 
Finade. Dep ift die Berbeutichung feines Zeitgenoffen Rabelais 
Zeuge. Freier und toller ift wohl Feiner je mit dem Genius uns 
ferer Sprache umgefprungen, als Fiſchart, ber. Ueberfeber bed 
ſchon für fich Tächerlichen Franzofen. Der deutiche Rabelais hat 
Ausdrüde, Bufammenfegungen und Wörter, die nur Sifchart 
erfinnen fonnte, Wörter, die der zügellofefte Witz ſchuf, und 
feine Zunge ruhig nachzufprechen vermag. Aber gerade darin 
liegt Weberfluß des Genied, mehr als gemeine Laune und mehr 
ald gemeine Sprachfenntniß. In vielen Ausdrüden herrſcht Fuͤlle 
des höchften Komifchen und der beißendfte Scherz ; viele find 
felbft für unfre Zeiten in der burlesfen Sprache brauchbar, und 
dem Sinne nach unerfchöpflich reich und ftarf. An andern Orten 
ift diefer Dichter ſpruchreich, ein Kenner und Maler der Natur in 
all ihren Scenen, ein bitterer Feind der Lafter und ihres Anhangs, 
ein boshafter Spötter des weiblichen Geſchlechts, der Hofichran« 
zen und der geiftlihen Wölfe in Schafsfleidern, ein Philoſoph, 
der allem Hohn lacht, was er auf Erden ſieht. Doch leuch— 
tet uͤberall ein froͤhlicher Geiſt und reines Herz hervor. Fiſcharts 
Laune gleicht in vielem der des Ariſtophanes; aber der Deutſche 
ſpottet unſchaͤdlicher.“ 


S. 542. 
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8.542. Nah 3. 4. ift hinzuzufügen: 5. von Franz Horn. 
in dee Geſchichte und Kritik der deutfchen Poefie und Be= 
redſamkeit S. 81 —84. — 6. yon Eichhorn in der Bes 
ſchichte Der Kiteratur von ibrem Anfänge bis auf die neues 
fen Beiten. Bd 4. Abtb. 2.5. 768. S. 857. „Fiſcharts 
ſatiriſche Flugblätter ergießen ſich mit einer Fülle des origie 
nelften Witzes über allgemeine Welterfahrungen und über die 
Vorfälle feiner Zeit, fie zwingen die deutfche Sprache mit einer 
feltenen Kuͤhnheit, ſich der Laune ihres Verfaſſers anzufchmiegen,. 
und find daher reich an neuen Wendungen und Formen; nur muß‘ 
‚man Geduld genug haben , fich durch viele Noheiten, _ viele ges 
meine und platte Stellen und grobe Sprächfehler Hindurchzuarbeis 
ten. Bei allen Fehlern und Mängeln fragen fie wenigftens einen, 
deutichen Charakter.“ S. 859. S. 935. &. 939. — 7. von 
Wachler indem Handbuche der allgeın. Gelchichte der Htera- 
riſehen Kultur, Abth. 2. S. 695. 

S. 543. Nach 3. 28. iſt hinzuzufügen: 10. in Adelungs 
Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers allgemeinem Ge⸗ 
lebrtenlexikon, Bd 2, S. 1108f. — ıT. in Sam. Baurs 
Neuem hiſtoriſch⸗ biographiſch-literariſchen Handwoͤrter⸗ 
buche, Bo 2. S. 198 f. Anzeige einer bisher unbekannt 
gebliebenen Schrift des beruͤhmten Johann Fiſcharts, ge⸗ 
‚nannte Menzer, von B. J. Docen, in dem Neuen literarifchen 
Anzeiger 1807. Num. 21. S. 333. — 3.31, deögl. vom 
Büttner in den Charakteren deutſcher Dichter und Proſai⸗ 
ften, von Leonard Meifter in der — | 

8.544. 3. 17. Muſenalmanache auf 1779. "Auch bes 
findet fich diefer Gefang unter der Aufichrift: Teinklied, in Des 
Ansben Wunderhorn, Bd 2. ©. 423 — 425. 
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&. 544. 3. 39. Herzog von Holftein » Gottorp, Seiedrich 
der Dritte, : im — | Ä 

S. 545. 3.21. GOlearius (f. den Art. Olearius im sten 
Bande dief Lex.) Beſchreibung ihrer Reife (Schleswig 1647.) ' 
die man — 3, 31. räuberifchen Korfaren — 8. 32. von heftiger 
Stürmen : — E — | 1 

5.346 3. 10. nach Leiden, um — 3.13. im ein und 
zum. Sabre fen U — 3, 45. find nichts anders 
, 28'547, 3. 8. fo wie er fie felbft noch bei ſſeinen Lebzeiten 
in Ordnung gebracht hatte, «nach feinem Tode — 3,29. vom Sabre 
1646, 165 IL, — 


Seriton d. D, u. Pr, 6. Band, & ©. 548. 
BEREITEN: 
rm ! 
—H— 
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S. 548. Nach 3. 27. ift hinzugufügen: Außerdem if, noch 
folgendes von ihm einzeln im Drud erſchienen: Davids, des 
bebräifhen Aönigs und Propbeten, Bußpfalmen, und 
Manaſſe, Des Böniges Juda, Geber, als er zu Babel ges 
fangen war, in deutfche Keime gebracht. Keipsig, 1632. 4. 
(in. den Bedichten, Ausg. 1685. S. 17 — 31.) Alaggedicht 
über das unſchuldige Leiden und Tod unfers Krlöfers 
Jeſu Ebrifti. Keipsig, 1632. 4, (in den Gedichten S. 2 — 
17.) Erſtlinge von »"eldenreimen (Ohne Verlagsort und 
Drueiahr) 8. Deutſcher Gedichte Prodromus, durch Ad. 
Olearium ausgegeben, Yamburg 1641. 8. Pauli $Slemmings 
in der Paffionszeit ih nachdenklichen Keimen auf feinem 
Todebette aufgeferstes Tbun und Leiden Chriſti. Sam—⸗ 
burg 1640. Nachmals geändert, gebeflert und in 444 Keir 
men ausaeführe von D. Rud, Capello, Hamburgiſchem Pro- 
fellore. Hamburg 1682. Sol. 

8.549: 3.6. Yenderungen und Abkuͤrzungen: Gluͤck — 
3,10, Herders Volksliedern, Th. J. und Ebendeſſ. Saͤmmt⸗ 
lichen Werten zur febönen Literatur und Zunft, Th. 8. 
&. 499 f.) — 3. 12. ($lemm. &. 490.) Tb. 18. S.279— 
07. folgende fechzebn Gedichte: An fih ©. 279. (Flemm. 
&. 572.) Auf den Zob eines Kindes ©, 281. (Flemm. ©. 
23.) An einen Baum S. 283. (Slemm. 5.651.) An dab 
Sabr ©. 285. (Flemm. &. 646.) Der Schäferinn Klage ©. 
287. ($lemm. &. ,.) An Deutfchland S. 288. (Flemm. S. 
575.) An die Stadt Moffau S. 290. (Flemm. S. 612.) Gruß 
der Nymphen, zum -Geburtötage eined Freundes ©. 292. (Flemm. 
S. 50.) Anden Mond ©. 294. (Flemm. &. 628.) An eim 
Brautpaar ©. 296. ($lemm. 5. 280.) Auf denZod eines Kine 
bed ©. 297. (Flemm. S. 331.) Als Opitz ſtarb S. 298. 
Flemm. S. 190.) An und Deutſche ©. 300. (Flemm. S.554.) 
ie Nacht ©. 302. (Flemm. S...) An einen Lieblingsplatz € 
304. ($lemm.&. 624.). . Berträuen auf Gott (Sn allen meinen 
Thaten ıc.) ©. 306. (Slemm. &.286.) — 3.38. S. 171 — 
374. in’ Joedens Blumenlele deutfcher Sinngedichtei S. 
383 f. in K. J. Schün Epigrammatifcher Anıhologie, Th. 1: 
8. 57 - 64. in Haug und MWeißers 'Epigrammatilcher. An- 
thologie, Th. 1. &.243 — 248. Tb. 9. S. gr —94. findet 
man bie vorzuglichften . Flemmingſchen Epigramme. — 3. 41. 
lareinifber Dichter. Unter andern erichienen von.ihm; Epi= 
grammatum ‘Liber I. Lipſiae 1632.4. Prodromus mifetllaneo- 
zum .epigrammatum et odarum, omnem Duperernm ‚dies; 
rum liftoriae penum abundanter extrahens. Lipfiae- 1732.44, 
Deögl. lateiniſche Kiebesgedichte, unter dem Titel: Rubella 
five Suavioram liber, Lipfiae 1732, 4. wovon man — ' 


. | 8.550. 
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S.550. 8:2, Geburt Chriſti (Jelu Chriſto, poẽma natali- 
tium heroicum) welches er — 3. 3. gedruckt. Nach feinem Tode er⸗ 
ſchienen — 3.28. abgedruckt ſind. „So wie man Opitz, ſagt 
Hr. Manſo, für den erſten didaktiſchen und Logan ne 
erfien epigrammatiſchen Dichter des fiebzebnten Tabrbun- 
ders erflärt, fo pflegt man Paul Slemmingen die oberfte 
Stelle unter. ben Lyrikern einzuräumen, und man kann ihm diefe 
Ehre ſchon gönnen, wenn man nur zugleich, anerkennt, daß er in 
feiner Gattung noch nicht ift, was jene in. der ihrigen find. Wenn 
irgend ein Dichter Gelegenheit hatte, Welt und Menschen feunen 
zu lernen, und von großen Naturfcenen und ungewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen ergriffen und begeiftert zu werben, ſo war er eß, der 


zu Wafler und zu Lande herumgeworfen wurde, Kußlandiund . 


N 


Perfien durchſtrich, Abenteuer in eigener Perfon beftand, und 


feltfamfien Auftritten ald Zeuge beiwohnte. Inder That fcher«” : 
nen auch die eigenthimlichen Lagen, in denen er fich fo oft be= " 
fand, und Die fonderbaren Ereigniffe, die ihm begegneten, ‚nicht ' 
ohne Einfluß auf feine Stimmung gewefen zu ſeyn. Man glaubt - 
wicklich zuweilen in feinen poetifchen Wäldern eine. höhere Begei⸗ 


ſterung wehen zu hören, und die Toͤne eines fremden Genius aus 
ihnen zu vernehmen, Allein jene. ift von feinem: Beftande, und 
diefe dien ſich bald wieder in gemeine Akkorde auf. Ich müßte 
unter feinen längeren alerandriniihen Stüden keins, das fich Une 
geſchwaͤcht vom Anfang bis; zum Ende erhielte, und von einem 
gleichen Heuer. burhdrungen wäre; aber es. giebt mehrere, die 


einzelne, ſtarke Verſe und glückliche Stellen enthalten, Defto fek 


tener find Diefe dagegen in feinen eigentlich Iyrufchen Stuͤcken, viel⸗ 
leicht weil: ihm dort der längere Werd freieren Spielraum ließ, und 
bier der kuͤrzere befchwerliche Feſſeln anlegte, oder weil er in jenem 
gewöhnlich feine eigenen. Einpfindungen ausdrüft, und in diefem 
(Penn. die meiſten feiner Oden und Kieder find- Gelegenheitöger 
dichte) der Dofmeticher fremder Freuden und Keiden werben. muß 

Am meiften befriedigen noch feine Sonnette, eine Dichtungsarf, 
in der er fich , ihrer Schmierigfeit ungeachtet, oft genug verfucht 
bat. Mehrere erinnern wirklich an den fchwärmerifchen Petrar⸗ 
Ea, und find fo zart und Lieblich gedacht, und fo fein und glüd- 
lich gewendet ‚ daß man fie gern für die Erzeugniffe einer fpätern 
Zeit halten würde, wenn bie Unebenheiten der Sprache und die 
pr der Wortfligungen ed erlaubten.“ — 3.36. &. 653 — 
55. und Ebendeff. Handbuche der allgem. Gefchichte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 712. — Nach 3. 36. iſt 
hinzuzufügen: 6. in Morbofs Unterricht von der deutſchen 
Spiache und Poefie (Libed und Frankfurt 1702.) S. 388 f. — 
in Neumeiſters Specimen Dillertationis hiltorico criticae 
de poetis gerinanicis etc..p. 33ſq. — 8. in Franz Horns 
Geſchichte und Kritik der deutſchen Poeſie und Bered 
— ———— 


d 
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famkeit S. 111-117. — 9. in Eichborns Geſchrich e der 
Literatur von ibrem Anfange bis auf die neueften eis 
ten, Bd 4. Abtbh. 2. ©. 771. ©. 837. ©. 868. S. 883. 


©. 

551. Nach 3. 17. ift hinzuzufügen: 6. in Seitiöte 
gens Kiteraturgefchichte der evangelifchen Riechenlieder, 
Th. 1. 8. 25 —27. — 7. in Richters Allgem. biogtapbis 
ſchen Lexikon alter und neuer geiſtlicher Liederdichter 
S. 70. — 18. 8. in Bougine's — Nach Z. 19. iſt hin: 
— . in Joͤchers Allgemeinem Belebetenlerikon, 
*8 7. — 10. in den Meiſterſtuͤcken der vortref— 
—2 Se Poeten, nebft ibren Lebensbeſchreibun⸗ 
gen (Roſtock 1721.) S.4— 25. — 11. in Thieſſens ders 
fuch einer Belebrtengefcbichte von YAamburg, Th. ı. ©. 
186 — 189. wo auch &. 189 — 193. ald Proben ber Slems 

mingfcben Poefie dad Lied: In Allen meinen Thatenzc. und 
ein Tanzlied aus dem Italieniſchen (Laßt und tanzen, laßt 
und fpringen, denn die wolluftvolle Heetde ıc.) mitgetheilt wer⸗ 
ben. — in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ biograpbifch + 
literariſchen Aandwörterbuche, Bd. 2. 8. 215 f. — Nach 
3. 24. ift hinzuzufegen: Slemmings Bildnif befindet fih vor 
dem 2. Bande von Zachariä’s Auserlefenen Stüden der 
beften deutſchen Dichter. — Das Eied: In allen meinen 
Thaten zc. findet man erläutert in Gabriel Wimmers aus 
fübrlicher Kiederertlärung, Th. 2. &. 586 — 598. Slem⸗ 
ming verfertigte dafjelbe auf feiner Reife, wie er Denn auch im 
fechften, fiebenten und achten Berfe derfelben gedenkt. Eigent⸗ 
lich beſteht es aus — ah * den meiſten Geſangbuͤ⸗ 
chern aber iſt der 6. 7. 8. 9. — Vers weggelaſſen worden, 
indem dieſe Verſe nur zu einer Reiſe yaffen. Der Magifter Lieb: 
nee hat in feinem Neujabrsgeſchenke eine Isteinifche. oe 
fetzung deſſelben mitgethellt. 


— —— Floͤgel. | 
&. 552. . Wiffenfchaften. Stine — — 

feine liebreiche Ser Lligkeit ſchabte jeber, ber ihn kannte. 
©. 554. 3.9. 5. 539 — 542. in der Allgem. Dre ihre 

Bibliorbek, 20. 66. Std 2. S. 411. Bd 75. See 
129. 30 89. Std 2. &. gro. in den Goͤtting. gel. "Anz. 
1785. Bd 1. ©. 166. 1786.. 35 2. ©. 750. 1788. 30 3.&. 
1880. in der Yıdenb, gel. Zeit. 1785. &. 243. ©. 823. — 
3. ı1. Provinzialblättern 1800. deögl. in dem Neuen allgem. 
literar. Anzeiger, 3d.2. YZum. ı6ff.— — 3. 30. &. 100 — 
203, Allgem, deutſche Bibliothek, Bd 89. Stk 2. S. 4ro, 
Göring. 
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Goͤtting. gel, Anz. 1788. 383. S. 1918. Oberdeutſche 
Allgem. Kit. Seit. 1789. Bd I. S. 445. Nuͤrnb. gel. Zeit. 
1789. ©. 286. — 3. 36. 8.356 f, Allgem, deutſche Biblio= 
tbei, 59,97. Std 1. 5. 141. Oberdeutſche allgem. Kit. 
Zeit. — 85 2. S. 603. Goͤtting. gel. Anz. 1789. 30 3. 
&. 1556. | 

8.556. 3.33. Riedel) — zu der B. — Nah 3. 44, 
ift hinzuzuſetzen: 3. Sam. Baurs Neues bifferifch- biogras 
phiſch⸗ literarifches Handwoͤrterbuch/ Bd 2. S. 221 f. - 

&. 557. 3. 1, 4. Literarifcbe B. — 3.3. 5. Gedaͤcht⸗ 
nißrede, von — 3.7. 6. Meufels — Nah 3.8. ift hinzus 
zufügen; Ein Brief an Slögel von Riedel befinvet fich in Sries 
drich Juſt Kiedels Sämmtlihen Schwiften (Mien 1787.) 
Th. 4. S. 21 — 36. 


Johann Folcy 
| | ©. den Art. 
Meifterfinger. 
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S. 558. 3. 16. Bemerkungen — S. 559. 3. 9. der Tuͤr⸗ 
key — 5. 12. Siebenbuͤrgen, 22 jar — 3. 18. December 
des Yabrs MDXXX. — 3. 20. Oktober des’ MDXXX. 
Jahrs. — 3, 21. Originalausgabe hat folgenden Titel: Chro⸗ 
nica vñd befchreibung der Türkey mit ibrem begriff, yñ⸗ 
balt, provincien, »öltern — von einem: Siebenbürgen, 
22 jar darin gefangen gelegen, in Aaseim befchrieben, vers. 
teutſcht mit einer voerhed D, Martini Lutheri. eben oder. 
gr Nation und Secten der Ebeifinbern. Zuletzt fteht: 

druckt zu Nuͤrnbergk durch Friderieum Peypus MD 

4. Der eigenthümfiche Urheber der Chronik war ein Sieben= 
bürger, "ber in feinem fechzehnten Jahre als Student zu Sche⸗ 
befh (Szaszebes) 1436 von den Tuͤrken gefangen wurde, und. 
erſt 1458 die Freiheit wieder erhielt. Das Inteinifche Origi⸗ 
nal hat die Auffchrift: De ritu, moribus, negnitia et mul- 
üplicatione Turcorum, bavon Denis in der Befchreibung 
der Garelliſchen Bibliorbek zu Wien &. 24. eine alte Aus⸗ 
be genau charafterifirt hat. Er halt einen. Dominikaner s oder 
edigermoͤnch für den Verfaſſer, und diefer ift frater Gregorius 
de Hungaria Das Driginsl enthält nur zwei und — 
* apis 
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Kapitel; Frank hat alles erweitert, und ein ihm faft eigenes 
Merk daraus gemacht. — 3.25. Strafburg 1531. Fol. 
S.560. 3. 2. Ulm 1551; und 1565. (v. Kbhautz Ver⸗ 
füchb einer Geſchichte der Oeſterreichiſchen Gelehrten 
S. 107. | 
FR 561. 3. 24— 29. Es giebt p. 34 — 63. iſt wegzus 
teichen. — 5 
8. 562, 3. 19. werben mitgefheilt: — 3. 44. findet man 
unter andern: — | 
S. 363. 3. 2. Bo 2. 8, 1279 — 159 — 3.3. 2. in 
Adelungs Geſchichte der menfclichen Narrheit zc. Tb. 2. 
&. 11 — 27. — 3. 8. in Wills Nuͤrnbergiſchem Gelehr⸗ 
tenlerifon, Tb. 1. &. 456 f, Tb. 5, C fortgefeßt von YZopitfeb) 
und Ebendeſſ. Geſchichte — Nach 3. 11. iſt zu ſetzen: 5. im 
ber Dilfertatio de vita, [criptis et [yllemate myllico Seda- 
füani Franci, auct. Sam. Theoph, Wald, Erlangae 1793. 
4. fehr dürftig umd mit mancherlei Mnrichtigkeiten, Vergl. All- 
em; Lit. Zeit. 1794. Bd 3. Num. 266, S. 415 f. (ging fehr 
— Recenſion) Ammons und Haͤnleins NReues tbeolos 
giſches Journal, Bo 2. — Z. 12. 6. in der Kleinen Nach⸗ 
lefe — 3. 17. 7. in Schelhorns Beitrͤgen — 3. 27. 8. 
in Leonard Meiſters Beytraͤgen zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Sprache und Nationalliteratur, Tb, I. ©. 307 — 
315. und Ebendeff. Preisfchrift: _ Hauptepochen der Deuts 
fhen Sprache ſeit dem achten Jahrhunderte. S. Schrifs 
ten — Nach) 3. 32. ift binzuzufligen: 10. in Eichhorns Ge⸗ 
fcbichte der Afterarur von en Anfange bis auf die neue- 
ften Zeiten, Bo4. Abth. 2. ©. 1011f. „Außer Zurber 
mwurben ir. Sabrhunderte ber Reformation .nur noch zwei Schrifte 
fteller als vorzligliche Profaiften bekannt, Sebaftian Frank (von 
1545) Und: Johann Agricola- (vor 1566) jeher als Ebronift 
und Tbeofopb;- diefen'ald Ausleger deutfcher Sprichwörter. 
Hinter ihnen’ wurde der profaifche Vortrag von: Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt platter / hiebriger und geſchmackloſer — 3. 373. 11. 
in Wachlerd V. —'.22: in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtens 
lexifon, Th. 2. &. 719 f. und Adelungs Fortſetzung und 
Ergaͤnzungen zu Töchers allgem. Gelcbrtenleriton, BD 2. 
— 13-10 Sem. Baurs Neuem biftorifch= biograpbifch # li⸗ 
terarifchen Aandmörterbuche, BD 2. 5 261f. — 14. in 
der Neuen Leipz. Lit, Zeit.. 1807. Intelligenzbl: Stdr33,: S. 
527.f. Antwort auf die Anfrage im Neiten literar. Anzbi- 
ger 3807. S. 383: Sebaſtian Franks Weltbuch betreffend, 
von Ziefbaber (auch im Nenen literar. Anzeiger '1807. &, 
420 — 422.) &bendaf. 1809: 'Intelligenzbl. Std 3. 8... 
Sick 26. 3: 406 —goB. Etwas üben Sebaftian Frank. — 
‚ 15: m dem Neuen literar. Anzeiber 1866, Num. — 
an 
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Man verwechfele diefen Sebaftian, Frank nicht mit einem 
fpätern Sebaft. Frank, welcher um die Mitte des fiebzebnten 
Jahrhunderts lebte , und vermuthlich ein Beiftlicher in Kobur 
war. Bon diefem orthodoren Frank haben wir folgende S ie 
ten: Terror vocis et increpationis Domini oder Donnek- 
und Wetterglod. Roburg 1644. 8. Hortulus animae no- ' 
vus oder Neu-Davidiſches Rufadetlein, Frankfurt 1643. 8. 
Exercitium poenitentiae ex conlideratione paſſionis Domi 
nicae oder Bußuͤbungen zc. Roburg 1642. 8. Neu eroͤff⸗ 
netes Beicht = Betb s Buß = und Thränen= Kimmerlein. 
Boburg 1648. 8. Roſarium animae.oder Davidifches RXo⸗ 
fengärrlein. Koburg 1653. 8. Weyhnachtsſchatz. Koburg 


1655. 8. 


Heinrich Frauentob 
(drowenlop , Vrouwenlop, Seawenlob) 


ber angenommene Rahme. (ber eigentliche ift unbekannt) *). eined 
Weifterfängers aus der Iesten Hälfte des. dreisebnten und 
dem Anfange bed vierzehnten Jabrhunderts, von deſſen Le—⸗ 
bensumftänden wir weiter nichts wiffen, ald daß. er Doktor der 
heiligen Schrift geweſen, zu Mainz feine Kunfl geübt und da⸗ 

ſelbſt im Jahre 1317 geftorben. In feinen Gefangen =. 
*) Meifter Zeinrich von; Miffen genannt ber Frouwenlop, fo lau⸗ 
tet der vollfidndige Nabme Srauenlobs in dem Wuͤrzburger Bos 
der, deflen nähere Befchreibung von Hrn. Docen in dem Mu—⸗ 

feum für altdeutſche Literarur und Runft zu erwarten if. ° 
S. 564. 3. 14. Einige hier gleich anfängt vorfonrmende 
Strophen von der Mutter Gottes Fraueniobe carbejtung des 
Hobenliedes) findet man — Nach 3. 18. iſt hinzuzufügen: 2. 
in dem Jenaiſchen Meiſtergeſangbuche (welche wichtige Hands 
ſchrift durch Wiedeburgs Nachricht von einigen alten deut⸗ 
ſchen poetiſchen Manuſkripten aus dem dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhunderte, welche in der Jenaiſchen akade⸗ 
miſchen Bibliothek aufbehalten werden, bekannt genug iſt). 
Hier beſinden ſich acht und achtzig Gedichte von Frauenlob, 
welche man vormals für Gedichte des Konrad von Wuͤrzburg 
‚bielt, bis Hrn. Docens. Scharffinn die Entdedung machte, baß 
fie unferm Heinrich Frauenlob zugehören. Sechzehn biefer 
Bedichte ließ Hr. Docen in feinen Mifcellaneen zur Gefchich- 
te. der deutfchen Literatur, ncu aufgefundene Denkmäler 
der Sprache, Poefie und Philofophie unfrer Vorfahren ent- 
haltend, 0 2. S. 278 — 286. unter ber Aufihrift:- Samms 
lung noch ungedruckter Gedichte von Heinrich — 
abdruk⸗ 
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abdrucken. = 3.19. 3. in einem Kodexr — 3. 28. in einer 
Sammlung — 3. 30. in Rom, oder fortgeletzte Nachrichten 
von Heidelberzifchen Handlchriften in der Vatikanifchen 
Bibliothek &. 371. 325. — Nah 3. 31. ift hinzuzufügen: 
In einem Roder der Kaiferlichen Bibliorbef zu Wien bes 
findet fich unter der Auffchrift: Rchythmi germanici, ein Gedicht, 
von welchem Bentilorti glaubte, der Verfaſſer möge etwa Frauen⸗ 
Lob feyn, ohne jedoch Gründe anzugeben. S. Nachricht und 
Proben von den altdeurfchen Aandfchriften der Baiſerli⸗ 
chen Bibliotbet zu Wien, in Braga und Bermode, 0 
3. Abth. 1. 5.145. Bergl. Mufeum für altdeutſche Ki: 
terarur und Kunſt, Bd 1. Heft 2. 9. 557. S. 562. ©. 
627 — 630. wo man dad Gedicht zugleich abgedrudt findet. — 
3. 32. Hachrichten von Yeinrich Seauenlob und feinen Ge⸗ 
dichten ertheilen folgende Werke: — 3.34. ©. 117 f. (Aus⸗ 
zug aus Cyriak Spangenbergs Buche von der edlen und 
bochberuͤhmten Kunſt der Muſika und Deren Ankunft, 
CLob, Nutz und Wirkung, wie auch von Aufkommen der 
Meifterfänger zu Ehren der löblichen und ehrſamen Ges 
ſellſchaft der Weifterfinger in derfreien Reichsſtadt Straf- 
burg) „Um dieſe Zeit (des Hugo von Trymberg) und’ zuvor 
Hat gelebet Herr Heinrich Frauenlob, ein fünftliher und: zu⸗ 
gleich auch Lieblicher Meiſterſinger, foll nach etliher Meinung 
“ein Doctor Theologiae geweſen feyn, hat alle feine Lieder, bie 
‘er gemacht, zu Bob und Ruhm des weiblidyen Geſchlechts gerich- 
tet, Daher er auch den Nahmen befommen, daß er Doktor Frau⸗ 
enlob genannt worden. Sonderlich hat er von der Jungfrau 
‚Maria etliche Lieder zufammengefeget, die man Unſer Frauen 
Lied geheißen, wie joiches FI. Albertus von Straßburg in 
feiner Chronik gedenket. Er bat den Zugton erfunden. Anno 
1317 iſt er zu Mainz, da er fich fonften aufgehalten, Heftorben, 
und an Sr. Andreas Abend dafelbft in der Domkirche im Um— 
gang bey dem Mendelfteine ehrlich begraben worden, und haben 
ihm etliche ehrliche Matronen aus feiner Herberge oder Wohnung 
bis ia den Dom zu Grabe getragen, mit vielen Thraͤnen und 
Meinen, und haben hernach bald fo viel Weins ihm auf fein 
Grab gegoffen, daß ed um das Grab vom Weine gefchwonmen, 
“wie fie ihm denn auch oftmals noch bey feinem Leben Wein ver- 
‘ehrt. Barthol Regenbogen, feined Handwerks ein Schmied, 
-aber ein berühmter Dichter , hat zum Gedächtniß Herrn Srauen- 
‚lobs an die Jungfrau Maria in dem Zugton ein Lied weite 

let.” — 3. 36. ©, 509. „Seauenlob, welcher im Lipte 
"13517 geftorben, foll ein Doctor Theologiae geweſen, und weil 
er alle feine Lieber zum Lob und Ruhm de3 weiblichen = 
ſchlechts gerichtet, . Frauenlob genannt worden fenn. | 

giebt man für, daß er zu Mainz, in der Domkirche, in Dem 
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Umgang ‚.bey dem Wenpelftein begraben liege, wohin ihn etliche 
furnehme Matronen auß feinem Haus zu Grabe getragen, und 
ſolches mit ihren Thränen benetzet, aud) mit vielem Mein bes 
goſſen.“ 

S565. 3.2. 8.96 f. „Im Jahre 1317 ſtarb Heinrich 
Sesuenlob, bon weldyem das Chronicon Alberti Argentinenl. 
ap. Urliil. nachzufehen ıfl. Er heißt darin magnus dictator, 
und cantica canticorum dictavit teutonice. Seine Ueberſetzung 
des boben Aiedes habe ich vielleicht in Dem gefchriebenen Aus— 
zuge der Befchichten des U. T. entdedt.” — Adelungs Ma— 
gan der deutſchen Sprache, 0. 2. Std 3. S. gıf. 
„#eineicho Frauenlob foll ein Doktor der Tbeologie zu 
Mainz gewelen und 1317 geftorben feyn. Das Mähren von 
feinem Begräbniffe ift befannt. Die Meiſterſaͤnger haben fehr 
viele Meiſtertoͤne von ihm. In der NFaneffifchen Sammiung 
befinden fih Tb. 2, &, 213. verfchiedene Bedichte von ihm, 
Außerdem foll er auch das Hohelied überfebt und auf die Jung⸗ 
frau Maria gedeutet haben. — Biograpbifche Skizze von 
dem Minnefinger Srauenlob, von Vulpius (eigentlich nur 
Nachricht yon feinem Keichenbegängniffe) in Seybolds YTeuem 
Magazin für Scauenzimmer 1791. Quart. 4. — Beinrich 
Seauenlob, von B. J. Docen, in der Aurora, eine Seit: 
fhrift aus dem füdlicdhen Dentfchland 1804. Num. 92. 5, 
3065— 367. Num. 93. S, 369 — 371. Num. 99. ©. 393. f. 
Num. 100. 8. 397 f. „Während der Nahme diejes alten Dich- 
ters biöher unter und eine gewiſſe Gelebrität erhielt, fcheinen die 
deutfchen Kiteratoren die von ihm noch erhaltenen Werke, fei ed aus 
Bequemlichkeit oder Vorurtheil gegen den fo übel beruͤchtigten 
Nahmen der Meiſterſaͤnger, auf eine hoͤchſt unverbiente Art beis 
nahe gänzlich überfehen zu haben. Man nenne mir irgend ein 
Verf über die deutiche Sprache und Literatur, wo ein nur einis 
‚germaßen befriedigended Urtheil Über ihn anzutreffen wäre! Und 
doch nennen ihn bei jeder Gelegenheit mit danfbarem Andenfen 
die fpäteren Meifterfänger, wie ungefähr wir, feitdem der unvers 
gehlihe Bodner der gelunfenen Kunft in Deutfchland wieder auf 
half, den Opitz von Boberfeld. Won einem Mainzer Aus 
tor hat man zwar ein — ich weiß nicht was für ein Büchlein Über 
einen berühmten Landsmann; wenn wir indefjen dem verdienten 
Herauögeber der Bragur glauben dürfen, fo ift es bon gar 
feiner Bedeutung. Da aber Hr. Graͤter hinzufügt, daß die 
darin eingemebten Lieder, welche Frauenlob in ben Mund ger 
legt werben, noch unter dieſem Meiſterſaͤnger find, fo 
fen wir und gleich gegen ihn erklären; denn angenommen, da 
die Verſe des Hrn. Prof. Done ausgemacht fchlecht find, fo dürfte 
der alte Dichter am wenigſten befürchten, daß cine ſolche Verglei⸗ 
Hung fir ihn auf irgend eing Art nachtheilig werden Pe 
Se ' Pr * —F .. on 
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Von den perſoͤnlichen Schickſalen dieſes Mannes fehlen uns, bis 
auf eine Stelle in dem Chronikon des Albertus Argentinenſis, 
alle hiſtoriſche Nachrichten; denn die unzuverlaͤſſigen Sagen ter 
fpätern Meifterfänger verdienen feine Aufmerkſamkeit. In dem 
genannten Werke fagt Albert: „Am Jahr 1317 *) ift Yeins 
rich, mit dem Zunahmen Frauenlob, zu Mainz in der grofen 
Kirche begraben worden. Die Weiber trugen ihn aus feincm 
Haufe bis an den Ort der Begräbniß, und ed warb von ihnen 
ein großes Wehflagen gehört, weil er allmegen in feinen Ges 
bichten zu Ehr und Lob des weiblichen Geſchlechts geſpro— 
chen hatte. Auf fein Grabmal warb eine fo große Menge Weins 
verfchüttet, daß er uͤber den ganzen Pla& weit umbergefloffen iſt.“ 
Aus diefer Sage entftand, wenn ich nicht irre, eine Ballade von 
einem Zeitgenoffen Bürgers, bdiefed edlen Sängers, der durch 
feine herzerfreuenden Gefänge mehr den Danf des fchönen Ge- 
ſchlechts fich verdient hat, als die Verfaffer fo mancher Nomas 
ne, deren Hauptthema, zur Ergötung ber jungen Perfonen bei- 
derlei Geſchlechts, gewöhnlich Die Schwachheiten der Wei: 
ber find. Nach jener Stelle fönnte man vermuthen, daß 
Stauenlob feine Leier hauptfählich nur geftimmt habe, im ber 
Weiſe der damaligen Zeiten, die Zugenden- und Reize der 
Frauen zu preifen; auch der Anfang feiner Gedichte (nach ui: 
ferer Ordnung) könnte fo etwas erwarten laffen, wo e3 heißt: 
„Maget (Jungfrau) Wib und Frowe, in diefer Dreiheit fei der 
Sinn aller Seligfeit befchloffen.” Und wie intereffant wuͤrde 
e3 dann nicht feym, bey diefem Dichter in einem Abftande von 


nun beinahe fünfhundert Jahren vielleicht etwas Aehnliched an- 


De wie in unfern Tagen mit poetiiher Fülle und bem 
fie des Philofophen der vortrefliche Schiller ein Lied von der 
Märde der Seauen gelungen hat. Der Verfaffer der berühm- 
ten Aucinde hat zmar auch vor nicht langer Zeit **) mit der ihm 
eigenen Kunft zum Lobe der holden Frauen gefungen, aber fo, 
daß am Schluffe wohl leicht die ſittſame Wange der Qungfrau 
erröthen möchte, und jtradS entgegen dem Sinne unferer biderben 
Borfahren, unter denen’ unfer Yeinrich Frauenlob, vielleicht 
in einem fuͤrſtlichen Saale vor hoher Verſammlung, einſt die 
Worte fang: Mir hat Minne entitricker, Dals  Frowen 
Zucht ihr Erbe fy; Scham ihr lieblich blicket u. £. w. 
Und fo, duͤnkt mich, ift der Glaube und die wahre Meinu 
aller Zeiten geweſen! Unterdeſſen fcheint es doch, daß die 
nung, jene von dem alten Chronikenſchreiber angedeuteten Lie⸗ 
der noch einſt wieder zu erhalten, wohl vergebens ſeyn duͤrfte; 
oder 


*) Oder vielmehr 1318, zufolge dem Epitaphium in I.P. Schunks 
.. Beiträgen zur Mainzer Befchichre, Bd 2. S. 136. 
w) an einem der letzten von Ver⸗hren herausgegebenen Muſen⸗ 
Kiımanadır, 
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öder bielmiehr, daß die vermeintliche große Anzahl von derglei⸗ 
chen Gedichten wohl gar nicht einmal möchte vorhanden gemwefen 
feyn, in welchem Falle wir und die obige Stelle des Albertus 
auf eine andere Art zu erfläyen hätten. Wir Föhnen aber fo we⸗ 
nig das eine, wie das andere, mit völliger Gewißheit behaupten; 
man wird alfo zufrieden feyn, wenn wir, fo fur; wie möglich, 
die Gruͤnde anführen, die uns vorzüglich zu der letzteren Anz 
nahme bewogen haben. Seitdem die neue Entdedung der vorhin 
ganz überfehenen Werfe von Yeinrich Srauenlob gemacht wor⸗ 
den, fehen wir, zuſammt denjenigen, die wir der Maneſſiſchen 
Aandfchrift verdanken ‚; eine fo beträchtliche Sammlung von Poes 
fiem dieſes Mannes den Zerftörungen der Jahrhunderte entgangen, 
daß fie von nun an dem fonft ungleich größeren Reichthum ber 
übrigen Meifterfänger an Umfange nicht nachftehen werden, an 
Bin keit fig vielleicht noch übertreffen ; daß wir ebenfalld mit eis 
niger ahefcheinlichfeit annehmen dürfen, gegenwärtig im Befig 
des bei weitem größeren Theils feiner Bleineren Poefien zur feyn. 
In diefer ganzen Reihe aber finden wir faum vier bis fünf Stüde, 
die zu Ebe und Aob- des fehönen Befchlechts gedichtet waͤ⸗ 
ren. Haͤtte Frauenlob ſich wirklich durch dieſe Art Gedichte im 
deutſchen Lande berühmt:gemächt , fo ift nicht zu bezweifein / daß 
bie fleißigen Sammler in Zuͤrich nicht alles wuͤrden angewendet 
haben ‚um auch diefe Lieder in die Bibliorhef der Minneſaͤnger 
eintragen zu fönnen. Und ed waͤre doch ein befonderer Zufall, wenn 
fie von dem Berfaffer der zweiten Handſchrift, der einen uns 
leid; größern. Vorrath von Originalen vor fich hatte, ebenfalls 
lite übergangen ſeyn! Damit nun diefer Umfland-den Worten 
bes Albertus nicht entgegenfiehe, dürfen wir nur ald wahrſchein⸗ 
lid armehmen, maß ſich aus den unbezweifelten Originalen des 
alten Dichters von ſelbſt ergiebt; die Sache wird fich fo am leich · 
teften erklären laſſen, nur möchte die angeführte Stelle dann ein 
wenig unbeftimmt gefagt zu feyn fcheinen, - Sthon in der Maneſ⸗ 
ſiſchen Handſchrift, vorzüglich) aber in der neuen Sammlung, 
findet fich eine zufammenhangende Reihe von Strophen. die wir 
den Rrieg der Mieifterfänger Überfchrieben haben; fie gehören 
ſaͤmmtlich zu einem: poetiſchen Wetiſtreite, zwiſchen Frauen⸗ 
lob und einigen feiner kunſtverwandten Zeitgenoſſen, ber nach heu⸗ 
tiger Borftellungsart zwar etwas Fleinlidy , mandyen-wohl gar laͤ⸗ 
cherlich ſcheinen wird woruͤber wir: uns aber nicht gleich für be- 
rechtigt halten ſollten, jene Zeiten gegen die unſrigen herabzu⸗ 
ſetzen, da es ja unter uns nichts ſeltenes iſt, daß uͤber weit 
 geringfügigere Sachen langwierige und weitverbreitete Streitigkei⸗ 
ten geführt werden, mag auch vr Ver m erften 
Blick fich von folder Art zu erfenmen geben, daß Peiner Seele ba; 
mit gedient ſeyn werde: Der ganze Inifb unfeter alten Meifter- 
fünger gehört im Grunde mehr für den Bezirk ber —— 
Bi | ram⸗ 
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Grammatik; alsin die Megionen, wo Phöbus und die Mufen 
bereichen; er dreht ſich bloß um die eigenfinnige Frage, weldyer 
von den beiden Nahmen edler und beffer ſei — Wib oder Fro- 
we. Frauenlob, ‚der in diefem poetiſchen Kampfſpiele zuerſt 
auftritt, behauptet die Vorzuͤge des letzteren gegen die wieder⸗ 
holten Angriffe der übrigen Sänger, unter denen und. nur. Meis 
fter Rumelsnt von Schwaben und der Regenbogen ges 
nannt werden, bie alle. ihre Gelchrfamkeit (im altuäterfchen Kos 
flume, verfteht ſich, aus der Bibel und den Hiſtorien) gegen 
ihn aufbieten, und dem Nebenbuhler gern die Herrichaft erftreis 
ten möchten. Nur einer unter ihnen, deſſen Nahmen ich nicht 
errathen möchte, feheint an diefer wunderlichen Polemik: kein 
Vergnügen zu finden; er meint, daß bei dem ganzen Streite 
nichts herausfomme. Der Erfahrenheit unferer fcharfaugigen Als 
terthumsforſcher möge nun zu geneigter Prüfung anheim geſtellt 
feya, ob ed nicht fehr wahrſcheinlich fei, daß aus jener Paldjira, 
wo, wie vormald bei dem befannten Kriege der Meiſter 
ger auf der Wartburg, nur fertige Improviſatoren ſich zeis 
gen fonnten, der Mainzer Dichter den Ehrennahmen Frowen- 
lop davon getragen habe; daß wir alfo hauptfächlich auf jene Be⸗ 
gebenheit die oft bemerften Worte des Alberrus zu deuten hät- 
sen. Wie aber Scauenlob durd die gewählte Vertheidigung fo 
ſehr das fchöne Gefchlecht fich habe verbinden fünnen „daß felbft 
nad. feinem Tode fo ungewöhnliche Ehrenbezeugungen ihm zu 
Theil wurden, darüber fol jedermaͤnniglich freigeftellt feyn , belies 
bige: Gloffen zu machen; fo wird man auch und wohl erlauben, 
ein wenig darüber zu philologifiren, damit die obige Vermuthung 
nicht ſo ganz bloß für fih da ſtehe. Als noch in Deutſchland 
diesfhonen Zeiten der Minnefaͤnger blühten, war mit dem 
Nahmen Erowe ein gewiffes Gefühl Der, Wuͤrdigkeit verbunden, 
welches. dem Worte Wib,, fo von algemeinerer Bedeutung mar, 
abgieng, obgleich. ed in den abgeleiteten Formen häufiger gefuns 
ven, wird. 3. B. 
dr widlich Güte machet 
In gedenken wich viel fro, 
Seltener wird: man folgende Form antreffen; 
Vor.unfrowelicker That 
Hat Geile Wibheit. wohl behütet, 
2 ven nachfiehenden Verſen iſt der Unterfchied Leicht zu er⸗ 
ennen : | | 
Miner Frowen. Güte | 
Und ir lieblich (chöner Lip 
Nert mir hoch, :Gemüte, 
01m 5Durch fe ehr’ ich ale Wiki 
* eſtiivuen Faͤllen haben beide Woͤrter gleiches Recht. 
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Eregerde Ritter;;“lant uch fchonwen ' ERIIIT 
. Under Helmen dienen werden Frouwen — 

Die reinen Wib mit guter Sitte 
Die find wol aller Ehren wert: 0 
In Anredenhat dad Wort Frowe bei den Minneſaͤngern 
durchgängig den Vorzug, und drüdt hier ungefähr daffelbe aus, 
was in den alten römifchen Elegien das Wort Domina , beffen in 
italieniſcher Sprache veränderte Pronuntiation Donna fo im ge⸗ 
meinen eben, wie bei jedem Dichter diefer Nation gehoͤrt wird, 
wogegen das neue, durch den Gebrauch noch nicht geheiligte, Wort: 
„Yerrinn‘“ fidy nur zu deutlich als Nothbehelf ver Ueberſetzung 
ausſpricht. — Nach diefen Bemerkungen, wovon ich gern fehe, 
wenn man fie ind Zerikon verweiſet (dent da fehlen fie noch) 
dürfte es nicht fo ſchwer fallen, fich es zu erklären, wie doch 
die Schönen am Rheine, nicht gleichgültig bei der Gefahr, einen’ 
fo edlen Nahmen zu verlieren, den guten Dichter, der ihre altem! 
Rechte zit vertheidigen libernahm, einer fo auszeichnenden Beloh⸗ 
nung werth halten fonnten: In Betreff der perfönlichen Umſtaͤn⸗ 
de. Seautenlobs mögen diefe wenigen Nachrichten Hinreichend-feyn.) 
wuͤnſche nür, daß man durch die Anzeige über den Krieg deu! 
ſter ſaͤnger nicht gegen den Werth der Übrigen: Gedichte ‘eins! 
geiiommen werde, die von ungleich größerer Wichtigkeit find , in 
denen der Inhalt, die eigenthuumliche Art det Ausführung, und 
der originelle Geift, der fich darin ergießt, im Wergleich mit’ an« 
dern gleichzeitigen Produkten eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit vera’ 
dienten. Von der einen Seite fehen wir bier im bunten Schleier‘ 
der Allegorie und in wunderbaren Bildern die fchiwermürbige: 
myſtik der katholiſchen Religion auftreten, von ber andern die 
Berhaͤltniſſe des Lebens, Tugenden und Lafler, fo treflich und 
mit’ folcher Kraft dargeſtellt, daß vielleicht unter zehn deutſchen 
Dichtern des achtzehnten Jahrhunderts kaum zwei dem alten Meiz- 
flerfänger die Wage halten möchten. — Schon bei der erften naͤ⸗ 
beren Bekanntſchaft mit den poetiichen Deukmaͤlern Frauenlobs 
muß ed auffallend ſcheinen, in der Reihe der deutſchen Sänger des 
dreisebnten Jahrhunderts, die durch den ungefuchteften Aus⸗ 
drud, durch die Klarheit und natürliche Schönheit ihrer Werke‘ 
uns fo fehr einnehmen,- einen Mann zu finden, ber von’ ihnen 
allen fich offenbar durch das Entgegengeieste dieſer Charaktere uns 
terfcheidet , den man deſſen ungeachtet vielleicht -Fünftig. zu den oris 
ginenften Köpfen feiner Zeit rechnen wird. Sollte aber jenes Bes 
fremden nicht ſchon von felbft mit leichter Mühe ſich verlieren; 
fobald nur die Erſcheinung unter den. ihr zukommenden Geſichts⸗ 
punkt gefügt worden? Und-auf welhem anderen Wege werden 
wir dazu gelangen, ald wenn wir unfere Betrachtung auf allge 
meine, nothwendige Aeußerungen im Fortgange der Kultur bins 
lenkten; angefehen daß, wenn nur der einzelne Gute vor 
| ugen 
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Augen ſchwebt, die Bruchſtuͤcke vergangener Zeiten gewoͤhnlich ein 
Kaͤthſel bleiben. Gegen den Ausgang des dreizebnten Jahr— 
hunderts ereignete ſich, was wir uͤberall in der Geſchichte der 
Kunſt wahrnehmen: wenn im Fortgange der Zeiten die For: 
men eined harmonisch gebildeten Styls erfchöpft find, . ohne daß 
damit dad Schickſal der Kunft ihre Auflöfung beftimmt. hätte, ſo 
hat auch ſchon die Natur, dort oder da, einen Mann bervorgerus 
fen, von eigenthümlicher Richtung des Geiftes, daß er auf den ge: 
mohnten Pfaden der Kunft, wo feine Preife meht zu erringen 
übrig find, nicht zu beharren vermoͤchte; er lenkt ihn in eing 
andere Sphäre, in: welcher zu glänzen: ihm vorbehalten war, 
Mögen auch andere ihn fehelten, daß er der Derrfchaft der Manier 
ſich hingegeben; wo der Quell wahrer Kunft nicht untergieng, 
wo das Streben nad einem Lorbeer fidy. ermweijet , der nie den 
Wunſch des Gemeinen lodte, da ‘hat. der Kunftglaube Unrecht, 
demjenigen die Zugänge zu den Hainen der Mufen verfchließen zu 
wollen, der vielleicht nur zu fehr auch den: unbilligften Tadel er: 
fahren müffen, weil ihm: ein vollfommmeted Gleichgewicht ‚aller 
Elemente darzuftellen nicht zugetheilt war. Solches im Allgemeis 
nen. nur gefagt: aber Frauenlobs Schickſal ift fein anderes ges 
weſen. So unbekannt und auch die letzten Erſcheinungen des 
Schwaͤbiſchen Zeitpunktes noch geblieben find, ſo finden wir 
doch in den Werfen unſeres Dichters unverkennbare Spuren daß 
mit ihm zuerſt ein neuer Styl der Kunſt hervortrat. Seine Vor⸗ 
zuͤge zu erkennen, moͤchte ſelbſt einem eigenſinnigen Geſchmacke 
ſchwer fallen; aber jene Spuren würden ſich leichter in den Feh⸗ 
lern diefer Gedichte nachweifen laffen, -und wie dürften wir auch 
diefe hier gaͤnzlich uͤbergehen zu können glauben? Jene ruhige, 
doch lebendige Klarheit, jene Grazie und Harmonie, wodurch bei 
den übrigen Sängern , doch in verfchievenem Verhaͤltniſſe die eis 
nige Schönheit fich- offenbart, wie jehr getruͤbt erſcheinen ſie nicht 
ſchon bei dem Urheber der .norliegenden Gedichte! Wenn wir, in 
den Werken des Konrad von Würjburg einen ewigen: Tanz 
wohlklingender Reime zu hören glauben, fo sehen wir bei Srauens 
106 eine ernfte Würde, die in einer gewillen . herben Feſtigkeit 


‘ 


ſich fortbervegt ; wenn der Myſſener uns durch ven natürlichen, . 


leichten. Gang feiner Berfe einnimmt, fo muß Dagegen die oft aufs 
gehaltene und zerfchnittene Schreibart in. Frauenlobs Gedichten 
Ren meiften fein geringer Anftoß feyn. Bey den feltfamen, uns 
verſtaͤndlichen Wörtern, die darin vorfommen, möchte man ‚zus 
weilen auf die Bermuthung gerathen, daß fie etwa von dem Dich⸗ 
ter felbft geforme wären, aus unbefannten Wurzelwoͤrtern feis 
wer; Niederrheinifchen Zandesiprahe. Die unharmonifche : Mi⸗ 
ſchung längerer und kürzerer Werfe, und die gehäuften oder 
won einander ‚getrennten Reime Eönnen dem Lefer dad Vergnügen 
nicht gewähren, welched durch ihre Künftlichkeit vielleicht beabfich- 
tet 
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tet war. Und doch vielleicht Fönnten wir durch dieſe Worte dem 
Mainzer Dichter Unrecht gethan haben; denn in der That, was 
berechtigt und wohl, bier, überall nur auf erkünftelte und-abficht« 
lid) erzwungene Eigenheiten zu deuten, ba doc die Gabam der 
Mufen mancherlei End, und die Künfte felbft wohl Daher die freien: 
enannt werben Fünnten, weil fie jeden, der auf feinem Wege 

I Rränge ‚verdient hat, gern.in ihren weiten. Umfreid aufzus 
nehmen gewohnt find. Go waren es nicht dergleichen Selbſtbe—⸗ 
fimmungen, fondern der. inwohnende Genius, welcher unjern 
Dichter in manche,verwidelte Pfade -führte,. aber auch glücklich 
dad zu erreichen lehrte; ſo war ed die innere Nothwendigfeit feis 
ner Darftellungen, welche der Rede einen vorher ungefannten An— 
fand ertheilte, und die metrifchen Theile umanflöslic in einan— 
der verſchlang; und. weil nicht felten eine Anlage fih anfangs 
nicht im der Art Außert, wie fie.fich vollendet, fo mochte er-in den 
früheren Jahren feiner Kunft vielleicht dem damaligen allgemei- 
nen Zone gemäß, feine Leier geftimmt-haben, bis die urſpruͤng⸗ 
liben Talente, denen .er feine Größe verdankt, ein entſchiedenes 
Ucergemwicht erhielten. - Denn wie er-burd manche Eigenheiten 
ſich vor den uͤbrigen auszeichnet, ſo und weit mehr noch uͤbertrifft 
er ſie alle durch die Kraft und Hoheit ſeines Geiſtes, durch 
die fpefulativen Talente, und die edle Männlichkeit feiner Spra⸗ 
be, die dem aufmerkfamen Lefer durchgängig in diefen Werfen 
begegnen werben. Und wenn ſich auch ‚hin. und wieder Stellen 
finden, die wir keinesweges in Schu. zu nehmen gefonnen find, 
ſo entihufdige man fie Durch. die Mängel feines Zeitalterd, womit 
man ja für Dichter und Künftler gewöhnlich ſo wenig zuruͤckhal⸗ 
tend iſt; dad überwiegende Gute aber zu erfennen, folte jeder: 
zeit unfer vorzüglichftes Augenmerk feyn.“ — Mifcellaneen 
zur Gelchichte der dentfchen Literatur ff. herausgegeben 
von Bern. Jof. Docen, Bd 2. ©. 268— 278. „Die vollz 
fändige Sammlung diefer Gedichte, heißt es hier unter andern, 
bon welchen wir vor jest nur ſechzehn mittheilen, findet man in 
dem fogenannten alten Meiftergefangbuche unmittelbar unter 
dem Nahmen bed berühmten Konrad von Würzburg, Gie 
find von den wenigen Liedern dieſes Dichters bloß dadurch gefrennt, 
daß nach der sebnten Strophe (Ein Ritter der niht wete habe ıc. 
Maneſſ. Samml. Th. 2. ©. .206,) ein ganzes Blatt weggee 
fhnitten ift; die folgende Seite fängt,mit dem Fragment Num. 
2. in unſerer Ordnung an. Bisher trug man nun freilich kein 

Behenfen, die lange Reihe der hier folgenden Gedichte ebenfalls 
für, das, Eigenthum des Konrad von Würzburg auszugeben; 
wer-aber die ſchoͤne Sprache, ben fließenden Werd und den glaͤn— 
zenden Ausdruck diefes treflichen Sängers erfannt hat, wird Fei« 
nen Anfland’nehmen, ihm die ganze nachftehende Sammlung gen 
tadezu abzuſprechen. Mir wurde die Sache ſchon beim ‚len 
urch⸗ 
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Ourchleſen ſehr berdachtig‘; ich ſtellte daher das Manuſkript zur 
Seite, und richtete mein Auge auf die "übrigen Meiſterſaͤnger 
der Maneſſiſchen Sammlung, in der Hoffnung, unter diefen 
vielleicht den wahren Verfaſſer zu erfpähen; und ed bedurfte nur 
Eined aufmerffamen Blicks auf die Gedichte von Meifler Heinrich 
Vrowenlop, um denſelben Bater in den getrennten Geiftesfindern 
wiedergefunden zu haben. Es würde gegenwärtig nicht ſchwer 
fallen, aus dem innern Charakter der bier folgenden Gedichte den 
Beweis herzuleiten, daß Bonrad von Würzburg: feinen Ans 
theil daran Baben fönne, daß fie einzig dem Mainzer Doktor ° 
%. $Seauenlob zurüdgegeben werden müffen, deffen Nahme, wie 
ich nicht zweifle, mit jenem auögefchnittenen Blatte verloren 
gieng. Da indeffen beides fehon durch Außere Merkmale hinläng- 
lich beurfundet wird, fo kann dieſes uns hier einer weiteren friti- 
ſchen Prüfung überheben. Bei meinem weiteren Durchfludiren 
und Vergleichen diefer Gedichte mit Seruenlobs Werfen in dem 
Boder der Winnefinger fanden fid) in der “Fenaifchen Band⸗ 
febrift nad) und nach mehrere Lieter, die fchon in jener Samm- 
lung, unter der Reihe von Seauenlobs Poefien, zerfireut vor- 
fopmen. Wollte man hier an eine Verwechslung denfen, daß 
vormal3 in den Maneſſiſchen Abfchriften dem Ronrad von 
Würzburg angehörige Gedichte fi) unter die Bleine Anzahl der 
Frauenlobiſchen follten verirrt Haben; fo kann diefe Vermu— 
thung am leichteften ſchon dadurch zuruͤckgewieſen werden, daß die 
angeführten Stüde fümmtlih in dem Versmaaße geſchrieben 
find, welches nach feinem Erfinder „im langen Srauenlob’’ 
genannt worden, und wirklich auch in Seattenlobs Werken prä: 
dominirt, nirgends aber unter den Liedern bed Ältern Ronrads 
gefunden wird. Der Streit der Meifterfänger (Klum. 29 — 
39. in unferer Sammlung) in welchem Yeinrich Srauenlob die 
Hauptrolle fpielt, durch welchen, wie andermärts (in der Aus 
rora) gezeigt wurde, wohl gar der Nahme Vrowenlop felbft 
koͤnnte veranläßt worden ſeyn, wie hätte er zu Konrads von 
Wuͤrzburg Gedichten gefeßt werden mögen, von welchem Fei- 
ne Spur vorhanden iſt, daß er je einigen Antheil daran ge- 
habt habe? Ein noch wichtigerer Grund gegen die Antorfchaft 
diefes Mannes, der auf ähnliche mögliche Verwechslungen - fich 
zu berufen nicht geftattet, Liegt in den Dialeftifchen Abweichun: 
gen der Gedichte von der Sprache in allen befannten Werfen des 
Konrad von Würzburg; welche durchgehendd mit der’ dama= 
ligen oberdeutſchen Mundart uͤbereinſtimmt; bier aber finden 
ſich manche unverkennbare Spuren des niederdeutſchen Dias: 
lekts, die nicht der Willkuͤhr der Abſchreiber zugerechnet werden 
koͤnnen, da fie ſich in den unwandelbaren Formen der Reime 
nachweifen laſſen. Die ſaͤmmtlichen hier angeführten Umftände 
foren demnach bie eigentliche Herkunft der folgenden Gedichte außer 
allen 
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allen’ Zweifel; und ich finde es für unndthig, mich laͤnger dabey 
aufzuhalten. Uebrigens befinden fich unter den acht und achızii 
Gedichten der Tenaifchen Sammlung nur zwei Cingftü 

um. 62 und 81.; der lange Srauenlob ift mit dem heraude 
— ————— verloren gegangen.” Zufätze zu B. J. Docens 

ilcellaneen zur Gefchichte der deutfchen Literatur S. ı6 f. 
— Mouſeum für altdeusfche Literatur und Kunſt, berauss 

eben vonD. F. 5. v. d. Sagen, B. 3. Docen und D, 
3.6. Buͤſching, Bd 1. Heft 1. &. 160. (Verſuch einer voll« 

adigen Literatur der Altern beutfchen Poefie, von den früheften 
Zeiten bis zum Anfange des fechzehnten Jahrhunderts, von B. 
I.Docen) — Franz BSorns Geſchichte und Kritik der deut⸗ 
ſchen Poeſie und Beredſamkeit S. 47f. — Sam. Baurs 
Neues biſtoriſch⸗-biographiſch⸗ literariſches Zandwoͤrter⸗ 
buch, 80 2, S. 276. 
. .&. 565. 3.6. Stuͤck. In literarifcher Ruͤckſicht hat es ohne⸗ 
hin feinen Werth. (Das Uebrige: „Die eingewebten — Meifter« 
ſanger⸗ ift wegzuftreichen) -- Anm. 3. 4 

Es ſtarb der Schönen Elogift, 
Und Damen, fagt — 
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S. 566. 3. 14. Maaß zu halten. *) 

”) lieber die Bedeutung des Worts Beſcheidenheit f. Leipz. allgem: 
literar. Anzeiger ı801. Num. 79. ©. 765. „Schon Bodmer era 
Härte dich Wort, wie es hier gebraucht wird, von der — Ziel 
und Maaß in feinem Thun und Laſſen zu halten, und Eſchenburg 
folgte ihm barin. Diefe Huge Mdkigung und Selbſtbeherrſchung 
nannte man im Latein des Mittelalters dilererio, und daber findet 
man das Ehrenmwort dilcrerus vir durch befcheidener Mann aus⸗ 
gedrückt, wofür man jest bedachtfam, beddchtlich, nachdenklich fas 
gen würde. Das erſte Wort ik auch wirklich ſchon in alten Schrifs 
ten für difererus gebraucht, und im alten Raiferrechte heißen die 
anni diferetionis Jahre der Beſcheidenheit.⸗Vergl. Zur Ber 
Ihichre und Literatur aus den Schägen der Zerzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel, Beitr. 5. S. 240, 


S. 567. 3. 11. führt fie in feinen Commentariis Biblioth, 
Vindob. unter den Büchern an, die dem Kaifer Marimilian 
dem Erſten ald Berfaffer beigelegt würden, wodurch ſich man. 
he verführen ließen, den Kaifer Maximilian für den Urheber 
bed Freidanks zu halten. Vergl. Deurfches Miufeum 1783. 
Bd 2. Oktober &. 320. — 3. 16. in der Bibliothek zu m. 
— 8. 19. Auszöge in Oberdeutſcher Mundart enthält. — 
= 24. F eine zu Helmſtaͤdt. — 3. 36. 1779. Bd. 2. 

370f. 
deriton d. D. u. Pr. 6. Ban, S.568. 
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S.568. 3.6. beſcheydinheit: — Nach 3. 9. iſt hinzuzu⸗ 
fügen: Deögl. Biblioih, Penz. P. I. Num. 4. — 3.10 


Rom, Ylum. 314. — 3.15. &. 153 — 157. BDocens 
Mifcellaneen zur Gefchichte der deutfchen Literatur, 3 
2. S. 140. (Marginalien za $rdr. Adelungs YIachrichten 
von altdeutfeben Bedichten c.) — Im Mufeum für alts 
deutſche Kiterarur und Kunſt, Bd 1. “efı 1. ©. 159, gte 
denft Hr. Docen einer alten defekten Handſchrift auf Pergament 
in Dftav, 20 Bl., welche fich in der Vatikaniſchen Bibliorbef 
Num. 349. befindet. „Sie ift, wie es fcheint, fagt er, in dere 
ſchiedene Kapitel eingetheilt, die in einem folchen Labyrinth von 
Sprüchen kaum zu entbehren find. Nach 3. 15. iſt hinzuzufuͤ⸗ 
gen: xo. eine in der Rarbebibliorhek zu Goͤrlitz vom Jahr 
1449. Sieift auf Papier von vorzuͤglicher Weiße und Staͤrke, 
im funfzehnten Jahrhunderte, zum Theil ſehr nachlaͤßig und 
fehlerhaft, auch mit vielen Abkuͤrzungen geſchrieben, zuweilen, 
aber ſelten, verbeſſert. ©. Nachricht von einer Yandfcrift 
in Goͤrlitz, welche vornehmlich Freidanks Sitten ſpruͤche 
enthaͤlt, von Joh. Friedr. Auguſt Kinderling, im Leipz. 
allgem. literar. Anzeiger 1801. Vum. 78. S. 753 — 758. 
Yum. 79. S. 761 — 765. wo zugleich der Anfang der Hands 
fchrift mitgetheilt wird. —  ır. eine in der Königl, Bibliothek 
zu Berlin. Bruhfiüd, das Ende fehlt, auf Papier Fol. zu: 
fammen mit dem Baarlam und Joſaphat. ©. Deutfbe Ge 
Dichte des Mittelalters ꝛc. Einleitung S. 29, — 12. eine 
in der Königl. Bibliothek zu Dresden. Ein kleines Stuͤck (8, 
2940 — 2979 des Muůͤllerſchen Drudes) in einer Sammlung 
von Erzählungen meift unbekannter Verfaffer. ©. Deutſche Ge: 
dichte des Mittelalters zc. Einleitung 5. 29. — 5. 23. in 
per. Königlichen Bibliothek — 3. 27. in feinem Programm; De 
uibusdam poetis medii aevi veritatis evangelicae teliibus 

(Lipfiae 1752.). 
8. 570. 3. 14. Friedrich dem Zweiten — 3..44. 
M. CCCCC. j 

5.578. 3.14. newe — 3.22. Wirt dir diefer — 3. 39. 
beigefügt find. Der verftorbene Adelung bejaß ein Eremplar 
dieier Ausgabe fc. fig. lign. mit gefhriebenen Ergänzungen) S. 
Biblioth. Adelüngii p. 4. 
"8.3572. 3. 14. Wolfenbüttel; auch Hr. I. ©. Bü: 
febing in Berlin beſitzt diefelbe, — 3. 27- in Chph. “eine. 
Müllers — | 5 AN 

5.573. 3.20. hat Panzer zuerft — 3. 23: Seitenzah⸗ 
len. Panzer — hi ze Ä 

5.575. 3. 30. im Deutſchen Muſeum 1783. 2D 2. 
Oktober 8,318 — 321, ° — a 


S. 576. 


| 
| 


v 
F 
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©. 576. 3. 15. Hr. Eſchenburg — 3.26. Hr. Eſchen⸗ 
burs — 3.39. $: 357 — 359. und den Zuſaͤtzen zu den Ans - 
nalen x. 5. IIo. &. 126. Ä 

3.577. Nach 3. 4. ift hinzuzufügen: 8. von Joh. Thph. 
Asrlung in dem Magazin für die deutfche Sprache, Bd 2: 
Std 3. &.73. — 9. von Friedrich v. Blankenburg in den 
Literariſchen Zufägen zu Sulzers allgem. Tbeorie det ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte, Bo 2. 5.259. — 10. von Srör. Yeinr. v, 
der Hngen und D. Joh. Guſtav Büfching in den Deutfchen 
Gedichten des Mittelalters, Bd rı. Einleitung 9.28 fü 
— 11. von J. B Docen in dem Muſeum für altdeutſche Cite⸗ 
ratur und Runft, Bd I. oft ı. ©. 159. wo in dem Vers 
ſuch einer vollftändigen Literatur der aͤltern deutſchen Poes 
fie von den fruͤheſten Seiten bis zu Anfange des 16. Jahr⸗ 
bunderts, auch Meiſter Vrigedank oder Fridank, ein Schwaͤ⸗ 
biſcher Dichter aus dem Zeitalter Kaiſer Friedrichs des Zwei— 
ten aufgeführt wird, — 12. von Eichhorn in der Geſchich⸗ 
te der Kiterarur von ibrem Anfange bis auf die neueften 
3eiten, Bd 2. Abth. 1. S. 222. „Meifter Freydank em» 
pfahl (c. 1280) die Beſcheidenheit in matten und langweiligen 
Berfen, die eher den Nahmen einer langgezogenen - moraliihen 
Reimerei, als eines Lehrgedichts verdienen, fo fehr ficb aud der 
- Berfaffer bemüht hat, feine Verſe durch die vielen eingefchalteten 
Gnomen zu heben.” — 13. von Sam. Baur in dem Neuen 
‚biftorifch » biogeapbifch s Literarifchen Handworterbuche, 
0 2, ©. 284f: 


Johann Freinsheim, 


©. 578: 3. 22. 1660, im zwei und funfzigften Sahre 
feines Lebens, ftarb, 
5. 579. 3. 11. fagt Kuͤttner, bat — Anm. 3. 14. 


S. 580, Nah 3. ıı. iſt hinzuzufügen: :3..in Kichporns 
Gefbbichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften ‚Seiten, Bo 4. Abth. 2. S. 768. — Nah 3.13. 
ift Hinzuzufeßen: 1. in ddr. Freinshemii Laudatio poſihuma 
Jo. Freinshemii, 1661. 4. Francof. 1679. 8. — 2. in Wüt- 
tenii — 3. in Bruckers — 4. in, Weyermanns — 5. 
in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ biographiſch- literari⸗ 
ſchen Handwoͤrterbuche / Bo. 2. &279 f. 
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Johann Leonhard Friſch 


wurde ben 19. März 1666 zu Sulzbach in der obern Pfalz ge 
boren Sein Vaͤter war anfaͤnglich Sulsbacifcher, ſodann 
Nuͤrnbergiſcher geheimer Regiſtrator, endlich Brandenbur⸗ 
iſcher Verwalter zu Schnabelwaid. Der Sohn gieng im 

Sabr 1683 nad) Alsorf, fieng da feine Univerſitaͤtsſtudien 
an, febte tie im Jahre 1686 zu Jena, und 1688 zu Straß—⸗ 
burg fort, wo er ſich nebenbei auf Sprachen legte, und un- 
ter -D. Iſaak Fauſt Öffentlich. diſputirte. Im Sabre 1690 
machte er eine Reife in das Innere von Frankreich, fodann 
nah Bafel, Zuͤrich, Bern, Solorburn, Schafbaufen, 
Ronftans, Lindau, und von da nach Memmingen und 
Augsburg, wo er der Krönung Kaifer Jofepbs des Erſten 
beimohnte. Ueberall, wohin er fam, waren, Bibliotheken, Kunfts 
ſammiungen, Fabriken, Maihinen, Zeughaufer und Werkſtaͤtten 
berühmter Meifler die vorzüglichfien Gegenftände feiner Aufmerk- 
famfeit. Er wurde darauf zu Nuͤrnberg Kandidat ded evange⸗ 
liſchen Predigtames. Aber fein Hang zum Reifen trieb ihn im 
Zahr 1691 nad) Überungarn, wo er zu YZeufobl einem ak 
ten Prediger adjungirt wurde. Die damald ausgebrochenen 
Kriegsunruhen fjchränkten ihn fo ein, daß er zwei Sahre lang 
in einer Scheune predigen, und im Jahre 1693 die Flucht ers 
en wußte. Er gieng nah Venedig und Padua, wid 
ehrte im Jahre 1694 nach Nuͤrnberg zurüd, wo er einige 

Unterftüsung fand, bid ſich im folgenden Jahre ein Baron von 
Badenbaufen feiner annahm und ihn zum Oekonom feines 
Eandguted zu Arnſtein machte, wo er aber nur anderthalb 
Jahre blieb. Ein Graf von Hartenfels nahm ihn darauf mit 
fih nab Heſſen, übergab ihm feinen Sohn zur Unterweifung, 
und ſchickte ihn mit demfelben auf Reifen. Friſch fahe jest die 
Städte Frankfurt, Mainz, Röln und Amfierdam, kam 
durch Wettfriestand Über Franeker und Bröningen nach Oft- 
friesland, gieng dann zur See nah Hamburg, mo er: feink 
‚Hofmeifterftelle niederlegte, und endlih nah Berlin. Hier 
verichaffte ihm anfangs fein Landsmann, ber Prediger Ar 
mann, Gelegenheit, Privatunterricht zu ertheilenz er wurbe aber 
bald nachher im Jahre 1706 ald Subretrör am Bymnafium 
des grauen Rlofters, 1708 ald Konrektor, und 1727 als 
Kektor deffelben angeftellt. Auch wurde er im Jahre 1TOB Mit⸗ 
glied ber Koͤniglichen Societaͤt der Miffenfchaften (haupt, 
fählib durd Leibnitzens Empfehlung, den er in der Ruffifchen 
Sprache unterrichtete) im Jahre 1725 Mitglied der Akademie 
naturae curiofogum unter dem Nahmen Pegetius, unb 1731 
Direktor 
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Direktor ber biſtoriſch⸗pbilologiſchen Klaſſe der Akademie. 
Gr ſtarb den 21. März 1743, im acht und ſiebzigſten Jabre 
feines Alters, | 


Friſch war ein vielfeitig gelehrter Mann. Hauptfächlich. 
bat er ſich ald Spracforfcher und Naturkuͤndiger verdient 
gemacht; in erfter Hinficht vornehmlich durch fein Deutfch - Las 
teiniſch etymologiiches Wörterbuch, in legterer durch feine 
von fehr genauen Abbildungen begleitete Beſchreibung der 
Vögel in Deutſchland, fo wie durch feine Befchreibung von 
allerlei Inſekten in Deutſchland. Ihm verdankt man ferner 
die Erfindung des Berlinerblau; auch mar er der erfle, wels 
der den Seidenbau durch angelegte Maulbeerbaumpflanzungen 
im SPreußifchen beförberte. 

Sein Wörterbuch erfchien unter folgendem Zitel: Jobann 
Keonbard Friſchens Teutfch = Kateinifches Mörterbud, 
darinnen nicht nur die urfprünglichen, mebft denen davon 
bergeleiteten und zufammengefetzten allgemein gebraͤuch⸗ 
liben Wörter, fondern aud die bei den meiften Rün- 
fien und Yandwerten, bei Berg = und Salzwerken, Fi⸗— 
fchereien, Jagd» Forſt⸗- und Aauswelen und andere mebr 
gewöhnliche teutſche Benennungen befindlich, vor allen, 
was noch in feinem Wörterbuch gefcbeben, denen Einhei⸗— 
mifcben und Ausländern, fo die in den mittieren Zeiten 
gefcbriebenen Hiſtorien, Chroniken, Meberferzungen, Keis 
men u.d.g. mit ibren veralteten Wörtern und Ausdruͤk— 
Eungen verfeben wollen, möglichft zu dienen, mit hberall 
beigeſetzter nötbiger Anführung der Stellen, wo dergicie 
eben in den Büchern zu finden, famt angebängter ıbeils 
verficherten, tbeils muthmaßlichen Etymologie und Fritie 
ſchen Anmerkungen, mit allem $leiß viel Jabre Über zu⸗ 
fammengetesgen, und jest den Gelebrten zur beliebigen 
Dermebrung und Verbeflerung überlafien. Erſter, zweier 
ter Theil. Berlin 1741. gr. 4. (5 Thlr. 12 Gr.) 

„Diefed Werk, fagt Dr. Heinſius in feinem Teut oder. 
theoretiſch / praktiſchem Lebrbuche des gefammten deut. 
ſchen Spracdhunterrichts, Tb. 1. (Sprachlehre der Deut, 
ſchen Vorr. S. 22) dad Produkt einer dreißigjährigen Arbeit 
ift als das erſte deutſche Lexikon, und ald der würdige Bor’ 
gänger des nachfolgenden‘ Adelungfchen Wörterbuches zu be* 
trachten. Friſch hatte nicht bloß Kenntniß, fondern au Ge 
ſchmack; er hieng nicht an den todten Buchſtaben, fondern hatte 
den Geift der Sprache aufgefaßt. Seine etymologifinen und Eris 
tifchen —— zeugen von Scharfſinn und einem gewiſſen 
philofophifchen Takt. Er belegt feine Behauptungen mir Citaten 


aus Schriftſtellern feiner Zeit, und begnügt ſich niet, und bie alls 
| gemein 
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gemein gebräuchlichen Wörter zu alphabetifiren, ſondern uns auch 
die verfchiedenen Kunftausdrüde der Handwerker , des Bergbaues, 
der Saline, der Fifcperei, der Jagd, des Forſt- und des Haud- 
weſens befriedigend zu erklären, und eben fo die jetzt und fchon 
damald ungebräuchlichern Wörter des Mittelalters nebft den nö» 
thigen Gitaten wieder hervorzurufen.“ BL 

Vergl. Keips. gel. Zeit. 1741. &. 285. 1742. &. 108. 
Nova Acta Eruditorum 1742. Julius. Reicharos Verſuch 
einer Hiftorie der deutſchen Sprachkunſt &. 421 f. Bey⸗ 
natz Handbuch zu richtiger Verfertigung und Beurtbeis 
lung aller Arten von ſchriftlichen Auffänen des demeinen 
Lebens (Berlin 178r.) &. 438 f. Sür deutſche Sprache, 
Literatur und Rulturgefchbichte von Kinderling, Willens 


bücher und Roc 5. 100. _i 
Den Entwurf und ein paar Proben feines Woͤrterbuchs 
hatte Friſch ſchon vorher bei der von ihm beforgten Ausgabe von 
BSodikers Grundſaͤtzen der deurfeben Sprache (ſ. den Art 
Bodiker in den Nachtraͤgen zu den Zufänen und Berich: 
tigungen bief. Per.) befannt gemacht. Außerdem hatte er dafs 
felbe bereits in folgender Schrift angekündigt: Unterſuchung 
des rundes und Urfachen der Buchſtabenveraͤnderung 
etlicher deutſchen Wörter , welche denen boben- Beſitzern 
der bierzu dienlichen Mittel, abfonderlich der benoͤthig⸗ 
ten licher, atich andern Kiebbabern der Sprachen als 
eine geringe Angabe und Muſter von einem großen vora. 
babenden Werke, zur gnädigen Beförderung und gelebr, 
ten Prüfung Demürbig und gesiemend überreichet J. A. F. 
Berlin 1716, 8. Bon den erften deutſchen Wörterbüchern, 
die in Deusfchland gedrudt worden, gab er in einem 1739 
bei Einführung des M. YYarbanael Baumgarten zum Konrefr 
tor an dem Berlinifhen Gymnafium geichriebenen lateiniſchen 
Proscamm Nachricht. Vergl. Reichards Verſuch ciner 
Hiftorie der deutſchen Sprachkunft &. 293 — 299. Einen 
Auszug diefed Programms lieferte Biedermann in dem zwei⸗ 
ten Bande feiner Actorum [cholafticorum. j 
Die andermeitigen Schriften dieſes verdienftvollen Mannes 
find; Johann Keonbard Srifchens Befchreibung von als 
Lerlei Inſekten in Deutſchland, nebſt nütlichen Anmer: 
Eungen und nörbigen Abbildtingen von diefem Friechen= . 
den und fliegenden inländifchhen Gewürme. Zur Beftätis 
gung und Sortfesung der gründlichen Entdeckung / fo eis 
nige von der: Natur diefer Kreaturen herausgegeben, und 
zur Braänzung und Verbefferung der andern. Dreizehn 
Theile, Berlin 1720 — 1738. 4 mit 273 Kupfertäfelchen. 
Zufammen nrachen diefe dreizebn Theile einen mäßigen Quart— 
band aus. Eine neue Auflage ber ganzen Werks erſchien Ber— 
fin 
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lin 1766-— 1779. 4. mit Rupfern, und wurde mit dem zebns 
ten Theile geſchloſſen. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbek, 
DD 41. 5 521.— Vorſtellung der Voͤgel in. Deutſchland, 
und beiläufig auch einiger fremden,. mit ibren natuͤrli— 
‚ben Farben. Aus feinem, Deswegen von vielen Tabren 
ber gefammelten Vogelkabinet zur Verbeflerung der biss 
ber davon berausgefommenen Abbildungen, wobei den 
Eleineren ibre eigene Größe geblieben, bei den größeren 
aber Das Maaß bemerker worden u. f.w. (1— 12 große 
Sf) Berlin bei des Auctoris Sobn. Ohne Jahrzahl. 
Bei der Fortſetzung zur vierten Klaſſe findet man aber Ber—⸗ 
lin 1743, und bei der Sortferung zur zwoͤlften Klaſſe Ber⸗ 
lin 1763. gr. Sol. ine jede Klaffe ift mit einem befondern Zis 
tel verfeben,. und alle zwölf Klaffen zuſammen enthalten 179 
unbezeichnete Seiten Befchreibung, nebſt 255 iluminirten Ku— 
pfertafeln und einem Titelkupfer. An diefem Werte haben zus 
gleih Friſchens beide Söhne, Serdinand Helfrich und Tor 
dokus Leopold, Antheil, jener durch Werfertigung der Hu— 
pferplatten,, diefer durch Entwerfung der Befchreibungen von der- 
fünften Klaffe an. Uebrigens: find die Beſchreibungen nicht jo 
fehr merfwürdig, als die vortrefflihen Abbildungen, Die von 
Kennern fehr geihäßt werden. Bergl. Bruͤckmanns Bibl. anim, 
8.89. Aamburg. Magazin, 804. 9.394. Berlin. Samml. 
88 5. 5. 434. Allgem. deurfche Bibliorbef. Bd 12. Stck 
2.8. 317,f. —. Obferyationes ad Car, du Fresne glofl, 
mediae et infimae la}initatis. — Öbfervationes et nutae .ad 
Schiltori glofl. teuton.. in den Milcell. Berol T. V. p. 201 
— 110, IIn diefen Mifcellaneis Berolinenl. fommen noch 
mehrere Abhandlungen und Auffärze von ihm vor, melche 
theils die deutſche Sprache, theild narurbiftorifche Gegen; 
fände betreffen) — Dictionaire nouveau des pallag-rs fran- 
cois - allemand et allemand - francois. T. I. Il. a Leiplic 
1712. 8. Ebendaſ. 1730. 8 KEbendaf.; 1733. 8. Ebendaſ. 
1746. 8. Ebendaſ. 1752. 8. EbendAf. 1767. 8. Ebendaſ. 
1771. 8. Ebendaf. 1780. 8..(von Mauvillon ſtark vermehrt) 
©. Acta Eruditorum Lipl. 1712. &.41. — Verfus mer 
moriales über das alte und neue Teftament..— Gram- 
matica Marchica graeca ‚major, Zweite Auflsae. Erfurt 
1745. 8. Ein Auszug derfelben Ebendaf. 3745. 8. — 4 
Leonh. Frifeh Liber fymbolicus Ruflorum. T.1. II. Lipfiae 
1727. 4. (8 Gr.) — Kuffifcher Katechismus ins Deutſche 
überferze. 1727. 4. 

Auszüge einiger Originalbriefe des Berlinifchen Pos - 
Iybiftors J. &. Seifch, in dem Neuen-allgem. literar. An- 


zeiger, „DD. 4 | | 
- MNachrich⸗ 


* 
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Vachrichten von Friſchens Lebensumftänden und 
Schriften ertheilen: 

1. Das Leben des weiland berühmten Rektors an 
dem Bymnafio zum geauen Zlofter in Berlin, Jobann 
Leonbard Friſch, nebſt beigefügten Stand» und Lobres 
den. Mit einer Vorrede zum Drud befördert von Johann 
Jakob Wippel. Berlin 1744. 4. (6 Gr.) 

2. Diedermanns Acta Icholallicaa, Bd aA Std 7. 
S. 259. 

— 3. Joͤchers Allgemeines Gelehrtenlexikon, Th. 2. S. 
708 f. 
4. Keichards Verfuch einer Hiſtorie der deutfchen 
Sprachkunſt 5. 293. ©. 416. 420 f. 424. 

5. Bougine’s Zandbuch der allgemeinen Kiterarges 
febichte, Bd 4. ©. 162. 

6. Vocke Ansbachifcber Geburts: und Todtenalma⸗ 
nah, 80 ı. ©. 226. 234. - 

7. Baaders Gelehrtes Baiern oder Lexikon aller Schrift- 
fteller, welche Baiern im achtzehnten Jahrhunderte erzeug- 
te oder ernährte, Bo 1. &. 350 — 353. 

8. Meufels Leitfaden zur Gefchichte der Belebrfame 
keit, Abth 3. &. 952. 

9. Airfcbings biftorifch - literarifches Handbuch bes 
rühmter und dentwärdiger Perfonen, welche in dem achte 
zebnten Jahrhunderte geftorben find, Bd. 2. Abth. 1. S. 
328 — 330. 

10. Dentwürdigfeiten aus dem Keben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts &. 121 — 123. 
Ir. Sam, Baurs Neues biftorifch » biogeapbifch = liter 
rariſches Aandwörterbuch, Bd. 2. ©. 320. 


Gottlieb Fuchs. 


S. 582. Anm. 3. 2. druden laffen. Vergl. Meuſels Ge- 
lehrtes Deutfchland (Ausg. 5.) Bd 5. &. 526. Bd ı0. S. 
390. 88 14. 8.701. 


S. 583. 3. 43. Hr. Efchenburg hatte dabei die Nach⸗ 
tichten — 


©. 584. 3. 16, S. 386 f. Bd 13. S. 423. 


Hans Chriſtoph Fuchs, 


Senior in Wallenburg und Arnfchwang, ift Berfaffer einer ko⸗ 
milden Spopöe: Der Ameifen: und Muͤckenkrieg, .. 
zuer 
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zuerſt 1600. 12. und ſodann Straßburg 1612. 8. erſchien. Eine 
neuere Ausgabe erſchien unter dem Titel: Der Ameiſen- und 
Muͤckenkrieg. Kuͤnſtlich beſchrieben und nicht allein luſtig 
und kurzweilig, ſondern auch ſebr nuͤtzlich zu leſen, von 
Balthaſar Schnurr von Aendfidel, det Poeterei befondern 
Kiebbaber. Von neuem berausgegeben durch J. 5. 2. 
(Johann Buftav Büfching „ Regierungsreferendar zu Berlin) 
Leipzig 1806. 8. (Schreibe 12 Gr. Drudy. 8 Gr.) Der auf 
dem Zitel geriannte Schnurr, ein gefröriter Poet, geboren 1572 
ju Zendfidel in Franken, geftorben als Paftor zu Hengfifeld 
in Franken 1644, führt in feiner Vorrede an, daß *x den 
von ihm hetausgegebehen Ameiſen⸗ und Muͤckenkrieg, deſſen 
Verfaſſer er mit Nahmen, Hans Chriftobbh 
— ꝛc., angiebt, im Manuſtript von einem Freunde erhalten 
Das Gedicht, aus welchem — Baumann im Reineke 
Fachs (f. Bortfcheds Ausgabe S. 65.) eine längere Stelle an— 
het‘, befleht aus drei Buͤchern, deren jedes in Kapitel ge⸗ 
heilt if. Schnurr hatte hinter jedem Kapitel noch eine moras 
liſche Erinnerung angehängt, welche ver newere Herausgeber, 
Hr. Büfebing, weggelaffen hat. = * u 
Nachrichten von bem Ameifens und Muͤckenkriege und 
feinem Verfaſſer findet mar: . | 0 
1. in Weumeiflers Specimen Differtationis hiftorico- 
eriticae. de poetis germanicis etc. (Vitebergae 1706.) p. 95. 
2. in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge» 
[chichte (Berlin 1795.),80. 1. &. 117. Bd 2. ©. 353. | 
3. in Seiedrichs von Blankenburg Literarifben Zus 
fützen zu Joh. Ge. Sulzers Allgemeiner Theorie der fchdr 
nen Rönfte, Bd. 3. &. 133. wo unter andern gefagt wird, 
daß der Ameiſen⸗ und Muckenkrieg aus der Molchea des 
Teof Folengi gezogen fei). | 
Der Anfang ded Bedichts nach der neueften Ausgabe 


lautet: 
| Wer gern neue Zeitung” hört 

Und feltfame Gefchicht erfährt, 
Derfelbe finde fich herbei | 

Und hör’, mas Neu's vorhanden fei; 
Denn ic) bring’ wunderfeltfam’ Maͤhr 

. Mit mir aud fremden Landen her, - 
Von einem erfhredlichen Krieg, 
Der zwifchen den Ameifen fich 
Und den Müden. entfponnen hat, 
Daraud gar manch' gränliche That 
Und unerhörtes Blutvergießen * 
n 


“ 
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Und großer Jammer her thut fließen. 
Der, Krieg alſo geſchehen iſt, 

Daß man ſonſt nirgends gleiches lieſt. — 
Dieſe Zeitung theil' ich euch. mit, 
Lüge’ * fo iſts Poeten Sitt' u. ſ. w. 


Georg Guſtav — 


S. 585. 3. 36. Des Cartes — F | 
8.589. Nah 3. 36. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem, 
Lit, Zeit. 1790. Bd ĩ. Num 65. ©. zı9fF. 
S. 590. Rab 3. 7. ift hinzuzufügen: Bergl. Yeue all 
gem. deutfche Biblistket, Bo 2. Std ı. S. 304 f. Übers 
deutſche allgem. Kit. Seit. 1793021: ©. 633 639. — 
3.8. 3. Bunte Blaͤtter. Erzaͤhlungen, Schwäne, . Keir 
mereien und Dramen von Edelwald Juftus. Berlin 1795, 
8. Thlr.) mit einer Titelvignette. — Nach 3. 9. iſt hin⸗ 
—A Vergl. Neue allgem. deutſche Biblioihek, D 

. Std 1. 8. 274 — 276. Kritiſche Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften 1795. Oktober &. 261 — 265. 
8.591. Nach 3. 35. ift hinzuzufügen: Vergl. Ällgem, 
Lit. Zeit. 1800. Bd 2, Num. 159. ©. 535 f: Neue allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bd 50. Ark. &.272f. 

S. 592. 3.8. ‚Allgem. Lit. Zeit. 1803. 80 1. Num 32 
&... Leipz. Lit. Zeit. 1803. 80 4. Std 315. S. 1237. 3. 
31. 1804. 8. Vergl. Freimutb. 1804. Num. 54. S. 253 f. 
1808. Num. 130. 5 5.518 — 520. Num. 131. S. 523 f. 

Auszüge aus Detvonte oder die Wuͤnſche, einer komiſchen 
VGoer in drei Aufzügen, nach Wielands Erzaͤhlung bear 
beitet von Fuͤlleborn, in Muſik gefetst von 7. Miller, Mit⸗ 
gliede des Breslauifchen Theaters (Manuffript) — Nach 
3. 21: ift hinzuzuſetzen: Ferner erfchten nach Fuͤlleborn's Tode: 
Taſchenbuch für Brunnengäfte, befonders zu Altwafler in 
Schlefien. Ein literarifcher Nachlaß von Fuͤlleborn und 
Mentzel (Brunnenarzt zu Alewaffer im Schleſi ſchen Fürften- 
thume er Mit Rupfern und einer Tabelle. 
Sreiberg 1806. 8 Thlr.) erghe Neue Leipziger Lit. 
Zeit. 1806. Be Sk 73. S. 11603 f. Desgl. Ranzelres 
den, nach feinem: Tode berausgegeben. Dreslan 1807. 8. 

. 593. Nah 3.13. iſt hinzuzufuͤgen: Vergl. Goͤt⸗ 
tins. gel. Ans. 1789. Bd 2. S. 1405 ff. 

3,594. Anm, 3.3. Züllichau 1795. 8. Wergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. Bd. 1. Xum. ,. &. 653 f. Goth. gel. Seit. 


1796. Std... ©. 21—24. e | 
595. 
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S. 595. Nah 3. 19. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1794. 30 1. Zum. 49. S. 389 -- 92. 1795. 
Bd 2. YTum. 119. &. 188-190. 1800. Bd 4. Kum. 309. 
6. 233 — 237. — 3. 23. 1793. 8maj. (3 Gr.) — Nach 3. 
23. iſt zufegen? Vergl. Gberdeutſche allgem. Lir. Zeit. 
1793. Bd 2. ©. 744 -- 746. Borb. gel. Zeit. 1795. Std .. 
S 358-— 360. — Nach 3.26. ift hinzuzufügen: Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 2. Num: 214. 8.833. — Nach 
3.30. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1794. B8 
1. KTum. 74. 5. 585-591. Yum. 75: S. 593—595. Goth. 
gel. Seit. 1794. Std., 5. 468—471. — 3.43. 1805. 30 
2. Std 53. &. 843-846. er 

5.506. 3. 3. 1805. 8. Sülleborn, entwidelte hier.in eis 
ner mehr populären ald firengen Methode und in einer deutli— 
hen und lichtvolien Sprache die Grundfäbe und Regeln der Be— 
redſamkeit/ und belegte fie für den Anfänger mit den zweck⸗ 
mäfigften Beifpielen. - 3.4: 3d ı. Zum. 33. S. 263 f: 
Leipz, Lit. Zeit. 1802. 88 1. Std 53. &. 418 f.— 3. 6, 
1. Die Politit — 3.8. von Ge. Guſtav Sülleborn. Br: 
ffer, zweiter Band. Breslau 1799. 1800. 8. ©. den Art. 
Garve im 2: Bande dief. er. &. 24.’ 

5.597. 3.23. Pbilofopbie, der Allgemeinen Litera: 
tutzeitung der lien | * no. 

S. 598. 3. 13. &. 247 f. 8d 12 &.330. 88 13: S. 
425. — Nach 3. 13. ift hinzuzufügen: . 7. in der Leipz. Lit, 
Zeit. 1803. Intelligenzbl. Std 76. &.:615 f. 1804. Intelli- 
genzbl, Stck 16. 8.257. 2 
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8.600. 3.7, 5. 25—38. („Was man auf — 3. 15. 
Gelehrſamkeit.“ Dipl. R. — 3. 43. &. 756 f. Allgem: 
deusfcbe Bibliorbet, Bd 95. Std 2. &. 588. Oberdeurfche 
allgem. Kit. Zeit. 1788. Bd 2. &. 1593. Goͤtting. gel. Ans. 
1788. 50 2. ©. 1052. Ylürnb. gel. Seit. 1788. &. 657. 
——— Anz. 1788. 5. 823. | 

601. 3.2. 1. Rarl Sriedrich Sulda’s Natuͤrliche 
Geſchichte Der Deutſchen und der menfchlichen Natur. 
Rin Pendant zu feinem Wurzelwörterbucbe und Rom: 
mentar ‚über Taciti Germania. »erausgegeben und mit 
einem Verſuch über Des Verfaſſers Leben und Schriften 
begleiter von D. $. Gräter. Nuͤrnberg und Altdorf 1795. 
gr. 8. (10 Br.) Der Verfüd über $ulda’s Leben und 
Schriften fehlt, meil der Herausgeber fich außer — * 

an, 
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fand, denſelben mit zu liefern. Uebrigens iſt das Werk nicht Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen, nicht Kommentar über Taciti Germania, 
außer in fo fern man unter dem ganzen Menſchengeſchlechte 
auch die Deurfchen mit begreift, und in der ar ded Tas 
citus die Geichichte eines jeden noch ungebildeten Menfchenftanı- 
med findet, oder zu finden glauben kann. Es ift eine Darſtel⸗ 
lung aus der Sprache, wie der Menfch ſich einzelne Toͤne er- 
fand, Sachen damit bezeichnete und Gedanken erwarb. Vergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1795. 0 3. Num. 205. S. 206—208, 
— 3.21. (9 Thlr.) ©. den Art. Ulfilas im 5. Bande dief. 
Lex. S. 109 f. | 

5.604. Nah 3. 35. ift hinzuzufügen: 9. in dem Neuen 
hiſtoriſchen Yarrdleriton zc. (Ulm 1785 ff ) Tb. 3. 8.782 — 
786. — 10. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Bemäl 
de aus dem achtzebnten Tabrbunderre, Tb. 6. 8. 187— 
192.— 11. in Sam. Baurs Neuem biftorifch » biographiſch⸗ 
literariſchen Yundwörterbuche, Bd 2. S. 338—340, 


Gottfried Benedikt Funf, 


den 29. November 1734 zu Hartenſtein im Schönburgifchen 
geboren, wurde 1769 Kebrer an der Domſchule zu Magde⸗ 
burg und 1772 Kektor derfelben, 1785 Königl. Preußifcher 
Konfiftorialrarb, und 1804 Doktor der Theologie. 

Er bat fi hauptfächlih ald Ueberſetzer, geiftlicher Kie- 
derdichter und Schrififieller für die Eleinere Jugend aus 
gezeichnet. 

Seine Schriften find folgende: 

1. Reitifcbe Betrachtung über die Poefie und Male— 
zei, aus dem Sranzöfifcben des Herrn Abtes Du Dos. Er 
fter, zweiter, dritter Theil. Ropenbagen 1760. 1761. 8. 
Breslau 1760. 8. (4 Thlr. 3 Gr) Bergl. J. 0. Eramers 
Nordiſcher Auffeber, Bo 3. Std 145. 

Jean Baptifte du Bos, geb. zu Beauvais 1670, geft. 
als beftändiger Sefretär der franzöfifcher Akademie 1742, fehrieb 
Reflexions critiques fur la poelie et la peinture. Paris 1746. 
ı2. Dresde ı760. 8. Dir erfte Theil handelt unter andern 
don der Erregung der Leidenfchaften in Gedichten ; von der Nadh- 
ahmung; von dem verfchiedenen Arten der Gedichte; von den 
Schönheiten der Ausführumg; von Sujerd, die ſich befonders 
zur Poefie und zu ihren einzelnen Gattungen ſchicken; von der 
Liebe im Zrauerfpiel; von. der Allegorie in ber Poefie; von 
der Wahrſcheinlichkeit; von der Poefie des Styls; vom Reim; 

. 4 . ‚ von 
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von der dramatifchen Wecitationz von der Reinigung der Lei- 
denihaften; von Gedichten in Profa u. ſ. w. Der zweite Tbiil 
handelt ausführlich vom Genie; vom Einfluß des Klima; vom 
Yublifum und vom Vorzuge der Alten vor den Neuern. Dev 
anze dritte Theil beichaftigt fich mit ben theatraliichen Vor: 
——— der Alten (dieſe Abhandlung iſt auch von G. E. Ceſ— 
ſing in der Cheatraliſchen Bibliotbek, Std 3. uͤberſetzt worden.) 

2. Jobann Seinrich Schlegels ꝛc. Abhandlung über 
die Vortbeile und Maͤngel des Daͤniſchen, verglichen mit 
dem Deutſchen. Aus dem Dänifchen uͤberſetzt von G. B 
Funk. Schleswig 1764. 8. (6 Gr.) 

3. Bleine Befchäftigungen für Kinder von G. B. 
Fank. Ropenbagen 1766. 8. Zweite Auflage. MWinröes 
bneg 1772. 8. (12 Gr.) Eine Sammlung von Fleinen Poefien, 
dabein und Erzählungen, ganz der Faſſungskraft des zarten Al⸗ 
ktö, und feinen Beduͤrfniſſen angemeffen. 

4. Bedanten von dem Ylunen richtig getriebener Phi⸗ 
lologie in Schulen. Wagdeburg 1774. 4. 

Bif geiftliche Kieder von Funk befinden fi in Zolliko⸗ 
fers Sammlung geiftlicber Kieder und Gefänge zum Ges 
branch veformirter Religionsverwandten. Auch in des Mu- 
ſildirektors Johann Yeinrich Rolle zu MWiradeburg Samm⸗ 
lung geiftlicher Lieder mit Melodien befinden fich mehrere 
Lieder unter Funks Nahmen. Vergl. Heerwagens Literarurs 
gefbichte Der evangeliſchen Kirchenlieder ꝛxc. Tb. ı. S. 
or f. Richters allgem. biograpbifches Lexikon alter und 
neuer geiftlicber Kiederdichter 5.85 483. — Er felbft bes 
iorgte von feinen Liedern einen Abdruck, ber aber nie in den 
Buchhandel gefommen iſt. Unrichtig werden ihm hin und wie- 
der die beiden Lieder zugeeignet: Bringt Preis und Rubm 
dem Heiland dar x. und: Wie felig, “Herr, iff der Bar 
sechte zc. Jenes hat Diererich, dieſes Lavater verfertigt. 

Er hatte auch Antheil an J. A. Eramers KTordifchem 
Auffeber (Bd 2. Std 79. Ein Brief von der Prahlerei eini- 
ger Freigeifter. St 80. Won der Mufit, als einem Theile der 
guten Erziehung. Std 87. Bon dem Kefen fchöner Schriften. 
80 3. Std 102 53. Bon der Mufil. Std 179. Einige 
Anmerfungen über die Muſik beim Gotteöbienfte) an den Brie- 
fen über Merkwürdigkeiten der Literatur, und an dem 
Wandsbeder Boten. In der Allgem, Lit. Zeit, befinden ſich 
von ihm Xecenfionen, 0 


KTachrichten von 5. 3. Funk und feinen firerarifchen 
Irbeiten findet man: 
ı. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 


2 S. 465 f. BD 9. ©. 392. 
2. in 
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2. in Kochs Kompendium der deutſchen Literaturge- 
ſchichte, Bd 2. ©. 42. 

3. in (Sam. Baurs) Charakteriſtik der Erziehungs: 
fchbriftftellee Deutfchlands ©. 122. 

Sein Bildnif von Bollinger befindet ſich vor dem 35. 
Bande der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek (1798.) 
Eine Dentmänze auf ihn wurde 1800 geprägt. Vergl. Erlang. 
Lit. Zeit, 1800. &. — 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie. Th. 18. &.135— 
156. befinden fid mit Aenderungen folgende acht geiftliche 
Gefänge von Funk: Frühlingslied (Gelobt fei, der den Fruͤh— 
ling fchafft 2c.; Morgenlied (Lob fei Gott , ver den Morgen Uns 
fendet nach der Nacht zc.) Andenken an den od (Die auf ber 
Erde walten, Die Sterblichen find Staub ıc.) Entfernung von 
Gott (Wie ift mein Herz fo fern von dir, Von dir, du Quell 
des Lebens ꝛc.) Pilgerlied (Einft felig dort zu werden, Das ift 
und bleibt auf Erden Mein heiliger Beruf ıc.) Kobgefang (Singt 
unferm Gotte! Lobt den Herrn! zc.) Ermunterung ded Chriften 
(Bald oder fpät ded Todes Raub Wall ich noch hier auf Er- 
den x.) Pfalm (Preis und Anbetung Sei unferm Gotte! ꝛc.) 

In Niemeyers Befangbuche für böbere Schulen und 
Erziehungsanſtalten folgende Lieder: Zum. 177. Bald oder 
fpät ded Todes Raub x.) Num. 110. Die auf der Erde wal- 
ken xc. Zum. 125. Einft felig dort zu werden zc. YZum. 62. 
Gelobt feift du, Gotted Sohn ꝛc. Num. 38. Gott ruft die 
Wollen in das Landxc. Zum, 31. Lob fei Gott, der den 
Fruͤhling Schafft c. Yrum. 85. Lobt den Herrn, o Gottes Kin- 
der ꝛc. Num. ıı2. Mir fchauert nicht vor dir, o Gruft xc. 

Auch in andre neuere Gefangbächer und Sammlungen 
geiftlicher Poecfien find mehrere der Sunkifchen Lieder bald 
mit bald ohne Peränderungen aufgenommen worden. 


. La 
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Smweiter Band, 





Karl Ehriftian Gärtner, 


&. 4. 3.25. Gärtner die Univerfität Leipzig — 3, au. 
Profeflor — 

©. 5. 3. 36. indem achten Theile des — Anm. 3. 4 
Auguſt &. 97— 136. 

S. 6. 3. 1. ins Seanzöfifche. — 3.15, gemeinfchaftlich. 
([. den Art. Zachariaͤ in dem 5. Bande bief. Lex. S. 589.) fo 
wieer — 3. 16. in Verſen verdeutfchte. 

5.7.3 27. 89 1.8.79 f. — 3.29. &. 371 f. Bat- 
teur Einfchränkung der ſchoͤnen Künfte auf einen einzigen Grund⸗ 
ſatz, aus Dem Franzöfifchen uͤberſetzt von Jobann Adolph Schles 
geln (Leipzig 1770.) Tb. 2. S. 516-521. Bicbborns Ge— 
ſchichte der Kiteratur von ihrem Anfange bis auf die neue— 
fien Zeiten, Bd 4. Abth. 2. &. 789 f. 

5.8. 3.19. Braunſchweig 1769. 8. Die erfte Aus 
gabe war zu Braunſchweig 1761. 8. erfchienen — 3, 3% 
Perdienfte — 

3.9. 3.2. S. 519 f. Neue Bibliothek der fchönen 
Wiſſen ſchaften, Bd 50. Std 2. 8. 287.) — Nach 3.8. iſt 
hinzuzufügen: 5. Neues biftorifches Yandleriton zc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 3. ©. 787-789. — 6. Sam. Baurs YTeues 
biftorifch = biographifch » literarifches Handwoͤrterbuch zc. 
= 2.8.34. — 7. Bougines Handbuch — 8, Meus 
els 


—— 
« 


Friedrich Andreas Galliſch 


wurde ben 28. Auguft 1754 zu Leipzig, wo fein Water Apothe⸗ 
fer war, geboren. Gr genoß feinen erfien Unterricht im vaͤter⸗ 
lichen Haufe von Privatiehrern, und ſodann auf der Fürften- 
fhule zu Pforte bei Naumburg, Fehrte darauf nach Keipzig 
surüd, um auf der dortigen Univerfität Miedicin zu flubiren, 
wurde dafelbft 1775 Magiſter der Pbilofopbie, bald nach⸗ 
er Doktor, und wenige Monate vor feinem Tode außerordente 
ler Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft. Er ſtarb ia 


128 Feder. Andre. Galliſch. 


Blattern den 15. Februar 1783, im neun und zwanzigfien 
Sabre feined Alters. 

Natur und Gluͤck ſchienen ihn beide zu ihrem Lieblinge 
auserkohren zu haben. Zwar nicht im Weberfluffe, aber doch im 
Wohlſtande von würdigen Eltern erzogen, bie es ihm an kei— 
ner Nothwendigfeit fehlen ließen, und bei einem feften blühene - 
den Körper kannte er die Widerwaͤrtigkeiten des Lebens nur wes 
nig. Sein Koͤrperwuchs mar männlich fchön und vollkommen 
regelmäßig, jede feiner Bewegungen war Leben und Thaͤtig⸗ 
keit, feine Stimme gefällig und wohlmollend; der feurige, * 
ne, heitere Blick ſeines dunklen Auges verſprach jedem, der ſich 
ihm naͤherte, den Mann von Seif und Herzen; feiner freien 
Stirn hatte die Wahrheit felbft ihren Stempel aufgedrüdt. Er 
war höflich und zuvorfommenb gegen Fremde, gefällig und 
dienftfertig gegen. jedermann, offen und vertraulich gegen feine 
Freunde, nie gegen Höhere Friechend , oder bis zur Demuth 
hoͤflich, nie gegen Niedere gebieterifh oder bemüthigend ſtolz. 
Seine Gutberzigkeit, feine Menfchenliebe kannten keine Grenzen. 
Seine hoͤchſte Wolluft war, ſich die ganze Menfchheit ald Eine 
Bruͤderſchaft, die ganze ungeheure Maſſe der Schöpfung leich⸗ 
ſam als Eine Familie zu denken, worin ſich nichts dr und 
‚ brängt, mo alled brüderlich und emträchtig beifammen wohnt; 
wo ſich nicht zerftöhrt oder vernichtet. Diefe Gefinnungen aͤußer⸗ 
ten fich in allen feinen Handlungen und in feinem ganzen Wefen, 
Wenn er fo oft genöthigt war, bei feinen chemiſchen Verſuchen 
einen Körper durch den andern zu zerftöhren, fo konnte man 
es ihm anfehen, daß ihm das eine Art von mitleidigem Unmils 
len auspreßte;, da hingegen die Freude auf feinem Gefichte deut: 
lich fihtbar wurde, menn ein paar andere Körper einander 
freundfchaftlih aufnahmen, und fich ihrer Verwandſchaft nad 
mit einander mifchten. So fhwärmerifch dieß vielleicht lautet, 
fo ift es doc charafteriftifh. Sem Verſtand war heil und durchs 
ſchauend, fein Echarffinn immer thätig» feine Geifieäfräfte ums 
faßten fehr vie. Sein gefundes Gefühl und feine richtige Uns 
terfcheidungsfraft ließen ihm in jeder Wiffenfchaft, in jeder 
Kunft, die ihm aufftieß, bald das Intereffantefte und Nüßlichfte 
auffinden. Alles dad, was man bloß lernt, um es zu wiſ— 
fen, war ihm eben fo gleichgültig, als trodene Spekulationen 
und mühfam aufgefphrte Refultate, die den Kopf ermüden und 
befehweren , ohne ihn zu bereichern. . Nie verließ ihn feine Hei⸗ 
terfeit des Geiſtes. Er blieb immer derfelbe, er mochte ſich an 
feinem Pulte, im feinem Laboratorium, oder mitten in einem, 
dem gejelligen Vergnügen gewidmeten, Zirkel befinden. Ueberall, 
wohin er fam, murde er mit offenen Armen empfangen; denn 
Scherz und Fröplichkeit folgten ihm auf dem Fuße nah. Er 
hatte das feltene Talent, einen jeden feinem Geſchmacke, fe 
nen 
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men Einfichten und Kräften gemäß zu unterhalten, Dichtkunſt 
und Muſik waren in feinen Erholungsftunden feine Lieblingsbe— 
fhaftigungen. Schon in feinen Schuljahren waren die Altern 
und neueren Dichter feine Freunde, und in feinem reiferen Ale 
ter wurde er gar bald mit ihnen vertraut... Unter jenen waren 
Aufrez, Bvid, Tibull, Properz, Juvenal, Virgil, Theo 
krit und Cucian feine Lieblinge; unter diefen waren es die 
Engländer, und befonderö die Traliener. Den letteren lernte 
er vorzüglich die glückliche Wahl feiner Sylbenmaaße, die Leiche 
tigfeit der Reime, und den fließenden Versbau ab, welche ſei— 
nen Gedichten, die Übrigens groͤßtentheils Unfchuld und Froͤh— 
lichkeit athmen, eigen find. | — 

Nur erſt nach ſeinem Tode erſchienen ſeine Gedichte, die 
vorher in Muſenalmanachen und Taſchenbuͤchern geſtanden 
hatten, unter folgendem Titel gefammelt: Gedichte: von Frie- 
drich Andreas Gallifch, herausgegeben von J. F. Jünger. 
Leipzig, 1784. 8. (8 Sr.) Doc find einige feiner beften Ge- 
dichte in dieſer Sammlung nicht befindlih. Vergl. Allgem. 
deutfcbe Bibliorbet, 85 70. Std 1. S. 180. Gorb. gel. 
deit. 1784, Std 101. 8. 825. 

Außerdem hat er felbft,. doch ohne feinen Nahmen zu nen= 
nen, herausgegeben: Ein Dumend leichter Krzäblungen. 
St. Petersburg 1782. 8. Deögleihen den Roman: Nettchen 
Kofenfarb. Erſter Theil, das Mädchen. Zweiter Theil, 
die Stau. Leipzig 1782. 1783. 8. (1 Zhlr. 4 Gr.) ‚ 

Gin Urtbeili über Ballifch Gedichte befindet fi in den. 
Allgemeinen Brundfärzen der ſchoͤnen Wiflenfchaften, nach 
dem Franzoͤſiſchen des „Herrn Domairon, mit Zufägen 
vermebrr von D. Auguft Rornelius Stodmann, Tb. 2. ©. 
166. „&enährt von dem Geifle der Alten, und vertraut mit 
den Werfen der Meuern, befonderd der Engländer und Ita— 
liener, befang diefer, für die Wiffenfhaften, fo wie für jedes 
Schöne und Gute zu früh verftorbene , launige und gefällige Dich- 
ter die unfchuldigen Freuden der Natur, der Liebe und der 
Freundfchaft. Sie zeichnen fich in Anfehung des geläuterten Ge— 
fhmads und der feinen Empfindungen vortheilbaft aus, und ha— 
ben faft alle das Gepräge der Fröhlichkeit, glädtiche Wahl der 
Sylbenmaaße, Leichtigkeit der Reime, und fließenden Versbau. 
Gewiß ift, daß auch unfere muſikaliſche Dichtkunft ihm in 
der Folge noch viel zu verdanken gehabt haben würde, wenn er 

nger am Keben geblieben wäre.’ 
r. Matthiſſon nahm in feine Lyriſche Anthologie, Th. 
12. &. 253—279. folgende neun Lieder von Ballifch auf: . 
Die Erinnerung; Die Freude; Die Schöpfung; Die Verſoͤh⸗ 
nung; Die Freiheit, Die Liebe; Die Hoffnung; Die Wande: . 
ver; Grablied.: | Ä 
Reriton d. D, u. Ps. 6. Band. 8 Nachrich⸗ 
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VNachrichten von Galliſch Lebensumſtaͤnden und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten findet man: 

1. in Juͤngers Vorbericht zu Galliſch Gedichten. 

2. in (Eds) Keipsiger gelebriem Tagebuche 1783. 
S. 7f. | 
3. in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Bd 2. 

4. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verſtorbenen deuiſchen Schriftſteller, Bd 4. ©. 17f. 

An Barl Friedrich Kretſchmanns Saͤmmtlichen Mer- 
ken, Bd 2. &. 302. befindet ſich folgendes Heine epigramma⸗ 
tiſche Gedicht: 
| Auf den Tod 


des „Yerrn Doktor Galliſch. 

Im frühen Lenz befuchten Leipzigs Flur 

Die Göttinnen der Lieb’ und der Natur. 

Da fahn fie unter Galliſch Zauberhänden 

Zum Sprechen wahr, und fchön bis zum Vollenden, 

Das Bild von Nettchen Rofenfarb. 

„Der Frevler! riefen fie voll Schreden, 

Er wird uns jegliches Geheimniß noch entdecken!“— 

Die Neidifhen! Sie winkten; Galliſch ftarb. 

Einige Freunde liegen ihm in dem Garten ded Verſamm⸗ 
lungshauſes der Freimaurerloge Minerva zu den drei Palmen 
in Leipzig ein von Defer verfertigted Denkmal errichten. Es 
beftehbt aus einer fchwarzen marmornen Urne, die mit einem 
dergleichen weißen, fchräg darüber liegenden und mit Rofen 
durchwundenen, Palmenkranze umgeben ift. Auf der Urne fteht 
in ganz alter griechifcher Schrift: X AIPE. Am Piedeftal, 
* mit dem Poriraͤtmedaillon des Verſtorbenen geziert iſt, 
ieſt man: 

Friderico Andreae 
Ge 3 Zu 2 e u. 8 
inter [uos 
n2on2 mortu © 


MDCCLXXXIU, 


Chrifian Garde 


&. 10. 3. 14. unter von Segners Anführung — 3. 23. 
en — 3. 31. lieferte er verſchiedene Auffäße in bie 
ene Bibliorbet der ſchoͤnen Wiffenfchaften. — 3. 40. 
1768. 4. Bergl. Riedels Philoſophiſche Bibliothek, Std 

1. S. 167—171.) habilitirt. — 
S. 11. 
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4 
S. rm. 3.27. Seiedrichs des Zweiten — 

S. ı2. 3. 15. Sriedrich der Zweite — 3.28. Pro 
feffor Manſo, Profeffor Fuͤlleborn, und der R. — Ä 

S. 14. 3.33. S. 189—210. Garve entwickelte zuerft 
in diefen Betrachtungen den Unterfchied zwiſchen der Poefie der 
Alten und Neuern, der nicht nur richtigen Würdigung’ beis 
der, fondern auch zu lehrreichen Berrachtungen über die Natur 
der Poefie felber geleitet hat, beftimmter und fruchtbarer, als e8 
bis dahin gefchehen war, indem er zeigte, daß die Darftellung 
der erftern originell, finnlich * abſichtslos, die der letztern 
nachahmend, betrachtend und abſichtlich ſei, jene mehr Anſpruch 
auf Anſchaulichkeit und Wahrheit, dieſe auf Reichthum, Tiefe 
und Gruͤndlichkeit mache. — 3.41. in Ludwig Eſaias von Pa⸗ 
jons — 3.42. Moral (Lecons de Morale ou Lectures aca- 
demiques par feu-Mr. Gellert; on y a joint des Reflexions 
far la perlonne et les ecrits de l’auteur; le tout traduit 
de l’Allemand. à Utrecht et à Leiplic 1772. gr. 8. 2 Voll.) 
und vor. der — 

&. 15. 3.3. S. ı—5o. auch in (Seinzmanns) Kite 
rerifcher Chronik, BD 1. &. 88-111. Garve nennt — 

©. 16. 3. 22. erhalten. In Efchenburgs Beifpielfamms 
lung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 80.8. Abth. 2. 3. 187. heißt ed: „Garve's vortreflis 
che Schrift über den Charakter Zollikofers follte nicht Lebens⸗ 
gefchichte feyn, ſondern Darlegung deſſen, was Garve dur) 
Umgang mit feiner Perfon- und durch Lefung feiner Schriften 
von dem Eigentbümlichen feines Geifted und feines Charakters 
hatte erkennen koͤnnen; und biefe Darlegung ift fo wahr und 
treffend gerathen, daß jeder, der den liebenswuͤrdigen Zolliko— 
fer in der Mähe kannte, fein Bild darin wieder fand, und 
manchen ehedem nur dunkel empfundenen * hier aufs feinſte 
und wirkſamſte gefaßt und ausgefuͤhrt ſah.“ &. ben Art. Zolli⸗ 
kofer im 5. Bande dief. Lex. ©. 6. Ä 

&:. 17. 3. 24. Breslau 1802. 8. zweite Auflage, 
Mbendaf. 1807. 8. (16 Gr.) Vergl. -Leipz. Lit. Zeit. 1802. 
30 2. St 128. ©. 1000-1007. ein Auszug der Garve⸗ 
fchen Abhandlung befindet fih in Löfflers Magazin für Pre⸗ 
Diger, Bo 2. Std 1, &... z 

S. 18. 3. 17. &. 165—189. Allgem. deutfche Biblios 
sbet, 28 77. S.604—608. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 350 
4. Num. 300. &. 742. — 3.45. zu betrachten. “Sie befin- 
det ;fih auch in W. ©. Beders Erbolungen 1798. 30 1. 
S. 1-50, und Einige Bemerkungen über diefelbe von W. ©. 
Beder, Ebendaſ. &. 5I—77.) — 

S. 19. 3. 31. zu dem. erften Theile der — 
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S. 20. 3.5. S. 368—400. Leipz. Jahrb.” der nenefica 
Literaur 1802. 8d 4. Std 250, &.97f. — 3. 8. (herauf- 
gegeben — 3.40. ©. 305-—307. Leipz. Lit. Zeit. 180: 
BD 3: Std 208. &. 389-392: - 

&.23. 3. 3..der Moral und der Politit — 3.6. zu 
beobachten? von Ebriftinn Garve. Breslau 1788.. 8. 
{8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 8d ı? Num. ... 
&. 153. ©. 161. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 95. 
Std 1. S. 119. Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1789. BD. 
I. &.379. Bötting: gel. Anzeig. 1788 3.3. &. 1661. Se 
ders) und Meiners Bibliorbet, BD 2. S. 155. — 3, 
‘8. a Berlin 1789, 8. Bergl. Götting. gel. Anzeig. 1790: : 
30 2. ©. 1240. — 3. 14. 8. $. Blein. Berlin. = 3. 
16, &. 522. Allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 95. Std 
1. ©; 122. Bötting.. gel. Anz. 1789. 80 2. &.1331. All- 
gem. Lit. Zeit. 1789: Bd 3. Yum... S. 89. — 3. 18. 
beftritt 3. ©. Schloffer im Neuen deutfchen Muſeum 1790. 
Stck 5. S... Deögl. in feinen Aleinen Schriften, Th. 6. 
&.5—98. (Ueber Herrn Barvens Abhandlung der Frage: In 
wie fern «ed — ſei, die Moral des Privatlebens bei der 
Regierung der Staaten zu beobachten?)? — Nach 3.30. iſt bin: 
zuzufuͤgen: Ueber die Begierde nach Vorzuͤgen, eine 
Sloſſe zu Garvens Ueberſetzung des Eirero von den Pflich⸗ 
ten SD I. K. 4. von 5. A. Wiefen, in den Voruͤbungen zur 
Akademie für Juͤnglinge, berausgegeben von ©. $. Palm 
und G. W. Beneten, Bd 1. &. 254—272. — 3. 39. 
überfegt, mit — Anm. 3. 6. (ı Zhlr. 166r.) Vergl. Allgem. 
Lit, Zeit, 1801. 80 2. Num. 122. &. 185— 192. „%ortin= 
ger hat feiner Ueberfeßung nicht nur in vielen Stellen in Anſe— 
hung der Richtigkeit, ſondern auch im ‚Ganzen. durdy mehr. Ane 
‚gemefienheit ded Ausdrucks, Und eine das Driginal treuer nach⸗ 
bildende, Präcifion, Rundung und Harmonie ded Styls weſent⸗ 
liche Vorzüge gegeben.“ - | 

©. 24. 3. 3. Zollifofee. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1788. 30 1. HMum... &..658. Allgem. deutfche Biblisr 
:sbef, Anhang zu Bo 53—86. Bd 4. S. 2044. Überdeut- 
ſche allgem. Kit. Zeit. 1789. 89 1. &. 137. Bötting. gel. 
Anz. 1788. Bd 1. &. 1235. Döderleins Bibliorbet, 0 
4. Std 5. ©. 354 Feders und Meiners Bibliorbef; 30 
A. &. 222. — Das. — erſchien unter dem Titel: The 
principles of moral and political Philofophy, by W. Pa- 
dey. London 1786. 4. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1788. 0 
ı, Zum... 5.658, — 3.9. ı1.. Unterfuchung uͤber 
die Natur und die Urfachen des KTasionalreichtbums von 
Adam Smith. Aus dem Engliſchen der vierten Ausgabe 
neu überferit. Erſter, zweiter, deitter, vierter — 

te5= 
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Breslau 1794 1796. gr. 8. (5. Thle.) Garve hatte einen 
Gehuͤlfen daber an dem Oberpoſtſekretaͤr Dörrien in Leipzig. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeitn2794..8d 3. Num 271. 9. 450f. 
— Se 19. "äweiter Band, enthaltend -die acht übrigen 
Buͤcher der Ethik. — 3.29. Klum. 62; Leipz. Jahrb. der 
neueften ;; Literatur .1802. 35; 4. hd 279: '8.,333 336. 
(Bergleichung der Ueberſetzung des Ariſtoteli ſchen Werks von 
‚Barve:sund Jeniſßß. —— 
S. 25. 3. 25. S. 536. Leipz. Lit. Zeit. 1803. Bd 7. 
SHE 174. S. 117—119.— 3. 34 1766. Januar S. 30- 
66. Vergl. Deutſches Muſeum 1786. Bd 2. December 5. 
529 —541. 4 (Meber dasjenige, was beruͤbmte Schriftſtel⸗ 
ler zuweilen von ſich ſelbſt fagen). — 5. 43. zum ſieben⸗ 
—S. 26:1 35 2. ©. 137148. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, 80.73. Sack S.51I1.— 3.3. 3. Chriſtian Barve 
Wider die Küglicteis peciodifcher Schriften, nebft Joadh, 


‚Heine. Campe’s Antwort, in bem Braunſchweigiſchen Jour⸗ 


nal zeucı788: Std 1. Weber: gelebrre Geſellſchaften, Eben: 
daſelbſt 1789. — Z. 14. KTachlaf, im — Nah 3. 29: if 
hinzuzufuͤgen: 10. Die Reifegefährtin. in v. Halems Jrer 


ne, StEi2&. 253 275 


Ein Brief von Barve an die Frau.von der Recke (mel: 
(ber ein Urtheil uͤber Magie und Geifterfeberei enthält) inder . 
Frau von der Rede Etwas ‚uber Starks Pprrbeidigungs- 
ſchrift 30.8..68-70..m.. 8. 42. S. 250—280. der Ham⸗ 
burgifchen Du — a IE | | ar 

&. 27.823. 5. 474. „Garve's veifer und tiefforſchen⸗ 
der philofophifher Geift, feine feine Beobakhtungsgabe x... die 
durchaus praktiſche Richtung feiner Unterſuchungen, felbft. bei ſpe⸗ 
kulativen und abftraften Gegenftänden, und. das ihm ganz eigene 
Talent; dem Bortrage Anmuth, Nundung und unmiderfichlie 
chen’ Reiz zu geben, diefe und mehrere Verdienſte zeichnen ihn 
unter den deuifchen Schriftſtellern ruͤhmlichſt aus.“ — Nach 5. 
45. iſt hinzuzuſetzen: 7. in Eichhorns Geſchichte der. Kite⸗ 


ratur von ihrem Anfange bis auf die neueſten Zeiten, 
Bd 4: Abb. 2. S. 1029 f. &, 1031. ©. 1049 f. 9. 1066 f. 


— 8: 1m Wachlers Handbuche der allgemeinen Gelchichte 
der literarifchen Kultur , Abtb. 2. &. 725: . 

5.28: 3, 18.4. J. E. Gruner in ber Neuen Berlin. 
Monatsſchrift 1801. Julius S. 38—6r. unter der Auf 
ſchrift· Adam Smith und Chriſtian Barve. (Der Verfaſ⸗ 
fer dieſes, auch in Hirſchings bifforifb » liserarifchem Hand⸗ 
buche, Bd 12. Abth. 2. wieder abgedrudten, Aufſatzes — 
3. 31. theilte Hr, Dittmar — 3. 39. S. 270 - 275. Allgem, 
Lit, Zeit..2804. 80.3. Mum. 209, ©, 4345- wen 
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Belehrungen und Urtheil über. einige für den-iängern 
und aͤltern Theologen und Prediger intereffante Themata, 
aus Dittmars. $Brinnerungen, in dem Journal für Prediger, 
BD. 40. Std 2.8, 129 ff. Vergl. Leipz. Jahrb. der neue- 
ften Literatur 1801. 82. ı. Std 26. 8.206. — Nach 3. 
45. if hinzuzufügen: 8. Sam. Baur in dem Neuen biffo= 
riſch⸗ biograpbifch-!iterarifeben Yandwörterbuche,. Bd 2. 
&. 370f. — 9. Der Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1799. 
Tom. 85. — 10. Die Zamburg. Adreßkomptoit⸗Mach⸗ 
richten 1799. ZTum..8. 9. SER 

&. 29. 5. 1. Fı. Ein Ungenannter — 8. 5. 12. Meu⸗ 
fl — 3.7. 13: Garve — NMach 3. 20. ift binzuzufligen: 
14. Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift auf Yob. Jakob Engel I. 
8— 10. wo Garve mit Engel verglichen werden (f. Zuſaͤtze und 
Berichtigungen des Art. Engel in dief. &er.).S. 10.: ABarve 
fieng in Leipzig an, Kollegien zu leſen; war aber nicht gluͤcklich 
darin. Denn bieier fcharfe Denker hatte eben nicht die Babe, 
feinen Vortrag der Jugend infereffaut und verſtaͤndlich zu ma⸗ 
hen. Es war: ihm faſt nicht: möglich , : ſich bloß an die Ord⸗ 
Hung ded Kompendiums einer Wifjenfchaft zu halten, ſondern 
er folgte lieber eigenen Ideen, die fi ihm gerade darboten, 
und nicht felten, wenn feine Zuhörer es am wenigſten erwar« 
teten, breitete ſich Garve unvermerkt ganz ausführlich.Äber ir— 
gend einen Tpefulativen Gegenſtand aus, welcher ihn kürzlich 
lebhaft beichäftigt hatte, den aber zw faſſen die Juͤnglinge noch 
nicht vorbereitet genug waren. Wenn ihn Andere, befonders aud) 
Engel, aufmerkfam darauf machten, konnte er nicht einmal 
recht begreifen , daß es fich fo berhielte, oder daß es nicht zweck⸗ 
mäßig wäre. ; a er 47 

In den ‚Charakter - Epigrammen über ausgezeichnete 
hiftorifche Perfonen der älten und neuen Zeit,  EinsVerfach 
von D.S. (Leipzig ı809.) befindet fih &. 51. auch ein Epi⸗ 
gramm mit der Weberfchrift: Cbriffien Garve, fruchtbarer 
und woblwollender praktiſcher Lebensphiloſoph 

9.30. Vach 3. 22, iff hinzuzufügen: Us Probe des 
Barvefchen Styls heilt Hr. Efchenburg imfeiner Beifpiel- 
fammlung zur Theorie and Literatur der ſchoͤnen Miflen- 
ſchaften, 808: Abb. 1. S. 474-489. ein Fragment arıö 
der Abhandlung: Aber die Mode in den Verfuchen über ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde der Motal zc. l. Abıb. 2. S. 
187—194, ein Bruchſtuͤck aus der Schrift über Sollikofets 
Charakter mit. — Auch in der Ueberſicht der febönen Kir 
teratur der Deutſchen in Auserlefenen Beifpielen (Straß: 
burg und Paris 1808) findet man S. 6569; einen brief 
bon Barve an dollikofer, und S. 1 14— 116. einen kleinen Aufſat 
mit der Ueberſchrift: Was beſtimmt unſern a 

Ulp⸗ 
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Philippine Gatterer. 


&. 31. 3.9. (1 Thle. 4 Gr.) Vergl. Allgem. dbutfche 
Bibliorbet, Bd 37. Std 2. S. 475-478. Görting, gel: 
Anz. 1778. Std 140. S. 1129. — Gedichte von Pbilipa 
pine Engelbard, geb. Batierer. Zwote Sammlung. Miie 
vier Kupfern. Göttin 1782. 8, (1 hir. 4 Sr.) Vergl. 
Allgem, deutſche Bibliorbet, Bd 54. Std ı. ©. 157 f. 
Böeting. gel. Ans. 1782. Sıd 95. &. 761. (3. 10—ı8. find 
wegzuftreihen) = 3. 19. 2. Neujahrsgeſchenk — 3. 30; 
Harmonie. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 80. 
Std 2. 8.556. (3. 31 f. iſt wegzuftreihen) — 3.35. Des 
eember ©. 464—473-- 

8.32% 8. 12. ©. 211. DD 13. ©. 331. 


es 


Tobias Philipp Freiherr von Gebler. 


S. 32. Z. 36. Wien, und gieng von der proteſtantiſchen 
Religion, in welcher er geboren war, zur roͤmiſchkatholiſchen über. 
— 3.40. und Defterreichifchen Kanzlei ald Hofrath. 1768 er⸗ 
nannte ihn die Kaiferin. Königin, Maria Therefia, zum Mit 
gliede des in hoͤchſter Gegenwart ſich verfammelnden Staats- 
raths der innern Geichäfte der ganzen Deſterreichiſchen Monate 
hie, verlieh ihm auch bald darauf den Steiberenffand und 
dad Se. Stepbans- Ürdensfreus, nachdem er -bereitd 1763, 
den Ritterffand und bad Boͤhmiſche Indigenat erhalten hatte, 
Im Jahre ‚1782 ernannte ihn Kaiſer Joſeph der. Sweite zum 
er Gcheimenrathe und Vicefanzler der, Böhmisch = Deftere 
ei * Hofkanzlei, Hoftammer⸗ und Minſſterial-Depulation. 


©. 33. 3.15. Deſterreichiſchhe ⸗— ER 
5.37. 3. 41. Ind Scanzöfifche wurde «8 unter dem Ti: 

tel Überfeßt:  Clementine, ou le Teflament, Drame, em 
cing Actes, par Mr. le Baron de Gedler, traduit par Mr, 
de Juvigny,, ancien officier. a Vienne 1774. 8. _ ....; 
5.38. 3. 21. &. 162— 171. — Angriſch von Besinke 

Iy, Bafdbau 1790. 8. — 8. 29. Franzoͤſiſch unter dem. ie 
te: .Thamos, Roi d’Egypte, tragedie en cing Actes, par 
Mr. le Baron de Gebler, traduit par Mr. de Juvigny, ad, 
cien oflicier. à Vienne 1774. 8. 3. 35. «ein Originale 
Trauerfpiel — | er 
5.39. Nah 3. 3. ift hinzuzufügen: Im Wiener Thea 

tex fichen neue Ausgaben und Umarbeisungen ne 
einer 
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feiner Schaufpiele — Nah 3. 9. ift hinzuzufügen: 3. in 
Eichborns Gefhichte der Kiteratur von ihrem Anfange 
bis auf die neueften Zeiten. Bd 4. Abth. 2. S.973. „Beb= 
lers Schaufpiele zeigen bioß Spuren von dramatiſchen Gaben, 
bie vielleicht bei Fleiß und Feile etwas Worzügliches hätten lei⸗ 
ften können. Bei feiner Sorglofigfeit um genaue: Bearbeitung 
ift- weder Sprache, noch Plan, noch Charakierzeichnung- in ire 
gend einem feiner Stüde bhervorftechend geworden.” — "3. "To. 
Sreiberen = 3,12, Oeſterreich — Nach 3. 13, iſt zu 
feßen: 2. in den Biograpbien Vefterreichifcher Dichter 
(Gon Babeis); Bd 2, Heft 1. S. 25—36. — 3. in Pür 
ters Kiterättit" des- deutfihen Staatsrechts, Th: 2, S. 
161 fc— 3.143. in Weidlichs Biograpbifchen Nach⸗ 
richten von Kechtsgelebrren in Deutfihland, Tb. 3. &. 82 
—85. 3. 16. 4 in Buͤſchings — 3. 18.-5. ‚in Bitſchings 
— Nah 3. 19. ift hinzuzufügen: 6. in dem Neuen bifto= 
riſchen Bandlexikon ze. (Ulm 1785 ff.) Th. 3. &. 815 — 
817... m in Sam. Baurs Neuem biftorifch s biogra⸗ 
pbifch ‚ literariſchen Yandwörterbuche, Bd 2. ©. 397 f. 
— 8. in Srör. YTicolai’s Befchreibung einer Keife Durch 
Deusfchland rc 53. 8.335: — 3. 20, 9.- in Meuſels — 
Friedrich Gedife 

5.44. 5. 21. Anbang 6. zu Bo 25—36. — 

8.45. 3. 9. Jahrgang 6. (1778) 5.38. — 3. 20. 
&.232—- 236. Allgem, deurfche Bibliötb. Bd 50. Str. S. 
284.— 3. 33. &.53f. Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 55. 
Std 2, ©. 517.) — 3. 36. Bd 1, Vergl. Allgem.‘ deurfche 
Bibliothek, Bd 50. Std 2.8.3719. — 3. 41. ©. 533 f. 
Allgem. deurfche Bibliorbet, Bd 48. Std 2. &. 304. — 
3. 42. S. 157—250. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Anbang 2. zu Bd 37—52. 8.657. nn) 

"8. 46. 5.9. entkräften. Vergl. "Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliotbek, 85 62. Ste ı. S. 293.) — 3. 11. ©. 59 f. 
Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd ı. Yum... &. 133. Allgem. 
deusfche Bibtiorhlt, 8060. Stcket. S. 207.)— 3. 12. ©. 
368 - 380. (Bergi. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 8d'2: XTum. .. 
&. 399. 1791. 30 4. Ylum... ©. 616. Nuͤrnb. gel. eit. 
1785. & 703.) = 3. 14. ©. — Allgem. deutſche Bis 
bilochek, Bõ 75. Std 1S. 258: Goͤtting. gel An3.’1786. 
302. &. 1346.': Neue Leipz. gel. Zeit, 1786. 

1248, Nuͤrnb. gel. Zeit. 1786. 8.356. — 3. 15. S. 422 
455. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bo 2. Num... 
5.'205. Allgem. deusfche Wiblisthek, 30 84. Std 2. ©. 
| 471. 


32.3.8 
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471. Neue Leipz. gel. Zeit. 1787.85 2. S. 1114. Nurnb. 
gel. 3eit. 1787: & 465.) — 3.28. &. 1-65. (Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1/91. Bd 4. um... &. 376. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 88. Std 1. &. 198. Bötting. gel. 
Anz. 1788. Bo 2. &. 1000. Nuͤrnb. del. Zeit. 1788. &. 
32.) — 3.29. &. 66—ıı1. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1790. 80 ı. Yum... S. 695. Bötting. gel. Anz. 1789. 
Bo 2. &. 1207: Klürnb: gel. Zeit. 1789. S. 372. Allgem: 
deutfche Bibliothef, Bd ııı. Std 2. &. 567.) — 3.31. 
&. 172-—134. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd 4. Ylam... 
5.375. Allgem. deutſche Bibliorbet, 55-108. &: 287.) — 
3. 32. &. 135—177. (Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd 114: StE 1. &. 244. Wiedeburgs humaniſtiſches Ma⸗ 
gain, BD4. Std 2. 5. 174—176. Archiv der Erzie⸗ 
bungstunde für Deutfchland, Bd 2. ©. 229—232.)— 5. 
36. S. * f. Neue allgem. deuiſche Sibliotbek, Bd. 7. 
S. 288.) — 3.45. S. Loun f. Allgem. deutſche Biblio: 
thek, Bo g1. Std 1.8.22. Goͤtting. gel. Anz. 1789. Bd 
2. ©. 1206. Nuenb. gel. Zeit. 1789. &: 470. 
S. 47. 3. 21.. Bymnafiums. Von D. Friedrich Ger 
dife. Berlin 1796. 8. (4 Wr.) Vergl. Oberdeutſche allgem. 
Kit. Seit. 1796. Stck88 &. 172 f. —- 3. 22. Berlin 1799. 
8. 5. wei Schulreden (eine von Gedike, bie andere vom 
Prof. Delbräd) bei der Sekularfeier der Preußifchen Koͤ⸗ 
nigswärde. Berlin 1803. gr. 8. — ' 3! 38. S. 189—ı192; 
VNeue allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 18. Std 2. ©. 
457-499: Bötting gel. Anz. 1794. Bd 1. &. 1421.) 
S. 48. 3. 19. S. 303—305. (fand vorher im Deutfchen 
Mufenm 1781. Bo 2. Julius &. 1-3.) — 3. 27. ©. 
317— 321. (vorher in der Neuen Berlinifchen Monats ſchrift 
1801. April 5. 306-312. und Ueberſetzung deſſelben ind 
Lateiniſche vom Prof. C. G. Wernsdorf, Ebendaf. © 
313—316.) — Nah 3. 27. ift hinzuzufügen: - Wergl. Leipz. 
Jahrb. dor neueften Literatur 1801. 8d 1. Std 66. S. 
527 f: Std 67. S. 329 f. | 
8. 8 3. 20. Berlin 1801. 8. (Jugabe zu den Annas 
len des Preugifchen Schul: und Kirchenwefens, von Di 
Stiedrich Bedite. 1860.8. Vergl. Leipz. allgem. literar. 
Anzeiger 1801. Num. ı23. &. 1169-1173.) — 3. 25. 
Borlefung (Vergl. Deutſches Muſeum 1782: Bor. Miu 
6. 276— 284. Etwas von deutſchen Mundarten) Sammt. 
2. S. 278—320. Ueber Du und Sie in der deutfchen Sprache 
a Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 6. Std 2. 


» 390. | A 
&. 50. 3.2. Gedichte von ihm in dem Goͤtting. Mu⸗ 
fenalmanach (3.3. 1795. S. 63. Beim Erfteigen des nur 
ens. 
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fend. ©. 174; Bu Ramlers Geburtätage) in dem Almanach 
der deutlichen Muſen (1781. ©. 185 - 189. De bei ber 
Beier des Friedend 1779.) leben. — 3.7. Berlin 1805. 8. 
(8 Gr.) Neunte Auflage. Herausgegeben und vermebre 
von Pb. Buttmann. Ebendaſ. 1809. 8, — 3. 23.. Bew 
lin 1803. 8. (6 &t.) Deeizebnte Auflage. Ebendaſ. 180. . 
8. Vierzehnte Auflage. Ebendaf. 1807. 8. — 3.27. und 
einzeln [3 ®r.] verkauft wird. — 3.28. Cicero, Columels 
la, Plinius — 3. 306. Wörsburg 1790. 8. desgl. Frie⸗ 
drich Bedike’s zc. Kateinifches Lefebucb.. Zum Gebrauch 
derer, Die ficb obne Beibuͤlfe eines Lebrers in der Aateis 
nifeben Sprache üben ‚wollen, ..ins Deutfche uͤberſetzt. 
Keipsig 1797. 8. Zweite verbefferte Auflage. Ebend, 1805: 
8. (8 6r.). Berg. Allgem. Lit, Zeit. 1798. Bo 4 Num. 
390.%,.. Latin[k‘ Laefebog for Begyndare met tilföjet 
kort latinfk Grammatik af F. Gedicka,— overlat.: Kopen- 
hagen 1793. 8. ine Polnifche Ueberſetzung erſchien zu 
Breslau 1806, 8). — Gedike's ‚ Laseinifches Leſebuch 
verbeffert berausgegeben von P. Werneburg. Marburg 
1806.18. (6 Gr.) : Stoff zu Wnterbaleungen über Bedike’s 
Lareinifches ‚Aefebuch für Lehrer und. Kernende won 
Adolpb Friedrich Hoͤpfner, Rektor zu -Breußen., Erfurt 
1801. 8. (18 Gr.) — — 
S. 51. 3. 9: Breslau 1797. 8. (1 Thlr] Latyniche 
Chreſtomathio of nuttig Leerboek voor de middellte -em 
hoeg. Claflen. der lat Schoolen, uit de beſte Schrywers 
verzameld door Fi Gediche. Leyden 1795. 8.) — 3. 12, 
Berlin 1794. 8. (8:Gr.) ‚Sebnte Auflage. Ebendaſ. 1807. 
8. Elfte Auflage. Ebendaf. 1809. 8. — 3. 15; einzeln 
verfäuft wird. (Eine deutſche Ueberſetzung erihien zu Leip⸗ 
sig 1807. 8.) — .;.3. 32. 1786. 8 min.) *) Vergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliothek, Bd ı. Std 2. ©. 526. .-.. 
&.52. 3,13. 10: Anmerkungen und einige Exkurſus — 
3.22. 1791. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bd 2./TZum.., 
S. 406. Ser u deutſche Bibliorbef, BD 101, -StE ı. 
&: 223-226. — Nah 3. 29. ift hinzuzufügen: 3. in der 
Charakteriſtik der Erziebungsfchriftftellee Deutfchlands S. 
123—129. 4. in Wachlees Handbuche der allgem. Ge- 
£fchichte -der literarifchen Kultur, Abtib;2. 8. 711. — 3. 
32. 1803.  Intelligenzbl. Num. 102..8,'841-—- 844. desgl. 
in ber Leipz. Lit. Zeit: 2803. Intelligenzbl. Std 91. &.735. 
5.53. 3. 11, Th. 1. ©. 141— 150. — 3. 13. 8.260 f, 

33 13: ©. 446. — Nach 3. 29., ift hinzuzufügen: g. in 
Friedrich Gedike. ine DBiograpbie von Franz Korn 
(Köllaborator am Friedrihdgymnafium zu Berlin und Schwie⸗ 
gerfohne des Berflorbenen) Nebſt einer Auswahl aus — 
| dike's 
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dike's binterlaffenen, größtentbeils noch ungedruckten Pa- 
pieren, Berlin 1808, 8. (2 Xhle.) Die Biograpbie felbft 
zerfällt in folgende Abſchnitte: Gedike's Lebensumftände S. 
3-34 Gedike als Gymmafiendireftor (von einer.andern Hand) 
6. * —67.. Gedike als Scriftteller &. 68— 106. Gedike 
als Dichter S. 107— 117. Gedike als Menſch S. 118 —ı34. 
Die Auswahl aus Gedike's Papieren enthält: Briefe aus 
Italien an feine Gattin &. 139 —157. Einige Briefe an Goͤn⸗ 
ner und Freunde nebft Sragmenten vermifchten Inhalts 5. 158 
—170% Fragmente aus einem Reiſetagbuche S. 171— 186. 
Gedichte S. 187-306. (diejenigen außgenommen, welche fich 
Idon in Bedite’s vermiſchten Schriften befinden, find fol- 
gende etwa die vorzuͤglichſten: Auf einen Komddianten S. 
217. : Star S. 218: Grabſchrift S. auf, Gerechtigkeit G. 
218. An einen Greis 5. 219. An ſelbſt &. 220. An 
einen Heuchler 3. 220.. An jugendliche Freunde, Num. 1. 2: 
4 ©. 22ı f, In ein Stammbudy S. 226. An die Zufriebens 
beit 5. 226. Horazens zwei und zwanzigſte Bde bed erften 
Burbs im Sylbenmafie des Driginald überfeßt S. 227. Pas 
rodie der Arie aus der Jagd: Mein lobt mir doch nur nicht die 
Naht ꝛc. S. 228. An meine Gattin zu ihrem Geburtdtage S. 
229. An den Berlinifchen Montagsklub bei feiner Qubelz 
feier [Parodie des Böthefchen Kiedes: Kennft du das Landxc.] 
8,244—246. An Ramler, zu feinem Geburtötage S. 267. 
Beim Erfteigen des Brockens &. 269. In dad Stammbuch eis 
ned: jungen Grafen, - feines ling &. 274. Auf bie ums 
fändlihe Zeitungsnachricht von Schinderhannes S. 276.) Blaͤt⸗ 
ter der Liebe (ſehr intereſſante Briefe von Gedike an feine Ges 
liebte geichrieben , ehe fie die Seinige wurde. „Ohne diefe Brie⸗ 
fer ſagt der Heraudgeber, kennt man Bedike nicht, nicht fein 
edieß , reined Gemüth, feine tiefglühende Empfindung, nicht die 
berrliche Kraft, mit welcher er die heißeften Schmerzen der Liebe 
fühlte, bis in dad innerfte Mark feined Lebens hinein, und mit 
der er fie religiös duldete) S. 307—402. 


Johann Geiler von Kaiſersberg. 
S. den Art. | 
Baifersberg. 


Chriſtian 
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S. 56. 3.27. Schwabe 1741 die Beluſtigungen — 
6 5.359. 3.62. Friedrich der Zweite, bei feiner Anwe⸗ 
enheit — | 

3.66. 3. 31. vor dem erften Theile — 3. 35: dor dem 
erften Tbeile — : Ä 

8.67. 3.26. Die neuefte Auflage erfchien zu Teipzig 
1795. 8. 8 Gr.) „Gellerts Fabeln, fagt — 3. 34. werden 
mußte.” Bon bundert drei und vierzig Städen hat Gellert 
den a zu acht und zwanzig derſelben — 3. 42. [Hexa⸗ 
meteni.] — | 
8.68. 3.6. Geßner im 2 Bande bief. Ler. S. 124. Sm 
Jahre 1710 wurde in der Englifchen Wochenfchrift: Der Zu— 
ſchauer (The Spectator) welde Bortiched mit feiner Frau und 
einigen feiner Schüler (Keipzig 1740.) ſchlecht, Bensler-und 
Ramler aber im Auszuge (Berlin 1782—1786.) fehr gut 
überfegt geliefert haben, im erften Theile, Num. 11. (Aus: 
zug des Enzlifben Zuſchauers, Bd ı. S. 62—65.) aus 
Richard Aigon’s Geſchichte von Barbados (Hiltory ofBar- 
badoes. London 1657.) folgende wahre Gejchichte' erzählt: 
„Thomas Incle aus London, ein Yüngling von’ zwanzig 
Jahren, fchiffte fih den 16. Junius 1674 in den Diinen auf den 
Achilles, einem Kauffahrtriichiffe, das nach Weftindien beitinmt 
war, ein, um dutch den Handel fein Glüd zu machen. Dieſer 
Abentheurer war der dritte Sohn eines vornehmen -Bürgerd, wel⸗ 
cher nichtd verfäumt hatte, ihm frühzeitig Liebe zum Gemwinnft 
einzuflößen, indem er ihn zu einem vollkommenen Rechenmeifter 
bildete, ihm folglich einen ſchnellen Blick über Gewinnft und Vers 
luft gab, und einen herrfchenden Eigennuß, der alle natürliche 
Triebe feines Herzens bald verfchlang. Bei diefem Gemüths- 
charafter hatte der junge Incle eine in jedem Betracht angenehe 
me Perſon, blühende Gefundheit und Muth im Geſicht, Stärfe 
des Roͤrpers, und ein ſchoͤnes Haar, das in leichten Koden auf 
feine Schultern herabrollte. Ed trug ſich zu, daß der Achilles, 
nach einigen erlittenen Unfällen, in einem: fleinen Bufen des 
feften Landes vor Amerika landen mußte, um Lebensmittel auf . 
zuiuhen. Incle flieg bei diefer Gelegenheit mit noch einigen ' 
andern and Zand. Gleich anfangs wurden fie von einem Haufen 
von Indianern beobachtet, die fih im Gehölze verborgen hat⸗ 
ter. Die Engländer giengen, ohue fie gewahr zu werden, eıne 
große Strede weit von der Küfte ind Land hinein, wurden aber 
bier von den Einwohnern aufgefangen, und größtentheild nie= 
dergemacht. Incle Fam mit noch einigen wenigen andern bavon, 


indem er fih in einen dicken Wald flüchtete. Als er bier in 
eine 
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eine abgelegene und pfadloſe Gegend kam, warf er ſich ermuͤ—⸗ 
det und außer Athem an dem: Abhange eines kleinen Huͤgels nie⸗ 
der. Jetzt ſprang ein indianiſches Mädchen hinter ihm aus dem 
Dickicht hervor. Nach dem erften Erftaunen ſchienen beide wech⸗ 
ſelsweis an einander Gefallen zu finden. Der Europäer wurde 
durch den fchönen Gliederbau, die Gefichtözüge,-und vie wilden 
Reize der nadten Amerifanerin bezaubert; Die Amerikanerin 
wurde nicht weniger durch die Kleidung , die Geſichtsfarbe und vie 
Seftalt ded vom Kopf bis zu Fuß bedediten Europaͤers entzüdt. 
Die Indianerin verliebte fi augenblidlich in ihn, und wuͤnſch⸗ 
te ihn alfo beim Leben zu erbalten. Sie brachte ihn daher in eine 
Höhle, wo fie ihm eine töftliche Mahlzeit von Früchten bereis 
tete, und ihn zu einer Quelle führte, wo er feinen Durft .Iös 
fhen fonnte. Sitten unter diefen freundlichen. Dienftleiftungen 
fpielte fie oft mit feinen Haarloden, und ergögte fich an ber 
Bergleichung ihrer helleren Farbe mit der Farbe ihrer Finger; 
bald entblöfte fie ihm die Bruſt, uad lachte dann über ihn, wenn 
er fie wieder bedeckte. Sie war, wie ed fhien, eine Perfon von 
Stande,: denn täglich kam fie in einem andern Anzuge und war 
mit dem ſchoͤnſten Mufcheln und Glaskorallen geziert. Sie brach⸗ 
te ihm auch eine Menge von Thierhaͤuten, welche ihre ehemaligen 
Liebhaber ihr geichenft hatten, fo daß feine Höhle bald mit al 
lerlei flefigten Fellen, und den bunteften Federn der Wögel, bie 
in diefer Gegend nur zu finden waren, ausgefchmüdt war. Um 
ihm fein Gefängniß erträglicher zu machen, führte fie ihn in 
ber Dammerung ded Abends, oder beim Mondſchein, in er 4 
fuchte Haine und an einfame Derter, und zeigte hm, wo er fich 
fiher niederlegen, und unter dem Geräufch der Wafferfälle und 
Nactigallenmelodie einichlafen könnte. Ihr Geſchaͤft war dann, 
aus Furcht vor ihren Kandsleuten zu wachen, ibn in ihren Armen 
u halten und aufzumeden, fobald feine Sicherheit in Gefahr kam. 
uf folhe Art brachten die Liebenden ihre Zeit hin, bis fie fh 
eine eigene Sprache gebildet hatten, worin Incle feiner Gelieb⸗ 
ten erklärte, wie glüdlich er feyn würde, wenn er mit ibr in 
feinem Baterlande wäre, wo fie in eben foldhe Seide, wovon 
feine Wefte gemacht war, gefleidet, und in einem Haufe von 
Dferden gezogen werden follte, ohne Wind und Wetter ausgeſetzt 
u ſeyn. Alles bad verſprach er ihr, und zwar frei von allen den 
eforgniffen und Aengften, wovon fie jest immer beunruhiget wuͤr⸗ 
den. In diefem zärtlichen Umgange lebten fie beide mehrere Mor 
nate, ald Darikto, vomihrem Incle unterrichtet, ein Schiff an 
der Küfte entdedte, und in der-Nacht mit'größter Freude ihn 2 
feinen Zandöleuten , die nah Barbados fegelten, begleitete. 
oft ein Schiff vom feften Lande an diefer Inſel ankoͤmmt, pfle— 
gen die Koloniften fih and Ufer zu begeben, wo denn fogleich 
ein Handel mit Indianern und andern Sklaven, wie bei. uns 
| mif 
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mit Pferden und Ochſen, getrieben wird. Incle fienig jetzt an, 
ernfthaft über feinen bisherigen Zeitverluft nachzudenken, und bei 
fich felbft zu Aberfchlagen, wie viel an Binfen von feinem Gelve er. 
während feine® Aufenthalts bei der Yariko verloren habe. Der 
Gedanke machte ihn ganz tieffinnig und befümmert, was für 
Mechenfchaft er feinen Freunden von diefer Reife werde ablegen 
Fönnen. Alles wohl überlegt alfo, verkaufte er feine Pariko an 
einen Barbadoifchen Kaufmann, ungeachtet das arme Mädchen, 
um ihn zum Ditleiden mit ihrem Zuſtande zu bewegen, fagte, daß 
fie ſchwanger von ihm fei. Gr bediente fid) diefer Nachricht nur, 
um feine reed an. den Käufer zu erhöhen.“ Die deutichen 
Dichter, welche diefe rührende Gefchichte bearbeitet haben, find: 
1. Geller. Stellen, wie folgende, wo ed von Incle heißt: 
„Denn Handeln war fein Wis, und Rechnen feine Tugend“ 
oder, wo Amerika alfo befchrieben wird: „Ihn lockt das reiche 
Land, das wir durchs Schwert befehrt, Das wir dad Chri, 
ſtenthum und unfern Geiz gelehrt‘ oder, wo von der Yariko 
gefagt wird: „Sie eilt an feiner Hand So freudig in bie See, 
als ob das Schiff im Meere, In dad fie fleigen will, ein 
Haus in London wäre.‘ oder, wo Nariko fo fimpel, und doch 
fo rührend fagt: „Mich, die ich fchwanger bin’ oder, wo Incle 
Faufmännifch wuchernd geſchildert wird: „Noch brei Pfund Sters 
ling mehr! Hier, fpricht der Britte froh, bier, Kaufmann, ifl 
das Weib, fie heißt Yarikol« erwarben diefer Erzählung allge: 
meinen Beifall. Vielleicht iſt Pariko's Schönheit von Bellers 
sen zu Falt und zu Eur; in dem einzigen matten Verſe gefchildert : 
„Die Indianerin war liebenswerth gebaut.” "Der Umftand, daß 
fie nadt war, ift in diefer Erzählung gar nicht benutzt. So hat 
fih Gellert audy die beiden fchönen Züge im Bufchauer entge- 
ben laffen, daß die bunten Häute, bie Nariko dem Incle 
brachte, Geſchenke ihrer ehemaligen Liebhaber geweſen, und daß 
ihm alle ag neuer Pub eich, daß fie in ihrem Lande eine 
Perfon von Stande war. Am Schluffe der Erzählung wird frei- 
lich jeder Leſer mit vollem. Gefühl dem Dichter nachfprechen: „O 
Incie, du Barbar, dem feiner gleich gewefen“ aber mit biefer 
Zeile hätte auch gefchloffen werden follen, indem bie darauf fol- 
— neun Verſe, die wenig Energie haben, bie nachſchleppen⸗ 
Moral zu fehr dehnen. In Mauvillons und Unzers] Brief: 
wedhfel über den Wertb einiger deutſchen Dichter, wo 
man Std ı. Br. 8. eine ausführlihe Kritik uͤber diefe Bellere- 
ſche Erzählung findet, wird mit Recht gewuͤnſcht, daß ber 
Dichter die Unfchuld des Mädchens, ihre Zärtlichkeit, ihre Be⸗ 
möühmgen, und die Gefahren ausführlicher gefchildert haben 
möchte, denen fie ſich ausfeßte, um ihren Geliebten zu ver 
bergen und zu retten. Das ift aber aucd das einzige Wahre in 
diefer Kritik, in welcher Übrigens dieſe Erzählung auf u 
illigſte 
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billigfte getabelt, und vieles Gellerten zur Laft gelegt wird, 
was er eigentlich aud dem Zufchauer genommen hat, den ber 
Krititer nicht zur Hand hatte. — 2. Bodmer. Er lieferte in 
der Sammlung von Bleineren epifhen Gedichten, bie er unter 
dem Zitel Ralliope [Bürich 1767.) herausgab, eine [vorher auch 
einzeln gedruckte] herametrifche hlung ver Geſchichte des 
Incle und der Yariko. Er folgt dem Engliſchen Zuſchauer 
Schritt vor Schritt, nur, daß er der Erziehung nicht gedenkt, 
die an der intereffirten Denfungsart des Incle Schuld war, und 
daß er einige Reden einfchaltet, worunter die Rede der Pariko, 
nachdem fie verkauft ift, viel zu lange dauert, und mindere Wir 
tung thut, ald die wenigen Worte bei Gellert: „Mich, die ich 
fhwanger bin» Am Ende fügt Bodmer noch folgendes hinzu:- 

Alfo erzählt die Geſchicht' ein Dichter, und ſchweigt, und 

| bedenkt nicht, 
Daß er uns traurig da ſtehn ef r die Bruft mit Abfcheu 
et 


Duͤrft' ich dazu was bichten u Dichter? ich biefed: Der 
u 


fer 
Kürchtete Gott, erbarmte ſich über die arme Verſtoßne, 
Hielt fie, wie feine Tochter, und gab fie nach etlichen 


Tagen 
Ihrem Vater und Volt, und ihren Gefpielinnen wieder. 
Diefe fluhen, von ihrer Gefchichte gefränkt, dem Weißen, 
’ Der da8 fchändlichfte Herz in feinem Eingemeid führet. 
Aber fie fluchet ihm nicht, fie el ihn auch untren, und 
wuͤnſchet 
Ihm nur ein menſchliches Herz, und wuͤnſcht fich ſelbſi 
ihm zur Sklavin. 

Auf diefe Erzählung von Bodmer zielt unftreitig MFofes Men⸗ 
delsfobn in folgender Stelle feiner Abhandlung über das Er⸗ 
babene und Naive in den ſchoͤnen Wiflenfcbaften [wie fie 
zuerft in der Bibliothek der fcbönen Wiſſenſchaften, 20 2. 
StE 2. &. 245 f. fland; in der Ausgabe der Pbilofopbifcyen 
Schriften ift diefe Stelle weggelaffen worden] wo es heißt: „Als 
Incle im Begriff war, feine Retterin Yariko, die ihn fo zarte 
lich liebt, feinem unmenfchlichen Geldgeize aufzuopfern, läßt fie 
ber Dichser fiehen: „Mich, die ich ſchwanger bin "- Die wahre 
Natur redet hier aus der unfchuldigen Wariko. Dieſes „mich! 
enthält die bitterften Vorwuͤrfe, und zugleich die bemeglichften 
Vorftelungen , die fie ihm machen konnte. Wir erinnern uns, 
einft von diefer Gellertſchen Erzaͤblung eine vermeinte Bere 
befierung, in Hexametern, gelefen zu haben. Unter andern 
fhien dem Berbefferer diefe Mede der YVariko zu kurz, und 
er legte ihr, wenn mir uns deſſen recht erinnern, eine febr lange 
Rede von Tugend, Dankbarkeit, Menichenliebe, — der 

uͤnde 
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Sünde u. ſ. w. in den Mund; kurz, er läßt fie alles ſagen, 
was fie Bellert hat empfinden laffen, und vielleicht auch das, 
was fie, nad) ihrem. Charakter, nicht hat empfinden koͤnnen. 
Diefe Verbefferung fcheint und ungefähr von eben der Gattung, 
ald wenn ein Bildhauer dem antifen Laokoon den Mund mei- 
ter aufreißen wollte, damit er heftig genug zu fchreien fcheinen 
möchte." — 3. Sal. Befiner. Er lieferte einen zweiten Theil 
zu der Bodmerfchen Erzählung. ©. die Art. Bodmer im 
1. Sande dief. Lex. &. 149. und Geßner im 2. Bande dief. 
2er. 9.12. — 4. Friedrich Rarl von Mofer. Er unter: 
nahm im erften Theile feiner gefammelten Moraliſchen und 
politifcben Schriften (Frankfurt am Main 1765.) eine Sort: 
fezung der Befcbichte des Incle und der Parifo, worin er, 
damit Incle nicht allzu ſchwarz erfcheinen möchte, und die fu- 
gendhafte Yariko nicht unverdient leide, die Erzählung im Zur 
ſchauer ald ein Fragment anfieht, dem man Incle’s Reue ald 
die endliche Entwidelung hinzufügen müffe. In den Briefen, 
die neuefte Ziteratur betreffend, Th. 18. Ar. 279. &. 67. 
wird geurtheilt, daß biefe Fortſetzung ſehr ſchlecht gerathen 
fi — 5. Pfeffel. In der Vorrede zur zweiten Sammlung 
der theatraliſchen Beluſtigungen gab er den betaillirten Plan 
eined Trauerfpiels: Incle und Nariko, welchen er felbft 
entworfen hatte. Das, was der Zufchauer erzählt, ſetzt er als 
vergangen voraus, und zeigt die unglüdliche Pariko ald SHa- 
vin eines Spanifchen Handelsmanns zu Barbados, ber fie ſei— 
ner. einzigen Xochter zur Bedienung beftimmt. Der Spanier 
wird auf einer Reife in fein Vaterland mit allen den Geinigen 
von einem Marodanifchen Kaper gefangen genommen, und alle 
werden Sklaven ded Hauptmannd diefed Schiffes, der Selim 
heißt. Hier hat NYariko viel gegen die Leidenſchaft des Selim 
zu kämpfen. der fi in fie verliebt. Am Ende aber werben 
alle. ihre Leiden durch eine MWiedervereinigung mit Inele, ber 
ald Englifher Hauptmann in diefelbe Gefangenfchaft geräth, be- 
lohnt, und Selim, durch diefe Scene geruͤhrt, ſchenkt allen 
die Freiheit. — 6. Im Jahre 1768 erſchien zu Frankfurt und 
Leipzig: Incle und NYariko, ein proſaiſches Trauerfpiel 
-in drei Bandlungen, das man dem Profeſſor Nüſcheler zu 
Zuͤrich beilegte. Das Stud, welches mehr eine Skizze, als 
ein ausgearbeitetes Schaufpiel ift, fängt mit einem Schiffbruch, 
aber nicht mit jenem an, den Incle erlitten, ehe er Pariko 
fennen lernte, fondern mit einem andern, den er bier auf dem 
Wege nah) Barbados erleidet, und durch ben er, außer Das 
riko, alles verliert. Hier findet er feine, in England zurüd- 


gelaffene Braut, und feinen Bruder, vor, durch den. er die. 


traurige Nachricht erhält, daß in England fein vaterliches Ver⸗ 
mögen durch Raͤuber entwendet worden. fei. Die Idee, bie 
Nariko 


— 
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Haribo, zu verkaufen, wird hier dem Incle durch einen Freund 
ar die Hand gegeben; -und-fogleich von ihm begierig ergriffen. 
Da der" Verkauf auf der Bühne geſchieht, fo erfcheint nicht 
alleın Incle hier ald eim zehhmal Argerer Barbar, mie in ber 
wahren Geſchichte, fondern der Skflavenbändler druͤckt ſich auch 
hber diefen Handel auf die niedrigfte Weife aus. Kaum ift aber 
der Handel gefchloffen, ſo entdedt Incle's Bruder unter ben 
in Sklaven den Water der Marito, Tauft beide los, und 
Die Braut des Incle, die ihn nun ganz verabfcheut, geht als 
lein. mit Nariko nad) England ab, Bei einem bald nachher 
entfiehenden . Gewitter wird Incle vom Blitz getroffen; doch ba 
ihn dieſer nicht ganz toͤdtet, fo läßt er-fich durch feinen Be— 
dienten vollends erſtechen. Inele hat hier die Pariko nie ans 
derö, als bloß thieriſch geliebt, und Pariko ift nicht dad nais 
ve, holde Mädchen, fondern heftig, erbittert, boshaft. Viele 
und lange Monologen, ein fchwerfälliger Dialog, und eine 
poetiſche Proſa, die bald geblümt, bald niedrig ift, machen bie 


Lektüre dieſes Stüds fehr unangenehm. — 7. Jobann Yeins 


rich Saber gab ein Trauerjpiel: Incle und Nariko 
(Franffurt am Main 1768.) heraus, das im Grunde eine bloße 
Verſificirung des vorhergehenden Stuͤcks iſt, einige unbebeutene 
de Aenderungen und den Umſtand ausgenommen, daß Incle hier 


nicht vom Blitz geruͤhrt wird, ſondern ſich nur erſticht. — 8. 


Joſeph Pelzel ſchrieb: NYariko, ein Trauerſpiel, in einer 
Aandlung (Wien 1770.) Dadurch, daß der Verfaſſer feine Les 
fer gleich mitten in die Geſchichte Führt, “find die erften Scenen 


der Zärtlichfeit zwifchen Incle und Nariko ganz: verloren ges’ 


gangen. Incle’s Charakter und die Handlung des Berfaufs 
der Yariko fucht der Verfaffer auf alle Weiſe zu mildern, nicht 


aber dadurch, daß Incle einem. Kampfe ftreitbarer Leidenſchaf⸗ 


ten unterliegt, fondern daß er fi) ganz von einem ſchwarzen 
Rathgeber leiten läßt, vder,' ohne irgend einigen Wortheil für 
ſich ſelbſt, bloß, um Boͤſes ſtiften, ihn dazu beredet. Der 
Verkauf geht zwar auf der Bi 

dabei gegenwärtig, und nicht Incle, ſondern ver Käufer fleis 
gert den Preis, als er von ihrer Schwangerſchaft hört. Nach 
gefchloffenem Kaufe erwacht nun bei Yncte die Lebhaftefte Reue, 


hne vor, aber Pariko ift nicht 


die ihn fogar in folhe Wuth fest, daß er erſt ſeinen Rathge⸗ 
ber, und dann ſich ſelbſt erſchießt. Die vornehmſten Zuͤge im 
Charakter der Yariko, wilde Phantaſie, naive Unſchuld, hef⸗ 


tige Leidenſchaft, ſind viel zu ſchwach ausgedruͤckt. Ueberhaupt 
findet man in dieſem Stuͤcke mehr redneriſche Deflamation, als 
harakteriftifchen Dialog. Ausführlich beurtheilt findet man das 
Stud in Chriſtian Heinrich Schmids Theaterchronik (Gie- 


’» 


fen 1772.) ©. 216 ff. — 9. Incle und. Mariko, oder Er - 


war nicht ganz Barbar. Gingfpiel in Drei Aufzugen. 
Terifon d. D. u. Pr. 6. Bund, K Kaſſel 


* 
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Kaſſel 1798. 8. (4 Gr.) Dieß Stud. iſt wieder eine Art von 
Fortſetzung der wahren Geſchichte. Acht Jahre find ſeit der 
Zeit gg da Pariko verkauft worden. Der Sflavenhänd, 
ler hatte fie nach Braſilien bringen wollen, dad Schiff aber 
war unterweged in einem Sturme geiceitert, und Märiko. auf 
eine, kleine wüfte Inſel verſchlagen worden, wo fie einen Sohn 
‚ gebar. Ein ahnlicher Sturm bringt nach einigen Jahren nicht 
nur ihren Water, fondern auch den “Incle felbft auf diefelbe In⸗ 
ſel. Incle wird überhaupt nicht fo eigennügig vorgeftellt, als 
in ber wahren Gefchichte.e Er unternahm gleich feine erfte Reife 
nach Indien, nicht aus: Gewinnfucht, fondern um etwas zu ere 
werben, womit er feinen Water unte fönnte. Er wollte 
wit Yariko wirflich zurüdfehren, ald er in Barbados die trau⸗ 
rigften Nachrichten von den Umfländen feined Vaters erhielt. Weil 
er nun fonft nichts hatte erwerben können, entfchloß er ſich wi- 
der Willen, die Nariko zu verkaufen. . Ald er nach London 
zuruͤckkommt, ift fein Vater im Elende geftorben. Er unter⸗ 
nimmt einen Dandel in London, der. ihn zum reichen Manz 
ne macht. Sebt, von feinen Gemiffen gedrängt, fucht er die 
Nariko erft zu Barbados, und dann in ihrer Heimath auf, 
Als er fie nun durch Zufall auf der wüften Inſel findet. iſt die 
Freude ded MWiederfehend unausſprechlich. Uebrigens findet man 
in dem Stuͤcke mehr Erzählung und Geſpraͤche, als Handlung; 
Die Art, wie die beiden Liebenden ſich wieder finden, iſt zur 
mantifch, aber-verbraucdt. Die Ausführung der Rolle der Ya⸗ 
riko, und ihres in ber. Wildniß aufgewachfenen Knaben, iſt, fo) 
wie. die Poefie der Arien, nur mittelmäßig. — 10. Im Jahre 
1780 foll Ernft Lorenz Michael Rathlef zu Hainburg ein 
Schaufpiel von einem Aufzuge: Pariko, oder der Kauf⸗ 
mann von: Baͤrbgdos⸗ im Sabre 1734 Bari von Eckarts⸗ 
baufen ein Singfpiel: Fernando und Nariko, und Johann 
Friedrich Schink 1786 ein Teauerfpiel über biefe Geſchichte 
gefchrieben haben... Auch zu Balletten iſt dieß Sujet gebraucht 
worden, ©. lieber die Dichter, welche die Gefchichte von 
Incle und Nariko bearbeiret baben, von D. Ebriftian 
Zeineidh Schmid in Biefen, in der Deutſchen Mionats« 
f&beift 1799. Februar S. 145 161. (Auch die Engliſchen 
* — ſiſchen Bearbeitungen dieſes Sujets werden ans 
geführt). * —7 

3 32. S. 339.6, Gedraͤngter erzaͤhlt findet man dieſe Fa⸗ 
bel unter, der Aufſchrift: Die Regierung der Welt, nach dem 
Engliſchen des Addifon, in Namlers Fabellele, B. 3. 
Num. 53. * armer} 
560. 3. 38. Touflainı, à Amfierdam 1768. 8. 2 Voll. 
& Zullichow 1768, 3. a Vell. wur; Zu 


S. 70. 
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®- 70. 3, 7. da 7. G. di Fraporta, T. I. inLipfia 1770, 
8. (Scaporta war Öffentlicher Bebtor der italienifchen Sprache 
bei der Univerfität zu Leipzig. *) Durch die poetifche Proſa. 
bie ex zu feiner Ueberſetzung ber Gellertfchen Fabein wählte, 
verſchwand alle Leichtigkeit der Erzählung; auch ift der Aus— 
druck bald.paraphrafirt, bald erhöht. Mehr als der erfie Theik 
fam nicht heraus.) Beſſer — ? 

*) Durch feine Auswahl der Romddien des Bolboni (Scelta. delle 

— > Carlo —— — — — di Fras 
orta omi. in Liplia 1790. 8. a r. 1 er. bat er 
ie Liebhaber der itafienifhen @prache ſehr verdient et a 
3. 17. heilen. — Auch Ungriſch (1777) Boͤhmiſch, 
Wendiſch. — = . 
S.71. 3.19. ©. 87. Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 
1804. 30 2. SE 70. ©. 1216. — 3.46. Der Reifendes 
in Seybolds Deutfcher Ebreftomatbie für Juͤnglinge zur 
Bildung des Herzens und des Geſchmacks (Sweite Aufz 
lage. Leipzig 1786.) S. 108—112.. (Der arme Greis); in — 
6.72. 3. 17. (Hr. Beynatz machte — 3. 20. Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten) — Zuſatz zu Gellerts Geſchichte des Hutes, 
ein Sinngedicht vo —— befindet ſich in Abrabam Gott: 
belf Kaͤſtners zumn Theil noch ungedruckten Sinngedichten 
und Einfaͤllen, Samml. 2. S. 63. — Das Maͤhrchen von 
dem Kute, nebſt vielen Ausſchweifungen. „Es gieng dem 
Site fo wie der Philoſophie.“ Gellert. Kine Satire, it, 
Kiedels Saͤmmtlichen Schriften (Wien 1786.) Tb. 1.65, 
165—2741 — Die Fabel: Der Keifende (5. Schr. Th. 
1. 8.74 f.) wurde von-Aleift in eine fchöne Erzählung vers 
wandelt <f. den Art. Rleift in bief. Ler. &. 685.) — In der 
Poetiſchen Bibliorbef zue Ehre der Deutfchen, nebft eier 
ner kurzen Anweifung zur Kritik nach den Brundfängen 
des Herrn Batteux (Heilbronn 1762.) befinden ſich Bd 1, 
&. 232358. 89.2. ©. 1-43. ein und achtzig Sabeln 
und Erzählungen von Bellers, mit ein paar Worten zur Eine 
keitung. — In Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theor 
sie und Citeratur der fchönen Wiſſenſchaften find ald Pros 
be Bd 1. ©. 49—51. bie beiden Fabeln: Der Jüngling 
und der Bteis; Das Rind mit der Schrere, und S.93— 
95. bie Erzäplung: Dee arme Breis, mitgetheilt worden. 
S. 74. 8.21. à Berlin -1789. gr. 8. (Bergl. Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bo 98. Std 2. S. 408.); Dänifh — 
3. 28 ©. 34—38. deögl, zu der Ode mit der Ueberjchrift: 
Borsss Wache und Vorſehung (Gott ift mein Lied! Er ift 
der Gott ber Stärke ic.) in Yeinfius Bardenbain für Deutſch⸗ 
lands edle Söhne und Töchter , Th. 1, S. 260— 262. desgl. 
eine Bemerkung wegen = 3. 35. Altona 1786. 8. — 
z K 2 Gellerts 
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Gellerts Lied (G. Schr. Th. 2.. 5: 98— or.) mit ber- Ue⸗ 
berfchrift: Das Beber (Dein Heil, o Chriſt, nicht zu verfchers 
zen, Sei wach und nüchtern zum Gebet ıc.) theilte Joh. Adolph 
Schlegel in dem Anbange zur dritten Sammlung feiner 
Geiftlichen Gefänge zur Beförderung der Erbauung ©. 
393— 198. in zwei Theilen, unter dem Zitel: Von dem oͤf⸗ 
teren Gebete, ein Theil des Bellertfchen Befanges: Dein: 
Zeil, © Ebrift, nicht: zu verfchersen zc. in eine übliche 
und fcbidliche Melodie umgeferre (Mel: Nun lob mein Seel 
den Herren ıc.) &. 193 — 195. Gu feinem Gotte beten, O Ehrift, 
ift eine felge Pflicht ıc.) und: Wider die Vorurtbeile beim 
Gebete, das Uebrige des Gellerifchen Befanges: Dein 
Se o Ebrift, nicht zu verfcberzen zc. nach einer übli= 
en Melodie in ein anderes Sylbenmaaß gebracht (Mel. 
Ich dank dir, lieber Herre ıc.) &. 196— 198. (Dein Heil nicht 
zu verfchergen, Sei nüchtern zum -Gebet:x.) | 
! nn 75. 3.11. &.ı. (einzeln, Keipzig und Lremen 
1745. 8.) m e 
8.76. 3.13. &. 221. (ſtand zuerſt in ben Bremiſchen Bei⸗ 
trägen, 303. Std 5. S. 323—472.— 3. 32 S. 291 —- 
324. und einzeln, Leipzig 1745. 8. ds bat einige naive St. — 
3. 41. verwandelt (vergl. ZHamburg. Dramaturgie, Num 22). 
S. 77. 3.2. 8. 191 — 218. und einzeln. 1Keipzig 
1744. 8. (ſteht auch in der Poetiſchen Bibliothek zur Ehre 
der Deutfchen zc. 30 2. S. 143—178.) — 3. 11Leip⸗- 
zig 1751..8. (vergl. ©. E. Keflings Sämmtliche Schriften, 
230 23. &.394—396. (Recenf. von Kefling)— 3. 17. Qued⸗ 
linburg 1776. 8. (Der Berfaffer hat“Bellerts Grundſaͤtze, 
welche, nach feiner Meinung , für junge Leute zu gelehrt waren, 
auf eine ihnen faßliche und begreifliche Art eingekleidet, aber 
auch vieles hinzugefegt, was Gellert Übergangen, oder ſeiner 
Abſicht nach für unnoͤthig gehalten hatte) — 3. 20. Se 177 
--189. Verfuch in Bandlungsbriefen und größeren: Auf⸗ 
fären, nach den Gellertſchen Kegeln; nebſt einer Abs 
bandlung von dem guten Befcbmad in Handlungsbriefen 
von Johann Karl May) Altona 1764. 8.: Neue Auflage 
Zübed 1780. 8. m 21 8 
— S. 78. 3. 7. Kunden 1791. 8. — Zur Probe des Gel⸗ 
lertſchen Briefſtyls theilt Hr. Eſchenburg in feiner) Bei⸗ 
ſoielſammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 8. Abth. 1. S. 142—145: den neun⸗ 
ten Brief aus GBellerts Simmel. Schriften, Tb. 4. ©. 
120—123. mit. — 8.14. a Paris 1779. ı2. 2 Voll. (von: eis 
nem gebornen Franzofen); Engliſch unter dem Zitel: The 
Life of ıhe Countels’of G. by Gellerr, twanslated from the 
Gerwan by a Lady, — - wi  : ch 
&. 79. 
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S. 79. 3. 20: S. 172- 213. | 

S. Si. 3.20. Franzoͤſiſch von den Prediger Ludw. 
Eſaias von Pajon m Berlin unter dem Titel: Lecons de 
Morale ou Lectures academiques faites dans l’Univerfite de 
Leipzig par feu Mr. Gellert, on.y a joint des Reflexioris 
for la perfonne et les &crits de l’auteur- (par Mr. Garve); 
le tout traduit de PAllemand. a Utrecht et a Leipzig 1772. 
gr. 8. z Voll (2 &hlr. 12Gr.)'— 3. 27. zwei Bände; — 
-3. 28. Zweite Auflage — 3.29. Pölnifeb von Chriſtoph 
Reinhold aberkant. Breslau 1775. 8. zwei Bände. — 
Won den im: Anbange beigefügten moralifcben Ebaratteren, 
in welchen man die Meifterhand, mit der fie gezeichnet- find, 
nicht verfennt, theilt Hr. Eſchenburg in der Beifpielfamms 
lung zur Theorie und Literatur der fhönen Wiflenfchaf: 
ten, BD 8. Abtb. 2. &. 49—53. den Ebarakter des feinen 
Verleumders zur Probe mit. — Moral für Srauensimmer, 
nach Anleitung der moralifchen Vorlefungen des fel. Profefz 
for Gellerts und anderer Sittenlebrer,j mit Zufännen von 
Dorothee Henriette von Runfel. Dresden 1774. 8. (16 Gr.) 
Stendal 1785. 8. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1774. Std 99. 
©. 785. Allgem. Lit, Zeit. 1785. 32. 5. Zum. .. ©. 272. 
— Qugendfreuden, ein Kefebuch für die erwachfene Ju⸗ 
gend in niederen Schulen ‚ zur Bildung des Herzens, nach 
Bellerts Brundfängen aus feinen moralifchen Vorleſungen 
geboben. Erſter, zweiter Band. Balberſtadt 1791. 8. 
a Allgem. Lit. Zeit, 1794. 80 2. Num. 184.5. 598 
S. 82. 3.4. Leipzig 1770. 8. und Anbang — 3. 9. 
VNachtrag zu €. $. Gellerts — 3. 10. Bamberger, Königl. 
Preußifcbem Kirchenrathe. — 3. 18. S. 220 f. Ein Brief 
von Gellert an Bleim, in dem Deutfcben Muſeum 1779. 
Bd 2. Oktober &. 351—353. — Näbeners Briefe an 
"Gellert, in G. W. Rabeners Sämmtlichen Schriften (Leip⸗ 
zig 1777.) Tb. 6. &. 221— 257. 

&. 83. 3. io. Saurin’s Kurzer Begriff der chriftli= 
den — 3. 12. Ebemnis 1763. 8. Ebendaſ. 1769.8. (18 
Gr.) Ebend. 17.. 8. Ebendaf. 17.:.8. — Nach 3. 35. 
ift hinzuzufügen: . 5. Gellerts leute Porlefungen, berauss 
gegeben und mit einer Porrede begleiter von einem feis 
ner Zubörer (Job. Georg Ed) Leipzig 1770. 8. (3 Er.) 
‚Keine Ausarbeitungen von Gellert felbft, fondern von einigen 
feiner Schüler, die Gellert in einem Kollegium vorgelefen und 
mit feinen Anmerkungen begleitet hatte. Es find folgende: Schreis 
ben. eines „Yofmeifters an feinen Eleven, bei feinem 
wanzigſten Geburtstage (in Proſa) S. 1I—22. Troftfchreis 
ben an einen Freund (in Berfen) S. 23-30.  Kied bei 

einer 
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einer Wiege S. 31 f. Die Fichte und die EKiche, eine 
‚Sabel 5. 33. Die Tanne und dieiche S. 34. Fritzchen 
und “ans, eine poetifche Erzäblung &. 35 f. Screis 
ben an einen Freund, als er aus Frankreich nach Italien 
reifte, von v, Th(ümmel) S. 37 46. | 

5.84 3.27. 4 Leonhard Meiſters Sauptepochen 
der Deutfcben Sprache feit:dem achten Jabrbunderte, in 


den Schriften. der Rurfürftlichen deutſchen Befellfchaft in ” 


Mannbeim, Bd 2. &. 248f. (Leſſings Hamb. Deamat. x. 
ift wegzuftreichen) = Anm. 3. 17. Kandidat der Theologie, 
‚geb. 1748. gell. 1775. (f. den Art. Ludw. Aug. Unzer in dem 
5. Sende dieſ. 2er. S. 128 f.) 
| S. J 4. Bd 1. S. 49. „Kein deutſcher Dichter hat 
durch alle Staͤnde eine ſo allgemeine Aufmerkſamkeit und Senſa⸗ 
tion zu erregen gewußt, als Gellert. Seine Fabeln machte er 
zuerſt einzein in den Beluſtigungen und in den Bremiſchen 
Beitraͤgen bekannt, und brachte fie hernach, vermehrt und 
verbeſſert, in eine uͤberall gelefene Sammlung.“ S. 93. ‚Ans 
ter den Gellertſchen Erzaͤblungen giebt es mehrere, die viel⸗ 
leicht im Ganzen den Werth ſeiner eigentlichen Fabeln noch 
übertreffen.” Bd 2. &. 379. „Wenn gleich Gellerts Aebr- 
gedichte weder den Vorzug eines feltnen philoſophiſchen Tief⸗ 
ſinns, noch eines ſehr belebten und nachdrucksvollen poetiſchen 
Vortrags heben, ‚fo iſt ihnen doch der Charakter aller feiner 
Schriften, Leichtigkeit, Anmuth , und fanfte Heberredung im vor⸗ 
zuglihen Maaße eigen, Es find ihrer fedis: Der Menſchen⸗ 
freund; Der Stolz; Reichthum und Ehre; Der Chriſt; Der 
‚Ruhm ;. Die Freundfcaft." 20 7. &. 335337: „Die ers 
zaͤblende Poeſie, in welcher Geliert fo vorzügliche Verdienſte 
hatte, wurde ihm Veranlaſſung, ſich auch in der Dramatiſchen 
zu verſuchen. “Seine Erzählung, die Betſchweſter, brachte ihn 
auf die Idee, diefen nämlichen Stoff für, die Bühne zu bear 
‚beiten, und fo entſtand fein Zufifpiel gleiches Nahmens , wel- 
ches zuerft in den Bremiſchen Beiträgen gedruckt wurde. 
-Bald hernach, im Jahr 1747 , erſchien die Sammlung feiner 
Kufifpiele, worin, außer der Betſchweſter, noch Die zaͤrt⸗ 
liben Schwefteen, das Loos in der Lotterie , Die kran⸗ 
‚te Srau,, und außerbem noth sein Singfpiel, das Orakel, 
‚und ein Schäferfpiel, Sylvia, enthalten find, Bei der Be⸗ 
urtheilung biefer Stüde muß man die Beitperiode, in welcher fie 
geſchrieben wurbert, und den damaligen noch, fo wenig gebilde- 
ten Zuſtand ded deutichen Theaters in Erwägung gen um 
dieſem verdienſtvollen Schriftfieller auch won. dieſer Seite Gerech- 
* wiederfahren zu laſſen. „Unſtreitig, fagt Lefling, iſt unter 
allen unſern komifſchen Schriftſtellern Gellert derjenige, beffer 
Stuͤcke das meiſte urſpruͤngliche Deutſche haben. Es ſind * 
ag 
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Familiengemaͤlde, in denen man ſogleich zu Haufe iſt; jeder Zu- 
ſchauer glaubt, einen Better, einen Schwager, ein Mühmchen 
aus feiner eigenen Verwandſchaft darin zu erkennen. Sie bemeis 
fen zugleich, daß es an Driginalnarren bei und gar nicht mans 
gelt, uud daß nur die Augen ein wenig felten find, denen fie 
fih in ihrem wahren Lichte zeigen. Unfre Chorheiten find be= 
merkbarer, ald bemerkt; im gemeinen 2eben fehen wir über 
viele aus Gutherzigkeit Yinweg; und in der Nachahmung haben 
fih unfre Virtuoſen an eine allzu flache Manier gewohnt. Sie 
machen fie ähnlich, aber nicht hervorfpringend.” Uebrigens hat 
man von den ÖBellertfhen Zufffpielen von jeher, und mohl 
nicht ohne Grund, geurthelt, daß fie fich beffer lefen, als fe. 
hen nn und ſchon fat einer ziemlichen Reihe von Jahren 
haben fie ſich ganz von ımferer Schaubühne verloren. Faft aber 
auch ſchon aus den Händen unfrer Leſer, die immer nur nad) 
neuen Schriften haſchen, und die zu viel Ermübung und ans 
jeweile von jener Lektüre fürchten. Freilich wenn man Meifters 
uͤcke ded Fomifchen Wiged und der dramatifchen Kunft, wenn 
man immer veged, Tebhoftes Intereffe, wenn man viele Feinhei- 
ten der Anlage und ver Ausführung, mehr Handlung als Ge: 
ſpraͤch, und Auffallendes in beiden erwartet, fo möchte man fich 
in biefer Erwartung hier wohl getäufcht finden. Auch trägt ohne 
Zweifel Die feitdem vorgegangene beträchtliche Weränderung "une 
ferer Sitten und Umgangsſprache dazu bei, Daß uns jett in die— 
fen uftipielen manches mehr idealifh, als wahr, und nur 
wenig Scenen und Dialogen natürlich und leicht genug vorkom⸗ 
men. Haͤtte Bellerr fo viel entſchiedenes Originalgenie für die 
komifche Dichtung, wie Shakſpeare und Moliere befeffen, To 
würde dieß alles dem Eindrude feiner Scyaufpiele weniger im 
Wege ſtehen. So aber ift es fehr verzeihlich, wenn man, fich 
in eime Welt und Gefellfchaft nicht reht zu finden, und noch 
weniger lange baran zu ergößen weiß, bie uns im wirklichen 
Leben gar nicht mehr vorfommt, zumal, ba felbft zu Bellerts 
Zeiten der in feinen Schaufpielen herrichende Ton wohl mehr 
nur Leipziger, ald allgemeiner deutfcber Umgangston war. 
Indeß haben auch von diefer Seite dieſe Kuftfpiele einen gewiſ— 
fen bifforifcben und charakterifiifben Werth; und außer: 
bem weiß man, meld ein firenger Beobachter der Sittlichkeit 
diefer Dichter in allen feinen Werfen war. Auch in feinen Luft: 
fpielen finden fich häufige Beweiſe, daß er, wie ihm Garve 
dieß Verdienſt mit Recht beilegt, die moralifche Welt auch in 
einem weiten Umfange kannte. „Er fannte die Empfindungen, 
das Betragen, bie Sitten, bie Neigungen, die Ausdrüde der 
verſchiedenen Stände und ber verfchiedenen Charaktere. Mas 
er fchildert, ift allemal kenntlich; und das innere Gefühl: eines 
ieben Leſers flimmt damit überein. Er Fannte die Eeibenfeaf- 
en 
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ten vielleicht nur in ihren ſanfteſten Aeußerungen, aber er war 
auch um ſo weniger in Gefahr, durch das Gemaͤlde derſelben 
ſchaͤdlich zu werden.“ 2308. Abth. 1. S. 142. „Bu einer 
Seit, wo der deutſche Geſchmack in Briefen noch ſehr unbes 
fiimmt und im Auffeimen war, machte fih Gellert um bie 
fchnellere Fortbildung und Beförderung defjelben durch die. Bes 
kanntmachung feiner Briefe, nebſt einer praktiſchen Abband» 
{ung von dem guten Geſchmacke in, Briefen, nicht wenig 
verdient. Seine Abfiht war, junge Leute, und befonderd Per: 
fonen des andern Geſchlechts, zu einer natuͤrlichen Schreibart zu 
ermuntern, und andern, wo möglih, dad Vorurtheil zu benebs 
men, ald ob unfere Sprache zu den Gedanfen der Höflichkeit, 
des Wohlftanded, des Scherzed, und zu andern zarten, Ems 
pfindungen, nicht biegfam und geſchmedig genug fei. Er wähle 
te dazu mit Recht foldhe Briefe, die vunflich,. und ohne Abſicht 
öffentlicher Bekanntmachung, gefchrieben waren; und die Mans 
nichfaltigkeit ihres Inhaltd und Tons, verbunden mit Leichtige 
feit und Korrektheit der Schreibart, erwarben diefer Sammlung 
großen Beifall, und beförberten den rihmlichrn Endzweck ihrer 
Herausgabe ſehr merflih. Webrigens find diefe Briefe, die man 
immer ın MRüdficht auf die damalige Lage unferd Geſchmacks 
und Styls beurtheilen muß, nicht alle von gleichem Werthe.“ 
Abtb. 2. &. 49. „Öellerts morslifche Vorlefungen gehoͤ—⸗ 
ren ohne Zweifel noch immer zu den beiten und lehrreichiten 
abhandelnden Schriften von der populären Gattung. - „Wenn 
ein Werk, fagt Garve in feinen .treflihen vermifchten Anmer⸗ 
£ungen über Gellerts Moral, Schriften und Chbarafter, 
wenn ein Werk einen großen und guten Endzweck hat, und Dies 
fen Endzweck erreicht, fo ift das Merk gut. Und kann ed wohl 
einen beffern und höhern Endzweck geben, als den, die Schäbe 
der menfchlihen Weisheit aus den Händen der Wenigen, die 
fie zuerft gefammelt, und zum Theil bisher in verborgenen Ge— 
fäßen verwahrt haben, indie Hände des Volks zu bringen, mit 
einem Worte, den großen Haufen ber Nation, felbii mit Bor 
beilaffung der Gelehrten und Weifen zu erleichter?“ — 5. 
22. &.68. 8.99. „Neun Sahre fpäter ald Hagedorn gab 
auch Gellert eine Sammlung von Sabeln und Erzählungen 
heraus. Die unpartheiifche Kritik erkennt noch jest in dem Bers 
fuche des erftern die Arbeiten eines Mannes, der ſich in dem 
Umgange mit der feinen Welt und durch die unverbroffene Le⸗ 
fung der Alten und neuen gebildet hatte, und wenn fie wedet 


mit denen rechtet, welche Bellerten in beiden Gattungen mehr 


die Redſeligkeit, ald die beredte Leichtigkeit Lafontaine's zus 
geftehn, noch die geradezu eined Undanks gegen ihn zeiht, de— 
nen fein moraliſcher Werth größer jcheint, als fein. poetifcher 
Gehalt, fo ermartet fie dafuͤr cine deſto allgemeinere Zuſtim— 

mung 


t 


— 


Chrfin. Fuͤrchteg. Geltere. 153 


mung in der Behauptung, daß ſich nicht leicht ein anderer Dich⸗ 
ter aus der Gottſchediſchen Schule ſtrenger beurtheilt und ei⸗ 
nen ſo gelaͤuterten und reinen Geſchmack zu eigen gemacht, noch 
eine muſterhaftere Sorgfalt auf ſeine Darſtellung gewandt, und 
ſeine Verſe fleißiger gefeilt und geſchickter verbeſſert habe, als 
eben Gellert. Gellert bat vielleicht in unſere Sprache wenig 
neue Wörter, Wortfuͤgungen und Redeformen gebracht, aber er 
bat ſich der vorhandenen “mit ungemeinem Glüde bedient.“ 
„Seine Poefie, um das Urtheil fefnes Freundes Garve bier an⸗ 
" zuwenden, iftin ihrer Art wirklich volllommen. Nirgends ers 
laubt er fih,. um des Sylbenmaßes : willen, den. mindeften 
Zwang, nirgends die geringfte Abweichung von der Nichtigkeit 
bes Sinned und ber Genauigkeit des Ausdrucks. Ueberall firs 
def man die eigenthümlichften Wörter, Feine neugefchaffene Re— 
densart, Feine fremde Wendung. Alte feine Ausdrüde find aus 
dem Kreife des gemeinften Sprachgebrauchd genommen, aber 
alle find edel, ihrem Gegenftande angemefjen, und in der Bers 
bindung neu.” „Und diefe Vorzüge hat er nicht bloß feiner"Poe= 
fie, er hat fie, und mit geringerer Mühe, auch feiner Profe zu 
geben gewußt. Sein befannter Roman, bad. Leben der ſchwe⸗ 
diſchen Gräfin, deſſen erfter Theil in das: Jahr 1747, und 
die Troſtgruͤnde wider ein fieches Leben, vie in’ bad fol« 
gende Jahr fallen, erheben fich, von. Seiten der Sprache, ſo 
weit über alled in beiden Gattungen bis dahin Borhandene, daß 
man die gute Aufnahme, bie fie Bei ihren Erfcheinung fahben, 
beute noch als verdienten Beifall betrachtet“/ Nah 3. 22 
ift hinzuzufügen: 12. Eichhorns Gefcbichte der Literatur 
von ihrem Anfange bis anf die neuelten Zeiten, Bd:4 
Abth. 2. &. 786. S. 801. &. 803. ‚‚Bellere, gebildet durch 
die Alten, befonders das fleißige Lefen ded. Cicero, und einige 
neuere Schriftfteller, wie KRollin, ven engliſchen Zufchauer, 
und den Umgang mit Börner, Rabener, Elias Schlegel 
u. f. w., Berfafler von Sabeln und Erzäblungen, geiftlichen 
Oden und Tiedern, Lehrgedichten, Schaufpielen und .eis 
nem Roman, mehreren profaifchen Auffätzen, Briefen, 
und moraliſchen Porlefungen ; . zwar fein Genie, fein Dichter 
von hohem Schwunge, fein Proſaiſt von fonderlicher Kraft, ‚aber 
ein gemeinnugiger Schriftſteller von einer faſt allgemeinen Ach⸗ 
tung, bie er feiner Gemeinfaßlichkeit-verdanfte, und. daher von 
einem -außerordentlihen Einfluffe auf fein Zeitalter.“ — Gel- 
lert wurde nach Bagedorn der, Fabuliſt der. Nation, den man 
lad, mo fonft nichts geleſen wurde, weil ex fich in Materie 
und Form nie über die gemeine Faſſungskraft erhob. Der Ton 
feiner Erzählung war leicht und munter, ‚und durch einnehmen⸗ 
de Scherze belebt; ihr Inhdalt lehrte eine reine Moral,- und 
viele nügliche praktifhe Wahrheiten; der Unterricht u 
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ſtete niemanden Muͤhe; Fein witziger Einfall brachte mehr als 
das Gemeinſte in Verbindung, ohne deshalb ſelbſt gemein zu 
werden; kein Sittenſpruch erinnerte an mehr, als die gewoͤhn⸗ 
Aichſten Erfahrungen, ohne, deshalb trivial zu ſeyn.“ S. 809. 
„Gellert befolgte in feinen poetiſchen Erzaͤhlungen einen guten 
Dibaktifchen, meift rübrenden Ton, bie und da gehoben durch eis 
men zuͤchtigen Scherz, oder einen Mutbwillen, den er burch vie 
Miene der Unfchuld vwerfchleiert; doch reichen feine "Erzählungen 
nicht über dad Mittelmäßige,. ob fie gleich feine Fabein an in- 
nerem Werthe übertreffen.” &. Bır. 9. 845- 850. ®&. 88gf. 
In Gelleres leichten: und fanft fließenden religidfen Verſen, vie 
meiſtens einem didaktiſchen Ton folgen, drüdt ſich eine ruͤhren⸗ 
de Moral und ein Geiſt aus, der durch ſanfte Empfindungen 
und Andacht gehoben wir. Was Kuther und Gerhard für 
den deutſchen Sirchengefang zu leiften angefangen hatten, das voll 
endete er; er wurde daher mit Necht dad Mufter im Kirchen: 
diede. Doc bichteten wenige nad) ihm fo allgemein brauchbar 
fir den Gottesdienſt, wenn gleich zum Theil kraͤftiger und ſtaͤr⸗ 
fer im Ausdrucke.“ S. 894. S. 965. „Ob Gellert ed gleich 
mit feinen Auftfpielen .bei denn Mangel an komiſchen Zalenten 
und der Kraft, eine Handlung fein anzulegen und kunſtreich 
Durchzufuͤhren, nicht über den Ruhm moralifch guter Deflama- 
tionen und (fader) Galanterie gebracht hat, fo verbient er doch 
Bas Lob, daß er in Sitten und Gharafteren dem Auslande aus 
gewichen ift, und völlig deutſche Sitten gefchilvert umd die deut: 
ichen Charaktere wahr gezeichnet hat.” S. 1018. &. 1026. 
wBelleres möralifcbe Vorlefungen find das Werk eines leiche 
ten Denkers, deſſen Sade ed zwar nicht ift, in tieffinnige Une 
terfirchungen uͤber die erften Triebfedern unferer Natur und die 
erften Gründe von Verbindlichkeit einzugehen, ver aber in die 
Begriffe Deutlichteit ohne mühfame Zergliederung, in den Vor— 
trag Ordnung ‚ohne firenge Methode, und Anmuth und Ruͤh— 
zung ohne rhetorifhen Schmud zu bringen mußte.” S. 1028. 
3. 1045. „Mit Bellert that zwar der Geſchmack in Briefen 
ernen Riefenfchritt zu feiner Beflerung, aber für unfere Zeiten 
ſiad feine Briefe doch veraltet, zu manierirt und mit zu vielen 
faden Galanterien angefuͤllt.“ &. 1080. — 13. Wachlers 
Handbuch der allgemeinen Gelfchichte der literarifchen Kul- 
tur, Abth. 2. S. 686. — 14. Beinſius Bardenhain für 
Deutſchlands edle Söhne und Töchter, Th. 1. &. 258 f. 
— 3.28. Deffelben. Eine franzoͤſiſche Ueberſotzung erfchien 
unter dem Zitel:- Vie et Lettres de Gellert, traduits de 
TAllenand par Madame D. L. F. P. 1. IL II. & Utrecht 
‚775.8. Die Ueberfegerin, Madame de la Site, liefert hier 
Belle :3 Leben von Cramer, wid die Briefe, welche nad) 
des Verfaſſers Tode herausgekowmen find. Sie hat davon eis 
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nige unintereſſante weggelaffen, beren Abgang aber mit etlichen 
ben ben alten Briefen erfegt, und am Schluſſe des dritten 
Tbeils noc) die Abhandlungen und Xeden von den Annehm⸗ 
lichkeiten des Mißvergnügend, von dem Einflufje der fhönen Wiſ⸗ 
fenfchaften auf das Herz und bie Sitten, die Betrachtungen über 
bie. Religion, die Vortreflichkeit und Würde der Andacht hinzu 
gefügt. WVergl. Allgem. Deutfche Bibliothek, 0 33. Std ı. 
. 162. Dee ! 
S. 86. Nah 3. 19. ift einzufhalten: 11. in Sam. 
Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ biograpbifch stiterarifchen Hand⸗ 
wörterbuce, 30 2. ©. 394 f. —  12,Cin dem Panıbeon — 
13. in den Denkwuͤrdigkeiten — 14. in Adelungs — 15. 
in. dem Aonverfationsleriton — : 16. N Beerwagens — 
17. in Aichters Allgemeinem biograpbifcben Keriton alter 
und neuer geifilicber . Kiederdichter &. 87—89. „Der 
Oberkonſiſtorialrath Diterich in Berlin war der erfte, der. eir 
nige Veränderungen mit Gellerts Kiedern vornahm. Er 
“ melodifirte einige, andere veränderte er leicht, und die aus ben 
Eehrgedichten z0g er heraus. Gellert war mit diefen Diterich 
fhen Veränderungen, die doch immer glüdlich genug gerathen 
‚waren, nicht wohl zufrieden. Alten nach feinem Tode haben feis 
ne Lieder ein fchlimmeres Schidfal gehabt, indem fie von Einigen 
verfiümmelt, von Andern unnöthiger Weife verändert worden 
find, :: Man fehe die Nachricht von Gellerts Liedern und deren 
Schickſale in zwanzig Gefangbüchern in Keopolds Magazin für 
die geifllibe Dichtkunſt (Stollberg am Harz 1798.) Beft 
1.“ — 18. in Meuſels Lexikon — 19. in dem Neuen 
biftorifeben Handlexikon (Ulm.1785 ff.) Ch. ı. &. 700: 
"20. in Pertſch Neuer ällgem. literarifch - artiflifchen Lexi- 
kon, Ybeh. 1. &. 259. — 21. Elogivra viri clarillimi eı 
aniplilhimi Chrifl. Fürchtegott Gellerti etc. publice feripht 
Jo. Aug. Ernefti etc, Lipfiae 1770. 4 waj (auch in Jo. Ang. 
Ernefti Opulculor. orator. nov. Vol, p. ae 152.) beutfi 
“unter dem Titel: Das Andenken des Berrn Ebrifti« 
Sürchtegott Gellert, außerordenzlichen Profeflors der Pbi: 
1ofopbie, von. der Leipziger Univerfitär geffifter Durch 
Tobarin Auguft Erneſti. Aus dem Lateinifchen. Keipsig 
1770. ge.8. (3 Gr.) Bergl. Allgem. deutſche Bibliöfbet, 
38 15. Std 2.8, 456. Goͤtting. gel. Anzeig. 1770. ©. 
1061..— 22. Eloge de Mr. Gellert, vor — 3. 45. ©. 
460 f. Bötting. gel. Anz. 1777. &. 637. — Nah 3. 45. 
ift einzufchälten: 23. Monument erige a l’bonneur de Mr. 
le Profefleur Gellert par Choffin, a Halle 1770. 4. deutſch 
unter dem Zitel: Kobrede Auf Herrn Profeflor Gellert; 
eine Vorlefung des Herrn Cboffin. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen (von Chriſtian Auguſt Bertram) Berlin 177: u 
24 dei: 
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54. Gellerts Empfeblung. ine Vorleſung von. J. ©. 
Ee caecipig 1770. 8: — 25. Gellerts wahre Groͤße von 
Georg Ernſt Waldau. Leipzig 1770. 8. desgl. Kandgloſ⸗ 
fen zur moralifchen und kritiſchen Anatomie der Schrifs 
ten „uf Bellerts Tod (von Beorg Ernſt Waldau) Keips 


zig 2771. 8. — 26. Etwas von Geller» der groß war \ 


als. Schriftftellet,‘- als Ebrift und. als Pbilofopb, von 
J. €. Heinemann. Arnſtadt 1783.8. — | 
"8.87.3. 1. 27. Ein Brief —. Nah 3.4 iſt hinzu⸗ 
zuſetzen? 28. Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert, populaͤrer Mo⸗ 
rahift, Dichter, Religionspbiloſoph/ in den Charakter- 
Epigrammen über ‚ausgezeichnete hiftorifche Perfonen der 
alten“ und neuen 'Zeit; ein Verfuch von D. $. (Leipzig 
1809.) 8 51 fr — 3.7. (20 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. Bd 5; YHum. .. S:-174. Allgem. deutſche Biblioe 
tbet , 0 62. Stck2. ©: 63. — 8. 17. Verbeflerungen, 
Xbkürsungen u.f. mw. — Nach 3. 18. ift hinzuzufügen: Zwei 
Sinngedichte von Gellert, welche nicht in feinen Werfen ftes 
he, - befinden fih in Haug und Weißers Epigrammatifcher 
Anthologie, Th. 3. ©. 119—122. J 


' 


Eberhard Friedrich Freiherr bon Gemmingen, Ä 


SG. 92. 3. 12. ſagt Kuͤttner, find — Anm. 3.2. war 
ic jedem Nachbar — — | 
©. 93. 3.16. 8. 309 f. ©. den. At. Zachariaͤ im 5. 
Bande dief. er. S. 576. — | 
5.094. Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: In Haug und 
Weißers Epigrammatilcher Anthologie, ch. 4. S. 1-8. 
befinden ſich neun Sinngedichre von’ Bemmingen , welche 
nebſi noch einiger andern in den erften Jahrgängen des Bötting. 
Muſenalmanachs flanden. Bergl. Bibliothek der redenden 
und bildenden Künfte, Bd 6. Std 2. &. 255. „Der 
Ernft, welcher Bemmingens übrige poetifche Arbeiten charakte- 
rifirt, ift auch dieſen -Sinngedichten aufgeprägt, bald in ruhig 
—— Anfiht, bald in ſchneidender, beinahe Smiftifcher 
aune fi Außernd.” — 3,15. Kuͤttners Werbeil — . 
S. 65. Nah 3.4 ift hinzuzufegen : 6. in dem Freuen 
biftorifcben Handlexikon (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. S. 819 f. 
— 7. in Sam. Baurs Neuem biftorifch » biograpbifch = lis 
eerariſchen Handwoͤrterbuche, Bd 2. ©. 400 f. 
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Dito Heinrich Feeiherr von Gemmingen 


wurde den ... Terre — war chedem Eurpfätgifchen 
Kämmerer, Hoffammerrath und Mitglied ‚ver. tutpfälziichen deut⸗ 
ſchen Gefellfichaft zu Mlannbeim , —— feit 1784 zu wien 
und = feit 1797 zu Wirzbürg. | 
Er hat fich, befonderd burch — Pe Pere de -Karhälle, 

des Dideror nachgebildeten, deutſchen Hausvater, eine nicht 
unruͤhmliche Stelle unter den deutſchen dramatiſchen Dichtern 
erworben. „Es iſt fein Zweifel, ſagt Hr. Manſo in der Ue⸗ 
berſicht der Geſchichte der deutſchen Poeſie ſeit Bod⸗ 
mers und Breitingers kritiſchen Bemuͤhungen (f. Charak⸗ 
tere der vornebmfierr-Dichter aller Nationen ec.) Nach⸗ 
traͤge zu Sulzers allgemeiner Cheoxie der: ſchoͤnen Kuͤnſte] 
Bde8. Std 2. S. 243 fi, daß bad Theater Diderots, welches 
Aeffing 1760 fo meiftenhaft überfeßte, und der Hausvatar des 
Franzoſen, den man: ſeitdem oft genug und immer mit allgemei⸗ 
nem Beifalle ſpielte, auf .feenifche Darſtellungen aus dem Kreiſe 
bed baͤuslichen Aebens unter und, geleitet‘ hat. » Die erſtenmerk· 
wuͤrdigen Verſuche dieſer Art moͤchten indeß doch nicht fruͤher ge⸗ 
ſetzt werden koͤnnen, als in die Jahre 1780 und 1781, in denen 
Großmann ſein Nicht mehr als ſechs Schuͤſſeln, und Otto von 
Gemmingen den deutſchen Hausvater ſchrieben. Beide Stuͤcke 
fanden: eine um fo dankbarere Aufnahme, je mehr damals der Sea 
ſchmack an dem Wilden und Ausfchtveifenden fith ſchon merklich ver⸗ 
loren hatte, und die Gattung, was eigentlich ihr Gluͤck ertfchied, 
um die nemliche Zeit einen ichter, der gfeichfann für fie. ‚geboren 
zu feyn fchien, Hrn. Iffland, erhielt.“ ... 

Otto v. Bemmingens fbrifeftellecifche Arbeiten find, 
mit, Auönahme einiger wenigen, folgende 

ı. Pygmalion, eine.Iyrifcbe Sandlung, sus dem —— 
zʒᷣſiſchen des Rouſſeau. Mannheim 1778.:8. voͤr das Cla⸗ 
vier von G. Benda. Aeipzig 1780. 4. : te 

2. Die Erbfchaft, ein Aufifpiel. "Mannbeim. LTR 
6 2 Mannbeimifche Dramasurgie. , Mannheim 1779. 8. 

r. 

—ãß6& ’s Allegro und.Penferolo, für. feine Freunde 
überfetzt von O. H.von Gemmingen.. Mannheim 1783. gr. 8: 
( 12 GErJ mit dem englifchen Terre, acht Vignetten und einem 
Tireltupfer. Bergl. Allgem. Deutfche Bibliothek, 3 53 
Std 1.©.134— 136, 

5. Der deutfche Zausvater. in Schauſpiel von ©. 

2. Keichsfreiberen von Gemmingen. XYene ganz umgents 
beitete Anflage. Mannheim 1790. gris. (6:Gr.) Dieserffe 
es erfchien unter bem Zitel: Des deutfche Hausvater 
oder 
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oder die Familie. Kin Schaufpiel in fünf Akten, von Otto 
$Steiberen von Beminingen:. Maͤnchen 1780. 8. darauf Ber⸗ 
lin 1781. 8. darauf Mannheim 1782. gr. 8. darauf Berlin 
3784 8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliotbet, Bo 49. Sick 
1S. 126 f. Dramaturgiſcher Verſuch tiber den. Deutfchen 
Aausvarer, von dem Freiberen von Drois, in dem. Theater⸗ 
- jonenal für Deurfchland 1783. Stck 21. &. 10-46. (Die 
einzelnen Abſchnitte der Abhandlung haben folgende Ueberſchrif⸗ 
ten: Gegenftand ded Stuͤcks; Gang des Stuͤcks; Charaktere; Vom 
Komifchen im Dramaz Cinheit des Orts; "Einheit der Zeitz Dialog 
und. Schreibartz; Parallole zwifchen dem drutſchen und fransäfis 
ſchen Zausvater) Eranz’es. Berliniſche Korreſponden hiſto⸗ 
riſchen und literariſchen Inhalts 1784. Std 1. G. - 13; 


(Die deutſche Addsmuster, ein Schauſpiel in fuͤnf Auf⸗ 


gen. :NFannbeim 1790. 8. [8 Gr.] ein nicht ganz unintereſſan⸗ 
tes Gefellichaftäftud zum deutſchen Hausvater) —— 
ba Shakſpeare's Richard der FJweite. Kin Trauerfpiel 
für die deutſche Schaubuͤhne. Von Gero von Bemmingen, 
Reichsfreiherrn. Mannbeim 1782. ae. 8. (6 Gr.) Bergt. 
Allgem. deutſche Bibliochek, Bd 53. Std 1. 8.134... 
-,' 7. Der Meltmann, eine Wochenfcheift. Erſſter, 3wei⸗ 
ter, Dritter Band. Wien 1782: 1783. 8. 

8... Magazin für Wilfenfchaften und Literatur. “ers 
ausgegeben von Otto von Bemmingen. Erſten Bandes 
veRer.; sweiter Theil. Wien 1784. 1785. gr. 4. Vergl. All: 
gem. deutfche Bibliothek, 250 65. Std’ 1. &. 261-266, 
19. Wiener Ephemeriden. Erſten Bundes erſtes/ zwei⸗ 
ses, drittes Stuͤck. Wien 1786. 8. Vermiſchte philoſophiſche 
und aͤſthetiſche Abhandlungen, Verſe, Dialogen, Erzählungen, 
Geſchichte der Staaten (wobei auf Oeſterreich vorzuͤglich Ruͤckſicht 
genommen wird) Geſchichte des menſchlichen Verſtandes, und alſo 
vorzuͤglich Religionsgegenſtaͤnde, Sittenbildung, Aufklaͤrung, 
Handlungsnachrichten, Auszuͤge aus fremden Werken, Webers 
ſetzungen, Recenſionen u. ſ. w. machen den Inhalt aus. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeitl 1787. Bd 5. Num. 9. S. 68 f. 
Auffaͤtze in den-Rheinifchen Beiscägen. 


Vachrichten von ‚feinen Lebensumſtaͤnden und literari⸗ 
ſchen Arbeiten findet man: —8 | 


= 1 in Sabrieins Sriefen auf einer Reife durch Deutſch⸗ 


land. f. Biſtoriſches Portefenille zur Kenntniß der gegen⸗ 

‚ wärtigen und vergangenen Zeit 1786. Junius S.682 fi 

2. in Meuſels Gelebriem Deiichlande (Ausg. 5.) 80 2. 

S. 523. 330.9. S. 410. 50 14. ©. 613. . X. 

= 3, in der Kiterariſchen Reife durch Deutſchland, Heft 4: 
fi u 119 355 31T 
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Johann Adolph Friedtich vön Gentzkow 


wurde dem... 17.. 34..:, geboren, mar eine Zeitlang Herzogl. 
un. « Gtrefisifcher 'Oberfammerjunfer und Kanzleirath, 
legte. ‚aber dieſe Stelle nieder, und Iebte feitdem auf feinem Land⸗ 
gute zu Dewitz. Er ſtarb ven... — 


Wir haben von ihm eine Sammlung größtentheils lyriſcher 
Gedichte, bald geiſtlichen, bald moralifchen, bald ſcherzhaf⸗ 
ten Inhalts, in denen man aber hin und. wieder Plan, Bilder 
und Stärke des Auspruds:nermißt. Ehemais Fonhten fie freilich! 
neben Den Gedichten eines’ MWerthof, Drollinger u. ſ. w. fich den’ 
Beifallder Lefer erwerben. duͤrfen aber jegt weniger auf denielben 
tehnen... Am befien ſind ihm Naturfchilderungen, ſchwermuͤthige 
Klagen und philoſophifthe Betrachtungen gelungen. Die Sprache 
iſt mehrentheils der Winde der Gegenſtaͤnde · gemaͤß * 

Sie erſchienen unter dem Zitel: Boden und vermiſchte Ge⸗ 
dichte vom J. A. F. von Gentzkoto, Zerzogl. Meklenburgi⸗ 
ſchen Oberkammerjunker, Erbberrn⸗ zu Dowitz x. Zweite. 
und vermehrte Auflage. Dis pietas mea-er mula cordi eſt. 
Horat. Greifswalde 1771. 8..(16 Ge). auch amter dem Titel: 
JA. S. von Gentzkow Gedichte (Vergl. Almanach der deut⸗ 
ſchen Muſen auf das Jabr 1772. Notiz poetiſcher Neuig⸗ 
teiten-&: 68.) Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: 
Sammlung vermifchter Bedichte. Erfter, zweiter, dritter" 
Theil. Leipzig 1759.:1761.8. (Vergl. Keipz. nn 
5.839.) Berker war erfihiinen: Verſuch in’ Pleinen Geo; r 
ten. Keipzig 1758. 8. 22 RE. 

Außerdem hat er herauägegeben: U. $. Reinbards Abhand⸗ 
lung von der beſten Welt. Aus dem Stanzöfifchen. Wis: ' 
mar 1757. 4. desgl. Berrachtungen über den Zweck des 
menſchlichen Dafeyns. _Don J. U, $. von Bengtöw ze. 

Wismar und Buͤtzow 1769. 8. (2 Gr.) .. m 7”. 


KTachrichten von. feinen Lebensumpänden und Schriften 
findet man: F ur — 

1, in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfteller, 5 4.8.8.0. 

2. in Seerwagens Aiteraturgefchichte der evangeliſchen 
Rirchenlieder, Tb. 2. &. 97 f. | | 

3. in Kichters Allgemeinem biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter G. 84 f. — 


Paul 
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Paul Gerhard, 


5.96. J. 9. er wirds wohl machen?“ *) . 

* Die bisher ergählten Vegebenbelten P Ir Berbards findet nıan 

« auch in cinem Gedichte Schmidts uͤbeck mit der. —— 
Paul Gerhard, in W. G. Veckers Taſchenbuche zum geſelligen 
Vergnuͤgen 1810. 8. 176— 180. Dad wird bier bein Churfurſten 
Friedrich von Zachſen zugeſchrieben, was Andere von dem Herzoge 
Chriſtian erzählen. ° 


«3 36. nicht alle-von: gleichem Werthe. 

&. 97. 5. 23. Aequora: quum medio — Adera 
lapfu,— Nach 3. 28. iſt hinzuzufügen: Auch Statius in feinem 
Gedichte: An den Schlaf (Silvar. L. Vo v4.) fingt: Ä 

— — Tacetsomne pecus, volucresque feraeque - 

- Et ſimulant feflos;curvata cacumina [omnos -etc. - 

S. 99. 3. 4. Aenderungen — 3: 5. Joh. Adolph Sähler- 
gel (Erſte Sammlung:geiftlidber Befänge zur Beförderung 
der Erbauung S. 9: Warum willft vu draußen flehen c. S. 42. 
Ein Laͤmmlein geht und trägt die Schuld x. &. 107. O du aller= ' 
füßte Freude c. weise. Sammlung: geiftlidyer Befänge zc. 
5. 82. Gott, mein: Schöpfer, edler Fürft x. Dritte Sammlung 
geifilicher Gefaͤnge ꝛc. &. 216.. 3 weiß, mein Gott, daß alt‘ 
mein Thun x.) if 

 13..100. 3.2. Samitlung feiner geiftlichen Befänge zur | 
Befoͤrderung der Erbauung. — 3. 36. Allgemeinem — 
Ka) 3. 39. iſt hinzuzufügen: 18. in Eichhorns Geſchichte der 
Literatur von ihrem Anfange bis auf Die neueſten Zeiten, 
255,4, Abtb. 2. S. 889: „An Kraft und Feuer fam Paul Ger: 
bard zwar Luthern nicht gleich; aber er verband doch Faßl 
mit. dent Gedankenvollen ; und weiß bie heiligen Geflihle der 
dacht, von denen..er:felbft durchdrungen war, durch feine Gefänge 
zu erweden ‚ob fie gleich nicht von myſtiſchen Spielereien frei find, 
und von Seiten ber Poeſie manche Mängel; einen befchwerlichen 
Ueberfluß von Worten, und viele Härten der Verſifikation Haben.“ 
S. 892 f. — 19. in Sam. Baurs Neuem bhiſtoriſch⸗biogra⸗ 
phiſch⸗ liter ariſchen · Handwoͤrterbuche, 80 2. 9. 424. — 
20. In der ZTeuen Serlinifchen Mionatsfchrift 1809. Septem⸗ 
ber ñ. 129-1067. Paulus Gerhardt wird feines Amtes in 
Berlin entlaſſen, von dem Prediger und Archiv-Aſſiſtenten K. 
m. Cosmar. „Naulus Gerhardt, wie er ſelbſt feinen Nahmen 
ſchrieb, heißt es hier unter andern, gehört zu den geiſt- und kraft⸗ 
vollſten Dichtern der Lutherifchen Kirche, Zwar find viele feiner 
Lieder, zumal aus der fwäteren Periode, -weil fie ind Taͤndeinde 
fallen, und zu ſtark die Sprache des seralteten dogmätifchen Sy— 
ſtems veden, für und nicht mehr brauchbar; andere dagegen ent= 
. eine folche Fülle von Wärme und gicht, von — 
erheben⸗ 


Paul Gerhard, 160 


erhebenben und er Hi Vorftellungen und Lehren, baß fie, 
mit geringen oder gar feinen Veränderungen, unfern neueften ie 
derfammlungen einverleibt warden konnten, und auch den vorzuͤg⸗ 
lichſten derfelben zur Zierde gereichen. Welcher aufgeflärte Chr, 
fhäßt nicht die Geſaͤnge: Befiehl du deine Wege; Ich finge 
dir mit „Herz und Mund; Iſt Bott für mid, fo tretez 
Sollt' ich meinen Bott nicht fingen, u.a.m., denen ihre Vor⸗ 
treflichkeit felbft in den Kirchen anderer Konfeffionen, mit denen der 
Verfaſſer zum Theil in Kampf lebte, willige Aufnahme verfchafft 
| hat. Unfer guter Gellert, felbft ein vorzliglicher geiftlicher Sänger, 
ußerte oft, daß er lieber ein zweiter Paulus Berbardt, als 
der erfte Fabeldichter feyn möchte. Und diefer von feinen Zeit: 
en geliebte und verehrte, von der Nachwelt noch nach 
ahrhunderten benußte und gefeierte Mann, ward feines Pre- 
digtamtes in Berlin (wie man annimmt) entſetzt! und mußte, 
ohne eine fichere Ausficht auf — zu haben, mit ſeiner 
Familie den Stab ind Ausland ſetzen! Weshalb? das iſt noch 
nicht völlig ind Klare gebraht. Daß Gerhardt wegen theolo- 
gifcher Streitigfeiten den Abſchied erhalten, "daß er ſich gemweis 
gert habe, den Revers zu unterſchreiben, woburd unter. dem 
großen Kurfärften evangelifche Lehrer ſich anheifhig machten, 
dad Schmähen gegen Mitchriften einzuftellen, dieß ift fo ziem- 
li alles, was wir von dem Handel wiffen. Selbſt feine, frei- 
lich fruchtlofe, Wiedereinfegung, und daß man ihn endlich von 
enem Reverd ganz difpenfirte, wird mit Stillichweigen ganz 
bergangen. Ein fleirer Nachtrag alfo zu dem wenigen Be— 
fannten, aus den zwar auch eben nicht reichen Aften des Ar- 
chivs, wird daher für Freunde der Kirchengefchichte vielleicht 
einigen Werth haben.” Das Refultat ded ganzen Auffabes 
wird &. 164. mit folgenden Worten auögedrüdt: Die bisherige 
Unterfuhung kann dazu dienen, zwei allgemein angenommene 
Irrthumer zu berichtigen, nemlidh: daß Paul Berbardt aus 
Berlin verdrängt oder gar vertrieben fei, wird durch den Be—⸗ 
weis widerlegt, daß der⸗Hof ihn völlig, und ohne alle Bedin— 
aus, in fein Amt wieder einfeßte, alfo alles that,‘ was er mit 
hren thun fonnte, wm den verdienftvollen Mann im Lande zu 
‘behalten, und: Daß Gerhardt, wie Ballus in dem Hand⸗ 
buche der Brandenburgifcben Geſchichte, Bd 4. &. 385. 
fagt, zu den zügellofen Schreiern gehört, ober nach Anderer 
Meinung ſich geweigert habe, den Revers zu unterfchreiben, 
um nicht dem Vorrechte, auf die Reformirten zu läftern, ent⸗ 
fagen zu dürfen, dem fteht nicht nur feine eigene Verficherung, 
fo wie die Ausfage aller derer, die ihn Fannten, entgegen, fondern 
das Zeugniß der Regierung felbft. Diefe nahm ja den früher 
ihm gemachten Voxwurf ftilfhweigend zuräd, indem fie weiter 
nichtö von ihm verlangte, ald daß er ſich ferner feiner bes 
gerifon d. D. u, Pr. 6. Band, g kannten 
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kannten Moderation befleißigen möge. Gerhardt entfernte 
fich felbft, nicht des KReverfes wegen, beffen Unterfchreibung man 
nicht mehr von ihm velrangte, fondern wegen der Edikte; nicht 
aber, weil fie dad Schmähen verboten, deſſen er fich nie fhul- 
dig gemacht hatte, und gewiß nicht jet erft fich ſchuldig ma— 
chen wollte, fondern nur, weiler (und ficherlich mit ihm meh— 
rere Geiftliche). die Freiheit der Lutherſchen Kirche durch Edikte 

efährdet hielt, welche, mie dad vom Jahre 1662, bloß der 
bofolifcen Symbole, der Augsburgifcben Konfeſſion, 
und deren Apologie, nicht aber des Aurberfchen Katechis⸗ 
mus, und der Bintrachtsformel erwähnten, aud dem Zir: 
chbenceremoniel Eintrag zu thun fchienen. Daß verfländige und 
rechtfchaffene Männer, wie er unftreitig war, auf Lehren und 
Gebräuche, die und ganz unbedeutend fcheinen, einen fo hoben 
Werth legten, wird feinen befremden, der mit der Geichichte 
menſchlicher Meinungen , zumal religiöfer, nur einigermaßen be= 
Tannt iſt.“ — 21. in der Neuen Berlinifcben Monarfcheift 
1809. December ©. 336—347. Paul Berbardt, von Fror. 
Nicolai. Hr. Nicolai erweilt hier die Unrichtigkeir der Nach: 
richt, daß Berbardt, nachdem er fein Amt in Berlin niederges 
legt, auf feiner Reife in einem Gafthofe das Lied: Befiebl du 
deine Wege x. zur Beruhigung feiner troftlofen Gattin gedichtet 
habe, und daß gleich darauf Abgeorbnete vom Herzoge Ebriftian 
von Sachfen in den Gafthof gefommen wären, um ihm bi 
zu feiner weiteren Verſorgung ein Jahrgehalt anzubieten. „Das 
erwähnte Lied, fagt er, war fchon lange vorher von Berbardt 
verfaßt. Johann Georg Ebeling nämlih, damaliger Mufif- 
direftor der Hauptkirche zu Berlin, hat alle hundert und 
—5 Gerhardtſche geiſtliche Lieder — zwei 

iolinen zur Begleitung mit von ihm neugeſetzten Melodien in 
den Jahren 1666 und 1667 in zehn Dutzenden in Folio zu 
Berlin drucken laſſen, und da findet man das Lied: Befiehl 
du deine Wege, ſchon im dritten Dutzend, Num. 31. Die 
Zueignungsſchrift dieſer dritten Abtheilung iſt vom 20. Au⸗ 
guſt 1666 datirt. Hier iſt alſo ein unwiderſprechlicher Beweis, 
daß dieß Lied ſogar ſchon gedruckt war mehr als ein halbes 
Jahr vorher, ehe Paul Gerhardt aus Berlin abreiſte.“ Im 
folgenden S. 347— 356. ertheilt Hr. Nicolai von dem Muſik⸗ 
direftor Ebeling noch befonderd Nachricht. „Die Melodien 
zu Gerbardts Kiedern, heißt ed unter andern, erfchienen, wie 
fchon gefagt, zu Berlin 1666 und 1667 in Fol. Sie find 
ſechsſtimmig gefeßt, für vier Singflimmen und zwei Violinen. 
Die Melodien find fimpel und ziemlich fingbar, meift in nahe 
an einander liegenden Intervallen fortfchreitend, doch ohne fon= 
derlihe Kraft. Ich kann midy nicht erinnern, daß eine derfel- 
ben zum Pirchlichen Gebrauch wäre angenommen worden. — 

eint 
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fheint Ebeling diefe Lieder vielmehr zu einer haͤuslichen Con- 
zerta, als zum Öffentlichen Gebrauch für die Kirche beſtimmt 
zu haben. ieß erhellt au& mehreren Melodien felbft. 3. 3. 
in dem fchönen Liede: Sollt’ ich meinem Gott nicht fingen, 
bat er die am Ende wiederholten Verſe: Alles Ding währe 
feine Seit, Gottes Kieb’ in Ewigkeit, in dem für die Kir 
che eben nicht fchicklichen ſechs Vierteltakt geſetzt. Das herrliche 
Lid: Wer wobl auf ift und gefund, hat er ganz im ſechs 
Biertel Takt, und in dem Sopran noch dazu Fleine Koloraturen 
geſetzt, wobei zu Anfang ber Sopran ein Viertel paufirt, indeß 
die übrigen drei Stimmen vorfchlagen. Die beiden befanuten 
Lieder: O Haupt voll Blur und Wunden, und Iſt Bote 
-fhr mich, fo trete, haben dreiviertel Takt alla breve, Zum 
Zert beider Lieder ift der Zripeltaft, auch noch fo langfam ges 
fungen, wohl, wenn nicht unſchicklich, doch unfräftig.. Seine 
Modulationen find oft fonderbar, wie es ſich in den Geſaͤn⸗ 
gen damaliger Zeit auch fonft wohl findet. Nachdem Mbelin 
nad) Stettin war verfeßt worden, ließ er 1669 dafelbft die famm 
lihen P. Gerhardtſchen Kieder mit feinen Kompofitionen bloß 
weiftimmig in Oktav druden, und, vermuthlicy wegen befferen 
faßed, theilte er fie auf alle Sonntage des Jahres ein, 
um fie dadurch zu einer Art von Handbuche zu machen, wes— 
halb er auch einige auserlefene Gebete anhängte. Aber auch 
der Abfas diefer Sammlung mag wohl nicht fonderlichen Fort— 
gang gehabt haben. Denn ſchon 1670 ließ Ebeling einen 
neuen Titel dazu druden. Im Jahre 1671 ward abermald ein 
neuer, und noch dazu ganz veränderter Titel vorgedrudt: 
Evangeliſcher Luſtgarten Berrn Pauli Berbardes, mit 
leichten Befangweifen verzierer. Ob noch mehr neue Zitel 


erfolge find, weiß ich nicht." 


Heinrih Wilhelm von Gerfienberg. 


&. 101. 3. 30. feit 1768 Geheimer Konferenzfekretär 

S. 102. 3.5. Thalia — 3.6. Euphroſyne — Aglaia 

— 3.31. erfhien 1759. — 3.44. Die Grazien ©. 42. 

(Die Grazien, eine Rantate im Klavierauszuge nach der 

Poefie des Herrn von Öerftenberg, in Muſik gefetze von 

Sriedrich Benda. „ Berlin 1791. gr. 4. 16. Gr.) — 3. 34: 

4 Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 1803. Bd 2. Std 70. 
S. 1245. — 

22 | S. 193. 
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S. 103. 3.22. Freunde findet. Man würde oft nicht wife 
fen, warum das Buch eben der Hypochondriſt heiße, wenn bie 
Verfaſſer nicht von Zeit zu Zeit von ihrer Hypochondrie fprächenz 
nur haben fie den Charakter derfelben nicht immer ausgedruͤckt. 
— 3.27. 4. Die Braut, eine Tragödienahb Sr. Beau⸗ 
mont und J. Sletcber; nebft Fritifcben und biograpbifcben 
Abhandlungen Über die vier größten Dichter des Älteren 
Srittiſchen Theaters und einem Schreiben an den „errn 
Breisfteuereinnebmer Weiße in Leipzig. Ropenbagen und 
Leipzig 1765: 8. (12 Gr.) — 3. 34. Shaffpeare, John⸗ 
fon, Beaumont und Sletcheer — 3. 36. v. Berftenberg — 
3.40. Alopſtock — 3.43. Öerftenberg. 

&. 104. 3. 4. Der Gerſtenbergiſchen Muſe — 3. 21. 
S. 90—95. in Fror. v. Blankenburg Literariſchen Zuſaͤtzen 
zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen Rünfte, Bd 2. ©. 
448. „Schade, daß diefes fchöne Gedicht an fo vielen Stellen fo 
unverftändlih, oder, um ganz verftanden zu werden, zu viel 
Mühe nöthig if.” — Ueber die Skalden fehe man das Kon⸗ 
verfationsleriton mit vorzuͤglicher Rüdficht auf die gegens 
wärtigen 3eiten, Tb. 5. Beft 2. S. 296 f. Pertſch Neues 
allgem. literarifch- artiftifches Lexikon, Abth. 2. S. 85—87- 
Z. 35. im erſten Stüde des — 3.43. Öuerfol. (vergl. Hir⸗ 
ſchings ee Handbuch zc. Bd ıı. Abth. 
2.6. 328) — 

&. 105. 3. 17. zu den Briefen — 3. 33. Sriedrichs 
des Sünften — | 

&. 107. 3. 32. Jahr 1777. Notiz poesifcher Neuig⸗ 
keiten &. 65—67. — 3.35. Dresden 1801. ge. 8. Ugoli⸗ 
no Sberardeſca's Sall. Tach Dante Nligbieri und Ger 
ftenberg für die Bühne bearbeitet von Dr. Karl Auguſt 
Buchbolz. Samburg 1807. 8. 12 Gr.) | 
&. 108. 3. 31. Mufenalmanachen; desgl. in dem Mor⸗ 
genblatte für gebildete Stände 1809. Num. 95. &. 377 f. 

(Pindar an Frdr. Leop. Stolberg; An Mathilden); desgi. eine 
. — 3.34. Junius; auch gehören ihm die Rriegslieder 

eines Koͤnigl. Dänifchen Brenadiers bey Eröffnung des 
Seldzuges (Altona) 1762. 12.5 Die Amerikanerin, ein — 
3- 38. (Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 35.35. Std 2. 
&. 513.) — 3.41. Zürich. — Auch ift von ihm das Hand⸗ 
buch für einen Keuter, von Üble Madfen, Keuter. Al- 
tona 1763. 8. *) 


*) In Abrab. Gotthelf Räftners zum Theil noch ungedruckten 
———— und Einfaͤllen, mn. 5 befindet ſich 
folgendes Sinngedicht: 

An 3errn von Gerſtenberg. 
Gern las ich einſt des braven Reuters Lehren, 
Und kannte dich im Ohle Madſen nicht. 


Das 
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Das Mittel, fich fo zu verſtecken, 

Willſt du ed Staren nicht entdeden? - 

Er läßt von Wis und Kunſt fich als Brofeffer hören, 

Doch merkt man, daß aus ihm der Mustetirer ſpricht. 

&.109. 3.8. Berquin. — 3.9. Gedichten (und befin« 
det fih au) im Deutfchen Muſeum 1778. Bd ı. Sebruar 
53.145 —147.) — Nah 3.9. ift hinzuzufügen: H. W. von 
Gerftenbergs Sämmtliche poetifche Schriften. Erlier, zwei. 
ter Theil. Wien bei Schrämbl 1794. 8. (2 Thlr.) Bergl. 
Morgenblatt f. gebildete Stände 1809. Num. 95. &. 377. 
3.21. 5.369 f. deögl. in Johann Bottfried von Herders 
Saͤmmtlichen Werken’ zur ſchoͤnen Ziterarur und Kunſt, 
Th. 2. ©. 142. ıntrder .— 3.28. Nationen x. (Nach⸗ 
trägen zu Sulzers — 3.29. ©. 155 f. Std 2. &. 203. S. 
233. — Nah 3. 29. ift hinzuzufügen: 8. in Eichhorns Ge⸗ 
febichte der Kiteratur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Zeiten, Bd 4. Abtb. 2. &.904. 8.906. „So 
wie Denis und Kretſchmann ihren Gefang nach der alten Bars 
denweife anzuflimmen verfuchten, fo wählte Berftenberg den 
Nordifhen Skaldengefang mit nicht wenigerem Glüf, aber 
auf einem für die Lefer und ihren Genuß befchwerlichern Wege. 
Um Eramers Lob zu fingen, ließ er auf deſſen Landſitze in der 
Gegend von Sandholm, den alten SEalden und Krieger Tbors 
lang, der dafelbft gefallen ift, durch die Harmonie ded himm⸗ 
lifchen Gefangd (von Eramer) in feinem Grabe erwadhen. Er 
erfennt anfangs in ber verfchönerten "Gegend feine ehemalige 
— nicht mehr, wodurch die Erzaͤhlung ſeiner Geſchichte und 

aͤmpfe herbeigefuͤhrt wird, in deren Darſtellung die nordiſche 

Goͤtterſprache eingemiſcht iſt. Hat man erſt dieſe ſich geläufig ge= 
macht, und den —* ber Dichtung durch wiederholtes Studium 
gefunden, fo ift der Genuß der Schönheiten biefed hohen Skal— 
dengefangs erft vorbereitet. Und diefe Mühe belohnt fich bei dem 
vielen Eigenthümlichkeiten de Dichterd. Die Sprache ift kuͤhn 
und voll Gedanfenfprünge, die Versart feſſellos, bald gereimt, 
bald ohne Reime, bald länger, bald kuͤrzer, nach der Verſchie⸗ 
denheit der Empfindungen und Gegenftände; das Ganze durchs 
fließt ein wahres poetifches Leben, dad nur lyriſche Beraufhung 
erzeugen kann.“ &.908. &. 914. „Eben fo meifterhaft, wie 
den Skalden voll Iprifcher Trunkenheit, machte Berftenberg - 
den griechifchen Erotiker in Tändeleien; einer fhönen griechis 
ſchen Nachahmung die fröhliche Gefühle, mit fchalkhaften Eins 
fällen und unihuldig = buhleriichen Bildern abwechfeln läßt.“ 
S. 999 f. Gerfienbergs Ugolino und Minona find nicht für 
Trauerfpiele zu achten; doch ift Ugolino, oder die tragifche 
Gefhichte einer Familie, die (nach einer Epifode in Dante’s . 


Hölle) den ſchaudervollſten Tod des Hungerd und des innern 
Ze z ; Schmer⸗ 


166 Heiner Wild. v. Gerftenberg. 


Schmerzes ftirbt, ald dramatifches Gedicht betrachtet, das nicht 
auf dad Theater gehört, eine vortreflihe Poefie. Die Charaktere 
der unglüdlichen Familie, obgleich fo verfchieden an Natur, find 
alle wahr, ſtark, oft recht im: Shaffpearifh- wilden Feuer ges 
zeichnet und bis and Ende gehalten; Leidenſchaften find faft 
verſchwendet; Abfcheu, giftiger Haß und Zärtlichkeit, ſchauder⸗ 
bafte, wilde und fanft rührende Scenen wechfeln mit einander; 
die Sprache ift bilderreih, häufig im höchften tragifchen Style, 
befonderd wenn die Verzweiflung nach dem Tode aͤchzt; nach⸗ 
dem man bis ind Innerſte erfchürtert ift, wird man wieder bis 
zu Thränen gerührt. Minona hingegen, oder die Befreiun 
Minonens duch Edelſtan aus den Händen ihrer blutgieris 
gen Verfolger, iſt durch Mangel an Handlung und das allzugroße 
Beftreben nad) Simplicität ein froftiged Gedicht geworben. . Und 
wie ungefchidt zum Wunderbaren ift die Mafchinerie der Geifter 
gewählt! Ob ſich gleich unfichtbare Geifter nicht im Gefang hoͤ⸗ 
ren laffen, fo vernimmt man, doch den Gefang der Geifter um 
Minona in der Höhle, und Lieder der Geifter der Dryaden am 
Ende ded Stud.” S. 101. ©. 103. &. 106. — 9. in dem 
Steimürbigen 1808. Num. 210. 8.837 f. Num. 211. &. 
843 f. Num. 212. S. 846 f. Biographie Yeinrih Wil⸗ 
beim von Gerſtenbergs, von G. P. Schmidt von Lübed. 
„Obſchon Berftenberg einft nicht bloß ald Kieblingsdichter der 
Nation, fondern auch ald Kritiker, eine bedeutende Rolle in der 
gelehrten Welt gefpielt, und auf den Literaturzuftand feines 
Beitalterd Eräftig eingewirft hat, auc) fein Ruf fo ausgebreitet. 
war, daß feine früheren Arbeiten ftüdweife ins Englifche, Fran⸗ 
3öfifcbe, Jtalienifche und Dänifche Überfegt worben find, fo 
ift dennoch fein Nahme bei dem größeren Publifum — ich möch- 
te beinahe fagen verfchollen.. Es wird daher fein unnüges Un- 
ternehmen feyn, das Andenken deffelben hier wiederum aufzu= 
frifchen. Er ift geboren den 3. Januar 1737 zu Tondern, mo 
fein Water, welcher ia Dänifchen Militärdienften war, fein Stands 
uartier hatte. Die erfte gelehrte Bildung erhielt er auf dem 
ymnafium zu Altona, welches ſchon damals den Ruf der Bors 
züglichkeit hatte. Won dort brachte. er die Liebe zur Poefie auf 
die Univerfität zu Jena, wo er die Nechte fludirte, Er wurde 
bald Mitglied der dafigen deutfchen Gefellfchaft, an welcher 
damals viele vorzügliche Köpfe, unter andern auch der verftors 
bene Muſaͤus, Zheilnahmen, Der Gegenftand feiner Vorle- 
fungen war die poetifche Satire, in der Horaziſchen Bedeu⸗ 
tung des Worted. Bon Tens aus ritt er einfi nad) Leipzig, 
um Gellerts Belanntfchaft zu machen. Gellere, der bald das 
Genie in dem Zünglinge entdedte, nahm feine Bitte, ihm einige 
jener Satiren zur Beurtheilung überfenden zu dürfen, mit Güte 
auf. Damals hatte gerade die Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
2 
| fenfchafs 


Heinr. Wilh. v. Gerftenberg. 167 


fenfchaften einen Preis auf das beſte Teauerfpiel gefegt, um 
die befferen Köpfe zu einem Fache zu ermuntern, worin bisher 
von den Deutfchen noch fo wenig geleiftet war. Zwei talentvolle 
Jünglinge, Cronegk und Brawe, traten in bie Schranken; 
beide errangen den Preid, und beide ftarben kurz darauf in dem— 
felben Jahre. Ihre gefrönten Zrauerfpiele, Eodrus und ber 
Freigeiſt, erregten allgemeine Aufmerkſamkeit, und beftimmten 
auch Berftenberg, fich in diefem Fache zu verfuchen. Er wählte 
zum Gegenftande der Behandlung die Gefchichte ded Turnus 
aus dem Virgil, und zum Wehifel derfelben die damals tıblis 
chen Alerandeiner. Cr fchidte feinen Turnus an Öellerten 
zur Beurtheilung, allein diefer verwies ihn damit aus Befcheis 
denheit an Weißen, als einen mehr tunftverftändigen Richter. 
&o entipann fich die Bekanntſchaft zwifchen Gerftenberg und 
Meiße, eine Bekanntfchaft, die nicht bloß auf des erfteren, fon- 
dern auch auf des lekteren literarifche : Arbeiten bedeutenden Ein= 
fluß hatte, indem Weiße feines jüngeren Freundes Urtheile und 
Bemerkungen dergeftalt ehrte, Laß, wie jener in feiner Selbft- 
biograpbie felbft erzählt, er ihm und Eckhofen alle feine dra⸗ 
mafifchen Ausarbeitungen, ehe er fie druden ließ, zur Durch- 
ſicht Überfandte. Als Weiße nach einiger Zeit den Turnus mit 
einer günftigen Beurtheilung zuruͤckſchickte, war des Verfaſſers 
"Liebe zu diefer Arbeit zum heil verraucht, und er fehrieb auch 
bereitS an feinen Tändeleien, einem Gegenftande, ber feinem 
Geſchmacke beffer zufagte.e Der Turnus wurde bei Seite 'ge- 
legt, und ift niemald gedrudt worden. Die Heraudgabe der 
Tändeleien bingegen. wurde von Weiße mit Vorwiſſen des 
Verfaſſers veranſtaltet. Diefe Lieblichen Scherze einer reichen, 
jungen Phantafie fanden fogleich bei ihrem erften Erfcheinen lau⸗ 
ten Beifall. Leſſing beurtheilte fie in den Berliner Litera⸗ 
turbriefen fehr vortheilhaft, und machte das Publifum auf den 
Berfaffer, den er felbft noch nicht Fannte, als auf ein vorzügli- 
- ed Genie aufmerffam. Gerftenberg benußte die Keffingi- 
ſchen Bemerkungen zu bedeutenden Verbeflerungen in den fol: 
. genden Ausgaben. Kurz nad den Tändeleien erfchienen die 
Proſaiſchen Gedichte, ob fie gleich früher, als jene, gefchries 
ben waren. Unfer Dichter hat diefelben fpäterhin in Dithyram⸗ 
ben aufgelöft, und zu der Ausgabe, die er für diefe Ditby- 
ramben und zugleich für feine Idyllen aus den Heſperiſchen 
Gärten beflimmte, von feinem De Preißler einige fehr 
fchöne Kupfer ftechen laffen, von denen aber, da der Text nebft 
andern, in dad dramatifche Fach einfchlagenden, Papieren auf 
einer Reife von Ropenbagen nad) Aübed? verloren gieng, Fein 
Gebrauch hat gemacht werden fünnen. Kurz nachher, als Ger— 
ftenberg die Univerfität verlaffen hatte, und in fein Vaterland 
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Dänemark und Rußland aud, Er trat in Kriegsdienfte, 
und machte im Jahre 1763 den Feldzug gegen die Ruffen mit, 
Aus diefem Feldzuge fchreiben fich feine Rriegslieder eines Dä- 
nifcben Grenadiers, und fein Handbuch für Keurer (unter 
bem angenommenen Nahmen Üble Niadfen) her. Bald darauf, 
nachdem die Fehde zwifchen Dänemark und Rußland beigelegt 
war, gieng Berftenberg nah Kopenhagen. Diefe Stadt 
war damald durch des Königs Sriedrichs des Fuͤnften Preis 
—— gegen Gelehrte, und durch des aͤltern Bernſtorfs Kies 
be zur beutfchen Literatur, der Sammelplatz ausgezeichneter Koͤ⸗ 
pfe und berühmter Nahmen geworden. 3.3. Cramer war 
dafelbft Hofprediger„ Reſewitz, Prediger an der Petrifirche, zu 
ber die dortige beutiche Gemeinde gehört; A. Schlegel, Pro⸗ 
feffor und Hiftoriograph; Klopſtock und Sturz lebten im 
Dernftorfifben Haufe; Bafedow in Soroe. In vertraus- 
tem Umgange mit folhen Männern, in freundlihen Naturums 
gebungen, reich an Jugend und Liebe, fang Berftenberg feine 
Ariadne auf Naxos, fein Bedicht eines Skalden, ein Rob: 
gedicht auf feinen Freund Cramer, voll fühner Bilder hoher Be; 
geifterung, und mehrere Meine Lieder. rüber hatte er ſchon 
zu der beliebten Holſteiniſchen Wochenfchrift, dem Sypo⸗ 
chondeiften, den er felbft herausgab, die vorzuglichften Beiträ- 
ge geliefert. _ MWochenfchriften waren damals an der Tagesord⸗ 
nung, fo wie in neuern Zeiten die Tagesblaͤtter e8 find. Die 
Mode war aus England gefommen, und wie dort, war auch 
in Deutſchland die Tendenz dieſer wöchentlichen Unterhaltungen 
moralifh , fo wie die Einkleidung gewöhnlich fatirifh. Auch die 
BririE war zu der Zeit noch neu in Deutfchland und fand in ho⸗ 
ben Anfehn. Die Richter waren Gelehrte vom erften Range, 
Aeffing, Wiendelsfobn , Klicolai, Weiße, Abbt, Ebert u. 
a.m.; ihre Ausfprüche beftimmten dad Urtheil des Publikums 
Öerftenberg gefellte fich ihnen bei, indem er im Jahre 1766 
und 1767 Briefe Aber Merkwürdigkeiten der Literatur 
herausgab. Es find Briefe im Gefchmade der Kiteraturbries 
fe; fie heben, wie diefe, nur dasjenige aus, was ihnen bei einem 
Bude mertwürdig fcheint, unterfcheiten fich aber dadurch, daß 
fie, um aud der Schreibart eine mannichfaltigere Farbe zu ges 
ben, und durch die charafteriftiiche Werfchiedenheit dieſes Kolo— 
ritd zugleich) dad Auffallende einiger darin gewagter Urtheile zu 
motiviren, von verfchiedenen Orten her datirt find, und weder 
bie neuefte, noch die beutfche Literatur allein umfaffen. 
terhin bat er auch, durch Keffing bewogen, Xecenfionen in 
der neuen Aamburger Zeitung geliefert, indem Leſſing felbft 
feine erften antiquariſchen Briefe in diefer, von einem feiner 
Sreunde, dem Legationdrathe Keifcbing, unternommenen--Beis 
tung abdrucken ließ, Gerſtenberg verband ſich auch in * 
eit⸗ 
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Zeitraume mit einigen feiner Dänifchen Kreunde in Kopenbagen 
zur Herausgabe einer kritiſchen, periodifchen Schrift, die unter 
dem Zitel: Samling af adflillige Skrifter til de fliönen 
Pidenflabers og der danske Sprogs Obkomſt og fremtarr, 
oft auch fehlechtweg Eritifches Journal genannt, im Jahre 1765 
in Dänifcher Sprache herausfam, und eine Menge Streitfchrife 
ten, theils in biefer, theild in deutſcher Sprache veranlaßte. 
In dieſe Periode, wo er in Dänifchen Kriegädienften ſtand, in 
diefe Dekade feined Lebens, die man in literarifcher Hinficht fein 
ned Zeitaltek nennen Pönnte, fällt auch feine nähere Be- 
anntſchaft mit der Engliſchen Literatur, und befonderd das 
Studium des Shakespeare. Diefem Studium verdanken wir, 
außer einer Weberfeßung des Slercher » und Braumontfchen 
Zrauerfpicld: Die Brauer, dasjenige feiner Geifteöprodufte, 
was feinem Nahmen vielleicht die größte Gelebrität gegeben hat, 
ben Ugolino. Leffing nennt diefes Zrauerfpie einen Sinochen 
für die Eritifchen Hunde, und fügt hinzu, wenn dieſe ſich darlı- 
ber zerbiffen haben würden, fo wolle er feinen Knittel darunter 
werfen. Obgleich der Ugolino ſich wohl nicht eigentlich zu einer 
theatraliihen Vorſtellung eignet, fo wurde berfelbe doch fogleich 
einigemal in Berlin mit Beifall gegeben, und nachher auch auf 
andern Bühnen. Der Doftor Buchbolz in Lübeck hat neulich 
benfelben Gegenftand dramatiſch bearbeitet, welcher ſchon früher 
von Bodmer parodirt, von Habn zu einem neuen Zrauerfpiele, 
dad da aufhört, wo dad Gerſtenbergiſche anfängt, benußt, 
und von einem Ungenannten in ein dramatiſches Gedicht ges 
bracht worden. Intereſſant ift dad Gemälde, welches ein Zeitge- 
noffe und Freund, der verftorbene Sturz, in feinen Schriften 
von dem bäuslichen Leben unferd Dichterd binterlafjen hat. 
„D wie oft, fagt er, laufchten wir (Sturz naͤmlich und Klop⸗ 
od) an unfers Berftenbergs Klavier, wenn er den holden Wech- 
felgefang mit feiner zärtlihen Gattin anflimmte. Gerftenberg 
lebte damals in Ayngbye (einem, Dorfe in einer anmutbigen Ge— 
. gend, eine Meile von Kopenhagen, in der Nähe ded Thiergar- 
tend) nabe bei Bernftorf, und hatte durch eine Reduktion den 
größten Theil feiner Einfünfte verloren, aber in feiner * 
wohnten heitere Ruhe der Tugend, und alle Freuden der Liebe. 
Hier ſang er ſeinen unſterblichen Skalden, manches holde Ka— 
tulliſche Lied, und erfand die goldenen Traͤume des guten, leis 
denden Baddo., Won ihm Fonnten die YHippiaffe lernen, daß 
die Blume der Freude nicht auf ihren Parterren allein blubt, daß 
fie auch für die Sterne und Gerftenberge auf einer Sandwüfte 
feimt. Wir eilten zum einfamen Haus, und verließen Paläfte, 
wie man durch le Notres Gärten nach dem Funftlofen Hain eilt.“ 
Im Sabre 1768 vertaufchte er den Militaͤrſtand mit Civil 
dienfien, welche freilich in pecuniärer Hinficht belohnender, g: 
| | . für 
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für den Dienft der Mufen weniger günftig zu feyn pflegen. Zuerft 
wurde er Bebeimer KRonferensfekrerär, und rüdte fodann 
hinter einander in einem Zeitraume von fieben Jahren in man— 
nichfaltige Adminiftrationen und Departementd. Diefer den 
Staatsgeſchaͤften gewidmete Abfchnitt feined Lebens ift weniger 
reich an literarifchen Probuften. Indeſſen erfchienen doch außer 
einigen Pleineren Gedichten das von Bach fomponirte Iyrifche Ge— 
mälde, die Amerikanerin, und der von Runzen in Muſik 
geichte Aymnus an den Mei. Im Jahre 1375 wurde er als 
Königl. Dänifcher Refidene und Konſul nad) Alıbed? verfekt. 
Allein auch diefer Poften, fo ehrenvoll und einträglich derfelbe 
war, gewährte nicht die gelehrte Muße und die Freiheit des 
Geiſtes, die dem Dichter theurer ift, als Gold und Rang. 
Gerftenberg überließ daher diefe Stelle im Jahre 1783 mit Ges 
nehmigung der Regierung einem andern für die bedeutende Sum—⸗ 
me von zwanzig taufend Reichsthaler. Er felbft wählte das 
freundliche, vier Meilen von Lübed gelegene, Eutin zu feis 
nem einftweiligen Aufenthalte. Bier ſich felbft und den Mufen 
wiedergegeben, lebte er in dem einzigen Umgange feines Voß, ber 
ihm die Stelle eined ganzen deutichen Parnafjed vertrat. Im 
. Kübel hatte er während feines dafigen Aufenthaltd mit Over- 
bed Freundfchaft gemaht. Seiner Mufe in Eutin verdankt 
das Publifum die Minona, feine jüngfte dramatifche Arbeit. 
Seit dem Jahre 1785 lebt er ald Juſtizdirektor ded Königlichen 
Lotto's in Altona. Dieſes Amt ift zwar nur mit mäßigen 
Einfünften verbunden, allein es befchäftigt vaflır auch weder den 
Geiſt, noch die Zeit fo anhaltend, daß nicht für edleren Betrieb 
Stimmung und Raum übrig bliebe. Im Jahre 1796 bat er fich 
mit feiner jegigen Gattin, einer gebornen Engländerin, verheiras 
thet, nachdem feine erfte Gattin bereit im Jahre 1783 verftor- 
ben. Geine wifjenfchaftlichen Beſchaͤftigungen in den legten Jah— 
ren find, wie fich das für den Ernft des Alters ziemt, ernfter 
wie feine jugendlichen Taͤndeleien. Die einzige literarifche Ar- 
beit, welche in diefer Periode feines Kebend im Drud erſchie— 
nen, ift, außer verfchiedenen Eleinen Auffären im Deutſchen 
Magazin, und im Genius der Zeit, feine Theorie der 
Kategorien, Altona 1795. 8. Als fein Freund Jacobi vor 
einigen Jahren Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Muͤn⸗ 
chen wurde, fo wünfchte derfelbe auch Berftenberg als Afa= 
demiker dahin zu ziehen. Allein die unmittelbar nach Facobi’s 
Ankunft dafelbft in Baiern erfolgten kriegeriſchen Ereigniffe ſetz⸗ 
ten der Ausführung diefes Pland Hinderniffe entgegen, die je 
doch nachher, obgleich wegen der veränderten Umflände und Fa— 
milienverhältniffe zwar nicht in dem verigen Umfange, aber 
doc) in fo fern befeitigt wurden, daß Jacobi zu Anfange des Jah⸗ 
res 1808 fich und ihm bie Freude machen konnte, ihn mit dem 
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Diplom eines auswaͤrtigen ordentlichen Mitgliedes der Muͤn⸗ 
chener Akademie der Wiſſenſchaften aus eigenem freundſchaft⸗ 
lichen Antriebe, und von Gerſtenbergs Seite auch nicht von fern 
dazu aufgefordert, zu überrafchen.” Num. 212. ©. 847 f. 
Anbang zur Berftenbergifchen Biographie (von des Hrn. 
von ÖBerfienbergs eigener Hand) „Sch bin am 3. Januar 1737 
in Tondern, einer Durch ihre Spikenmanufafturen und durch 
ihre Aufternbänte auch auswärtd nicht unbefannten Stadt des 
Herzogtums Schleswig, geboren, wo mein Vater, ber furz 
vorher (im Herbft 1736) unfer dem SOberbefehlöhaber der Dä- 
nifchen Hülfstruppen, Bernhard Joachim von Miörner, von 
feinen Feldzuͤgen am Rhein wieder in Holſtein angelangt war, 
und ald Kirrmeifter in Dänifchen Dienften verftorben ift, da- 
mals fein Standquartier hatte. Nachdem ich in Altona meine 
Schule bis ind achtsebnte Jahr meines Alterd gemacht, und 
meine Univerfitätöftudien in Jena einige Jahre fpäter vollendet 
hatte, fand ich mich gleidy im ‚erften halben Jahre nach meiner 
Ruͤckkunft von der Univerfität, durch einen Zufammenfluß erwars 
tungsvoller Umftände, veranlaßt, in die Kriegödienfte meines 
Baterlanded zu treten. Ich hatte auch wirklich das feltene Gluͤck, 
in weniger als fünf Jahren, innerhalb derer ich auch ben un, 
blutigen, aber darum für Dänemark nicht minder benfwürbdigen, 
Feldzug gegen die Ruffen unter dem Feldmarfchall Grafen von 
St. Germain, ald Aide beim Generalguartiermeifterftabe, 
mitgemacht hatte, vom Kornet bid zum Rittmeiſter emporzus 
fleigen , ald der Tod Sriedrichs des Sünften im Sahre 1766, 
der den Abgang St. Germains, meined Befördererd, zur 
Folge hatte, mir auf einmal die Ausficht verfchloß, in: dem bis⸗ 
berigen Gleife meiter fortzufchreiten, aber zugleich die gelegent- 
liche Urſach wurde, mir den Uebergang aus dem Militär- in 
den Eivilerar, der fonft feine Schwierigfeiten hat, zu erleich- 
tern. Kine neue Einrichtung -im Kriegsdepartement, die eben 
zur Ausführung gebracht werben follte, als der König flarb, 
entbielt unter andern den bereitd vom Könige approbirten Ent- 
wurf, in diefem Kollegio drei Neferenten anzuftellen, unter die 
der fchriftliche und mündliche Vortrag über die Dänifchen, Nor: 
wegifchen und Holfteinifhen Militärangelegenheiten vertheilt wer⸗ 
den follte. Der Staatöminifter, Graf Yartwig von Bernftorf, 
mußte, als diefer Plan bei dem neuen Regierungdantritte durch 
einen andern verdrängt wurde, daß ich zum Meferenten für 
die Holfteinifchen Angelegenheiten beflimmt gemwefen war, und 
machte fich daher die vortheilhaftefte Vorſtellung von mir, daß, da 
man mich zu einem Poften, der doch hauptſaͤchlich mit ber Feder 
in der Hand verwaltet wird, im Militärdienfte hatte brauchen 
wollen, ich wohl audy im Givildienfte zu etwas Aehnlichem 
krauchbar feyn könnte, Er nahm mich Daher im Jahre a 
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ald Mitglied der wöchentlichen Kanzleifeffionen in die deutſche 
Kanzlei hinüber, und bahnte mir durch diefen erften Schritt 
auch den Weg in andre Givildepartementd, die ich bis zum 
Jahre — da ich als Xefidene der Krone Daͤnemark bei 
der freien Reichsſtadt Lübeck angeftelt wurde, faft ohne Ausnah⸗ 
me der Reihe nach hinter einander durchwandert bin. Ich habe 
in der Konferenz, einer Staatd- Kommittee, die nach aufgeho= 
benem geheimen Konfeil unter der Struenfeeifchen Adminiftra= 
tion zufammen berufen wurde, die Etelle eined Sefrerärs vers 
treten. Won da bin ich ald Kommittirter in die deutfche Kam: 
mer, die außer der ordentlichen Landeskontribution zugleich die 
Zollintraden, mebft einigen andern, nicht eigentlich dahin gehoͤ— 
rigen, Angelegenheiten der Herzogthümer unter ihrer Aufficht 
hatte; von der deutfchen Kammer in die Kommerzbeputation, 
eine andere Kommittee für die Gefchäfte des gleichfalld aufges 
hobenen General s. Landeöfommerz = und Oekonomiekollegiums; 
von der Kommerzdeputation in die nah der Steuenfeeifchen 
Kataftrophe wieder nenorganifirte allgemeine Rentkammer vers 
feßt worden. Kurz, ich bin fo ziemlich überall mit dabei gemwes 
fer, ohne daß ich mir felbft von allen diefen Kreuz» und Quer⸗ 
zugen durd fo viele und verfchiedene Departements in dem Laute 
fe fo weniger Jahre einen andern Grund, ald den Genius des dar 
maligen Zeitalterd, anzugeben wußte. Jetzt lebe ich, nachdem ich 
meine Refidentendharge mit Bewilligung meined Hofes im Jahre 
1783 verkauft babe, in Altona, wo id ald Mitdireftor des 
2.0110 » Juftiswefens für die Provinzen des feften Landes, Juͤt⸗ 
land mit einbegriffen, angeftellt bin. Im Ganzen, kann ich 
binzufegen, ‚glüdtich und mit meiner jr zufrieden, feitbem bie 
mebreften meiner fieben Söhne und Töchter, zum Theil in 
‚meiner Nähe, zum Theil auch entfernter, um mich herum 
verheirathet find, und ich meines Orts mit einiger Zuverficht 
darauf rechnen Fann, in der freundlichen Stadt am Ufer der 
Eibe, die den Fahren meiner Kindheit ihre erfte Erzielung ger 
geben hat, auch mein reifered Alter für den noch übrigen letz⸗ 
ten und entfcheidenden Schritt meiner irdifchen Laufbahn mit der 
erforderlihen Hoffnung und Ruhe immer noch zweckmaͤßiger 
felbft zu erziehen. Die Bekanntſchaft mit Weiße, die ich mei= 
nem Turnus verdankte, hat fpäterhin auf meine ganze fchrifte 
ftellerifche Art zu iehen einen Einfluß gehabt, den ich damals 
gewiß Telbft nicht davon erwartete. Weiße hatte im Jahre 
1759 die Redaktion der Bibliotbek der fchönen Wiffenfchaf: 
ten von Nikolai und Mendelsſohn übernommen. Eine Reife 
had) Paris, zu der er fich bald nachher veranlaßt fahe, noͤ⸗ 
thigte ihn, verfchiedene feiner Freunde, unter denen .aud) ich 
mich befand, um Beiträge zu feiner Bibliothek während fer 
ner Abmefenheit anzufprechen. Sch meinerfeitd fand mich durch 
i | dieſe, 
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biefe, meinen Pritifchen Milhbart fo ruͤhmlich audzeichnende, 
Aufforderung nicht wenig gefchmeichelt, und ermangelte nicht, 
ohne mich lange zu bedenken, fofort mit rüftiger Fauft zum Wers 
Te zu fchreiten. Aber der feltfame Kontraft, den eben biefer Milch⸗ 
bart mit dem anmaßenden Zone machte, welchen unfer Publis 
fum, nur gar zu nachgiebig, mit dem guten Zone der Kritik 
u vermwechfeln pflegt, unb ohne den die Bibliothek meines 
unse vielleicht gerade damals ihr biöheriged Anfehen nicht 
einmal hätte behaupten können, wurde für mein eigened, noch 
nicht genug abgehärtetes, kritiſches Gemiffen. doch oft fo fchneis 
« bend, daß ich mid der unwillführlich fich aufdringenden Selbſt— 
frage: Worauf meine fo zuverſichtlich hingeworfenen Macht: 
fprüche fi denn wohl eigentlih geänden möchten? nie ganz 
habe erwehren koͤnnen. elbſt durch die freundſchaftlichen Des 
batten, in die mich mehrere dergleichen Läftige Sorgen von Zeit 
zu Zeit mit meinen Mitarbeitern verwidelter, wurde biefe, ins 
mer dringender und immer unausweichlicher wiederkehrende, Nach: 
frage nad) beftimmten, auf alle Nationen und auf jedes forts 
fchreitende Zeitalter der Kultur anwendbaren Principien, auch 
bei andern Gegenftänden, wo es auf Meinen, Glauben, Fürs 
wahrhalten, und was die Logifer in dieſer Nüdfiht petitio 
principii nennen, anfam. mir zulest fo geläufig, daß ich nach⸗ 
ber nie wieder habe aufhören können, auch meine alten Tage 
damit zu plagen. Ich führe diefen Umftand nur an, um es 
begreiflich zu machen, durch welche verborgene Magie der Mer 
taphyſik gefeflelt, oder vielmehr durch mweldye innere Sehnſucht 
nad) irgend einem letzten Ruhepunkte der menſchlichen Forfchbes 
gierde in mir felbft umhergetrieben, die Kantiſchen Unterfu- 
ungen auch für mich fo unmiderftehlih anziehend geworden 
find, und durch melde fremdartige Veranlafjungen ih am Ende 
zu jener metaphyfiſchen Echriftftellerei meiner legten Jahre ges 
fommen bin, von der meine Freunde oft nicht recht gewußt ha— 
ben, mie fie diefefbe mit meinen früheren Ausflügen aus einer 
ganz andern literarifhen Gegend vereinigen ſollten.“ 1809. 
um. 2. S. 7f. um. 3. 8.9—ı1. Nachtrag zu den 
biograpbifchen Notizen über Berfienberg (Auszug aus ei— 
nem Briefe von Gerftenberg) „Meiner Mitarbeiter an der 
Samling af adftlillige Skrifter til de fEiönne Videnſtabers 
og det Danfte Sprogs Opkomſt og fremtare waren nur 
zwei, der Etatörath Sieifcher, deſſen Borfchläge zur Bereiche: 
rung der Dänifchen Sprache in den Ropenbagener gelehrten 
Zeitungen und in den Adrefblättern und andern Flugfchriften 
mit großer Heftigkeit beftritten wurden, und der Oberkriegskom⸗ 
miffar Kleen, durch den man den Dänifchen Dichter Fullie 
au in Deutfchland Fennt, fo wie er fich fchon früher um ben 
„olfteinifchen Hypochondriften durch einige der vorzuͤgliche⸗ 
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ren Beiträge verdient gemacht hatte. Indem ich des BSypo⸗ 
chondriſten erwaͤhne, kann ich nicht mit Stillſchweigen uͤ 
gehen, daß der eigentliche Herausgeber dieſer Wochenſchrift 
nicht ich, ſondern der nachherige Prediger in Borba, Jakob 
Sriedrich Schmidt, war, ein durch feine biblifhen Idyl⸗ 
len fchon vorher nicht unberühmter Dichter, noch befannter in 
ber Folge durch feine Weberfegung der Horaziſchen Oden 
(welche er mit einer poetifcben Zuſchrift an meine verftorbene 
Gattin im Jahre 1781 herausgab) und durch zein Keben der 
Jungfrau Maria , eine proteftantifche Madonnen » Biographie, 
an der er von Wien aus beinahe zum Märtyrer geworben waͤ⸗ 
re, die ihm aber eben darum, durch einen fonderbaren Wider: 
fpruch des Kirchenglaubend, eine einträgliche Pfarre in Borbe, 
feiner Waterftabt, zuwege brachte. Er war ed, der aus Prä- 
bileftion für den Engliihen Tatler, ein ähnliches Blatt unfer 
dem Charakter eined deutfchen Hypochondriſten, während 
feined Aufenthalts in Schleswig, zu fchreiben befchloß, und 
mchrere feiner dortigen Sreunde beredete, ihn zu diefem Behufe 
mit ihren Beiträgen zu unterflüßen. Zu ihnen gefellte auch 
ih mich mit dem jovialifhen Wleen, und am Ende ward id) 
fee für den Redakteur felbft gehalten, ohne es gewollt zu 
haben, ober verhindern zu fünnen. — Den Gebraud, ben ich 
in dem Bedirhte eines Skalden von ber Nordiſchen My⸗ 
tbologie machte, war neu und mir eigen. Er lag mir aber, 
da ich den Todten eines alten Grabhügeld aus der Heidenzeit 
zedend einführen wollte, fo nahe, oder vielmehr er drang 
mir gleichfam fo ganz von felbft auf, daß ich mir von der einen 
Seite eben fo wenig auf dieſe Neuheit etwas zu Gute thun 
konnte, als ich an der andern Geite befürchtete, von einer bil- 
ligen Kritif darüber in Anfpruch genommen zu werden. Er 
würde ſich alfo bier kaum zu einer beiläufigen Notiz eignen, 
diefer von mir im Kleiuen gewagte Berfuh, wenn nicht die 
unerwartete Wirkung, die dadurd) auf das plaftifche Genie des 
originellften unter unfern deutfchen Dichtern, und zwar recht 
fehr ind Broße hervorgebradyt wurde, ſchon an fich felbft eine 
literarifche Merkwürdigkeit wäre, die in der Gefchichte der deut— 
fhen Poeſie wefentlihd Epoche macht, und mir daher um fo - 
“mehr eine nähere Erörterung zu bedürfen fcheint, da unter den 
Sebstlebenden, außer mir, vielleiht nur vel duo vel nemo fie 
‚authentifch zu geben noch im Stande feyn dürften. Man bat 
nämlich vor einiger Zeit (wenn ich nicht irre, im Reichsan⸗ 
zeiger) die Frage aufgeworfen, wie Klopftod fein Iyrifches Ge 
dicht Wingolf bereitö im Jahre 1747 (denn dieß ift das Da⸗ 
tum, unter welchem Wingolf in der Sammlung feiner Oden, 
Hamburg 1771. aufgeführt fteht) habe fchreiben fünnen, da es 
doch ausgemacht fei, daß er erfi im Sahre 1766 re 
ade, 
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habe/ fi aus den Mythen der Edda, und ihrer Anmen- 

dung auf die vaterländifche Dichtfunft, ein eigentliches Stu- 
dium für einen beſtimmten Zweck zu machen? Man würde 
fi) diefe Frage erfvart haben, wenn man fich ſelbſt vorber 
eine andere beantwortet hätte, ob nicht Wingolf viel 
leicht irgendwo unter einem andern Nahmen, und unter einer 
andern Geftalt ſchon da, aber nur weniger bemerft geblieben 
wäre. Man würde, wenn man biefe Spur verfolgte, bald bie 
Entdedung gemacht haben, daß eine Fortfegung der Bremifchen 
Beiträge unter dem Titel: Sammlung vermifchter Schrif: 
ten eriftirt, im der fich, unter verfchiedenen andern Gedichten 
von Klopſtock, auch die hier in Frage gefommene Bde Win—⸗ 
aolf befindet, jedoch mit dem, und vorjeßt allein interefjirenden 
Unterfchiede, daß dieſe ‚lebtere dort noch nicht die Eddaſprache, 
fondern die gangbarere der griechifchen Mytben redet, auch) 
nicht Wingolf, fondern fchlechtweg Bde betitelt ift, und durch 
die Außere Vertheilung ihred Ganzen in mehrere Iyrifche Abe 
ſchnitte, fo wie durch das Innere ihres der Freundjchaft gewid⸗ 
meten Inhalts, einige entfernte Aehnlichkeit mit meinem Skal— 
dengedichte hat. Durch diefe erſte und vorläufige Entdefung 
dem: gemwünfchten Refultate fchon näher gerückt, würde man ver« 
muthlich bald auch die zweite gemacht haben, daß Alopfiod 
fpäterhin für gut — haben muͤſſe, die griechiſche My⸗ 
thologie in mehrbeſagter Ode mit der altnordiſchen zu ver—⸗ 
tauſchen, da fi dann aus der erſten Frage: Wie Rlopſtock 
das Gediht MWingolf im Jahre 1747 gefchrieben haben könne? 
zmei andere entwidelt haben würden, nämlich: warum Klopſtock 
dDiefe Veränderung vornahm? und: Was ihn bewog, das aus 
Diefer Veränderung unter einem neuen Nahmen. hervorgegangene 
und von dem vorigen durchaus verfchiedene Gedicht Wingolf 
gleihwohl nod vom Jahre 1747 zu datiren? Was nun die erfte 
Diefer beiden Fragen betrift, fo fage ih, Zlopftod wollte an 
jener, ſchon in ihrem vorigen Gewande fehr ſchoͤnen Ode, eben 
Darum, weil fie fo fchön war, eine Probe machen, ob fie ihm 
in dem fo eben erft angefchaften altnordifchen Zobel oder Herme= 
lin nicht vielleicht noch beffer gefallen wuͤrde. Und auf vie 
zweite antworte ih, daß er dazu mehr ald eine Urfach gehabt 
haben kann, wiewohl ich zugleich geftehen muß, daß ich an fei= 
ner Stelle die Mühe nicht gefcheut haben würde, mich mit zwei 
oder drei Worten näher daruͤber zu erklären. Vielleicht ift aber 
die einzige ſchon hinreichend, daß jene Dve ihrem, dem Lobe 
feiner älteren Freunde gewibmeten, und fogar mit Beibehaltung 
des Sylbenmaßes unveränderten Hauptinhalte nach wirklich im 
Sabre 1747 von ihm war gefchrieben worden, daß ihm daher 
der neue Titel und dad neue Koftum ded Jahres 1766 nicht 
binlänglicy feinen mochten, ihr in dem Snhaltsverzeichniffe fei- 
ner 
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ner im Jahre 1771 herausgegebenen Oden das fpätere Datum 
anftatt des früheren beizulegen. Was ihn aber noch außerdem 
bewog, die Eddafprache von nun an für alle feine künftigen 
Gedichte diefer Art zu adoptiren, war bie Idee, die alenordi: 
ſche Mythologie (deren ich durch einen bloßen Einfall’ des 
Augenblids — doch darf ich diefen Einfall des Augenblids 
nun wohl felbft einen glirklichen Einfall nennen, da er etwas 
bewirkt ‚hat, mad mehr auf die Dauer angelegt war — mid) 
zu bedienen verfucht hatte) zu dem Range einer urſpruͤnglich 
germanifchen $abellebre zu erheben, und ihr in Zufunft bie 
jenige Stelle in ‚unferer eigenthümlichen deutfchen Poefie zu vin— 
dicıren, in die ſich bisher die griechifche, durch die unfelige und 
Außerft wiberfinnige Nachahmungsſucht aller neueren Jahrhun— 
derte dazu aufgemuntert, nur gleichfam ufurpationsweife einzut= 
fehleihen gewußt hatte; eine wahrhaft fchöpferiiche Idee, von 
der ich wohl nicht zu fagen brauche, mit weldhem, zum Be— 
wundern entfprechenden , Entbufiasmus er fie, befonders in ſei— 
nen Bardieten, ‘zur wirklichen Ausführung gebracht hat, und 
dadurch ‚, wenn auch der Zweck felbft nicht erreichbar ſeyn mödh- 
te, doch der unftreitige Urheber einer vurchaus neuen Gattung, 
wenigftend in unjerer beutfchen Poefle; geworden if. Mein 
Verdienft fchränkt fich hierbei auf den nur wenig erheblichen 
Mebenumftand ein, daß Klopfiod von dem Skaldengedichte 
Anlaß nahm, feine Aufmerkfamfeit auf einen Gegenftand zu 
richten, der durch dad, mas er in ihn hineinzulegen wußte, 
vorzüglich für feine bardierifch -lyrifche Originalität, wo moͤg⸗ 
(ich noch entfcheidender, als felbit die früher errungene feiner 
epiſch⸗lyriſchen Engelftimme am Schluffe der Meſſtade aus- 
gefallen f oder vielleicht nur mir, aus alter Vorliebe für 
etwas, das zufälliger Weife mich mit angeht, fo zu feyn 
fcheint. — ern möchte ich nun auch noch ein paar Worte 
über meine Minona ſagen; ich fürdte nur, daß zwei Worte 
über dieſe Dlaterie fchon zu viel find. Man hat meinem Ugo—⸗ 
lino die Ehre ermiefen, ihm den Vorzug vor der Minona zu 
geben. Mir ift: dad ein angenehmer Beweis, daß ungeachtet 
der Fehler, die ich felbft in diefer dramatifchen Nachahmung des 
epiſch Unnachahmbaren (ich begreife nicht, wie unfer R. 5. 
Cramer, der Weltkenner, auf den Einfall gefommen ift, einen 
fo unracinifchen Barbaridmus in der tragifchen Gattung für 
feine Parifer überfeßen zu laffen) zu bemerfen glaube, doch ete 
was darin feyn muß, was die Fehler überwiegt. Müfjen denn 
aber alle dramatifchen Werke darum, weil fie zu einer und ders 
felben Gattung gehören, auch nach einer und berfelben Idee 
gemodelt feyn® Sch befcheide mich gern, daß aud in dem 
legteren der beiden genannten Stüde manches vorfommt, was 
ich jet anderd wuͤnſchte. Der fchlimmfte Fehlgriff in 
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biftorkfchen Melodrama möchte jedoch wohl. ber ſeyn, daß ber 
Berfaffer fich fchmeichelte, mit demfelben Zumifchen und Gib⸗ 
bonſchen Anterefje gelefen zu werben, von bem er fi [ioR 
erwärmt fühlte, da er fich feine Angelfachfen, feine Römer 
und Römerinnen, feine Druiden, feine Dffianifche Bardenwelt 
dachte, und daß er fähig geweſen ift, fich perfönlich eine folche 
Illuſion zu machen, und doch nicht im Stande war, fie auch 
feinen 2efern (die wenigen etwa ausgenommen, bei denen fich 
bad dazu erforderliche Intereſſe ohnehin voraudfegen läßt) bis 
zur Lebhaftigkeit einer mehr ald theatralifhen Theilnahme mite 
utheilen; eine Erfahrung, die ihh auch in der Folge gewißiget 
t, fich nicht zu fe an Gibbonſche Gefchichtöfafta zu wa— 
gen, für die man fich erft ein eignes Parterre erfchaffen müßte, 
um fie auch dramatiſch darfiellbar bearbeiten — ich will nicht 
einmal jagen au Eönnen, -fondern nur zu Dürfen.“ | 


Salomon Geßner. 


S. 110. 3. 30. erregte er feine großen E. — 

S. 118. 3. 32. Teippel,- einem jungen Künftler aus 
Schafbaufen (der, bald nachher  flarb) "in Rom verfertigtes, 
Denkmal. Es fteht etwas über hundert Schritt- von der Lim= 
mar, Die ihm gegen Mitternacht, und etwa breißig von der 
Sihl, die ihm gegen Abend fließt, alfo beinahe auf der Land» - 
fpige, die Diefe zwei MWaffer bilden. Die Anlage formirt ein 

eieck, deffen größte Breite zweihundert und 2— Schritt 
betraͤgt, und mit einer Barriere geſchloſſen iſt, von wo dann 
wieder an der Sihl hin eine lange, meiſt aus Linden beſte⸗ 
hende, Allee bis zur Sihlbruͤcke ſich hinzieht. Hier ſind uͤberall 
fuͤr die Spaziergaͤnger Ruhebaͤnke angebracht. Das Denkmal 
erhebt ſich alſo im angenehmſten Theil der Promenade auf einer 
drei Fuß über dem Boden erhobenen runden Erderhoͤhung (un⸗ 
fern einem Pavillon) deren Durchmeffer zwanzig Schritt beträgt, 
und ringsum mit Pappelmeiden, am Hauptzugange aber mit 
Trauerweiden bepflanzt if. Unten um die Erderhöhung Läuft 
ein Weg, der mit. Lerchenbäumen eingefaßt iſt, von welchem 
man ſich noch auf drei Seiten, außer dem Hauptzugange, dem 
Monumente nähern kann. Dieſes nun iſt mit der darauf fle= 
benden Urne funfzehn bis fechzehn Fuß hoch, und beim Bares 
lief fünf Fuß im Durchmeſſer. Das Fundament, worauf es 
ruht, ift Sanbftein, anderthalb Fuß hoch, und mit Geißblatt 
umranft; der Körper befjelben iſt fchwarzer Marmor aus dem 
Berner Oberlande. Das Baörelief ift von weißem Carrarifchen 
Marmor, fünftehalb Fuß hoch und vier Zu breit. Der Ges 
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enftand deſſelben, ober der halberhobenen Arbeit, ift aus ber 
vlle Daphnis und Milton: „Sieh! der Bod dort watet 

in dem Sumpf 26% ‚Der Künftler führte den Gedanken aus: 
' Und der Weg führte fie in die ftillen Schatten fruchtbarer- 
Bäume, in deren Mitte eine bequeme Hütte ftand, In diefen 
anmuthsvollen Schattenplab ſtellte Dapbnis einen Fleinen 
Tiſch, und holte einen Korb voll Früchte, und einen Krug voll 
fühlen Wein . Die Hütte fieht man im Hinterarunde, zu beis 
den Seiten einen Baum, in der Mitte einen Tiſch, auf wele 
diem ein Krug -und- ein Korb mit Früchten fichen. Mikon 
hält in der rechten Hand die Schale, mit der er das Opfer 
verrichtet hat, die linke aufgehoben: flieht er da und ruft aus: 
„Du Redlicher! diefe Schale, die ich hingieße, ſei deinem An⸗ 
denken geweiht.” Die Figuren find halbe Lebendgröße, und 
die Belleidung derfelben iſt, nach Art der Hirten, ein leichtes 
Untergemwand, dad um die Hüften geſchuͤrzt iſt, und über den 
bloßen Armen hängt ein Scyaffel.. Die Büfte Befiners ift 
ebenfalld weißer Earrarifcher Marmor; auch die Urne oben ift 
von weißem Marmor. Auf der entgegengefehten Seite ded Bas— 
reliefs fteht mit goldenen VBerfalbuchftaben: 

0... Dem Andenken I sDIT . 
„Salomon Gelfl[ners 
von "feinen Mitbürgern, 





Billig verehret die Nachwelt den Dichter, den die 
Mulen ‚fich geweihet haben, die Welt Unfchuld und’ 
Tugend zu lehren. Tod Abels. Gef. ı. 

Schade, daß dieß vortrefliche Meifterftü im: Jahre 1805 
von ruchlofen Händen verftimmelt wurde. Denn obgleich der! 
Zuͤricher Stadtrath den Schaden repariren ließ, fo hatte doch 
einmal dad Monument felbf gelitten. (Sal. Geßners Denke 
mal in gr. Sol. von dem Dofmaler zu Mannheim, Zarlı 
Kunz) Nach 3. 42. ift hinzuzufügen: Geßners Tod, ein 
Gedicht von Sräulein Baroline v. **, in bem deutſchen 
Mufeum 1788. 30 2. Oktober &. 368—371. In den Cha-' 
rakter- Epigrammen über ausgezeichnete hiflorifche Perſo- 
nen der alten und neuen Zeit. Ein Verluch von D. $, 
(Leipzig 1809.) befindet fih auch S. 53. ein Sinngedicht 
auf Sal. Geßner, den allgeliebten Jöyllendichter. — 3. 
44. der fhönen Wiflenfchaften — Ä 

&. 119. 3. 4. von Dan. Berger — 3. 11. von Baufe 
—— , von Eichler nach Graff, und von Haid in ſchwar⸗ 
. zer Kunſt. 

&. 120. 3.3. Zürich 1762. kl.8. — 58. 4. hinzu. — 
Sal. Gefsners Sämmtliche Werke. Erfter , zweiter, drit- 
ter, vierter Theil. Zürich 1766. 8. mit neuen allegorifchen Vig⸗ 
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netten vom bem Verfaſſer — Sal. Geßners Simmeliche 
Merte. :Krfter, zweiter Theil. Zuͤrich 1767. 8. — 3. 27. 
der fchönen Wiflenfcbaften — 3.29. Vignetten von dem 
Berfafler; — 3. 30. beforgte Ausgabe. — Sal. Gefsners 
Schriften. Erlter, zweiter, dritter Band. Zürich ı8ıo, 8, nit 
Pignerren von dem Verfaſſer. — 3.39. wiederholt (3. B. 1759. 
8. mit deutfchen Lettern; 1764. 8. mit lateinifchen Tett 
tern und Pignesten; 1787. 8. mit deutſchen Kettern) auch an 
verihiebenen Orten nachgedrudt (3. B. Keipsig 1778: 8.) 
Als eine Merkwürbigkeit. ift noch zu erwähnen, daß Gefiners 
Tod Abels zu Paris 1803 mit deutſchen, unter Aufficht: ver 
Schriftgießer Delalain und. Boucher gefchnittenen,. Zettern 
gebruct worden, und dafelbft bei Fuchs für den ‚Preis «in 

Sranten zu haben if. — Wan hat diefem Gedichte — 

&. 121. 3. 14. 80 4. Std 2. 8. 706-745. — — — 

&. 122. 3. ı. Berlin 178g. kl. 8, (8 Gr.) mit einem Am 
hange einiger lyrifchen Schäfergedichte von Salomon Geafss 
ner (weldye aus dem Dapbnis bdefjelben genommen find) S. 
93 —ı12. — 3.7. Junius &. 436—445.— 8. 34. 1763. 8 
(8 Gr.) 1765. 8. (12 Gr.) mit Pignerten; aud in — 

8.123. 3.20. Zuͤrich 1753. 4 — 3.23. Johannis⸗ 
würmchen, eine — 3. 41. Daphnis. Leipzig 1760. 8.) — 
3. 42. zuerfi — 3.43. Diderot und Gefsner. 

&. 124. 3.4. Karl Wilhelm Ramler, — 3, ı7. Mai 
&. 377-396. 38d 2. September S. 193—206. 1787. 38 
1. Februar S. 97— 116. — 3.20. Bibliothek .der ſchoͤnen 
Miflenfcbaften, Bd 36. — 5. 22. S. 321328. in ber 
Gorb. gel. Seit. 1787. Std 47. S. 388 — 393. in der Allgem; 
deutfchen Bibliorbef, Anbang 1. zu Bo 53—86. 8.494. — 
3.23. &. 103 f. in v. Blanfenburgs literarifchen Zufaͤtzen 
zu Sulzers Allgem. Theorie der fhönen Künfte, BD z, 
5. 130. in Verterleins Yandbuche der poetifchen Kiterne 
tur der Deutfcben S. 402 f. — . 24. Deiefe, die neuefte 
Literatur betreffend, Tb. 5. Br. 85. 86. ©. 117-121. ©. 
136. — 3.26. S. 47f. Friedrichs v. Blankenburg Liter 
rariſche Zufäne zu Johann George Sulzers Allgemeinet 
Tbeorie der ſchoͤnen Rünfte, Bd 2. 8, 129 f. Almanach 
der deutfchen Miufen auf das Jahr 1773. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten S. 95—97. — Nah 3. 26. ift hinzuzufegen: 
Zwölf Porttellungen ans den Geßnerſchen Idyllen nah 
Chodowiecki von Dan. Berger. 

&. 125. 3. 5. der ſchoͤnen Miflenfchaften, Bd 11. — 
Nach 3. 8: ift hinzuzufügen: Allgem. Lit, Zeit. 1790. Bd 1; 
um... ©. 415. Allgem. deutſche Bibliorbef, =. 
Stck 2. ©. 421. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1788. SD 
4.69. 2016, — 3, ı5. de z Mort. — S. 18. à Paris 
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4772. 8. La Mort d'Abel, poeme. Imitation em vers de 
‚Ge/sser, par un Oflicier d’Artillerie, a Strasbourg 1810. 16. 
.:. ©. 126. 3.8. a Berlin 1765. 8. (8 Gr.) — 3. 25. 
1803. gr. 8. (16 Gr.) mit vier Aupfern, ift nicht — 3. 30. 
©. 879.) Einige Stellen aus Geßners erfiem Schiffer im 
bet man glüdlich überfegt in dem Almanac des Dames pour 
FAn XI. 1802. 18053. — 3. 4ı. a Berlin 1762. 8. (9 ©r.) 
— 3. 42. 1765. 8: Idylles de Ge/sner. a Paris 1767. 8. 
S. 127. 3.46. vermehrt. Bor ihr hatte fhon Berguin 
fih in feinen Idylies, (1774. 1775.) Geßnern zum Mufler ge 
nommen (vergl. Brubers Wörterbuch zum Behuf der es 
fiberil'zc. Tb. 1. 80 1. ©. 604. und. Deutfches Muſeum 
1778. Bd 1. Sebrune S. 135. wo zur Probe die Nachahmung 
der Idylle Dapbnis im zweiten Buche der Geßnerſche 
Idyllen mitgetheilt wird) — 3. 47. Idylles — | 
1.8, 128. 3.2. Geßnerſchen. Idas, traduction libre de 
la cinqui&me. Idylle de Mr. Ge/sner 'par Mr. Blin de Saint- 
ziore, indem. Almanac des Mufes 1768. p. 137.. Bei Gef: 
ner hat dieſe Idylle die Weberfchrift: Myrtill. Der Franzofe 
bat fie dbucch feine wortreiche Paraphraſe fehr verborben; alles 
ift hier audgemalt, alle Nebenbegriffe find mitgenommen, und 
mancher profaifche Gedanke läuft mitunter. Die deutfche Profa- 
ift ungleich rührender, als die frangöfifchen Verſe. — 3. 27. 
Magaz.; mehrere einzelne Idyllen in der Alem. Danske Bibl. 
—, 3.31. 1778 — 1781. in der Monatöfchrift Utren -iy Swiet 
auf dad Jahr 1777 und 1778. und in dem Kefebuche in drei 
"Spalten zum Unterrichte der Jugend im Kuffifcben, Deuts 
fben und Sranzöfifchen.. Petersburg 1779. 4. 

&. 129. 3. 14. 1790. Boͤhmiſch 1801. von G. Dlabac. 
— 3.19. 2 Voll. gr. 4. (vergl. Deutfcher Merkur 1780. 
Julius &. 55—61.)5; — 3. 34. Befner: Wilhelm Collin’s 
Orientalifche Eklogen, ‘nebit einigen andern Gedichten. 
Aus dem Englifchen überfetzt, Zürich 1769. 8. (4 Gr.) 

&. 130. 3. 20. Idyllen) „Geßner hat fich eine eigene 
Schäferwelt erfchaffen, und fie mit dem liebenswürdigften, fes 
tigften Kindern eined goldenen Alters bevölkert. Es find Ges 
fhöpfe feiner Phantafie, in welchen feine edle, ſanfte Seele 
fich fpiegelt, und in der That mehr Ideale, als Menfchen 
— Bir wagen ed Faum, feinen Schäfer Bruder zu nennen, und 
der Kuß feiner Schäferin däucht uns für unfere Lippen zu rein. 
Theokrits Hirten find leidenfchaftlicher,. und ihre Triebe finns 
licher. Ihre Unfhuld ift die Einfalt der Naturföhne aud dem 
jugendlichen Alter der weder durch Kultur verdorbenen, noch 
durch Auftlärung verfeinerten Menfchheit. Schalkhaft ohne Bos⸗ 
beit, und ſchlimm ohne Züde, intereffiren fie und immer, und 
verlieren unfer Derz-auc dann nicht, wenn fie ba. en 
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Gefühl unfers Beitalterd beleidigen. Befiners Schäfer find 
Weſen von einer befferen Art ald wir Menfchen find. - "Sie haben 
alle Einfalt des Eindifchen Alters der Welt, und dabei doch das 
feine Gefühl aufgeflärter Menfchheit. Der Adel ihres Herzens 
ift angeftammt, nicht erworben, die Feinheit ihrer Empfinduns 
en: gngeboren, und die Regelmäßigkeit ihrer Triebe in dem 
Önften Werhältniffe mit - beiden. Seine ganze Schäferwelt 
fliegt unter einem glüdlichern Klima, dad von höhern Karben 
täht, von einer goldnern Sonne, und einem filbernen Monde 
et wird, und deſſen Bewohner ihres Wohnſitzes werth 
find. Ihre Liebe ift rein, wie der Aether, ihre Gefinnungen 
ungetrübt, wie der Felſenquell, der fi im Marmorbeden ſam⸗ 
melt. Wohlthun ift ihre Beſchaͤftigung, ihr Gefang die Schöns 
beit der Natur, Findliche Ehrfurcht , dad Lob der Gottheit, und 
jeder fanftern Zugend. Sein Iofefter Zaun ift frömmer, als 
Theokrits Hirten. Freilich ift diefer Charakter der Gefner- 
fcben Schäfer ein allgemeiner Charafter, und ihre Perfönlich- 
Zeit ift weniger audgeprägt. Ihre leidenfchaftlofe Ruhe verträgt 
fi) mit individuellen Zügen nicht fo ganz gut. Wie Einer \ 
empfindet, fo empfinden fie alle, und man glaubt beinahe nur 
überall Ein Weſen, aber diefes in verfchiedenen Werhältniffen zu 
ſehen. Wiederholung, unt ermüdende Einförmigfeit, ſollte 
man glauben, wären in ſolchem Falle unvermeidlich; allein wie 
gut hat er fie nicht vermieden! Welche Abwechfelung der Auf 
fritte, welche Mannichfaltigkeit der Situationen, und welche - 
Schattirungen der Zugend, der Liebe, des Mitleidend, und der 
Zärtlichkeit hat er nicht uͤberall anzubringen gewußt! Wie füß 
ftammelt nicht dad Kind eben diefelbe Empfindung, welche der 
Juͤngling feuriger, ber Mann entzuͤckter, und der Greid mit 
wonnevoller Ruhe ausfpriht! Wie unerfchöpflich iſt nicht der 
Borrath feiner Bilder, wie verfchieden feine Gefichtöpunfte, wie 
vielfach feine Wendungen, und wie neugeftempelt jede wieder⸗ 
tommende Empfindung! Wer Geßnern ald Maler Eennt, und: 
mehrere feiner fchönen Stuͤcke mit Gefühl betrachtet hat, der 
muß auch da die nämliche Bemerkung gemacht haben. Nie iſt 
er vortreflicher, ald wenn er idealifirt. Haine, und Tempel, und 
Bebäube von ebelften Styl, und zerfallene Dentmale, und 
| de, und Waflerfäle, und badende Nymphen, und 
Beine Satyrn, die mit Hirtenfnaben zum Tanze ſich ſchlin⸗ 
gain * die Beſtandtheile ſeiner ſchoͤnſien Gemaͤlde. 
haben Einen Charakter, und doch ſehr verſchiedene Ge⸗ 
ſichtspunkte; in allen athmet derſelbe Geiſt, und doc) iſt der- 
felben keines kopirt. Wer die Kunſt, fo zu idealiſiren, ver« 
fieht , der wird einzig feyn durch alle Jahrhunderte, wie Geß—⸗ 
ner, und von allen Nationen geliebt und bewundert, mie er. 
Kein Dichter von der empfindfamen Gattung entlodt — 
uge 
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Auge die fompathetifche Thräne fo leicht, und geht fo ficher vor 
aller Empfindelei vorüber; Feiner verbindet mit diefer Weichheit 
und Delitateffe einen fo feſten Blick, und fo viel männlihe Weis⸗ 
heit. Die Anmuth feined Liedes PR dem nachläffigen Schmurfe 
der Schäferinn, und feine Naivetät ihrem Erröthen nach dem erften 
Kuſſe. Theokrit und Befßner — beide find groß und einzig in 
ihrer Art. Wer von beiden den Preid gewinne, das kümmt auf 
den Richter an. Wenn Pan entfcheiden fol, fo erhält Theokrit 
den Kichtenkrang; wenn Apollo Richter ift, fo wird er Beßnern 
mit der im Morgenthau gepflüdten Rofe fränzen” — 3. 24 
‚XIum. 308. &.. „Wenn man Befiners "Jöpllen gelefen hat, 
und nun fieht, wie er in der Vorrede dazu den Theokrit für fein 
großed Vorbild erklärt, fo fällt man wie aus den Wolfen. 
zwar befannt, daß e8 ihm an hinlänglicher Sprachkenntniß fehltes 
um den griechifchen Dichter gründlich zu ſtudiren, aber auch fo, 
wenn er ihn nur mit einigem Sinne lad, mie konnte ihm eine fo 
entfchiedene Heterogeneität, wie fonnte ihm der unendliche Abſtand 
wiſchen fchöner Darftellung individueller Natur mit ben lokalſten 
Karben, und einer ganz felbft gefchaffenen Idyllenwelt, zwifchen 
naiver Einfalt, die aber weder vor, Roheit noch vor Berberbtheit 
gefichert ift, und dadurch defto piquanter wird, und fentimentaler 
und fittlicher Idealitaͤt, wovon dort feine Spur ift, entgehen ? Ex 
kannte alfo den Theokrit fo gur wie ger nicht, und leider 

feine Werke auch keine Spur von Bekanntſchaft mit den M 
ſtuͤcken der romantifchen Schäferpoefiei, bei den Jtalienern bem 
Aminta und Paftor Sido, und bei den Spaniern vor 

ber Galatea, aus denen 4 fo viel hätte lernen koͤnnen. 
Bingraph Hottinger ift mit der Aufnahme,. die Geßner von je 
ber in Deutſchland gefunden, gar nicht zufrieden, und führt ale 
eine fiegende Autorität dagegen den außerorbentlichen Beifall an, 
der ihm in Frankreich zu Theil gemorden. Vorzuͤglich ungluͤck 
lich ift feine Vermuthung, wodurch er diefe Verſchiedenheit, bes 
ſonders in Hinficht auf den Tod Abels erklären will. „Das frans 
zoͤſiſche Publitum wartet nicht ab, bis feine Sournaliften dem 
Ton angeben. Es urtheilt feiber, und urtheilt, woferne nicht Beis 
benfchaft und Kabale es mißteiten, richtig und fein. Aber bei eiw 
nem Publitum von -ungebildetem Gefhmade, und ein ſolches iſt 
bad deutſche noch immer, wird ein mittelmäßiges: Werk fo ſchnell 
gehoben, als ein vortreflicheö niedergehalten oder geſtuͤrzt.“ Ges 
ade umgekehrt: in Deutfchland herrfcht die größte Anarchie. im 
Meiche des Geſchmacks, und felbft. die gründliche Kritik vermag 
nicht das Schlechte zu unterdruͤcken, und Meifterwerfe, wenn keine 
Empfänglichfeit dafür. vorhanden ift, zu empfehlen. Wie kann 
man ficy nur -überreben, daß eine vor rg oder vierzig Jahren 
geichriebene Recenſion, deren kaum ein paar Literatoren erins 
nern, jet noch der Schäkung eined Gedichts, das wixklich ne 
| trefli 
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treflich waͤre, Abbruch thun ſollte? Dagegen iſt es bekannt, weich 
einen Deſpotismus des Geſchmacks, im ehemaligen Frankreich, 
Paris über die Provinzen, und wiederum wenige den Ton ange: 
bende Köpfe über Paris ausübten. Ueberhaupt befürchten mir, 
daß auf diefe franzöfifche Bewunderung ein-viel zu großes Gewicht 
gelegt wird. Es könnte leicht ſeyn, Daß nicht fo wohl dad, was 
eßner befist, ald was ihm fehlt, fein Gluͤck bei unfern Nach— 
barn gemacht hätte. Wann hat man es wohl erlebt, daß fie einem 
ausländifchen Dichter vom origineller Energie und Fühner Geniali: 
tät hätten Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß fie ihn nur be 
iffen hätten? Alle franzöfifchen Produkte in der höhern Iyris 
n, der epifchen und tragifchen Poefie , die franzoͤſiſche Spr.che 
felbft, bemeifen, daß ein fehr wißiges und finnreiched Voik ohne 
wahrhaft poetifchen Geift feyn kann. Eine einfeitige Empfäng: 
Tichkeit wirft fi) gewöhnlich mit deſto größerer Gewalt auf ihre 
Gegenftände,, und hält Fein Maaß in der Bewunderung bdeffen, 
was in ihrer Sphäre liegt. Es war ein günftiger Umftand fuͤr 
Gefners Ruhm, daß er einen guten Weberfeber fand; allein er 
hatte auch in der That durch Uebertragung ins Franzöfifche we 
niger zu verlieren, ald die vorzüglichften deutfchen Dichter. Sein 
Ausdrud hat keine nationale Eigenthlimlichkeit. Poetiſche Profa, 
die nur in einer zu den fchönen Verhältniffen der Rhythmik une 
tauglichen Sprache, wie die franzöfifche ‚ft, Feld gewinnen kann, 
war die urfprüngliche Form feiner Dichtungen. Daß Roufferu 
fo ungemeines Wohlgefallen an den Idyllen finden würde, hätte 
fi voraudfehen laffen; eine feltiamere Erfcheinung ift es, daß 
ver Held der Encyklopädie und der Verfaſſer der Bıjoux indis- 
crets, Diderot, fo enthufiaftifch daflır eingenommen war. Doch 
läßt es ſich aus feinem Efel an der konventionellen Künftlichfeit 
der en Modeliteratur, und auch daraus erklären, daß 
er kuͤnſtleriſche Zwecke nicht für etwas unbedingt Höchftes hielt, 
fondern fie den fittlichen unterordnete. Für diefe fah er denn in 
Befiners einfacher Unfchulpswelt einen Spiegel, worin die ful- 
tioirte Werberbniß ihre Häßlichkeit erkerinen könnte. Wenn aber 
Dideror Geßnern einen Griechen genannt hat, fo gibt daß Fei- 
nen fonderlichen Begriff von feiner Kenntniß der Alten. Denn 
was ift den Griechen fremder, als diefe reine, aber zugleich auch 
finnlich unfräftige, Sentimentalität? Die Schwächen der Geß: 
nerfcben Poefie gefteht Aotringer zum Theil ein, nimmt aber 
beinahe wieder zuruͤck, mad er gefagt. Es fehlt an Charakteriſtik. 
Aber dieß ift nicht alled. - Der Verluſt an individueller Mannig: 
faltigkeit wird nicht hinlänglich durch den Gehalt. der Ideale, ober 
vielmehr des einzigen Schäferibenls erfebt. Jene Harmonie ded 
innern Daſeyns, welches der Wahrheit nach nur die legte, ſchwer 
errungene, Vollendung der Menfchheit feyn kann, verliert ers 
flaunlich an Würde und Intereffe, wenn fie als ein — 
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Zuftand, als ein allgemeines Erbtheil der Beſchraͤnktheit dargeſtellt 
wird. Diefer Vorwurf trifft alle fentimentale Schäferpoefie, wenn 
fie nicht zugleich romantifch ift, aber die Geßnerſche in audges 
geichner hohem Grabe, eben weil feine Welt unfchuldiger, Findli= 
cher und goldner ift, als die der meiften vorhergehenden Dichter in 
diefem Fache. Allein auch in einer folhen hätte ein weit höherer 
Grad von Lebendigkeit hervorgebracht werden fünnen, ald in Geß⸗ 
ners Idyllen. Ganz unverborbene Neigungen können fich dem 
noch durchfreuzen; aber mit dem völlig aufgebobenen Antagonism 
fhlummert auch die Zheilnahme fanft ein. Wo ein Geßnerſcher 
Hirt anfangt zu lieben, da ift gewöhnlich ſchon die Gegenliebe im 
voraus beftelt. Wenn einmal phyſiſche Schwierigkeiten vorkom⸗ 
men, 3. B. im erfien Schiffer, fo ilt der Dichter fo beforgt, 
fie zu mildern, und auf alle Art zu Hülfe zu eilen, daß doch 
fein rechter Knoten der Handlung daraus entjicht. An die hohe 
Kunft, womit Buarini mitten unter arkadifchen Darftellungen 
ben mächtigen Hebel ded Schickſals in Bewegung fest, wollen 
wir gar nicht einmal erinnern. Wenn man fieht, daß es in Geß⸗ 
ners größeren Gedichten theild an Handlung überhaupt, theild 
an Einheit und einem auf innerer Nothwendigfeit beruhenden Zus 
ſammenhange derfelben fehlt; daß in feinen Idyllen oft gar kein 
wahrer Fortfchritt iſt; daß fich ſelbſt die Empfindung nicht felten 
ohne eigentlich melodifchen Gang nur hin und her wiegt; daß meh⸗ 
rere Stüde, die er ald Idyllen giebt, bei bloßen Naturfchildes 
rungen ftehen bleiben; wenn man dazu nimmt, daß er auch für 
bie außere, aber mefentlihe, Form der poetifchen Succeffionen, 
für die rhythmiſche Kuuft, Eein Geſchick und feinen Sinn ger 
habt; fo bietet fich natürlich der Gedanke dar, er habe fein eige⸗ 
ned Talent mißverfianden, indem er den Stoff zu fimultanen 
Darftellungen, der in feiner Phantafie lag, auf fucceffive vers 
wandte. Auch ald Landſchaftsmaler blieb er auf gewiſſe Art 
Idyllendichter, und er hätte es vielleicht nie in einem andern 
Sinne werben follen, ald ein Pouffin oder Bergbem ed waren, 
As Gtuppen auf einer Landfchaft betrachtet, find feine Hirtenfi- 
guren allerliebſt; um der ganze-Inhalt eines pragmatifchen Kunſt⸗ 
werks zu feyn, haben fie nicht genug bedeutende, felbftftändige 
Lebendigkeit. - Die Anficht. der Quartausgabe mit Kupferflichen, 
wo man Befßner ben Zeichner: mit Geßner dem Dichter ver« 
gleichen Tann, beftätigt vielleicht dieß Urtheil. Die Ieblofe Natur 
halt in feinen Idyllenlandſchaften der Iebendin ungefähr das 
Gleichgewicht, und dieſe ſcheint jene nicht entbehren zu koͤnnen, 
um anziehend zu ſeyn. Es war alſo keinesweges eine unbillige 
Verkennung, wenn Geßner in den Literaturbriefen ein ſtren—⸗ 
ges Urtheil erfuhr, wenn ſchon Bodmer nach der Erſcheinung 
ſeines Daphnis mit Anſpielung auf die ſuͤßliche Flachheit des 
Gedichts dem Verfaſſer ſelbſt den ſchaͤferlichen Nahmen ee 
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Helden beilegt. Wie viel er in Deutichland wirklich noch gele= 
fen, oder nur nad einem von Kindheit an eingefogenen Glaus 
ben aud der Ferne verehrt wird, ift nicht leicht auszumachen. 
Das leidet aber feinen Zweifel, daß ſich Geßners Ruhm im Aus- 
lande länger erhalten wird, al& unter und. Gobald theild die 
- ächte mimifche Idylle der Alten, theild die romantifche Schaͤferpoe⸗ 
fie der Neuern auf dem Boden unferer Sprache recht eintyeimifch 
eworden ſeyn wird, kann nicht mehr von ihm die Reise feyn. 
ne bat man ſchon angefangen aufzuftellen,. wiewohl unter eis 
‚nem ungünftigen Lokal; und wenn wir diefe nicht durch deutfche 
Originalwerke bereichern, fo ift doch der Zeitpunkt nicht naehr ent« 
fernt, wo man von den ausländifchen mit Erfolg poetifche Nachs 
bildungen wird geben. können. Zu individuellen bukoliſchen Sces 
nen bieten die fo eigenen, alterthumlichen, einfachen und kecken 
Sitten der Alphirten, welche Geßner ganz in der Nähe hatte, 
ben reizendften Stoff dar, deffen Bearbeitung ihm vielleicht ges 
lungen wäre, da er im Umgange ein audgezeichneted ntimifches 
Zalent gezeigt haben foll, wenn ihn nicht eine falfche Ansicht feis 
ner. Dichtart irre geleitet hätte.“ — 3. 26. S. 349—369. und 
"Johann Bortfried von Herders Sämmtlichen Werten zur 
ſchoͤnen Literatur und Kunſt, Th. 2. S. 137—142. — 3. 
40, 9. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 


Literatur der fchönen Wiffenfcbaften, 30 1.9. 431. Bd 


. ©. 355. (Die Worte: In Friedrichs von Blankenburgzc. 
Find wegzuſtreichen ) — 

S. 131. 3. 1. Nationen ꝛc. (Nachtraͤgen zu Sulzers 
Allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 80.8. Et 1. 
S. 143 f. &.153 f. Std 2. S. 193. — Nach 3. 2. iſt hinzu⸗ 
zufügen: 11. in Eichhorns Geſchichte der Kiteraru: von 
ihrem Anfange bis auf die nenelten 3eiten, 350 4. Abth. 
2. &. 822f. „Mit Rleifts Berfuchen zugleih (im Jahre 
1756) erfchienen aud die erften Scäferpoefien jened großen 
Zeichnerd Eindlicher Einfalt und der ländlichen Natur, des in 
feiner Art immer noch einzigen Sal. Gefner, auf melde feine 
ganz vollendeten Mufter der Idylle und der Schäferepopde 
nach und nach folgten; wahre bukolifche Meiſterſtuͤcke, welche 
alle, neuere gebildete Nationen ficy Durch Ueberfeßungen zuzueigs 
nen gefucht haben. Sein Arkavdien war nur im goldenen Zeit— 
alter vorhanden; dadurch machte er. fih Raum zu feinen Idea⸗ 
len. - Er wich aller Bergleihung derfelben mit den Hirten der 
gegenwärtigen Zeit aus, und gewann einen eblern und mans 
nigfaltigern Stoff zur Behandlung. Da man im goldnen Zeit: 
alter alles edler, reiner und geiftiger zu denfen gewohnt ift, 
fo hatte er eine fchönere moraliihe und phufifche Natur zu ſchil⸗ 
dern; er ‚brauchte ſich nicht bloß auf Zaͤrtlichleit des Herzens 
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einzufchränken, fonbern er müßte auch, wenn er anders feinen 
Gegen ſtand erfchöpfen wollte, hohe fittliche Empfindungen fchils 

dern. Und ed gelang auch feiner Phantafie, Natur und 
fben mit tiefer Einfalt, Lieblichkeit und Anmuth barzuftellen; 
nur war er durch den genommenen Standpunkt zu fehr in der 
Charaltterzeichnung beſchraͤnkt. &. 931. Geßner hat an bem 
Tode Abels eine Schäferepopde geliefert, welche im Plan, defe 
fen Ausführung und Ausfhmüdung, und durd eine bis ans 
Ende fileigende Anmuth feltene Vorzüge hat: Inzwiſchen befries 
digt fie nicht alle Wuͤnſche. Sie ftellt bloß zärtliche, rührende, 
liebliche , aber einförmige und charakterlofe Zeichnungen auf; es 
fehlen ihr mächtige Triefedern der Handlung; man vermißk 
in ihr bad durcheinander geflochtene Intereffe, zu welchem eine 
Erfindungdkraft ind Große erfordert wird.” — 12. in Wachs 
lers Hundbuche der allgemeinen Gefchichte der. literari- 
fchen Kultur, Abeb. 2. S. 705. „Geßner, ein unnachahm⸗ 
lich glücklicher Maler der Unfchuld und reinen Zärtlichkeit des 
patriarchalifchen goltnen Zeitalter, vol Wahrheit und naiven 
Gefuhls; Die Sprache ift fließend und harmoniſch.“ — 13. in 
Schummels Weberfegerbibliorbet S. 37 f. — 14. in Yeins 
ſius 2dardenbain für Deutfchlands edle Söhne und Toͤch⸗ 
ter, Ub. 1. &. 263 f. (größtentheild nach Kuͤttner) — 3: 29. 
(Mannheim 1805.) — 3.33. (wo man auch einen etwas weits 
läuftigeren Auszug findet ) dedgl. in der Oberdeutſchen all 
gem. Kit. Zeit. 1796. Std 140. &. 1001 — 1007. — 3. 36. 
April S. 459 — 471. — 3:37. Ypril ©. 334— 345. — 
Nah 3. 44. ift hinzuzufügen: 3. in Helvetiens berhbmte 
Maͤnner in Bildniffen von Yeintich Pfenninger, Maler, 
nebft kurzen biograpbifcben Nachrichten von Keonard 
Meiffer (Zweite Auflage, beforge von I. €. Faͤſi. Zuͤrich 
1799.) 8Dd 2. &. 151160. | 
S. 132. 3. 1. 4. in dem Elogio — 8. 20. 5. in Mein 
Denkmal — 3. 22. 6. in Zirſchings “iftorifch = literari= 
fbem Sandbuche berbbmter und dentwärdiger Perfonen, 
welche in dem achtzebnten Jahrhunderte geftorben find, 
2302. — 3.25. 7.in Vetterleins — 3. 27. 8. in dem Pan⸗ 
tbeon — 3. 30. 9. in dem Konverfarionsleriton — 3. 32. 
zo. in den Denkwuͤrdigkeiten — 3. 35. ır. in dem Neuen 
bitforifchen Sandlexikon zc. (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. S. 836 
—839. — 12. in Sam. Baurs ntereffanten Kebensges 
mälden der denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten Jabr⸗ 
bunderts, 80 1. S. 463 — 482. — 13. N Sam. Baurs 
Gallerie bifforifcber Gemälde aus dem achtzehnten Jahr⸗ 
bunderte, Th. 1. &. 349 — 354. — 14. in Sam. Baurs 
Gsllerie der berübhmteften Dichter des achtzehnten Jabr⸗ 
bunderts 


Sal, Geßner. 187 


bunderts S. 345 — 366. — 15. in Sam. Bauts Neitem 
biſtoriſch⸗biographiſch⸗ literarifchen Handwoͤrterbuche zc., 
Bd 2. S. 434 f. — 16. in Eichhorns Geſchichte der Lite⸗ 
ratur von ibrem Anfange bis auf die neueſten Zeiten, 
Bd 4. Abth. 2. S. 828— 830. 8. 935. — 17. in Brubers 
Poetifcher -Anebologie der Deutſchen für Srauenzimmer, 
nebft Poetil und Ban der Dichter, BD 1. S. 62 
—66. — 18. in dem Deatfcben Muſeum 1777. 30 2. Ju⸗ 
lias &. 87 f. — 3. 40. 19. in Meufels — 3.42. 20. in 
Bobs — Nah 3. 43. ift hinzuzufügen: 21. in der Allgem, 
Lit, Zeit. 1803. 85 3. Num. 316. &. 623 f. — 
— S. 133. 3. 11. Tb. ı. Porlef. 10. &. 146—ı51. Neue 
Ausgabe (Braunſchweig 1808.) &. 102 — 105. — 3. 18. 
3 An Wiedemaniis — 3.27. 5. In Seybolös — Nah 
.37. if hinzuzufügen: 8. In Beinſius Bardenbain für 
Deurfchlands edle Söhne und Töchter, Th. 1. S. 264— 267. 
und &. 268 — 270. findet man die beiden Geßnerſchen Idyl⸗ 
len: Amintas und Mirtill, mit einer Purzen Theorie der 
Idylle und einigen wenigen Anmerkungen begleitet. — 3. 43. 
in dief. Ber. Bo 2. ©. 109.) — Nach 3. 43. ift hinzuzuſetzen: 
Ein Bfchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Lite: 
ratur der fchönen Willenfchaften, Bd 1. &. 431— 433. iſt 
die Idylle: Pbillis und Chloe, dedgl. Bd 5. S. 355— 359. 
der vierte (befang aus dem Tode Abels zur Probe der Geß—⸗ 
nerſchen Schäferpoefie mitgetheilt worden. 

An ( Blamer Schmidts) Jdyllen der Deutfcben, aus 
&edrudten fowobl ale bandfchriftlichen Originalen gefams 
melt, befinden ſich folgende Befinerfcbe Idyllen: Th. ı. 5. 
10. Die Erfindung des Saitenfpield und des Geſanges. &. 35. 
Der Wunſch. S. 52. Daphne und Milton. ©. 84. Mirtill 
und Thyrſis. S. 93. Phillis und Chloe. S. 106. Der zer: 
brochene Krug. &. 156. Menalfas und Alexis. Th. 2. ©. 3. 
Lykas oder die Erfindung der Gärten. 5, 45. An Chloen. 
&. 84. Amintad. 5.91. Daphnis und Chloe. S. ıı2. Das 
hölgerne Bein, eine Schweizeridylle. 5. 120. Damon und Phyl- 
lid. S. 131. Daphne und Ehloe. &. 147. Die Nelfe. S, 157. 
Mirtil. &. 1623. Daphnis. S. 168. Daphne. 

Sn der Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der Deut: 
fchen in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) ı 
findet man &. 43. die Idylle Palämon., S. 44. Die Erfins 
dung des Saitenfpiels und Geſangs. &. 49. Fragment 
aus dem erften Befange des Todes Äbels. | 

In Grubers Poetifcher Anthologie der Deurfchen für 
Seauensimmer, 3d 1. 8.19 — 53. folgende zehn Idyllen 
bin und wieder mit kurzen Anmerkungen: Mirtill und Daphne ; 
Daphnis und Chloe; Menalfad und Aleris; Die a7 * 

| | rafe; 
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Graſe; Damon und Daphne; Lyhkas ober bie Erfindung der 


Gärten; Die Erfindung des GSaitenfpield und des Geſanges; 
Phillis und Chloe; Daphnid; Der Wunſch. | 


Nikolas Dietrich Giſeke. 
S. 135. 3. 31. „Giſeke war kein Originalgenie, ſagt 


Büttner in den Charakteren deutſcher Dichter und Pro 


faiften. &. 321— 323., aber ein anmuthiger — 

S. 136. 3. 7. feinem Charakter fo natuͤrlich war.“ 

S. 138.3. 28. des Geſchmacks (Leipzig 1746. 8. 12 Gr.) — 
3. 32. Giſeke. Bergl. Ebrfin. Heine. Schmidts Anweifung 
zue Kenntniß der vornebmften Buͤcher in allen Theilen 
der Dichtkunft &. 583. 587.) — 3. 34. gemeinfhaftli mit 
Eramern heraus. | 

Unter feiner, Eramers und. &Schlegels Aufficht- erfhienen 


bie Vermiſchten Schriften von den Verfaflern der Bre-⸗ 


mifchen Beiträge. 


Nah 3. 38. ift hinzuzufügen: Einige Briefe von Rabes 


ner an Giſeke befinden fih in G. W. Rabeners Sämmts 
lichen Schriften ( 2eipgig 1777.) Tb. 6. &. 200—220. | 
3. 40. I. in Seynatzens Handbuche zu richtiger Vers 
fertinung und Beurtbeilung aller Arten von febriftlichen 
en) des gemeinen Kebens überhaupt (Berlin 1781.) 
S. 487 f. 
S. 139. Nach 3. 2. iſt hinzuzufügen: 3. von Richboen in 
ber Geſchichte Der Literatur von ihrem Anfange bis auf 
die neueften, Bd 4. Abtb. 2. &. 842 f. ©. 845. S. 850. — 
Nah 3. 16. ift hinzuzufügen: 5. von Sam. Baur in dem 
Neuen biftorifchen Handlexikon xc. (Ulm 1785. ff.) Tb. 1. ©. 
728.f. — 6. von Sam. Baur in dem Neuen biftorifch= bios 
graphiſch literarifchen Handwoͤrterbuche, 8 2. S. 450 f. 
— 3. 17. 7. von Meufel— 3. 19. errichtete Giſeken ein kleines 
Denkmal in dem — 3. 22. Bder. S. ı1. 3.25. Xenderungen, 
in 3.29. &. 198.) 3. 6. Num. 38. Die Ehre. — 3. 30. 
In Matthiſons — 3. 31. Aenderungen, folgende — — 


Johann Wilhelm Ludewig Gleim. 


&.139. 3. 40. einem Städtchen an der Selka in dem F. — 
3. 41. geboren. Seine Eltern waren von allgemein anerfannz 
ter Rechtfchaffenheit. Zu Meenigerode trieb er die gewöhns 
lichen Schulftudien und übte fih auch damals ſchon nicht uns 
gludlih in der Dichtkunſt. 2 
| &,140. 


— 
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S. 140. 3. 35. die ihm noch Muße genug — 3, 36. dem 
Greiſe allmahlig das Licht — — 
S. 141. 3.29. vielleicht — - 
&.143.3 13. Konkordat — 3.26. Berftümmelung laftet. *) 
*) „GSleims fämmtlıche Werke find, bis auf diejenigen Dicbrungen, 
die er in recbeindgigen Verlag geneben, oder als Manufkript für 
Sreunde drucken laſſen, bis jest in den Händen der Nachdrucker ges 
weien. Eine Erlöfung daraus lebt ihnen nabe bevor. Mit befons 
nener Auswahl ordnet jetzt fein Großneffe, Wilhelm Rörte, was 
Bleim felt zwei Menfchenaltern und darüber, gedichter bat, bei 
Zuge wie auf der Flucht, und in ndchtlichen Stunden wie die Wachs 
tigall. Mielleicht ſhon nach Jahresfrift werden wir uns daran freuen 
fönnen und an einem Leben davor, das, aus handichriftlichen 
Nachrichten und Freundesbriefen, wie ein Delphlicher Kranz, zus 
fanmengeflochten, das Meiſte was wahr oder unwahr darüber Biss 
er geiaat if, entbehrlich machen möchte.‘ Klopitock und [eine 
reunde ff. aus Gleims brieflichem Nachlaffe herausgegeben von 
Klamer Schmidt —— 1810.) Eıwas über die Freunde 
und Freundinnen fi. ©. 60, 


3.31. fein Mangel. Deödgl. F. W. Gleims Poetifche 
Werke. Krfier, zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil. 
Amfterdam 1770, 8. —. 

&. 145. 3. 7. (6 Gr.) Der Stoff — 3. 11. des Anakreon 
find (in Bl. Sämmtl. Schr. Keips. 1802. Bd 2.5. 109— 
154.) Vergl. — 3. 13. (in Gl. Saͤmmtl. Schriften. Leipz. 
1802. 80 2. S. 109-154.) ift hier wegzuftreihen. — 3. 20.- 
Monstsfchrift 1796. — LTeue A. — 3.23. Kieder (in Öl. 
Sämmtl. Schr. — 3, 25. S. 244—246. — Oden — 3..26. 
8 Sr.) Die meiften — 3. 31. find (in Bl. Saͤmmtl. Schr. 
— Anm. 3. 1—4. ift wegzuftreichen. | 

S. 146. 3. 3. (Vergl. Schirachs Magazin — 3.5. S. 
291-296. desgl. Ueber Gleims Gedichte nach den Minne⸗ 
fingern, in Kiedels Wochenſchrift: Der Kinfiedler) — 3. 16, 
&. 178 f. Auch im Deutfchen Merkur 1774. Januar ©. 23 
— 25. befindet ficy unter der Auffhrift: Minnegeſang, ein Lied 
von Gleim, deffen Anfang dem Minnedichter Walther von der 
Vogelweide nachgebildet ifl. — 3. 18. Taͤndeleien. — Gleim 
und Aucchefini (ein launigtes Kied von Bleim) in der Berlis 
nifchen Monatsſcheift 1786. Maͤrz S. 262—264. — Nah 
3. 18. ift hinzuzufügen: Adam und Eva, Parodie von Bleims 
Siede: “Ich weiß ein Mädchen, ſchoͤner ift Fein Mädchen 
suf der Welt zc. in der Olla Potrida 1782. Std 4. ©. 
152 f.— 3.40. 8.179 ff. — Preußiſche Volkslieder in den 
FJabren 1772 bis 1800. Vermebrte Auflage. ( Ohne Drud: 
ort) 1800. 8. Vergl. Freue allgem. deutſche Bibliosbek, 
BD 67. Std 1. S. 22—25. 

S. 147. 3. 38. ©. 2946. Preufifche Soldatenlieder 
in den Jabren 1788 bis 1790. Berlin 1790. 8. Bergl. Als 
gem. deusfche Biliothek, BD 107. Std 8. ©. ıtı. — 

nige 


190 Joh. With. Ludw. Gleim. 


Einige von Bleims Älteren Kriegsliedern — 

Auch Bleims Rriegslieder erwedten den Nahahmunges 
geiſt; unter vielen fehlehten gaben fie indeg auch zu Lavaters 
Schweizerliedern (f. den Art. Lavater im 3. Bande dief. ker. 
S. 193.) Gelegenheit. 

5.148. 3. 16. Berlin 1786. Blumen auf das Grab 
Sr. Rönial. Hobeit des Prinzen Friedrich Yeinrib Lud 
wig von Preußen, vom alten Gleim. „Yalberfiadt 1802. 
8 — 3.46. Buchhandel gefommen. — Gleims Romanze: 
Pbilsidilis, im Goͤtting. Muſenalmanach 1771. (voll Ane 
muth, Nahdrud und Naivetät). j 

&. 149. Nach 3. 35. ift hinzuzufügen. Eine bofländifche 
Weberfetzung von Gleims Sabeln (nach der Ausgabe: Berlin 
1786.) erfhien zu Amſterdam 1792. gr. 8. — Eine latei⸗ 
nifche Weberferzung der Fabel: Der Wolf und der Zund 
(Fabeln von Gleim, Berlin 1736. S. 161165.) befindet ſich 
in dem Elementarwerk zur leichtern Erlernung der lateini- 
[chen Sprache von J. 4. Ritzhaud:.. Bd 2. ©. 203 fu— 
Anm. 3. 4. gereimten Berfen; deögl. eine Nachahmung in Ram⸗ 
lers Fabellele, 8. 6. Num 27. 

&. 151. 3. 8. S. 360— 366.) — Denffpräcde von 
Gleim in W. ©. Beders Erbolungen 1796. 80 2. S. 266 
— 272. — 3. ı1. Andere Theil daran) **) 

**) In Sriedriche von Blankenburg YIachrichten von AIG. Suls 
zers Leben und Schriften ( Johann Beorge Sulzers Vermiſchte 
pbilofophifche Schriften, Th. 2.) beißt es S. 44 # „Im Jahre 
1746 kamen die Freundſchaftlichen Briefe heraus, die bis jest im— 
mer den Schriften des Heren Bleim beigedruckt, und ald von ihm 
geſammelt angefehben worden find, zu welchen aber Sulzer nicht’ allein 
die Vorrede ichrichb (fi. Langens Sammlung celebrrer und 
freundfchaftlicher Briefe, Tb. 1. S. 82. Th. 2. 5. 1:0,) fondern 
an deren Herausgabe er auch mindeftens eben fo vicl Theil old Herr 
Gleim gehabt au haben fcbeint (f. Langens Sammlungıc. Tb. ı. 
S. 286.) Der Zweck diefer Briefe war, wie Zirzel (am Bleim 
über Sulzer den Weltweiien, Abth. 1. &.37.) jaat, Deutfchland 
Mufter des verbeflerten Gefbmads in Briefen au geben, und Suls 
zer bofite, daß fie In verſchledenen Abfichten von autem Nusen ſeyn 
würden (f. Langens Sammlung x. Tb. ı. 3.286.) Aber Girzel 
fcheint fehr richtig gu bemerken, daß die Weglafung der, urfprängs 
lich darin befindlichen £ritiichen Bemerkungen und Nacheichten den 
mehreften derielben den Schein einer gezlerten Empfindelei giebt. 
ind Wafer hat fie vieleicht noch rixhtiger charafterijirt. Er fagt 
in einem Briefe an Zange (f. Langens Sammluna ic, Tb. ı. S, 
222.): „Ich hätte gewünicht, daß jie etwas lehrreicher ausgefallen 
wären. Mir fiheints, als wenn in den meiften zu viel Bopfwitz 
wäre. Ib mache nemlich einen Unterfcbicd zwiſchen dem Wis, den 
Freundſchaft und Affekt cinflößen, und zwiſchen dem andern, der 
bloß im Kopfe geboren wird. Lind es follen doch Alles freundichaftlis 
che Briefe fenn. Gewiß if das Herz witzig, aber es it es auf feine 
Weiſe.“ Wenn, wie —** erzahlt, Durch dieſe Briefe Bodmers 
tritiſche Briefe veranlaßt worden find, fo if dieß unfireitig ihr geößs 
tes Derdienf.‘ fig 
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3. 23. (Drei und dreifiig an ber Zahl) — 3. 28. am wer 
nigften. — Zpiftel an Denis von Gleim, in dem Goͤtting. 
Muſenalmanach 1771. J 

&. 152. 3. 4. Tb. 29.); in den Vermiſchten Schriften 
von Juſtus Miöfer, herausgegeben von Friedrich Nicol ai, 
Tb. 2. ©. 201— 212.53 ın Thomas Abbts Vermiſchten Wer: 
Een, Tb. 5.&. 137— 146. (vier Briefe von Abbe an Bleinı); 
— 3.9. Wilbelm Rörte. Erſter, zweiter Band. Zuͤrich 
1806. 8. (vergl. Freimuͤth. 1806. Klum. 72. S. 285. Num. 
73. &. 289. Bibliotbel der redenden und bildenden Rüns 
fie, Bd 2. Std 1. S. 49—65.); in Klopftock und feine 
Freunde. Briefwechfel der Familie Klopfiock unter fich, und 
zwilchen diefer Familie, Gleim, Schmidt, Fanny, Meta und 
endern Freunden. Aus Gleims brieflichem Nachlafle heraus- 

egeben von Älamer Schmidt. Introite, nam et heic Dii 
unt! Apud Gellium. (Erlier) zweiter Band. Halberftadt 
ı810. 8. (2 Thlr. 12 ®r.) Ferner gehören noch hieher: Briefe 
vom „Kern Boyfen an Serrn Gleim. (Erſter) zweiter Theil. 
Frankfurt und Leipzig 1772. 8. (12 Gr.) Vergl. Schirachs 
Magerin der deutſchen Kritik, Bd 1. Th. 1. &. 337 f. 
(Die Materien diefer Briefe find fehr mannigfaltig. Der Philse 
loge, der Kenner ber orientalifchen Sprachen, der Gefchichtfchreis 
ber, der Zheologe, der Geograph findet darin Unterhaltung und 
Bergnügen); Ein Brief von Kiedel an Bleim in Sriedrich 
Juſt Riedels Saͤmmtlichen Schriften (Wien 1787.) Tb. 4. 
©. 213—236.; Ein paar Briefe von Gleim an Uz und von U⸗ 
an Gleim, in dem Morgenblatte für gebildete Stände 1808. 
YTum. 231. &. 921 f. Num. 232. &. 0925 f. deögl. ein Brief 
von Bleim an Uz, Ebendaf. 1809. Num. 20. &. 77 f. deögl. 
von Gleim an Ramler und von Kamler an Bleim, Ebendaf. 
XTum. 94. S. 373. desgl. Bleim an den Advok. Araufe und an 
KRamler, Ebendaf. Num. 115. &. 457 f.; Ein Brief von 
Ramler an Gleim, in dem Morgenblatte zc. 1808. Num. 
249. ©. 995.5 Meinhard an Bleim, in dem Deutfchen Mu⸗ 
feum 1777. 8d 2. December S. 537—552.; Bodmer an 
Gleim, in dem Deutfchen Mufeum 1779. Bd 2. Auguſt S. 
175 f.; Sulzer an Bleim, in dem Deutſchen Muſeum 1779. 
»3d 2. September &. 240 f.; Grllert an (Bleim, in dem 
Deutfcben Miufeum 1779. 30 2. Oktober S. 351-353. — 
3. ı5. Epoden. (Halberltadt) 1785. 8, (Berlin) 1792. 8. (4 
&r.) — 3. 23. der fchönen Wiflenfcbaften, Bd 49. Std 
2. ©. 346 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 3D 3. 
Std ı. S. 205. Allgem, Lit. Zeit. 1786. 8d ı. Yıum.... 
&. 132. 1796. 88 3. Ylum... 9.263 f. — 3. 28. von Chi- 
na. 1772. 8. Monſieur Noel, Mundkoch des Königs von 
Preußen, Friedrichs des äweiten, ift durch die gebrudte — 
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berühmt, bie Friedrich im Nahmen- des Kaiferd von China an 
ihn ſchrieb, um fich bei ihm wegen eined neuerfundenen Gerichtd 
(Bambe à Sardanapale) nad Würden zu bebanfen. — 3. 30. 
. Rob ded Mundkochs bat — 3, 39. Muſenalmanach für das 
Salbe 1797. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbet , Bd 
34. Std 1. S. 149 f. — 3.41. Berlin 1769. 1776. 1792. 8. 
(drei Sammlungen) — 

8. 153. 3. 5. auf die Kaiferwabl — 3.7. S. 147— 
185.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 104. Stk 
2. ©. 397. — 3.8. Audewigs des Sechzehnten. Keipzig 
1793. 8. (Vergl. Öberdeurfcbe allgem. Kit. Zeit. 1793. 80 ı. 
&. 1222. — 3. 10. ©. 187— 278. — Stiedeich der Zweite, 
nach feinem irdifcben Leben befungen von dem Verfaffer 
der Preußifchen Kriegslieder. 1786. 8. (vergl. Gteifsw. 
- Yıeuefte Eririfche Nachrichten 1786. S. 381.) — Der befte 

B.önig. Berlin 1788. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 
3. Num. .. 6.671. Allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 97. 
Stck 1. S. 148. — Neſſeln auf Bräber. 1795. 8. — 3. 10, 
im Neuen deutfchen Merkur — 3. 17. der erften Ausgabe 
— 3. 18. Vorrede (f. den Art. Uz im 5. Bande dieſ. Lex. S. 
134.) — 3. 23. ©. 338-349. und Johann Gottfried von 
Herders Sämmtlichen Werken zur fchönen Aiterasur und 
Zunft, Tb. 2. S. 118—127. 

S. 154. Nach) 3. 8. ift hinzuzufügen: 9. in Seynatz Hand⸗ 
buche zu richtiger Verfertigung und Beurtheilung aller Ar= 
sen von fchriftlichen Aufſaͤtzen des gemeinen Lebens übers 
baupt, S. 462 f. &. 481 fe — 10, in der, Heberficht der 
Befchichte der deutfchen Poefie ſeit Bodmers und Breitin⸗ 
gers Eritifcben Bemühungen, von Manſo, in den Charakte⸗ 
zen der vornebmfien Dichter aller Kationen zc. (Nachtraͤ⸗ 
gen zu Sulzers Allgem. Theorie der febönen Rünfte) 808. 
Std 2.9. 194f. „AUS Haupt der deurfchen Anakreontiften 
wird mit Recht Gleim genannt. Wein und Liebe waren der Zon, 
den er bereitö in feinen früher erfchienenen ſcherzhaften Liedern an« 
ab, und zu eben diefem Ton ftimmte er feine eier in den fieben 
leinen Gedichten nach Anakreons Manier, in den Liedern 
nach dem Anakreon, und in den neuen Aiedern nach dem 
Ansteeon. Es konnte nicht fehlen, daß der Gegenftand diefer 
Lieder jugendliche Phantafien lebhaft ergreifen und der fchöne Lor⸗ 
beerkranz, der fich in diefer Gattung, wie es ſchien, ohne alle 
Mühe erwerben ließ, zu Verſuchen anreizen mußte, zumal da 
Weiße, Gör und Keffing auf demfelben Pfade, obwohl unab⸗ 
bängig von Gleim, auch Beifall errungen hatten. In dieſer 
—— warf ſich eine ganze Menge eben auskriechender Dichter 
in die Manier Anakreons, uͤberſchwemmte die Leſewelt mit einer 
Fluth von anakreontiſchen Kleinigkeiten, Taͤndeleien, Scherzen 
| i und 
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und Sammlungen zärtlicher Lieber, ermübete eben fo bald, und 
brachte die ganze Gattung in fhlimmen Ruf, um fo mehr, da vie 
le von ihnen ihren Bemühungen eine nicht geringe Wichtigkeit bei- 
legten, fich für die Achten Kehrer wahrer Lebensweisheit erklärten, 
einander mit wechfelfeitigem, oft faden Lobe überfchütteten, und auf 
jeden Kritifer ſchmaͤlten, der ihre Arbeiten und fein gefponnenen 
Gedichte nicht für das, mas fie ihnen galten, erkennen wollte. Am 
feindfeligften bemiefen fich gegen diefe Dichterzunft, und Überhaupt 
gegen alle Sänger der Freude, die Schweiser Runffrichter, 
welche die Spiele der tändelnden Anakreonten, oder, wie fie fich 
ausdrüdten, Anakreontchen, gar nicht mit ihren Begriffen von 
der Würde der Poefie und ihrer u. für die heilige insbefons 
dere reimen konnten, und deshalb laut über die Brazie des Klei⸗ 
nen fpotteten. Doch fehlte es ebenfalld in Norddeutfchland nicht 
an Leuten, welche der anafreontifchen Zrunfenheit abhold waren, 
und fi) vorzüglich gegen I. G. Jacobi, Gleims perfönlichen 
Freund und eifrigften Befoͤrderer der feherzhaften Poefie, eben 
nicht fchonend erklärten. Wie immer, fo hat die Zeit, mas wahr 
it, auch hier audgemittelt.” &. 196 f. „Auch das Petrarchis 
fbe Bedicht, welches, wie es damals behandelt wurde, oft in 
dad Anafreontifche hinüberfpielte, oft ganz fich in ihm verlor, 
gieng, wie jened, von Halberſtadt aus, und eigentlich war «6 
abermals Bleim, der der Gattung Beftand und Nahmen gab. 
&. 215 f. „Aalladar oder Das rothe Buch von Bleim if 
kein zufammenhängendes Ganzes, fondern eine Sammlung eins 
elner Dichtungen in morgenländifchem Gefhmade zur Belebung 
—* Wahrheiten, und Erweckung edler Gefühle” &. 216. — 
t1. in Bichborns Befcbichte der Literatur von ibrem Ans 
fange bis auf die neueften Zeiten, BD 4.Abrb. 2. S. 788. 
8.791 f. &.802. „Sleim hielt fih in feinen Fabeln an die 
Manier des franzöfifchen Fabuliften Lafontaine; aus ihm und 
Gay find feine meiften Fabeln genommen, bald bloß überfegt, 
bald nachgeahmt , und durch zugefehte neue Züge mehr belebt; 
nur mwenige find von ihm felbft erfunden. Alle diefe feine apo- 
logifchen Werfuche zeichnen fich zwar durch Leichtigkeit, Lebhaftig- 
keit und Naivetät der Erzählung aus, doch felten durch Wollen: 
dung. Die meiften entftellen Nachläffigkeiten und müßige Auss 
drüde. Ueberdieß geht Bleims eigenen Erfindungen häufig Wahr⸗ 
beit, Einheit und eine leichte Moral ab.” &. 804 f. ©. 849. 
„In dem Balladat trug Gleim ald morgenländifcher Weifer,, in 
einer Reihe poetifcher Selbftgefpräche, durch kernhafte Sprüche, 
moralifche Erzählungen und Sittengemälde in phantafiereicher 
Einfalt nuͤtzliche Lebensregeln und fromme Empfindungen vor , Die 
aber nicht von Myſtik frei find, obgleich im übrigen dem oriene 
talifchen Seher der europäifche Verſtand beiwohnt⸗ &. 854. ©. 
869. „Mach der Weiſe ded Greſſet befleifigen fich die poeti⸗ 
Lexikon d. D. u, Pr. 6. Band. NR ſchen 
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ſchen Briefe, weldhe Gleim und Jacobi: wechfelten, als bloße 
Spiele einer heiteren Laune, hauptfächlich der Feinheit und Ge, 
fälligfeit, ded8 Wohllauts und hoher Weichheit in der Sprache, 
wodurch fie fich empfehlen, wenn auch ihr Inhalt wenig Anzie- 
bendes hat.” &. 874. 878. 5. 909. „Bleims KRriegslieder, 
voll Vaterlandsliebe und tapferer Zreue in einfältig = fräftigen 
Morten, nähern ſich durch ihren ftarken und begeifterten Ton der 
beroifchen Ode.“ &. 913 f. „Bald nach Aagedorn fang Bleim 
‚ alles, was die Welt Schönes hat, Wein und Roſen, Liebe und 
Küffe, bald im anafreontifchen Ton, bald in einer felbftftändigen 
Manier (und in diefer immer am glüdlichften) mit Feinheit und 
Suͤßigkeit, mit Anmuth und mit lachenden Bildern, in einer 
leichten angenehmen, auch wohl nadhläffigen und jugendlich- taͤn⸗ 
delnden Sprade. S. 915. 5. 918 f. &..922. „Vor Bleim 
(1757) batte man noch Feine Beilpiele von Romanzen und 
Balladen in deurfcher Sprache. Er beichränfte ſich indefjen 
bloß auf die Erzählung eined Abentheuers mit poffierlicher Treu— 
berzigfeit, und erhielt allgemeinen Beifall.” 5. 924. ©: 1048. 
‚Bleim wechſelte nicht. bloß mit Jacobi tändelnde Briefe, fon= 

bern führte auch einen fehr ausgebreiteten ernfthaften rief: 
wechfel mit einem großen Theile der merfwürdigften Gelehrten 
während feines langen literarifchen Lebens, der unſre Fiteratur 
und ihre Schidjale, die wichtigen und unmwichtigen Erfcheinungen 
in derfelben, und die Männer betraf, die in ihr auf- und gbtra= 
ten, wie aus dem bisher gedrudten Theil feiner Korrefpondenz ' 
erhellt. Mit wie manchem wichtigen hiſtoriſchen Bruchftüd wuͤr— 
de die Gefchichte der ſchoͤnen Kiteratur in Deutfchland bereichert 
werden, wenn e& die Umftände erlaubten, den ganzen Schatz der⸗ 
felben durch den Drud befannt zu machen; wie viel Licht würde 
durch ihn auf den Wechfel der literarifchen Partheien unter uns, 
auf ihre ausgeführten und nicht ausgeführten Plane, und auf 

die Lebens -» und Entwidelungsgefchichte: mehrerer unfrer. beften 
Schriftfteller fallen, da Gleim es ſich zu einem eigenen Gefchäfte . 
machte, das Genie an fich zu ziehen, es zu ermuntern, zu Une 
terftügen und zu beleben.” — 12. in Wachlers Handbuche der 
allgeıneinen Gefchichte der literarifchen Kultur, Abth. 2. ©. 
689. „Bleim eignete fih ald Kiederdichter bie naive, beitere 
anafreontifche Manier zu, ohne feine Originalität aufzugeben; 
feine Lieder find voll Grazie. In den Rriegsliedern nähert er 
ſich dem höheren Iyrifchen Tone, AS Sittenlehrer dichtet er 
mit orientalifchem Feuer und in hoher Einfalt. Seine Sabeln 
find in Anfontsinifcher Manier. Auch die Romanze ift ihm 
nicht mißlungen. Ins Epigramm wußte er oft feinen Spott zu 
legen. Gleichheit des poetifchen Erguſſes und der kritiſchen Ue— 
berarbeituiig werden Überall vermißt; die Produktionen feines ſpaͤ—⸗ 
teren Alters find in der Regel fchleht.” — 13. in Heinſius 
J Bar: 
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Bardenbain für Deutſchlands edle Söhne und Töchter, 
Th. 1. 8. 68—70. — 3. 27. ©. 275 f. (vergl. Olla Potrida 
1790. Std 2. ©. 164.) 80 12. ©. 333. BD 13. ©. 475. 
— 3.29. 8. Leipz. Lit. Zeit. 1803. Intelligenzbl. Std 68. 
Std 97. 98. Std 80. — 3. 30. Gleim — 3. 32. 9. All- 
gem. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. Zum. 43. Num 69. — 
8. 40.9. 10 f. Gleim, der Freund boffnungsvoller Juͤng⸗ 
linge, Ebendaf. 1809. Num. 5. &. 18. — Nach 3. 40. iſt 
hinzuzufügen: 12. Bleim, von E. 5. B. Auguſtin, in den 
Halberſtaͤdtiſchen gemeinnuͤtzigen Unterbalsungen 1804. ©. 
129 f. — 13. Gleim, von Jacobi — 

S. 155.3. 1. 14. Johann Wilbelm Zudewig Gleim. — 
3.4. Mai. Zum. 5. &. 356—362. (Ramler, vom Kanonifus 
Gleim) und December. Num. 4. S. 461— 472. (Ramler; in 
Bezug auf Mai. Num. 5.) — 3. 21. 15. Kinige Züge — 
Na 3. 23. ift hinzuzufügen: ı6. Klopfiock und feine Freunde 
ff. Briefwechfel aus Gleims briellichem Nachlafle herausgege- 
ben von Klamer Schmidt (Halberftadt 1810.) Bd ı. Etwas 
über die Freunde fl. S. 53—62. — Nah 3. 27. ift hinzuzu= 
fügen: Job. Gfr. v. Yerders Saͤmmtliche Werke zur ſchoͤ⸗ 
nen Literatur und Runft, Tb. 11. S. 99 f. — 3. 33. Wiers 
Eurs 1803:5 vor der Poetifcben ‚Blumenlefe auf das Jahr 
1807. herauögegeben von Karl Reinbard. | 

S. 156. Nah 3. 39. iſt hinzuzufügen: 9. in Yeinfius 
Bardenbain für Deutſchlands edle Söhne und Töchter, 
Th. 1. S.70— 72. Bei Eröffnung des Feldzuges 1756. S. 72 
— 76. Siegeslied nad) der Schlacht bei Prag. 

5. 157. 3. 21. bei Liſſa. Desgl. folgende Gedichte aus 
dem Halladar, Lieder. und Komanzen Th. 19. S. 42—113.: 
Die Sonne; Die Landihaft; Der Freund; Der Zweifler; An eis 
nen Bildhauer; An die Feinde der deutfchen Muſe; Bitte um eine 
Stunde; Amalia; An Doris Blumenbeetz Das Hüttchen; Mei: 
ne eier, an Sacobi; Einladung zum Tanze; Lebenspflichten; 
Die Kinderjahre; Lebensregeln; Skolie; Vorſatz; Der Baum, 
an Doris; Daphne; Elegie an Doris; An die Nachtigall; Ge— 
fpräch mit einer Taube; An die Cikade; Roſenlied; Trinklied; 
Der Kaifer; Zoroafter in feiner Höhle; Schwer und Leicht; Phi— 
Laidilis; Wundervolle, doch wahrhafte Abentheuer Herrn Schout 
by Nachts Kornelius van der Tyt, vorgehmen Bürgers und Gaft- 
wirths im MWallfifche zu Hamburg, mie er folche feinen Gäften 
felbft erzählt, aus feiner Holländiichen Mundart ind Hochdeutfche 
getreulich überfekt. 

In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 3. S. 129— 186. befinden fi. bundere und vier und 
zwanzig Sinngedichte von Gleim (vergl, Bibliorhek der res 
denden und ‚bildenden Zünfte, 359 6. Std 1. S. 102. 

RN2 „Bleims 
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„Gleims mannigfache Sprüche der Lehre entweder, ober gutge⸗ 
meinte Ervlofionen bald heiteren Witzes, bald rügenden Ernfted, 
verrathen überall den warmen humanen Sinn des edlen Deutfchen, 
und die Weltzund Kebensanficht,, die darin nicht ohne einen Grad 
ſchoͤner Originalität niedergelegt ift, zieht eben dadurch, wie durch 
treffende , ftet3 biederherzige Reflerion, gefällig an.) deögl. buns 
dert und acht und zwanzig in K. J. Schüg Epigrammati- 
fcher. Antologie, Th. 2. &. 197— 262. 25 

Eine Anekdote (Bleims Kied: Der fröbliche Bettler, 
betreffend) findet man im Deutfchen Mufeum 1779. 350 ı. Se 
bruar S. 187—-190. 

Fabeln von „Hagedorn, Gleim und Lichtwer, mit 
Kupfern von J. R. Schellenberg. Winterthur 1777. gr. 8. 
(mit illum. Kupfern 3 Thlr. mit fhwarzen Kupfern 2 Ehlr.) 

Auserlefene Sabeln und Erzählungen von Gellert, 
Bleim und „YZagedorn (herausgegeben von R. %. Joͤrdens) 
Fuͤr die Jugend. Berlin 1788. kl. 8. (6 Gr.) | 

Bleims neue Kieder mir Melodien fürs Klavier von 
3. N. Sorkel (Zonkünftter und Mufifdireftor zu Börtingen) 
Böttingen 1773. El. Querfol. — Der Wirth und die Bäfte, 
eine Gleimifche Singode, in Muſik geſetzt und dem Dich» 
ter gewidmet von R. Pb. Em. Bad. Zweite Auflage. 
Berlin 1790. 4 — Ich, ein Gedicht von Bleim fürs Pia- 
noforte von ZTaumann. Dresden 1809. Uuerfol. 


Johann Wilhelm Ludewig Gleim, 
der Jüngere 


wurde ben 3. November 1742 zu Afchersleben geboren, und 


ftarb ald Hofrath zu HYalberftade den 11. April 1804, im zwei 
und ſechzigſten Jahre feines Alters, nachdem er viele Jahre des 
Lichts feiner Augen beraubt geweſen, welches ihn gleichwohl nicht 
abgehalten hatte, feinen Aemtern mit ungewöhnlicher Anftrengung 
vorzuftehn und feinen Freunden mand) fchönes Lied zu fingen. 
Unter der Benennung Gleim der Juͤngere, wodurd er ſich 
von feinem Oheim, dem Kanonifus Bleim ‚, unterfchied, hat er 
zu den Halberftädeifchen gemeinnügigen Blättern und meb- 
rern Muſenalmanachen und periodifchen Schriften verfchie- 
dene Beiträge geliefert. Won den vier Jahreszeiten, welche er 
fingen wollte, vollendete er in der Zeit feiner Blindheit nur ben 
Seübling, der bei mancher Nachläffigkeit des Stylö, manches ei- 
genthuͤmliche Gemälde hat, und Peinedweges eine Kopie von Thom» 
fon oder Kleift ift, und den größten Theil ded Sommers. Vier 
Gefänge dieſes letztern (das Ganze war auf fieben berechnet) * 
5 et 


* 
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bet man in den Sommerfchilderungen der Deutfchen, Eng⸗ 
länder und Sranzofen, vorzuͤglich die von Bleim und Thom: 
fon, zur angenebmen Vergleichung für Sreunde des Schö= 
nen überferst, gefammelt und mir Anmerkungen begleitet 
von Wilbelm Julius Wiedemann, Kektor der Schule zu 
KIeubaldensleben.. Mir einem Rupfer. Quedlinburg 1805, 
8, (1 Thlr.) &.116— 162. Den fünften, ebenfalld von Bleim 
vollendeten, Befang , ließ der Herausgeber nicht mit abdruden, 
weil er glaubte, daß die vier aufgenommenen Befänge ſchon für fich 
ein Ganzes bildeten, und ohne den fünften eine nicht nur anges 
nehme, fordern auch zugleich gut zufammenhängende und am Ende 
nicht abgebrochene, wohl aber gefchloffene Lefung gewährten. 


Kurze Nachrichten von diefem jüngeren Bleim findet man 
in Wiedemanns Sommerfcbilderungen (wo aud 5. 116— 
118. eine Blume auf das Brab des Yeren Hofrath Bleim 
von Sriedrich Raßmann , und &. 119. eine Grabſchrift auf 
wilbelm Bleim den Jüngern, von Klamer Schmidt abge= 
drudt ift) deögl. in der KZeuen allgem. deutſchen Bibliotbek, 
3Dd 90. Std 1. &. 203. fo wie in den Halberſtaͤdtiſchen ges 
meinnügigen Unterbaltungen. — Todtenopfer für den 
Schblingsfänger Jobann Wilhelm Ludewig Bleim, den 
jängern, von M. in der Jris, einem Tafcbenbudye für 1805. 
berausgegeben von J. G. Jacobi S. 257—260. 


Leopold Friedrich Günther von Gokingk. 


S. 157. 3. 28. Gottfried Auguft Bürger, *) — 3. 33. 
Städtchen der Grafſchaft Hobenftein am Harze, damals unter 
Preußiſcher, jest unter Weftphälifcher Herrfchaft, im — 

©. r 3. 35. S. 253— 312. Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliorbet, Bd 5ı. Std 2, &. 426—428. (Recenf. des ı. 
und 2. Xheil3). 

S. 159. 3. 41. S. 249. (befindet fih au in ®. E. Kef: 
fings Analekten für die Titeratur [herausgegeben von J. G. 
Seinzmann] Tb. 3. Vorr. &. 14 f.) Die Ballade: Die Kelle, 
&. 144. ſtand zuerft im Deutſchen Mufeum 1782. Bd 1. Ja⸗ 
nuar S. 15—21. mit einer voranftehenden Befchreibung diefer 
Höhle (vergl. Briefe einer Kurlaͤnderinn [Sophie Schwarz, 
— ER auf einer Keife Durch Deutfchland, Tb. I. 

. 138 f.). 

&. 160. 3. 5. Muſenalmanachen u. f. w. — 3. 21. 
funfzebn. _ Später erfchienen noch einige Sinngedichte -von 
Böfinge in dem Wiener Muſenalmanache 1790. — 3. 29. 
Gattinn bezeichnen **), 

“) Nach⸗ 
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++), Nachdem fie 1781 geſtorben war, heirathete Goͤkingk ihre juͤngere 
Schweſter Amalia. Vergl. — hiſtoriſch⸗ literariſches 
Sandbuch ıc. Bd 2. Abth. =. S. 96 f. Meuſels Lexikon der 
vom Jahre 1750 bis 1800 verfiorbenen deutfchen Schriftfteller, 
Bd 4.95. 244. : 

Anm. 3. 3. und ſubſtantive — 3. 4. das fogenannte Tau—⸗ 
fendfchön. — Nante, Nantchen ift das Abkürzungdwort von 
SJerdinande, Serdinandchen. 

&. 161. 3. 44. 1780— 1788. 

5. 162. 3. 5. enthält. Goͤkingks Aufiäße in demſelben find 
unter andern folgende: 1786. Std 2. Ueber den Vorfchlag zu eis 
ner deutfchen Nationalkleidung. Std 8. Biographiſche Nachrich- 
ten von. dem Fräulein Tberefe von Paradis aus Wien. — 3. 
10. Hannoͤweriſchen Magazine (theild unter eigenem, theild 
unter erdichtetem Nahmen 5. B. 1771. Std 77. Ueber die Kräus 
terfammlungen, 1772. Std 24. 25. 38. 39. Gefcichte eines 
Seelenwandererd. Stel 53. 54. 56—59. Ueber die witzigen 
Köpfe. St go. Etwas von Stedenpferden. 1773. Std 74. 
75. Borfchlag zur Errichtung eines — fuͤr gebrechliche und 
elende Aufſaͤtze der ſchlechten Schriftſteller. Std 89—91. Ge 
ſchichte eines Mannes, der zu viel Gluͤck hatte. Std 100 - 102. 
Erinnerungen über die Geſetze des Lykurgus. 1774. Std 9—ı2. 
Bon dem Solon und feinen Geſetzen. Std 55—58. Demokrit 
und Heraflit, ein Gefpräch im Reiche der Schatten. Std 65. 66. 
Etwas über die Wünfche. Std 98. 99. Etwas Über die Armen- 
anftalten. St 99-102. Erinnerung uͤber den Unterricht junger 
Leute auf Schulen in Sprachen. 1775. Std 17—ı9. Erinne= 
rung über den Unterricht junger. Leute auf Schulen in den Wiſ— 
fenichaften. Stck 30. 31. Ueber die Begierde zu gefallen, und 
die Begierde zu glänzen. Std 91. 92. Etwas über den Geiſt 
unferer Zeit. Std 96. Beantwortung einer Aufgabe, die Schul: 
verbefferungen betreffend. 1776. Std 7. 8. Diogenes und Kra⸗ 
tes, eine Unterredung im Kynofarges. Std 80—83. Bon der 
Zreiheit zu denken); in dem Seankenbäufer Intelligenzblatte 
(wo er größtentheild den Nahmen Öbfceurus angenommen hat); 
in den Bötting: gemeinndgigen Abbandlungen; in den Min 
Denfchen gelebrten Beiträgen; in den Belebrten Beiträgen 
zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen (unter eigenem und unter 
angenommenem Nahmen 3.3. 1772. Std 36—38. Ueber die 
milden Stiftungen. 1773 Std 2—5. Gefchichte einer bitteren 
Kritil. 1776. Std 7—ı0. Meine Gedanken über meine Welt); 
in dem Deutſchen Merkur (1775. December ©. — 
eine Epiſtel an G. in W., die hernach in feinen Gedichten, 
Th. 1. S. 155—171. verbeffert abgedrudt. wurde); in bem 
Deutfchen Muſeum (3. B. 1778. Bd 2. Oktober S. 324 — 
330. Epiftel an zwei Damen in Hamburg. 1779. 80 ı. Fe⸗— 
bruar S.103— 114. Meine Augenkrankheit. 1780. 0 n Fe⸗ 

riar 
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bruar &. 167— 178. Ueber ein Epigramm in dem Hamburg. 
Mufenalmanah vom 3. 1780. [eine witige Vertheidigung gegen 
den Senior Goͤtz in Hamburg wegen eines Epigrammö auf den« 
felben] 1781. Bd 1. Mai S. 458—464. Nachtrag zur Ge 
fchichte meiner Augenkrankheit. 1782. Bd 1. Januar ©. 94 — 
98. Recept zu einem Augenwafler. März &.263—268. Grab: 
fchriften April &.328—355. Von dem Kurbrunnen bei Bruͤk⸗ 
Eenau im Suldifchen. Tunius S. 515—525. Ueber einen 
Auflab im Deutſchen Mufeum 1777. betitelt: Etwas von Res ' 
genfcbirmen. Bd 2. Auauft 5. 186— 188. Fernere Nachricht 
von dem von Pfuelfcben Augenmwaffer. [1783. 80 2. Novem⸗ 
ber 5. 461— 464. Epiftel eines Reitpferdes an Goͤkingk, von 
D. Küfter in Wolkramshagen] 1784. Bd 1. Januar &. 27—, 
29. Goͤkingk an Iſaak Maus [Antwort auf eine poetifche * 
ſtel von Maus an Goͤkingk, Ebendaſ. S. 23—27.] 1788. 30 
1. April S. 299— 301. Nach einem Ball); in Canzlers und 
Meißners Quartalſchrift für ältere Literatur und neuere 
Lektuͤre (1785. Heft 2. 5. 115— 117. Lied am Sprudel [im 
Karlabade] zu fingen, mit einer Kompofition für dad Klavier 
vom Sapellmeifter Schulz); in der Berlinifchen Monatsſchrift 
(1789. Julius S. 103. Perſiſche Denkſpruͤche, aus des Ritter 
Ebardins Voyages en Perfe. Aug. S. 200. Fortſetzung. No⸗ 
vember &. 507. Fortſetzung. Oktober &. 335 —339. Epiftel 
an Hrn. Prof. Markus Herz); in der Neuen Berlinifcben 
Monatsſchrift (1803. März S. 191 — 195. Rede bei der nr 
igjäbrigen Dienftjubelfeier ded Königl. Geh. Finanzraths und Prä- 

enten von Beyer in Berlin); in Worig Magazin zur Er⸗ 
fabrungsfeelenfunde (38 2. Std 3. &. 118—ı21. Etwad 
über Ahndungdvermögen); in der Deutfeben Monatsſchrift 
(1790. Januar S. 71I—79. Sopbiens [f. den Art. Sopbie 
Schwarz, geb. Beder, in den Zufägen und Berichtigungen 
dief. Zer.] Charakter); in W. G. Beckers Tafchenbuche zum 
gefelligen Vergnügen auf Das Jabr 1794. 1795.;5 in ben 
Halberftädtifchen gemeinnätigen Blättern (1779. Std 42 
—45. 1780. Std 12. 19. 25.)5 in Reichardts Theaterka⸗ 
lender auf das Jabr 1776. 1778. 1779. 1782.; in der Aka⸗ 
demie der Brazien (Tb. 2. &. 160. —— f. Sinngedichte. 
Th. 3. S. 385—400. Epiſtel an Hrn. Sekretaͤr Benzler in 
CLemgo, an feinem Hochzeittage. Tb. 4. &. 368—380. Lieder 
von Nantchen und Amarant); in dem Bötting. Maſenalma⸗ 
nache (3. B. 1777: &. 7. Die Parforcefjagd. S. 24. Klage: 
lied eined Schiffbrücdigen auf einer wüften Infel über den Tod 
feines Hundes. S. 46. Wiegenlied für die fügen Herren. S. 57. 
An Herrn **, einen jungen Dichter. &. 101. Here Weiffe. 
&. 139. Empfehlungdfchreiben, dem jungen Bav an einen Kri— 
tikus mitgegeben. &. 159. Die Nuß. S. 188. An u 
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Woͤllmershauſen. 1778. S. 3. Auf drei Bruͤder in hohen Aem⸗ 
tern, die keinen Aufwand machten. S. 73. Reliquien. S. = 
M. und G. S. 105. Die drei Schwiegerföhne. S. 146. An 
Gleim. &. 155. Antwort an Käftner. 1795. &. 131. Abs 
fchiedslied. 1796. &. 18. Elegie auf Bürgers Tod. ©. 186. 
An den D. K. Rath von Irwing in Berlin bei. Ueberfendung 
eines Auerhahnd ; in dem SJamburg. Muſenalmanache; in dem 
Leipziger Mufenalmanache; in dem Berlin. Miufenalma= 
nacbe für 1796. — 3. 34. Urtheile über Goͤkingks ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Verdienfte fiidet man: ı. in (Rüreners) Charak⸗ 
teren deutfcher Dichter und Profaiften 8.533f. „Die Kies 
der dieſes anmuthigen Dichterd, die er ald Amarant mit feinem 
Nantchen fang, athmen Sapphifche Zärtlichkeit, die fühefte Nai— 
vetät, unfchuldigen Muthmwillen, und die reizendfte Sprache der 
Liebe. Alles ift Natur und Wahrheit. Der glühende Liebhaber, 
der fo rein und fo deutfch liebt, ift frei von aller Nachahmung; 
fein Gefühl ift herzlich, und fein Ausdrud ungefucht. Doch ma=- 
hen diefe Meiſterſtuͤcke nicht allein fein Verdienſt aus. Au in 
der poetifchen Epiftel und im Epigramm bat er Muſter ges 
liefert; auch hier ift er Driginal, und frei von erborgtem 
Schmude Er vereinigt die Staͤrke des Horaz mit der Leichtig- 
feit der franzöfifchen Dichter. Seine Berfe haben einen um 
efünftelten Fluß und den glüdlichften Ausdrud; ihr innerer Ges 
Bat ift Fülle ded Herzens und des Geiftes, fcharfer Wit und tref« 
fende Satire, Neuheit in Wendungen und Gedanken, und die 
naipfte Medfeligkeit.  Diefe Vorzüge find in größerem oder gerin. 
gerem Maaße auch feinen Sinngedichten eigen. — 2. in 
Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur 
der fchönen Wiflenfchaften, 30 2. 8.58. „Die Gattungen 

der Epiftel und der Iyrifchen Pocfie find es zwar, worin 
EingE fi) den größten Dichterruhm erworben bat, aber auch 
feine Sinntedichte machen der Feinheit, Stärke und Erfindfams 
keit feines Geiftes Ehre.” Bd 3. ©. 447. „Der größte Theil 
von Goͤkingks poetifchen Werken befteht aus Epifteln, und dieſe 
find faft alle meifterhaft in ihrer Art. Mit der leichteften reis 
beit des Gedanken: und des Bortragd vereint fi in ihnen die 
treffendfte Stärke des innigften Gefühld ſowohl, ald bed feinen 
Spotted uud der weifeften Belehrung. Ihr Ton ift fehr verichies 
"den. Bd 5. S. 108. „Die Zieder zweier Liebenden waren 
ein berrliher Gewinn für den Worrath unfrer Iyrifchen Poefie. 
Sie find die feurigften und zugleich die fanfteften Ergießungen innis 
er Zärtlichkeit, und die Wahrheit ihrer Anläffe und ihrer Entſte⸗ 
or ift unverkennbar. — 3. in der Meberficht der Befcbiche 
te der deutſchen Poefie ſeit Bodmers und Breitingers kriti⸗ 
fben Bemühungen, von Manſo, in den Ebarakteren der 
. vornebmften Dichter aller KTationen'zc. (BERAINENGEN. * 
ul⸗ 
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Sulzers Allgem. Theorie der fchönen Kuͤnſte) Bo 8. Std 2, 
&. 218 f. „Bökingk verräth in feinen Epiſteln, wenn auch 
keine Geiſtesverwandſchaft, Doch Aehnlichkeit der Denkungsart mit 
Horaz. Wie diefer, freut er fich der Unabhängigkeit, die ihm 
der goldene Mittelftand bei eignem Heerde — ſagt frei⸗ 
muͤthig und unbefangen, was und wie er uͤber den Glanz der 
Hoͤfe und die Großen der Erde denkt, eilt ſeinen Freunden, die 
ſich auf dem Pfade durchs Leben zu verirren Gefahr laufen, 
mit gutem Mathe entgegen, und preift mit einer Innigfeit, bie 
vom Herzen kommt, die Schönheiten der Natur und die Reize 
des Pandlebend. Auch von dem biebern, treuberzigen Zone bes 
Roͤmers, feiner pridelnden Laune und feinem fpöttelnden Muth⸗ 
willen ift ihm etwas zu Xheil ‚geworden. Die Gattung der 
sn hat offenbar durch ihn gewonnen, und der Gewinft 
würde noch größer feyn, wenn er, bei einer Ueberarbeitung feie 
ner Stüde, fie von dem Müßigen, dad auch fie drüdt, bee 
freien-und der zumeilen verlegten Haltung nachhelfen wollte,” — 
4. in Eichhorns Geſchichte der Kiteratur von ibrem Ans 
fange bis auf die neueften 3eiten, BD 4. Abth. 2. S. 870. 
„Goͤkingk lehrte in feinen Epiſteln Lebensphilofophie mit einer 
naiven Medfeligkeit, die immer neu in Wendungen und Gedan— 
Een ift, und braucht dabei fcharfen Wis und treffende Satire.“ 
S. 875: 8.915. „Im Liebesliede, das er mit Nantchen fang, 
war Goͤkingk Meifter. Den Achten Naturbeobachter verräth bie 
frifche Farbe, die er feinen Befchreibungen zu geben wußte, 
wenn er gleich darin fchon unzählige Vorgänger — hatte; 
nur ſchadet ihnen zuweilen die Umſtaͤndlichkeit. in Sylben⸗ 
maaß iſt meiſt melodiſch, und der Ausdruck ungekuͤnſtelt; bald 
flammt er in heftiger Liebesglut, bald haucht er Petrarchiſche 
Zärtlichkeit. Nantchens Lieder find von wahrer Empfindung 
durchdrungen, und durch glüdliche Werfifitation gehoben. — 


5. in Beinſius Bardenhain für Deutſchlands edle Söhne 


und Töchter, Th. 2. 8. 280 f. — Anm. 3. 1—7. find - 


wegzʒuſtreichen. 


S. 163. 3.4. S. 435. Bd 13. ©. 478. — Nach 3. 4. iſt 
hinzuzufuͤgen: 3. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von 
ibrem Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bdo 4. Abth. 2. 
©. 764. 833. 835. 873. 880. 920. — Nach 3. 20. iſt hinzu⸗ 
zufügen: 4. in Seinſius Bardenhain für Deutfchlands edle 
Söhne und Töchter, Th. 2. S. 281— 294. Epiftel an Weis 
fardt. &. 295 — 298. An feinen Bebienten. — 3. 22. Vers 
befferungen) in — Nach 3. 29. ift hinzuzufügen: Hr. Eſchen⸗ 
burg theilte in feiner Beifpielfammlung zur Theorie und Li⸗ 
teratur der fchönen Wiffenfcbaften, 385 2.9. 58 f. folgende 
drei Sinngedichte von Goͤkingk: Kritik Über ein Drama; Der 
Redner; An einen jungen Kritikus. Bd 3. ©. nr * 

piſtel: 
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Sepiftelt An feinen Bebienten. Th. 5.&. 108—1ıo. bie beiden 
Lieder von Nantchen: Nach dem erjten nächtlichen Beſuche, 
und: Anden Mond ,. ald Proben mit. 

©. 164. 3.13. ©. 225—239. deögl. in Haug und Weißers 
Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 5. &. 167—178. Vergl. 
Bibliothek det redenden und bildenden Rünfte, Bd 6. 
Std 2. S. 280—282. „Goͤkingk hat hauptfächlich das ſatiri⸗ 
febe Epigramm Ffultivirt. Sein. Spott hat oft etwas Bittereö ; 
zumeilen fcheinen auch Wig und Vortrag nicht leicht und natürs 
lich genug zu feyn. Daß lebte fcheint aber nur daher zu Fommen, 
weil er ed vernachläßigte, allen diefen Fleinen Geburten des Augens 
blicks diejenige Rundung zu geben, die ihnen gebühre ; denn, 
wenn fchon die Geburt der Einfälle felbft vom glüdlichen Augens 
blife vorzüglich abhängt, fo wird doch mit diefem nicht die Aus⸗ 
bildung geboren.“ Zu dem Sinngedihte: Alpins Keichenftein, 
wirb eine Derbefferung in VBorfchlag gebracht. — 3. 18. (1786) 
von Kenne; vor — 3. 19. 1792. desgl. wurbe es nad) einem 
Gemälde von Burcharde von J. R. Selfing in punktirter Manier 
(fünf Zoll hoch, vier Zoll breit) geſtochen. 


Sodann Wolfgang von. Gdthe 


mwurbe den 28. Auguft 1749 zu Frankfurt am Main geboren, 
Er beſuchte die Öffentliche Schule feiner Waterftadt, und genoß den 
Unterricht ihrer Xehrer in den Sprachen und der Piteratur der Als 
ten, legte fich aber bald auch auf die neueren Sprachen, die frans 
3öfifche, enalifche und italienifche, fo wie aufs Zeichnen und 
Kadiren, wozu ihn eine befondere Neigung trieb, von welcher 
man Spuren genug in feinen früheren Gedichten findet, und die 
nicht ohne bedeutenden Einfluß auf feinen ganzen poetifchen Cha= 
rafter geblisben if. Schon damals gab er viele Merkmale eines 
außerordentlichen und originellen Genies. Bon feinen Mitfchülern, 
' ber Ueberlegenheit feines Geifted wegen, allgemein geachtet und 
geliebt, zog er doch dem Umgange mit ihnen die Gefellfchaft Altes 
rer Perfonen vor, von denen er lernen konnte. Vom Jahre 1765 
bis 1768 ftudirte er zu Leipzig die Rechte, aber ohne dad, was 
die ſchoͤne Kunft fürdert, hintenanzufesen. Beſonders war es bie 
Kunſtgeſchichte des Alterthums, worüber Profeffor Chriſt zuerft 
Vorleſungen in Leipzig hielt, und welche eben damals durch 
Winkelmann einen höheren Schwung bekam, der er feine Auf⸗ 
merkſamkeit widmete. Das Jahr 1769 brachte er wieder in 
Srantfure zu, und fchrieb dafelbft feinen Goͤtz von Berlichin⸗ 
gen, das erfte große biftorifch- dramatifbe Gemälde , - welches 
in Shakſpeare's Geiſte von einem Deutfchen erfhien. Im 
Jahre 
1 
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Jahre 1770 gieng er nach Straßburg, wo er Doftor der. 
Kechte wurde. Der Aufenthalt dafeibft wurde für ihn beſon⸗ 
ders dur die Bekanntſchaft wichtig, Die er mit Herdern 
machte. Im Jahre 1771 begab fih Goͤthe nad) Wenlar, 
um bei dem Reichfammergerichte die juriftifche Praxis zu Üben. 
Das unglüdlihe Schidjal ded jungen Ferufalem,*) der fich 
durch einen Piſtolenſchuß entleibte, weil er die vom Hochmuthe 
bed Adels erlittenen Kraͤnkungen nicht verfcehmerzen konnte, fols 
len ihm bier die Veranlafjung zu Werthers Keiden gegeben 
haben, einem Romane, der bald nach feiner Erſcheinung uns 
glaubliched Aufiehen machte, und ein ganzed Heer von Nachahs 
mern erwecte. Um diefe Zeit hatte Goͤthe auch einen Fritiichen 
Freund an dem Ktriegsrathe, Joh. Heinrich Werk, zu Darms 
Made. Im Jahre 1773 machte er in Gefellfehaft der beiden 
Grafen Ebriftian und Sriedrich Leopold zu Stolberg, und 
des nachherigen Preußifchen Staatsminifterd Grafen von Haug: 
wir, eine Reife in die Schweiz. Die beiven folgenden Jahre 
brachte er meiftens wieder in feiner VBaterftadt zu. Won da aus 
machte er manchen Ausflug nah Däffeldorf, wo er in ber 
vortreflihen Gemäldegallerie, und im freundfchaftlichen Umgange 
mit Sriedrich Heinrich und Joh. Georg Jacobi, bei denen 
Seinſe lebte, felige Stunden genoß. Er nahm jest an der 
Jeis, einer anmuthigen Monatsfchrift für das fchöne Gefthlecht, 
welche 3. G. Jacobi damals herauszugeben anfieng, heil. 
Bon einem Befuche, den Goͤthe in Düffeldorf machte, fehrieb 
Beinſe an Bleim (f. Briefe zwifchen Bleim, Wilbeim 
„einfe und Tobann von Müller, aus Bleims literaris 
ſchem Nachlaſſe berausgegeben von Wilbelm Rörte, Bd I, 
&. 196 f.): „Goͤthe war bei und, ein fchöner junger Mann 
bon fünf und zwanzig Sabren, der vom Wirbel bis zur Zehe 
Genie und Kraft und Stärke iſt; ein Herz voll Gefühl, ein 
Geiſt voll Feuer mit Adleröflügeln, qui ruit immenfus ore 
profundo.“ Was Heinſe hier von Bötbe’s Geiſte fagt, wird 
wohl niemand beftreiten; was er vom Aeußern fagt, trifft mit 
alien Zeugniffen zufammen,. Und in der That muß er ein ſchoͤ— 
ner Mann gemefen feyn, denn auch jebt noch zeichnet ibn fein 
Aeußeres vortheilhaft aus. Eine faft hohe Geftalt, in Stellung 
und Bewegung voll Würde, und doch nicht ohne Anmut), ein 
acht = griechifcher "Kopf mit großen, feurigen, durchdringenden 
Augen, und hoher, fehöngewölbter Stirn, feflelt er noch heute 
den Blid des Betrachterd. Auf einer Reife durch Frankfurt 
hatte ihn der jeßige regierende Herzog von Weimar, Aarl 
Auguſt, damaiiger Erbprinz, kennen gelernt, und. beichlojfen, 
ihn zur Bierde feines Hofes zu machen. Görbe nahm die von 
dem jungen Herzoge erhaltene Einladung an, und gieng 1776 
mit dem Charakter eined Herzogl. Weimarſchen Ze 
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raths, der Sitz und Stimme im Geheimenrathskollegium hatte, 
nach Weimar. Im Jahre 1779, wo er wirklicher Geheimer⸗ 
rath wurde, machte er, in Geſellſchaft ſeines Fuͤrſten, eine zweite 
Reiſe nach der Schweiz. Nach ſeiner Zuruͤckkunft widmete er 
ſich ganz den Geſchaͤften des Staats in verſchiedenen Departe⸗ 
ments, wurde 1782 Kammerpraͤſident und in den Adelſtand 
erhoben. Weit entfernt, einen Geiſt ſolcher Art bloß fuͤr ſeine 
Dienſte zu verbrauchen, ließ der Herzog, wohl wiſſend, er werde 
einen Raub an der Menſchheit begehen, dem Dichter Muße, 
auch ſeinem Genius zu leben. Im Jahre 1786 machte Goͤthe 
eine Reife nach Italien, und hielt ſich zwei Jahre in dem ſchoͤ⸗ 
nen Rande auf, wo die Gitronen blühen. Alle Gegenden bes 
ſuchte er, auch Sicilien, hielt fich aber am längiten in. Rom 
auf, wo die herrlichften Schäge der Kunſt damals noch glüdtich 
verfammelt waren. Himmel und Erde vereinigten fi in Ita⸗ 
lien, um dad Gemüth des Dichterd zur reinften Heiterkeit zu 
ſtimmen. Ein würdiger Genoß der Alten wandelte er auf den 
Kuren, die noch jett durch fie gleichfam geheiligt find. Im 
Sabre 1789 Eehrte er nach Deurfchland zurid. Weimar 
glänzte damals vor allen deutfchen Höfen und Städten durch 
den feltenften Werein vorzüglicher Geifter. Schon früher gab 
Wielands unfterblihe Mufe ihm Glanz, Muſaͤus, Bode, 
Bertuch und andre fchloffen fich zuerft an den Aldermann uns 
ſers Parnaffed an. Börbe, Herder, fpäterhin Schiller, Tas 
men hinzu; Anebel, Einſiedel, Siegmund von Seden« 
dorf, Boͤttiger lebten hier; Frau von Wollsogen, Amalia 
von Imbof zeichneten fi) unter den Frauen aus. Und wer 
möchte alle ehrenwerthe Nahmen von Künfttern und Gelehrten 
nennen, bie wenigftens eine Zeitlang in diefer Stabt ald Gäfte 
lebten! Börbe felbft trug hierzu nicht wenig bei, theild durch feinen 
Ruf, den er immer fefter begründete, theild durch feine bewun- 
derndwürdige Bielfeitigfeit und die Leichtigkeit feines Geiftes, allem 
eine intereffante Seite abzugemwinnen, . Mit eben bem flaren Geifte, 
eben dem ruhigen Blide des Beobachters, womit er tief in 
dad Leben und die Kunft drang, blidte er auch in die Natur, 
und Taufchte ihr manches Geheimniß ab. Die mannigfaltige 
Schönheit in den Formen der Steine und Kriftalle, die ruhige 
Bildung der Blumen, die Wirkungen des Lichts, die Natur 
und Harmonie der Farben, die Biltung und Bindung der Stoffe 
der Natur überhaupt umfaßt er mit eben dem Intereffe, als 
ein nened Kunftwerf, dad auch in aller Abweichung von ber 
Regel feinen fehöpferifchen Geift noch zu vergnügen fähig ifl. 
Seine Billigfeit tritt hinzu, daß er an in dem Berfehlten das 
Gelungene fhäßt. Darum verfammelten fich Geiſter der ver⸗ 
ſchiedenſten Art um ihn, dur deren Reibung an einander 
manche bedeutende. Veränderung in Wiſſenſchaft und a. * 

utſch⸗ 


Job. Wolfe. m. Göthe. 205 


Deutſchland hervorgieng, wovon in Weimar der Urſprung auf⸗ 
zuſuchen iſt. So lebte und wirkte Goͤthe in Weimar, to lebt 
‘und wirft er no. Bier fchließe ein Bedicht von ihm (f. Goͤ⸗ 
sbe’s Werte, Bd ı. S. 367.) feine Schilderung: 
Klein ift unter den Kürften Germaniens freilich der meine, 
Kurz und fchmat ift fein Rand, mäßig nur, mas er vermag. 
Aber fo wende nady innen, fo wende nach außen vie Kräfte 
Leder; da wär’ ed ein Feft Deutfcher mit Deutfchen zu feyn. 
Doc was priefeft du ihn, den Thaten und Werke verfünden ? 
Und beftechen erfchien deine Verehrung vielleicht ; 
Denn mir hat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Neigung, Muße, Bertraun, Felder und Garten und Haus, 
Niemand braucht’ ich zu danken als ihm, und Manches bedurft' ich, 
Der ich mich auf den Erwerb fchlecht, ald ein Dichter, verftand, 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, mie fchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutichland ahmte mich nach, und Frankreich mochte mich Iefen, 
England! freundlich empfiengft du den zerrütteten Gaft. **) 
Doch wad fördert ed mich, daß auch fogar der Chinefe 
Malet, mit ängftlicher Hand, Werthern und Lotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nach mir, ed hat fich fein König 
. Um mich befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 
Sm Sahre 1808 wurde ihm von dem Kaifer von Frankreich 
und Könige von Italien, Napoleon, dad Kreuz der Ehren⸗ 
legion ertheilt. Ä | 
*) Barl Wilhelm Terufslem, Sohn des Abts Ip. sriedr. I Wild. 
erufalem au Braunichweig, und Gefretdr des Hrn. v. * 
rzogl. Braunſchweig⸗ buͤneburgiſchen Gubdelegarus zur Viſitation 
des Kaiferl. und Reichstammergerichts zu Wetzlar (vergl. Meuſels 
Lexikon der vom Jahre ı750 bis ı800 verliorbenen deutfchen 
Schrififteller, 88 6. S. s f.) ©. den Art. Job. Frox. Wilh. 
Jeruſalem im 2, Bande dief. Per. S. 511. 
*) Werther. 
S. 166. 3. 21. Goͤthe. — 3..30. Romane, Schriften — 
3. 31. Ränfte u. f..w. gehörig. — 3. 44. noch zuverläßige Aus⸗ 
gabe unter dem Zitel: D. Boetbens Schriften. Erſter, zwei⸗ 
ter Ebeil. Mir Rupfern. Berlin 1775. E.8. (Der erſte 
Theil enthält: Leiden Werthers; Götter, Helden und Wieland, 
Der zweite Tbeil: Göß von Berlichingen; Clavigo; Erwin und 
Elmire. Unter den fechs Kupfern find drei von Chodowiecki, 
die übrigen von Rräger gezeichnet) Zweite Auflage. Ebendaf, 
1777. &.8. D. Götbens Schriften. Dritter Theil. Mir 
Bupfeen. Berlin 1776. kl. 8, (enthält: Stella; Claudine von 
Billa Bella; Meueroͤffnetes moralifch ; politifhed Puppenſpiel; 
Künftlerd Erdewallen; Jahrmarftöfeft zu Plunderöweilern; Ein 
Faftnachtöfpiel) D. Bötbens Schriften. Pierter Theil. Mir 
Bupf. Berl. 1779. kl. 8. (enthält: Brief des Paflors zu *** 
| an 
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an den neuen Paftor zu***, aus dem Franzöfifchen; Zwo wichtige, 
bisher unerörterte biblifche Fragen, zum erftenmal gründlich beant- 
wortet von einem Landgeiftlichen in Schwaben ;' Denkmal Ulrichs 
von Austen; Bon deutfiher Baufunfiz Fragmente [ald Anhang 
zu Deren Merciers Verſuch über die Schauſpielkunſt: 1. Nach 
Falkonet und Über Falkonet. 2. Dritte Wallfahrt nach Er: 
wind Grabe 1775. 3. Brief. 4. Guter. Rath auf ein Reif 
brett, auch wohl Schreibtiih u. f.w. ‚5. Kenner und Künftler. 
6. Wahrhaftes Mährchen. 7. Künftlers Morgenlied]; Profer: 
"pina, ein Monodrama; Götter, Helden und Wieland; „Hans 
Sachſens poetifhe Sendung; Vermiſchte Gedichte) D. Hör 
tbens. Schriften. Krfier, Zweiter, dritter Theil. Dritte 
‚Auflage. Berlin 1779. 81.8. D. Goͤthens Schriften. Er: 
fer, zweiter, dritter, vierter Theil. Berlin 1780. El. 8. 
Ale diefe Musgaben find mit Aupfern von Chodowiedi, ers 
ger, Kruͤger u. a. verfehen. Nachgedruckt zu Rarlsrube. 
©. 167. 3.7. 80 110. Std 2.— 3. 10. 8. 253—275. 
BD 42. Sıd 2.6. 185—210. — 3. 11. S. 585— 587. 1789. 
Std 46. &. 398 f. in der Oberdeutſchen allgem. Kit. Zeit. 
1790. Bd 2. &. 442. in den GBötting. gel. Anz. 1787. 30 3. 
S. 1698. 1788. 85 2.&. 900. 1789. 3850 1. 5,398. 1790. 0 2. 
S. 993. 88 3. ©. 1547. Nuürnb. gel. Zeit. 1787. 9. 617. 
1789. ©. 169. ©. 433. 1790. &. 273. &. 475. — 3.15. ©. 
777 f. 1792. 80 4. Yum... &. 281. in den Dr. — 3. 18. 
&. 136 ff. — in dem’ Deutſchen Muſeum 1786. Bd 2. 
Gftober S. 386 — 388. (Ankündigung von Goͤthens 
"Schriften). —— 

&. 169. 3. 18. (von Friedr. Nicolai. ©. den Art. Fror. 
Hicolai in dem 4. Bande dief. Ler. ©. 48.) — 3. 26, dem 
Kriegsrathe Bertram zu Berlin) — 3. 42. von Böchbaufen. 
Ein Roman, der das Unheil, welches Werthers Leiden, wenn 
man fie von der moralijchen Geite betrachtet, bei jungen uner= 
-fahrnen und rafchen Gemuͤthern fliften koͤnnen, auf eine unter= 
-haltende Art fchildert, obgleich der Wis oft ein wenig. zu ge 
ſucht ft) — 3. 43. Maſuren oder die Keiden des jungen 
Wertbers. Kin Drama aus dem llyrifchen überfent. 
Srankfurt und Keipsig 1775. 8. — 3. 45. von Boue. Di 
Dialog ift wörtlih au8 Merrbers Keiden abgefchrieben) — 
&. 170. 3, 7. zu verfaufen). — 3.19. Bern 1776. 8. 
(Dem Berfaffer fiel ein: feanzöfifched Drama in die Handy: Les 
‚malheurs de l’amour‘,. :bei dem XDertbers Leiden zum 
Grunde gelegt worden. Damit alfo die. Deutfchen. diefe Ge= 
ſchichte nicht in dem. franzöfifchen Gewande erhalten möchten, 
nahm er den Deutfchen Werther zur Hand, und feste daraus 
diefed Trauerſpiel fo viel als moglih mit Goͤthens eigenen 
Worten zufammen) — 3. 42. Türnberg 1804. 8. 7 Die 
eiden 
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Heiden des jungen Wertbers. Bine wabrbafte Befchichte, 
untermiſcht mic den beliebteften, «auf Diefe traurige 
Begebenbeit Berug babenden Yrien. Berlin 1806. 8. 
(Görbens, Werf für das Volk bearbeitet. Das Ganze ift ſechs 
und funfzig: Seiten ſtark, und. enthält die Hauptmomente der 
Geſchichte, mit Weglaffung aller Briefe, aus welchen nur das 
Weſentliche, in fo fern. e8 biftorifch ift, faft-immer mit den 
Worten ded Driginald ausgezogen, und oft auf eine höchft For 
miſche Art zufammengereihet ift). | 

©. 171. 3. 16. Paris 1777. 8. Nouvelle Edition. à Pa- 
is 1793. 8. (fchon ber. Zitel: Les pallions, ift fehlerhaft) Les 
paflions du jeune Werther par Dejaure. à Paris 1792. 8, . 
(vergl. FTeue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, BD 58. 
StE 1.5. 112.) — Die lebten Briefe — 3.21. London 1788. 
4. deögl. The Sorrows of Werther of Baron Goethe, transl. 
from the laft german Edition by M Render, being ıhe 
firft translation of this Story, which has been made from 
the language in which is was originally written. London 
ı800. 8. — 3.28. von Götbe (in Wertbers Leiden) 
mir Bl. a 

&. 172. 3. 18. (12 Gr.) Vergl. Botb. ael. Zeit. 1775: 
Std 12. S. 95 f. — 3.20. Hand, eines zu Zeiten Kaifers 
Maximiliani I. und Caroli V. kuͤhnen und tapfern Keichss 
Eavaliers, worinnen — 3. 24. aufrichtig erzebler. Mit 
Anmerkungen erläutert und nebſt vollffändigem Indice 
zum Druck — 3. 26. von Steigerwald, welchem eine 
Differtation de difidationibus et faidis beigefügt iff von 
Wilh. Sriedr. Pifforius. Nuͤrnberg 1731. 8. Vergl. Wors 
genbl. f. gebild. Stände 1809. Zum. 194. ©. 773 f. — 
3. 45. ©. 454 f. Lebensgeſchichte Goͤtz von Berlichingens 
mit der eifernen Hand, aus Urkunden und deſſen eiges 
nen “andfchriften mitgetbeilt.e Keipsig 1810. 8. Sam. 
Baurs Neues biftorifch > biograpbifch = literarifcbes Arnd: 
wörterbuhb, Bd 1. 8. 347 f. *) 

*) In Plinius Naturgeſchichte, Bd 7. Rap. 29. wird von dem 
nt. Sergius ergdhlt: „Er verlor in ſeinem zweiten Feldzuge Die 
rechte Hand. An den nachherigen Feldzuͤgen kaͤmpfte er mit der Lins 
fen. Endlih machte er ſich eine rechte Hand von Eilen, band fie 
eſt, gieng fo in die Schlacht, entiente das belagerte Cremona und 

ckte Placentia.“ 

S. 173. 3. 29. S. 289—304. — Ueber die neue Bear: 
beitung des Goͤtz von Berlichingen von Goͤthe, in ber 
Beitung für die elegante Welt 1805. Num. 29. ©. 225— 
228. XTum. 30. &. 233 — 236. — 3. 30. Bergl. Allgem. 
deutfche: Bibliothek, BD 27. Std 2. S. 3613—65. Schi⸗ 
rachs Magazin der deutfchen Kritif, Bo 3. Th. I. ©. 120 
—128. Tb. 2. S..207— 210, (Auszug eined Schreibens er 
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die Vorſtellung des Goͤtz von Berlichingen auf dem Kochſchen 


Theater zu Berlin) Bibliothek der redenden und bildenden 
Bünfte, Bd 3. Std 2. S. 428—438. (Über die Vorſtellung 
des Stuͤcks durch die Weimarfchen Hoffchaufpieler auf dem Thea⸗— 
ter zu Leipzig). — Nach 3. 34. ift hinzuzufügen: Goͤtz von 
Berlichingen mit der eifernen Band, nad) einer Zeichnung 
Tifchbeins, von Suſemihl in Zufchmanier bearbeitet und braun 
abgedrudt, ein und dreißig Zoll hoch und neun Zoll breit (4 Thlr.) 
Die vom Künftler gewählte Darftellung ift der Augenblick, wo der 
Held mit dem gefangenen Weislingen auf feine Burg heimgefehrt 
it, Tich der, mit dem Gefangenen verlebten, Jugendtage erinnert, 
und, mit der Größe einer fehönen Seele, ihn aufmuntert, bie 
Gegenwart zu vergeffen, und die Vergangenheit zurüdzurufen. 
Bergl. Bibliorbet der redenden und bildenden ZRünfte, 


230 3. Std 1.5. 10 f. — Ueber Tifchbeins Götz von Ders 


licbingen (ein Gediht) von J. J. Bodmer, im Deutfchen 
Mufeum 1782. Bd 2. December ©. 485 —487- 

Eine engliſche Weberfezung des Goͤtheſchen Schaufpield 
erſchien unter dem Titel: Goetz of Berlichingen with .the iron 
Hand, an hilt. Drama of the ı5. Century, transl. from tlıe 
Germ. of Goethe (by W. Scoct) London 1799. 8. . 

S. 147. 3. 11. &. 111- 126. Bibliorbek der redenden 
und bildenden Kuünſte, BD 3: Stck 2. &. 411. (Vorſtel⸗ 
lung ded Stud auf dem Theater zu Leipzig). — 3. 37. ver⸗ 
bindet. Die Fabel, welche dem Stüde zum Grunde liegt, iſt 
"jpbigeniens Befreiung durch ihren Bruder Oreſt. Beide was 
ren erzeugt von der Alytämnefira und Agamemnon, Könige 
von Mycenaͤ, der das griechifche Heer vor Troja befehligte. ALS 
diefed in Aulis verfammelt war, zürnte Diana auf den. Aaas 
memnon, weil er einen ihr geweihten Dirfch getödtet hatte. Sie 
forderte daher durd) den Mund des Priefterd die Zochter des Aga⸗ 
memnon ald Berfühnungsdopfer. Iphigenie wurde zum Altar 
geführt, und fchon war der Opferftahl gezüdt, ald Diana ein 
Reh an die Stelle der Iphigenie feßte, diefe aber in einer Wolke 
nach Tauris entrüdte, wo fie vom Könige Thoas aufgenom- 
men, und zur Priefterinn der Diana gemacht wurde. Hieher 
begab fih auch ihr Bruder Greſt, der feine Mutter erfchlug, 
weil fie feinen Vater Agamemnon umgebracht hatte. Darüber 
von den Surien verfolgt, vermochte Feine Ausfühnung dad Anz 
denken dieſer That in ihm zu verlöfchen, bis ein Orakelſpruch 
des Apollo ihm Befreiung von feiner. Qual verhieß, wenn er 
nad Tauris gehen, und die Bildfäule der Diana von dort 
nach Griechenland entführen würde. Greſt begab fich alfo mit 
feinem getreuen Pylades auf die Reife, und als fie in Tauris 
anlangten, follten fie beide, ober einer von ihnen, nach dem 
alten barbariichen Gebrauche, der alle Fremde traf, der — 
geopfer 
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geopfert werben, wobei jeder der beiden Freunde großmüthig fein 
ben für den andern darbot. Greſtes aber gab fich feiner 
Schwefter Fpbigenie zu erfennen, und diefe fand ein Mittel, 
bie Bildfäule der Diana auf ihres Bruders Schiff zu bringen, 
und mit ihm und feinem treuen Pylades nach Griechenland zu 
entfliehen. Der Drafelfpruch ded Apollo wurde erfüllt, Ore⸗ 
fies wurde von den quälenden Surien befreit, und herrfchte 
ruhig zu Mycenaͤ. Goͤthe giebt in feiter Fpbigenie diefer 
alten Dichtung eine feine Wendung. Er läßt dem Oreſtes 
durch den Drafelfprud Ruhe verheißen, wenn er die Schwefter,- 
die wider Willen im Heiligthume zu Tauris bliebe, nach Gries 
chenland bringen würde. Dieß mußte Oreſt, der von dem Auf- 
enthalte feiner Schwefter in Tauris nichtd wußte, nothwenbig 
auf Dianen, die Schwefter ded Apollo, deuten. Iphigenie 
brauchte alfo nach diefem Ausſpruche die Bildfäule der Diana 
nicht zu entwenden, und feinen Verrath an ihrem Wohlthäter 
Thoas zu begehen, von dem fie großmüthig entlaffen wird. 

&. 175. 3. 10.&. 237 f. Bibliothek. der redenden und 
bildenden Rünfte, Bd 3. Std 2. 5. 414. (Borftellung des 
Stüd3 auf der Leipziger Bühne durch Weimarfche Hoffchaus 
fpieler). — 3. 12. Tragedy, written originally in German 
by J. W.v. Goethe. Norwich and London. 1793. 8. Ber- 
lin 1794. 8. (12 ®r.) Bergl. Neue allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbet, Bd 9. Std 1. ©. 192— 194. Neue Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, 3D 52. Std 1. &. 173— 176. — 
Nah 3. 21. ift zu feßen: Vergl. Borb. gel. Zeit. 1774. Std 
82. &. 649—65 1. (Inhaltsanzeige) Deutſcher Merkur 1774. 
December &. 238 — 240. Schirachs Magazin der deut 
fcben Kritik, Bd 3. Tb. 2. &. 255—265. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliorbef, 30:27. Std 2. &. 370-374. — 3. 31. 
S. 135 — 137. Sam. Baurs Neues biftorifch= biogra- 
phiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch, Bd 1. S. 294 — 
3. 34. London 1798. 8. (vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, Bo 62. Std 2. S. 316.) desgl. eine 
Ruffifbe. — Z. 35—39. find wegzuſtreichen. * 

S. 176. Nach J. 4. iſt zu ſetzen: Eine engliſche Ueber⸗ 
ſetzung: The Sifter, a Drama by Goethe, in den Drama- 
tie Pieces from the German (London: 1792.) Bergl. Neue 
Bibliorbef der fhönen Willenfchbaften, Bo 51. Std T. 
S. 183 fe — 3. 14. Frankfurt und Leipzig 1770. 8. De 
Ausgang von Goͤthe's Stella war dem gewiffenhafter: Verfaſſer 
ein XAergerniß und Stein ded Anftoßed. Seine Abficht ſcheint 
alfo darin zu beftehen, es fühlbar und anſchauend zu machen, 
daß die Lage, im welcher und Goͤthe feine Perfonen läßt, un- 
möglich von dauerhafter Beruhigung feyn Tann, und der Kno⸗ 
ten auf andere Art gelöft. werden muͤſſe. Nichts feheint ihm 
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leichter , ald dieß. Man darf ja nur Sernando’s Bruder 
Stella’s Herz durch Ueberrafhung erobern, und jener ihren 
verſoͤhnten Onkel (diefer Charakter ift dem Verfaſſer noh am” 
beften gelungen) antommen und das Uebrige in Orbnung brin- 
gen laſſen. Eäcilie und der Moralift werden unftreitig mit dies 
fer Veränderung zufrieden feyn; ob aber auch der Dichter und 
der fühlende Leſer? (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 
31. Std 2. &. 496 f. desgl. — 3.20. &..496. — Yleue 
Berlinifcbe Mionarsfchrift 1799. Junius &. 470 ff. Eine 
Berichtigung (über den ihm zugefchriebenen ſechſten Akt zu 
Goͤthe's Stella) von Sriedrich Nicolai. — 3. 23. &. 495 f. 
Bibliothek der redenden und bildenden Rünfte, Bdo 2. 
Std 2.6. 421-424. (BVorftellung des Stuͤcks auf dem Keip- 
ziger Theater). — 3. 26. London 1798. 8. Vergl. Neue 
Bibliothek der fchönen Wiffenfcbaften, Bd 62. Std 2. 
©. 316.— Im Seanzöfifchen nachgeahmt erfchien Börbe’s 
Stella unter dem Zitel: Zelia, Drame en trois Actes, melee 
de Mufique par Mr. Duduiffon. à Paris 1791. 8. Bergl. 
Treue Bibliothek der fchönen MWiffenfchaften, BD 57. 
Std 2. ©. 257 f. 

&. 177. 5. 22. &. 50—70. Bibliothek der redenden 
und bildenden Rünfte, Bd 4. Std 1.8. 53—64. (Bor 
ftelung ded Egmont auf dent Leipziger Theater durdy Wei: 
marſche Hoffchaufpieler) — Nah 3. 22. ift hinzuzufügen: Des 
Grafen Lamoral von Egmont Leben und Tod, von Schil⸗ 
ler, in der Thalia, BD 2, Heft 8. 8. 42 —83. Sam. 
Baurs Neues bifforifch  biograpbifch » literarifcbes Bands 
wörterbuch, 32 2.8.28 f. Gefdichte des Grafen ®as 
mont von Auguft Bercht. Denkfchrift der biftorifcben 
Befellfbaft zur Jubelfeier der Univerſitaͤt Keipsig am 
4. December 1809. »eransgegeben von D. %. R. Dip: 
poldt. Leipzig 1809. 8. (9 Gr.) — Nach 3. 29. ift hinzuzu⸗ 
fügen: Muſik zu Elaudine von Pille Bella, in Neefe's 
Serensten beim Zlavier zu fingen (Leipzig 1777. 8.) desgl. 
von v. Beeke, ebemaligem Zauptmann x. Wien 1784. 
Romanze aus Bötbe’s Schaufpiel Elaudine von Pille Belle, 
Eomponiet von $. Schneider (Kupido, lofer, eigenfinn’ger Kna⸗ 
be xc.) in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 
88. — 3.44. Derlin 1794. Sol. (2 Thlr. 16 Gr.) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bo 3. Num. 311. &. 774 f. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 11. Std 2. S. 544 — 


&. 178. 3.5. vol großer einzelner Schönheiten, aber — 
3. 12: Beurtheilung) Bibliothek der redenden und bil- 
denden Rünfte, BD 3. Std 2. &. 418-420. Bo 4. Std 
1. S. 46-49: (Vorſtellung des: Stuͤcks auf der re zu 
| = * 0. Keipgie 
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Leipzig von Weimarſchen Hofſchauſpielern) — Nah 3. 12. iſt 
hinzuzufügen :: Zu Goͤthe's Torquato Taſſo, im Bötting. 
Muſenalmanach 1793. 8.217. — Ueber ben Torqu. Taſſo 
fehe man Bouterweks Geſchichte der Poefie und Beredfams 
keit, 380 2. &. 374. &. 526. ZBonverfationsleriton mit 
vorzüglicber Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 
6. Heft 1. &. 66—69. am. Baurs Neues biftorifch=bios 
graphiſch⸗ literarifcbes Handwoͤrterbuch Bd 5. 8.279 — 
282. — 3.32. Ch. 2.95. ır fe. Sam. Baurs Neues biftos 
rifch »biograpbifch -literarifches Handwoͤrterbuch, BD 2.. 
&. 157—159. — Nah 3. 32. ift hinzuzufügen: Fauſt, eine: 
(mißlungene) romantifbe Tragödie von Dr. Karl Schöne, 
Berlin 1809, gr. 8. Vergl. Bibliorpek der redenden und. 
bildenden Rünfte, Bo 6. Std 2.9. 314. S. 329— 337. — 
Nah 3. 34. iſt hinzuzufügen: Vergl. Bibliothek der vedens 
den und bildenden Künfte, BD 4. Std 1. S. 66—68. 
(Borftellung des Stuͤcks auf der Leipziger Bühne) — In 
Muſik gefeht wurde Jery und Bärely von Bierey, deögl. von 
Fror. Ludw. Seidel, Mufikdireftor in Berlin. — 3. 36. 
(9 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 106. 
Std 1. S. 148. | 
S. 179.3. 13. Der Fifher ©. 155. The Fifherman, eine 
freie Ueberfeßung, in den Tales of Wonder, written and col- 
lected by M. G. Lewis, Efq. London 1801. 8. Eine Stelle 
daraus zur Probe in der Allgem. Lit, Zeit. 1801. 50 3. 
Ylum. 199. S. 88.) Erlfönig ©. 157. (The Erl-King, eine 
freie Weberfegung, in den Tales of Wonder, written and 
collected by M. G. Lewis, Eſq. London 1801. 8.) — 3.. 
je, find wegzuſtreichen. 
. 180. Nach 3. 6. ift hinzuzufügen: Vergl. Neue Leipz. 
gel. Anz. 1792. Bd 1. &. 137—ı40. Erf. gel. 3eit. 1792. 
&. 273. — Ueber Eaglioftro fehe man: Keben und Tha— 
ten des Joſeph Balfamo, fogenannten Grafen Eaglioftro. 
Aus den Akten des 1790 in Rom wider. ibn gefübrten 
Proceffes. 3üridy 1791. 8. (vergl. C. Cſchink Unpartbeii⸗ 
ſche Prüfung des Lebens x. Wien 1791. 8.) Konverſa⸗ 
tionslerifon mit vorzuͤglicher Rüdficht auf die gegenwärs 
tigen Zeiten, Tb. ı. &..198—201. Sam. .Baurs Neues 
biftorifch / biograpbifch » literarifches Handwoͤrterbuch, Bd 
1. S. 565 f. — 3. 31. ©, den Art. Reineke Sachs im 4. 
Bande dief. ker. &. 318 f. — Nah) 3. 32. ift. hinzuzufügen: 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 350 4. Num. 371. &. 721— 
727. Vum. 372. ©. 329 f. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 30 54, Stk 2. &. 243—274. — 3. 37« 
Berlin 76 179: 8. — 3. 45. das Land? wo die Citronen 
n u. ſ. w.) — — 
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S. 181. Z. 2. gehoben hat. (Eine andere Kompoſition 
eben dieſes Liedes von Haͤusler, Muſikdirektor zu Augsburg, 
erſchien zu Augsburg 1800.) Feierlich ernſt iſt das Lied des 
Sarfners — Die Worte: Bine Nachahmung xc. find wegzu⸗ 
ftreihen. — 3. 7. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, 
38 31. Std ı. &. 207— 217. Borb. gel. Seit. 1797. Std.. 
&. 884-886. Goͤtting. gel. Anz. 1795. Bo 2. 8, 1177— 
1183. 30 3. ©. 2089-2097. — Weber wilb. Meilters 
Lehrjahre, erfier, zweiter Band (von K. Morgenſtern) 
in der Neuen Bibliorbek der fchönen Wiflenfchaften, Bd 
57. Stck 1. &. 59—70. Ueber Bötbers Wilbelm Wieifter, 
in den Aeſthetiſchen Unfichten (Leipzig 1808. 8.) Weber die 
bervorftechendften E. — 3. 11. (16 Br.) Vergl. Neue all: 
gem. deutſche Bibliothek, Bd 39. Std 2.8. 357 f. Gorb. 
gel. 3eit. 1797. Std... &. 698—702. — Nadh.3. 17. iſt 
hinzuzufügen: Einige Gedanken, veranlafßt Durch das Aes 
fen der BSekenntniſſe einer fchönen Seele in Wilbelm 
Meiſters Lebriebren, in dem Pbilofopbifchen “Journal, 
20 4.8. 185—204. — 3.22. (ı Zhle. 12 Gr.) Der Stoff 
ift ein ganz anderer, aber ‚nicht minder intereffanter, als in je 
ner Epifobe des Goͤtheſchen Romans. ine ſchon . bejahrte 
Jungfrau giebt ihrem Sohne Rechenfchaft von ihrer Entwide- 
lung, von ihren Schidfalen, von ihren Grundfägen, von ihren 

Anfichten der Welt, bed Lebens und der Kunft, um ed ihm 
erflärlich zu machen. wie fie, ungeachtet ihres Alters und ihrer 
Qungfraufchaft, noch immer fo heiter und allen Gebilderen im 
Umgange willfommen feyn koͤnne. Vergl. Neue Leip. Lit, 
Zeit. 1807. Bo ı. Std 37. S. 577—583. Sreimütb. 1806. 
YZum. 160. 8. 121 f. — 3. 27. S. 142 f. — Eine Dänifche: 
W. Meifters Laereaar af Göthe, overlat af Än. Lyno Rah. 
Beck. Kopenhagen ı800. 8. — 3. 37. Parodien, bie — 

5. 183. 3. 17. &. 243—274. in ber Goth. gel. Zeit. 
1789. Std 57. &. 494—497- 1797. Std... S. 884—886. 
1800. St#.. S. 241—247. in der Neuen allgem. deut⸗ 
feben Bibliotbet, 35 5. Std ı. &. 294 f. Bd 17. Std a. 
&. 311— 317. Bd 31. Std 1. S. 207— 217. Bd 64. Std 2: 
&. 350 - 353. in ber Bibliothek der redenden und bilden= 
den Rünfte, 88 1. Std 1. S. 8—I1. — 3. 25—45. find 
wegzuftreichen. 

3. Boetbe’s Werke. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. Tübingen 1806. gr. 8. Fünfter, ſechſter Band. 
$Ebendaf. 1807. ge. 8. Siebenter, achter, neunter, 3ebn= 
ser, elfter, — Band. Ebendaſ. 1808. gr. 8. (Ber 
linp... Schweizerp. .. Drudp...) Dreisebnter Band. benz 
daſ 1810. ge. 8. (Velinp. 2 Thlr. 12 Gr. Schweizerp 2. Thlr. 
6 Gr. Drudp. ı Thlr. 8 Gr.) Ä n 
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Der erfte Band enthält: Lieder &. 1— 108. Vermifchte 
Gedichte S. 109— 216. Balladen und Romanzen &. 217 —280. 
Elegien S. 281— 346. Epifteln S. 347-356. Epigramme ©. 
357—408. 

Der zweite und dritte Band enthält: Wilhelm Meifters 
Lehrjahre, erftes bis achtes Buch. 

Der vierte Band enthaͤlt: Die Laune des Verliebten, ein 
Schaͤferſpiel in Verſen und Einem Akte (vergl. Bibliotbek der 
redenden und bildenden Rünfte, Bo 4. Std ı. S. 88— 
gr, Borftellung des Stuͤcks auf der Zeipziger Bühne) S. ı— 
36. Die Mirfhuldigen, ein Luftfpiel in Werfen und drei Aften 
S. 37-108. Die Gefchwifter, ein Schaufpiel in "Einem Alt 
&. 109-138. Mahomet, Trauerfpiel in fünf Aufzlgen, nad 
Voltaire (einzeln, Tübingen 1802. gr. 8. ı2 Gr. Vergl. 
Merkels Briefe an ein Srauensimmer Über die wichtigften 
Produfte der fchönen Kiteratur, Std 22. S. 605—615.) 
S. 139— 224. Tancred, Zrauerfpiel in fünf Aufzügen, nad) 
Voltaire (einzeln, Tübingen 1802. 8. 12 Gr. Vergl. L. $. 
HAubers Sämmtliche Werke feit dem Jahre 1802. Tb. 2. 
S. 156—183. [vorher in der Allgem. Lit. Zeit.) &. 189— 194. 
[vorher in dem Freimuͤthigen] desgl. Heber Mahomet und 
Tankred nach Voltaire von Bötbe, in Franz Horns Andeus 
tungen für Sreunde der Poefie S. 139— 141.) &. 225—314. 
Elpenor, ein Zrauerfpiel ( Fragment) ©. 3 i 

Der fünfte Band enthält: Göb von Berlichingen mit ber 
eifernen Hand, ein Schaufpiel S. 1 — 168. Egmont, ein Trauer- 
fpiel in fünf Aufzügen 8. 169-306. Stella, ein Schaufpiel für 
Liebende S. 307—374. Clavigo, ein Trauerfpiel S.375— 451. 

Der fechfte Band enthalt: Sphigenie ‚auf Taurid, ein 
Schaufpiel S. 1 — 94. Xorquato 47 ein Schauſpiel S. 
95 — 236. Die natuͤrliche Tochter, Trauerſpiel (vorher un⸗ 
ter dem Titel: Die natuͤrliche Tochter, ein Trauerſpiel, 
ald Tafchenbub auf das Jahr 1804. Tübingen 1804 
kl. 8. ı Thlr. 8 Gr. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 30 I. 
Zum. 1.8. 1—8. Num. 2. 8. 9—ıı [Inhalt und Beur⸗ 
tbeilung) &. $. Yubers Sämmtliche Werke ſeit dem Jahre 
1802. Th. 2. ©. 235 —242. Jen. allgem. Lit. Zeit. 1804. 
Bd 4. Ylum. 235.8. 1-8. Num. 236. S. 9—ı16. Num. 
237. S. 17—24. Ylum. 238. &. 25—29. [IInhalt und Bes 
urtheilung] Bibliothek der redenden und bildenden Kuͤn⸗ 
fie, Bd 4. St$ ı. ©. 83—88. —— des Stuͤcks auf 
der Leipziger Bühne) S. 237—369. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1804. BD 1. Std 28. &. 433—437. 

Der fiebente Band enthält: Claudine von Billa Bella, ein 
Eingfpiel &. 1—80. Erwin und Eimire, ein Singfpiel &.87 
‚—ı32. Sem und Bätey, ein Singfpiel &. — —* 
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S. 169—216. Die Fiſcherinn, ein Singſpiel, auf dem' natuͤr⸗ 
lichen Schauplatz zu Tiefurth an der Ilm vorgeſtellt S. 217— 
246. Scherz, Liſt und Race, ein Singfpiel S. 247311. Der 
Zauberflöte zweiter Theil ( Bragment) &. 313—353. | 
Der achte Band enthält: Fauft, eine Zra Sie (vergl. Bi» 
bliotbek der vedenden und bildenden Rünfte, 35 6. Std 
2. ©. 314—328) S. I 234. Neu eröffnete moralifch = politis 
ſches Puppenjpiel. Et prodelle volunt et delectare poetae, 
&. 235 — 239. Dad Iahrmarktöfeft zu Plundersweilern, ein 
Schönbartfpiel (vergl. Slögels Befchichte des Brotestefomis 
fben ©. 231 ff. „Das Schönbartlaufen mar ehemals in 
Nuͤrnberg eine befondere Art von öffentlicher. Faftnachtöluftber- 
keit. Es bat den Nahmen von dem altdeutfchen Worte Schön: 
bart, welches eine Karve bedeutet u.f. w.”) &. 241— 272. 
Ein Faftnachtöfpiel auch wohl zu tragiren nach Oftern, vom Pater 
Brey, dem falſchen Propheten; zur Lehr, Nutz und Kurzweil 
gemeiner Chriftenheit, infonderd Frauen und Jungfrauen zum 
— Spiegel S. 273—289. Prolog zu den neueſten Ofen. 
rungen Sotted, verbeutfcht burh Dr. Carl Friedrich Bahrdt 
‚©. 290—295. Parabeln ©. 297—300. #egende &. 301— 
305. Erklärung eines alten Holzfchnittes vorfichend Hans Sad 
fens poetiihe Sendung &. 307— 315. Auf Miedingd Tod S. 
317327. Künftlers Ervewallen, Drama S. 329-336. Künft: 
lers Apotheofe, Drama &. 337 — 349. Epilog zu Schillers 
”. 8..351—356. Die Geheimniffe, ein Fragment 5. 357 


7 
Der neunte Band enthält: Der Groß« Eophta, ein Luſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzügen S. 1—135. Der Triumph der Empfind⸗ 
ſamkeit, eine dramatiſche Grille S.137—213. Die Vögel, nad 
Dem an S. 215—256. Der Bürgergeneral, ein Luft 
fpiel in Einem Aufzuge; zweite Fortfehung der beiden Billets (ein= 
zeln, Berlin 1793. 8. 8. Gr... Die beiden Billers ift der Zitel 
eined Kuftfpiels des Grafen Slorian, welches Anton Wall 
IC. C. Heine] für dad Komiſche Theater der Scanzofen 
[Bd 8.] ——— von Heine ſelbſt aber erſchien: Der Stamm⸗ 
baum [ein Luſtſpiel] Erſte Fortſetzung der beiden Billets. 
Leipzig 1791. 8. 4 Gr. Das Goͤtbeſche Stück iſt eine politi⸗ 
ſche Farce, mit aͤchtem ariſtophaniſchen Salze durchwuͤrzt, gegen 
das transrhenaniſche Freiheitsſfieber. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1796. Bd 2, Num. 247. S. 342 f. [mo auch der Inhalt an⸗ 
gegeben wird] Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1793. Stck.. 
S. 581.) eng a (Was wir bringen, Vorſpiel bei 
Gröfnung des neuen Schaufpielhaufes zu Lauchſtaͤdt (einzeln, 
‚ Tübingen 1802. ge, 8. Vergl. Mierkels Briefe an ein 
Frauenzimmer über die wichtigften Produkte der ſchoͤnen 
iteratur, Heft 25. S. 6-15.) Madkenzüge; Paldophron 
und 
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und Neoterpe (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd ı. Num. 4. 
S. 25,0 Theaterreden, gehalten zu Weimar) S. 317—430. 
er 3ebnte Band enthält: Reineke Fuchs in zwölf Gefän- 

gen 5. ı—201. Hermann und Dorothea (erfchien zuerft als 
Taſchenbuch für 1798. mit Kupfern und einem Ralender, 
Berlin 1798. ı Thlr. 8 Gr. aldvann Braunfchweig 1799. 8. 
mit zehn Rupfern 2 Zhlr. 8 Gr. alödann Ebendaf. 1804, 8. 
Diefes treflihe Seitenſtuͤck zur Voſſiſchen Luiſe enthält in neun 
Befängen , deren jeber mit dem Nahmen einer der neun Muſen 
benennt ift, die fehr glüdliche Erzählung ‚einer neueren Begebens 
beit ganz im Zone des Homer. Eine Stelle aus G. G. Goͤkingks 
Vollkommener Emigrationsgefchichte von denen aus dem E. 
B. Salzburg vertriebenen und größtentbeils nach Preußen 
gegangenen Autberanern u. f. w. (Frankfurt und Keipzig 
1734. 4.) Bd ı. S. 671. welche Goͤthen wahrfcheinlich die erfte 
Idee zu feinem Meifterwerke gab, findet man in dem Morgen⸗ 
blatte für gebildete Stände 1809. Klum. 138. ©. 551. 
„Ein Salzburgiſches Mädchen, welches der Religion wegen 
Vater und Mutter verlaffen hatte, zog mit ihren Landsleuten fort, 
ohne zu wiffen, wie es ihre ergeben, oder wo fie Gott -hinführen 
würde. Als fie nun durch Bas Dertingifcbe reiften, kam eines 
reichen Bürgerd Sohn aus Altmuͤbl zu ihr und fragte fie, wie 
ed ihr im —* Lande gefalle? Sie — zur Antwort: „Herr, 
ganz wohl.“ Er fuhr fort, ob ſie denn bei ſeinem Vater wohl die⸗ 
nen wolle? Sie antwortete: „Gar gern! ſie wolle treu und fleißig 
ſeyn, wenn er fie in feine Dienſte nehmen wolle.” Darauf ers 
zählte fie ihm alle ihre Bauerarbeit, bie fie verftünde; fie koͤnne 
das Vieh füttern, die Kuͤhe melfen, das Feld beftellen, ge ma⸗ 
chen u. dergl. mehr. Nun hatte der Vater dieſen feinen Sohn oft 
angemahnt, daß er doch heirathen möchte, wozu er fich aber vor= 
ber nie entfchließen koͤnnen. Da aber befagte Emigranten da 
durchzogen, und er dieſes Mädchen anfichtig ward, gefiel ihm Dies 
felbe. Er gieng daher zu feinem Vater, erinnerte denjelben, wie 
er ihn fo oft zum Heirathen angeſpornt, und entdedte ihm dabei, 
daß er ſich num eine Braut ausgefucht hätte. Er bäte, daß der 
Vater ihm erlauben möge, diefelbe zu nehmen. Der Bater fragte, 
wer fie fei? Er — zur Antwort, es ſei eine Salzburgerinn, 
Die ihm ſehr wohl gefiele ; wolle ihm nun der Vater nicht erlauben, 
Diefelbe zu nehmen, ſo werde er auch niemals heirathen. Ald nun 
ber Bater nebft feinen Freunden und dem dazu geholten Prediger 
ſich lange vergeblich bemüht hatten ‚. ihm folches aus dem Sinne zu » 
reden, es ihm aber endlich doch 2... „ſo ftellte er feinem Water 
die Salzburgerinn vor. Das Mädchen aber wußte von nichts ans 
berm, als daß man fie zu einer Dienftmagd verlange, und in Diefer 
Meinung gieng fie mit dem jungen Menſchen nach dem Haufe feis 
ned Vaters. ‚Der Water hingegen flund in ben a 
ohn 
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Sohn Habe der Salzburgerinn fein Herz ſchon erdffnet. Daher 
fragte er fie, wie ihr / denn fein Sohn gefiele, und ob fie ihn denn 
wohl heirathen wolle? Weil fie nun nichts wußte, fo glaubte fie, 
man wolle fie Affen, und fagte baher, man folle fie nur nicht fop⸗ 
pen; zu einer Magd habe man fie verlangt, und deswegen wäre 
fie mit feinem Sohne gegangen; wolle man fie nun dazu annehmen, 
fo werde fie allen Fleiß und Treue beweifen und ihr Brod fchon ver⸗ 
bienen; aber foppen laſſe fle fich nicht. Der Vater aber blieb das 
bei, daß ed fein Ernfi fei, und der Sohn entdedte ihr jest die 
wahre Urfah, warum ex fie in feines Waters Haus gebracht, er 
babe nemlich ein herzliches Verlangen, fie zu heirathen. Das 
Mädchen fah ihn darauf an, ſchwieg ein Flein wenig, und fagte 
darauf: wenn es denn fein Ernft wäre, daß er fie haben wolle, fo 
fei fie e8 auch zufrieden, und fie werde ihn halten, wie ihr Auge 
im Kopfe. Der Sohn reichte ihr jetzt ein Ehepfand; fie aber griff 
fofort in den Bufen, 309 einen Beutel heraus, in welchem -fich 
zweihundert Dufaten befanden, und fagte: fie wolle ihm biermit 
nun auch einen Mahlfchab geben. So war alfo die Verlobung 
richtig“ Lehrreiche und. Iharfiinnige Beurtbeilungen dieſes 
bürgerlichen Epos, wodurch das „epiihe Gedicht uͤberhaupt 
‚eine. merbwürdige Erweiterung erhälten hat, findet man: in 
Milbelm von Zumboldts Aeftbetifchen Verfuchen [Braun 
ſchweig 1799.) Th. 1. lvergl. Neue allgem. deutſche Bir 
bliothek, d 61. Std 1. S. 93—095. Oberdeutſche 
allgem. Lit. Zeit. 1800. Stik. 6. 32.] in den Cha 
rakteriſtiken und Kritiken von Auguff "Wilbelm , Schlegel 
und Friedrich Schlegel, 35 2. 5, 260—309. unter der Auf: 
ſchrift: Hermann und Dororber von 3. @. von Bötbe [von 
Aug. Wilh. Schlegel] in der Allgem, Lit. Zeit. 1797. 88 4. 
Klum. 393. &. 641-648. Num 394. &. 649—656. Num. 
395. &. 657662. Zum. 396. 5. 665-668. in der Yleuen 
Bibliotbek der fhönen Wiflenfchaften, 388 61. Ste 2. S. 
230—267. in ber Neuen allgem. deutſchen Bibliorbet, 3d 
44. Std 1. ©. 29-31. in der Borb: gel. Beit. 1798. Std 1. 
®. 5. — Ueber Hermann und Dororbern von Börbe, in dem 
Muſaget, ein Begleiter des Genius der deit, herausgege⸗ 
ben von U. Hennings [Altona 1798.] Std 2. Num. 7. Dis 
bliothek der redenden und bildenden Bönfte, Bd 2 Std 
1. S. 45 f. Roche Kompendium‘ der deutlichen Literaturge: 
fchichte, 8d 2. &. 141. — 7.W. von Goͤthe's Hermann 
and Dorothea, traveſtirt vom Verfaſſer der Gigantomachie. 
Berlin 1801. 8. — Oswald und Zuife. Gedichr in drei 
Gefängen. Als ſſchlechtes] Seitenftüd zu Bötbe’s Yermann 
und Dorotber und Voſſens Luife, : “amburg [1809] 8. 
Bergl. Bibliochek der vedenden und bildenden Rünfte, Bo 
6. Std 1. S. 180— 182. — Eine franzöfifche m. 

erichien 
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erichien unter dem Titel: Hermann et Dorothee, en neuf 
Chants, po@me allemand de Goethe, traduit par Bitaube. & 
Paris 1800. 8. in ziemlich treuer Profa. Vergl. Neue Biblios 
thek der ſchoͤnen Wiflenfcbaften, Bd 64. Std 2. &. 298— 
304. (BRolbe’s Wortreichthum der deutfchen und franzöh- 
{chen Sprache ff. Bd 2. &. 205 ff.) — Eine italienifcbe Ue⸗ 
berferzurig erfchien unter dem Titel: Ermanno e Dorotea. 
Poema tedefco del Sign. di Goethe, tradotto in verfi Italiani 
fciolti dal Sign. Jagemann, Conligliere e Bibliotecario della 
Corte di Weimar, ed Accademico Florentino. Halle 1804. 
12. ı Thlr. 6 ®r. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1305. Bd 
1. Std 80. &. 1272— 1275. — Eine dänifche Ueberſetzung 
erfchien unter dem Zitel: J. MY v. Göthe’s Hermann og I)oro- 
thes, overlat af J. Smith. Kopenhagen 1799. 8.) &. 203— 

293. Achilleis, erfter Befang &. 295—322. | 

Der elfte Band enthält: Leiden ded jungen Wertherd, er- 
ſtes, zweited Buch S. 1 — 196. Briefe aus der Schweiz, erfte, 
zweite Abtheilung 5. 197 - 308. 

Der zwölfte Band enthält: Das römifche Garneval S. ı 
—52. Ueber Stalien, $ragmente eined Reiſejournals S. 53 — 
130. Des Joſeph Balfamo, genannt Caglioſtro, Stammbaum, 
mit einigen Nachrichten von feiner in Palermo noch lebenden Fa—⸗ 
milie &. 131— 156. Unterhaltungen deutfcher Audgemanderten 
S. ı — — | 
| er dreizehnte Band enthält: Die Wahlverwandefchaften, 
ein Roman, erfter, zweiter Theil (einzeln, Tübingen ı8ıo. gr. 
8. Drudp. ı Thlr. 18 Gr.) Vergl. Bibliorbek der redenden 
und bildenden Kuͤnſte, 82 7. Std ı. S. 39—ı103. Mor⸗ 
genblatt für gebildete Stände 1809. Num. 307—310. Eine 
beurtbeilende Anzeige ded erften Bandes diefer neuen Aus—⸗ 
gabe von Goͤthe's Werken findet man in der Jen. Allgem. Lit. 
Zeit. 1809. 8d ı. Num. ı. S. 1-8. Num. 2. ©. 9—14. 

&. 184. 3. 6. Werke: Don deutſcher A. — 3.7. S. 
119— 136. (f. den Art, gerder in dief. Lex. S. 376.) au — 
3. 18. Leipzig 1774. 8. (murde zu Karlsrube nachgedruckt, 
und befindet fih auch im Rbeinifcben Moſt 1775.) — 3. 29. 
Morgenlied, Diefe Auffäre befinden fih auch in I. W. Bis 
tbens Schriften. Vierter Band. Berlin 1779. 8. — 3, 41 
— 46. find ae | 

„S. 185. 3. 144. find wegzuftreihen. — 3,45. 9. Pros 
pylaͤen. Eine — 

&. 186. 3. 10. &. 61-96. Neue allgem. deutfche Bi⸗ 
bliothek, Bd 55. Std 2. S. 302— 304 Bd 64. Sick ı. S. 
97f. — 3. 11. 10. Leben des Benvenuto €. — 3.15. 1797. 
und daraus, ohne Börbe’s Vorwiſſen abgedrudt unter dem Zitel: 
Benvenuto Cellini; eine Befchichte des ſechzehnten Jahr⸗ 

hun⸗ 


bunderts. “Drei Theile. Mic des Verfaffers (böchft unaͤhn⸗ 
lihem) Bildniffe und noch zwei Rupfern. Braunſchweig 
(eigentlich Wien) 1801. El. 8. Vergl. Oberdeutſche allgem. 
‚Kit. 3eit. 1802. Stck.. S. 577—590. Jen. allgem. Lit, Zeit. 
1804. 30 ı. Num. 9. &. 65—69. Leipz. Jahrb. der neuelien 
Literatur 1801. Bd 1. Std 62. ©. 493. — (Sam. Baurs 
Neues biftorifch biograpbifch = literarifches Handwoͤrter⸗ 
buch, 3 1.°”&. 649 f. Rangſtreit der Malerei und 
Skulptur, ein Kleiner Beitrag zur Biograpbie des Benve⸗ 
nuto Eellini, von Docen, in der Beitfchrift Aurora 1804. Num. 
59. 60. 69. 70. 73.80. 98.) — 3. 17—21. find megzuftreichen. 
— 3. 22. II. Ramenu’s Vetter. — 3. 24. Leipzig 1805. 8. 
Die Anmerkungen enthalten Bemerkungen ‚über die beutfche, 
- vornemlich aber Über die franzöfifche Literatur, Über Mufit, und 
andere intereffante Gegenftände. Vergl. — 3. 27. 12. Winkel: 
mann — 3. 35. Num. 47. ©. 188 f. (©. den Art. Windel 
mann im 5. Sande bief. ker. &. 532.) — 3. 36-43. find 
wegzuftreichen, und dafür zu feßen: 13. Jdeen über organifche 
Bildung von Bötbe. Tübingen 1807. gr. 8. — Zur Sar- 
benlebre von Bötbe. Erſter, zweiter Band. Mit einem 
Heft Rupfer. Tübingen 1810. gr. 8. (8 Thlr. 12 Br.). 

S. 187. 3. 5. Bücherlefen) Std 6. Elegien, in Rom ges 
bichtet. — 3. 8. Stael. Std 8. Briefe auf einer Reife nach dem 
Gotthardt) — 3.9. Kenien. Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1797. 
3d.. um... 8.569.) — 3. 10. Moft, in der von Leo 
v. Sedendorf und Joſ. Kudw. Stoll herausgegebenen Beit- 
fhrift Promerbeus (2355 ı. "Heft I. 2. Pandora’s Pieberfunft, 
Bergl. Freimuͤth. 1808. Num. 83. S. 329 f.) in. der Allge: 
meinen Kitersturzeisung (1802. Bd ı. Januar. Weimariſche 
Kunftausftellung von 1801. und Preisaufgaben für 1802.) in 
Keonbards Tafchenbuce für die gefammte Mfineralogie 
(1808. Num. ı. Sammlung zur Kenntniß der Gebirge von und 
um Rarlsbad, angezeigt und erläutert) in dem Taſchenbuche 
für’Damen auf das Jahr 1809. und ı8ıo., in dem Tafcben- 
buche auf das Jahr 1804. berausgegeben von Wieland und 
Börbe (Tübingen, Taſchenformat. Wieland liefert hier 
zwei Erzählungen aus dem Pentameron von Rofenbain, ans 
genchm, lehrreich, klar und mit Fülle vorgetragen, Goetbe klei⸗ 
ne, der Geſelligkeit gewidmete Zieder, meiftend Kinder eines 
heitern Momentd, mit aller Individualität ihrer Entſtehung, die 
der Phantafie einen weiten Spielraum, und mehr ahnen laffen, 
ala fie geben. Sie find freilich-fehr ungleichen Gehalts, und diefe 
Verſchiebenheit erregt oft den Wunſch, von einem Meifter nur 
folhe Werke’ aufgeftellt zu ſehen, die feiner durchaus würdig 
find. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1804. Bd 1. Std 38. 
5,608. 1803.. Intelligenzbl, St 27. ©. 425,. in bem — 
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delbergifchen Tafcbenbuche auf das Jahr 1810. beraus- 
gegeben von A. Schreiber, u. f. w. — 3. 25. Bd 7. ©. 
‚362 f. S. 636. „Görbe’s Schaufpiel, Götz von Berlichin- 
gen, ift unftreitig, bei allen Unregelmäßigfeiten der Form, eine 
edle und große Kompofition, und die Schönheiten diefeds Stuͤcks 
find in Peiner der viclen Nachahmungen vaterländifcher Dramen 
aus der Gefchichte des Mittelalters, die wir feitdem erhalten haben, 
und worunter die von Babo wohl unftreitig die beften find, völs . 
lig erreicht, vielweniger übertroffen worden. Iphigenie auf Tau; 
vis ift die glüdlichfte Mebertragung der tragifchen Manier der 
Griechen auf die deutfche Bühne, durch die größte Einfachheit des 
Plans, die treflichfte Entwidelung der Geſinnungen, und die inter: 
effantefte Behandlung des leidenfchaftlichen Gefühle. Auch die 
Schreibart hat große Schönheiten. Bd 8. Abtb. 2.5. 261f. — 

©. 188. 3. 2. ©. 94— 100. (lieber Bötbe und Schil: 
ler). — Nach 3. 2. ift hinzuzufügen: 14. in der Ueberſicht der 
Geſchichte der deutſchen Poefie ſeit Bodmers und Breitins 
gers kritiſchen Bemühungen, von Manſo, in den Charakte⸗ 
‚zen der vornebmften Dichter aller Nationen c. (Nachtraͤ⸗ 
gen zu Sulzers Allgem. Theorie der ſchoͤnen Rünfte) Bd 8. 
Std 2. 8.233 f. Indem Jahre 1773 trat Bötbe mit feinem 
Goͤtz von Berlichingen hervor, ynd der allgemeine Beifall, 
mit dem ihn das Zeitalter aufnahm, zeigte wenigftend, daß es die 
Empfänglichkeit für dad Große und reflice nicht verloren hatte. 
Ganz deutſch in Handlungen, Gefinnungen, Sitten, Sprache, 
wie dad Stud war, und in diefer Fraftvollen Darftellung,, ergriff 
es, allgemein verftanden und empfunden, mächtiger, als irgend 
ein fruͤheres, und trug nicht wenig dazu bei, den Unterfchied zwi- 
fhen dem Weſentlichen und bloß Ueblihen im Drama, zwiſchen 
Geiſt und Form, recht einleuchtend zu machen. Es läßt fich kaum 
bezweifeln, daß felbft vielen der befjern Köpfe unter und erft durch 
Götz Far ward, daß Shakfpeare, und weshalb er ein bloßer 
‚dramatifcher Dichter fei.” &. 258-260. „Wenn der Berfafler 
des Agarbon fich aufgab, einen Charakter werden zu laffen, fo 
hat der Verfaffer der Leiden des jungen Wertbers fich auf dad 
‚Entftehen einer einzigen einfachen Begebenheit eingefchränft, aber, 
was er leiften wollte, in einer Vollkommenheit geleiftet, die zur 
Bewunderung binreift. Wie Agarbon zum Agathon murde, 
glauben wir aus der Keihe von Umftänden und Schidfalen, die auf 
ihn einfließen ‚- zu begreifen, wie Werther fo endete, wie er en; 
det, begreifen wir wirklich. Mieland giebt, und den getreuen Be: 
richt eines fcharffichtigen , wohl unterrichteten Beobachters, Goͤthe 
macht uns zu unmittelbaren Zeugen alles bejien, was vorgeht; 
bei jenem leben wir gemwiffermaßen in der Vergangenheit, bei bie 
fem durchaus in der Gegenwart ; jener ift epiſch, diefer dramatiſch. 
Kein Wunder, wenn wir und fihon darum von Werthers — 
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nicht bloß angezogen, ſondern wahrhaft ergriffen fuͤhlen, nicht bloß 
in die fremde —— eingehen, ſondern und ihr ganz übers 
Taffen. Wie viel fommt überdem noch hinzu, die Wirkung diefes 
Romans zır erhöhen! Der Charakter ded Helden ift fo rein menfch- 
lih, die Sitten und Umgebungen alle deutſch, die ganze Folge der 
Benebenheiten nicht vom Dichter, fondern, fo feheint es, von der 
Natur felbft geordnet, und die eine durch die andere ſtets bevingt, 
die Sprache ohne allen Aufwand, und doch fo wahr, fo natürlich, 
fo kräftig. Kein Roman hat weder vor= noch nachher in Deutfch- 
land gewaltiger, wie anf die Zefer, fo auf die Schriftfteller , »ges 
wirft, als dieſer. Mit ihm hebt bekanntlich in den Annalen un, 
fered Zebend und unferer Literatur, die empfindfame Periode und 
die Reihe der rührenden Romane und Kloftergefchichten, unter dem 
Wortritte Siegwarts von Miller, an, — Erſcheinungen, die 
um fo mehr ben tiefen Eindruck, den Wertber hervorgebracht hats 
te, beurfunden , je länger fie dauerten, und je hartnädiger fie beis 
des den Waffen ded Ernited und dem Angriffe ded Spotted wider⸗ 
flanden.” S. 291 f. — 15. in Eichhorns Geſchichte der. Kis 
geratur von ibrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, 
Bd 4. Abth. 2. &. 792. &. 794. S. 837. S. 842. „Ein 
liebliches Geſellſchaftsſtuͤck zu Voſſens Luiſe erfchien in Yermann 
und Dorothea von Goͤthe, einem Gemälde der Unſchuld und 
Sitteneinfalt, fo einfach und natürlich befchrieben, wie fie der Ber: 
faffer det Odyſſee in unferm Zeitalter gefchildert haben wuͤrde. 
Keine andere der neuern Nationen, die eine fchöne Literatur haben, 
kann im befchreibenden Lehrgedicht diefen beiden meifterhaften Ge: 
Dichten etwas entgegen feßen, dad ihnen in tiefer Einfalt, in an- 
muthiger Leichtigkeit und Vollendung gleich kaͤme.“ S. 844. 
„Bötbe , ein Genie vom erften Range, zugleich ein vielfeitiger Ges 
lehrter und fchöner Schriftfieller vom reinften Gefchmad und hoͤchſt 
ewandtem Geifte, ald Dichter eben fo unerſchoͤpflich in originalen 
ndungen, als klaſſiſch in’ihrer Ausführung, reich an Phantafie 
und neuen Anfichten,, frei von fichtbarer Nachahmung, da er die 
geiftvoliften Werke ded Altertbums und der neuen Zeit in fein Ei- 
enthum verwandelt hat, felbfiftändig und lebendig in Darftellung, 
äftig, men, oft fühn in der Sprache, im Iyrifchen Gedichte 
mannigfaltig, in der Kiebeselegie tief eingreifend, in ber bes 
fcbreibenden Poefie lebendig und wahr und voll hoher Einfalt, 
im Drama neu auf felbft gebrochenen Bahnen, als Profaift, 
Verfaſſer des erften deutfchen ſentimentalen, und bed erſten ro= 
mantifcben Romans, dort in Wertbers Leiden, bier im 
wilbelm Meiſter, lehrreich in Schriften über die Befcbichte 
und Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte.“ &. 875. „Weich und Acht 
Tibullifch, und doch ohne Spur der Nachahmung, fließen Goͤ⸗ 
tbe’s erotifche Gefänge, die bei aller Ucppigfeit der Phantaſie 
doc) ſtets der Zucht und Unfchuld huldigen.” S. 975. ‚Ob * 
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the's Staͤrke eigentlich ſchon im Trauerſpiele liegt, fo haben doch 
auch mehrere feiner Kuftfpiele gleiche Vortreflichkeit Wie glüds 
lich ıft 3. B. der Plan der Mitſchuldigen angelegt, wie natürlich 
ift Verwickelung und Auflöfung des Knotens, wie geſchickt find die 
Scenen geordnet, wie philofophifch die Charaktere aufgefaßt und 
gezeichnet!" &. 990—992. „Der gute Gefchmad war in Ges 
fahr, ganz vom beutfchen Theater zu weichen, da hielten ihn Goͤ— 
tbe, Blinger und Schiller vor feiner völligen Entfernung zus 
ruͤck, ein Zriumvirat von hoher Genialität, das zwar von Shak⸗ 
ſpeare auögieng, aber wie e8 Männern von felbftitändigem Geis 
fie ziemt; fie faßten nur die Idee von wahrer tragifcher Größe aus 
ihm auf, und beeiferten fich darauf, diefelbe nach ihrer Weife zu 
erreichen. Keiner von ihnen band fich je an die Kegeln der Schus 
le, fondern jeder ward ſich felbft die Regel; doc mit einigem Uns 
terfchiede. Die Regellofigkeit ded erften war nie wilde Ercentricis 
tät, und wenn die jugendliche Phantafie der beiden legten anfangs 
außfchweifte, fo fam fie doch ſchnell von ihrer Verirrung zuruͤck; 
alle drei führte eine originale Schöpferkraft zu ihren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten. — Börbe hat fi) wie ein Meifter in mehreren Manies 
ren verfuht. Im Goͤtz von Berlichingen hat er auf eine zwar 
nicht fchulgerechte, aber kuͤhne und edle Weife eine Gefchichte des 
Mittelalterd zu einem vaterländifchen Drama voll rafher Hand» 
lung bearbeitet, dad, von feiner Vortreflichfeit angezogen, viele 
nachgebildet haben, ohne der edlen großen Kompofition nahe zu 
fommen, etwa Babo ausgenommen, befien Otto von Wittels⸗ 
bach ihre gelungenfte Nachahmung iſt. Andere Zrauerfpiele hat 
der Dichter zu bloßen Charakterftüden angelegt, wie den Egmont 
und ben Torguato Taffo. Im Egmont zieht Bollfommenheit 
bed Ganzen und des Detaild an, dort Einheit des Pland, genauer 
Bufammenbang der Begebenheiten und der Charaktere, bier tref⸗ 
fende Schilderungen der Leidenfchaften, reine Darftellung der Em- 
pfindungen und rafcher Dialog. Torquato Taſſo ift gar nur 
dramatifche Schilderung Eines Charakters, in einer Reihe von 
Situationen und Scenen, die nur durch bie Leidenfchaft gebunden 
werden ; eine Verdeutlichung des menfchlichen Lebens, feined Wech⸗ 
feld und feiner Verwirrungen, die nur zur ruhigen Betrachtung 
und nicht zur plößlihen Wirkung bei einer Vorſtellung berechtigt 
feyn fann.” ©. 1092 f. „Den erften ächt fentimentalen Roman 
gab (Bötbe in den Leiden des jungen Wertbers, zur Auflöfung 
des Problems, wie ein junger Mann von herrlichen Zalenten, ges 
prüften Kräften, und mannigfaltigen Hoffnungen von dem Wege, 
den ihm das Schidfal vorgezeichnet zu haben fiheint, auf einen Abs 
—* kann, der ihn bis zum Selbſtmorde führt. Mitgros 
ßer Kunſt ift dazu ein außerordentlicher Charakter erfunden, und 
mit feiner dichterifcher Behandlung der Zuftand feined Herzens und 
Geiſtes, der Urfprung und ber allmählige Fortgang der en 
yarf 
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fchaft fo entwidelt worden, daß nichts, als die Kataftrophe, bie er- 
folgen follte, übrig blieb, Geift, Leben, Wärme, und eine Fülle 
des Gefühls fprechen jeden Leſer an; die reizbare Empfindfamteit 
des Juͤnglings, fein warmes, liebekrankes Herz, fein natürlicher 
Truͤbſinn, der zuleßt in Schwermuth übergeht, zieht meer 
lich an; wir lieben und leiden mit ihm, ‚und begleiten ihn mit Thr 

nen, recht vom Herzen erpreßt, durch alle die traurigen Auftritte 
feiner legten Tage. Der Eindrud, den dieſer erfte Achte deutfche 
Roman machte, war außerordentlich, und der Nachahmung fein 
Ende. Einige hielten fid) an die Form beffelben, feine Kraft und 
Phantafie, und glaubten durch Ercentricität, wilde Kraft und 
rauhe Phantafterei ihrem großen Driginale gleich zu kommen.“ 
&. 1101. „In Wilbelm Meifters Lebrjabren feste fich der 
Dichter uͤber manche fonft gewöhnliche Kunftforderungen,, über die 
Einheit der Handlung , die engfte Verbindung der einzelnen Theile 
zu einem einzigen Auffchluß, und die Mannigfaltigkeit uͤberraſchen⸗ 
der Ereigniffe hinweg, und fcheint nur zwei Zwecken nadızuftreben, 
das Leben in feiner Vielſeitigkeit darzuſtellen, und die wichtigften 
Materien der Kunft zu erörtern. . Um das menfchliche Herz nad) 
feinem Innerſten zu entfalten, werden Charaktere ın der größten 
Mannigfaltigkeit dargeftelt, und jeder in dem beftimmteften Ums 
riffe volftändig und anfchauend entwidelt, in einer Sprache voll 
Natur und Einfalt, die um Feine erfünftelte Schönheit buhlt. 
Die Erdrterungen Über Kunft und Poefie haben Meiſters Lehr⸗ 
jabre zu einem Koder für denkende Schaufpieler gemacht, und 
Kunftromane veranlaßt, . unter denen Tiefs Wanderungen 
Sternbalds und Novalis Yeinrich von Üfterdingen eine 
Erwähnung verdienen.” — 16. in Wachlers Handbuche der 
allgem. Gefchichte der literarifchen Kultur, Abtb. 2. &.693. 
„Goͤthe, ein Genie vom erften Range, unerreichbar in fchöpferifcher 
Kraft und hoher Originalität. In der dramatiſchen Poefie 
ebnete er fih durh Goͤtz von Berlichingen, Elavigo, Iphi⸗ 
genie suf Tauris, Torguaso Taffo, die natürliche Tochter 
u. f. w. eine neue Bahn; die Auftfpiele und Farcen haben einen 
eigenthümlichen und muthmillig-launigen Charakter, und find voll 
treffender, wigiger Anfpielungen; in den Singfpielen hat er ſich 
ben leichteren lyriſch-⸗muſikaliſchen Geift der Italiener zugeeignet. 
In Werrbers Leiden herrſcht eine zauberiſche philoſophiſche 
Melancholie, die lebendigſte und feinſte Empfaͤnglichkeit für Natur 
in ihrer myſtiſchen Hoheit, und die idealifirt treuefte und afthetifch 
vollendetfie Darftelung glühender Leidenſchaft; Meiſters Lehr⸗ 
jahre infereffiren den Pfychologen und dramatiichen Artiften auf 
gleich lehrreiche Weiſe. In den Elegien entzudt der acht griechis 
ſche Geift und die fompathetifch ergreifende üppige Phantafie. Das 
befchreibende Gedicht, Hermann und Dororbea, gefällt eben fo 
fehe durch Einfalt als durch Lebendigkeit und Wahrheit ber .. 
mälde. 
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maͤlde. Ueberall begegnen uns in Goͤtbe's Schriften Neuheit 
der ——— Anſicht, Fuͤlle und Wahrheit der Darſtellung, 
Reichthum an Bildern und Kraft und Kuͤhnheit der Sprache.“ — 
17. in Heinſius Bardenhain fuͤr Deutſchlands edle Soͤbne 
und Tochter, Tb. 1. &. 367 — 369. „Wollte man in einem 
neueren, und nahmentlich in einem deutfchen Dichter, ein Ideal 
ber Poefie aufftelien, fo würde es Fein Anderer feyn, ald Goͤthe. 
Niemand ift, der ihn an Genialität und Stärke der Dhantafie, an ° 
Ziefe und Fülle des Gefühls, an Korrektheit, Zartheit und Wohls 
laut der Sprache und der Schreibart erreicht hat. Ihn zu loben 
fcheint nicht minder gewagt, als ihn zu tadeln ; feine vielfach ent⸗ 
wickelten Berdienfte aber noch einmal zu würdigen, dürfte um jo 
überflüffiger fenn, da fie von Deutfchland anerkannt, und felbft vem 
Auslande ein Gegenftand hoher Verehrung find. Viel des Vor—⸗ 
treflichen tft e8, wodurch Börbe die Unfterblichkeit feines Nahmens 
errungen bat, und fchwer möchte ed zu beftimmen feyn, welchem 
unter den Meifterwerken feiner Hand der Preid gebühre. Gewiß 
ift ed, daß feine Keiden des jungen Wertbers, und —— 
wilbelm Meiſters Lehrjahre jedes für Wahrheit und Schoͤn⸗ 
beit empfängliche Gemüth befonderd anziehen; daß fein Goͤtz von 
Berlichingen eine edle ‚und große Kompofition if; daß feine 
Ipbigenie auf Tauris fo wohl in den Charakteren und Begeben= 
beiten, als in der Diftion die Feinheit, -Kraft, Einfalt und Würde 
des Alterthums in fich vereinigt, und daß bie meiften feiner Iyri= 
fben Gedichte durdy Erfindung, Haltung und Darftellung den 
boben Geift beurfunden, dem fie entfprungen find. Unläugbar ift 
Goͤthe in jeder Hinficht als einer der erften klaſſiſchen Schriftftel- 
. fer unferer Zeit zu betrachten, und dürfte ed lange, und noch dann 
bleiben, wenn auch die fpäteren Erzeugniffe feiner Kraft der frühes 
ren Regfamkeit und Zugendfülle feines poetifchen Lebens nachflehen 
ſollten.“ — 18. in (Rolbe’s) Wortreichthum der deutlichen 
und franzöhfchen Sprache und beider Anlage zur Poe&lie, 
nebfi andern — Sprache und Literatur betref- 
fend, Bd. 1. S. 379 f. „Am wenigſten dürfte die franzoͤſiſche 
Sprache für Goͤthens Darſtellung zufagende Farben finden, 
Görbens, des großen Naturfängerd, cui dedit ore rotundo 
Mufa loqui, ber mit Einfalt und Wahrheit den höchften Aus— 
ſchmuck der Poefie zu vermählen wußte, deffen Töne Nachhalle 
find aus jenem jugendlichen Zeitalter der Welt, wo die fpiclende 
Phantafie, hold und lieblich und harmlos, wie ein unfchuldiges 
‚ Kind, um den Menfchen nur liebfofend fcherzte, nicht verwundend 
ihn nedte; Goͤthens, der den Wohllaut feines Geifted und den 
Zauber feiner unerfchöpflichen Einbildungskraft in unfre Sprache 
ec en und fie mit Achte griechifchem Sinne zu einem würdigen 
erfzeuge Apollo’3 ausgebildet hat. In der Tpbigenia und 
‚borzüglich im Taffo feheint der Genius felbſt der Poefie durch fei- 
| nen 
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nen Mund zu reden, ſo lieblich und einſchmeichelnd ſind die Toͤne, 
die ſeinen Lippen entquellen! Da iſt keine Haͤrte, kein Zwang, kein 
blendender Flittertand! Da lahmt kein muͤßiges Glied, da tritt 
keins vorlaut aus den Reihen. Die Verhaͤltniſſe ordnen ſich von 
ſelbſt; alles ſcheint aus einem Guß, alles ganz, wie es da iſt, in 
voller Ruͤſtung aus dem Haupt ſeines Urheberö hervorgeſprungen zu 
feyn. MUeberall umflattert leichtſchwebend und geiflig der Ausdruck 
den Gedanken, und fchmiegt fi) wolluͤſtig an ihn, wie das koiſche 
Gewand an die Glieder des badenden Maͤdchens.“ — Nah 3, ır. 
ift hinzuzufügen: 3. in Xichtees Allgem. biograpbifchen 
Keriton alter und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 102. — 
4. in Eichborns Befchichte der Kireratur von ibrem Ans 
fange bis auf die neueften 3eiten, Bo 4. Abth. 2. S. 837. 
844. 880. 975. 1006. 1009. 1094. — 35. in Beubers Poeti« 
ſcher Anthologie der Deutfchen für Frauenzimmer, nebft 
Poetik und Biograpoien der Dichter, BD 1. S. 156 - 165. — 
3. ı2. 6. in Meufels — 3. 13. ©. 282. 80 13. S. 483 f.— 
3.14. in Rochs — Nach 3. 15. ift hinzuzufügen : 

Goͤthe und Elaudius, im Deutfcben Muſeum 1777. 
20 2. November ©. 401. 

Etwas Über Das Nachahmen allgemein, und uͤber das 
Goͤthiſiren insbefondre: im Deutſchen Muſeum 1776. 330 2. 
November S. 1048— 1052. 


Ueber belletriſtiſche Schriftftellerei mit einer Parallele 

zwifchen Wertber und Ardingbello (von Chph. Alb. Kayſer) 
Straßburg 1788. 8. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 
1789. 80 1. ©. 541. Nurnb. gel. 3eit. 1789. ©. 127- 

S. 189. 3. 21. Schriften (Clavigo, Alt 4. Goͤtz von Ber- 
Iihingen, Akt 1. Iphigenie auf Zaurid, Alt 3. Taſſo, Aft =.) 
ertheilt. — Nah 3. 21. ift hinzuzufügen: 10. in Yeinfius 
Bardenbain für Deutſchlands edle Söhne und Töchter, 
Tb. 1. ©. 368— 375. die Zueignung vor der Sammlung. von 
Goͤthe's Schriften, Keipsig 1787 — 1790. beögl. Th. 2. 
S. qu f. Gott. S. 195—199. Fragment aus Iphigenie auf 
Tauris. — 11. in Örubers Poetiſcher Anthologie der Deut⸗ 
ſchen für Scauenzimmer zc. ıc. Bd 1. ©. 56 ff. Die Phan- 
tafie. (S. 115 — 122. Der Wanderer.) &. 123 ff. Der neue 
Pauſias und fein Blumenmäbchen. — 12. in (Rolbe’s) Wort- 
reichthum der deutfchen und franzöfifchen Sprache ff. 80 2; 
S. 431 — 437. An Schwager Bronos (mit einigen Bemer⸗ 
Eungen, größtentheild geammatifchen Inbalts, und einer franz 
zoͤſiſchen Weberfetzung in Profa. „Diefe Ode, fagt Hr. Kolbe, 
eine der genialften Ergießungen der Phantafie, die nur ein Goͤtbhe 
fo frifh und lebendig binzaubern Fonnte, muß freilih in einer 
wörslichen Ueberſetzung zur platteften ekelhafteſten — 
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werben. Die flarl:aufgetragenen poetifchen Farben ‚die gehäuften 
Ellipfen, und «der ‚milde, faft muthwillige Ton der Begeifterung, 
der datin vorberrfcht, und zu dem der regelmäßige nüchterne 
Genius. der: franzöfiichen Sprache durchaus. nicht flimmt, dürften 
auch eine ‚fteiere Umbildung unmoͤglich machen.) — 3. 43. 
©. 251.) beögl. Th. 20. &.177—182. Stanzen. S. 183. 
Wonne der Wehmuth. S. 184. Wandrerd Nachtlied. S. 185. 
Gott. S. 187. Mahomeds Gefang. S. 194. Erklärung. S. 193. 
Der Fiſcher. S. 195. Das Veilhen. &. 196. Der. Sänger. 
©. 198. : Der König in Tule. S. 200. Legende. 
S. 190: Nach 3. 2. iſt hinzuzufügen: Eine Nachahmung 
des Liedes aus Wilhelm Wieifters Kebrjiabren (Boetbe’s 
Werke, 50 2. S. 233.): Kennft du das Land? wo die Citronen 
blühn u. f. w. von Fror. Gedike, befindet fich in Friedrich 
Gedite, eine Biographie von Franz Korn, nebſt einer Aus- 
wahl aus Gedikel's binterlaffenen, groͤßtentheils noch unge 
druckten Papieren (Berlin 1808.) &. 229 f. unter der: Auf: 
fhrift: An feine Gattinn; Desgk S. 244 — 246. unter der 
Auffchrift: An den Montagstlub in Berlin. Ferner eine 
VNachahmung eben dieſes Liedes von Sriederife Brun, in ihren 
Gedichten (Zürich 1803) & 196 f. unter der Aufichrift: 
Troftlied für die Opfer des Geiſtes der Zeit. : Ferner in den 
Lyriſchen Bedichten von. Berbard Sriedrich (Frankfurt am 
ain 1809.) unter der Aufichrift: An Kaſſel und feine Um⸗ 
gebüngen (vergl. Jen, allgem,Lit,Zeit.1809. Bo 4. Num. 276, 
&. 388 f.).. Ferner eine Parodie von Falk, in dem Tafchen« 
buche für Freunde des Scherzes und der Satire, Jahrg. 2. 
(1798) S. 43 f- unter der Aufichrift: Sehnſucht nach Yols 
land, an. Seren .Prof. Wolf zu alle, bei feinem Rufe nach 
en. — Eine Parodie des Goͤtheſchen Gedichts: Das 
Jahrmarktsfeſt zu Plundessweilern, von Falk, in dem 
Tafcbenbuche für Sreunde des Scherses und der Satire, 
Jahrg. 5. (1801) ©. 307—398. — Nach Z3. 6. ift hinzuzus 
fügen: In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Tb. 5. S. 201 246. Tb: 10, :5.:199— 226,, befinden ich 
bundert „und acht „und «vierzig Sinngedichte ‚von. Bötbe, 
Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte, 
230 6. Std 2. ©. 284 f. „Börbe und Herder haben zuerft 
unter und dad antite Epigramm, das ſich an die Empfindung 
und Einbildungskraft noch lieber als an den Verſtand und Wiß 
wendet, vorzuͤglich angebaut. Das Diſtichon, oft: auch der Hera= 
meter allein, Fleiden diefe Gattung am fchönften.: Wie die Griechen 
liebt Goͤthe bald die furze Allegorie, bald-die paradigmatifche Eins 
kleidung; bald ift es einfache, aber intereſſante Empfindung, ein 
bedeutender Lebensmoment, eine Erfahrung, eine Anſicht der Welt, 
was herausgehoben wird in Bild oder Lehre, oft ſchildernd allein, 
Lexikon dv, D. u, Pr, 6. Band, P oft 
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oft ſchiſdernd und ſentimental zugleich. Jetzt miſcht ſich in das 
Gefuͤhl oder die Reflexion ein ſchalkhafter Zug, der an’ Leichtfinm, 
ſelbſt an Frechheit flreifen kann; jeßt tritt der Wig allein mehr 
vor, dann der Verſtand, dann das Herz; oft find es tändelnde 
‚Spiele der Liebe, ber Laune, Aber auf welchem Wege wir bem 
vielgerandten "Dichter begegnen, überall begleiten ihn die hohe 
Einfalt, die Anmuth, der ftille, immer zu längerer Betrachtung 
feſſelnde Reiz, die fehlen größeren unfterblichen Kunftwerken ihre 
herrliches Siegel aufgedrüdt haben." — 8. 10. Tbeaterjouts 
nals für Deutſchland vom Sabre 1777 (nad) ber Zuͤrch erx 
adirten Platte uͤbel kopirt); — J. 14. Tips; in der ‚Zeitung 
fuͤr die elegante Welt 1804. (Titelkupfer) von Bruͤckner; in 
der Zeitſchrift Apollon 1803. Std 4. von Arndt n.f.w. — 

In den Ch.rakter-Epigrammen über ausgezeichnete hiflo- 
riſche Perlonen der alten und neuen Zeit. ‚Ein Verluch von 
"D.S.' Leipzig ı809,) befindet ſich folgended Sinngedicht auf 


Götbe: 
72h hat die Phantafie WM J 
Am Zügel, ſtatt er fie. at E 
Er fchwärmt fo Teicht und lofe — D—— 
Wie Bienen um die Roſe, — DATEI NH 
"Und übernimmt ſich nie. nn tan Fe 
i. Man liebt ihn rafch und munter, ie a 
j Und weiß doch nicht mitunter C 
Woarum? wofuͤr? und wie?. .. 1n23) url 
 Mufifalifbe Kompoſitionen Börbefcher Gedichte find 
in folgenden Sarımlungen enthalten: Mufik zu Göthe's Wer- 
ken von: Johann Friedrich Reichardt. Erſter Band. Erwin 
‘und Elmire, Zweiter Band. Lyrifche Gedichte. Berlin (obne 
Jahrzahl) Fol. Sue; Allgem. Lit. Zeit. 1794. 350 3. Fium.3TI. 
S. 774— 776.) Goethe's Lieder, Oden, Balladen und Ro- 
manzen mit Maſik von Johann Friedrich Reichardt.(zum 
“ 1, Bande der. neuen Ausgabe von Goethe’s Werken) Drei 
Abtheilungeni. Leipzig 1809. Fol. (5 Thle.) Vergl. Jen. allgem. 
Lit. Zeit. 1869. Bo 4. Klum. 294. S. 531.f. Keichardts 
Pieder von Bötbe, arrangiert für die Guitarre von Bläfer. 
Teipzig 1869. Sol. Volks» und andere Kieder mir’ Deglei: 
tung des Fortepiano, in Mauſik geſetzt von Siegmund Frei⸗ 
beren von Seckendorf. Erſte, zweite, dritte Sammlung. 
Weimar und Deffau 1779— 1782. (Samml. 1. S. 5. Der 
Fiſcher. S. 14. Romanze aus Erwin und Elmire: Ein Beil: 
chen auf der Wiefe fand ꝛc. 5. 22. Romanze aus Elaudine von 
Dille Bella: Es war ein Buhle frech genung 2. Samml. 2 
&. ı2. Aus Götbens Monodrama Proferpine: O du börf 
mich freundlich, lieber Water ıc. S. 14. Aus demfelben Mono 
drama: Laß dich genießen, freundliche Frucht ꝛc. Samml. 3. &.6 
| Di 
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Der König in Tule) Neue Kieder mit. Melodien von B. T. 
Breitkopf. Leipzig 1770. Gefänge beim Klavier von 
FR: RZumſteeg (darin: Ueber Thal und Fluß getragen ꝛc.) 
Serensten beim Klavier 3u fingen, in Muſik geſetzt von 
€. B. Heefe. Leipzig or Auswahl der auserlefenften 
Gefänge von Schiller, Bötbe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, 
Salis ꝛc. in Muſik gefent von Mozart, Haydn, Keichardt, 
„himmel, Hurka zc. fürs Pianoforte, die Buitarre, Violine, 
Floͤte arrangirt von Bornbardt. Hamburg 1808. 5. Adami 
Auserlefene Gefänge von Goͤthe, Sedendorf, Muͤchler, mie 
Begleitung der Guitarre. Hamburg 1810. Auswahl. der 
beften Befänge für frobe Befellfchaften von Schiller, Goͤthe, 
Voß, Aangbein ıc. ‚fies Sortepiand von Mozart, Kaydn, 
Reichardt;. Himmel zc. Aamburg 1809. Methfeſſels Aus⸗ 
wahl beliebter Befänge für die Guitarre. Leipzig 1810. 
(Darin Rum. 7. Der Harfner) Lieder mir Begleitung. des 
$ortepiano, in. Muſik gefegt von 5. &. Seidel, Roͤnigl. 
Preußifchem Mufitdireftor. Erſtes Heft. Berlin . 1808. 
darin: Am die Erwäblte) Sechs Kieder von Götbe, mit 
Pianiofotse oder Buitarre von Simmel. Berlin 1807. Sol. 
Zwoͤlf Kieder von Tiek, Görbe, Novalis, U. 00. Schlegel; 
Mereau mund Mahlmann / mit Begleitung des Pianoforte 
komponirt von W; Schneider.. Penig 1807. — SEinzeln: 
Der Fiſcher, Gedicht von. Goͤthe. Mit Klavier und: angehärigter 
Quitarrebegleitung von F.A. Kanne. Leipzig 1802. 4. (6 Gr.) 
Jägers Abendlied von Bösbe, Fomponirt vom Kapellmeifter 
Weber... Berlin 1804. Der. Harfner und. die Darfnerinn von 
Bötbe, in Mufit gefebt von Schreiber. Leipzig 1792. 4. Der 
Aunggefell und der Mühlbach von Goͤthe, in Mufik gefetzt von 
$. A. Ranne. Leipzig 1802. 4. Wechſellied zum Zange, fonts 
ponirt von We Sdmeider, in ber Zeitfcbrife Apollon 1803. 
Std 4: Die Braut von Korinth, Ballade von Goͤthe, in Muſik 
geſetzt von Chriſtmann. Leipzig 1799. 4.. (1 Xhlr. 12 Gr.) 
Das Blümlein Wunderfchön von Goͤthe fürd Kortepiano. von 
3.3. Anfbüg. Bonn 1806. (15 Gr.) Die Recenfchaft von 
Goͤthe, Fomponirt von Zelter. Leipzig 1810. Götbe’s Lied: 
Nähe ded Geliebten (Ich denke dein, wenn mie der Senne Schime 
mer :c.) ift-unter andern von A. Harder und.von dem Kapell- 
meifter Himmel in Muſik gefebt worden (Harders Op. 8. Zims 
mels Op. 2ı.). Eine Vergleichung diefer zwei Zonftüde be⸗ 
findet. ſich in dem Morgenblatte für gebildere Stände 1808. 
Junius. Num. 144. ©. 574 f- Ä 
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8. 192. Nah 3. 42. iſt hinzuzufuͤgen: Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliotbet, Bd 66. Sick 1. S. 12. Borb. gel 
Zeit. 1785. Std 49. S. 395—397-. (zur Probe wird dad 
Heine Gedicht: Rofalindens Strauß ‚. mitgetheilt, und ſtatt der 
beiden letzten Zeilen „Ich habe dich vom — Der. Rofalind’ 
entivandt‘ zu lefen vorgefehlagen: Ich habe dich dem. «Herzen 
Rofaliend entwandt.) Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 3. Num. 191. 
S. 173—176. Neue Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 32. Std 1.8. 54—70.' J. 43 — 46. find wegzu⸗ 
ſtreichen. 20m — — i 

88. 193. 3.14 find wegzuſtreichen. 

S. 194. 3.21. S. 152— 166. Hier heißt es unter andern: 
„Am weiffen batte ſich Goͤtz der gefälligen: Inrifchen Gattung ges 
widmet, deren Verdienſt vornemlich in der Darftellung fanfter, ans 
genehmer Empfindungen, in lachendem Wis, naiven Einfälle, 
ſchoͤnen Gefinnungen, in leichter, fließender Spradye,ı und harmo⸗ 
niſcher Verfifitation befteht. Seine Lieder mwetteifern. in; diefen 
Eigenfchaften zum Theil mit den: Liedern, Aagedorns und Sleims 
and der beften franzöfifchen Dichter in dieſer gefaͤlligen lyriſchen 
Dichtart. Seine Elegien find rührend, feine Idyllen matuͤrlich 
und ländlich, feine Erzählungen lieblich, und feine Sinngedichte 
treffend. Nach den Franzoſen fcheint —— vornemlich gebil⸗ 
det zu haben; ja feine geringe Anzahl feiner lyriſchen und epigram⸗ 
matifchen Stüde befteht- in freien KTachabmungen franzöfifcber 
Muſter, aber fo gluͤcklichen Nahahmungen, baß fie. mancher 
deutſche Kritiker, wiewohl etwas partheiifch, den Driginalen felbft 
vorgezogen hat. Einige Gedichte find freie Ueberſetzungen aus 
der griechifchen Antbologie, den lateiniichen Oben des Sar⸗ 
biewsty u. a. m.” Wenn darauf- Hr. Verterleinfortfährt: 
„Bei dem unverfennbaren Talente dieſes Dichters iſt es Ubrigens 
zu beffagen, daß, da. er alle feine Gedichte, von Anfang bis zu 
Ende, der Ramlerifcben Revifion unterworfen hat, e& nun uns 
möglich ift, zu fagen, was an diefen Werken urfprünglich feiner . 
eigenen Mufe gehört, und welche Zuſaͤtze, Veränderungen und — 
Verderbniſſe man der 'Ramlerfchen Erfindung und Feile Ju dan 
ken hat, und dag fie folglich, dieſes ungewiſſen Urfprungs- wegen, 
bei der Nachwelt nur für fehr zweideutige Denkmäler feineö poeti⸗ 
ſchen Genius gelteh werben’ fo wird in dem Leipz. allgem. literar, 
Anzeiger 1800. Num. 91. 8.893 — 896. folgente Bemcrfung 
gemacht: „„Obgleich der verftorbene Goͤtz fo wohl bei feinem Leben 


die meiſten feiner Gedichte Namlers Kritit unterwarf, ald auch 


durch feinen letzten Willen es Ramlern völlig überließ, was er von 
feinen Gedichten, und in welcher Geftalt er ſolche der Nachwelt 
uͤbergeben wolle, ſo giebt es doch gedruckte Gedichte von Goͤtz, * 

9* Be nicht 
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nicht burch Ramlers Hände gegangen ſind, und. bie man alſo bei 
der Beſtimmung ſeines Genie'd zum Grunde legen kann, nemlich: 
1. Diejenigen, welche als ein Anhang des von ihm mit Uz ge⸗ 
meinſchaftlich uͤberſetzten Anakreon, der erſten Ausgabe, Srank: 
furt und Leipzig (Karlsruhe) 1746. 8. beigefuͤgt ſind, und wor⸗ 
aus mehrere in Chrſtn. Heinr. Schmids Anthologie der 
Deutſchen, Bd 2. S. 197— 234. wieder abgedruckt wurden, 
3. Die in den Gedichten eines Wormſers 1752. ſtehen. 3. Die 
fih in Schmids Anthologie der Deutfcben, Bd 3. &.3— 100, 
befinden, wovon nur Num. ı. und Ylum. 12. von Xamlern in 
die Vermilchten Gedichte aufgenommen worden. Wenn man 
befonderd Num. ı2. in der Anthologie mit dem Abdrude in den 
Vermifchten Gedichten vergleicht, fo fann man deutlih genug 
fehen, welche Grundfäge Ramler bei feinen Aenderungen befolgte. 
4. Die herrliche Elegie: Die Mädcheninfel, in Schmids An⸗ 
tbologie, 3d 3. S. 297. womit die Lesarten des Abdruds in 
den ‚Veermifchten Gedichten, Tb. 3. ©. 159. verglichen zu wers 
den verdienen... 5.. Diejenigen (Gedichte, von Bör, welche in den 
fechs erſten Abtheilungen ded Tafchenbuchs für Dichter und 
Dichterfreunde ftchen, und bie an Ebrfin. Keiner. Schmid 
waren eingefandt worben. Ueberdieß weiß man aber auch aus den 
Beränderungen, die Ramler mit den Werfen fo vieler anderer 
Dichter vorgenommen, zur Genüge die Art und Weife feines kriti— 
ſchen Verfahrens. Er: verkürzte, verfebte, vertaufchte ein mattes, 
ober müßiged Wort oder Phrafe mit- ftärkern und paffendern, fchob 
hier und da ein anderes Bild ein, machte den Vers wohlflingender, 
veränderte die Beimdrter und die Weberfchriften, kurz, feine Kritik 
erſtreckte fich bloß auf die Poefie des Styls. Er machte ed, wie 
noch immer bei allen großen Theatern in Deutichland mit den 
Scaufpielen der. beruͤhmteſten Männer «3 gefWicht, er adaptirte 
fie durch Auslafjungen, oder durch Eleine Veränderungen des Aus⸗ 
druds feinem Publitum. Das Weſentlichere, die Erfindungen, 
die Anlagen, die Ideen, die Ergießungen der Imagination und. des 
Gefuͤhls, beſonders alles Individuelle in der-Manier des Dichters 
blieben. unangetaſtet· So machte Ramler in jeder.neuen Ausgabe 
von Kleiſts Gedichten (Kleiſt hatte ihn, gerade wie Goͤtz, dazu 
autoriſirt) neue Aenderungen; deswegen blieb aber doch immer 
Bleifts eigene Manier uͤbrig; Ramler mußte ſich in dieſelbe zu 
verſetzen, und Kleiſt wurde nie in Ramlern verwandelt. Man 
leſe Ramlers Lyriſche Blumenlefe; obgleich darin Fein Lied un= 
verändert aufgenommen worben, fo find doch die in derfelben bee 
- findlichen Lieder deshalb nicht eintönig oder -einförmig geworben, 
ſondern man kann, wenn ſchon Feine Nahmen dabei ftehen, immer 
aoch unterfcheiden, ‚welches Lied von Hagedorn, Uz, Gleim, 
Weiße u. 0. berrührt. Außerdem ift ein Hauptbeweis für — 
Eigerifhümlichkeit und Originalitaͤt, die durch Ramlers Du de 
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keinesweges verloren gegangen, die Charakteriſtrung von Goͤtzens 
poetifhen Werdienften, die fih in Ramlers Bearbeitung vom 
Batteux Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften befindet: 
Da Ramler die Gedichte von Bön in der Handfchrift vor ſich 
hatte, und ganz genau revibirte, fo kann fein Beugniß wohl am 
beften daruͤber entſcheiden, was urfprünglah Bönens Mufe gehöre, 
oder man müßte die ungereimte Vermuthung wagen, Ramler 
habe in dem Lobe, das er Bötzens Talenten ertheilt; ſich felbft 
loben wollen. Die Urſach, warum Börz feine meiften-Gebichte der 
Ramlerfchen Kritik unterworfen, war doppelt. Die erfte war 
ein gewiſſes Mißtrauen,: das er in feinen eigenen Gefchmad feste 
Fruͤhzeitig von Ramler und Uz getrennt, und in’ Gegenden vers 
fest, wo ed ihm ganz an fritifchen Rathgebern fehlte, wendete er 
fi am natürlichften an den feiner entferntern Freunde, der ſich ſo 
gern mit der Revifion fremder Arbeiten beichäftigte.. Wirklich hatte 
Goͤtz auch einen ſolchen Rathgeber nöthig; denn. wer Gelegenheit 
gehabt hat, Gedichte von ihm in der Handfchrift’ zu ſehen, die noch 
nicht von Ramler waren bearbeitet worden, ber wird wiſſen, daß 
er auch manche3 unbedetitende Gedicht niederfchrieb, ohne zu fuͤh⸗ 
len, wie unbedeutend- ed ſei; es fehlte ihm wirklich an einem fiche- 
zen und feften Geſchmacke. Dazu kommt dann, daß, fo gern. er 
Kritiken über ungedructe Gedichte annahm, Tadel uͤber gedruckte 
Gedichte ihm überaud empfindlich war; er hielt daher KRamlers 
Nahmen für eine Aegide gegen die Pfeile der Kunftrichter.: Die 
zweite Urfach war die Verlegenheit, in der er fich durch fein geifte 
liches Amt befand; er glaubte, Ramler fei der befte Kanal, durch 
den feine Gedichte ‚mit dor ſtrengſten Berſchweigung feines Nahe 
mend in da3 Publikum gebracht werben könnten, und, nachdem ihn 
dieſer auf die Art fchom öfters in das Publikum eingeführt: hatte, 
wurde v3 ihm fo zur Gewohnheit, daß: er. auch. nad, feinem Tode 
feine Gedichte von ‚niemand anders "herausgegeben wiſſen mollte. 
Zu den Veränderungen in Kleifts und Goͤtzens Werken hatte 
Ramler die Einwilligung der Verfaflers viele von den Veraͤnde⸗ 
zungen, welche er in dem: Kiederm Der: Deutfchen und in: der 
Cyriſchen Blumenleſe wagte, find hinterbreinivon den Berfaffern 
gut geheißen worden· Hingegen hat Lichtwer nie die Korrektur 
feiner Sabeln, Geßner ıtie. die Verfififation feiner Idyllen gebils 
tigt. In Anfehung der Dieter ehemaliger: Beiten , z. B. eines 
Cogau und Wernike, hat man es ungern gefeheh, daß die Unvoll⸗ 
kommenheiten, die’ gerade jenes Zeitalter Anrakterifiren:,- Durch 
Ramlers Kritik vertilgt worden findz: denn obgleich die Originals 
audgaben jener Dichter: noch’ vorhanden ſind, und von Liebhabern 
verglichen werben koͤnnen, fo hat man doch beſorgt, daß die Ram⸗ 
kerfchen Ausgaben mit der Beit die aͤltern ganz verbrängen wuͤr⸗ 
den, Man koͤnnte in dieſer RKuͤckſicht Ramlern mit Burkard 
Waldis vergleichen, der auch fo viele fremde Werle, >. J den 
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Theuerdank, verändert herausgegeben het. Vielleicht hätte 
Xamler lieber feine Korrekturen ald Varianten unter dem Terte, 
oder in einem Anhange mittheilen, oder noch beffer einzeln druden 
laſſen follen.” — Nab 3. 26, ift hinzuzufügen: 6. in Sum, 
Baurs ntereffanten Lebensgemälden der denfwärdiaften 
Perfonen des achtzebnten Jabrbunderts, Tb. 5. 9. 528— 
534 — 7. in &am. Baurs Kleuem biftorifch biograpbifche 
literarifcben Handwoͤrterbuche, Bd 2. 8.468. — 8. in 
dem Neuen biftorifben Handlexikon zc. (Ulm 1785 ff.) 
Ch. 1. ©. 741. — 9. in Meuſels — 3. 32. Std ı0, 
(1803. Bd 5. Std 2.) — 3. 34. Sriedrich der Zweite — 
8.45. auf 1775. (Einer, derauf — te 
S. 195. 3.2. lauter Mädchen). Da Hr. v. Anebel indeffen in 
feinem Aufiage die Ramleriche Ausgabe der Goͤtziſchen Gedich⸗ 
te eine verftümmelte genannt, und unter andern fich ausgelaffen 
hatte: „Mit Ramters Verbefferungen ift Goͤtz durdaus nicht 
zufrieden gewefen, und fprach nur mit geheimem Unmuth davon. Es 
ıft nicht zu .. daß dieſer forgfame Kritiker zuweilen das Manz 
gelhafte einer Stelle, eined Ausdrucks oder Wortes fehr richtig beur⸗ 
theilt hat, undeben dieſes mag auch unfern Göß veranlaft haben, ihm 
anfänglich die Aufficht über feine Gedichte anzuvertrauen. Aber 
die Aenderungen felbft find ihm öfterd mißlungen, und indem er 
der Poefie eine Falte gfammatikalifche Beftimmtheit aufdringen 
wollte , fo hat er den Reiz und den Nachdruck derielben vermindert 
und entftellt.” fo veranlaßte dieß unfern treflihen Voß zu der 
Schrift: Weber Goͤtz und Kamler. Kritiſche Briefe von 
Jobann Yeinrih Voß. Mannheim 1809. 8. (1 Zhlr.) wo 
aus dem Briefwechfel zwiſchen Goͤtz und Kamler, welder Hrn. 
Voß nad Goͤtzens Tode Übergeben worden mar, die Vertheidigung 
Ramlers geführt, und zwar fo geführt wird, daß Voß am Schluß 
bed fechfien Briefes an Hrn. v. Anebel hinzufegen darf: „Sie 
euen gewiß, Redlicher, dad unmilde Wort uber Ramlers Kri⸗ 
"tie (Wergl. den Art. Job. Heine, Voß in dem 5. Bande dieſ. 
2er. S. 173 f.) In der Vorrede fagt Hr. Voß unter andern: 
„Soͤtz war einer ber erften, die um dad Jahr 1740 der edlere, von 
Saller und Hagedorn ausgehende, Geift anhauchte, und zu Mits 
ftiftern unferer Literatur weihete. Er, der fo glänzend begann, 
mas hätte er geleiſtet, wären die Mufenfünfte von den gewaltha⸗ 
benden Zeitgenofien nur durch einige Theilnahme ermuntert wor⸗ 
den, oder zum mindeften nicht abgeſchreckt! Defto achtungsmwürbi- 
ger ift die Ausdauer, womit diefer Mann, unter Ungünftigen ſich 
werbergend, nach Bollfommenbeit rang; defto rühmlicher die Stufe 
ded Errungenen.. Solchen Anftrengungen verdankt Deutfchland 
feinen Rang unter geiftreichen Bölfern. Nicht unbemerkt, hoffen 
wir, bleibe der Nachwelt das Werdienft deutfcher Zugend, Die An⸗ 
trieb und Lohn in fich felber fand. In den fpäteften Jahrbuͤche 
iR - wir 
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wird das Zeitalter, da nach langer Betaͤubung der deutſche Genius 
voll griechiſcher Kraft aufſtand, mit keines Auguſtus, ſondern mit 
der Klopſtocke, der Leſſinge Nahmen ſich auszeichnen. Ob 
etwa zugleich Undank des Zeitalters gegen die edlen Anbauer ge= 
ruͤgt werden wird? Das ſei ferne! Denn jene paar Laͤrmer, die, 
in barbariſcher Verachtung alles Gebildeten, nur Einen heuchleriſch 
verehren als Gott, um bald einen Delgoͤtzen ihm unterzuſchieben, 
was haben die mit der Nachwelt zu tbun? Kein Stimmfähiger hat 
einer fo unfrommen Kälte, einer fo ruchlofen Zäfterung, fich fchuls 
Dig gemacht.“ : In der Schrift felbft heißt ed-unter andern: „Mir 
ift Fein Dichter bekannt, der fo mühfam, und dabei fo. unficher ar- 
beitete, als unfer Goͤtz [diefer lautere Mahn, der die Höhe ber 
Vollendung ſtets ahnete, nicht immer erflieg] — Das hätte tch 
wiſſen follen, wird mancher bei ſich denken, daß dem armen Bö 
feine Verſe fo blutiauer geworden find! Nimmermehr hätte i 
mein Wohlgefallen verfchwendet an eine fo ſchwer errungene Leich⸗ 
tigkeit! Meinen Sie nicht, mein lieber Knebel? Auch im Nathan 
erkennt ja mancher nichts mehr von Begeifterung, ſeitdem verlaus 
tete, mit wie umfichtiger Wahl Leffing den: Plan angelegt, und 
wie, ba ed endlich zur Ausarbeitung Fam, er des Tags eine mäßige 
Anzahl fließender Verſe gearbeitet, und diefe noch erjt einem Rams 
fer zur Läuterung gefandt hat. Es lebe der Poet mit veichftrös 
mender Ader, von welchem Horaz erzählt: 

— — — — In der Stund’ oft gegen .zweihimbert, 

Als was Herrliches, gab er euch Verf’, ——— in der 


e 
Es lebe ein Quintus Cicero, der, vier Tragoͤdien in ſechzehn 
Tagen vollendet zu haben, feinem Bruder mit kuͤnſtleriſcher Bes 
fcheidenheit meldete! Unbegreiflich ift es den meiften, daß auch nicht 
die Grazie den Gürtel der Venus ohne Meffung 'und forgfältige 
Anreihung fertigen fann. Ein hämmernder Skopas, ein pinfeln, 
ber Rafael, ein verdfünftelnder Homer, erregt ‚ihnen Abfcheu. 
Ihr wahrer Poet foll plößlich, wie ein Beſeſſener, was ihm .der 
Geiſt eingiebt, Erfindung und Darftellung, in Einem Guſſe daher: 
fprudeln. Anekeln fol ihn, wie -fehr auch der geiſtloſe Horaz fie 
empfehle, der Seile Geduld und Emſigkeit, und jener klein⸗ 
‚müthige Zuruf: Ä ee 
| rfolt, 1 


u g3h 
O Pompiliſches Blut, ein Gedicht mißbilligen, das nicht 
Mancher Tag, manch tilgender Zug ausbeſſert', und zehnmal 
Glaͤttete, bis zu der Probe des ſanft hingleitenden Nagels. 

Beſonders auf dem deutſchen Parnaß herrſcht eine, den beſonnenen 

Dichtern unguͤnſtige, Poetik ſeit dreißig Jahren, da ein talentvol⸗ 

ler Mann kuͤhnen Wurf und erſten Guß in poetiſcher Proſe zu 

empfehlen, in proſaiſcher Poeſie auszuuͤben, begann, Ihm war 
ein hephaͤſtiſches Kunſtwerk, ſobald er an ſchmiedende 9— — 
| | ifdende 
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bildende Cyklopen dachte, nicht weniger anſtoͤßig, als einem meiner 
Bekannten ein Violinſolo von Kolli, weil’ er den Gedanken, nicht 
nur an die Mühe des Satzes und des Einfpielens, fondern an Holz; 
Schafdarm und Roßhaar, nicht abwehren konnte. ; Er felbft, feiner 
Regel getreu, ruͤhmte fich gern, daß er, ohne ein Wort auszuftrei- 
chen, binfchriebe, und hoͤrte dafür von einem nicht hinfchreibenden 
Freunde: Aber wie fehreibft dirauch? Uns, mein Theuerfter, wird 
es die Tieblichen Dichtungen unſeres Goͤte licht verleiden , "wenn die 
Werkſtatt und zeigt, wie mühfam der Dichter fein vorſchwebendes 
Ideal mit unfertiger Hand aus dem Rohen, oft-nur zu einiget 
Geſtalt, formte; und die Vollendung bis zu reizender Lebendigkeit 
einem gerandteren Freunde übertrug. Wir verehren fein redliches 
Streben nach Bollfommenheit, fein befcheidenes Gefühl, daß in fo 
dumpfer Abgefchiedenheit unter Werächtern der Mufenkunft die freus 
dige, durch Zheilnahme gefpannte Kraft ihm mangele, ſein richtie 
965 Anerkennen, fein- dankbares Auffaffen ver geleifteten Nach⸗ 
bülfe. — Und mit welcher Liebe ward fie geleifter dieſe Nachhuͤlfe, 
wie mild und ohne alle Anmaßung! — Nein, Freund; nicht kla⸗ 
gen konnte Goͤtz, daß Ramler ihm ungluͤckliche Veränderungen 
aufdringe. Dankbar freute er fich vielmehr, wenn fo manche 
gluͤckliche Verbeſſerung ſich felbft aufdrang. — Verſtehen Sie 
mich, lieber Freund. Nicht Ramlers Aenderungen uͤberall und 
durchaus uͤbernehme ich zu rechtfertigen. Wer darf leugnen, daß 
et in einigen Tonarten, vornemlich in den zarten Abſtufungen des 
Launigen und Naiven, nicht immer das Zuſtimmende traf. Worin 
aber Soͤtz am gluͤcklichſten war, die ſanften Toͤne der Ruͤhrung, 
der gemuͤthlichen Behaglichkeit, der einfach geſchmuͤckten Anmuth, 


— 


des leichten, oft ſchalkhaften Witzes, der bald mit griechiſcher Fein⸗ 


beit, bald mit franzöfifcher Artigkeit ſich einſchmeichelte, dieſe gerade 
flimmten zu Ramlers’ eigenften-Naturlauten; bier war Ramlee 
einheimiſch, bier empfand er ganz, wie fein Geiſtesgenoß, bier 
mußte er dad Mißhellige der Empfindung, dad Verfehlte des Auss 
druds in Wort und. Melodie, mit leifem Gefühl anzugeben.“ 
Waͤhrend des Druds der Vermifchten Gedichte hatte der jüngere 
Goͤtz beiläufig Ramlern den Wunfc eines Gelehrten gemeldet, 
daß die Bögifeben Gedichte ohne fremde Veränderungen ges 
drucdt werden möchten. Ramler fehrieb folgendes zur Antwort: 
„Ich glaube wohl, daß viele, fonft gelehrte und verftändige Maͤn⸗ 
ner, immer neugieriger find zu wiſſen, wie ein Dichter vorher ges 
fchrieben hatte, ehe ein anderer feine Verſe änderte, als fie in die 
geänderten Berfe felbft verliebt feyn mögen. Dieje Herren wollen 
mit eigenen Augen fehen, ob ber Aenderer auch mit Recht geän= 
dert; fie trauen hierin feinem, als fich ſelbſt. Ihr feliger Herr 
Vater war nicht von diefer Art. Wenn ich ihm ein ausgefeiltes 
Stuͤck überfandte, es nochmald zu uͤberſehen, und er unter zehn 
Stellen, die er billigte, ‚bei der elften eine andere Lefeart Ann, 
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fo ſchrieb er dabei: Ich ſelbſt entſcheide nichts; wählen Sie! Hie⸗ 
durch entſtand oft eine dritte Pefeart, die feinen Beifall vorzüglich 
erhielt: — Ich will Ihnen: doch erzählen, wie ich ed mit einem 
Herm machte, der auch in der Meinung ftand, man könne fidy 
nicht fo ganz in Die Denkungsart eines Verfaſſers verfeßen, daß ein 


‚ Dritter die Werfchiedenheit ded Styls nicht merfen follte. Ihr 


Herr Vater fhrieb mir. vor vielen Jahren: Theilen Sie doch das 
verbefierte Manuſtript meinem alten Univerfitätöfeeunde * mit, 
den ich nicht vorbeigehen darf, ‚ohne ihn zu erzürnen. Ich that es; 
gab mir aber die Mühe, die Veränderungen, die ich in den Gedich- 
ten gemacht hatte, fo hinzufchreiben, ald ob ed daS erſte buchfläb- 
liche Original des Verfaſſers wäre; feine wahren erften Lefearten 
aber ſchrieb ich darüber, ald ob ed meine Aenderungen wären. 
Mad geihah? Sein und mein alter Freund antwortete mir mit 
möglichfter Höflichkeit: Meine Aenderungen wären zwar recht 
wohlflingend, bilverreich poetifch, er fände Ramlern völlig darin; 
aber er fände immer, die Driginallefearten wären natürlicher und 
angemefjener der Sprache, und der Ton pafle ſich immer befier 
zum Zone bes ganzen Stud. u. f. w. — Ich lachte nicht wenig, 
als ich dieſes lad, und fhrieb zurüd: Zum erften und zum legtens 
mal babe ich Sie getäuicht. Die Leſearten, die ich uͤbergeſchrieben 
babe, find nicht mein, fondern die meinigen ftehen in dem Texte, 
den Sie gebilligt haben. Nun. weiß ich alfo doch mit Gewißheit, 
daß Ihnen meine Aenderungen gefallen. — Hier in Berlin habe 
ih auf eine aͤhnliche Weiſe manchem feine Meinung abfragen - 
müffen. — Aber nennen Sie mir doch, wenn Sie dürfen, den 
eiehrten Freund, der gern feben.möchte, daß alled unverändert ges 
ieben wäre. Iſt er ein größerer Geift, wie. Kleiſt, Kefling, 
von YLicolay,, Weiße, Ebert, bie, ſo wie Ihe Herr Vater, in 
Anfehung ihres kritiſchen Freundes gefinnt waren? u. f. w.“ Hr. 
Voß fest hinzu: „Dem getaufchten Miturtheiler erräth man leicht ; 
denn bekannt ift e3, daß Gleim durch Unmuth ſo wohl über diefes 
entlodte Zeugniß für Ramlers Kritik, ald über die Beurtheilung 
feiner eigenen Fabeln, fich gegen den Freund einnehmen ließ.‘ 
Am Ende der Schrift theilt Hr. Voß noch drei, von Ramler übers 
gangene, vorzügliche. Gedichte Goͤtzens mit, von denen zwei auch 
bier ihren Piab finden mögen. : - u | 
Triolet. 
Ein gutes Triolet zu machen, 
Gehoͤrt nicht zu den leichten Sachen. 
Vergebens bildet der ſich ein, 
Ein gutes Triolet zu machen, 
Den nicht bie Pierinnen weihn. 
Ein feiner Satyr muß uns lachen, 
‚ ‚Und Amor felbji Gehülfe ſeyn, 
‚Kin gutes Triolet zu machen. 
n 
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An den Herausgeber. 
Allen 
Zu gefallen, 
a unmöglic; s | 
Einem 
Zu gefallen, TFJ et, 
Ziemlich klaͤglich: 2 


Keinem N 


glich. 
Dennoch wuͤnſch' id, . © : 
Lieber einem, . 4 
Freund, als keinem; 
Lieber keinem, 
Freund, als allen 
Zu gefallen. 
(Auch in: dem Wiorgenblarte: für gebildete Stände 1859. 
XTum. 35, 5. 137. Num. 43. S. 171, Num. 52. S. urn 
findet man einige kleine Bedichte von Goͤtz, welche ſich ni 
in der Ramlerſchen Ausgabe. befinden). 
Bergl. Neue Berlinifche Monatſchrift 1809. Jonius 
©. 321—330. 
3..27—28: find wegzuftreichen. 
S. 196. 3. 45. Sriedrichs des Zweiten — 

8.197. 3. 2. Stiedrichs des weiten. — Nach 3. 17« 
ift hinzuzufligen: Hr. Eſchenburg theilte in. feiner Beiſpiei— 
fammlung: zue Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen MWife 
fenfcbaften‘, : Bd. 1. &.:298—- 300. ald Probe allegorifcher 
Dichtungen’ die beiden Fleinen Gebichte: Das Veranügen, unds 
Nach J. B. Rouffeau,:miti: 58.2. &. 68. die Nachahmungen 
ziveier Madrigäle von Anines und Monecrif: . An, die Vers 
nunft, und: Die Lebenszeit &. 92. Kingelgedicht auf 
einen Branntweinbrenner. BDd.5. &. 98-100. folgende 
Lieder: Amire; Lob des Burgunderweins; Der Vers 
gnuͤgſame. — 3. 25. Feſtlied. Th. 19. S. 155— 161. Der 
Dichtende Knabe; Das Leben; Eiferfucht, — 3.27. Bön; in 
BR. I. Scrüg Epigrammatifcher Anthologie, Tb; 2. ©. 275 _ 
300. neun und funfzig Epigramme; in Baug und Wei⸗ 
fiers Epigrammatifcher -Anthologie, Tb; 3. ©. 237-254 
acht und — —— 


— 


— 


"Friedrich 
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Friedrich Wilhelm Gotter. 


S. 199. Anm. 3. 10. Herandgabe, welcher dem legten ober 
fünf und dreißigften Jabrgange für 1807 (Muͤnſter, bei 
Walde) eine Vorrede, die Befchichte des Almanachs enthals 
tend, beifügte. | | 

&. 201. 5. 14. im ein und funfjigfien — 3. 22. nah: 
mentlich ⸗·⸗ — 

&. 202. 3. 4. burg. — 3. 42. Blaubart S. 30. (eben 
dieſes S. — Z. 45. bearbeitet worden; desgl. erſchien: Die ſie⸗ 
ben Weiber des Blaubart, eine wahre Familiengeſchichte, 
herausgegeben von G. Sicher. 1798. 8. 20 Gr. Vergl. 
YTeue allgem. deutſche Bibliorbef, BD 41. Std ı. ©. 


2) . | hen 
”: E 205. 3.8. 4. Medea. Melodrama — 3 39. S. 713 
— 1i8. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 79: Std 2. ©; 
326-338. Goͤtting. gel. Ans. 1787. Bd 3. S. 1654. 1791. 
30 1.8.275. Würnb. gel. 3eit. 1788. ©. 277.8. 
=. '&, 206. 3. 8. George Benda. — 3.9. (1 Thlr. 12 Gr.) 
Gotter hatte diefer Oper nur Einen Akt gegeben. - Um bie 
Borftellung zu erleichtern, theilte.man fie in zwei Alte, und 
Hiller komponirte dad Lied zum-Befchluffe ded erfien Akts, 
und dad Chor am Anfange ded zweiten. Einem neuen Akteur 
zu Gefallen verfertigte Engel noch zwei Arien dazu, welche 
„Hiller komponirte, und in dieſer Geſtalt, in welcher. dad Stud 
in Leipzig und Dresden mit Beifall aufgeführt worden, eis 
ſchien ed in dem gegenwärtigen Auszuge für dad Alavier im 
Drude. — 3.9. 77. A. unter dem Titel: — 3..10. Ebendaſ. 
1786. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 79. Std 2. 
S. 433.) Markedet. Et komilkt.Syngefpil i to Handlinger, 
af A. W. Gotter; overlar til G. Benda’s Mufik. 'Kopen- 
hagen 1788. 8. — = 

&. 207. 3. 31. 5. 97—103. Neue allgem. deutfche Bi⸗ 
bliothek, Bd 28. Std 2. S. 457 f. — 

©. 208. Z. 5. ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen — 3. 26. 
Hoadley. — 3. 46. Ebendaſ. 1790. 8. (vergl. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliothek, Bo 102..Btd 2. &. 405.) — 

&. 209. 3. 4. Leipzig 1784. 8. in zwei Alten, Eben 
daf. 1785. 8. — 3.5. Sranzofen, Bd 9. Vergl. Biblio= 
thek der redenden und bildenden RBünfte, Bd 4. Std r. 
5. 64— 66. (Vorſtellung des Stuͤcks auf der Keipziger 
Bühne) — 3. 8. S. 268. vorher in dem Raiferl. Rönigl. 
Nationaltheater, Bo 6. — 3.9. Leipzig 1789. 8. (vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 97. Std 2. 8,406. a 
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ſche allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 2. S. 1196.) = 3. 33. 
la ‚Barpe) auch einzeln. aus dem Nachlaſſe abgebrudt (10 Er.) 
erſchien ¶ J 
S. 210. 3. 12. 6 Thlr. Vergl. Ueber die Kompoſition 
der Geiſterinſel von Srn. Concertmeiſter Zumſteeg in 
Stuttgart, von J. F. Chriſtmann in ber. Allgem. muſikali—⸗ 
ſchen Zeitung, Jabhrg. 1. [1798) Num. 42: &. 657—675. 
Num. 43. &. 689— 711. Num. 48. ©. 785—813.) — 3. 14. 
Berlin 1799. 4. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bd 4. 
Num..S. 84—87.) — 3. 16. Sie erfchien. zuerft einzeln 
unter dem Xitel: Maria Therefia, bei ihrem: Abfchiede von 
Frankreich.. Kantate, Deutfchlands Edlen. gewidmet von 
Friedrich Wilhelm. Gotter. Leipzig. 1796. 4. (geglätt. 
Belinpap. 12 Gr. Drudpap. 3 Gr.) und ift von -Baumbach in 
Muſik gefeßt worden. -Wergl. Neue Bibliothek der fcbönen 
wiflenfchaften, Bo 57. Std 2. &. 297—301. Neue all 
gem.:Deutfche Biblioibek, Bo 29. Std 1. &.90—92. All. 
gem. Lit. Zeit. 1796. Bd 4.:Y7um. 378.9. 564 f. Über: 
deutſche allgem, Lit. Zeit: 1796. Std 34. S:542. — Nach 
3. 21. ift hinzuzufügen: Eine beurtbeilende Anzeige ded Got⸗ 
terſchen literarifcben YTachlafles findet „man; in der Neuen 
allgem. deurfchen Bibliorbet, Bo 87. Std ı. Heft 1. 8.30 
— 35. (mit einem Auszuge der Biograpbie); in der Leipz. Lit, 
Zeit. 1802. Bd 2. Stck 143. ©. 2025 f. in. Merkels Briefen 
an ein Frauenzimmer über die wichtigften Produkte der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur, Heft 26.8:.65—74. „Das erfte Stüd dieſes 
Vachlaſſes ift dad Trauerſpiel Mariane. Ein junges Frauen 
zimmer, das ihr Vater zwingen will, in ein Klofler zu geben, 
vergiftet fich, und ihr Geliebter wird von ihrem Bruder erfiochen, 
Bei feiner Erfcheinung hieß ed ein bärgerliches Trauerfpiel, 
weil es damals noch etwas Ungewoͤhnliches war, andre Helden 
einer Tragödie aufzuftellen, ald Prinzen. Jetzt freilich ift man 
überzeugt / daß auch das Schidfal von Menſchen aus andern Stäri« 
den Intereſſe und felbft Erhabenheit genug für ein Zrauerfpiel ha⸗ 
ben kann. Vielleicht ıft dad fein unhedentender- Beweis, wie fehr 
die Foren don Menfchenmwetth feit dreißig Jahten berichtigt wurden. 
Das Stud hat ftarfe, aber wohl nicht ganz richtige Charakterſchil⸗ 
derung; es bat eine intereffante Fabel, aber fie m in einer Hand⸗ 
tung audgeführt, die, ob fie gleich nur drei Aufzüge füllt, etwas 
—— und ſchwach motivirt iſt. Auf der Buͤhne konnte das 
Stuͤck kein großes Gluͤck machen, weil ſein trauriger Inhalt zu 
nackt und ſchmucklos da ſteht. Er erſchuͤttert nur, flätt auf eine 
anziehende Weile zu rühren;- denn der Verfaſſer hat faſt nichts 
ethan, und Marianen und ihren Geliebten theuer zu machen. 
ad Stüd hat nicht eine einzige-Scene, im welcher fanfte Gefühle 
gefchildert würden, ja, Feine einzige, in welcher die . 
j enden 


— 
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benden ſich ihre zaͤrtlichen Empfindungen einſam mittheilen. Man 
ſieht, daß Gottern die eigentliche Dichterphantaſie fehlte, die zum 
Ausmalen noͤthig iſt. Er waͤhlte eine merkwuͤrdige Begebenheit, 
theilte ſie in Momente, und fuͤhrte dieſe aus, ohne von Phantaſie 
‚und Gefühl bei irgend einem derſelben vorzüglich feſtgehalten zu 
werden 5; kurz, er diehtete bloß mit dem Verſtande. Er befaß viel 
Verſtand; daher hat man feine Mariane, wo ſie auch gegeben 
‚wurde, nirgends verworfen, aber wiederfehen mochte man fie auch 
nicht leicht. Das zweite Stüd: Das poetiſche Schloß, gibt 
‚einen noch unmiberfprechlichern Beweis, ald das vorige, baß 


.Botrters Zalent fein dramatiſches war, Die Fabel eignete fich 


soortreflich zu einem Stud von Einem Alte. Cine. Stiefmutter 
will ihre Stieftochter an einen Menichen verheirathen, den fie für 
seinen glänzenden Kopf und für reich-haͤlt. Es zeigt ſich, daß er 
‚in. jeder Rüdficht. nur ein Prahler ift. Madame uberwirft fich mit 
ihm, und das Mädchen erhält ihren Geliebten, der in der Ver⸗ 
‚Heidung eined Gärtnerburfchen ſich im Haufe aufhält: Gotter 
bat fünf Aklte daraus gemacht, . und fo/ift.ed unausftehfich ſchlep⸗ 
pend. Es ift wahr, jeder Auftritt iſt voll artiger Züge und Ein- 
‚fälle, aber demungeachtet wird dad Ganze längweilig, weil bie 
Handlung fih im Schneckenſchlich fort bewegt, und won ‚vier 


Scenen immer: drei Überfluffig find.: Er fervirt Bonbons. fchef- 


„felweife. Uebrigens find auch hier die Charaktere fehr lebendig 
‚and meiſtentheils gut gehalten. Den dritten Play nimmt Bots 
‚ters beruhmte Oper, die Beifterinfel, ein. Das Wunderbare, 


das fih im Sbakſpeare vorfand, iſt fehr dürftig. benutzt, zu 
‚ein. paar Verwandlungen, einigen Scherzen, und einer ſtummen 
‚pantomimifchen Geifterjcene. Der Knoten des Stud, wird durch 
‚ein paar Winfe- der Maia gelöft.: Wie fentimental,'und mie — 
‚arm! Welch eine impofante Scene bätte ſich aus diefen Erfcheis 


‚nungen machen laffen, wenn z. B. Chöre von guten und böfen 
‚Beiftern fih am Lager der fchlafenden Miranda in dem Streit 


‚der Sycorar und der Maja gemifcht, wenn fie mit Gefängen 


und Wundern gegen einander gefämpft, wenn — ‚Doch, wo— 
zu die. Wenn’s häufen? Die Sentimentalität hat dad Wunder⸗ 
u: in diefem Stüde erdrüdt. Kür dad Gefühl und Gefallen 
an Wis hingegen ift in diefer Oper. fehe gelorgt; fie bat anzie⸗ 
hende, naive, hinreißende Scenen und Gefänge, und verbiente, 
vorzüglich in Ruͤckſicht der letztern, vieleicht noch mehr Anfirens 
gung, als der. genialiiche Komponiſt (Reicharde) auf fie ges 
wendet bat. Das legte Stud diefed Banded: Maria Tberefia, 
Prinzeffinn von Frankreich, eine Rantate, hat eine rei= 
zende, fließende, fehr muſikaliſche Verfifitation, übrigens ‚aber 
ift auch fie ziemlich: leer von Zügen; einer lebendigen Einbildungs- 
kraft. Soll id mein Urtheil über Gotter in zwei Worten fa= 
gen, fo ift es folgendes: Mir ſcheint er kein eigentlicher Dichter 

. m 


Fror Wilh. Botter. 239 


im höheren Sinne des Wortd; er war nur ein Männi von. hei, 
Tem Verſtande, lebhaften Geifte, ſehr feinem, gebildetem Ge 
ſchmacke, der ein glüdlihes Talent für die Verſifikation befaß, 
und ſich mit der Dichtkunft befchäftigte. Um ein Dichter, und 
zwar ein großer zu ſeyn, fehlte ihm ‚höhere Energie des Ger 
fühl und der Phantafie. - Hätte er dieſe, vielleicht nur im: we⸗ 
nig größerem Maaße, mit feinen Übrigen: Vorzuͤgen verbunden, 
fo ſtuͤnde er wahrfcheinlich: unter den erften unferer‘. Dichter; 
‚aber — fie fehlte, und: er blieb in dem Chore derjenigen Schrift⸗ 
ſteller fliehen, die man immer mit Vergnügen, nie. mit Bewun⸗ 
derung und Entzuͤcken/ nennt und-Lieft.r — 3 37.6 ı. 
S>3. ‘in welchem Journal Fich auch noch einige andere Aufiäge 
von Borter befinden. — Nah 3.44. ift hinzuzufügen: 4. ın 
Eſchenburgs Beifpielfämmlung zur Theorie und Litera⸗ 
tur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 3.9. 450. Bo 7. S. 
731. — 5. in Manfo’s Ueberſicht der Geſchichte Der deut⸗ 
ſchen Poeſie ſeit Bodmers und: Breitingers kritiſchen Bes 
mäbungen, in den Charakteren der vornehmſten Dichter 
aller Nationen eꝛc. (XTachträgen zu Sulzers allgem. Theo⸗ 
rie der fchönen Bünfte) Bo 8: St 2. &. 198 f. 8. 210ff. 
8:9220 f. „Borter,: miewohl:ein : fleißiger Leſer und großer 
Berehrer der franzöfifcben Dichter , und. nahmentlidy. der 
"Briefe eines Voltaire, Dorar und anderer, ift ihnem dennoch), 
in Hinficht des Stoffs und der Erfindung, wenig oder nichts 
AIchuidig. Was er ihnen verdankt, iſt allein bie: Feinheit des 
Bons, die Gefchmeidigfeit der Uebergänge und die Vollendung 
5 Ausdrucks, die feine Werfuche außzeichnen. Zur diefen Vor— 
-gligen geſellt fich aber. noch. ein ihm eigenthuͤmlicher, die zarte 
Empfindung feines für- Umgang, Freundfchaft und. Liebe ges 
ſtimmten Herzens, die fi Thon in feiner fruͤhern Epiſtel, 
ich meine die über die Starkaeifterei, fo lebendig ausſpricht, 
und auch den Werth; der jüngften,. ber über die Flucht der 


Jugend, erhöht. Bor. allen. Epifteldichtern des Zeitraums, in J 


welchem Gotter ſchrieb, gebuͤhrt ihm ſicher der Vorrang, wenn 
die Entſcheidung auf die gluͤckliche Vereinigung innern Gehalts 
und warmen Gefuͤhls mit aͤußerer Schoͤnheit und gefaͤlliger Form 
gegründet wird.“ S. 228—231. —..6. in Kichborns Ge— 
ſchichte Der Literatur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Zeiten, BD 4. Abth. 2. &. 792. ©. 870. S. 872 f. 
„Borter, hauptfächlicy gebildet durch dad Studium der neuen 
«Ausländer, befonders der Franzoſen, und bemühtz vorzuͤgliche 
Stüde italienifcher, engliſcher und. franzöfifcher Dichter, ohne 
Verluſt ihrer Eigenthümlichfeit, der deutfchen Sprache. zuzueigs 
nen, morin er fih bis zum Meifter ausgebildet hatte, ſelbſt 
vorzüglich im leichten Kiede, in Blegien, didaktiſchen (Ber 
Dichten, Kpifteln und KEpigrammen,: fruchtbar. der die 
.: uͤhne 
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Bühne: in Kuſt⸗ und Trauerfpielen, in Opern und Operet⸗ 
ten,“ korrekt und ſehr aufmerffam auf die mechaniſche Form 
dev Verſe.“ S. 874. 676 915 f. „ Gotters Kieder find 
bald Umbildingen ftemder Arbeiten, bald‘ eigene Erfindungen, 
beidemale,; mit einer. großen . Gewandtheit in «den Feffeln des 
Reimd bis auf den letzten Zug in. der Sprache vollendet. In 
jene, wie im dieſe legte er ſeinen Geift, eine tiefe Kenntniß bed 
‚menfchlichen: Herzend, daher felbft das Bleinfte feiner Lieder Tel- 
ten diefer. Würze der Philofophie entbehrt.+ &; 920. 5.926 f. 
„Gotters Maria Cherefir bei ihrem Abſchiede von Frank⸗ 
reich iſt ſo meifterhaft angelegt und. andgeführt, ſo voll; 

daut in Bildern und Ausdruck, daß nur einige gebrauchte Syl⸗ 
benmaße;.. die für die Muſik hicht durchaus bequem find, Wuͤn⸗ 
ſche übrig, laffen. &. 970 f. Meifterhaft waren die Ueberſetzun⸗ 
gen und: Umarbeitungen. fomifcher Theaterftüde des Auslands, 
die Gotter für das Gothaiſche Hoftheater: beforgte. ; Er ‚rang 
darin mit dem feinften: Geſchmacke mit feiner Mutterſprache, um 
in ihr den höhern Gefellfchaftöton nachzübilden. Wenn er aber 
in eigenen Stuͤcken die Geſchichte des Tages, und in der Vaſthi 
die heutigen Höfe unter einem alten außländifchen Nahmen ſchil⸗ 

derte, und in der Eſther, einer. mit rührenden ‚und: an 
Scenen wechfelnden Zraveftirung der befannten biblifchen. Ge: 
ſchichte auf allerlei Auftritte der franzöfifchen Revolution, auf 
Laternenpfaͤhle, Guillotine und Jakobiner anſpielte, fo blieb er 
bloß bei diamatifchen Gemälden fichen, dort in.einer einzelnen -. 
Gruppe ‚: hier in mehreren neben einander geordneten, nicht zu⸗ 
fammenhängenden Gruppen: bargeftellt, die ‚der Öffentlichen Bühue 

nie beftimmt feyn Fonnten, und daher auch wohl keine vollkoim- 
mene Dramen feyn ſollten.“ &. 972: &.'987. „Die Weber- 
‚fesungen und deutichen Nachbildungen , - die Gotter von den 
Voltairiſchen Trauerfpielen nach und nach gegeben hat, wa⸗ 
ren Meifterftücte in ihren Art.” Ob eri gleich. den Ideen eines 
fremden Goeiftes folgte, .fo.floß ihm alles doch fo frei und ohne 
Zwang, ald ob er alled felbft gedacht und felbft empfunden hätte; 
fo leicht war die BVerfifitation, fo gewandt ‘ver Ausdruck, fo ats 
muthig die Sprache. Wie glüdlich war alles der deutſchen Buͤh⸗ 
ne angepaßt,. und dabei ſelbſt das Original zumeilen gebeffert!« 
©. 988. S. 1008.f. „Nach Weiße arbeitete Gotter fuͤr die 
Eomifche Oper am glüdlichften, weil audy er ihr Wefen: nicht 
außer Augen ließ, und ihr Hauptverdienſt in der Poefier onicht 
aber in den Reizen ber Muſik ſuchte.“ — 7. in Wachlers 
Handbuche der allgemeinen Gelchichte der literarifchen 
Kultur, Abtb. 2. &. 691: „Gotter trug die ernfteren, Wahts 
‘heiten der Lebensphilofophie in einem heiteren und’mumteren Zone, 
mit gefuͤhlvollem Räfonnement, in einer höchft korrekten Sprache 
und: ſehr wohllautenden Werfen (auf deren mechaniſche Form 
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wenige Dichter, fo wie er, gleich angeftrengte Sorgfalt verwendet 
haben) vor. Weich, zärtlich und voll Empfindung find die Ele⸗ 
gien, leicht und gefällig die Lieder. In der Operette machte 
er Epoche, und. alle feine dDramatifche Arbeiten, obgleich von Scans 
zoſen und Britten entlehnt, haben unter feiner Bearbeitung ges 
—— und zur Veredlung der deutſchen Bühne kraͤftig mit— 
gewirkt.“ | 
S.211. 3.14. benutzt. Mit Wärme wird von dem Vers 
florbenen gefprochen, ohne ihn mit Webertreibung zu loben; es 
werden feine Lebensumſtaͤnde erzählt, ohne in eim langmeiliges 
Detail einzugeben. Man erfaͤhrt von Gotter, was man von ihm 
zu wiffen wäünfchen kann, und es wird einem nichts aufgedrungen, 
was man gern entbehrt hätte. Der Verfaffer der Biographie 
fheint in hohem Grade dad, jedem Biographen nothmwendige, 
Zalent zu befigen, fich dem Gegenftande, den er Fennen lehren 
wil, ald Fremder gegenüber zu ſtellen und fo zu bemerfen, was 
den Publiftum an demfelben eigentlich intereffant feyn kann. Am 
Ende it — 3.25. ©. 414—419. in Ebendeſſ. Gallerie — 
3. 27. 5. 441—453. und Ebendeſſ. Neuem biftorifch- bios 
geapbifch »literarifchen Handwoͤrterbuche, 30 2. 3.489 fi 
(„Botters GBedichre unterfcheiden fih durch Feinheit und 
Zartheit des Gefühls, feinen Scherz, eine gefällige Philofophie, 
Anmuth und Adel des Ausdrucks, Elaffifche- Richtigkeit der Sprache 
und ded Versbaues. Nicht. leicht war ein-Schriftfteller ſorgfaͤlti— 
ger und gemifjenhäfter in der Bearbeitung feiner Werke. Mit 
welcher Leichtigkeit fich fein Geift fremden Formen anfchmiegte, 
beweift bie ‚Weberfegung von Bay’s bekannter Zlegie und der 
Alice Voltaire’s, welche dad Studium und Mufter aller Ueber⸗ 
feßer zu feyn verdienen.‘ Unter allen Gattungen der Pocfie liebte 
er die dramatiſche am meiften,. und mit ausgezeichnetem Gluͤck 
verfuchte er fich in jeder Gattung derfelben. Er Fannte die Kunſt 
des dDramatifchen Dichters und des Schaufpielers in ihrem ganzen 
Umfange, und trat öfters felbft mit allgemeinem Beifalle auf ges 
fellfchaftlichen Theatern auf.” ) nach Schlichsegroll, Verterlein, 
ben Denkwärdigfeiten u.f.w. — Nah 3. 43. iſt binzuzls 
fügen: 4. in, „Yeufingers Handbuche der Aeftberit oder 
Grundfäggen zur Bearbeitung und Beurtbeilung der Werte 
einer jeden ſchoͤnen Bunft, Th. 2. 9. 236— 241. Blaubart, 
&. 297 ff. die Erbfchleiher (Inhalt und Beurtbeilung des. 
Stud). — 5. in Voits Auswahl deutſcher Fabeldichter mit 
erklaͤrenden Anmerkungen S. 256— 264. Blaubart; Jupiter 
und fein Repräfentant. | 
.&. 212, Nah 3.9. ift hinzuzufügen: Hr, Eſchenburg 
theilte in feiner Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur 
der. ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 2. S. 105. Gie felbit, im 
Endreimen von ihrer Wahl. 8 3. ©. 450455. Der Troſt, 
Rerifon d. D. u. Pr. 6. Band. O "Epis 


‘ 
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Epiſtel an einen Freund. Bd 4. S. 72— 77. Elegie, auf einem 
Kirchhofe geſchrieben. Bd 5. &. 106 f. dad Lied: Unſer füße- 
fter Beruf ift das Gluͤck der Liebe x. zur Probe mit. — Nad) 
3. 17. ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers Epigramma- 
tifcher Anthologie, Th. 5. &. 155— 160. Tb. Io. ©. 191— 
199. findet man zwei und zwanzig der auderlefenften Sinnges 
dichte von Gotter. Vergl. BibliorbeE der redenden und 
bildenden Künfte, Bo 6. Std 2.&.279. „Nicht gerade bie 
fcharfe Pointe ift es, die Gotters Epigramme auszeichnet; defto- 
mehr der feine Geſchmack, der veredelte Weltfinn, der treffende 
Blick in die Wirklichkeit, wo er Meine Eharaftergemälde aufftellt, 
and oft weniger bemerkte Nuͤancen des Kächerlichen gluͤcklich auf- 
faßt. Auch in der fentimentalen Reflerion gefällt er, und beſon⸗ 
derd macht ihn feine meifterhafte Diftion überall anziehend, « 


Gottfried von Straßburg. 
©. den Art. 


Winnefinger. 
Johann Chriſtoph Gottſched. 


S. 215. 3. 24. Schriften, in U. — Anm. 3.8. Ber 
S. 124. und Zuſaͤtze und Berichtigungen im 5. Bande bief. 
2er. S. 757- 

S. 213. 3. 44. drittem Lehrer — - 

&. 219. 3. 42. &. 269—284. Ueber die Beinzeſchen 
Anmerkungen über Gottſcheds Sprachlebre, in der Zei: 
lage zu Yeren Heynagens Briefen, die deutſche Sprache 
betreffend, Abth. 3. Num. 1.) — 

5. 220. Nach 3. 8. iſt hinzuzufuͤgen: Anleitung zur 
deutſchen Sprachkunſt für die Jugend, aus Gottfcheds 
größerem Werte gezogen. Mit zwei Anbängen, nemlidh: 
1. Von den Kegeln der Weberfezungstunft. 2. Beftim: 
mung gleichbedeutender Wörter der deutſchen Sprace, 
Srankfurt 1780. 8. Vergl. Allgem. deutfche Bibliotbek, 
2d 42. Std 1. S. 215—217.— 3.21. — modele‘ 3. 26. 
&. 800. Quinzieme Edition originale plus perfectionnee que 
les precedentes. ä Strasbourg. 1806. gr. 3. (1 Thlr.) Seis 
ziöme Edition. à Strasbourg 1808. gr. 8. Grammaire ab- 
regee de la langue allemande, extraite de celles de Gott- 
Sched, de Juncker et d’Adelung. Seconde Edition reyvue et 
eorrigee. a Strasbourg 1307. 8. Abrege de la a 
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allemande (de Gotifched et Juncker) a l’ulage des Fran. 
gois. à Berne 1795. 8. (6 Gr.) — 3, 29. Spraakmeelter 
van Prof. Gostfched door — 3. 30. 1772. 8. Vermeert 
door Ad, Abr. von Moerdeck. Amfierdam, ı786. 8 

S. 221. 3. ı0. Keipzig 1736. ar. 8. Eine neue Auflsge 
erfchien unter dem Titel: Herrn Johann Cbrifiopb Gott- 
fcheds, Der Weltweisbeit und Dichtkunſt öffentlichen Leh⸗ 
ters in Leipzig, Gedichte. - Bei Ddiefer jernigen zweiten 
Auflage äberfeben und mit dem Zweiten Theile vermebrt, 
nebit einer Vorrede ans. Kicht geftellee von M. Jobann 
Joachim Schwabe. Leipzig. 1751. gr. 8. (2 &hlr. 4 Gr.) 
mit Gottſcheds DBildniffe. Vergl. Gotthold Ephraim Lefe 
fings Saͤmmtliche Schriften, Tb. 23. &.337 340. (Res 
cenf. von Keffing.“ Mit zwei Thalern bezahlt man das Laͤcher⸗ 
lie, und. mit vier Grofchen ungefähr dad Nüsliche in diefen 
Gedichten.”) — 3.28, Bergl. Das Neueſte aus der anmus 
sbigen Gelebrfamkeir, 0.5. (1755) Brachmond &. 46x 
— 4- = - j 
5. 222, Nach 3. 19. ift hinzuzufügen: Verzeichnif aller 
Deutfchen Originaltrauerſpiele, welche feir 1730 im Drude 
erfchierren (von, Andr. George Led) in dem Yreueften sus 
der anmımbigen Gelehrſamkeit, 80 7. (1757:) Bradımond 
&. 501506. — Beiträge zur Befchichte der deutſchen 
dramatiſchen Dichtkunſt, von Docen, in dem Neuen litera. 
rifchen Anzeiger 1806. Num. 6. ©. 81—84. — 3. 23; 
(vergl, — Z. 25. S. 107 f. deögl. Heynatz Sandbuch zu 
richtiger Verfertigung und Deurtbeilung aller Arten von 
ſchriftlichen Auffäen des gemeinen Lebens [Berlin 1781.) 
S. 441 f.):Unmerfungen und Zuſaͤtze zu Profeſſors Gott: 
ſched Beobachtungen über. den (Bebrauh und Mißbrauch 
deurfcher Wörter und Kedensarten, von Fob. Heinrich 
Prarje, im den “Hamburg. Nachrichten aus dem Keiche 
der. Gelebrſamkeit 1758. &. 313 1. ©. 437 ff. S. 487 ff. 
8. 513 ff. S. 543 ff. S. 618 ff. ©. 65ı ff. — 3. 28. war, 
Adelung ließ. — 

S. 223. 5.20. &. 33—61. Heynatz “Handbuch su rich⸗ 
tiger Verfertigung zc. (Berlin 1781.) &. 522. „Bortfiheds 
Woͤrterbuch der fhönen Wiflenichaften enthält vieles, was 
man ſucht, mehreres, was man nicht ſucht, und noch viel 
— von dem, was man ſucht, fehlt, oder iſt ſchlecht er⸗ 
klaͤrt.“ 

&. 225. 3. 17. Gellert. (Außer einem deutſchen Aus—⸗ 
zuge des Bayleſchen Woͤrterbuchs von J. J. XRambach, des 
zugleich manche Berichtigungen enthält, erſchien? Peter Bayle 
Aiftorifch » Eritiiches Worterbuch für Cheologen (von Kud⸗ 
wig Suhl) Aübe 1779. BE: 8 (ı Ahle. 8 Gr.) Ser 
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Bayle Hiftorifch » Fritifches Wörterbuch für Dichterfeeunde 
(von Ludwig Subl) Kübed 1780. gr 8. (1 Thlr. 12 Sr.) 
Peter Baylens Philoſophiſches Wörterbud , oder die 
pbilofopbifcben Artikel aus Baylens hiſtoriſch⸗kritiſchemn 
Mörterbuche abgekürzt und. herausgegeben. zur Befördes 
rang des Studiums der Geſchichte der Pbilofopbie und 
des menfchlichen Beiftes von Ludwig Heinrich Jafob. 
Erſter, zweiter Theil. "alle 1796. 1797. 8. (Leider find 
bier manche Artikel weggelaſſen, die recht eigentlich philoſophiſch 
find, und andere dagegen aufgenommen, die füglich hätten weg⸗ 
bleiben können). — Nah 3. 23. ift hinzuzufügen :- Die Auss 
gabe ded Bayleſchen Dictionaire hiftorique et critique, nad) 
weicher Gottſched die deutfche "Meberfegung beforgte, erſchien 
zu Amfterdam 1740. Sol, vier Bände. Die jebige neuefte 
Ausgabe des Werks zu Keipzig 1801 ff. (Vergl. Neus 
Leipz. Lit. Zeit. 1805. 0 3. Std 126. &. 2000— 2008. 
Ueber Peter Bayle fehe man unter. andern: Bougine's Hands 
buch der allgemeinen Literasurgefchichte, Bd 2. &. 621 
625. Buhle's Lehrbuch der Geſchichte der Pbilofopbie 
and einer Eritifcben Literatur derfelben, Tb. 6. Abtb. 2. 
&. 769-187. Adelungs Geſchichte der Pbriofopbie für 
Liebbaber, Bo 3. ©. 343—345. ZBonverfationslerifon 
mit vorzüglicher Rädfiche auf die gegenwärtigen Zeiten, 
Th. 1. &. 109 f. Pertſch Neues allgem. literarifch - artifi. 
[ches Lexikon, Abth. 2. &. 139 f. Sam. Baurs Neues 
mn s biograpbifch » literarifches Handmwörterbuch, BD. 
1. ©. 290 f, J 

&. 227. 3. 20. Chriſtoph — 3. 22. ©. 342—345. — 
Auch ift noch zu bemerken: Der Triumpb der Treue, ein 
Scäferfpiel, aus dem von. der Meifterband der Durchs 
fauchtigen Ermelinda Thaler, einer arkadifchen Schäfer 
kinn, verfertigten wälfcben GSingfpiele: U Trionfo della 
Fedeltä, feiner VortreflichEeit wegen verdeutſcht von J. 
C. Gottſcheden. Keipzig 1754. 4. 

S. 245. 3. 29. 1752. gr. 4. — 5. 43. Unterfchrift: . 

- Wüultu werten der Werlde ſtaat, 
So lif dir Boek, dar is gud rabt. 
abgedrudt worden. &. den Art. Keinete Suchs im 4. Bande 
bief. er. ©. 317 f. ; 
S. 246. 3. 13. Benjamin Neukirchs zc. Auserlefene 
Bedichte, aus verfcbiedenen poetifchben Schriften gefams 
melt und mit einer Vorrede von dem Leben des Dichters 
begleitet von Johann Ebriftopb Gottfcheden. Regensburg 
1744. 8. (8 Gr.) ©. den Art. Neukirch in dem 4. Sande 
dief. ker. S. 21. — 3.20. Leipzig 1751. kl. 4. S. den Art. 
Schönsich in bem 4. Bande dieſ. Lex. S. 608. ff. —.3. 23. 
d vers 
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verdeutſcht, und mit einer Vorrede vom Werthe und 
,VAutzen der Ueberſetzungen ans Kicht geſtellt von Jobann 
Chriſtoph Gottſcheden zc. Leipzig 1745. 8. Von Gottſched 
il, außer ber Vorrede, bloß die Ueberſetzung eines einzigen 
Stud: Die Abbildung einer volltommenen Schönbeit. 
Bergl. Degens Literatur der deutſchen Heberfetzungen der 
Griechen, Bd 2. &. 41 f. 

8.247. Nach 3. 31. ift hinzuzufügen: 13. in Job. Elias 
Schlegels Werken, Tb.5. Leben des DVerfaflers S. 21. — — 
14. in Adelungs Umftändlichem Lebrgebäude der deutfchen 
Sprade, Bd ı. ©. 69 f. Sottſched war einer der erfien, 
welcher fich dem italienifchen Schwulfte der Lobenfteinifcben 
Schule mit Nachdruck widerfeßte, der mit Eifer auf die Reinigkeit 
der Sprache drang, ohne felbft rein und edel zu fchreiben, der die 
ſchoͤnen Künfte durch Hülfe der neuern Philofophie nach dem 
Maaße feiner Kräfte aufzuklären fuchte, der die Deutſchen mit 
ven Sranzofen und Engländern bekannt machte, deren Beifpiel 
fie lehrte, die Alten und in ihnen die Natur mit Gefchmad und 
Scharfſinn nachzuahmen, der — doch hier befinde ich mich fchon 
an der Grenze feiner Verbienfte, die von manchen zu fehr vergrös 
‚Bert, und von andern wieder zu fehr verkleinert werden. Selbſt 
weder ein fehöner Geift, noch ein gründlicher Philofoph, noch ein 

-tieffehender Sprachkenner, riß er nur ein, ohne felbft zu bauen. 
Allein fein Eifer und günftige Umftände verfchafften ihm Schüler, 
welche ihren Meifter in kurzer Zeit fehr weit hinter fich zurüd lie: 

Sen. Gottſched, erflaunt, daß ber von ihm gezeigte Weg weiter 
führte, als er felbft gehen fonnte, und zu ſtolz, ſich von feinen 

Schülern übertroffen zu ſehen, wollte dad Maaß feiner Kräfte zum 

non plus ultra aller machen, und wurde nunmehr aus Eigenfinn 
und Verzweiflung ein Feind ded guten Gefchmad3, der ihm doc) 

einen fo wichtigen Theil feined Entftehend zu danken hatte.” — 
15. in Yeinfius Teut oder theoretiſch⸗ praktiſchem Lebrbuche 

des gefammten dentfcben Sprachunterrichts, Tb. ı. Vorr. 

&. 23 f.: „Gottſched, diefer eigenliebige, und in unferer Litera- 

-turgefchichte fo verrufene Mann, war freilich dem wichtigen Ge: 
fchäfte einer grammatifchen Sprachreform nicht gewachſen; aber 

dennoch war er für fein Zeitalter und für die damalige Verderbt⸗ 
beit der Sprache eine wohlthätige Erfcheinung. Denn er ftellte fich 

der tollen Sprachmifcherei kräftig entgegen, beftritt mit Gluͤck den 
Zobenfleinifcben Schwulft in der Poefie, verhalf der deutſchen 
“Bhbne zu einer gewiffen Regelmäßigkeit, machte mehreren guten 
Köpfen dad Studium der Mutterſprache wichtig und ange: 
nehm, und fammelte viele Materialien zur Befcbichte der Deuts 

feben Poefie und Sprache. Seine Grammatik zeigt zwar, daß 

‚erden Geift der Sprache nicht begriffen hatte, aber fie wurde doch 
Veranlaffung zur Ausbreitung der Damals noch fehr — 

Kunß. 
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Kunſt, granimatifch richtig zu ſchreiben, zur Verbannung ber Dia⸗ 
lette aus der Bücherfprache und zur Befoͤrderung der Einheit ders 
felben. Auch Ausländer, nahmentlih Franzoſen, Bollaͤnder, 
Ungarn und XRuffen fludirten und übertrugen feine Grammatik 
in ihre Sprahen, und zu Frankfurt erfchien fogar 1770 eine 
Isteinifhe Ueberſetzung derſelben.“ — 16. in Manſo's Les 
berſicht der Gefchichte der dentſchen Poefie ſeit Bodmers 
und Zreitingers fritifcben Bemühungen, in den Ebaraftes 
ren der vornebmften Dichter aller Nationen x. (Machtraͤ⸗ 
en zu Sulzers Allzemcinee Tbeorie der fchönen Kuͤnſte) 
88. Std ı. S. 82 ff. (Wergleichung zwifchen Bodmer und 
Gottſched) — 17. in Kichborns Geſchichte Der Kiterarur 
von ihrem Anfange bis auf die neueften Seiten, BD 3. 
Abth. 1. S. 407 f. 304. Abeb.2. S. 780—1783.-784 f. 
&. 962. 964. ©. 981 f. 982 f. ©. 1016 f. ©. 1107. 
&. 1114 f. — 18. in der Neuen erlinifchen MTonatss 
ſchrift 1805. Januar &. 32 f. (Srdr. Nicolai's Urtheil über 
Gottſched) — 3.44. Lipfae 1767. fol. auch in $rnefti’s 
Opufe. orat, p. 355-361. Bergl. Hamburg. Unterbalsuns 
gen, 80 5. Std 1. 8.67 f. — 
©. 248. 3: ı1. S. 94- 103. Ebendeſſ. Neues biftos 
riſch⸗biographiſch- literarifches Handwoͤrterbuch, BD 2. 
©. 493 f. — Nah 3. 36. ift hinzuzufügen: 21. VNeues bis 
ftorifches Handlexikon ꝛc. (Ulm 1785 ff.) Tb. 1. S. 748. — 
22. Siſtoriſche Erzaͤhlung der mir Gottſcheden entitandes 
nen pbilofopbifchen Streitigkeiten (von Ebriftien diegra) 
Frankfurt und Keipsig 1757. 4. A 
&.249. 3.8. haben foll. *) S. den Art. Roſt in dem 
4. Bande dief. fer. S. 400 f. 8.405 f. — Nah 3.8. iſt 
hinzuzufügen : | 
Gotiſcheds Geringſchaͤtzung feiner Poefie und Der 
deutſchen Sprace, von L. Meifter, in dem Morgenblatte 
für gebildete Stände 1809. Num. 181. ©. 724. Begens 
ſtuͤck zu „Gottſcheds Geringſchaͤtzung feiner Poefie und der 
a Sprache‘ von J. K. Hoͤck, Ebend. Num. 223. 
. 891. | 


Luiſe Adelgunde Viktorie Gottſched. 


S. 254. 3.26. S. 511. S. 540. Neue Berliniſche 
Monatsſchrift 1805. Januar S. 13 f. 

5.256. 3. 25. und: Ueber Arbeit — 

5.257. Nach 3. 26. ift hinzuzufügen: 14. in dem Neuen 
biftorifeben Handlexikon ec. (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. &.877.— 
3. 27. 15. in Meuſels — Nah 3, 29. iſt binpuzufügen : 
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Eloge de Madame Goss/ched, ſuivi du Triomphe de la philo- 
fophie par la m&me, par Mr, Formey. à Berlin 1767. 8. — 
Nah 3. 33. ift hinzuzufügen: Das Sinngedicht der Frau 
Gottſched: Auf den Verfaſſer der Epiftel des Teufels an 
Gottſched, befinder ſich in Haug umd Weißers Epigrammau- 
ſeher Anthologie, Th. 3. S. 105— 108. mit einer Turzen Nach⸗ 
richt von ber Koftifchen Epiſtel. 


Georg Greflinger, 


aus Kegensburg gebürtig, fiarb um das Jahr 1677 zu Zamıs 
burg als Kaiferl, gefrönter Post und Notarius. Er verſchaffte 

fih feinen Unterhalt durch Zeitungsſchreiben und Weberfegen. 
Seine bekannt gewordenen Arbeiten find: 1. David vir- 
ınofus, das iſt, Hellpolirter Spiegel aller dhriftlicben Tu—⸗ 
genden, nach dem Leben Königs Davids. Frankfurt 1643. 
4. — 2. Seladons beftändige Liebe. Frankfurt 1644. 8.— 
3. Zwei fappbifche Lieder von der Geburt und dem Keiden 
Chriſti. Frankfurt 1644. 4. — 4. Deutfche Epigrammata. 
Danzig —* 8. — 5. Ethica complementatoria, oder Com⸗ 
plementirbuͤchlein, dem beigefügt iſt ein Trenchirbuͤchlein. 
1645. 12. Bannover 1664. Frankfurt 1671. — 6. Wahre 
Abbildung der Eärfifchen Kaiſer und. Perfianifchen Fuͤr⸗ 
ſten, ſammt einer Eurzen Beſchreibung ibres Lebens in 
Verſen. Frankfurt 1648. 4. — 7« Kieder Über die jAbrli. 
chen Evangelia. Hamburg 1648. 4. — 8. Seladons welt; 
liche Lieder, nebft einem Anbange ſchimpf⸗ und ernfibafter 
Gedichte. Sranffurt am Main 1651. 8. — 9. Sappbiſche 
Ode von der Geburt Chriſti. HSamburg 1651. 4. — 
10. Der 3wölf gekroͤnten Yäupter vom Aaufe Starr un 
glüdfelige Serrſchaft. 1652. 4. — 11. Kurze Erzählung 
deutſcher Handel. Hamburg 1653. 8. — 12. Inbrünftige 
Seufzer, nach Anleitung der Evangelien, für die Kinder 
aufgeferst. Hamburg 1655. 12. — 13. Poetifcbe Kofen 
und. Dörner, “Aülfen und Rörner. Hamburg 1655. 8. — 
14. Der Deusfcben dreißigjäbriger Krieg, poetifch erzäbler. 
1657. 8. — 15. Unpartbeiifher Anmweifer von den denk: 
würdigften Vorfallenbeiten im römifchen Reich von 1650 
bis 1659, aus hundert Oden und etlichen bundert Epigram- 
matibus beftebend. 1659. & — 16. Seladonifche Muſen. 
1663. 12. — 17. Diarium Britannicum. — 18. Weibs 
nachisgedanfen. — 19. Jungfernraub. — 20. Die finn: 
reiche Tragi-Comoͤdia, genannt Eid, iff ein Streit Der 
Ehren und LKiebe, verdeutſcht von Georg Greflinger, 
Kegenfpurgern, Kaiſerl. Notar. amburg — 8. 
end. 


— 


— 


248 we Ge. Greflinger. 


Ebend. 1679. 8. Das erſte franzoͤſiſche Schauſpiel, welches 
in unſere Sprache übertragen wurde, war der Eid des Corneiile. 
Die Ueberfegung ift fogar in Verſen. Ed wird ein Liebhaber 
vorgeftelit, welcher, um die Ehre feines Vaters zu verfechten, 
feine Liebe völlig vergißt, und den Water feiner Geliebten im 
BZweifampf ermordet. In der Varrede fagt der Ueberfeßer: 
„Der Franzos und Niederländer meinet, daß über diefed Spiels 
Erfindung nod nichts Beſſeres gefommen fei. Der Erfinder 
beißt Cornelius, ein Franzos. Seine Worte find kurz, aber 
fehr ſinnreich, und ift ein Zweifel, daß es ein Deutfcher, die 
Meimen ungemartert, fo furz geben koͤnne. Ich gebe nur den 
Schatten davon. Dad rechte Bild mag an dem Franzöfifchen 
geiihen werden. Im Uebrigen hoffe ich, ed werde mir ed nies 
mand verargen, daß eben ich, ber nüchternfte unter den Ber 


‚zechten von dem Kaftalifchen Brunnen, vergleichen verbeutfcht 


habe. Ich bin ein Deutfcher, das ift, frei; habe bie Freiheit, 
mid in meiner und andern Sprachen zu üben, als ber gelehr: 
fefte, wenn ich nur fchreibe, was ehrbar und feinem nachtheis 
lig iſt. Ich bin bei den Verſen geblieben, glei ber Franzos 
und Nirderländer; hab nicht mehr, nicht weniger, mehr aber 
den Berftand, als die Worte." Vergl. Beiträge zur kriti⸗ 
ſchen Yiftorie der deutſchen Sprache, Poefie und Bered- 
famteit, 38 4. St 14. S. 295—316. Gottſcheds Noͤ⸗ 
thiger Vorrarb zur Befcbichte der deutſchen Dramatifchen 
Dichtkunſt, Tb. 1. ©. 202 f. — 21. Lope de Vega vers 
wirrtee “Aof, in ungebundene deutſche Rede Überfert. 
„amburg 1652. 8. — 22. Beſchreibung der Hochzeit 
Zwifchen Adam und va, aus Jac. Calii Trauringe vere 


deutſcht. Hamburg 1653. 8. — 23. Jo. Ulr. Straufli Di. 


ftichorum Centuriae I.H. mit feiner deutſchen Ueberſetzung. 
“Aamburg 1654. 8. — 24. Petri von Aengelen verftändis 
ger Gaͤrtner, auf Die zwölf Monate des Jahres, aus 
em „olländifchen verdeutſcht. “Aamburg 1655. Banno⸗ 

ver ‚1692, 8. — 25. Der franzöfifche Confiturer vers 
deutſcht. Bamburg 1655. Bannover 1666. 12. — 26. 
Der franzöfifhe Becker verdeutſcht. Hamburg 1655. 
„annover 1677. 12. — 27. Zweibundert Ausbildungen 
oder Eınblemata von Tugenden, Laſtern zc. Bamburg 
1656. 12. — 28: YTeue Zugabe Derfelben, aus Andern 
efammelt. Yamburg 1656. 12. — 29. Stranzöfifcber 
aum⸗ und Standengärtner, verdeutſcht. Hamburg 1663. 

Minden 1677. 12. — 33 Franzoͤſiſcher Kuͤchengaͤrtner, 
verdeutfcht. Yamburg 1664. Minden 1677. 12. — 31. 
Franzoͤſiſcher Koch, verdeutfcht, Sannover 1677. 12. — 
32. Des Aamburgifcben Staarsrecefles hochdeutſche Ueber⸗ 
fezung, den Bamburgiſchen Statuten und — 
ei⸗ 
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beigedrudt. 1667. 4. — 33. Jal. Guili. Zincgrehi Emble- 
matum ethico- politicorum Centuria, oder bunderr Sitten, 
und politiſche Sinnbilder, mit ſchoͤnen Keimen gesierer 
von ©. Greflingern. Heidelberg ı68r 4 


Ylachrichten von Greflingern und feinen Schriften fin: 
man: Ä | 
ı. in Jöchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. z. 
&. 1155 f. | 
2. in Thießens Verſuch einer Gelebrtengeſchichte von 
YAamburg, Tb. I. ©. 253—255. 
3. in der Olla Porrida 1784. Std 1.8.41. (Skizʒʒen 
einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt von Chrſtn. 
Heinr. Schmid). 
In Baug und Weißers Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 2. S. 23 —32. befinden ſich vierzehn Epigramme von 
Greflinger. Vergl. Bibliothek der redenden und bilder: 
den Kuͤnſte, 38 6. Sick 1. S. 93. „Greflinger, ber das 
ſatiriſche, wie dad gnomiſche Epigramm bearbeitete, hat ih 
“beiderlei Gattung viel Gefundes, und erfreut durch frifchen vur« 
ben Zon und Deuffchheit der Gefinnung. 
Ein LKied von ÖBreflinger: Ebeſtand der Freude 
-(Weltlibe Lieder &. 60.) in Des Knaben Wunderborn, 
alte deutſche Kieder, gefammelt von £. A. von Arnim 
und Clemens Brentano, Tb. 1. 8. 181 f 2 


Guſtad Friedrich Wilhelm Großmann. 


S. 258. 3. 16. Feinheit darſtellte. — 3. 25. verlor, und 


&.259. 3. 4. Monaten zwar feine — 3. 14. Deutichlanb 
damals aufzumeifen hatte. — Anm. 3. 2. Wechfel — 

&. 260. 3. 7. mit Befängen, nad dem Stanzöfifchen 
des YHeren von Beaumarchais, von ©. 5. W. Groß 
mann. — 3. 12. ©. 701-703. — 3. 14. Muſik — 3. 15. 
beiträgt, (Der Barbier von Sevilien, eine Oper von 
Großmann, in Muſik gefege von Friedr. Ludwig Benda 
[Sohn des verftorbenen Beorg Benda] Bönigl. Preußiſchem 
Bammermafitus in Berlin. Keipsig 1779. gr. Fol. Ein 
Blavierauszug daraus erfchien Ebendaſelbſt 1779. ge. Fol. 
. 1Xhle. 4 Gr.) — 3. 17. Leipzig 1783. 8. (4. Gr.) — 3. 22. 
— Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 1. Num... 


&.261, 
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—S. 261. 3. 32. 1789. 8. (6 Gr.) Bergl. Allgem, Lit: 
Zeit. 1790. Bd 2. Num... &.254. Allgem. deutſche Bis 
bliorbet, Bo 102. Std 2.5. 400. — 3.36. Sannover 
1791. 8. (4 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 3Dd 
110. Std 2.5. 426. — 3.40. a Berlin 1772. 8. (ı2 Gr.) 
fehmwerfällig überfegt. Vergl. Almanach der deutfchen Mus 
fen auf das Jabhr 1773. Noti; poetifcher Neuigkeiten 
6. 135— 137. 

&. 262. 3. 5. Publitum von ©. $. W. Brofßmann . 
(betreffend eine- Proceßſache mit feinem Affoeie” Klos). Vier 
Städe. (ohne Drudort) 1787. 1788. 8. aud in Wekhrlins 
Brauem Ungebeuer, Bd 10. Num. 28. ©. 96—ı12. Zum. 
29. 8, 152— 168. Num. 30. 8, 285—301. — 3. 14. Einlas 
dungen. Einen Auszug diefer Schrift liefert dad Journal von 
amd für Deutfchland 1791. Std 1.5. 173. Bergl. Neue 

Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, BD 45. Scck 2. 
©. 258-261. | 

8.263. Nach 3. 4. ift hinzuzufügen: 7. in Eichborns 
Geſchichte der Kiterasur von ibrem Anfange bis auf die 
neuelten 3eiten, BD 4. Abth. 2. S. 971. „Großmann 
zeichnete ſich in feinen dramatifchen Stüden zwar durch witzige 
und frappante Darftellung der Charaktere aus, ließ ed aber fei- 
nen Dramen (dad fatirifch launigte Sittengemälde: Nicht mehr 
als fehs Schuͤſſeln, etwa audgenommen) an richtiger Oeko— 
nomie und vollendeter Ausarbeitung fehlen.” S. 972. 


Andreas Gryph. 


S. 266. 3. 33. Abas des Erſten — 

S. 267. 3. 11. Cardenio — 3. 33. Trauerſpielen. — 
Bon der Dichterinn Sophie Brentano (ſ. Nachtraͤge zu ben 
Zuſaͤtzen und DBerichtigungen dief. Ker.) erfchien ein Frag⸗ 
ment der Bearbeitung des Cardenio in ihrer Bunten Keibe 
kleiner Schriften (Franffurt am Main 1805. 8.). 
S269. 3. 10. Serdinands des Vierten, ber — 3. 22, 
verehrt. — Eine. gut gerathene Nachahmung des Piaftus 
von Grypb befindet fih in den Dramazifchen Spielen von 
J. F. von Meyer. Frankfurt am Main 1801. 8. (10 Gr.) 
Vergl. Leipz. Jahrb. d. neuelt. Literatur 1801. Std 24, 
S. .186 f. 

S. 270..3. 20. ber 1636 flarb, verfertigten — 3. 25. 
Peter. Squens (bei Shakſpeare im Summer Nigtls- Day 
beißt er Quince) iſt — | 
“ ©. 272. 
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S. 272. 3. 32. betreffen. Er ſagt: 
‚In meiner erſten Bluͤth', ach! unter grimmen Schmerzen, 
Beftürzt durchs fcharfe Schwert und ungebeuren Brand, 
Durch liebfter. Freunde Tod und Elend, als das Land, 

In dem ich aufgieng, fiel, als toller Feinde Scherzen, 
Als Läfterzungen Spott mir rafend drang zu Herzen, 
Schrieb ich dieß, was du fiehft, mit noch zu zarter Hand, 
Zwar Kindern ald ein Kind, doc reiner Andacht Pfand, 
Zritt, Lefer, nicht zu hart auf Blumen erſtes Märzen, 
Hier donnert, ich befenn, mein rauher Abas nicht, 
Nicht Leo, dem dad Herz an dem Altare bricht, 
Der Märtrer Heldenmuth ift anderswo zu lefen. 
Shr, die ihe nichts mit Luft, ald fremde Fehler zählt, 
Bemuͤht euch ferner nicht. Ich fag’ ed, was mir fehlt, 
Daß meine Kindheit nicht gelehrt, doch fromm gewejen. 

&. 273. 3. 12. geblieben. Ein Luſtſpiel: Die Sifcher, 
gen, bis auf ein fehlerhafte Concept, bei einem Brande ver= 
oren. 

Alte deutſche Buͤhne, herausgegeben von Kudwig 
Achim von Arnim. Erſter Band.. auch unter dem Titel: 
Des Andreas (Brypbius dramatiſche Werke, nach Aus— 
wahl zc. wurde in dem Intelligensblatte zu den “Aeidelbers 
giſchen Jabrbächern der Kiterasur für Philologie, Hiſto⸗ 
tie, Kiterstur und Kunft, Jabra. 1. Heft 3. Zum, 6. ©. 
61— 63. angefimdigt. Nach 3. 28. ift hinzuzufügen: 6. in 
Kichborns Geſchichte der Literatur von ibrem Anfange 
bis auf die neueften Zeiten, 32 4, Abth. 2, &. 771. S. 
711: 8.838 f. S. 883. 5.953. „Was Opitz durch Webers 
fezungen nur vorbereitet hatte, das führte ein Zögling feiner 
Schule, Andress Grypb, durch feine Trauer = und Kuſt⸗ 
fpiele aus. Zu feinen Trauerfpielen wählte er ben Stoff: aus 
ber alten und neuen Gefchichte; zu feinen Luftfpielen den nies 
drig fomifchen Ton. Jene haben zwar noch Feinen Plan, fon= 
dern nur Spuren von einem dunkeln Gefühl, wie man Gitua= 
tionen anzulegen, und Charaktere durchzuführen habe, und eine 
ziemlich reine, nur hie und da durch Marinoiſche Biererei ents 
ftellte Sprache; für diefe fchrieb er nur eine abentbeuerliche Poſſe, 
voll hoch Fomifcher Stellen, den Yorribilicribrifar, ein in Ans 
lage und Ausführung noch fehr rohed Stud, das zwar faum 
ferne Abnungen von dramatifher und komiſcher Schicklichkeit 
‚zeigte, aber doch auf andere Wege, ald die biöher betretenen 
‚waren, hinwies.“ &. 963. 5. 979. ‚Andreas Brypb vers 
dient in der Gefchichte des Trauerfpiels einen Ehrenplatz als 
erfter deutfcher Tragiker. Zwar ift bei ihm noch nichts von 
einem Plan zu finden; man ftößt nur hie und da auf Spuren 

von Charakterzeichnungen im Groben, und von einem —— 
r 
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der Nothwendigkeit, Situationen anzulegen; ſeine Sprache iſt 
noch rauh, ohne Natur und Wahrheit, oft ſchwuͤlſtig und ſpie⸗ 
lend. Aber wären nur unſere Vorfahren feinen Spuren nach⸗ 
gegangen, mie weit früher würde fich das deutſche Zrauerfpiel 
aus feiner Niedrigkeit und Geſchmackloſigkeit erhoben haben ! + 
©. — — 7. in Wachlers Handbuche der allgemeinen 
Gefchichte der literarifchen Kultur, Abtb. 2. S. 715. — 
8.209. re, (die Zahl 6 ift wegzuſtreichen) 

5. 274. 3. 6. findet man, außer Cafpari Knerrii Ge⸗ 
daͤchtniß Andreaͤ Brypbii (Bredlau 1665. 8.): — Nah 3. 
43. ift hinzuzufügen: 13. in dem Gothaiſchen Theaterkalens 
der auf das Jahr 1788. — 14. in Richters Allgemeinem 
biozrapbifcben Lexikon alter und neuer geiftlidber Kies 
derdichter ©. 110. — 15. in Sam. Baurs Neuem hiſto⸗ 
Ela Pe Ten Aandwörterbucde, BD 2. 
S. 550f. 

&. 275. 3.8. Welt) Tb. 18. &. 314 f. Wechſel der. Dirige 
(Leo Arminius, Auf. 2.9.42 f.) — Nah 3. 2ı. ift bins, 
zuzufügen: In K. J. Schön Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. 1.9. 125 — 134. achtzebn Sinngedichte. — In Haug 
und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 2.8. 33— 
F Ch. 9. S. 121— 128. neun und ſechzig Epigramme. — 

ach 3. 30. ift hinzuzufügen: Andr, Gryphs Bildniß hat 
man in Quart von Kilian geflochen, Ä 


Chrifian Gryph. 


&. 276. 3. 9. Frankfurt 1656. und 1698. — 3. 14 
Leichenreden enthaltend) — 3. 15. zwei Theilen — \ 
&. 277. 3. ı1. Magdalenen- Gymnafiums zu Breslau 
eine — 3. 20. fällt Kuͤttner in den — 3. 24. befinden fich, 
außer Chr. Stiefii Epiftola ad Io. Godofr. Baronem de 
obitu Chrifliani Gryphi. 1706. Fol. und Ludovici Hiftoria 
fcholar. P. I. p. 46.: 1. in der V. — 3. 32. Allgemeinem — 
Nah 3. 41. ift hinzuzufügen: 10. in Chrſtn. Heine. Schmids 
Tefrolog oder YTachrichten von dem Leben und den 
Schriften der vornebmfien verftorbenen deutfchen Did: 
ter, 891.8. 114f. — 3.42. 11. in dem Journal — 12. 
in Richters Allgemeinem biograpbifcben Lexikon alter und 
neuer geiftlicbee Kiederdichter &. 110. — 13. in Sam. 
Baurs Tleuem biftorifch - biograpbifch=literarifchen Zand⸗ 
wörterbuche, Bd 2. ©. 551. 
S. 278. 3. 3. beffelben. Dedgl. in X. J. Schün Epi- 
grammiätilcher Anthologie, Th. 1.5. 135— 140. 3ebn pie 
gramme, 
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gramme. Desgl. in Baug und Weißters Epigrammatifcher 
Anthologie, Tb. 2-S. 171— 180. zwanzig Sinngedichte. — 
3.9. Gedichten S. 557-560. — 3. 10. des jungen Yeren 
G. — 3. 13. Leipzig 1703. ©. 446 ff.) — 3. 15. Th. 1. 
&. 679-748. unter dem Zitel: Der Tempel — 3. 17. ents 
worfen, nun aber in. gebundener Rede vorgefielle. ©. 
den Art. Triller im 5. Bande dief. Lex. S. 88. — Nach 
3. ı7. ift hinzuzufügen: Ebriftian Gryphs Bildnif wurde in 
Oktav von J. Tfcherning geflohen. 


j 


Johann Chriſtian Günther. 


S. 280. 3. 27. und ihrem Water durch die Werficherung, 
daß er fih in dem benachbarten Städtchen Kreuzberg niebers 
* as dort zu prafticiren anfangen wolle, das Eheverfpres 

n.ab. — 


S. 283. Nach 3, 30. ift zu feßen: 1. in den Beiträgen 
jur kritiſchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und 
Beredfamteit, Bd 4. Std 14. S. 186-189. — 3. 31. 2. 
in (Kuͤttners) — 3. 33. 3. in Bodmers — = 
8.284. 3.1. 4. in Scans Horns — 3. 3.5. im dem 
Gedichte — : | 
S. 285. Nah 3. 2. ift hinzuzufügen; 9. in Eichborns 
Befcbichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften 3eiten, 0 4. Abth. 2. &. 868. 871. S. 883. — 

Sn Xamlers Lyrilcher Bluhmenlefe, 8. 9. Num. 35. 
befindet ſich unter der Auffchrift: Die kurze Jugendluſt, das 
Guͤntherſche Studentenlid (EB. Bed. Breslau 1764. S. 
384 f.) mit flarfen Aenderungen und Abkürzungen. 

Nah 3.9. ift hinzuzufügen : In Haug und Weißers 
Epigrammatifcher Anthologie, Th. 8. S. 65— 69. fünf 
Sinngedichte. 


Friedrich von Hagedorn. 


S. 288. 3. 34. vertaufcht. *) Ä 
*) S. Denfwürdigteiten aus dem Leben rg age Deus 
fcyen des achtzehnten Jahrhunderts S. 700 f. 
&. 205. 5. 26. Ausgabe feiner Dden und Lieder — 
S. 296. Nah 3. 5. if hinzuzufügen: (Ein Nachdruck 
erfchien unter dem Titel: Hagedorns Sämmtliche poetifche 
Schriften. Sünf Theile, Wien bei Schrämbl 100% 2 
3 Thlt. 
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3 Thlr. 12 Gr.) = 8:28. &. 134: 144: fünf und funfig 
in &. 3. Schün Epigrammatilcher Anthologie, Th ı. ©. 
173—208. drei und achtzig in Aaug und Weißers Epigraın. 
matifcher Anthologie, Ch. 3. &. 67—93. Tb. 9. 5. 189— 
214. Vergl. Bibliotbet der redenden und bildenden 
Künfte, 80 6. Std 1. &. 100 f. „BSagedorns Geſchmeidig⸗ 
feit in Sprache und" Gedanken wird auch in feinen Sinnges 
dichten, wenn ſchon die nlchterne Reflerion an ag er zu 
viel Antheil hat, und vielen auch größere Kürze zu wuͤnſchen 
wäre, immer anziehen.” ) 

5.,297. Nach 3. 12. ift hinzuzufügen: Falken, eller den 
bilönnede Trolkab, Et Skuefpil med Sang i 3 Acter af F. 
Kaniz, etter en Fortälling af Aaugedorn., Kopenhagen 
1786. 8. (Baged. Poet. W. Hamb. 1800. Tb. 2. &. 233 
—246.) — 3.46. Rabener S. 222. (in G. W. Xabeners 
Saͤmmtlichen Schriften, Leipzig 1777. ©. 190 - 199. 

S. 298. 3. 24. &. 373—376. Erf. gel. 3eir. 1800, &. 
354 f. (von Herder) Götting. gel, Anz, 1800. Bd 3. ©. 
1992 - 2000. oo. Zar | 

5. 299. 3. 21. Kationen ꝛc. ( Nachtraͤge zu Sulzers 
allgem. Theorie der fchönen Rünfte) Bo 8. Stdn. S. 33 fi 
5.09. S. 105 ff. — 3. 23. Dichter und über andere Ges 
genfttände, -den Geſchmack und die fböne Literatur bes 
teeffend, ein Briefwechfel, — Nah 3. 23. ift hinzuzufügen: 
7. in Ricbborns Befdjichte der Literature von ihrem Ans 
fange bis auf die neueften Zeiten, d.4. Abtb. 2. S. 786. 
S. 801, &. 803. 5. 809. „In der ernfibaften Erzählung wurs 
de Sagedorn durch Grfindungen und Reinigkeit der Sprache 

uerst ber Aufınerffamkeit würdig; aber im Ton noch nicht mu⸗ 
Herhaft Seiner fonftigen Leichtigkeit that der Gebraud des 
fchleppenden Alerandriners, welcher der Erzählung einen eins 
förmigen und fihwerfälligen Gang gab, großen Eintrag.” 
6.810. &. 812. „Auch die muntern und komiſchen Ere 
zäblungen verfuchte zuerft Hagedorn mit Glüd. Er brauch 
te bei ihnen ein leichtes Sylbenmaaß, und vermied dadurch den 
fchleppenden Gang feiner ernfihaften.” S. 832. „Hagedorn 
ſchraͤnkte fih in feinen Epigrammen meift nur auf Nahahmun: 
gen und Ueberfegungen fremder Stüde aus Martial, dem 
senglifcben Zufchauer u. a. ein, die er aber fehr vollendet in 
beutfcher Sprache darſtellte.“ &. 845. &. 850.8. 862. „, Ha⸗ 
gedorn war ber exjle, der feinen didaktiſchen Aompofirionen 
einen leichten Gang zu geben, und in fie den beitern und feis 
nen Zon der Ironie zu Aegen wußte; dafür aber gebt ihnen 
wieder der Hallerfcbe Gedanfenreihthum ab." 8.864. 5. 
896. 5.912 f. „Dad Lied ift zuerft Aagedornen im erften 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts Flaffiich gelungen. Gr traf 
den 
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den Ton ber leichten Liedergattung, uud ſtieg nach und nach 
bis zum taͤndelnden Triolet herab. Seine Lieder auf Wein 
und Liebe huldigen mit ſolcher Naivetaͤt und Treuherzigkeit und 
in einer ſo edlen und geſchmackvollen Sprache der &eöhlicheit 
und dem züchtigen Scherze, daß die Kritit aller Zeiten fie für 
Muſtet der fröhlichen und feherzenden Poefie anerkennen wird. ’4 
&. 918. — 8. in Wachlers Handbuche der allgemeinen 
Gefchichte der literariflchen Kultur, Abth. 2. S. 685, — 
3. 40. &. 359-411. (vergl. — deutſche Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 5. Stck 18. &. 260—262.) 
S. . Z. 18. &. 20—30. Deſſ. Neuem hiſtoriſch⸗ 
‚„Hendwörterbuce, Bd 2. Su 
f. 


S. 302. 3. 13. 8,6. Num. 1. 29. 46. 51. 56. 8,7. 
Num. ı. 16. 17. 18. 21. 26. 34. 37. 38. 41. 43, 49 28.8. 
Num. 5. 14. 17. 18. 21. 23. 26. 32. 49. 60. 38.9. Num. rı. 
20. 27.31.36. 46. — 3. 20. 8.2, Num. 2. 3. 4. 8.9.14: 21. 
23.29. 41. 3 58. 59. 8.3. Num. 1. 6.9. 11.13.52. (Saged. 
Binnged. &. 142.) 53. 54. 55. 56. 57. — 8.28. Freude, 
Th. 19. S. 3—28. Die Jugend; Phyllis; Aufmunterungz 
Zorn eined Verliebten; Die Alfter; An die heutigen Enkratis 
ten; Alte und neue Liebez Die Helden; Leichenfarmen, — 
Nach 3. 45. ift hinzuzufügen: Fuſatz zu Hagedorns Mezen⸗ 
dore (Saged. Poer. W. Tb. 3. S. 43—47.) im Goͤtting. 
Muſenalmanach 1777. ©. 82, | 

Sabeln von Bagedorn, Bleim und Kichtwer, mit 
Kupfern von F.R. Schellenberg. Wintertbue 1777. ar.8. 
(mit illum. Kupfern 3 Thlr. mit ſchwarzen Kupfern 2 Thle.) 

Auserlefene Fabeln und Erzählungen von Gellert, 
Gleim und Hagedorn (herausgegeben von K. 5. Joͤrdens) 
Fuͤr die Jugend. Berlin 1788. Ei. 8. (6 Gr.) 

&. 303. 3, 16. Telemann , Bleeberger (“Herrn von 
Aagedorns Oden und Kieder, zum Singen bei dem Alas 
vier, mit Accompagnemens dreier Nebenſtimmen, nady 
wWillkuͤhr, in Muſik geſetzt. Zwei Theile. Sriedberg 
1777 ar. Fol) u. ſ. w. 3.28. laͤßt. S. — 3. 29. S. 20 f. — 
3. 30. befindet ſich in dem dritten Gange der Hamburgi⸗ 
ſchen Gelebrtengallerie; vor — 3. 32. Denner; vor dem 
Almanach der deutſchen Muſen auf das Jabr 1781. von 
Geyfer nah Braf; in — | Ä 


Chriſtian 


— 
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Chriſtian Ludwig von Hagedorn, 


0 &. 303. 3. 43. ift weiter nichts befannt, als daß er feit 
1737 in Churfächfifchen Dienften, und anfangs bei mehreren 
Gefandtfchaften an ben Kaiferlihen Hof ald Sekretär angeftellt, 
nachher zum Legstionsrarb ernannt wurde, Darauf als Kefis 
dent an dem Churpfälzifchen und Churkoͤllniſchen Hofe ftand, 
und nur erft 1763 als Beneraldireftor der Kunſtakademie 
zu Dresden und Leipzig zu einer ruhigen Stelle gelangt, 
wo er feiner Neigung zu den Kinften mehr nahhängen und 
mehrere Schriften über die Kunft, fo wie feine meiften Vers 
By über radirte Landſchaften audarbeiten konnte, daß er fein 
tn - 
+ 8.304 3, 15. Nahmend vor.) - 
..%) Der Derfuch in radirten Landfchaften und Körfen war 1752 und 
.. . 1733, bie neuen Verfuche um das. Jahr 1766 zu Dresden berauss 
actommen. - Der erfte Verſuch if in Papillons Dictionsire des 

Artiftes unter dem ldcberlichen Nahmen eines Künfilerd Mr. de Ver[uck 

aufgeführt. Diefer Fehler bat ſich auch In verſchiedene engliiche 

Bücher. diefer Art eingeichliben. Das leute von den Blättern des 

Verſuchs if von dem Pandfchaftsmaler Wagner, einem Schüler 

Died. Er gab die Platte dem verflorbenen Sagedorn, um 

deffen Werke cine runde Zabl zu verichaften. 

E43 den filer und Dilettanten, ſagt Kuͤtt⸗ 
S. 305. 3.30. voraus haben.” — 3. 37. &. 146-148. 
lin Jobann Gottfried von Yerders Saͤmmtlichen Werken 
zur fchönen Aiteratur und Runft, Tb. I. S. 94-96.) 
&. 306.3. 18. von Torkel Baden. — Nah 3. 32. if 
hinzuzufügen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 35 2. Zum... 
S. 53—56. Neue allgem. deutſche Bibliotbef, 9. 
StE 1. &. 29—32. Götting. gel. Anz. 1797. 88 2. ©. 
874-876. — 3. 34. findef man, außer Thießens Verſuch 
einer Belebriengefbichte von Hamburg, Th. 1, S. 278.: 
1. in — A 
S. 307. Nach 3. 2. ift hinzuzufügen: 7. in bem. Neuen 
biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) Tb. ı. &. 802. — 
8. in Sam. Baurs Neuem biftorifch=biogeapbifch = literas 
riſchen Aandwörterbuche, Bd 2. 6.599 f. — 9. in Chrſtn. 
Felix Weißens Selbſtbiographie S. 95 — 100. „Diefer 
Mann, heißt es hier unter andern von Hagedorn, haͤtte wegen 
ſeiner großen Gelehrſamkeit, wegen der patriotiſchen Liebe fuͤr 
fein deutſches Vaterland, wegen ſeines Eifers für Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, und wegen feiner menſchenfreundlichen Gefinnuns 
gen, und insbeſondere wegen feiner Wohlthätigkeit vor hundert 
andern einen würdigen Biographen verdienk Weiße felbft > 
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fih dazu aufgeworfen haben, wenn er von deſſen frühern Lebens⸗ 
umftänden mehr Nachricht. gehabt. hätte, oder Verwandte da ge⸗ 
wefen wären, welche ihm Unterricht hätten geben Tönen. Hage⸗ 
dorn nerfprach ihm felbft Anekdoten aus feinem Leben aufzus 
feßen, bat ihm auch einmal bei Gelegenheit der Biographie feis 
ned Brubderd in den Biograpbien deutfcher Dichter von Schmid 
in Gießen einen Bogen voll zugefchidt, der ſich aber leider 
verloren bat. Ueberdieß verfprach bei deſſen Tode der Biblios 
thefar Daßdorf in Dresden Hagedorns Leben zu’ beſchreiben. 
Durch. eingetretene Berhinderungen ift dieß aber zuletzt ganz uns 
terblieben. — ı0. in Schallers Nachricht von J. I. Windels 
manns Leben, ©. Der Biograpb der drei legten Yabr- 
bunderte, 39:7. Std 2. S. 194 f. Hier heißt es: „Auch 
winckelmanns Achtung gegen Hagedorn, den Kunſtkenner in 
Dresden, verdient eine hnung. „„Er verdient ein ewi⸗ 
ged Andenken, fagt er in einem Briefe an einen Freund, weil 
ich nimmermehr an deſſen Höhe reichen fann. Alles, was ihm“ 
ber Hof geben kann, ift viel En wenig; dad Ganze follte ihm 
opfern. Weber das Portal des Rathhaufed von Dresden follte fein 
ruſtbild mit der. Unterfchrift: inexfuperabilis (der Unerreichbare) 
efeßt werden. : Wenn ich mehr Nachricht von feiner göttlichen. Er: 
rmung haben werde, foll aud mein: Kiel vom derfelben reden, 
Umarmen Sie ihn.. Ich würbe mich ihm zu Füßen werfen. — 
"Sch weine für Inbrunft gegen ihn. Er fei gebenebeiet in Ewig⸗ 
keit.» So enthuftaftifch ;. ja faft ſchwuͤlſtig dieß auch klingt, fo 
wiſſen wir doch von andern Zeugen, wie ſehr der wuͤrdige Aagedorn 
ed verdiente, .auch von einem Windelmann jo erheben zu werben. 
Der Kreißfteuereinnehmer Weiße fang an feinem Grabe; 
| - Mit der Freundfchaft\Thrän’ im Auge. blicden 
"Wir zum Himmel, der ihn von uns rief, 
Und auf deſſen Wink die edle, fchöne, 
Gott ergebne Seele fanft entichlief. 
Run fo ſchlummre in dem fühlen Scho 
Deined Grabes, bis der Zag erfcheint, 
Der dich einft mit allen deinen lieben, 
Treuen Freunden monnevoll vereint. 2 
‘ Dort, wo im Genuß der reinften Freuden, 
Dir ein fchöner ew’ger Morgen lacht, 
Mo dad frohe Wiederfinden "guter 
Gleichgefchaffner Seelen gluͤcklich macht, 
Dort ,: dort wollen wir und unfrer Liebe - 
- Bor dem Thron der ew’gen Liebe freun, 
Und anbetend froh bewährte Zeugen 
Deiner hohen Himmeldwonne feyn. Ä | 
3.4. Muſenalmanach; deögl. wurde ed von Bauſe nad) 
Graff geſtochhen. en ER 
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Eudwig Philipp Dahn, 
eboren 1746 zu Trippftadt in ber Pfalz, Kammerfekretär und 
— or zu Zweibrücken, ſtarb 1787. 

Er erwarb ſich durch ſeine Trauerſpiele, in denen, bei 
aller Unregelmäßigfeit, ein. maͤnnlicher, energiſcher Dialog, kuͤhn 
gezeichnete Charaktere und Großheit der Geſinnungen intereſſi⸗ 
ven, den Ruhm eines aͤcht tragifchen Genies, und es iſt zu be 
dauern, daß fo vortreflihe Anlagen nicht völlig. ausgebildet und 
zur Reife gebracht wurden, | 


Seine fcbeiftftellerifchen Arbeiten find: en | 

1. Der Aufruhr zu Piſa, ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzuͤgen. Film 1776. 8. (8 Gr.) Babhn magte ed bier, 
die berühmte Geſchichte des Ugolino zu bearbeiten und mit 
Gerftenberg fih in einen Wettſtreit einzulaffen. . Er holt von 
den erften Unruhen aus, die Ruggieri anftiftete, und hört da 
auf, wo Berftenberg anfängt. Gerftenberg begnügt ſich, den 
gräflichen und einförmigen Gungertob u bramatificen, unftreifig 
deöwegen, weil die vorhergehenden Intriguen des Erzbifchofd, 
Ugolino's Verhoͤr und Gefangennehmung benfelben Grad von 
Intereſſe nicht haben, und nur in Verbindung mit dem hifteri- 
fen Ausgange wichtig werden. - Ferner unterfiheibet fich. Diefer 
neue Dichter von Gerſtenbergen darin, daß er: fidh nicht, wie 
dieſer, auf den Flügeln der Imagination erhebt, ſondern mehr 
in der Manier des Goͤtz von Berlichingen arbeitet. Vergl. 
Almanach Der deutfchen Muſen auf Das Jahr 1777. 
Notiz poetifcber Neuigkeiten S. 65—67. Ebrfin. “einr. 
Schmids Anweifung (zur Renntnif ) der vornebmften 
Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt S. 622. „Der 
Aufrubr zu Pifa betrifft die Unruhen des Ruggieri. Die 
Form ift die des Bön von Berlichingen; die Rauhigkeit des 
Usolino ift zu fehr outrirt; die Sprache hat viel Energie. 
Allgem. deutſche Bibliothek, 30 34. Std 2. S. 487 f. 
„Man Eennt die Gefchichte des unglüdlichen Grafen Ugolino aus 
ber Hölle des Dante, und aus Gerſtenbergs Teauerfpiele dieſes 
Nahmend. Die traurige Gefangenfchaft jenes Grafen murde 
Durch Menterei und Aufruhr in Piſa und durch die Bosheit des 
dortigen Erzbiſchofs Ruggieri veranlaßt. Diefe Veranlaffung 
ift der Inhalt des gegenwärtigen Zrauerfpiels,. worin die Ge- 
fchichte bi8 auf Ugolino's Verurtheilung in den Hungerthurm, 
und die Ermordung feiner Gemahlinn und feines entronnenen 
Sohnes Scanzefto, fortgeführt wird, deren Särge ber Bifchof 
in den Thurm bringen laßt, und darauf den Schluͤſſel des 
Thurms in den Arno wirft. Die Ausführung diefes mn iſt 
em 
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dem Verfaſſer ganz gut gerathen. Man nimmt fehr bald 

daß ber Verfaſſer den Shakſpeare fleißig — — 
Manier fo wohl, als an einzelnen ähnlichen Ziraden. In man— 
hen Eleinen Umftänden der mechanifchen Einrichtung, die bei 
bem erwähnten Dichter mehr Früchte feiner wenigen Regelfennt= 
niß, oder Antheil feines Zeitalters waren, hätten wir die Nach- 
ahmung weniger wahrzunehmen gewuͤnſcht. Die Sprache ift 
voll Ausdruck und Wärme, aber doc abfterhend, Einige Mos 
nologen und Reben, des Ugolino befonders, hätten wohl Fürzer 
feyn mögen. Die drei Söhne des Grafen find eben fo charakteriſirt, 
wie in dem Gerſtenbergiſchen Trauerſpiele, und die Gelegen⸗ 
heiten, die Verſchiedenheit ihrer Temperamente und Denkungsarten 
zu zeigen, ſind von dem Verfaſſer gluͤcklich erfunden und benutzt 
worden.” Der Herausgeber des Habnſchen Trauerfpiels 
fagt in feinem Vorberichte‘zu demfelben: „Schauderhaft und 
einzig iſt die Gefchichte: des Grafen Ugolino.: Dante warf fie 
bin mit der Eile eines begeifterten Genie's, und alle Welt ftaunt 
über die fchredtichen Parthien feines Gemälded. Berffenberg 
machte ein Trauerfpiel daraus. Der Odem bed Originalgeis 
ſtes weht darin; aber — ſiehe da! die Krittler verftellten ihre 
Geberden, lallten von der Meder und ihren zerflüdelten Kin- 
bern, und Lefer und Leferinnen freuzten und fegneten fich. 
Ugolino fand feit diefem im deutfchen Theater — einfam und 
verfannt. Aber Berfienbergs Kohn ift der flile Danf der wes 
nig eblen und empfindungsvollen Seelen, die mit ihm fühlten, 
bebten, fchauderten. Der Verfaffer des gegenwärtigen Trauer— 
fpield: war davon begeiftert und ermuntert, die Geſchichte bis das 
bin zu führen, wo fie bei Berffenberg anfängt. Der Ber: 
faffer hat viel geleiftet, wenn man ihn nad) Dante und Gerſten⸗ 
berg noch Iefen fann — und man kann's, und wird nicht fel- 
ten den jungen rüftigen. Dann bewundern, ber mit diefem Pro- 
dukte das erftemal vor der Welt erfcheint. Wer glauben Fann, 
daß das troßige, herrfchfüchtige Wefen feined Helden dad In 
tereffe ein wenig ſchwaͤche, ber höre feine. Entfchuldigung: „„Ich 
fehe zum voraus, daß Ugolino’s rauher Charakter manchen 
ſtutzig machen und mit Mädchenthränen gewiß nicht . werde_ bes 
ehrt werden. Aber Männerherzen wird er erfchüttern, daß fie 
ſchwanken, beben werben, wie die Erle im Waldthal beim Abend⸗ 
fturm. Er verdient's. Er ift ein warmer, treuer Freund — 
ein zärtliher Gemahl im Grunde. Aber am Morgen des blu- 
tigen Tages, verworfen, gehaßt, verabſcheut, offenbar von feis 
nen Freunden, — wie mit Henferöqualen gemartert dur) ſchreck⸗ 
liche Nachrichten von ſeinem einzigen Freunde, der ihn durch 
teufliſche Verſtellung in feine Netze zu locken gewußt, endlich 
die Larve abzieht, — ſein Blut fordert. Guter Leſer, waͤrſt du 
in einer ſolchen Lage, wo nen deine Tugend? — Keim 
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würde fie ihren ſonſt ſo guͤtigen Wirth, zwar nicht auf immer — 
fie ame zuweilen ſtilljammernd vor die Thür, klopfte an, fünde 
die Herberge vol goftlofen fremden Gefindeld — wollt’ ed aus⸗ 
freiben, würde aber aufd neue überwältigt und weggefcheucht. Du 
wuͤrdeſt in diefem Fall gerade wie Ugolino handeln, und viel, 
viel Mitleiden verdienen: Man fieht es, wie er kämpft, wie es 
fo ſauer ihm wird — und wollteft ihm dein Mitleid verfügen, weil 
er- im- Kampf mit fo mächtigen Feinden unterliegen mußte? — 
Sicherlich wärft du ein harter Mann. Knirfchen mußt du darüber 
vor Unmillen und laut weinen, mußt beten für ihn, felbft in dem 
Augenblid, da du dich wegwandteſt und ihm fluchen wollteſt. 
Wirkt mein Ugolino dieß, wie ich nicht zweifele, fo. ift mein 
Zweck erreicht. Ich wollte einen Mann aus ihm machen, mit 
einem den damaligen Zeiten und Umftänden gemäßen Charakter — 
feinen Bodmerfcben. Und fo, duͤnkt mich, ift er! — das Ue 


bertriebene in einigen Monologen abgerechnet. Daß der Stoff 


meined Vrauerfpield nicht neu und vaterländifch fei, — ſchadet 
nichts. Sinws doch immer Menfchen und Brüder, deren Hands 
ungen wir darſtellen.““ Ob der Werfafler nicht beſſer gethan, 
wenn’ er nach der fürchterlichen Scene, wo Pbilo- Ruggieri den 


* 


— ſchließt und den Schluͤſſel in den Arno wirft, den 


orhang hätte fallen laſſen, will ich richt entfcheiden. Hier iſt 
fein Gemaͤcht, wie er's ſchuf. Männlichkeit, Großheit in den Ge; 
ſinnungen, faffenden Dialog: und Sprachftärke wird man ihm nicht 
abſprechen.“ S. den Art. Berftenberg in dief. Ler. 

2. Braf Karl won Adelsberg, ein Teauerfpiel in fünf 
Aufsögen, von Audwig Pbilipp HSahn. Mir zwei in 
Muſik geferzren Liedern. Keipzig 1776. 8. (7 Gr.) Eine 
buhleriſche Gräfinn, die ihren alten Gemahl durch Meuchelmörder 
toͤdten läßt, ift der Gegenftand des Stuͤcks. Die Ausführung ifl 
nicht regelmäßig, aber. mit Feuer entworfen. - | 
| — von Hohenecken, ein Trauerſpiel von Lud⸗ 
wig bilipp Sabn. Leipzig 1778. 8. (8 Gr.) ein hiſtoriſches 
Stud aus den Ritterzeiten, das in mehreren Scenen dem Goͤtz 
von Berlichingen an die Seite gefeßt zu werden verdient. 
Bergl. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1779. 
Notiz poetifcher Neuigkeiten ©. 58. 

. Wailrad und Evchen, oder die Parforcejagd, ein 
Singſpiel von: Ludwig Philipp Habn. Mic Muſik von 
IL. 5: €. Maier dem juͤngern. Zweibruͤcken 1782. 8. 
(5 Sr.) Es wurde von dem Berfaffer für Zweibruͤcken geſchrie⸗ 
ben, und iſt daher in mancher Ruͤckſicht lokal, hat aber doch ver⸗ 
ſchiedenes Gute in der Ausfuͤhrung des an ſich leichten und ein— 
fachen’ Plans, und vornemlich in der glüdlichen Bearbeitung des 
lyriſchen Theils. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 54 
Size | 


5. Aytis 


Albr. v. Haller. 261 


65. Lyriſche Bedichte von: Ludwig Philipp “Haba. 
Zweibruͤcken 1786. gr. 8. (16 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1788. 30 ı. YZum. .. &. 387. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Anhang zu Bd 53—86. 50 1. ©. 490. 


VNachrichten von Hahns Aebensumftänden und Beiftes- 
produften, fo wie Urtheile Über den Werth derfelben, findet 
man: 
| ı. in Kochs Kompendium der deutichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd ı. ©. 293. | 

2, in Ebrfin. Yeine. Schmids Skizzen einer Befrbichte 
der deutfchen Dichtkunſt. ©. Olla Poteida 1791. Std 2. 

i 1) 


S. 76. er 

— in ber Literariſchen Reiſe durch Deutſchland, weft 
2.8.51. ku 
I An dem Almanadı für Dichter und ſchoͤne Geifter auf 
dns Jahr 1785. ©. 47. — 


Albrecht von Haller 


©. 314. 3. 11. Reisbarkeit ,.vortrug. | 

5, 317. 3. 1. Jofepb dem Zweiten — 3. 3. Aus⸗ 
druͤcken. * = 
*) ©. Beutſches Mufenm 1779. 8d ı. April S. 365—368. Des 
Baifers Befuc) bei Hallern, aus einem Briefe. a — 

3.25. Gottlieb Emanuel von “aller, hat ſich — 3. 26. 
Werke über die Wänzwiffenfchaft und die — 3. 28. ©. 297— 
299. — 3. 30. ©. 109—107. Sam. Baurs Neues hiſto⸗ 
* biographiſch⸗ literarifches Handwoͤrterbuch / 0 2. 

. 613. Ä 

©. 319 3. 28. (16 Gr.) nachgedruckt zu_Rarlsrube 
. 8. 
S 


- 1778 eögl. Wien bei Schrämbl 1793. ı2. ( I Zhlr. 8 Gr.) 
‚320. 3. 11. en profe par Mr. de 7’** (Tfebarner). 

à Gottingue 1750. 8. (hinten ift eine kleine Anzahl recht guter 
deutfcher Iyrifcher Bedichte, mit dem Titel: Freundſchaft⸗ 
liche Befcbente, angebrudt) a Zurie 1750. 8. (zugleich mit dem 
Deutfchen Terte) A Lyon 1752. ı2. ‚A Zuric 1758. 8. (vermehrt 
' und verbeifert) a Berne 1760. ı2. à Paris ı760, 8. a Berne 
1775. 8. (2 Thlr.) mit neuen Vignetten Berziert, und mit einis 
gen Weberfetzungen von, andern Verfaſſern, z. B. des Gedichts 
von der Ewigkeit durch den Ritter de Vatan, vermehrt. — 
ind Italieniſche dur den Abate Sorefi, unter dem Titel: 
Poefie del Sign. 4. de Haller, tradotte in verfi Italiani del 
Sign. 4.$**. Yverdon 1768. 8. Berne 1769. 8. (12 Gt.) 
in 


+ 
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in mohlffingenben Werfen, jeboch'nicht alle, fonbern nur ſechzehn 
der vornehmften und größten. — ind Engliſche, von Frau %o: 
wartb, unter dem Titel: The poems of Baron Haller, transl. 
into Englifh by Mrs. Howarth. London 1793. ı2. nicht alle, 


fondern nur die vorzäglichften Hallerſchen Gedichte; yier Stüde 
in gereimten Verfen, Die andern glüdlicher in Profa. a 
&. 321. 3. 31. &. 711 f. Neue Bibliorbet der ſchoͤnen 
wiſſenſch. BD 56. Std 1. S. 126f.) — 3.32. Überfegt worden 
unter dem Zitel: De Alpen, naar het Hoogduitfch van Hal- 
der, door B. Nieuwenhuizen. Delft 1799 gr. 8. desgl = 
S. 324. 3.5. 1772. 8. (16 Gr.) Bene 1772. 83 ein 
Fragment daraus tiber die ariſtokratiſche Regierung von D’Ars 
ner unter dem Zitel: Fragment d’un Roman philof. du celebre 
(Alb. de) Haller far les principes d’un bon gouvernement, 
trad. de — 1790. 8.; engliſch — 3. 21. CLauſanne 
1775. 8. Frankfuͤrt am Main 1775. 8. (12 Gr.) — 3.31. 
geboren.” Franzoͤſiſch, Aaufanne 1781. ı2. (12 &r.)- * 
S. 325. 3. 29. 8. 565 —567. Allgem. deutſche Biblios 
thek, 80 84. Stck.. S. 301. — | 
S. 326: 8. 12, 80 28.208. „Haller deſſen Geift eben 
To viel befaffend, als der Umfang feiner fo vielfachen gründlichen 
Kenntniffe war, wird immer unter. den deutichen Eehrdichrern, mes 
gen der Füße und Gedrüngenheit feiner Gedichte, 'und ihrer Reichhal⸗ 
tigfeit an Sinn und Nachdruck, eine der erſten Stellen behaupten.“ 
©. 359. Bd 3.S. 284. „Die didaktiſchen Stellen des beruͤhm⸗ 
ten Gedichts, die. Alpen, haben freilich mehr Werth, als die 
malerifchen , obgleich jene nur zur Hebung und Verſchoͤnerung dies 
fer lestern beftimmt "waren. Der Dieter fühlte felbfl die Unbe⸗ 
bulflichfeit bed Ganzen, und den Zwang, den er fi durch bie 
Wahl der zehnſylbigen Strophen, und durch den Vorſatz auferlegt 
hatte, in jede diefer Strophen ein befondered Gemälde einzufaffen, 
und ihrem Schluffe jedesmal einen..befondern Nachdrud zu — 
Auch fuͤrchtete er, daß man in der Diktion dieſes Gedichtd noch 
manche Spuren. des Lohenſteiniſchen Geſchmacks wahrnehmen 
werde. Iſt dieß der Fall, ſo haben doch frellich dieſe Spuren das 
Gepraͤge der beſſern, und nicht ganz verwerflichen Lohenſteini⸗ 
ſchen Manier." Bd 4. ©. 409. „Haller bleibt auch \ 
ter in den wenigen Oden, bie er fchrieb, vornemlich..in der Oder 
Die Tugend, obgleich ihr Iyrifcher Gang dem gebrängten, ſpruch⸗ 
reichen Inhalte halb mehr LebHaftigkeit und Gewicht giebt.” Bd 
| $; Abth. 2. S. 258 f. „Ohne Zweifel würden die ausnehmenden 
erdienfte Hallers, dieſes unvergeßlichen Gelehrten, nichtd von 
ihrem Glanze verlieren, wenn die Vergeffenheit völlig kritiſchen 
Grund hätte, in melche feine drei politifchen Romane, Die er gegen 
das Ende feiner fchriftftellerifchen Laufbahn fchrieb, gerathen zu, 
feyn fcheinen. Wenn man aber auch an biefen en 
ang, 
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Uſong/ Alfred, Fabius und Karo, nicht den anziehenden 
äußern Reiz findet, der Werken dieſer Art gewoͤhnlich mehr Wei: 
fall verfchafft, als ihr innerer Gehalt, fo follte man fich da— 
durch noch nicht zur Verkennung ihres eigentlichen Zwecks und 
wirflihen Werths berechtigt halten. Das gerechtefte Urtheil über 
diefe Arbeiten fallt ein einfichtsvoller Kunftrichter bei Gelegen- 
beit der. legtern in der Neuen Bibliorbek der fhönen Wife 
fenf&baften, Bo ı7. &. 216.: „„Uſong und Alfred find 
politifebe Romane, bie zu den beften und vollfommenften ih- 
rer Gattung gehören, Ihr Plan ift mit einer leichten und fchös 
nen Einfalt geordnet; die Begebenheiten find auf. das natürlichfte 
an einander gereihet; die Charaktere find ungemein abftechend 
und vollfländig gezeichnet; die Reden und Handlungen auf das 
richtigfte nach, den Gefinnungen der handelnden Perfonen abges 
mefien; und die Sprache hat einer Adel, eine Stärke und 
Kuͤrze, die wir bei mehr deutſchen Profaiften zu finden wuͤnſch⸗ 
ten. Und was vermiffen denn alſo einige fcharfiinnige Kritiker 
noch an dieſen Romanen? Etwa eine gewiſſe Lebhaftigkeit im . 
den Schilderungen der finnlihen Gegenftände? ein glänzendes, 
fpielendes Kolorit in den Beichreibungen der verfchiedenen Wen⸗ 
dungen von Empfindung und Leidenfchaft? ein gewiſſes Aufs 
fallendes, in Sprache und Bildern? eine Laune des Dialogs? 
Alein, hatten fie auch Recht, alles diefed aus einer befondern, 
faft möchten wir fagen, individuellen Klaffe von Romanen in 
dad Ideal eined Romans zu übertragen, und nun nach dieſem 
Ideal die Romane des Hrn. von Haller zu. beurtheilen? Haben 
politifche und moralifche Romane nicht vielleicht eine mefentliche 
Berfchiedenheit, die jene Tadler koͤnnten überfehen, haben 2 
uf. mw. : Bei diefer Gelegenheit wird dort diefer Unterfchich 
überaus, lehrreich auseinandergefeßt. Der legte‘ diefer Romane, 
Sabius und Raro, ift bloß biftorifch, aber auch fo betrachtet, 
mufterhafte Geſchichtserzaͤhlung, unterrebt mit den reifften Ge— 
danken und edeiften Bemerfungen. Vielleicht wäre die Wirkung 
diefer ; Werke, weit größer, und ihre Leſung weit allgemeiner 
eworben „ wenn fie während der gegenwärtig (1795) herrs 
———— politiſchen Stimmung des Publikums erſchienen waͤ⸗ 
ren. Es finden ſich in ihnen viele jetzt mehr zur Sprache ges 
brachte Gegenflände, deren Erörterung deſto unpartheiifcher war, 
da Zeitumflände und neuere Vorfälle, oder partheiiſche Rudfiche 
ten -und Meinungen, keinen Einfluß auf fie hatten; defto mehr 
aber verdienen fie auch. von dem unbefangenen — —— 
wieder zur Hand genommen zu werden.” — Nach 3. 34, I 
binguzufügenz. 12. in Eichhorns Befchbichte der Kiterstut 
von ihrem Anfange.bis auf die neueften Seiten, 20 4. 
Abtb.2 S. 786. S. 840 f. „Zwar waren Hallers A'pen 
ganz für-bie befchreibende Poefie berechnet, aber in ihrem er In 
ı x ° 4 
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Zufchnitt verborben,, ohne einen Teicht zu uͤberſehenden Plan, ohne 
ein harmonifches Versmaaß, in fchleppenden zehnſylbigen Stros 
phen abgefaßt, welche den freien Gang der Beihreibung bins 
derten, war alle Kunft verloren, durch welche der Dichter feiner 
Arbeit nachzuhelfen fuchte. Die fpätere Kritik hat ihre Fehler 
aufgebedt. . Doch bleiben, wenn gleich das Ganze mißrathen if, 
einzelne, befonders didaktiſche Stellen, ſchaͤtzbar.“ S. 845. S. 
850. 8. 862. „Durch Hallers Kebrgedichte, die durch ihre 
fatirifche Wendung der Satire angehören, wurdedieſe Dichtart 
in Deutfchland zuerft volfommner. Er gab ihr Gedrungenheit 
und Gedankenreichthum ‚, einen mehr Juvenaliſchen ald Horazi⸗ 
fcben, mehr ernfthaften und ftrafenden, als lachenden und muns 
tern Eon, und ftattete fie mit Eräftigen Sprücden aus; nur ifl 
ihr Gang etwas ſchwerfaͤllig, und ihr Kon zu bitfer; der Versbau 
noch unharmoniſch, und die Sprache etwas hart. Dennoch war 
von Hallern darin viel geleiftet, und fein poetifcher Rubm gruͤn⸗ 
det ſich vorzüglich auf diefe feine fatirifch -didaftifhen Gedichte." 
8.863 f. 3.873. „Die Oden, in welchen aller den Tod feiner 
Mariane und Eliſa mit tiefer innerer Herzendregimg und Anſpruch⸗ 
lofigkeit fang, gehören zu den vollendetften Studen feiner Mufet 
8.876.882. 895 f. „Haller fcheint mehr aus Neuem; wahrſchein⸗ 
ih aus Pope, ald aus antiken Muftern die richtigen Begriffe von 
beim, was in einer philoſophiſchen Ode ſchicklich if, aufgegriffen 
zu haben, und verfuchte fie in einigen Strophen auf die Ehre feiner 
deutſchen Zeitgenoffen anſchaulich darzuftellen ; gleich darauf wagte 
er in ber Bde auf Die Tugend auch den eriten Gebraud) eines frem- 
den Iprifchen Sylbenmaaßes in beutfcher Sprache. : Ef Mufter des 
Iyrifchen Lehrvortrags iſt ihm fchmerlich ſchon gelungen 5 doch aber 
Iprifcher Schwung, und eine gebrängte‘, ſptuchreiche Sprache. 
5. 1091 f. „Den pölitifchen Roman veruchte Aller in ſeinem 
Ater. Sm Uſong ſchilderte er die Mäßigung ded Deſpotismus durch 
ſtaatskluge Einrichtungen, im Alfred eine gemäfinte Mönaechie,Am 
Sabiusund Raro den Borzug der Ariflofratie vor der Demokratie. 
Bon der wahren Gefchichte feiner Heben behielt- et alles bei/ was 
er zu feinem jedesmallgen Zwecke dienlich Fand; doch erlaubte ser 
ſich, das Beibehaltene mehr auszumalen, um es dadurch ſeinem 
Thema gehörig anzupaſſen, und ‚feinen Helden und den übrigen 
Perjonen feiner Romane Reden, jhren Situationen gemäß; in 
den Mund zu legen; hingegen enthielt er ſich, zwiſchen die‘ wink 
lichen Begebenheiten völlig erdi — zu miſchen. Seine 
dichteriſche Kunſt seigte fi ) daher bloß in der ungekünftelten Au⸗ 
legung der Plane, in ber — rein der / Begebenhei⸗ 
ten, in der vollſtaͤndigen und duftechenden Charäfterzeichmung ‚und 
in den charaktetiſtiſchen Reden und Befinnungen, die den Perſonen 
in den Mund est Werden. Doch permißt man Lebhaftigkeit in der 
Schilderung eh icher Grgeirftändt/ das Slänzende ſpielende Kolorit 

in 
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in der Beſchreibung der Empfindungen und Leidenſchaften, das Auf⸗ 
fallende und Anziehende in Bildern und Sprache. Zur Noth kann 
freilich der politiſche Roman dieſe Eigenſchaften entbehren, da er 
"bloß. für den philoſophiſchen Politiker und den denkenden Staats⸗ 
mann geſchrieben ſeyn kann, dem etwas lehrreich und unterhaltend 
iſt, wobei der Laie Langeweile hat.“ — 13. in Wachlers Hand- 
buche der allgemeinen Geſchichte der literarifchen Kultur, 
Abtb. 2, S. 686 f. — 14. in Yeinfius Bardenbein für 
Deusfchlands edle Söhne und Töchter, Tb. 1. &. 178 f. 
— S. 327. 3-1. Schriften ertheilen unter andern folgende 
Werfe: 2. Böttens — 3. 4. 9%. 589. — 3.6. 2. Leben des 
"eren von "aller von D. Johann — 3. 8. 1755. gr. 8. 
(16 Gr.) ©. den Art. Zimmermann in dem 5. Bande dieſ. 
Lex. 9.644 f. — 3. 21. Ebendaj. Mai — 3. 22. Alberti de 
Haller. — 3.24. T. VIIL Vergl. Börting. gel. Anz. 1778. 
&. 233.- Allgem. deutſche Bibliothek, Anbang zu Bd 25— 
36. Abb. 3. &. 1614. — 3. 25..Ern. Godofr, — 3. 26. 
“Aiberti de Haller nuper pie defuncti, — 3. 28. Berbienfte. 
Bergl. Goͤtting. gel. Anz. 1778. ©. 209. Allgem, deutfche 
Bibliotbet, Anhang zu Bd 25—36. Abtb. 3. &. 1614. — 
8.29.. Mr. Alb. de Haller par Mr. le Marquis — 3. 30. Callel 
1773. 8: Vergl. Börting. gel. Anz. 1778. S. 519. — 3. 32. 
Baſel 1778: 8. Vergl. Götting. gel. Anz. 1778. S. 404. 
Allgem. Deutfche Bibliothek, Anbang zu 80 25—36. Abth. 
. 8.1614: — 3,37. Bildniffe von Dunker gezeichnet und ge- 
—— auch in dem 1. Bande ber Neuen Sammlung pbys 
ichſch⸗ oͤbonomiſcher Schriften (Bern 1779.) Vergl. Böt- 
Sing: gels Anz. 1778. 9. 702. Allgem. deutſche Biblioshek, 
Unbang: su Bd 25—36. Abth. 3.8.1614, — 
mo «428.3. 1. biltorique de Mr. de Haller etc. à Geneve 
1778. 8. (don Senebier) . Vergl. Görting, gel. Ans. 1778. 
&. 703 ‚Allgem. deutfche Bibligsbef, Anbang zu Bo 25— 
36. Abth. 3. S. 1616. — ı3. 3. 10. Palm Lebensbeſchrei⸗ 
bung — 3.5. 11. Aebensgefcbichte. — 3.22. 12. Chrſtn. 
Yeinr. Schmids — 3. 28. 13. Verterleins Handbuch — 
3. 30. .14. Leonard Meifters — 3. 33. 15. Pantbeon;— 
8. 36. 16. Panıbeon — 3. 39. 17. Dentwärdigfeiten — 3. 
42. 18. Birſchings Hiſtoriſch⸗ literariſches Handbuch ber 
cubmier und denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte geſtorben find, — 3. 44 19. Sam. 
Baurs — J. 45. S. 85—-90. Ebendeſſ. — A 
2 8.329 3.2. 8.1—9. Ebendefl. Neues biftorifch » bios 
geapbifch= liserarifcbes Aandwörrerbud ,. 50 2. 8, 610⸗ 
613. — 3.3. 20. Adelungs — 3. 5. 21. Bannoͤver ſches — 
3.7. 22. Mertens odogetiſcher — 5. I1. 23. Aeipsiger 
Muſenalmanach — 3.13. 24. Konverſationslexikon — 3.15. 
ty 59. i 25. 
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25. Kochs — 3. 17. 26. Meuſels — Nah &. 18. ift hinzuzu⸗ 
fügen: 27. Bruders Bilderſaal, viertes Febend,. Num. 7. — 
28. Journal Helvetique, Novembre 1752. Vergl. Bötting: 
gel. Anz. 1753. 5. 269. — 29. Epoques railonnees fur la 
Vie de Mr. de Haller (par le Comte Max. de Lamberg ) 
a Leiplic 1778. 8. Vergl. Bötting. gel. Ans. 1779. 8. 640. 
(Ueber eine Stelle. in des Herrn Grafen Lamberg Epoques 
'railonnees etc. von Aäftner, in Kichtenbergs und Sorfters 
Goͤtting. Magazin 1780. Std 2. &. 297.) — 30. Medical 
. and philofophical Commentaries by a Society in Edinburg 
(London 1779.) — 31. 11 Morte del grande Alberto di Hal. 
ler. Padua’ 1780. 8. Vergl. Bötting. gel. Ans. 1781. Zugabe 
&. 224. — 32. Annua magni Halleri Memoria, quam pu- 
blice in Academia An. 1778. celebravit, nuncgüe nötis’ cum 
hiltorieis, tum literariis auxit Andr. Ad.Senfft, Phil. et Med, 
D. Inft. med. P. P. etc. Ulmae 1770. 4. Bergl: Bötting; gel. 
Anz. 1780. S. 151. — 33. Yelveriens beruͤhmte Männer in 
Bildniffen von Seinrich Pfenninger, Maler, nebft Fursen 
biograpbifchen Nachrichten von Leonard Meifter (weite 
Auflage, beforge von I. €. Faͤſt) 30 1. &. 83-89. — 
34. Stissen aus dem Leben und Charakter großer und fels 
tener Maͤnner unferer und Älterer Zeiten (Quedlinburg und 
Blankenburg 1785.) Samml. 1. &. 1 ff. — 35. Der‘ Bio. 
raph. — merkwuͤrdiger Menſchen der drei 
leisten Jabrbunderte. Fuͤr Sreunde bifforifher Wabrbeit 
und Menſchenkunde, nebft einem vollffändigen Nekrol 

des neunzebnten Jabrhunderts. Achter Band (Halle 1869. 
Std 1. &. 33-70. Albrecht von „aller, vom Hrn. Profi 
Sprengel in Halle. Hier heißt es unter an: „Auf- feiner’ Al⸗ 
penreife mar ed, wo Ballers gepriefene Kehrgedichte entflanden. 
ir wiffen, daß er fchon in feiner früheren’ Jugend Werfuche ger 
macht hatte, aber er hielt fie felbjt nidjt wert), aufbewahrt zu 
werden. Sebt aber, da fein Urtheil gebildet und fein Geſchmäck 
geläutert war, ‚begeifterte ihn der Anblick der großen Natur, und 
er druͤckte feine Empfindungen in einem unfterblihen Gedichte: 
Die Alpen, aus, welches voll erhabener Gedanken, voll dichtes 
zifchen Feuerd, deſſen Ausdrud aber nur zu ſchwerfaͤllig iſt. Aber 
man verfeße ſich, um ed richtig beurtheilen zu koͤnnen, im den Zus 
ftand der ſchoͤnen Literafur des Jahres 1728. Opity, Koben⸗ 
flein, Canitz und Brodes waren die einzigen deutfchen Mufterz 
Hagedorn hatte kaum erft angefangen, fich auszuzeichnen. Die 
Sprache war noch zu’roh,. zu ungeſchmeidig, zu unausgebildet. 
Die gluͤcklichſten Bilder, die erhabenfteri Gedanken konnten micht 
anders, ald in einer fhwerfälligen, zum Sheil wiffenfchaftlicen, 
zum Theil gemeinen Sprüche ausgedruͤckt werben. Hallers Eruft 
und Tiefſinn hinderte ihn, irgend eine, andere Gattung, als . 
ehr⸗ 
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Tehrgedichts oder der Ode zu bearbeiten. Wenn man dieß alles 
überlegt, fo wird man vieles weniger anſtoͤßig finden, und den 
wahren Werth feiner Gedichte gehörig beurtheilen. Er felbft ge: 
fteht in der 3ebnten Auflage derfelben, daß man in dem AT 
lichften feiner Lehrgedichte, den Alpen, noch viele Spuren des 
Bobenfteinifcben Geſchmacks antreffe. Das Gedicht ift in zehn⸗ 
zeiligen alerandririfchen Stangen geichrieben, einer an ſich fchon 
ungelenfigen Verdart, die mit den lieblichen Ottave rime der Itas 
liener nichtd gemein hat. Haller hebt mit einem Lobe des eins 
fachen Naturlebeng der Aplet an, wo nmiehrere trefliche - Stellen 
vorfommen 5. B. „Als Nom die Siege noch — den feigen Stol 
in Graud.” - Die Schilderung eines Helvetifchen Greifes: „Die 
Vorwelt fahe ihn Shen — und Gott im Herzen war.” Aber die 
Bilder find nicht immer tein, bisweilen -felbft efelhaft: „In ihren 
Adern’ fließt ein unverfaͤlſcht Geblüte, das — Fein geiles Eiter 
faͤult, Fein melfcher Koch verſaͤuret.“ Oft-ift der Ausdrud pro⸗ 
ſaiſch: „Die Seele macht ihr Gluͤck — nur die Gelegenheit: 
Bon der Betrachtung des fittlichen Lebens geht der Dichter zur 
Schilderung der Natur über, und dieſe ift ihm meiſterhaft gelune 
gen. Die Alpenpflanzen befonderd werden fo malerifch beichrieben; 
daß man noch jetzt diefe Stellen als klaſſiſch betrachtet. Während 
der Genefung von einem dreitägigen Fieber arbeitete Haller an einem 
großen Lehrgedichte, wodurch feine Freunde überzeugt werden folls | 
ten, Daß die Engländer Peine Vorzüge in diefer Gattung verdienen. 
E3 find die Gedanken über Vernunft, Aberglauben und 
Ungtsuben. Man kann nicht leugnen, daß manche gleiche 
Bilder, kuͤhne (Gedanken ,; und ein gereirigter Ausdrud ftellen: 
weiſe dieſes Gedicht auszeichnen. Eben fo vorzüglich ift fein ange⸗ 
nehmes Gedicht uͤber die Ehre. Wie fchön i die Stelle ü 
den Eroberer: „Laß dein Arbela dich erquiden — Du hatteft 
alles und wirft nichts.” Im Jahre 1729 gieng Haller in feine 
Barerftadt zurüd. Seine meiften Gedichte ſind aus diefer Periode. 
des Aufenthalts in feiner Vaterſtadt. Das größte, was er lieferte, 
und woran er ein Jahr lang arbeitete, war: Vom Urſprung 
des Hebels. Er fah dieß Werk mit einer befondern Vorliebe’ an, 
und entfchuldigte die Rauhigkeit einiger Stellen mit der Unmög« 
lichkeit, gewifle Gegenftände ftar und doc angenehm zu malen, 
Es gehört unftreitig au feinen gelungenſten Arbeiten und zu ven 
beften poetifchen Verſuchen ver damaligen Zeit. Weniger. beifalls: 
würdig find zwei Satiren: Der Mann nach der Welt, und: 
Die verdorbenen Sitten. Gie find voll gemeiner Gedanken, 
und Fonnten den Dichter unmöglich in feiner Vaterſtadt beliebt 
machen. Ein recht artiges Kied: Un Doris, zeigt doch mehr, 
wie ale übrigen Sallerſchen Gedichte, ben Kampf mit der unges 
lenkigen, roben Sprache, ungeachtet einige glückliche Nachahmuns 
- gen ded Taſſo darin. unverkennbar find, Aber koͤſtlich iſt die 
fap 
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fappbifche Ode: ‚Freund, die Tugend ift Fein leerer Rahme ic.“ 
Hier war "Haller in feiner Sphäre, in dem Fache der moralifchen 
Oden und der Lebrgedichte, worin er allein hätte bleiben follen. 
Sm Jahre 1732 veranftaltete er eine Ausgabe feiner Gedichte 
ohne feinen Nahınen. Im Auslande fehrieb man fie einem Hrn. 
von Muralt zu, der Lettres fur les Anglois et les Francois 
herauögegeben.. Man fand allgemein die Sprache nicht Eorreft 
genug, die Bilder mitunter zu fühn, und die Grundfäge zu frei, 
Breitinger ſah ſich bewogen, eine eigene Bertheidigung biefer 
Gedichte herauszugeben, weil Gottſched und feine Anhänger fie 
nicht regeltecht und — mäflerig genug. fanden. Aber e& ift zum 
Erftaunen, was diefe Gedichte im In- und Auslande für. Beifall 
erhalten haben. , Die franzsjifche Ueberſetzung, melde Herr 
v. Tſcharner verauftaltete, ward felbit von Kacine und Voltaire 
gebilligt, und es erichienen mebrere Naflagen bavon. Haller 
felbit ſchrieb dazu. im-Nahmen des Göttinger Verlegers eine- ſehr 
launige Vorrede, worin er mit der feltenften Beicheidenbeit von 
fih und feinen Werken fpriht. Sein Beruf, fagt er unter ans 
dern, habe ihn niemals zur Poefie geführt; fein eigentlicher Be— 
ruf habe iha immer zu fehr befchäftigt, ald daß er etwas außer 
feinem Wirkungskreiſe habe ausarbeiten mögen ; auch fei-fein Geiſt 
burch dad Lefen anderer Dichter nicht genug gebildet, um die ges 
ringen Arbeiten gehörig zu vollenden, die ihm die Gefälligfeit ge— 
gen feine Freunde abgedrungen, oder fein eigener Genius einges 
ben. „Yallers Schmerz Über den Verluſt feiner liebendwürdinen 
attinn, Mariane von Wyß, war defto größer, je tiefer an fi 
fein Gefühl war, und je zärtlicher er feine Gemablinn geliebt hatte, 
Ein trefliched Gedicht , dad man nie ohne innige Rührung leſen 
wird, war die Frucht feines tiefen Seelenkummers. Man lefe 
nur den Anfang und den Schluß: „Soll ich von deinem Tode ſin⸗ 
gen — und fühle nochmals beinen Tod.“ und „Vollkommenſie, 
die ih auf Erden — ich eile, ewig dein zu ſeyn.“ Auch von 
Bodmer erfchien eine Epiftel an Haller über den Tod ſeiner 
Mariane, worauf Haller nach zwei Jahren noch eine fehr ruͤh⸗ 
rende Antwort fchrieb. Als er auch feine zweite Gattinn bald wie- 
ber verloren hatte, fang er ebenfalld noch zwei Jahre nachher: 
„O nennet mir ein Elend, wie dad meine, und jprecht mir 
dann das Mecht der Thraͤnen ab.’ und: „Ich ‚liebte Dich allen 
aus allen Wefen, nit Stand — erwäblt ich itzt noch dich. “ 
Meberhäufte ernſte Beichäftigungen , fein zunehmended Alter und 
feine Kränklichkeit ſchwaͤchten den dichterifchen ‚Geift in ihm, und 
er fieng felbft an, feine Poefien geringer zu ſchaͤtzen, als fie es ver⸗ 
dienen. In einem: Außerft lefendwürdigen Sendſchreiben an Gem⸗ 
mingen ftellte er:felbft-eine Vergleichung zwifchen fih und Hage⸗ 
dorn an, worin .er Fehr .befcheiven ſich einen Aufierft niebrigem . 
Rang unter den deutſchen Dichtern anweiſt. Ba, er er, 7 
all, 
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faft, daß feine Gedichte gedrudt worden, weil La Mettrie und 
die Gottſchedianer die Unverfhämtheit gehabt, fie zu, pard⸗ 
dıren. Ihm bfeibe nichts, fagt er, als das tiefe Gefuht, das 
gegen Argedorn durch reihe Phantafie, durch Bluͤthe der 
Bilder, durch Kenntniß der Sprache , durch Fröhlichfeit der 
Empfindungen glänze. „Die lachende Freude, fagt er, habe 
ih nie gefühlt, die Hagedorn fo Ichhaft empfand, und fo ars 
genehm zu ſchildern wußte.” — 36. Neues biftiorifches 
Yandleriton (Ulm 1785 ff.) Tb. 1. &. 807-809. — 37. 
pertſch Neues allgemeines literarifch-artifüifches Lexikon, 
Abth. 1. S. 284 f. — 3. 31. Pfenninger in „Yelvetiens bes 


ruͤhmte Männer in Bildniſſen zc. BO 1. dedgl. — 3.35. | 


Tſcharnerz von I. $. Baufe in Fol. nah Sreudenberace 
(1773); von Spfang in Oktav. — 3. 43. 1805. Intelli- 
zUL, — 

S. 330. 3. ı Bafel 1778 Hol. — Baller (ein Charak⸗ 
tergediht von Hindenburg, aus Hallers eigenen Worten in 
feinen Gedichten zufammengefeßt)-im Deutſchen Muſeum 1,78. 
802. September S. 252. (vergl. Sbendaſ. 1779. DD L. 
Junius &. 5% f. 80 2. Auguſt 9. 173— 175.) 

S. 331. Nach 3. 26. ift hinzuzufügen: ı5. Yeinfins Bar⸗ 


denbain für Deutfchlands edle Söhne und Tächter, Thb.m, 


k ©. 179 - 182. Morgengedanfen. &. 203-- 207. Die Ewig⸗ 
fit, ein Fragment. — Nah 3. 36. ift hinzuzufügen :,In 
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tur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 2. &. 208-215. Die 
berdorbenen Sitten. S. 359—365. Ueber den Urfprung des 
Uebels, zweite Bud. 20 3. &. 284-290. Ein Fragment 
aus dem Gedichte: Die Alpen. 30 4. 5. 409 f. Die Tu: 
gend. — Nach 3.39. ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers 
Epigrammatilcher Anthologie, Tb. 3. &.95—98. drei Sinns 


gedichte von „Haller. Bergl. Bibliothek der redenden und 


bildenden Rünfte, 30 6. Std ı. &. 101. „Haller be: 
währt auch in den wenigen Weberfchriften,: die wir von ihm 
haben, die Gediegenheit feines poetifhen Charakters.“ — 3. 40, 
Jakob. Friedrich Lamprechts Unvollkommene Ode über 
den Wein und die Kiebe, Parodie auf Herrn D. Hallers 
Unvolltommene Ode über die Ewigkeit, in dem Neuen 
Eritifchen Sad, Schreib» und Tafchenalmanach auf das 
Scaltiabe 1744 geftelle Durch Chryſoſtomum Mathanga⸗ 
fium (Jobann Mathias Dreyer) Winterthur 1743. ge. 8. 
Auh Zallers Gedicht: Auf das Abfterben feiner Mariane, 
ift parodirt worden; bedgl. der Anfang feiner Ode: Weber 
die Ehre, in den Beluftigungen des Perfiandes und 
Mies 1741. Heumonat &. 44 fi 
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Mie Albrecht “aller. einmal für etwas ganz anderes 
ift angefeben worden, eine Anekdote, von Kaͤſtnern cr 
zahlt, befindet fi in Abrabam Gotthelf Käffners zum 
Theil noch ungedrudten Sinngedichten und fEinfällen, 
Samml. 2. ©. 167 f. a 


Johann Georg Hamann 


wurde den 27. Auguft 1730 zu Königsberg in Preußen ges 
boren. Sein Vater, aus der Lauſitz gebürtig, war. ein wohl⸗ 
habender und beliebter Wundarzt daſelbſt, der auf die Erzies 

ung feiner beiden Söhne, von welchen Johan Georg der 
‚Altere war, alied verwendete, was der Umfang feiner Einficht 
und feined Wermögend zuließ. Von feinem vierten Jahre an be 
fudhte unfer Johann Georg verfchiedene fogenannte Winkels 
ſchulen, bis er endlich auf die dafige Domfchule fam, wo 
damals unter dem fehr gelehrten Rektor Saltbenius die Wiſ— 
ferichaften weit über die gewöhnlichen Schulgrenzen hinaus vors 

etragen wurden. Im Sahre 1746 bezog er die Univerfität. 
&. wollte fi) der Theologie widmen, aber die Befanntfchaft 
mit der ſchoͤnen Literatur verefelte ihm dad Studium der 
firengeren MWiffenichaften, die zu Kohn und Brod führen. Er 
fhüste feine flammelnde Sprahe vor und erflärte fich für 
untüchtig zu einem geiftlichen Amte, Er hörte darauf juriftis 
ſche Rollegia, doch ohne fih im Ernft auch auf diefed Fach 
einlaffen zu wollen. Im Jahre 1751 vertheidigte er Öffentlich, 
feinem Freunde, dem Prof. Lindner, zu Gefallen, eine Diſpu⸗ 
tation befjelben de fomno et fomniüs. Lett war für ihn ein 
Zeitraum von fünf Sahren auf der Univerfität verfloffen, ohne 
daß er fich einen ficheren Meg zu feinem Fortkommen in der 
Melt gebahnt hatte. In demſelben Jahre gıeng er nah Aurs 
land als Lehrer in das Haus einer Baroninn von Buttberg, 
mußte fih aber, verfchiedener Mißverftändniffe wegen, noch vor 
dem Verlauf eined halben Jahres aus demſelben wegbegeben. 
Er nahm feine Zuflucht zu einigen Freunden in Riga, und 
blieb daſelbſt bis 1753, wo er fich wieder genöthigt fahe, eine 
Hofmeifterfielle zu fuchen, die er bei einem General von Witten 
fand. Im Jahre 1755 verließ er Diefelbe wieder, und gieng 
nach Riga zurüd, wo er fich bei einigen Kaufleuten aufhielt, 
die fchon feit längerer Zeit feine Freunde waren. Hier fludirte 
er die Theorie. der politifhen und Handlungswiſſenſchaften, in 
der Hoffnung, auf diefelben feine fernere Subfiftenz gründen zu 
fönnen. Unterdeß wurde er wieder auf eine fehr fchmeichelhafte 
Art in das von Buttbergiſche Haus eingeladen, wohin er auch 


zwar gieng, aber nicht lange blieb; denn 1756 eilte er in feine 
Bater- 


* 
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Baterftadt, um den Segen feiner fierbenden Mutter zu. empfan- 
gen. Schon vorher aber war er mit einem Dandlungdhaufe in 
Kiga in eine genauere Verbindung getreten, und folite, durch 
die Unterftüsung deſſelben, eine längft gewünfchte Reife unters 
nehmen. Diefe trat er noch 1756 an, zum Xheil wirklich in 
der Abficht, einige Gefchäfte für dafjelbe auszurichten, noch 
mehr aber, um feine, verlorene Munterfeit wieder herzuftellen, 
und feine Reifebegierde zu befriedigen. Nach einigem. Aufents 
balte in Berlin, welchen die Belanntidaft mit den dortigen 
Gelehrten verurfachte, Hberwinterte er bei feinen Verwandten in 
Luͤbeck, und gieng 1757 nach "Holland und von da nad) 
England. In London blieb er über ein Jahr, und dachte 
anfangs nirgend anders als dort fein uͤbriges Leben Zgitabringen. 
Die Unmahrfcheinlichkeit aber, auf irgend eine Weife feinen 
Unterhalt dafelbft zu finden, und mancherlei Schickſale, die fehr 
ſtark auf fein Gemüth gewirkt hatten, beſtimmten ihn plößlich, 
diefen Ort zu verlaffen. und zurüd nad Riga zu ben Urhebern 
feiner Reife zu gehen, Dieß geſchah im Jahre 1158 von 
welcher Zeit an er bis 1759 in dem Haufe derfelben blieb, ihre 
Kinder unterrichtete, und auch bisweilen auf ihrem Komtoir 
arbeitete. Auf einen Wink feined alten, Franken Vaters Eehrte 
er in fein wäterliched Haus zurüd, um denjelben zu pflegen, 
legte ſich während der Zeit auf dad Studium der alten Literatur 
und der orientalifhen Sprachen, und lebte bid 1762 in einer 
gludlichen Literarifchen Muße, die nur durch eine Furze Keife 
im Jahre 1760 nad) Aurland und Kiefland in den Angeles 
genheiten feines Bruderd, der Schullehrer in Riga war, unters 
brodhen wurde. Da er aber endlich die Nothwendigkeit einfah, 
feinen Neigungen Gewalt anzuthun und durch die Bewerbun 
um ein Öffentliches Amt dem Mangel vorzubeugen, ber ibn. bei 
feinem geringen ſchon faft verzehrten Vermoͤgen nothwendig 
treffen mußte, und er fich zu jeder Bedienung, die einen Stu, 
dirten erforderte, unfähig glaubte, fo wurde er 1762 unbeſol⸗ 
deter Ropift bei dem Stadtmagiftrate in Königsberg, und 
nach einigen Monaten ebenfalls freiwilliger Ranzellift bei der 
Kriegs- und Domänenfammer dafelbfl. Im Anfange des Jah— 
res 1764 aber entfagte. er. diefen Dienften wieder, weil er bei 
ber mühfeligen, ftupiden Arbeit den Verluſt feiner Gefundheit 
und, feined Kopfs fürdhtete, und machte in der Mitte defjelben 
Jahres eine Reife .nach Deutfchland, dem Elſaß und Bafel, 
zu welcher die Begierde Veranlaffung war, einen Mann Fens 
nen zu lernen, der an ihm und feinen Schidjalen außerordent: 
liche Theilnahme bewies. Er verfehlte ihn aber, und kehrte 
ſchon im Herbfte wieder zurüd. Im Jahre 1765 gieng er aber= 
mald als Hofmeifter nach Mietau, zu einem vornehmen Rechts. 
gelehrten, welchen er auf einer Reife nach Warſchau in ar 
ge ⸗ 
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gefchäften begleitete, 1766 mit demfelben zurlikkam, bie 1767 
in feinem Haufe blieb, und dann nach feiner Heimath umfehrte;. 
wo fein Vater ſchon daß Jahr zuvor geflorben war. In Dies 
fem Jahre endlich wurde er, nachdem er vorher die großmuͤthi⸗ 
en Anerbietungen zu einem glänzenden Glüde außer feinem 
Baterlande, aus Anhänglichkeit an daſſelbe ausgefchlagen hatte) 
Sekretaͤr und Translateur bei der damals neu eingerichteten 
Provinzial» Acciſe / und Zolldirektion in Rönigsberg. Seine 
alte Liebe zu den Finanzwiffenfchaften, und feine Neugierde, die 
wahre Bewandniß der damaligen neuen Einrichtungen kennen zu 
lernen, bewog ihn dazu. Er verwaltete biefen Poften bis 1777, 
wo er Prdbofverwalter bei dem Königlichen Licent wurde, 
Hierdurch erhielt er zwar mehr Muße, die er auf Arbeiten und 
Vergnügungen des Seiftes verwenden fonnte, aber fein Gemuͤ 
war von der Laſt vieler Sorgen gebeugt, und fein Körper d 
unmäßige Anftrengungen zu geſchwaͤcht, als daß er biefelbe 
recht hätte genießen fünnen. Im Jahre 1784, da ihm Thon 
aller Muth zum Leben fehlte, wurde er plößlich durch die wuns 
derbare Zuneigung eines ibm bis dahin Unbekannten, wie durch 
ein Werkzeug höherer Hand, in eine Rage verfekt, wo er der 
Sorge für die nothmwendigften Bedürfniffe mehr überhoben ſeyn 
fonnte. Ein einziger Wunſch war nun noch übrig, den er ſchon 
lange indgeheim im Bufen getragen hatte, und der bei diefer Wer: 
anlaffung wieder neu und lebendig wurde, nemlich eine Reiſe 
nach Deutſchland zu machen, um feine, dem zmanzigjährigen 
Dienfte beim Zollmefen aufgeopferte, Gefunpheit wieder zu ers 
langen, und fein eben mit einer recht fefttichen Freude zu be 
fchließen, dem Genuß feiner dortigen Freunde, von denen er 
nur die wenigſten perfönlich Fannte. Nachdem er drei Jahre hinter 
einander vergebend um den Urlaub dazu gebeien hatte, erhielt er 
endlich 1787 bei der neuen Accifereform feinen gänzlichen Ab— 
fchied mit einer fehr gnädigen Penfion. Hierauf trat er feine 
Reife an, und nachdem er ſich wechſelsweiſe zu Muͤnſter in 
Weſtphalen, wohin eigentlic, feine Reife gieng, und zu Duͤſt 
feldoorf bei dem Geheimenrathe Jacobi, unter der befländigen 
Dlage eined fchwächlichen Körpers, aufgehalten hatte, farb er 
u Münfter den 21. Sunius 1788, im acht und funfzigften 
ahre feines Alters. Seine Mubeftätte, welche er im Garten 
von Balligin erhielt, ift durch ein Denkmal bes 
eichnet. 5 
Sein moraliſcher Charakter war fehr achtungswerth. 
Ueber feinen fchriftftellerifhen Ebarakter wird in Kuͤttners 
Charakteren deutſcher Dichter und Profaiffen S. arı— 
- 415; folgendes Werbeil gefällt: „Dieſer wunderliche bent 
gehört zu den feltfamen Abentheurern in der Schriftftellerwelt, 
die die fehönften. Gaben des Verſtandes und der Phantafie „ | 
2 


Joh. Ge Hamann. 273 


Berbreitung ihres falfchen Geſchmacks mißbrauchen. Es ift wahr, 
er hat viel gelefen und beobachtet, viel gefammelt und abftrahirt;z 
er ift fruchtbar an neuen Soeen, und kennt den Nachdruck und 
tiefen Sinn unferer Sprache; felbft unter dem Wuſte feiner un 
gereimten Grillen finden fih Stellen voll feiner Ironie, finne 
seiher Bemerfungen und unerwarteter Reichhaltigfeit; aber alle 
diefe Blicke des Genies und des gefunden Verſtandes erhellen 
das finftere Chaos feiner myflifchen und unnatürlichen Schreibart 
nur wenig. Er redet immer im Zone eined Sehers; fein ängft« 
liher und fymbolifcher Wiß, feine ————— Anſpielungen, 
fine Schwaͤrmereien, feine geſchraubten Bonmots, ſeine raͤthſel— 
haften Citationen, ſein uͤbertriebener Gebrauch bibliſcher Stellen, 
und fein unzuſammenhaͤngender, ſchwankender und metaphori= 
[her Ausdruck, find einige von den Fehlern, ‚die er fo gern als 
Schönheiten und aufbringen möchte. Ueberdieß laufen feine 
meiften orafelmäßigen Sprüche tınd Sagungen, mwenn man ih- 
ven geheimen Sinn endlich errathen hat, auf leere Sophiftereien, 
unbeflimmte Behauptungen, Alfanzereien, fchimmernden Nonfens, 
und fchiefen, oder perfonellen Zabel hinaus. Wer mag,um im Beifte 
feiner Schule zu reden, in feinen Schriften den Goldſchaum auf: 
fhöpfen, der auf flüchtigen Wafferblafen forttreibt, wer aus fo 
rauhen Schaalen die wenigen fehmadhaften Kerne muͤhſam aus- 
brechen! Er hat vielen Anhang gefunden, und viele gute Köpfe 
durch fein Beifpiel irre geführt; aber allgemeinen Beifall hat 
er nicht erjagen koͤnnen. Brave deutiche Männer haben feinen 
eigenfinnigen' und unnatürlichen Gefhmad laut getadelt und ver⸗ 
lacht, und aufblühende Genies ernſtlich davor gemarnet, Ders 
einft muͤſſen feine Heinen fonderbaren Brochuͤren bloß als literas 
riſche Seltenheiten in der Reihe der befannten « Myftifer und 
Grillenfänger aller Jahrhunderte aufbehalten werben. So viel 
verdienen fie wohl.“ Ä 

Miederholt wurde dieſes Urtheil in Leonard Meiſters 
Preisfchrift : Hauptepochen der Ddeutfchen Sprache feit 
dem achten Jahrhunderte, f. Schriften der. KRurfürft: 
liben deutfchen Geſellſchaft in Mannheim, Bd 2. ©. 


3 f. | 
Herder fchließt feine Charakterzeichnungen einiger neues 

ven eigenthümlihen Schriftfteller in den Sragmenten über 
die neuere deutſche Kiteratur, Scmmi. 1. S. 158— 162. 
Johann Gottfried von Yerders Sämmtliche Werke zur 
fhönen Literatur und Kunſt, Tb. I. &. 103—106.) mit 
folgenden Worten: „Darf ich unfere Schriftfteller mit einem 
Autor befchließen, dev nach dem erſten Urtheil der. Literaturbriefe 
mit Winkelmann eine Aehnlichfeit hätte, und nad) dem legten 
Richterfpruche fein Antipode geworden, der erft ein Heiligthum 
unferer Zeit (avadyum) war, und nachher zum Zeichen des 
Lexiton d. D. u. Pr, 6. Band, S Schrek⸗ 
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Schreckens (vadsux) wurde? Es iſt der Berfafjer der Sokrati⸗ 
ſchen Dentwürdigkeiten. Wer ihn nicht als Geftirn betrach—⸗ 
ten will, fehe ihn ald Meteor an; ein Phänomen bleibt er ims 
mer, im Eigenthümlichen unferer Sprache. Der Kern feiner 
Schriften enthaͤlt viele Saamentörner von großen Wahrheiten, 
neuen Beobachtungen , und einer merkwürdigen Belefenpeit. 
. Die Schaale derfeiben ift ein muͤhſam geflochtenes Gewebe von 
Kernauddrüden, Anfpielungen ‚und. Wortblumen. Der Pbilos 
log bas, damit ich ‚mich feines eigenen Zeugniſſes bediene, 
und feine Manier gleichfam nach feiner Manier fchildere, gele- 
fen (und allerdings viel, weitläuftig und mit Gefchmad gelefen, 
multa et multum legit; . allein die Balſamduͤfte vom ätheris 
ſchen Tiſch der Alten, mit einigen Vapeurs der Gallier und dem 
Brodem der Brittifchen Laune vermifcht, find- um ihn zu einer 
Molke geworden. Seine Belefenheit iſt alio unleferlih zuſam— 
mengefleffen ‚-wie eine Schrift, auf. unzufammenhängend Papier 

eſchrieben. Und wenn freilich eine Eleine nähere Anzeige ber 
Epruchftelle, ‚worüber er kommentirt, vieles enträthfeln, aber 
auch verrathen würde, fo bin ich, der ich felbft unter die flum- 
men Lefer feiner Schriften gehöre, nicht im Stande, bier Er- 
rathungen ‚für Gefichtöpunfte angeben zu können) beobachtet 
(Seine Bemerkungen vereinigen eine ganze Ausficht in einen 
Geſichtspunkt. Hier ſtehe aber ein Lefer, der dieſen Punkt 
treffe, oft auf einem Wortipiel hafte, der fein Auge, der feine 
Laune zu Beobachtungen: hat; fonft ficht er verzogene Stellen, 
und Schimmel ftatt eines nukrojfopifcden Waͤldchens. Leſer, 
der du diefe bingemorfene Beobachtungen verfiehen, brauchen, 
ergänzen Fannft, du haft fie erfunden!) gedacht (wie ed fchemt, 
über Schriften, bie ibm ein Aergerniß, oder eine Augenmeide 
— — und uͤber Vorfaͤlle, dazu er allein den Schluͤſſel 

ehaͤlt. Weil er aber die Spinnengewebe der Syſteme hat, fo 
ift jeder Gedanke eine unaufgefüdelte Perle, jeder: Gedanke ift 
in,ein Wort eingekleidet,  obne welches er ihn- nicht denfen und 
ſagen konnte) angenebme Worte gefucht und gefunden 
(Seine Annehmlichkeiten find feine Folgen von gelernten Regeln; 
feine Fehler find fogar, bis auf die Einfleidungen, Anfpielun: 
gen und Licht und Schatten,“ bei ihm regelmäßige Fehler. Er: 
finoung und. Zeichnung find Früchte der Denk - und Sehart, 
und eine Zunge kann flammeln, wenn die Seele gewiſſe Ideen 
nicht - zu. verfuüpfen und auszudrüden weiß. Barocci malte 
grünes Fleiſch, und Buercino ein trauriged Kolorit; von den 
Schriften dieſes Verfaſſers gilt ed-alfo vermuthlich, mad Plinius 
vom Maler Euthykrates fagt:; auftero maluiı genere, quam 
jacundo, placere.) feine XZabrung von ferne gebracht (oft 
woher und wo ed niemand vermuthete und dachte, Wo der 
ehrwürdige. Satir Swift Teichtfertige Traͤumer und fromme 


*. Sele⸗ 


Joh. Ge Hamann. 275 


Seleniten fand, im: Monde, da. findet. ein anderer Ritter und 
Riefen: „Ich bieb viel taufend Feinde nieder, In allen Nefleln, 
die ich fand, Da lagen denn die Fleinen Leichen u. f. m.” Kar⸗ 
febin. Hätte unfer jest abentheuerlicher Sokrates ein Afpafig, 
‚feine Gedanken auszudrüden, und einen. Alcibiades, fie: auszu⸗ 
bilden, vielleicht hätte er Schüler und Nachkommen, bis alsdann 
‚vielleicht im britten Gliede ein Ariftoreles, Socratis et Platonis 
pejor progenies, ein Syſtem in der Dpilologie _— woran 
fein Großvater nicht gedacht hatte).“ 


— Schriften find: ? 
Danzueil Anmerkungen über die Vorsbeile und 
Hacibeile von Srankreichb und Großbritannien in Anſe— 
bung des “Aandels und der übrigen Quellen von der 
Mach der Staaten. Mitau und Keipsig 1756. 8. (Io Gr;) 

2. Sokratiſche Denkwuͤrdigkeiten für die Aangeweile des 

Publitums, zufammengerragen von einem Biebbaber der 
Langenweile. Mit einer doppelten zZuſchrift an Niemand 
und an äween. O caras hominum! o“.quantum eli in re- 
bus inane! Quis.leget haec? — — Min’ tu iltud. ais? — — 
Nemo bercule — — Nemo? — Vel duo vel nemo. — — 
Perf. Amfterdam (Koͤnigsberg) 1759. 8. (3 Gr.) Bergl. 
Briefe, die neuefte Kiterarur betreffend, Tb. 6. Br. 113. 
S. 386- 400. 
3. Abaelardi -Virbii Beilage zum‘ zehnten Theile ver 
Briefe die neueſte Literarur betreffend. Gedruckt am 24. 
des Herbſtmonats 1761. 8. (auf Veranlaffung einiger Briefe 
über J. 3. Rouffeau’s neue YHeloife. [Julie, ou la nouvelle 
Heloife. Amfterdam ‘1761. 8.] in den’ Kiterarutbriefen Tb. 
10. Dr. 165— 171. S. 255—310.) auch in den Briefen, die 
neuefte Kiterasur berreffend, Tb. 12. Be: 192. &. 191 
209. (mofelbft zugleich S. 210—220. Sulberti Rulmii Ant⸗ 
wort an Abaͤlardum Pirbium im Nahmen des Verfaflers 
der fünf Briefe die neue Heloife berreffend, mitgeteilt wird) 
und in den Kreuzzügen des Pbilologen. 

4. Wolten. Ein’ VNachſpiel Sokratiſcher Denkwuͤr⸗ 
digkeiten. Cum notis variorum in uſum gan, Alone 
1761. 8. 

! — Kreuzzuͤge * Pbilologen. Königsberg 1762. 8. 

(14 Vergl. Briefe, Die neuefte Literatur betreffend, 

Th. 15. Br. 254. ©. 174— 188. 

6Leſer und Runſtrichter nach perfpektivifchem Uns 

ebenmaafe. Mitau 1762. 8. 

— Schriftſteller und KRunſtrichter geſchildert in Le⸗ 

bensgroͤße von einem Lehrer, der keine Luft bat, Zunft: 

richter und Schrififteller or werden , nebſt einigen — 
. 2 ADEs 


276 | 50: Ge Hamann, 


Wahrbeiten für den Herrn Verleger, der von nichts wußte. 


Mitau 1762. 8. | 

8. 5ü. 7 Bücher über das Schuldrama und Kinder 
pbyfil. Bönigsberg 1763: 8. | 

9. Fuͤnf Yirtenbriefe, das Schuldrama betreffend. 
Bönigsberg 1763. 8. 

10. Hamburgiſche Nachricht, Böttingifche Anzeige, 
Berlinifche Beurtheilung Der Kreuszüge des Philologen. 
Mitau 1763. 8. | 

11. Serdinand Warners vollfiändige and deutliche Des 
‚ febreibung der Gicht; aus dem Engliſchen uͤberſetzt; mit 
‘einer Vorrede. Rönigsberg:1770. 8. Vergl. Königsb. gel. 
‚Seit. 1770. Num. 64. 

7... .12., Zwo Xecenfionen nebff einer Beilage, den Ur- 
ſprung der Sprache betreffend. ARönigsberg 1772. 8. 

13. Des Ritters von Roſenkreuz letzte MWillensmei- 
nung über den göttlichen und menfchlichen Uefprung der 
Sprache. 1770. 8. 

. 14. Beilage zu den Denkwürdigkeiten des feligen So⸗ 
Erstes. Von einem ÖBeiltlidhen in Schwaben. — — cui 
placet impares formas atque animos [ub juga aenea /aevo 
‚mittere cum joco, Zweite Auflage ( fleht bloß auf dem Zitel) 
‚Halle 1773. 8. 

15. An die Here zu Kadmonbor. Berlin (Scankfurt 
am Main) gef’brieben in der jungen Faſtnacht, 1773- 4- 
‚(gegen den Berfafler des Sebaldus Nothanker). Bergl. 
Scirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bo 3. Tb. ı. 


8.275f.- wo | 
| 2 Neue Apologie des Buchffaben h, oder außerordent- 
fiche. Betrachtungen über die Orthographie der Deurfchen, 
von 4.8. Schullebrer. Et nobilis et decens, Et pro follicitis 
non tacitus reis, Et centum puer artium, Late figna feret militiae 
euas. Horat. Zweite verbefferte Ausgabe. Piſa (Srankfurt 
am Mein) 1773: 8. (3 Gr.) gegen Ebriftian Tobias Damm 
—— zwar bie Frage von Abſchaffung des Verlaͤngerungs b:mit 
ruͤnden ab, iſt aber doch in der Hauptſache, wie ſchon der Titel 
verraͤth, eine kritiſche Skurrilitaͤt gegen die Betrachtungen uͤber 
die Keligion von Damm). Vergl. Saͤmmtliche Werke des 
Mandsbeder Boten, Tb. 1.9.29f. _ 
17: Gefundene Blätter aus den neueften deutfchen Kis 
teraturannalen. 1773. 8. En 
1. Selbfigefprädh eines Autors mit fünf und vierzig 
Scolien. (Riga) 1773.: 4. gegen Nicolai in Berlin. Der 
Berfaffer unterzeichnet ſich: Richten Sie aber nun, mein Herr, 
Ihre Antwort an den Magum in. Norden, hausſaͤßig am 
alten Braben Num. 758..3u Königsberg in Preußen... : : 
2% — 19. Hein⸗ 
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19. Beinrich St. Jobn Vitzgraf Bolingbrofe und 
Jakob Hervey ꝛc. Ueberſetzt von J. G. Hamann. Mitau 
1774. 8. (12 Gr.) Ueberſetzung von Bolingbrokes Einwuͤrfen 
gegen die Geſchichte des Alter Teſtaments und Serve'ys Verthei⸗ 
digung dieſer Geſchichte. Desgleichen: Thomas Hunters Cha⸗ 
rakter des Taeitus als Schriftſtellers und Geſchichtſchreibers mit: 
des Livius ſeinem verglichen. Dieſes Stuͤck hat Hamann wegen 
einer Stelle, die Hervey aus demſelben angeführt, mit uͤberſetzt. 
—— Allgemeine deutſche Bibliotbek, Bd 25. Stck 1. S3. 
306—310. > | Fir 

20. Mancherlei und Etwas zur Bolingbrofe= Serveys: 
Sunterſchen Ueberſetzung von einem Kecenfenten trauriger 
Geſtalt. Mitau 1774. 8. —— 422 

21. Chriftiani Zachaei Telonarchae, Prolegomena über. 
die neuefte Auslegung: der aͤlteſten Urkunde des menfch- 
lichen Geſchlechts, in zweien Antwortfcbreiben an. Apol-, 
„lonium Philofophum. 1774: 4. ©. ben Art. "Herder. im 2. 

Bande dieſ. Lex. S. 3706 f. PIE * 

22. Vetii Epagathi Regiomonticolae bieropbantifche 
Briefe. (Riga) 1775. 8. gegen Starks Hepbäflion. '. 

23. Verſuch einer Sibylle fiber die Ehe. (Riga) 1775. 
8. veranlaßt durch Sippels berühmtes Buch über die Ehe, f. 

den Art. Hippel im 2. Bande dief. Lex. S. 407 f. 3 
| 24. Brief über Aſmus Werte. 1775. 8. 

25. Zweifel und Einfaͤlle über eine vermifchte Nach⸗ 
richt der Allgemeinen deurfchen Bibliothek an Vetter Na⸗ 
bel. (Riga) 1776. 4. | 

26. Koyfourag Fragmente einer apofalyptifchen Sibylle 
über apokalyptifche Myſterien. 1779: 8. —— 

27. Zwei Scherflein zur neueſten deutſchen Literatur. 
1780. 8. F 
28. Golgatha und Scheblimini, von einem Prediger 
in dei Wüften. (Rige) 1784. 8. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 
1785. Bd 2. YZum. .. &. 47. Allgem. deutſche Bibliothek, 
0.65. St 1. S. 33. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1785. ©. 308. 
. 29. Seanzöfifches Projekt einer näglichen, bewährten 

umd neuen Einpfropfung, oder Beilagen zum Magazin für 
alle, ‚welches in den Toͤnigsb. wöchentlichen Srag- und 
Ans. KTachr. einen treufleißigen Abdrud der auserlefenften 
Bollettaneen und Stuͤckguͤter aus dem Ballaſt einer Privat⸗ 
Bibliothek in ficb haͤlt. Zum allgemeinen Bebrauch jedes 
Befers nach Standesgebähr und zur befondern Nothdurft 
einiger Aerzte, Landwirthe und Naturkundiger, denen 
ihre Praris nichts als Auszuͤge zu lefen erlaubt. Webers 

ſetzt nach verjüngtem Maßſtabe. Thorn: 1761. 4. . 

30, Rlaagediche in Beftale eines Sendfchreibens ur: 

ie 


> 


278. Joh. Ge Hamann. j 


die Kirchenmuſik, ‚ an ein geifklädses. Frauenzimmer außer 
Lande gerichter. Gedruckt auf Unkoſten des Herausgebers, 
der ſein Poftfleipe ſtatt der vorrede beſtens empfieblt. 
(Ohne Jahrzahl und: Druckort 4. 

31. Einkleidung —— Ein Aschtiger Brief 
an Viemand den Rumdbaren. 1786. 4. Von diefer. legten 
Samanniſchen Schrift.wurden nur vier. Bogen abgedrudt: 
a » iton von — Redensarten. © Leipsig: 
1775.:8:.(%). 

33. Yrandherlei zur Geſchichte der metakritiſchen In⸗ 
vaſion, nebſt einem Fragmente einer aͤltern Metakritik, 
von J. G. Hamann genannt der Magus in Norden, und 
einigen a die Kantiſche — — derceffend 
Rönigsberg 1800, 8. (18 Gr.) 

n franzoͤſiſcher Sprache crieb * ‚Bfinis ä le: ‚Mofaique 
(enthaltend: 1. Lettre neologique et provinciale far l’inocula- 
tion: du :bon fens: . 2. Glolle Philippique.) à Mitau 1762. 


8. -- Letire perdue d’un Sauvage de Nord a un Financier 
de Pe — Kim: ( ä Mr, de Lattre) encore deux Lettres per- 
dues !!!! (‚A Mr... 4. Zeilius) a Riga: 1773. 4. — . Le Kermes 


du Nurd ou .la cochenille de Pologne, .a Mitau 1774.. 4. 

* ‚Recenfionen und Beilagen. zu der ‚Rönigsb. gel. Zeit. 
(3. B. 1772. Num. 26. Recenfion von Herders Abhandlung 
Über den Urſprung der Sprache. Beil. Sick 37. Abferti⸗ 
gung der im 26; Stud enthaltenen Recenfion. Beil, Std 39. 

zeige von Claudius fämmtlichen. Werken ded Wandsbecker 
Bothen unter dem Zitel: Freund Hain an alle Lefer und empfinds 
ſame Perfonen in Oft: und Weflpreußen , welche noch ein. dito 
beim Mondfchein zu fingen Luft und Genuͤge finden. 1775. Beil. 
Sick 93. Fragnient eines Programmsoder Zuruf von. der Eule 
[gegen nn Gelebrtenrepublik] Beil. Std 94 Klei⸗ 
ner Berfucd über große Probleme): 

In den Koͤnigsb. wöchengl: Frag⸗ tınd Ans. Nachr. 
ſtehen von ihm: Jahrg. 1760. Num. 24. 25. Ariſtobuli Ver: 
ſuch uͤber eine alademiſche Frage (auch beſonders, Koͤnigsberg 

1760. 4.) NVum. 49-51. Vermiſchte Anmerkungen uͤber die 
Worsfügung der ftanzoͤſiſchen Sprache (auch beſonders,  Rönigs= 
berg 1769. 4.) Num: 52. Die Mägi Aus. dem Morgenlaude zu 
Bethlehem (auch befonders , Königsberg. 1760: 4.) Dieſe Auf⸗ 
ſaͤtze ſtehen auch in den Kreüzsägenndes Philologen. 

In dem Deutſchen Muſeum 1778. Bo 2. September 
S. 254—268. Ueber den Styl nach dem Grafen von Buͤf⸗ 
fen mit Anmerkungen von Hamann; | 


Nachrichten bon Aamanns &ebensumftänden md | 
Schriften befinden ſich: 


1. in 
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1. in Goldbecks literarifchen Nachrichten von Preußen, 
Th. 1. S. 47—49- 235. . 

2. in dem Jouenal von und für Deutſchland 1788. Std 
12. ©. 510—513. (von Wenger). 

3. in dem Neuen hiſtotiſchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
eb.4.8ı7. on | 
- 4 in Sam. Baurs Neuem biftotifch + biograpbifch s 
titeraeifcben Sandwörterbuce, Bd 2. &. 617. : 

5. in der Gotb. gel. Seit. 1788. Std 61.&.504. 

6. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd 1.8. 196 f. 85.2.8. 336. 

7. in Weufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis ı800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfteller, Bd 5.5. 108 - 110. 
und 2. Richters Bei- und Krachträgen zum 5. Bande des 
Mieufelfchen Lexikons ff, in der Neuen Leipz. Lit, Zeit. 1806, 
Ste 22. 8.343 f. . 


Johann Georg Hamann, 
’ — u 5 


aus Schlefien gebürtig, hielt ſich anfänglich zu Leipzig auf, 
und gieng darauf nah Hamburg, wo er ohne Amt lebte, und 
den 14. Julius 1733 ſtarb. 
Wir haben von ihm: Jobann George Samanns Poetis 
fches Keriton, oder nuͤtzlicher und brauchbarer Vorrath 
von allerband poetiſchen Redensarten, Beiwörtern, Bes 
ſchreibungen, ; fdharffinnigen Gedanken und Ausdrädun« 
gen, nebft einer kurzen erklärung der mytbologifcben 
Yrabmen aus den beften und neueften deurfchen Dichrern 
zufammengetragen und der -ftudirenden Jugend zum bes 
guemen Gebrauch mit einer Anweifung zur reinen und 
wahren deutfchen Dichtkunſt ans Richt geſtellet. Neue 
verbeffeite Aufiage. Keipsig 1751. 8. (18 Gr.) Von dem 
Werthe diefes Zerikans wird man ſich leicht aus folgenden zwei 
Beifpielen., wovon dad erfle den Anfang und das zweite den 
Befchluß des Werks macht, ‚näher belehren” Fönnen : - » Aal, 
Beiwoͤrter. Der glatte; ſchlan enähnliche; fchlüpfrige; unges 
funde; dem Zeus geheiligte; im Wein erflidte; langgeſchwaͤnzte; 
bekraͤnzte; kriechende; ftarke; fluͤchtige; ungewiſſe; entlaufende; 
entwiſchte; liſtige; verſchlagene; gefangene; leichte. Umſchrei⸗ 
bung. Der Fiſch, den dort Boͤotien mit Kraͤnzen ziert und 
ſchmuckt, und ihn den Göttern pflegt zum Opfer darzubringen. 
P.obenftein. Dem die Gelegenheit in allen Stüden gleicht, 
Ebenderf. Den der Aegyptier ald feinen Gott verehrte. ben: 
derf. — Fwillinge. Beiwoͤrter. . Die niedlichen ; zarten ; 
ein⸗ 
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einander ähnlichen; geliebten ; getrennten; angenehmen; wider 
wärtigen; gleichgefinnten, Kedensarten. Ein Paar, das un: 
laͤngſt erft und zwar zugleich geboren war; fie glichen ſich fo fehr 
am MWefen und an — daß ſie die Zwillinge des Himmeis 
felber ſchienen. Brodes.“ Ohe jam fatis eft! 

Außerdem hat er den Aamburgifcben Korrtefpondenten, 
das Journal: Hamburgiſche Auszüge aus neuen Büchern x. 
und die drei moralifchen MWocenfcriften: die Matrone, ben 
alten Deusfcben, und den vernünftigen Träumer, heraus: 
gegeben. Auch hatte er Antheil an dem Verfuch einer Nach⸗ 
richt von der Stade Hamburg. 


VNachrichten von dieſem Hamann findet man: 

I. in Thießens Verfuch einer ÖBelebrtengefchichte von 
Bamburg, Th. 1. S. 281. 

2. in Adelungs Sortfegung und Ergaͤntzungen zu Jr 
chers Allgemeinem Gelebrtenleriton, 330 a. 


Georg Philipp Harsdörfer. 


S. 332. 3. 23. bewährte ganz die 9. — 3.31. den 16. 
September — 

5.333. 3. 2. Dianea — 

5. 335. Nah 3.20. iſt hinzuzufügen: 3. Pegnefifches 
Schäfergedicht in den Serinorgifchen Gefilden angeftimmt 
von Strepbon und Elajus, *Türnberg 1644. 4. Ebendaf. 
1648. 4. auch in der Pegnefis, Th. 1.9.1. ©. ben Art. 
Jobann Clajus d. j. im 1. Bande dief. er. S. 307. — 3. 2r. 
4. Der fchönen D. — 3, 2a. Jorge de Miontemayor ) 
Nuͤrnberg 1646. ı2. Ebendaſ. 1661. 12.— 3.23. 5. Der 
koͤnigliche K. — 3, 24. Nuͤrnberg 1648. 12. — 3.25. 6. 
Herzbewegliche Sonntagsandachten, nach den Evangelien 
verfafler, denen — 3. 34. 7. Poetiſcher Tr. — 

S. 336. 3. 14 8. Großer Schauplatz — 3, 17. 9. Ta» 
tban, Jorbam — 3. 28. wären. In dem zweiten Theile ift 
berfchiedened aus des Engländers Joſ. Ball's Zufäligen Ans 
dachten überfeßt. — 3, 29. 10. Die Sortpflanzung — 3. 32, 
11. Der pbilofopbifchen — 3. 37. herausgegeben worden. 
Ale drei Theile zufammen, Nuͤrnberg 1653. 4 — 3.39. 
Frankfurt 1652. 12. »amburg 1693. 8. — 3.41. 13. Yillos 
rifches Sünfed — 

S. 337. 3. 1. 14. Zeraklitus — 3, 13. 15. Brofes 
Tr. — 3. 15. 1652. 8. Mbendaf. 1757: 4. — 3. 16. 16. Die 
Öffenbsrung — 3. 17. Novarino gedeutfchet. — 7 

165 3. 


— 
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1653. 12. Samburg 1679. 12. -Beigefügt find Paul de Barry 
Seilige Meinungen oder Vorträge mit Bott. — 3. 19. 17. 
Der Maͤßizkeit — 3. 21. 18. Befchichtfpiegel ‘oder hundert 
denfwürdige Begebenheiten, benebens fünf und Zwanzig 
Aufgaben von der Spiegelkunff. — 3, 31. 19. Monſieur du 
Refuge Eluger — 3. 34. 20. Ars — 3. 37. 21. Deutſcher — 
3. 40. 22. Die bobe — 3. 41. vorgefteller durch Dorotheum 
Eleutherium Meletephilum,. — — 

S. 338.3. 1. 23. Hundert — A 

&. 343. 3. 9. Memoria eruditae Nobilitatis G. P. Hars- 
doerferi oratione parentali celebrata.. — 3.10. Andenken; 
auch in Wittens Memor. philofophor. Dec. VII. p. 305, — 
3.31. 7. in Wills Nuͤrnbergiſchem Gelebrtenlerikon, Ch. 2. 
&. 34—39. Tb. 6. 9.29 f. | 

&. 344. 3. 3. ift wegzuſtreichen. — 3.4. 13. in den Skiz⸗ 
zen einer Befchichte — 3.8. 14. indem A. — Nach 3.29 


ift hinzuzufügen: 19. in Sam. Baurs Neuem biftorifch - bios 


vapbifch= literarifchen Handwoͤrterbuche, 3d 2. &, 643. 
ab 3. 32. if hinzuzufügen: Harsdoͤrfers Bildniß befindet 
fih auf dem Titelkupfer feined Karban, Jotham und Sims 


fon; auch ift ed in Fol. von G. Strauch gezeichnet und von 


I. Sandrart geflochen worden. 
Gottlieb David Hartmann 


wurde 1752 zu Roßwag bei Ludwigsburg im Wirtembergie 
ſchen, wofelbft fein ‚Vater Waifenfchulmeifter war, .. geboren, 
Schon in den Knabenjahren zeigten fich bei ihm originelle Züge 
des Charakterö, ein fleifer Sinn, Hinwegfehen über alle Hinder— 
niffe, und Gefühl der vollen Kraft, feiner. Seele. Sowohl nad) 
den Abfichten feiner Eltern, ald aud) nach feiner eigenen Ent: 
fchließung wurde er der Theologie gewidmet. ‚Nad) der Gewohn- 
heit feined Landes erhielt er vom vierzehnten Jaͤhre an in einer für 
kuͤnftige Theologen beftimmten Öffentlichen Erziehungsanftalt_ feine 
Bildung. Die lateinifche, griechiſche und bebräifibe 
Sprache waren die Hauptgegenftänbe des Unterrichtd, welchen er 
genoß, womit noch Geſchichte, Mathematik, und die Erlernung 
neuerer Sprachen verbunden wurde. -Aber. die firenge Unter: 
würfigfeit und Elöfterliche Beſchraͤnktheit, in welcher er hier leben 
mußte, machten feinem aufftrebenden Geifte diefe Lehrjahre unan⸗ 
genehm. Geboren mit einer außerorbentlihen Neigung zur 
Dichtkunſt, lad er heimlich ded Nacht alles, was er nur von 
deutfchen Dichtern auftreiben konnte, und verfuchte fich in eigenen 
Produkten. Im Jahre 1772 kam er auf die Univerfität Tübins 

gen, 


a 
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gen, und wurde hier in dad tbeolonifche Stift aufgenommen. 
Da er e8 bier allen zuvor thun mollte, fo verdoppelte er feinen 
Fleiß, und ftudirte fo emfig, daß felbft feine Gefundheit dadurch 
gefährdet wurde. Wie er nach einer gemiffen peinlichern Unruhe 
feined Temperaments nichtd erwarten fonnte, ſo waͤre er auch gern 
in einem Jahre ein Gelehrter geworden. Durch den Umgang mit 
einigen philofophifchen Köpfen erwachte bei ihm ber * zur 
Spekulation. Er fieng an, Pbilofopbie zu ſtudiren und da er 
bald merkte, mie nöthig dem Philofopben die Kenntniß der Be- 
fchichte fei, da er auch befonderes Vergnügen an der Geſchichte 
der alten deutſchen Dichtkunſt fand, fo fiel er auf alle diefe Ges 
genftände mit der größten Ungeduld, und bemächtigte fich derfelben 


* ‚in kurzer Zeit mit glüdlicherm Erfolge, als viele beim anhaltenden 


Fleiße mehrerer Jahre. Fünf lyriſche Bedichre von ihm erſchie— 
nen jebt in Chrſtn. Heiner. Schmids Almanach der Deutfchen 
Mufen auf das Jabr 1773. (An Rbingulpb S. ı2. An 
die Selbftruhe S. 36. An Herrn Auber &.93. Ein Ungluͤck⸗ 
liher S. 159. Klage der Polonia 5. 196. Indem Almanach 
auf das Jaͤbr 1774. Mein Bardenfeft S. 60. Ode, dem Herrn 
Geh. Rath von Bemmingen gewidmet &. 201. An Henrietten 
S. 211. In dem Almanach auf das Jahr 1775. Botichaft 
au KRbingulpb bei Ueberfendung der Beftimmung des Juͤng— 
lings &. 27. Kinderlied S. ı62. Der Patriot, Herrn Regies 
rungdrathb Huber gewidmet &. 179. In dem Almanach auf 
das Faber 1781, Vaterlandsode 5. 182. - Meine Lehrer 
S. 224. Aufmunterung an Wirtemberg &. 246.) Das Ges 
dicht an Rbingulpb d. i. Kretſchmann in Zittau, veranlaßte 
eine poetifche Antwort von dieſem, worin er Hartmann ben Nah: 
men Telynbard beilegte. “Hartmann flimmte den Bardenton 
in feinen Oden ohne Affektation an, fprach mit Wärme und Nach: 
brud, und trug edle Gefinnungen vor. Ferner erſchien von ihm: 
Die Geier des letzten Abends des Jahres 1772. Leipzig 
1773. 8. worin er die vornehmflen Begebenbeiten des verfloffenen 


Jahres, die Revolution‘ in Schweden , den Frieden in Deutſch⸗ 


land, den englifchen Krieg, das Schickſal von Polen diditerifch 
betrachtete, und manche andere Epifoden einwebte. Das Gedicht 
war theild in Heramttern / theild in Iprifchen Sylbenmaßen abge- 
faßt, und redete die Bardenfprache. Freimüthige und edle, ftarf 
gelagte Gefinnungen, welche darin. herrſchten/ machten dem Vers 
faffer Ehre (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 22. 
Std ı. ©. 239 = 2412), Zwei Gedichte an Dehis Und 
Brerfebmann waren beigeftigt. Als dieſe Feier mit Beifall aufs 
genommen worden war, gab, er darauf zuſammen heraus: Die 
Seier des Jahres 1770 an den Genius der Fahre, von 
einem Jünglinge in Schwaben, mıd Die Seier des Jabres 
1773, von dem Verfafer Der Feier des letzten Abeitds > 

3 | Tab» 
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Jabres 1772. Leipzig 1774. 8. (8 Gr); Bergl. Borb. gel: 
Zeit. 1774: Std 44:.©& 345 f. Allgem. deutſche Biblios 
bet ,,. 88.31. Stck 2.489 — 491.: Beſonders hatte die’ 
letztere Feier einen voeitläuftigern und überdachten Plan: 
Nicht bloß-öffentliche Weltbegeben heiten, fondern auch Vorfälle, die’ 
auf den. Berfaffer nahere Beziehung hatten, wurden bier feurig 
beſungen. Am Ende befand ſich wieder ein Anbang von drei 
Gden.. Diefe Art von lyriſch⸗epiſchen Gedichten, welche der: 
Dichter. Feier nannte, gefiel befonders wegen des Patriotismus- 
und Zugendeiferd, welchen: er in denfelben an den Tag legte. : Evi 
gedachte , Jahr für Jahr damit fortzufahren,-und dieſe Gedichte 
imnier charafteriftifcher und intereffanter für.die Nation zu machen.“ 
Hartmanns natlırliche Offenbeit, jede That mit ihrem rechteh- 
Nahmen zu bezeichnen, fein tiefer Abicheu vor allem dem, was die 
Rechte der Menfchheit vertest,.fein: hochftrebendes Gefühl gegen 
alles, was. nur den Schatten einer Bedrüfung zu haben ſchien, 
das alled Teuchtete mit dem. Glanze cined gluͤcklichen Genie aus 
jenen Gedichten hervor... Eigentlih find ed mehr Skizzen, als 
vollendete Gemälde, aber zu folhen hatte er noch nicht Muße 
genug, und noch nicht genug Uebung im Kleinern. . Außerdem er=' 
fhien von ibm: Sopbron, oder die Beftimmung des Juͤng⸗ 
lings für diefes Leben: Mitau 1773. 8. eine philofophifche 
Betrachtung der innern und "äußern Dinge, auf welche der Juͤng⸗ 
ling bei feiner Beftimmung Ruͤckſicht nehmen follte. Er fchrieb fie 
mit beftändigem Gefühl von feiner eigenen Lage und Schidfalen, 
Daher entfland aber auch oft Mangel an Uitpartheiligkeit, units 
thige Einmiſchung von Anefvoten, und Weitläuftigfeit-bei bekann⸗ 
ten Dingem.: Eben deswegen wurde er gegen dieje. Schrift felbft. 
immer. nady und nach gleichguͤltiger. Durch Chriſtian Heinrich 
Schmid in Biegen erhielt Arcımann von dem Hofrath Meuſel 
den Auftrag, Anzeigen von’ philoſophiſchen Birchern fir die 
Erfurter gelebrre Zeitung zu machen. Auch die Aufnabme in 
die Erfurter gelebrre Geſellſchaft, welche Meuſel bewirkte, 
diente ihm zur Ermunferung.. Fruͤhzeitig fieng .er einen. Briefe: 
wechfel mit Lavatern an, der’ durch eine natürliche - Sympathie 
ihres Geiftes immer vertraulicher "wurde. Bei beiden berrfchte tie- 
fes Gefühl und feuriger Schwung der, Imagination, bei Yarts 
mann zwar minder rajch, aber doch auch lebhaft. Aus Begierde,’ 
Lavatern kennen zu lernen, reifte Hartmann nach Zürich. 
Einige auf; diefer Reife gemachte Beobachtungen hat er in der 
Erfurter Zeitung 1773. S. 724 ff. wmitgetheilt. Auch Bod—⸗ 
mern lernte er perſoͤnlich kennen, und unterlief nicht3, fich die Zus’ 
tigung diefes Greifed von fo vortreflihem Charakter zu erwerben, 
nit dem er nachher fleißig: Briefe wechfelte.. Bodmer und 
Lavater machten ihn mit Sulzer bekannt, Nichts war ihm lehr⸗ 
reicher, _ als der Briefwechſel mit dem großen ee 

ulda, 
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Sulda, durch den er mit dem älteften Urkunden ber deutfchen 
Sprache, mit der Geſchichte aller Zeiten und Voͤlker befannt 
wurde. Er ließ fich Feine Mühe verdrießen, die Begriffe, die 
Fulda unentwidelt ließ, in einer verftändlichen Sprache auszu⸗ 
drüden, und fortzubauen, wo Fulda Grund gelegt hatte. Durch 
Meuſel erhielt er Gelegenheit, Beiträge für den Deutſchen 
Merkur zu liefern (1773. Julius &. 86-92. Bon ber Zus 
läßigkeit irriger Phantafien beim moralifchen Gefühle [wo der Sag 
auögeführt wird, daß man irrigen Phantafien einigen Einfluß auf 
das moralifche Gefühl verftatten könne, wenn man nur vorher die 
ächten Gründe des Wahren und Guten erkenne, und ſtets dabei das 
wachfame Auge des Verſtandes auf fie gerichtet habe] Oktober 
&. 16—33. Philofophiihe Betrachtung über den er des 
Körperd bei unangenehmen Dingen, befonderd zufünftigen, oder 
bloß möglichen. 1774. Mai S. 195—217. Ueber das Ideal 
der Geſchichte [man fieht in diefem Aufſatze burchgehends einen 
denfenden, aber freilich noch unerfahrenen Süngling , der Fed über 
alte und neuere Schriftfteller urtheilt] u. f. w.) Der Buchhändler 
Richter zu Altenburg wünfcte ein zweites Paquet von literas 
riſchen Briefen an das Publikum zu haben, wovon das erfte, 
welche 1769 erjchien, durch Schirach beforgt worden, und ganz 
Blonens Streitigkeiten mit Lefjing und „Herder gewidmet war. 
Bartmann übernahm die Fortſetzung, aber ohne Beziehung auf 
jene Streitigkeiten, und der Zitel erlaubte ihm, aus dem weiten 
Belde der Literatur mancherlei "Gegenftände zu wählen: Vier 
' Briefe über die Befcbichte der Menſchheit, ein Brief über 
die Theogonie, zwei Briefe über einige philofophifche Behau⸗ 
plungen in Jeruſalems Betrachtungen äber die vornebmfien 
Wahrheiten der Religion, ein Brief über Meiners Pfycbolos 
gie, ein Brief Über Sulda’s Schrift von den Zauptdialekten 
der deutfchen Sprace, und ein Brief über das Kinfache, 
machen den Inhalt biefr; Sammlung aus, Im Jahre 1774 
wurde er, durch Sulzers Empfehlung, als Profeflor der Philos 
fopbie bei dem neu errichteten akademiſchen Bymnafium zu 
Mitau angeftellt, nachdem er fchon mandye Verſuche gemacht 
hatte, fich feinem Baterlande und der Theologie zu entreißen. 
Ehe er Schwaben verließ, wurde er noch Magifter der Pbilos 
fopbie. Bei allen Arbeiten, die ihm fein jeßiged Amt auflegte, 
hörte er dennoch nicht auf, für das Publikum thätig zu feyn. In 
der Allgemeinen tbeologifchen Bibliothek, welche damals zu 
Mitau erihien, pried er. Aubers Verfuche mit Gott zu 
reden, und beurtheilte Herders Briefe zweier Jünger Jeſu. 
Aber voll von gelehrten Entwürfen, und im Begriff, einen immer 
feftern Charakter zu erhalten, gerade in der Epoche, da ſich feine 
Ideen zu läutern anfiengen, flarb er den 5. November 1775, im 
drei und zwanzigſten Jahre feines Alters, Der Herzog Peter 
von 
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von Kurland ließ ihn fehr anftändig. beerdigen, und fuchte felbft 
feinen Water durch ein huldvolled Schreiben und Anfehnliche Ge: 
ſchenke zu tröften (vergl. Goth. gel. Zeit. 1776. Std 7. ©. 53. 
Std 30. ©. 244.). Ä 

> Nach feinem Tode erfchienen : Hartmanns, Prof. zu 
Mierau, Hinterlaffene Schriften, gefammelt und mit einer 
Nachricht von feinem Leben berausgegeben von €. J. 
Wagenſeil. Botba 1779. 8. (16 Gr.) mit ber Silbouette des 
Dichters auf dem Zitelblatte. Den Anfang macht die KTachricht 
von Yarımanns Leben und Charakter. Sodann folgen die 
drei Jabresfeiern und mehrere Iyrifche Gedichte, wovon einige 
bier zum erftenmale im Druck erfchienen.. Doc hat das Lied 
&. 207. niht Hartmannen, fondern Schubarten zum VBerfaffer. 
Den Befchluß machen. profaifche Aufſaͤtze (Sopbron u. f. w.) 
und Auszüge von riefen. In dem Deutfchen Mufeum 
1779. Bd 2. Oktober &. 381. wird bemerkt, daß die Freunde 
und Verwandte von Hartmann Übel mit diefer Sammlung zufrie⸗ 
ben gewefen ‚ indem fie nur ſolche Stüde enthalte, die der Verfafs 
fer größtentheild nie wieder würde haben druden laffen, und von 
benen er frei geflanden, daß er fie zu rafch in die Welt gefchickt 


habe. 

Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1779. Std 35. ©. 281 f. 

In dem Taſchenbuche für Dichter und Dichterfreunde 
befindet fi) von. Hartmann Abth. 1. S. 50 f. Polt haec occalio 
calva. &. — An den Genius des Jahres 1771. Abth. 2. 
S. 105— 108. An Spittler. S. 109 f. An Bodmer. S. 111f. 
An Werthes. | 

An den Oden der Deutfchen, Samml. 1. 8.5760. _ 
Vaterlandslied, mit einigen wenigen Anmerkungen. 

In Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Th. 12. &. 127— 
246. An den Genius bed Jahrd 17715 An den Genius des Jahrs 
17725 An meine Freunde; Deutfchland an Britannien; An die 
Gelegenheit; Die Neujahrönacht; Bekenntniß; Elegie. 

Eine Zertifche Ueberfezung des Liedes: Eures So: 
pbrons Seele, Freunde, truͤbt in Schwermutb ſich zc. bes 
findet ich -im Deutfchen Müfeum 1784. BD 2. Julius 
S. 88—91. 


Urtheile uͤber feinen febriftftellerifchen Eharakter findet 
man: — 

I. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 542 f. „Hartmann, ein kuͤhner, feuriger Süng- 
Ling, von fleifem Sinn und redlichem Herzen, ber unferer Literatur 
zu früh entriffen wurde. Unter allen feinen binterlaffenen Arbeis 
ten find die Jabresfeiern, und-einige wenige Bardenlieder 
allein der Aufbewahrung würdig; erftere infonderheit,. ald * 
a reue 
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treues Abbild feiner edlen und freien Seele. Deutſcher Mannſinn 
mit wild aufbrauſendem Feuer, tiefes Gefühl der menſchlichen 
Würde, männliche deutfche Stärke in Gedanken und Worten, und 
ein fruchtbarer jugendlicher Patriotismus geben ihnen den auszeich- 
nenden Anftrih. Dazu koͤmmt der Reichthum und kuͤhne EN Iug. 
der fortreißende Strom, und die alte. Kraft feiner poetifchen 
Sprache. Was er in Profa fchrieb, verdient Nachficht und Schos 
nung. Er hatte ven Kopf von Idealen voll, aber noch.nicht genug 
lehrte Kenntniffe, fie zu realifiten. Daher die mißfälige Drei- 

* des Juͤnglings in Urtheilen von Sachen, die er. nicht ganz 
uͤberſah, daher der auffallende Egoismus.in feinen Behauptungen. 
Man fieht doch, daß er werden Fonnte, was er noch nicht war.“ 

2. in Ebriftian „Heinrich Schmids Anweifung (zur 
Benntniß) Der vornebmfien Bücher in allen Tbeilen der 
Dichtkunſt S. 4ır. ©. 62. 

. in ber Charakteriſtik der Erziebangoſchriftſteller 
Deusfchlands S. 152 f. 


Nachrichten von Bartmanns Acbensumftänden und 
Schriften findet man, aufer dem, mad Wagenſeil davon erzählt, 
in — Werken: 

.in dem Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 
Boni poetifcher Neuigkeiten &. 141 - 146. 
Ebrfin. Heine. Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
— = dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verſtorbenen deutfcben Dichter, 0 2..&.614—634. wobei, 
Wagenſeils Nachricht zum Grunde liegt, übrigens aber theils 
verkürzt, theild vermehrt worden ift. 

3. in Richters Allgemeinem biogeapbifchen Lexikon 
alter und neuer geifflicher Kiederdichter &. 116. 

4. in dem Neuen biftprifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Th. 1. &. 827. 

5. in Sam. Baurs ITeuem nn. biographiſch⸗li⸗ 
terariſchen Handwoͤrterbuche, Bd 2. 644 f.. 

6. in Meuſels Lexikon der vom: — 1750 bis 1800 
verſtorbenen deutfchen Schriftſteller, Bd. S. 188 f. 

In Rarl Seiedrih Kretſchmanns Saͤmmtlichen Wers 
ken. 50 5. S. 48—50. An Telynhardt. | 
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wurde ben. 16. Februar 1749 zu Langenwieſen/ einem Dorfe 
bei Ilmenau in ———— geboren.‘ Nach vollendeten — 

S. 344. 3. 38. Bofrath und ——— Er ſtarb — 
3. 40. Heinſe iſt einer ¶⸗ RT: — 
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8; 345. 3. 16. DieWorte: „Ein page Sinngedidhte 2.“ 
find wegzuſtreichen. | R 
5.347. 3. 18. (ausführlicher Inbale) Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bd 104. Std I. 5. 177. Überdeutfche allgem, 
Fir, Bcit. 1795. Std 65. 5. 1055. Bötting. gel. Anz. 1787. 
80 2. 5. 1252. — Nach 3. 19. ift hinzuzufügen: (Ueber 
belletriſtiſche Sceiftftellerei mit einer Parallele zwifchen 
Wertber und Ardingbello [von Ehpb. Alb. Rayfer] Straf: 
burg 1788. 8. Bergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1789. 
30 1. ©.54:1. Nucnb. gel. 3eit. 1789. ©. 127.) — 3.22. 
(ı Thlr. ı6 Gr.) Für Liebhaber des Schachfpiels giebt «8 
hier viel zu lernen, beſonders viele italienifche Feinheiten des 
Spield. — Nah 3, 22. ift hinzuzufügen: Vergl. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1803.80. 2. &. 1037 f. — 3. 26. zwei Bände. 
Ein 'mufifaliiher Roman über die Reize, Mängel und Eigenheiten 
der Muſſk. — Nach 3. 26. iſt hinzuzufügen: Vergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 25. Std ı. S. 268—270. 
0 29. Sıd 2. 8. 518-520. Bd 31 Std ı. ©. 183— 185. 
Erlang. gel. Zeit. 1796. &. 381 f. 1797. &. 60 f. Thbing. 
gel. Zeit. 1796. &. 694—696. ©. 744. 1797. ©. 421—423. 
YTüenb. gel. 3eit. 1796. S. 763— 765. * 
S. 348. 3. 17. 1805. Bdo 3. Std 101. S. 1601— 1604. 
S. 349 3.1. 5. in dem Deutſchen Muſeum 1782. 30 ı, 
Februar Num. 6. &. 170— 173. Deinfe in Rom. — Nach 
3.5. ift hinzuzufügen: 6. in Reicbards Kleinen Keifen, Bd 2. 
&... zwei Briefe von Yeinfe aus Rom. — 3. 9. Bötte: 
Erſter, zweiter Band. Zürich 1806. 8. (4 Chir. 12 Gr.) — 
3: 13. S. 49 - 65. Freimuͤth. 1806. Num. 72. &. 285. 
Num. 73. 8.289. — 3. 14. 15. find wegzuftreichen, — Nach 
3. 18. ift Binzugufügen: In Joͤrdens Blumenlele deutfcher 
Sinngedichte &, 22. find zwei Sinngedichte von Heinfe zur 
Probe mitgetheilt worden. Desgl. befinden fi in daug und : 
Weißers Epıgrammatifcher Anthologie, Tb. 5. &. 195-=200. 
fieben Epigramme von demfelben (vergl. Bibliotbek der veden- 
den und bildenden Rünfte, Bd 6. Std 2. ©. 283.). — 
An Blamer Schmidts Elegien der Deutſchen aus Hand⸗ 
febriften und gedruckten Werten findet man S. 153— 1355. 
Elyſium, an Daphne. — ©. 167—ı169. An die Grazien und 
Muien, ald Gleim franf war. &. 179— 186. Daphne. — Sn 
der Weberficht der fbönen Kiterarur der Deutfchen in aus: 
eriefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 188.) &. 62 f. 
ein Brief von Heinſe an F. Jacobi. 3. 63 — 65. ein Brief 
von demfelben:anBleim. — 3:22. Schriften, fo wie Urtheile 
über diefelben, befinden fih: ı. in dem erſten und zweiten 
Bande der Briefe swifchen Gleim, Wilbelm Yeinfe und 
Johann von Müller ꝛc. Dier giebt Heinſe unter andern in 
12.2. ifem 
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“ einem Briefe an Bleim (Bd ı. &.3—ı3.) felbft Nachricht 
von feinen früberen Lebensumftänden, ehe er mit Bleim durch 
Wielands Empfehlung befannt wurde. „Sie werden ohne Zmei- 
fel, fchreibt er au5 Erfurt (den 18. November 1770.), daSie dier 
ſes lefen, den Brief des Heren Wieland gelefen haben. Welch 
ein wollüftiger Gedanke, daß Sie mir nun ſchon ein Elein wenig 
wegen Ihres Wielands gewogen find! Ich bin noch ein Wilder, 
der vor dem Glanze fchüchtern zuruͤckbebt. Ich werde Ihnen wenig 
. (vielleicht ift es defto beſſer für mich!) von mir zu meinem Vor⸗ 
theile fagen Fönnen, wenn ed Herr Wieland nicht gethan hat. 
Sch muß Ihnen aber vorher gefichen, daß ich mich fehr wenig 
kenne, ob ich gleich nunmehr feit acht Jahren (denn fo lange ift es, 
daß ich lebe!) mich nad) der von Rouſſeau fo fehr gepriefenen 
Sentenz: Erkenne dich felbft! audzuforfchen gefucht habe. 
Jetzt bin ich-einer von den Menfchen, die fich in Keipsig, feit den 
Zeiten ded Thomaſius bis nach Dem Tode des Fabeldichter Gel⸗ 
lert, Mufenföhne zu nennen pflegen. Ich muß Ihnen aber befens 
nen, daß meine Mutter nichtö weniger, ald eine Mufe, fondern 
eine gute ehrliche Frau war., die, nach dem Huart *), ohne allen 
Zweifel den dritten Grab ber Kälte und Feuchtigkeit hatte. Sie 
empfieng mich im Mai (denn ich bin am Ende des Sebruars ge: 
Boren worden) wo nicht unter den Befängen beller KTachtigals 
Lenchöre, wie Herr Ramler von fi rühmt, doch aber auch nicht 
in einem fchalen, gang Ehebette, nach. dem Shakſpeare. 
Ich hätte vielleicht mehrere Gründe, das erfte zu muthmaßen, als 
das legte; denn in der Gegend, wo ich dad Daſeyn empfieng, find 
die Nachtigallen die gefcheuteften Inwohner, und diefe fingen ja im 
blumenreihen Mai — wenn ich nicht zu befcyeiden wäre. Allein 
genug, daß mein Bater und meine Mutter bei guter Laune gewe— 
fen feyn müffen; denn wie follte ich fonft die, alle Trübfale hin— 
wegzaubernde, Phantafie erhalten haben? Bei diefem allen aber 
kam ich doch zur rechten Thür in die Welt; wenigftens halten diefe 
Thuͤr die Nachkoͤmmlinge ded Abulfuari’s und Kalchas für bie 
rechte, denn fie würden fonft die Paffagen, die Plato, Diogenes 
und Helvetius für die beften halten, nicht fo fehr mit Schildwachen 
und Zolleinnehmern befesen und verbieten. Doch ih muß meine 
Geburtsgeſchichte verlaſſen, fonft möchten Sie mich vielleicht gar 
für einen zweiten Triſtram Shandy halten! Nun wurde ich aufs 
erzogen, das ift verbolimetichet, man gab mir täglich etlichemal zu 
effen und zu trinken, Eleivete meinen Leib, und brachte meiner 
Seele die Lehre von den Gefpenftern, Hexen und dem leibigen 
Satan mit fehr vielem-Fleiß in Gefchichtchen nach Löblicher „Ges 
wohnheit bei. Nach diefer Grundiage mußte ich: einige Sprüche 

| — | * —— aus 


) Dem BDerfaffer des Examen de Ingenios para las [ciencias, überfent 
von Leffing unter dem Zitel: Prüfung der Röpfe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Zerbft 1752. 8, 
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aud dem Katehigmus Aucbers,. und Schreiben. und Rechnen. lers 
nen. Kurz, man war ſo ſehr als möglich darauf. bedacht, deu Ge— 
danken ale Wege, in meinen Kopf zu ſchluͤpfen, abzufchneiden, 
Alein, was feyn fol, muß fih ſchicken. Ich lief in meinem vierz 
zebnten Jahre davon, nachdem ich vorher. oft in den dichteften 
Waͤldern Betrachtungen Über das Innere des Menfchen, fo,wie der 
Wielandifche Zerbin über dad Aeußerliche, wenn ber Vergleich 
nicht 5 vornehm ift, angeftellt hatte. - 4... | 
ie Ruhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 
Das hier aus dicht verflochtuen Zweigen + 
Allein die Waldmuſik ver. Vögel unterbrach, 
Schien die mollüftige Melancholie zu Augen, ... 
Worin mein Geift fo gern fich mit fich 9*— beſprach. 
Dadurch erlangte ich nun eydlich, daß mich ein ſchwarzroͤckigter 
Kandidat die Anfangsgründe der lareinifchen Sprache lehren 
durfte. Zu diefer Zeit.fiel. mir. der Hofmannswaldau in die 
Dam. und weil ich, nach Art meiner Vorfahren, befiändig in 
aldern ‚lag, fo verleitete er und Die — ‚mich dazu, Daß ich 
e3 wagte, Tagdlieder zu mahen. Nun kam ich auf eine Schule, 
wo weder Willenfchaften, Klnfie, Weisheit, noc) Religion, fone 
bern weiter nichtö, ald — Theologie gelehrt wurde. Mein guter 
Genius gab; nur aber im Traum ein, mich fo gefchwind von dieſem 
Drte zu entfernen, als ich koͤnnte, und nannte mir einen andern, 
wo mein Geift befjer geweidet werben ſollte. Sch folgte ihm, und 
wanderte an einen Ort, wo migh zwei Mädchen in der Mufarionis 
ſchen — doc nein! fie war nicht, fo männlich , fo erhaben, fonz 
dern ein wenig weiblicher — in der Balchidioniſchen Weisheit unters 
richteten. ° Das fiebzebnee, und achzschyte Jane meines Lebens 
auf diefein Planefen ‚Erde, waren die fehönften meiner Jugend. — 
vielleicht meines ganzen Pebens! 
Im Buſen ſchlug ein wollüftiged Getummel, 
Und alles außer mir war Mahomedſchecr Himmel, 
Hoch flog ich über alle Sphären | 
Und alle Himmel auf, wenn ich die fügen Lehren 
Won ihren. Lippen tranf, | 
Bon Wonne taumelnd oft an einen Buſen ſank, 
Durch den die Grazien felbft ſchoͤner wären! — | 
Doc; dieſes bei Eeite geſetzt, ſo waren ed im Ernſte zwei Mädchen, 
deren Seelen gewiß platonifhe waren, denn fie fonnten unmöglich 
unter dem rauhen Himmel feyn gefchaffen. worden, wo ihre Leiber 
geboren wurden. . Sch. habe oft gemünfcht, die Rouſſeaus, 
Dopesd, Boileaus, und alle Weiberhaffer möchten fie fehen 
und fpredien. ade 3 
| Sie jollten nur mit Cinem Bid, 
‚Mit: Einem nur fie fehn; 
Demuͤthig würden fie zurüd 
gr, Zu ihrer Weisheit gehn! 
Sesifsn d. D. u. Pr 6. Vand. T Nun 
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Nun kommt bie bitterfte Periode meines Lebens. Ich Fam nach 
Jena, an einen Ort, wo jeder Profeffor und Magifter an Gotres 
Statt zu fisen glaubt, Ich mußte dafelbft Mufen und Grazien, 
Cythere und Amor und Bakchus und alle entzuͤckenden Götter und 
Göttinnen der griechifchen Welt aus meiner Phantafie verbannen. 
Man jagte parforce Galgen und Rad’, fpanifche Stiefeln, Mantel 
und Kragen und „demnach und alldieweil" V. R. W. hinein. 
Sch möchte hier beinahe mit dem Alaudian ausrufen: Tolluntar 
in altum, ut lapfu "graviore ruant! wenn ich mich erinnern 
önnte, etwas Boͤſes gethan zu haben, und wenn Bayle dem 
Bleudian damider nicht fo viel Einwendungen gemacht hätte. 
Kurz, die Weifen, welche daflır halten, dad Wefen , welches weder 
aus zweien, noch aus mehrern heilen befteht, befümmere fich nur 
um dad Ganze, und nicht um das Einzelne, diefe Weifen Hätten 
mid) damald als ein Tebendiged Beifpiel ihred Satzes anführen, 
and vielleicht viele dadurch davon Überzeugen koͤnnen. Allein, dem 
Himmel fei Dank! jet wuͤrden fie fehr ausgelacht werden, wenn 
fie mit mir angezogen fämen, da mich Wieland liebt, und feinen 
beften Sreund Gleim bereden will, mir auch‘ ein wenig gewogen 
‚zu feyn, der Pflegevater der Kinder meined Geiftes zu werden, und 
Die von uns verlaffenen in die Welt einzuführen. ' Mein guter 
Genius zeigte mir wieder den Weg nach Erfurt, und bier lehrte 
mid) Wieland — Hier kann ich nicht weiter fehreiben. Alle 
gute Ideen, bie ich im Gehirn habe, wollen auf einmal ben drei 
chreibfingern meiner rechten Hand befehlen, fie her zu fchreiben. 
Es hüpft alles in meinem Kopfe! Sie kennen den großen Dann. 
Shr Genius und der Wielandifche find in dem Griechenlande des 
PD atonifchen Himmeld won den Mufen und Grazien auf Rofen er⸗ 
zogen, und nad) einander auf diefe Unterwelt, nicht wegen began- 
gener Sünden, fondern wegen ihres hohen Adeis herabgefendet 
worden, um das menfchliche Gefchlecht glücfelig zu machen. Nun 
babe ich mich eben acht Jahre, wenn ich mich wie die Gelehrten 
ausdrüden darf, auf die Wiffenfchaften gelegt. Da ich aber bin- 
nen diefen acht Fahren meinem Genius feine Wildheit noch nicht 
gänzlich habe benehmen fünnen, wie Sie aus feinen Dialogen 
und Sinngedichten erfehen werden, fo bin ich gefonnen, ihn noch 
einige Sabre in die Schule zu ſchicken, weil ich von guter Hand 
habe, daß eben nicht alles bei dem Buben umfonft angewendet’ fei. 
Sch habe aber in diefen betrübten’ Zeiten, den wahrhaftigen Vor⸗ 
läufern des Lavaterſchen — Reichs, nicht, was zur 
Leibes Nahrung und Nothdurft gehoͤrt, nicht — wohin ich mein 
Haupt legen koͤnnte. Ich ſpeiſe und traͤnke oft Zunge und Magen 
mit — Phantaſie, und dieſes habe ich ſchon ſo oft gethan, daß 
Zunge und Magen einen wirklichen Ekel vor dieſer Speiſe haben, 
fo wie die Kinder Iſtael in der Wüften vor dem Manna hatten. 
Dieſes fah ich ſchon ein halbes Jahr vorher, deswegen fegte ich mic 
in 
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bin und fann noch in guten Zeiten auf Mittel und Wege, wie ich 
dieſes verhuͤten Fönnte. Und da ich endlich gewiß davon überzeugt 
war, daß ich weder fchmeicheln, noch Friechen, noch den Reichen 
Komplimente machen koͤnnte, fo fieng idy an, diefe Dialogen und 
Sinngedichte zu verfertigen, welche Herr Wieland, aus allzus 
großer Gütigfeit gegen mich, Ihnen bier zur Verforgung überfens 
det. Sch hoffe wenigitens dadurch fo viel zu erhalten, daß man 
mir, vielleicht gar in Zeipzig, zutrauet, daß ich durch den Unters 
richt eines Kindes wenigftens eıne ſchwarze ipartaniiche Suppe und 
ein Kämmerlein verdiene, wo ich meinen Keib, und folglich auch 
meine Seele, wider Winter und Sommer befhügen koͤnnte. Ich 
bejorge nicht, daß Sie mich ald einen nothleidenden Sfribenten 
erachten werden. Cervantes, Buttler, Dryden, uud viele 
große Dichter, Autoren und Maler der Griechen, Italiener, Frans 
zofen und Britten waren e& auch. Der Himmel theilt feine Gaben 
mwunderlich aus, . oder vielmehr die Menichen theilen ſich wunderlich 
in die Gaben ded Himmeld. In Deutfchland find der wohlhabens 
ben Autoren wenig, und es heißt einer den andern einen Sadträs 
ger, wenn ein armed Männchen (von Sielding Ungeziefer, und 
von den Deutfchen Kunſtrichter genannt) den armen Autor einen 
nothleidenden Sfribenten nennt. Sch will mich deswegen nicht mit 
unferm Herrgott, wie Timon von Arben, oder der Kandide 
Voltaire's, zanfen. Er hat alles wohl gemacht! Er gab der 
Nachtigall den Gefang, .und dem Pfau huͤbſche Federn; Gerſten⸗ 
bergen einen Ugolino, und Bodmern Archive; dem Salomo 
taufend Weiber, und. dem Phanias eine Muſarion; Peruvias 
nern Gold, und den Griechen Göttinnen, Wein und Roſen, den 
Dunfen Millionen, und mir einen Wieland; Wielanden einen 
Gleim, Gleimen einen Wieland und Facobi. Ich fann mit 
heitern Augen die Geftirne am Himmel betrachten; im Frühlinge 
finde ich immer ein gutherziges Mädchen, das mir ein paar frifche. 
Roſen fchenkt und meine Seele damit erquidt, und im Winter‘ gehe 
ich in die Hörfäle meiner Erfurtifchen Profefjoren , um mich darin 
zu — wärmen. Sch muß aufhören, in diefem Zone fortzufchreis 
ben, fonft möchten Sie ihn für eine Art von Hans Sachfens 
blauen, fcharlahen, gelen und grünen halten, und mich für den 
leibhaftigen modernen Sancho Panfa. Verzeihen Sie es einem 
Wilden, daß er nicht franzöfifhe Kontratanze hüpfen kann. ch 
muß die Sprache meiner Natur reden; wenn ich die Sprache der 
Heuchler reden will, fo rede ich fie nicht bejjer, ald ein Franzofe 
das Deutfche. Ich finge gern Ihre Lieder mit meiner natürlidyen 
Stimme, und nicht, wie die Herren Kantored zu reden pflegen, 
durch die Fiſtel. Verzeihen Sie, muß id) nochmals bitten, die freie 
ungeheuchelte Sprache ded Herzend, oder der Seele, und feyn Sie 
ein wenig nachfichtig und warmherzig gegen einen Süngling, den 


. manche für fehr unglüdlih halten.” Bleim wurde Heinſe's 
& 2 . vaͤter⸗ 
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väterlicher Freund, und unterftüßte ihn, wie er nur fonnte, mit 
Rath, und mit That. Auf Beinſe's Brief fchrieb er demfelben 
folgendes zur Antwort: „Bon einer langen Reife nach Berlin . 
fomme ich zuruͤck, mein lieber Herr Heinſe, und finde meines 
MWielands und Ihren Brief. Ueber den Inhalt mit Ihnen zu 
fprechen, muß ich verfparen, denn ich muß die mitgefenderen 
Schriften exit lefen. Hineingefehen habe ich, gefehen ein vortrefs 
liches Genie, beim erften Blick! Aber das zu faden, hat Zeit. — 
Da kann ich eben einige Goldftüce miffen, und die, mein lieber 
2 Heinſe, fende ich Ihnen vorerft abichläglich auf das von dem 
uchhaͤndler zu hoffen habende Zrinfgeld, oder zum Anlehn, bis 
Sie reich geworben find, oder wie Sie felber wollen. Was ich 
ferner mifjen fann, fteht nicht minder Ihnen zu Befehl. Kurz, 
meinem Mieland danfe ichs, daß ich Sie fenne, Wir wollen auf 
gut chriftlich oder heidnifch einander aushelfen. Wielanden ants 
worte ich, fobald ich die zwölf Herfulifchen Arbeiten, die. vor mir 
liegen, fertig habe; denn mit fo wenig freier Seele fann ic) ihm 
richt fchreiben. Und, fehreiben Sie mir, mein lieber Herr Heinſe, 
fo nennen Sie mich hübfch fchlecht weg bei meinem Nahmen. Ich 
bin von aller Pracht ein großer Feind, defto mehr in aller Einfalt 
Ihr Freund und Diener.” Beinſe ſchrieb jest in der Entzüdung 
feines Herzens an Bleim: „Idol mio! -/ un, [-uJuelvuu]-]-| 
uu|uvu- Diefen Kaft fchlugen die Pulfe meines Leibes — und 
meiner Seele, wenn ich homuncio es wagen dürfte, den Hallern, 
Albinen, Zimmermannen und Boerbaven, wenigftens ihren 
Schriften, zu widerfprechen — da ich Ihr alterliebfted Briefthen 
gelefen hatte. Beinahe wäre ich vor Entzüden dahin gefahren, 
quo pius Anacreon, Horatius, Catullus, Tibullus, und derglei= 
chen Menfchenfinder bingefahren find. Für Wonne vergaß ich das 
terreftrifche Athemholen, indem ich, ganz außer mir, glaubte — 
eller in ciel, non la dov’ era — nemlich in dem Lande der Puff: 
bohnen, Rettiche und Schoͤpſe — in der Stadt, wo unter fau= 
fend Perſonen kaum Eine ift, welche die Grasien unferd Wieland 
geleſen hat.” u.f.w. *%) — 2. in der Bibliothek der teden- 
den und bildenden Künfte, Bd 2. Std 1. S. 57— 63. 
Hier heißt es, bei der Anzeige der Briefe zwiſchen Bleim, 
Heinſe und Müller, unter andern: „Die reichfte Ausbeute wers 
den diefe Briefe dem gewähren, der Heinſens literarifhen Cha⸗ 
rakter 

) Zeinſe hatte in feinem und Jacobi's Nahmen einen kutzen Brief 
au Gleim geſchickt, mit dem Verſprechen, nachſtens einen recht lan⸗ 
gen zu ſchteiben. Die Auffchrife des Btieſes hatte er gemacht: An 
unjern lieben Vater Gleim. Bald darauf erhielt Geinfe von 
Bleim. folgende Antwort: ‚um Gottes Willen, liebſter Freund, 
machen Sie die Aufichrift auf den verfprochenen langen Brief, dem 

Ich mir großem Verlangen entgegen ſehe, nicht: An unfern lieben 


Darer Gleim. In der ganzen Stadt klatſcht man, GSleim babe 
von feinen 9 » » kindern einen Brief erhalten. u, f. w. 


* 


Wil. Heinfe 293 


rakter (ein vor vielen merfwürdiger!) zu würdigen unternimmt. 
Mir wagen einige Andeutungen, Winfe, Ideen, wie fie fich beim 
Lefen und darboten. — in Züngling von feinem Sinn, und mit 
feinen Sinnen , geboren, mehr denn eine fchöne Kunft zu erfaffen 
und auszuüben, bräftig von Körper, das Gedaͤchtniß treu, die 
Phantaſie höchft entzundbar, ſchwelgeriſch, uͤppig. — Der erften 
Erziehung verdankt er wenig. Jünglinge, wie er, lernen mehr in 
ber Welt, als in der Schule, und erziehen am beften fid) ſelbſt. — 
Seine poetifhe Richtung erhält er in Erfurt durch Wieland, in 
einer Zeit, wo Agatbon, Muſarion, Idris und die Komifchen 
' Erzäblungen von Hand-in Hand giengen, und finnliche, wolluft 
athmende Gemälde Romanen und Gedichten zur vorzüglichften 
Empfehlung gereichten. — Mit einem Buche in biefem Ges 
fhmade, der Ueberſetzung des zuchtlofen Satirifons von 
Petron, beginnt er feine literariiche Laufbahn, ein ſchweres, halb 
auf fremden Antrieb (f. Th. 1. &. 63.) unternommenes, in kurzer 
Zeit vollendeted Wagſtuͤck. Laidion oder die eleufnischen 
GBebeimniffe folgen. Beide finden Lefer die Menge, wiewohl 
(mer follte es denken?) fogar Wieland an dem Muthmwill. ı dcs 
kecken Zöglings ein Aergerniß nimmt. — In Düffeldorf, wos 
hin ihn Jacobi, daß er ihm die “eis fehreiben helfe, 1776 aus 
Halberftade entführt, wird weniger der Dichter ausgebildet, als 
der Künftlerfinn in dem Dichter durch den Beſuch der herrlichen 
Bilderfammlung aufgeregt, genährt und verfeinert. Die lieblich⸗ 
ſten Früchte jened Aufenthalts find die treflichen Schilderungen, 
nein, die mit Worten gezeichneten Gemälde, die dad Publitum zus 
erft im Deutfchen Merkur befchaute, und nun auch in biefer 
Brieffammlung (Tb. 1. &. 271 ff.) von neuem beſchauen 
Tann. — Bon da geht’ 1780 über "Heidelberg, Straßburg, 
Streich, Benf, nad) MFarfeille und weiter zu Waſſer über Genug 
in das geliebte, heiß gewünfchte Italien. Hier — und 
Ohrenſchmaͤuſe in Menge, Freude die Fuͤlle und liebliches Weſen 
rechts und links, drei Jahre lang. Was befremden muß, iſt, daß 
waͤhrend dieſer Zeit Taſſo's befreites Jeruſalem und Arioſts 
wuͤtbender Roland, aufgeloͤſt in Proſa, aus dem Lande der 
Muſik heruͤber nach Deutſchland wandern, und der feinhoͤrende 
Ueberſetzer, der Kenner und enthuſiaſtiſche Bewunderer der Muſik, 
meint, er habe etwas geleiſtet, und man koͤnne aus ſeiner Nachbil⸗ 
dung begreifen, „wie die herrlichſten Menſchen ſeit einigen Jahr⸗ 
hunderten von Arioſts Gedichten bezaubert worden waͤren.“ In 
Mainz fand der Heimgekehrte, zugleich mit Muͤller, ein ruhiges 
Plaͤtzchen. Dort ſchrieb er Ardingbello und Hildegard. Was 
er von Bildnerei und Mufif, die er beide ſchwaͤrmeriſch liebte, in 
feinem Leben empfunden, erahnet, enträthfelt hatte, das findet man 
in befagten Werfen, angeknüpft und fortgeleitet am. dem Faden 
einer Erzählung. Ohne Welfchland, das ficht mar, wären fie = 

nicht/ 
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nicht, ober Doch nicht fo, wie wir fie leſen, vorhanden. Der volle 
Sinn für beide Künfte war ihm erſt jenfeit der Alpen, auf dem an 
bezaubernden Schönheiten aller Art unendlich reichen Boden, aufs 
gegangen. Auch befennt er das felbit in mehreren Stellen, unter 
andern in den merkwürdigen Worten an, Bleim: „Man muß 
Italien fehn, lieber Vater Bleim. Es läßt fi wenig darüber 
fchreiben, was einem andern flatt eigenen Anfchauend dienen 
könnte.” Aber eben hier unter dem welfhen Himmel hatten aud), 
wie er fich anderwärts ausdruͤckt, feine Pulfe noch fchneller fchla= 
gen gelernt. Derausgefühlt hatte er alle Schönheiten in den 
alten und neuen Werken der. Kunft, audy ihre Würde und ihre 
Ruhe, allein ſich und feinen Darftellungen weder die eine noch die 
andere Zugend mitzutheilen gelernt. Im Ardingbello, wie in 
Hildegard, berrfcht durchweg ein gepiffer ſtuͤrmiſcher, bafchifcher 
Taumel, der freilich den Leſer gewaltfam ergreift und beraufcht und 
mit fich fortreißt, fo lange er fich ihm unbedinge hingiebt. Aber 
wie wird ihm, wenn er fich einen Augenblid fammelt, und ernſt⸗ 
lich die Stirn reibt? Dann kann er nur die glühende Phantafie 
und finnliche Kraitfülle ded Dichterd bewundern; der wilden, aus 
ihnen geborenen Schöpfungen wird er weiter nicht froh. Um ein 
edles Gemuͤth zu erheitern, ift in allen zu viel Petronifched. Die 
bedeutendften Briefe von Yeinfe im erften Theile find ficher die 
oben ſchon erwähnten an Bleim Über die Düffeldorfer Gallerie, 
freilich mehr Abhandlungen, als wirkliche Briefe, und ſchon bes. 
fannt. Am zweiten Bande treten unter denen von Heinſe an 
Gleim am meiften hervor Num. 231. über die Herrlichkeiten 
Roms (im Deutfcben Muſeum bereitd gedrudt) und FZum, 
234. eine audnehmend ſchoͤne Schilderung des Petersfeftes; unter 
den übrigen zwifchen diefen beiden gewechfelten findet fich wenig. 
Eine fhöne Zugabe dagegen find die auf dem Zitel nicht bemerkten 
Briefe von Heinſe an Friedrich Jacobi, welche leicht die Hälfte 
bed ganzen zweiten Bandes füllen dürften. Wir möchten fie faft 
ben erfleren vorziehn; fo mannigfaltig ift ‚ihr Inhalt, fo treffend 
find die Urtheile über Dichter, Künftler und Künftlerwerke, fo un⸗ 
befangen der Ton, fo erheiternd der Spott. Daß manded, was 
»einfens ungebundener Genius dem Freunde fchrieb, diefem nun 
im Drud mißfallen müffe, glauben wir gern, und mögen ihm feine 
Empfindlichkeit gegen den Herausgeber *) nicht verübeln. Aber 
an Eins follten fith doch endlich die Kefer gemöhnen. Anficht, Ein- 
falt, Scherz in Briefen find Kinder augenblidliher Stimmung, 
borubergehender Laune. Welcher Vernünftige wird ihnen nach 
Jahren noch Bedeutung beilegen ? Hatten fie ja eine, fo if fie in 
dem Strome der Zeit untergegangen, Ungefähr fo, wie einige * 
ſen 
H. In der Schrift: Was gebieten Ehre, Siellichteit und Kecht in 
Abſicht vertraulicher Briefe von Verſtorbenen und noch Lebens 
den ? (Eine Belegenbeizsfchhrift. Leipzig 1806, 8. | 
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fen Briefen beigemifchte —7 werden mehrere literari⸗ 
ſche Urtheile von Heinſen unſ kritiſchen Rhadamanthen ein 
wahres Aergerniß ſeyn z. B. das Urtheil über Werthes Ueber⸗ 
ſetzung des Arioſtiſchen Orlando furioſo (Bd 1. ©. 394.) 
und. Voflens Weberferzung der Homeriſchen Odyſſee (30 2. 
©. 2, — 3. in dem Neuen deutfchen Merkur 1803. 
Auguſi. Num. 7. S. 307 f. — 4. in ber Jris, einem Ta⸗ 
ſchenbuche fuͤr 1805. herausgegeben von J. G. Jacobi S. 
128 — 132. — 5. in Kichborns Geſchichte der Kiteratur 
von ihrem Anfange bis auf die neueſten Feiten, Bd. 4 
Abih. 2. S. 1099 f. „Heinſe kleidete im Ardinghello Bes. 
trachtungen uͤber dad Weſen und die Grenze der Kuͤnſte und Uns 
terfuchungen über politifhe, ja felbft metaphufiiche Gegenftände 
romantifch ein. Abgefehen von dem Mangel an Einheit; die mar 
in einer romantiſchen Geſchichte erwartet, und bie ber Charak⸗ 
ter des Helden, eines Egoiſten, der bloß fuͤr ſinnliche Schoͤnheiten 
geſtimmt iſt, und keinen Sinn für moraliſche hat, lange night era 
jesen kann — wie gezwungen und ſchwuͤlſtig ift die Sprache der 

eidenfchaft, welche Ardingbello und feine Geliebte führen! Meis 
fterhaft dagegen find die Schilderungen ber Ruinen von Rom, 
der Antiten und andrer Werke der Kunſt, und die Kritiken über 
fie, und in einer fo lebendigen —— vorgetragen, daß ſie darin 
wie nachgemalt daſtehen.“ — su . in Weufels Gelehrtem . 
Deutfchlande (Ausg. 5.) 382, di S. 173 f. 85 ı1. ©. 334 
Bd 12. 9.339. Bd 14. ©. 8% — 


Das Heldenbuch. 
S. den Art. 
Winnefingen 


Chriſtian Friedrich Henrici. 
. 350. 3.2. den 10. Mai 1764, {m fünf und ſechzig⸗ 


&.35 
fen Jahre feines Alters: . 
©. 352. Nach 3. 19. ift hin uzufügen: 7. in Eichborns 
Geſchichte der Kiterntur von ihrem Anfange Bis auf die 
neueften &eiten, Bd 4. Abth. 2. S. 913. ©. 918. — 
8. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗biographiſch⸗literari⸗ 
ſchen Handwoͤrterbuche, Bd 2. ©. 713- | 


Peter 


15 


6 Per. With. Hehfler. . Karl Guſt. Heraus. 
Perer Wilhelm Henfler.- 
&. 355. 3. 27. placet. Altona | | BIETEN 
. 8.356. 3. 14.’ Gegentheil) Desgl. in den Yntereffanten 
Aebensgemälden der denkwuͤrdigſten Perfonen des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Tb. 6. S. 590 — 594. Desgl: in dem. 
Neuen  biftorifch : biögeapbifch = lirerarifchen Handwoͤrter⸗ 
budie, Bd 2.. 5.714. Desgl. in dem Neuen biftorifchen 
Arndlerifon Un 1785 ff.) Tb. 1. S. 860 f. — Nach 
3. 17. if hinzuzufuͤgen: 6. Hr. Prof. Manſo in der Ueberſicht 
dev Geſchichte der deutſchen Poefie feit Bodmers und Brei⸗ 
tingers kritiſchen Bemühungen f. Charaktere der voͤrnehm⸗ 
ten Dichter aller Nationen ze. (KTachtreäge zu Sulzers All 
gemeinen Theorie der fdhönen Kuͤnſte) BD 8. Scd2.'&, ' 
224 — 7. Hr. Prof.. Yeinfius in dem Bardenhain für, 
Deutfchiands edle Söhne und Töchter, Th. 2. &. 358. — 
Nach 3. 33. ift hinzuzufügen: In Heinſius Bardenbain, Tb. 2.’ 
S. 359 — 361. findet man folgende drei Sinngedichte von 
„enfler: Hofmanier;, Auf eine Ueberſetzung des Horaz; Meine 
Buͤcher, durch Anmerkungen erlaͤutert. — Nach 3. 39. iſt hin⸗ 
zuzufügen: In Haug und Weißers Epigrämunatifcher Antho- 
logie, Th. 4. 5. 285 — 296. fieben und zwanzig Sinnger 
dichte. (vergl, Bibliorbek der redenden und bildenden 
Rünfte, 806. Sta: &, 27 „Henfler, (chalfhafter ag’ 
Meppen und manche feiner Worgänger im Sinngedicht, wird 
anziehend durch die lofe Schlauheit, mit der er oft Standpunft 
und Art de Angriffs wählt, durch überrafchende Gegenfäge, und 
unerwartete Kombigatignen.y ci HM un” 


Karl Guben Heraus, 
S. 361. 3. 1. ‚Melt (Leipzig —T ñ. 3.5. Caela 
utrıDUu 


Vindobonenfis numorum veterum tus — 3,6, 
Eckhel, Viennae 1779. fol. Vergl. Bötting. gel. Anz. 1782. 
ugabe 5. 269. — „3. 20. S. _1693 1695; (Deutfche 
Hexameter und. Kari Guſtas Geraͤuuh ein Beitrag zum 
Allgem. — Anzeiger ee 38. S. 371 f. von 
mi: ˖ BReinwald) — ach 3. 20. iſt hinzuzufügen: 
10. Manſo' je A —— 
ſeit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemuͤhungen, in 
ven. Charakteren der vornebmſten Dichter aller Nationen ec. 
Nachtraͤgen zu Zulzers Allgemeinen Theorie der ſchͤnen 
Bünfte) Bd 8. Stck 3,8 f.. ASexaͤus, geboren zu Stock⸗ 
holm 1671, lebte zülekt .. a bielerlei, fonderbare Schi 
fale erfabren und den Patholifchen uber! angenommen hätte, zu 
Wien als Kaiferlicher Rath und Antiquar. Er fang banuptfäche 
Ä li 
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lich Gelegenheits edichte / und verſuchte zuerſt das elegiſche Syl⸗ 


— ber Alten, aber gereimt, in unſerer Sprache nachzu—⸗ 
ilden.“ 


Johann Herdegen 
(Amaranthes) 


wurde den 21. Julius 1692 zu Nuͤrnberg, wo ſein Vater Spe⸗ 
cereihaͤndler wat, geboren, ſtudirte zu Nuͤrnberg, Altdorf (mo 
er 1715 Magiſter ver Philoſophie wurde) und Jena, wurde 1718 
Stadtvikar zu Nuͤrnberg, und 1719 Specialvifar des Seniord 
Xiedel bei der St. Aegidienkirche, dem er auch 1720 im Amte 
fotgte.. Im Jahre 1724 gelangte er: zum Diakonat bei St. 
Sebald, unb 1727 zur Paſtorſtelle der Kirche zum beilizen. 
Beift im neuen Spital. Im Jahre 1739 erhielt er die Profeſſur 
der Logik an dem Negidiengymnafium, und 1742 auch die Pros 
feſſur der bebräifchen Sprache. Nachdem er ſchon 1720 in 
den Peanefifchen Blumenorden unter dem Nahmen Amaranthes 
. mar aufgenommen worden, befam er 1732 die Raths- und GSefres 
taͤrsſtelle bei der Gefellfchaft. Er ftarb den 15. Februar 1750, im 
acht und funfzigſten Jahre feines Alters. . . 
— feinen, überhaupt nur wenigen, Schriften bemerken 
wir bier: : — ne ® j Br 
1. HBiftorifehbe Nachricht von des loͤblichen Hirten / und 
Bftimenordens an der Pegnitz Anfang: und Fortgang bis 
auf das durch göttliche Büte erreichte hundertſte Jahr, 
mir Kupfern gesiert ‚und verfaßt: von dem Mitgliede diefer 
Geſellſchaft Amarantes. KTürnberg 1744. ‘ge. 8. (1 Thlr. 
g Gr): Im der Folge erhielt dieſes Buch, die vorzüglichfte Quelle 
der Geſchichte des Blumenordens an der Pegnitz, den Titel? 
Gegruͤndete Nachrichten von gelehrten Geſellſchaften zur 
Aufnahme guter Wiſſenſchaften, vornemlich der deutſchen 
Sprache und Dichtkunſt, herausgegeben von J. %. Es iſt 
in vierzehn Kapitel eingetheilt, welche folgende Ueberſchriften 
haben: Kap. 1. Von der loͤblichen Blumengeſellſchaft Anfang 
und Urfprung.S. 1. Kap. 2. Von den verſchiedenen Nahmen, 
melche diefe Gefellfchaft führt (die Geſellſchaft der Pegnitzhirten 
0d; Pegnitzſchaͤfer, der gekrönte Blumenordem, die Airten: 
und Blumengeſellſchaft, die Blumengenoffen u. ſ. w.) ©. 18;; 
Kap. 3. Bon bed Blumenordens GSinnbildern oder Gefell« 
fchaftözeichen ©. 28. Kap. 4. Von den Satzungen und Verord- 
- nungen ‚welche die ſaͤmmtlichen Glieder des Pegnefifben Blu⸗ 
menordens zu beobadıten haben ©. 47: Rap. 5. Von *— Praͤ⸗ 
a identen 
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fidenten oder Vorftebern bed Blumenordens ( Aarsdörfer 
©. 63. Siegm. v. Birken ©. 79. Limburger ©. 158. 
Omeis ©. ı68. Fuͤrer ©. 181. Ylegelein ©. 215.) ©. 63. 
Bap. 6. Bon den Gefellfhaftern unter Strepbons (Harsdoͤr⸗ 
fers) Präfivio S.234. Kap. 7. Bon den Gefellfchaftern unter 
Sloridans (v. Birken) Präfidio ©. 281. Rap. 8. Bon den 
Gefellfchaftern unter Wiyrtillus des Andern (Limburgers) 
Hraͤſidid S. 536. Bap. 9. Von den Gefellichaftern unter 
Damons des Undern (Omeis) Praͤſidio S. 563. Zap. 10. 
. Bon den Mitgliedern unter dem Präfidio Kilidors des Erſten 
(Sürers) S. 614. Rap. 11. Bon den Gefellfhaftern unter dem 
Präfidio Florando's (KTegeleins) ©. 776. Bap. 12. Von den: 
Mitgliedern ded Blumenordens, die zu gleicher Zeit mit andern 
—— Geſellſchaften verbunden geweſen ©. 835. Kap. 13 
on den Geſellſchaftsverſammlungen, und was dabei vorgenommen 
zu werden pflegt ©. 876. Rap. 14. Bon dem Nürnbergifchen 
Irrbain oder Irrgarten, wo fich bie Blumengefellfchaft zus 
weilen zu’ verfammeln pflegt ©. 908. —* 
(Die neueſte Nachricht von dem Blumenorden ertheilt 

der verſtorbene Panzer in einer bei dem anderthalbhundertjaͤhrigen 
Jubilaͤum der Geſellſchaft gehaltenen Rede, Nuͤrnberg 1794. 4.) 
2. Progr. de rarilima Thomae Murneri Logica memo- 
rativa. Norimbergae 1739. fol. zweiBogen ©. den Art. Mur⸗ 


ner im 3. Bande dief. ter. &. 753. 


VNachrichten von Job. Herdegen werben ertheilt: : :; 

x. in Sirſchens Minift. eccleſ. Norimb; Jubil. p. 40. 

2. in Herdegens Yiftorifcher Nachricht von dem Hit. 
tens und Dlumenordep an der Pegnig ꝛc. S.695—715. in, 

3. in Wille Nuͤrnbergiſchem Belebrtenleriton, Th. 2. 
S. qu f. Tb. 6. N —XRX F° 

4. in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen Zur 
Joͤchers allgemeinem Gelebrtenleriton, Bd 2. 

5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800. vers) 
ſtorbenen deutfchen Schriftfieller, Bd 5. ©. 384 f. 


Johann. Gottfried von Herder. 


S. 363. 3. 15. fondern man verlangte auch von ihm, viel⸗ 
leicht aus Mißtrauen zu feiner Rechtgläubigfeit, daß er ſich Ct 
©. 366. 3. 1. Nachdruck feiner Schriften *) — 


*) Diefer Nachdruck erſchlen unter dem Titel: Zerders Vermi hte 
Schriften. Secho und zwanzig Zände, Yoien 1801 8, iſch 
3.8. 
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— 3. 8. angefangen hatte. Sie fparten Feine Mühe bei dem 
ſchwierigen Gefchäfte ded Zuſammenleſens, Bergleichend und Anz 
ordnens, und famen, mo ed Noth that, duch Vorreden und 
Anmerkungen zu Hülfe. 

S. 371. 3. 3. S, 160—166. Heynatz Handbuch zu 
eichtiger Verfertigung und Beurtbeilung aller Arten von 
fchriftlichen Auffärzen des gemeinen Kebens (Berlin 1781.)- 
8.431 f. „Die Bücher, welche in den Literaturbriefen bes. 
urtheilt werden, lernt man aus dieſen Fragmenten felten oder 
niemals befjer Eennen; übrigens aber enthalten fie viele vortref- 
liche Bemerkungen und richtige Urtheile, womit nicht geleugnet 
wird, daß oft auch nicht genug überlegte Gedanken mit unters 
laufen. Der Vortrag ift mehrentheild fchön, fällt aber doch 
zuweilen ins Mäthielhafte und Gezierte. — 3. 8. Cid, nah — 
3. 9. Jobann von Miälleer — 3. 45. S. 218 f. Der Lid. 
Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. Frei nach Pierre Eorneille . 
von Anton Niemeyer. Koͤthen 1808. 8.) 

Sam. Baurs Yeucs biftorifch  biogeapbifchs litera⸗ 
riſches Sandwoͤrterbuch, BD ı. 5. 702. | 

S. 372. nad) 3. 44. iſt hinzuzufügen: 

4. Johann Gottfried von YHerders Saͤmmtliche Wer⸗ 
fe. Zur fchönen LKiteratur und Kunſt. Sechiier Tbeil. 
Tübingen 1806. 8. auch unter dem Titel: Johann Gott⸗ 
fried von Herders Dramatifche Stüde und Dichtungen, 
berausgegeben durch D. Wilhelm Gottfried von »erder. 

Die dramatifchen Städe enthalten: 1. Admetus Haus 
ober der Tauſch des Schidjald, ein Drama mit Gefängen (uns 

edrudt) &. 3—36. („Admetus Haus, fagt der Herausge⸗ 

r in feiner Vorrede, ift die lebte Arbeit des Verewigten. 
Im Sommer 1803, in den Sonnenbliden der Hoffnung zur 
MWiedergenefung, wurde fie vollendet. Sie ift fomit das Ver⸗ 
mächtniß einer zarten, dem Himmel fchon verwandten Geele, 
ein Kranz für ebeliche Liebe und Zugend, Die Form entlehnte 
ber Dichter von den Griechen. Die hohe Einfalt des griechis 
fhen Drama, ber tiefe Sinn des griechiſchen Chors ſchwebte 
ihm vor Augen, und fofort iſt Admerus “aus, wie deſſen 
rühere Schweftern, Ariadne und der entfeflelte Promerbeus. 

rſuch, bad griechifhe Drama auf beutichen Boden zu ver- 
pflanzen.) 2. Ariadne=Libera, ein Melodrama (Taſchenbuch 
herausgegeben von Herder und Huber, Eafontaine und Wieland. 
Braunfhweig 1802. Wergl. Leipz. Lit. Zeit. 1802. Bd 2, 
Stck 118. &. 136. Std 119. ©. 137.) S. 37—64. (mit eis 
ner Einleitung von Herder.) 3. Der _enifeflelte Prometheus, 
Scenen (Adraften 1802. Std 7.) S. 65—-92. (mit einer Zu⸗ 
Schrift an Bleim.) 4. Aeon und Aconid, eine Allegorie, 
zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts (Adraſtea 1909. 

De t 


300 Joh. Sfr. v. Herden 


Stck 1.) S.93— 112. 5. Philofteted, Seenen mit G:fang (une 
gebrudt) &. 113 — 126. 6. Brutud, Drama zur Muſik (unges 
drudt) S. 127—142. — Die Dichtungen enthalten: 1. 
Paramythien, Dichtungen aus der griechifchen Fabel (Zerſtr. 
Blätter, Samml. 1.) S. 145— 192. (dad letzte Stud: Mi⸗ 
nerva, die Schungöttin der Srauen, iſt aus Herders noch 
ungebrudtem Nachlaſſe beigefügt worden.) 2. Das Feft der 
Grazien (Horen 1795: StE 11.) S. 193—224. 3. Kalliges 
nia, die Mutter der Schönheit, ein raum (Frankf. Tafcbens 
buch für 1803.) &. 225—236. 4. Eloife, ihr Charafter, 
Nänien an ibrem Grabe &. 237—272. 5. Verſtand und Herz, 
ein Haudgefpräh am langen Binterabend (ungedrudt) S. 273 — 
296. 6. Vorausſicht und Zurüdfiht, ein Gefpräh S. 297 — 
304. — In einer Nachſchrift fagt der Prof. Tob. Be. Muͤl⸗ 
ler: „Leider ift auch der Herausgeber diefed Bandes der Afthes 
tifhen Werke Herders, fein Erfigeborner, der Liebling feiner 
Aeltern und Gefchwifter nicht mehr unter den Sterblihen! Ein 
in Weimar graffirended Mervenfieber, wobei er mit gewiſſen— 
baftefler Treue und -übermäßiger Anftrengung feine zahlreichen 
Patienten bediente, und in ganzen Tagen kaum auf eine 
Stunde zu Haufe fam, griff zulest auch ihn an. Am ır. 
Mai 1806, wurde er fanft und fchmerzenlos, unter heitern 
Phantaſien von himmliſcher Mufit, der Erde entrüdt, und 
ftarb, in feinem zwei und Ddreißigften Lebensjahre, bed 
fchönften Todes, ein Opfer feined Berufs, im Laufe guter 
Werke, mit Wehmuth zurücgefehnt von den Seinigen, geehrt 
und geliebt von feinen Mitbürgern hohen und niedern Standet, 
und von allen, die ihn Fannten, durch Befcheidenheit und fanfs 
te theilnehmende Güte diefer Liebe und eines gefegneten Andene 
fend werth.’ 

5. Johann Bottfried von Serders Sämmtliche Were 
£e. Zur febönen Literatur und Zunft. Siebenter Tbeil. 
Tübingen 1806. 8. auch unter dem Zitel: Tobann Gottfried 
von Herders Abhandlungen und Briefe über fchöne LKis 
gerstur und Kunſt. ET RR 

Es enthält diefer Theil: 1. Urfachen bed petit men Ge⸗ 
ſchmacks bei den verſchiedenen Voͤlkern, da er gebluͤhet S. 1— 
64. (Buerft erſchien dieſe Abbhandlung unter dem Titel: Urs 
ſachen des geſunkenen Geſchmacks bei. den verfchiedetien 
Völkern, da er geblühber. Kine Abhandlung, welche den 
von der -Röniglichen‘ Akademie der Wiflenfchaften [zu 
Berlin] für Das Jahr 1773 gefenren Preis erbalten bat. 
von Herrn Herder. Berlin 1775. 8. Bor der Abhandlung 
felbft fteht ein franzöfifcher Auszug aus berfelben unser der 
Auffchrift: Precis du Memoire allemand qui a remportòé 
le prix propof& par la clafle de belles dettres de l’Acade- 
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mie royale des fciences, [ur la. Queftion: Quelles font 
les caufes de la decadence et de la corruption du gout? 
Darauf erfchien diefelbe zufammen mit der. Preisfcbrifr über 
den Urfprung der Sprache unter dem Zitel: I. G. "ers 
ders zwei Preisfchrfften, welche die von der ARöniglir 
chen Akademie der Wiſſenſchafien [zu Berlin ] für die 
Jabre 1770 und 1773 geſetzten Preife erbalten. baben; 
1. Abhandlung über den Urfprung der Sprache. 2. Ur: 
fadben des gefuntenen Geſchmacks bei den verfchiedenen 
Völkern, ‚da er geblüber. Zweite [bloß in Anfehung bed 
Ausdruds hie und da] berichtigte Ausgabe. ‚Berlin 1789; 
£1-8. [18 Gr.] Vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wif: 
fenfhaften, 82.19. Std 1. S. 84— 129. [ed werden Zwei⸗ 
fel gegen die Herderſche Preisfchrift von den Ürfachen des 
geſunkenen Befchmads rc. aufgeworfen, und Data angeges 
ben, die Sache aus einem andern Gefichtöpunfte zu betrachten] 
Gotb. gel. Zeit. 1776. Sick 1. &. 1—3. [Inhalt] Deutſcher 
Merkur 1776. Mai S. 205—208. Almanach der deutfchen 
Muſen auf Das Jabe 1777. Notiz poetifcher Neuigkei— 
ten ©. 3 f. Sriedrichs von Blankenburg Aiterarifcbe Zus 
ſaͤtze zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte, 
35 ı. ©. 626.) 2. Jdeen zur Gefchichte und Keitik der 
Poefie und der bildenden ARünfte, in Briefen (aus den 
Briefen zur Beförderung der Humanitaͤt, Samml. 3. 4 
5.7.8.) ©. 65—422. 

6. Johann Gottfried von Herders Sämmtliche Werke: 
Sur febönen Aiterarur und Kunſt. Achter Theil. Tübins 
gen 1807. 8. auch unter dem Titel: Stimmen der Völker 
in Ziedern. Gefammelt, geordnet, zum Tbeil überfert 
durch Johann Bottfried von Kerder. Neu berausgeges 
ben Durch FJobann von Müller. 

An einer Vorerinnerung fagt der Heraudgeber: -,‚In den 
Sahren 1778 und 1779, in der fchönften Blüthe feined Lebens, 
unternahm Herder die Ausführung eined der glüdlichften Ge= 
banken, welchen er ſchon in den Briefen über Oſſian hatte 
laut werden lafjen, die origineliften und beliebteften Lieder ver— 
fchiedener Nationen mit jener ihm eigenen Treue und Lebens 
digkeit in unfere Sprache zu übertragen. Sn viel fpateren Jah⸗ 
ren bejchloß er, der Sammlung weitern Umfang zu geben, und 
wa3 er irgend von fremder Poeſie deutfch geliefert, in guter 
Drdnung da niederzulegen. Diefe Idee, und fo viele fchöne 
und große, die fein Genie täglich erzeugte, und deren WBorftels 
lung; wie wenn fie fhon ausgeführt wären, der frohefte Ges 
nuß für ihn war, vereitelte der Tod. Auch. daß mir nicht feis 
ne übrigen poetifchen Werke zu dem Ende gefichtet, um jenen 
Entwurf einigermaßen zu erfüllen, wurde burch Zufälle, befons 
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ders aber durch feines Erftgebornen zwar ruhmvollen, als im 
Wege der Pflicht, fonft aber in manchem’ Verhaͤltniß allzufrüs 
ben Tod verhindert, Er, vertrant mit des Vaters Gedanken, 
hatte diefes ausführen wollen. Wir ofen alfo, mit Beifügung 
einiger, bei ihm noch aufgefundener, Älter, und mit Abion= 
derung einiger neueren und eigenen Lieder Herders, deren Platz 
anderswo ſich ſchicklicher findet, hauptſaͤchlich nur die, welche 
er fhon herausgab, in der genauern Anordnung, melde er 
vorbatte, und mit feinen Erläuterungen an gehöriger Stelle. 
Um die Gefchichte feiner Anficht folcher Gedichte volftändig vor: 
ulegen,'werben die Briefe über Oſſian und eine Abhandlung 
ber Brittiſche und deutſche Dichterei in den mittleren 
Seiten vorausgeſchickt. Es find Bruchftüde eined herrlichen 
Odeums, worin gute und edle Sänger, jeder den ‚Geift feined 
Volks ausſprechen, und wo aus den mannigfaltigjt modulirs 
ten Nationaltönen der Einklang aller Stänıme mit gemeinfamer 
menfchliber Natur hervorgehen ſollte. Gluͤck mit jeder Arbeit 
für den Bau, für die Bier eines ſolchen Tempels der Menfchs 
heit! Das ift die fehönfte Wölfervereinigung, in einerlei Ges 
fühl für alles, was gut, ſchoͤn und recht ift, was das Leben 
erheitert, und den Sinn giebt, frei und froh einander wohl zu 
wollen und zu vervolltommnen.“ Die — Sammlung 
enthält: 1. Ueber Dffian und die Lieder alter Voͤlker, Auszug 
aus einigen Briefen. (aus der —— Von deutſcher Art 
und Kunſt) S. 1—44. 2. Aehnlichkeit der mittlern englid 
ſchen und deutſchen Dichtkunſt (aus dem deutſchen Muſeum) 
S. 45-66. 3. Vorrede zu den Volksliedern und deren Zus 
eignung S. 67-08. 4. Das erfte Buch: Lieder aus dem bo, 
ben Nord &. 99—160. 5. Das zweite Buch: Lieder aus 
dem Süd S. ı61—256. 6. Dad dritte Buch: Nordweſtliche 
Lieder S. 257—404. 7. Das vierte Buch: Nordiſche Lieder 
&. 405—454. 8. Das fünfte Buch: Deutſche Lieber S. 
455—534 9. Das fechfte Buch: Lieder der Wilden ©. 535 


Die ältere Herderſche Sammlung erjchten unter dem 
Zitel: Volkslieder. Erſter Theil. Keipzig 1778. 8. Volkss 
lieder nebff untermifcbren andern Stüden. Zweiter Tbeil. 
Ebendaſ. 1779. 8. (Schreibpap. ı Ehlr. 21 Gr. Druckpap. 1 
Thlr. 6 Gr.) Sie enthält nur wenige einheimifhe Stüde (von 
Simon Dad: Aennchen von Tharau; Lob ded Weins; Lied 
an die Freundfchaft; Der Brauttanz— von Slemming: Tanz⸗ 
lied — von Robert Robertbin: Wettfireit des Frühlings — 
von Rift: An einen Baum — von Opitz: Eile zum Lies 
ben — König Ludwig, das Altefte deutfche Lied) die übri- 
gen find treflihe Nachbildungen ausländifcher Stüde (aus dem 
Englifchen, Schottifchen, Spanifchen, Eithauifchen u, |. ww.) Viele 
B waren 
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waren ſchon wie von andern (Mfebenburg, Bötbe, Urſi⸗ 
nus, Campe) überfeßt, ber größte Theil aber ift von Herder 


neu und Fräftig in unfere Sprache übertragen morden. Vergl. 


Bragur, ein literarifches MWiagasin der deutfchen und 
nordiſchen Vorzeit, berausgegeben von Boͤckh und Graͤ⸗ 
ter, Bd 1. ©. 270 f. Almanach der deutfchen Muſen auf 
das abe 1779. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 119 f. 
Gotb. gel. Zeit. 1778. Stck 53. S. 433—435. 1779. Std 
46. ©. 373—375. ni 

Einen treflihen Nachfolger fand „erder an Borbe : 
Volkslieder, nebſt untermifchten andern Stüden, von 
Sriedrich „Heinrich Bothe. Berlin 1795. 8. (1 Thlr.8 Gr.) 
Dedgl. erfihienz Des Knaben Wunderborn. Alte deutſche 
Lieder, gefammelt von Ludwig Achim von Arnim und 
Clemens Brentano. Erſter, zweiter Band. Zeidelberg 
1806. 1808. ge. 8. Desgl. Sammlung deutfcher Volkslie— 
der, mie einem Anhange Slamländifcher und Seanssfi- 
ſcher, nebft Melodien. Berausgegeben von 3. G. Buͤ—⸗ 
ſching und 5. %. von der Hagen. Berlin 1807. 8. 

Ueber Sammlungen deutfcher Volkslieder, von 7. 25, 
Docen, in dem Morgenblatte für gebildete Stände 1809, 
VNum. 112. S. 447 f. (1. Vorzüge des altdeutfchen Liedes) 
XTum. 113. &. 450 f. (2. Rüge der Schauftellung der modernen 
Volkslieder) Num. 114. ©. 454 f. (3. Ein verfehlter Zweck 
der biöherigen Sammlungen. 4. Noc mehr Beweife der Noth⸗ 
wendigfeit einer Liederfammlung für das Wolf). 

7. Jobann Gottfried von Yerders Sämmtliche Wers 
ke. Zur febönen Kiteratur und Kunſt. Neunter Theil, 
Tübingen 1807. 8. auch unter dem Titel: Johann GBocta 
fried von Herders Blumenleſe aus morgenländifchen Diche 
tern, „Herausgegeben durch Johann von Häller. 

Es enthält diefer Theil: 1. Blätter der Worzeit, Dich- 
tungen aus der morgenländifhen Sage (aus den Zerfir. Blaͤt— 
teen, Samml. 3.) erfte, zweite, dritte, vierfe Sammlung S. 
192. 2. Das Rofenthal (aus den Zerfir. Blättern, Sammi. 
4.) erfted, zweites, drittes, viertes Bub S. 93—r42. (ein 


- großer Theil diefer Lehrfprüche ift aus Sadi’s Blumengarten 


oder Kofenebal [f. den Art. Olearius im 4. Bande dief. 
2er. S. 94 ff.] und Ähnlichen Sammlungen: genommen) 3. 
Sprud und Bild, infomderheit bei den Morgenländern, einige 
rhapfodifche Gedanken (aud den Zerſtr. Blättern, Samml. 
4.) S. 142—166. 4. Gedanken einiger Bramanen (aus den 
3erfte. Blättern, Samml. 4.) S 167—ı182. 5. VBermifche 
te Stüde. aus verfchiedenen morgenländifchen Dichtern (meiftens 
ungedrudt) &. 183 —206. 6. Ueber ein morgenlandifched Dra⸗ 


ma (Sakontala oder der entfcheidende ing) einige — 
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&. 207-248. .7. Das Buch der gerechten Mitte, und Exem⸗ 
pel der Tage, finefifh (aus der Adraſtea) S. 249-294. 8. 
Ueber den Werth morgenländifcher Erzählungen zur Bildung 
ber Jugend (Vorrede zu den Palmblaͤttern) S. 297-308. 
9. Der fliegende Wagen, oder die ungebrauchte und mißbrauch- 
te Macht, ein morgenlaͤndiſches Mährchen S. 309—324. Io. 
Preisſchriften: a. Weber den Einfluß der fehönen in die höheren 
Wiſſenſchaften &. 325—352. (vorher in den Abbandlungen 
der Baieriſchen Akademie über Begenftände der fcbönen 
Wiſſenſchaften, Bd 1. ©. 139-168, auch in Hein;manns)] 
Riterarifcher ‚Chronik, 80 ı. ©. 137 - 162. Vergl; Alt 
em.. deutfche Bibliotbef, 0 49. Std 2. 5. 327—330.) 
. Weber die Wirkung der Dichtkunſt auf die Sitten der Voͤl— 
fer in alten und neuen Zeiten &. 353—450. (vorber -in. den 
Abhandlungen der Baierifchen Akademie über. Gegenſtaͤn— 
de der fchönen Willenfchaften, 8 I. S. 25— 138, Vergl. 
Allgem, deutſche Bibliorbel ,; 52 49, Std 2. 8.3211 — 
a7) 
* 8. Johann Gottfried von Herders Saͤmmtliche Werke. 
Zur ſchoͤnen Literatur und Kunſt. Zebnter Theil. Tü- 
bingen 1808. 8. auch unter dem Titel: Johann GSottfried 
von Herders Schriften zur griechiſchen Literatur, heraus⸗ 
gegeben durch Heyne. 

In der Vorrede ſagt der HBerausgeber: Man ſagt im 
gemeinen. Leben von Gartenfreunden, fie hätten eine glüdliche 
Hand, weil alled, was fie pflanzen, gludlich fortlommt. Was 
unfer verewigter "Herder fchrieb, mas er aus andern. Schriften 
übertrug, aus dem Altertum fich zueignete, ward unter feis 
ner, Hand eine lieblibe Blume, erhielt einen Duft von Anmuth. 
Die Biene wird infiinftmäßig nad: der Blume gelodt ».-in des 
zen Keldy der ſuͤße Bropfen verborgen iſtz Herders zarted Ge: 
fühl nahm fogleich die Seite wahr, von welcher ein Gegenſtand 
ſich in reiner kunſtloſer Gefälligfeit varfielen ließ; es war bei 
ihm fein langes Herumtaſten, weldyes nur Künftelei und Afe 
fektation erzeuget. Niemanden, der mit ibm zu fühlen weiß, 

und des Genuſſes einer leichten Grazie fahig ift, kann diefe 
Bemerkung entgangen ſeyn. Wird- ed aber in irgend einer Satz 
tung feiner Geiftesfrüchte fichtbar, . fo.ift 28 in den Blumen, 
aus der griechiſchen Anebologie geſammelt, einer Auswahl, 
welche ganz .pon feinem Gefühl, verbunden mit eben fo feinem 
Ausdruck, geleitet ward. Witz if eine Naturgabe, Die Vielen 
mitgetheilt iſt, oſt mit einer Beimiſchung von Fremdartigem, 
dad dem feinern Gefühl nicht wohl thut, - oder mit einer Anz 
wendung, aus welcher eine uͤbelgeartete Seele durchſchlmuert. 
Der Wis, der im unferer Sammlung hervorleuchtet, verläßt 
nie die naive Eleganz, die liebliche Funftlofe Grazie; er ıfk 
> janft, 
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ſanft, wie der fpielenbe Welt; zuweilen ‚ein bloßer zarter Hauch, 
knickt nie die. ſchwachen Halme ein; er huͤllt ſich immer in eine 
‚feine. Bemerkung, ,. in ein gutmuͤthiges, frommes Gefühl; ba 
ift es füße Schwermuth, bald eine heitere unfchuldige Freudez 
immer flößt es dem Leſer ein wohlwollendes, zarted Mitgefühl 
ein, das .felbft die unbelebte Schöpfung in fi aufnımmt. 
Wenn andere. Menſchen .alled auf ihr Selbſt beziehen, fo theilt 
bier der Dichter fein Selbft der flilen Natur mit, laͤßt dem 
Bach fanft riefeln, die Wipfel raufchenz; und trägt in das, 
was außer ihm ift, feine Empfindung, feine Ruhe und feine 
Frieden. Über... Mir koͤmmt es nicht zu, den Kommentator zu 
machen, und im Einzelnen, audy nur ald Beifpiel, darzuthun, 
wie oft er den Fleinen  griechifchen Gedichtchen eine. neue An⸗ 
muth, eine feinere Wendung, gegeben bat. roh. bin. ich,: fo 
etwas nachzufühlen, und lafje andere in ihrem Werth, die es 
nicht fühlen. Nicht überfegen wollte er, ſondern den Geift des 
Griechen, den oft flüchtigen, duftenden Geift, ven feinen Ges 
banken, mit der Feinheit der Darftellung in. unferer Sprache, 
nach! unferer. Art, wenigſtens nach feiner Art zu empfinden; 
wolltsier wieder geben, Nachbildungen natınteser ed ja ſelbſt; 
nicht Meberferzungen, melde, : wörtlich gemacht, in folchen 
Beinen : kunſtloſen Gedichten felten anders als gezwungen und 
erpreßt ausfallen. Es ift alfo deine gerechte Anklage, er habe 
ben Gedanken ded Originals oft verfehlt; nein, er hat ihm eine 
andere: Wendung gegeben ‚ihn ‚mit einem andern vertaufcht,. der 
dem beutfchen Leſer gefülliger)fenn follte, ‚ach wohl auf etwas 
Aehnliches und Verwandtes im Gefühl oder Gebilde.übertragen, 
oder mit Wis und Scharflinn ſonſt verwandelt), zuweilen auch 
‚veredelt. “Eben. deswegen ſchien es mir auch unſchicklich zu ſeyn 
wie ich wohl.in Berfuchung "war, zu jedem Gedichtdieni aus 
der Anthologie das. Driginal aufzufuchen, und die Stelle, wo 
ed ſteht, beizuſetzen; denn hier mar die Ueberſetzungsrichtigkeit 
nicht zu beweiſen, noch zu beurtheilen; eher konnte es in der 
Abſicht gewuͤnſcht werden, daß man die Vergleichung von dem 
Austauſch ned Bildes, Gedankens und Ansoruds, leichter ans 
ſtellen koͤnnte. Indefien leichte Gedichtchen follten nicht; mit 
Schwerer Schulgelehrfamkeit: belaftet und, erdruͤckt werden. Uns 
‚Spracgelehrten ift es zwar zu verzeihen, es ‚bringt es unfere 
Schulbildung mit ſich, daß; wenn ‚wir von alter Literatur. ci 
wenig mehr als gewöhnlich begriffen haben. wır: dann in- gr 
ſerm⸗ Beurtheilen gern den. —— ſpielen und den Schule 
ſtab uͤber dad Haupt eines Schriftſtellers, ſei er noch.: fo -geilks 
reich / hoch fhwingen. Die Herderſche Sammlung iſt nicht 
ganz von allem Zabel: frei; es giebt. Stellen, in denen; man 
das Deutſche aus. dem Griechiſchen deutlicher machen muß, 
Nicht, zu. gedenken, daß es Halle giebt, wo man erft den Bex-⸗ 
Texiten d. D, m Pr, 6. Ban, u ſtand 
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ſtand durch kritiſche Huͤlfe im Original feſtſtellen muß. Allein 
leichte Gedichtchen n mit Geſchmack gefühlt, aber nicht der 
Dichter mit der. Zuchtruthe behandelt werben. Was: Herder zu 
diefern we feine muͤhſam gepflanzte und gepflegte 
Fruchtbaͤume fen; es -find kleine Feld⸗ und Gartenb en, 
Die durch ihre heitere, kunſtloſe Unfthuld an ſich ziehen. Mag 
es fenn, daß dem Geſchmack anderer ſolche kunſtmaͤßig gedrech⸗ 
ſelte "Wortüberfegungen mehr behagen, die zu. verſtehen man 
erſt das Griechiſche zur Seite legen, und aus ihm das Deut: 
ſche nachlonfteuiten muß; es läßt fich auch wohl für dieſe et⸗ 
was ſagen, zumal in größeren Stüdenz jedem. andern laſſe 
man nur auch feinen Werth in feiner Art. Die: Leichtigkeit: des 
Griechiſchen erreichen wir doch nicht ganz, und mit allem un— 
fern: Zreiben ‚find und: werden. wir Feine Griechen. Dem Auf: 
über das Zriechiſche Epigramm geftche ich einen cigenen 
erth. zu, Weil er die von Keffing bloß nad dbemimmodernen 
Sinngedichten gebildete Beſtimmung des Epigeamman in den 
wahren Sinn, und Begriff wieder zuruͤck wies, und vom Künft 
lichen auf das Einfache, voni.der ierfünftelten Pointe: auf den 
natürlichen Gedanken über einen Gegenftand, in. einem dem 
Zwecke angemefienen Ausdrucke worgetragen, zuruͤcktief. Was 
das Zufällige beim Epigramm ift, und nur indeinzelnen Faͤl⸗ 
Vom ftatt findet, wenn der. Gedanke felbit eine witzige zugeſpitzte 
Wendung barbietet;, war zum Weſentlichen gemacht. Seit und 
Lebendigkeit muß iin Epigramm ſich zeigen , das verſteht ſichz 
aber nicht in allen eine Pointer. Eben ſo unrichtig wuͤrde man 
glauben, beißender Spott mache ein Epigramm, und würde 
diefe Gattung ausfchließlih bewundern wollen. Freilich, was 
fieht, der große, Haufe,: oft auch fonft gute Menjchen ‚ lieber, 
als: dag andern), wie. der feine Ausdrud iſt, ein Hieb verſetzt 
wird: : Bon den Aleberſetzungen ber. Pindariſchen Siegsge⸗ 
fange. koͤnnen die. Anfichten verfchiedemfeyn... Eine Pindariſche 
de in’ gleichen! Berd- und Sylbenmaße nachgebildet, kann als 
en. Kunine bemundert: werben, - aber. nie ein Stuͤck 
ſeyn. ie Herderſche Ueberſetzung naͤhert ſich dan Bersbau 
nur von weitem, ſo wie auch bie. nachgebildete lyriſche Spracht. 
Rum kam es’ auf den Geiſt der Pindariſchen Bde, den eige⸗ 
nen: Schwung der Begeifterumg ‚der durch einen angemeſſenen 
Bräftigen Ausdruck gehalten feyn will, an; ıfo erhielt. er eine 
lesbate Meberfeßung, wenn auch, gleich felbft dieſe nicht überall 
als nur von ſolchen » völlig - verflanden. werben. Banıı zi bie daB 
Stuͤck bereits: im Griechiſchen geleſen, ſtudirt und verftanden ha⸗ 
ben: Herder: hatte mehrere jugendliche Berſuche gemacht; bie 
ſich unter feinen, Papieren gefunden. haben; nur eine Ode, bie 
an den Theron (die zweite GOlynipiſche) fand ſich vein abge- 
ſchrieben; eine andere an dig Grazien (die a 
6) | — 7 4 pPiſche 
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pifche) neu  umgearbeitet; Seht bereits in den -Sämmelichen 
Merten: zur febönen Litergtur, Bd 6. S. 218. Welch andy 
rer Geiſt und melche Gewandheit zeigt ſich in der neuen Arbeit! Aus 
den. uͤbrigen vorgefuntenen Skizzen find die wenigen hier folgen 
den ausgewaͤhlt; von-mir ſind bloß hier und da: Fleine Weräm 
derungen gemacht, wo ich fand, daß der Sinn merflih vom 
Griechiſchen abwich. Immer muß man babe eingedenf blei⸗ 
ben; den. Geift übertragen iſt etwas anderes; . ald die Worte 
überfegen.. Dieß letztere kann mit der größten ,. felbft metriichen, 
Kunftgenauigkeit geſchehen; ‚aber ber Geift iſt verflogen, Wenn 
das. Erſtere Wenige auszufuͤhren verſtehen, ſo wiſſen es and 
Wenige vom Andern zu unterſcheiden. Mir ſei es erlaubt, hier 
einige. allgemeine, auch ſonſt zerſtreut angeführte, Anmerkun—⸗ 
gen zufammen zu faflen;. wiellejcht dienen fie, eins und anderes 
einfeitigeß oder partheiifches Urtheil zu ‚berichtigen. Ueberſetzun⸗ 
en, zumal der alten Klaffifer, laſſen ſich aus. verfchiebenen 
efichtöpimften betrachten , fie Fönnen von verſchiedener Art.feyn, 
und jede kann in den Grenzen ihrer Beflimmung und Abſicht 
ut und verdienſtlich ſeyn, ohne daß die eine ausſchließlich für 
illigungswerth, und jede andere fiir verächtlich: zu erklären 
feyn duͤrfte. Eine Meberfegung kann marinigfeltig dienen, . fie 
fann auch die Abfiht haben, den Spracdunfundigen den Sinn 
und bie Worte ded Schriftftellerd überhaupt verftändlich zu Mar 
hen. So kann fie dem Anfänger und dem Ungeübten bes 
huͤlflich ſeyn, den Sinn: leichter zu finden, und mit dem Schrift 
fieller vertraulicher zu. werben’; fte kann zugleieb die Stelle eis 
ned Kommentators vertreten. ine andere kann auf den Geiſt 
unferer. Sprache und deſſen Verhaͤltniß zu der ‚alten - vorzüglich 
Ruͤckſicht nehmen; oder fie kann dahin ſireben, daß fie fih fur 
fih, ohne Vergleichung des Driginald, angenehm leſen laͤßt; 
bier find viele Stufen des Werthes und Vorzugs. Der Uebers 
feßer. kann den Geift und ‚Charakter des Schriftſtellers wieder 
“ geben wollen, ohne um jedes. Wort und jeden. Ausdrud ängfts 
lich befürgmert zu feyn; er kann fuchen, das Werk dem Geifte 
unferer Sprache angemeflener zu machen, unferm Zeitalter und 
unferer Denfart näher zu bringen, fo daß es als ein deutſches 
Driginab-fich leſen läßt, wozu der Stoff und die Behandlun 
den Alten abgeborgt ift; er erlaubt ſich hierzu bie nöthige F 
beit, Abweichung und Abänderung; bier kann nichts unpaffene 
der. feyn, ald Wort gegen Wort, Phrafe gegen Phrafe vergleis 
chen zu wollen. Dagegen kann ein Anderer Ausdrud, Worts 
bau, Anordnung, felbit Maaß, Rhythmus, Wohlklang, muͤh⸗ 
fam in unferer Sprache nachbilden, welches in einigen Fallen 
mehr oder weniger gluͤcken kann. Die Hauptlehre bleibt: Nicht 
alles laͤßt fich überfegen, micht alles auf einerlei Weife, nicht 
alles gut und verftänblich; , aber 3 nicht alles braucht * 
2 e 
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fett zu werden. Ueberall giebt es Grenzen und ein Biel, mb 
ini jeder; Kunſt faßt ein und. daſſelbe Werk, nicht alle, nicht 
Yie ganze Kunftz “jede Gattung: hat ihre eigenen Vorzüge und 
Bortheite, die der andern abiyehen, "und am Ende bleiben ih ' 
jeder Ueberſetzung "alter Schriftiteller , vorzüglich der. kunſtgebil⸗ 
deren in ibrer Art, Noch Stelten , die nur: dem verftändlich wer⸗ 
den, der das Driginal zur Hand nehmen und «8 aus eigener 
Atterthums ⸗ Zeit, und achkunde verftehen "And v verbeuite 
lichen kann. "Die künftlichite, Pie Leute > 
die fich dem’ Original anſchmiegen, Nebenbegriffe der A 

im ei er durch nachgebitdete Worte. wiedergeben will: ift deſto 
unverftändlicher ; dieß liegt in der Sache felbft, "indem ver⸗ 
ſchiedenen Genius. der Sprachen. :' Wenn - man alfo den alten 
Filaffiker, vorzüglich den Dichter, ſchon im Driginab;, nicht voͤl⸗ 
dig verfiehen kann, ohne mit - feiner Sprache, - Zeitalfer, Bor, 
ftellungsarten, Kenntniffen vertraut zu feyn, maß laͤßt ſich von 
ünferer Jugend erwarten, welche die: Klaſſiker bloß aus Ueber⸗ 
fegungen fludiren, nach modernen: WBegriffen faſſen und beur⸗ 
theilen, ‚und äfthetifch richten will! Zomer, ein Bünffling 
der Zeit, iſt hoch immer dad Gefundefte, Einfichts und Ges 
Thmadvouftes 'was über Homer gefchrieben iſt; mag ber. Auf 
ſatz andern in Beziehung auf Selehrfamkeit und in mehreren 
andern Rüdfichten nachftehen, ſo viel man will. Die Anſicht 
geht nicht vom Meinen Einzelnen aus; es ift der Weberblid eis 
ned geniereicher: Mannes, aus einem: höhern Standpunkt ges 
nommen, Grenzen, Umfang, Erleuchtung, heller dunkte Par⸗ 
thien, Abfonderung und Unterfcheidung, ſtellen ih auf einen 
Blick dar; und nun geht man mit: dem Begriff vom Ganzen 
in die einzelnen Gefilde Uber; natürlicher Weije fioht: man nur 
vieles ganz anders; in der Schrift felbft aber iſt es bloß anges 
deutet. So urtheilen wir noch bei aller andermweitigen Werfchies 
denheit unferer Anfihten in mehreren einzelnen Dingen. Her⸗ 
der fügte fpäterhin mehr andere vortreffliche Einfihten in feiner 
Abhandlung Yomer’und das Epos beiz aber der edle Mann 
zog fi) aus dem Kampfe zurüd, da er fich unwuͤrdig behans 
delt fah. Indeſſen, wer, weil er unritterliche Waffen gegen fich 
re "ven Kampf aufgiebt,- ift noch nicht befiegt. 
Der Streit über Zomer, fo wie er ift geführt worden, bleibt 
immer ein Fleck der deutfchen Literatur unfers Zeitalters. Was 
würde erjt gervorden feyn, wenn man von der andern Seite fich 
ähnliche Waffen erlaybt hättet Der Wahrheit find "wir aber 
auch um feine Linie näher gekommen, vielmehr Davon abgefoms 
men. Und wäre fie auch erreicht worden, fo wäre durch Ders 
Luft des füttlihen Gefühl und der Achtung des beſſern Publis 
kums für die Literatur und den gelehrten Stand der ‚erhaltene 
Gewinn gar fehr vermindert.“ Es enthält diefer zehnte — 
— | 1. Blu⸗ 
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2: Blumen aus der geiechifchen: Anthologie, acht Bücher, nebſt 
Vorrede des Verfaſſers (aus. den Zerffe.. Blättern, Samml. 
1 zweite: Aufl.) 5. ı—rI8... 2. Nachlefeizur griechiſchen 
Anthologie: (meiſt ungebrudt, bloß einige . wenige flanden vora 
ber in ber Deutfchen Monatfchrift) 8.219 14% 3. An⸗ 
merfungen über’die Anthologie der Griechen, beſonders über das 
—— Epigramm, erſter, zweiter: Theil: (aus den 'Serfir: 

laͤttern, Samml. 1. 2.. zweite Aufl.) SIq41 -214. 40 
Hole, kleine griechiſche Gedichte, erſte, zweite Sammlung: (aus 
den Zerſtr. Blättern, Samml. 1. 2. zweite Aufl.); dritte 
Sammlung (meift ungedrudt) 5. 225—250.: 5: Homer, eim 
Sünftling’ der Zeit (aus den Soren 1795.) 1251-290. (Iſt 
- die Ilias und Ddyffee von demfelben Dichter?; : Der. große Umz 
fang der. Dinge in Homerd Gedichten; Homer ald: Sänger. bes 
trachtetz Villviſons Homer , Studium Homers in Italien; Vor) 
der Wahrheit, Einfalt und Pracht der griechifchen Bilder, ons 
gewandt-auf ihre ſchoͤne Homerifche Fortſchreitung; Vom Forts 
Hang ber griechifchen Kunft aus einem Styl. in den: andern, auf 
Homer und bie. alten Sänger angewendet; . Bon: Verknüpfung 
der Sefänge im Homer; Merth und Wirkung der Homeriſchen 
Schule auf Griechenland; - Vom Homerifchen Gedankenkreiſe ; 
Berdienft Lykurgus, Solons und. der Pififtrativen um Homer) 
6. Homer und das Epos (aus der Adraſtea) S. 291—324. 
(Bon der Natur und bem ‚Urfprunge bed Epos; Vom Unters 
fchiebe der Jlias und Odyſſee; Vom Kunftbau ded Epos; Uns 
- terfchied des .epifchen Gedichts von ber Geſchichte; Unterſchied 
der Tragödie und des Epos) 7. Pindar, ein Bote der Götz 
ter (aus. ber. Adraſtea) S. 325-332. 8. Gefänge von Pins 
dar (ungebrudt) 8..333—368: . u: 4... 3 zit 
3 9 Johann Gottfried von Kerders Saͤmmtliche Wer« 
ke. Zur fchbönen Literatur und Zunft, Eilfter Theil, Tüs 
bingen 1809. 8.. auch unter dem Zitels Johann Gottfried 
von „erder. I. Zur roͤmiſchen Literatur. 2. Antiqua⸗ 
zifche Auffäne. Berausgegeben Durch Heyne. uw 
! In. der Vorrede des Herausgebers heißt:ed unter: ons 
dern: „Unter den Auffägen zur roͤmiſchen Literatur treffen 
wir auf den Genius unſers Zerders beim Boraz. ‚Er: hat 
und einige Ueberſetzungen von Sermonen und. Oden, und 
feine Belehrungen über den Horaz, hinterlaſſen; dankbar 
werden, zumal juͤngere Leſer, dieſes Geſchenk genießen. Weiſe 
ſind ſeine Lehren. „Jede Ode, ſagt er, iſt ein beſeeltes, ſich 
bewegendes Gemälde; ein Ganzes, mit Anfang, Mittel und En⸗ 
pe. Sei die Situation, die es ſchildert, eine innere oder aͤuße⸗ 
ze, ohne diefen Fortgang der dee ift die Ode alled, was du 
willft, nur kein Geſang, Feine Obe.. In jeder Korasifchen 
Ode alſo ſuche dir, : mein Freund, die geiflige Situation * 
—R ie 
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Die der Dichtet därftellen und beleben wollte, füche in ihr den 
Standpunkt/ ſeine "Laufbahn, ſein Ziel, dann ſiehe/ wie er 
ſeinen Lauf nahm, wie ſchwer ober-keicht er. ihn vollendet.“ 
Nur mag der junge Leſer eben fo gut deſſen eingedenk bleiben, 
was gerder fo nachdruͤcklich an andern Stellen: von det Noth⸗ 
wendigkeit der: Sprachkenntniß einpraͤgt. 3. B. „Die ſoge⸗ 
nannte höhere Kritik iſt nur. die geiftigere, Dr obne die 
wörtliche findeti fie micht ſtatt; ohne den zeitmaͤßigen örtlichen 
Berfland der Worte gehet fie fogar inÜder Irre und traͤumet; 
beides vereint find ‚Seele und re .„Gerder hatte Ueber⸗ 
ferzungen von mehreren (67) Oden des Horaz, aber, nur 
en im erſten Guß, aufs Payies gebracht, meift m. dem 
hre des achten ;änd Adfang ded neunten Decenniums. des vo= 
rigen Jahrhunderts; wenige fanden ifich" rein. gefchrieben. Ein 
bewährter alter: Freund des Verewigten, der ſich als gluͤcklicher 
Ueberſetzer aus lateiniſchen Dichtern ſchon ſelbſt beurkundet hat, 
uͤbernahm es, eine Auswahl aus. den vothaudenen Papieten zw 
machen. Im Wandsbecker Boten waren in den: Jahrgaͤngen 
7773775. acht Oden eingeruͤckt, von welchen nut zwei beibe⸗ 
halten. ſind. Dieſe, mit den uͤbrigen nun zuerſt gedruckten, zei“ 
* wie Herder den Geiſt von Horaz aufgefaßt hat, und wel⸗ 
‘Gang im Ueberſetzen er nehmen wollte; bie kleineren Oden 
athmen vorzuͤglich eine leichte Grazie. Haͤtte er. fpäterhim; wie 
er Willens war/ ſich der: weitern Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens 
widinen koͤnnen, fo. ſieht man wohl, zu welcher Vollkommen⸗ 
heit ine ſolche Ueberſetzung Aorasifchee Oden gelangt ſeyn 
wuͤtde. In dem vorhin gedachten Zeitraum hatte Zerder auch 
die ſechs Satiren des Perſius uͤberſetzt. Er gab in der Adra⸗ 
ſtea die erſte Satire mit Anmerkungen und mit feiner, letz⸗ 
ten Korrektur/ und verſprach die übrigen: fünf mit dem Ebren⸗ 
geðdaͤchtniß des Perſius nachzuliefern· Unter feiner Papieren 
hat ſich aber nichts weiter als die dritte und vierte Satire 
vorgefunden; dieſe ſchienen der. Vollendung fo nah, daß ſie den 
Druck verdienten, und den Verluſt der drei noch fehlenden deſto 
mehr bedauern: ließen. Die Erweckung· des Studiums der als 
* Kunſt fiel in die Zeit der Bluͤthe des Herderſchen Gei⸗ 
es; kein Wunder, daß die Winkelmannſche Begeiſterung 
auch ihn. faßte. Noch: mehr lockte ihn Keſſings kritiſcher Sinn 
in dieſes Feld, Doch blieben die entworfenen Auffäge dieſer Art, 
als Früchte zum Reifen, in feinem Pult verſchloſſen. Die fruͤ⸗ 
here Bluͤthe ficht man im feiner ‚Beflreitung der lallenden Ser: 
möne. Klönens ber -antiquarifcye Gegenſtaͤnde. Im Jahre 
1786 :erfchienen die ‚beiden. Schriften, ‚welche Hier abgedruckt 
find, Memeſis, und; Wie die: Ulrem’’den Tod gebilder, 
im ben Zerftr. Blättern.) Beide n den - Charakter... ver 
Seit in dem Aufſuchen und -Bufammenftclien:- von a tieren 
* zorſte 
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Borflelfängen ,' die: auft alten Kunſtwerken vorkamen. St ber 
früher efehriebenen Plaſtik ift der aufftrebende jugendliche Piz 
Iofoph Abbas; de dem bie — Phantaſie ſehr gute Dienſte 
leiſtet / indem er ein erſtes Pr — * ſucht, aus dem er alles ab⸗ 
zuleiten hofſt. Allerdings erhaͤit die Bildnerei ihre Formen 
durch den Sim des Fühlend und Taſtens, hingegen die Map 
lerei vom Sinne des Gefichtd; Aber muß fie nicht ihre For⸗ 
men und Umriſſe durch jene erſt berichtigen?” Cs enthalt: dieſer 
elfte Theil⸗ Zur roͤmiſchen Literatur 1. Dven von- dor 
(meift imgebrudt) &: 3—26, (54. Od. 3: Br. Od 
8.3. 82.4. B. 4. VBdig B2. Od. 1:3. 5 =. 
1. 54 25.2. Od. 3 Bdo. 1: Od. 33.81 Od. 5. B. 
3. Od. 9. P⸗ 3.0». 9. Anhang: An Merkur, nach 06% 
raz B. 1. Od. 10.) 2. — und Sermonen von Horch 
aus der Adraſtea) S. — (B. 1. Bir. BE. 2. Br. 
. Br, ı1. B. 1. Serm. 2. Serm. T. Setm. 6.) U 
Briefe: über das Lefen bed * an einen jungen Freund 
(aus der Adraſtea S. 64—r&o. 4. Ueber. Horiz und uͤber 
einige Horaziſche Rettungen und Erlaͤuterungen (aus Denp 
zweiten Baͤndchen der Tritiſchen bene S. — 
Satiren des Perſius (meiſt ungedruckt) S. 137— 166. 
—8* zum Theil nach Phaͤdrus (ungedrudt) &;. 167 180) 
Anhang: Bemuͤhungen des vergangenen FJehrhuntcets in‘ den 
Kritik S. 181-211. — Antiquariſche Aufſaͤtze T. — 
malion, die wiederbelebte Kunft , erſter und: eiter Geſang 
Erläuterungen (aus der Adraſfea) S. 215 3 3. —E 
einige Wahrnehmungen über Form und Geftalt, aus Pygma— 
lions bildendem Traume, gefchrieben groͤßtentheils in ven Jah⸗ 
ren 1768— 1770. &. 237— 367. (erfchien anfangs. zu Kiga 
1778. 8: [8 Gr.) Vergl. Allgem⸗ dveughe:Bibliorbek, 25% 
37: Ste 2. ©. 03—510.): 3. Herfulanum, Binfelmamm® 
Gefchichte der Kunft (aus gr Adraſtea) 8. 365383: 4. Nee: 
meſis, - ein lehrendes Sinnbild / (aus: den Zerſtr. nt 
Sarhmi. 2. zweite Aufl.) &. 385 —426, "3. Wie die Alten 
den Zod gebildet, ein Nachtrag zu Leſſings Yöhandfung deſſel⸗ 
ben Titels und Inhalts (aus den Zerſtr. Blattern/ Samml. 
2. Zweite Mufl.) ©. 427 - 494 
10. Johann Gottfried bon’ Zerdee⸗ Sinmeliae 
Werke. Fur ſchoͤnen Titeratur und Kunſt. Fwölftee. 
Theil. Thbingen 1809. 8. auch unter dem Zitel: Fruͤchte 
aus den ſogenannt⸗ goldenen Zeiten des achtzehnten *⸗ 
hunderts Von Jobann Bortfried- von’ Herder (1801 
1803) herausgegeben von Jobann Georg Mailero aus 
ver Abraſtea und den Horen). 
Berghe Neue Leipe. Lit: Zeit. 1807. Bo % one Kir 
Si — Sick76. S. 1201 - 1207 ar 
374. 
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. &. 3743. 41. S. 769-6 Kants Permifdte-Schrife 
sen (Königöberg 1808.) 88 4. = zu. ET Ben 
“ &.375. 5.3, S. 166-198. — Fragment aus: Rem 
volution- der. erfien Welt. Anhang zum vierten Bande 
der Pbilofopbie der Menſchheit von Herder, in dem Mor⸗ 
genblatte für ‚gebildete Stände 1809.. Num 69. 8. 273 — 
275. Num. 70. S. 278-280.) — Nah 3, 3. iſt hinzuzu⸗ 
fügen: DELL GR ig er Bu 
4 Jobann Gottfried : von Berders Saͤmmtliche 
wWerke. Zur: Pbilofopbie. und. Geſchichte. Siebenter 
Tbeil. Thbingen 1807. 8. auch unter dem XZitel: Jobann 
Botifried. von —— Pofifcenien zur Geſchichte der 
Menſchbeit. Nebſt einem Anhang. "Herausgegeben durch 
Jobann »on Muͤller. —8 Dar — 
„Der Strom vieler Jahrhunderte, ſagt der Sexausgeber 
in ſeiner Vorrede, die Menge der Staͤmme unſers Geſchlechts, 
find vprüber gegangen: was lehrten fie? Daß alles ſeine Zeit, 
fein Schickſal, feine Nemefis, daß nichts: Vollendung, nichts 
eine; umerfchätterlihe Dauer hat; Auf dag der Menich die Zei— 
chen ber Zeit kennen ‚lerne, und nach bdenfelben den Bau: ei⸗ 
ned Schickſals treibe, nie verfinfe im Unglüd, im Gluͤck den 
Uebermuth jheue ‚und .nie fchlafteunfen vom Zauber der —* 
genwart vergeſſe, daß eine Zukunft iſt. Was wiſſen, wie traͤu⸗ 
men wir über-diefe? Was ahneten die Vaͤter vom Lande der 
Seelen, ihren Wanderungen, ihrem. Wiederkommen? -. Der 
Ausgang des großen Trauerſpieles -felbit, wird er fortſchritt⸗ 
weife aufıwartd laufen bis der Weltſchauplatz dem Geiſte zu eng, 
wird, oder von ‚goldenen, filbernen, ehernen, eiſernen Beiten: 
ſchmaͤhlich hinab in Moder .und Schlamm, der Erhaltung: uns; 
werth? Diefe Fragen, dieſe Ahnungen werben in dem vorlies 
genden: Buche von einem: weifen Shaker der- menichliben Dins 
ge. mit dem fanften Schimmer beleuchtet „. welcher aus dem. uns 
anglichen Dunkel biöweilen eine reine Seele befcheint, und 
vwartungen: in ihr wedt. Der Menſch diefer Welt mälzt berg⸗ 
an feinen Stein, und, füllt dad durchlöcherte Faß, umarmt ftatt 
einer ‚Göttin die-MWolke, und -umerfättlihe Wißgier nagt wie 
ein Geier fein Innerſtes. Wer wollte nicht gern den Orpheus 
börem, beffen goldene Leier von holden Geheimniffen,. befjerer 
Zukunft, wenn auch nicht ganz verftändlich,. erflingt! Der 
gie Ton fällt auf das, der -Unfterblichkeit -würdige, Herz 
v befte Beweis unferer ewigen Dauer ift individuell, in uns; 
bad ewige eben, fo wie Gott, fühlt fidh; fo. wenig Hand oder 
Fuß ermiefen werben, fo wenig jenes, von ficy felbit in uns 
Zeugende. Aber wie der Süngling, dem. eine Reife in die 
Schweiz oder Italien ;vorficht, von den Ländern gern oft 
reden hört, fo mag man einen Mann von großem, — 
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bem Blid, wie „serder, über dieſelbe Melt unter anderer 
Sonne auch nicht ungern um feine Meinung vernehmen. Sein 
Geiſt hob fich bei folchen Gedanken; wie, da. er in feiner les 
ten ‚ mit gleichſam ſchon verflärtem Blicke ind Land der. 
Seelen hinüber fah! Um den Band an Größe den andern gleich 
zu machen, ift eine ber fchönften Schriften des Verfaſſers, Über 
den wechſelsweiſen Einfluß der Wiffenfchaften ‚und Regierungen, 
jeigefügt worben. Sie ijt alter, als die merkwürdigen Erfah⸗ 
rungen der neueften Zeit von den gleich betrübten Folgen des 
Mißbrauchs und der Abwefenheit aller Aufklärung. Diele haben 
ihren Hauptinhalt beftätigt._ In allen Gefchäften und Willens 
haften ift wahre Aufklärung nichts anders, als richtige Bes. 
immung ded Berhältniffes der Dinge. . Falfcher Wahn und Ges 
danfenlofigfeit find ihr. beide gleich zuwider, Keine auf Ord« 
nung und Kraft gegründete, auf Dauer und Ruhm berechnete 
Regierung darf fie fürchten; ihren Mißbrauch nur die ungeſchick— 
ten Regierungen, melde nicht Schritt mit ihr halten, oder die, 
forglofen, die von fo einer Nebenſache gar Feine Kenntniß neh⸗ 
men wollen." Der Inbalt dieſes Theils ift folgender: ı. Das. 
eigene- Schidjal (aud den Horen) S. 1—26. 2. Dad Ger 
heimniß der Geſchichte S. 27—42. — Vom Wiſſen und Ah— 
nen & 43—84. 4. Ueber die menſchliche Unſterblichkeit (aus 
ben Serfir. Blättern Samml. 4.) S. 85 — 112. 5. Blide 
in die Zukunft für die Menfchheit, in vier Briefen (zum Theil 
aus den riefen zur Befoͤrderung der Humanitaͤt) S. 
213—144. 6. Ahnungen der eigenen Zukunft .S. 145-—278.: 
7. Anhang: Bom Einfluß der Regierung auf die Willenfchaf- 
ten und der. Wiffenfchaften auf die Regierung , eine von der Aka—⸗ 
demie ber Wiffenfhaften zu Berlin im Jahr 1779 gekrönte Preis⸗ 
ſchrift S. 279438. (Sie erichien zuerfi Berlin 1780. gr. 4. 
[12 Gr.] und — fo De Di Bas Erfte er nr wie 
fern und. auf welche ie Regierung auf Wiffenfchafte 
wirft, bei den Völkern, wo biefe blühten? 1. Vom Ein 
uß des väterlichen Regimentd auf den Keim der Wiffenfchafs 
ten. 2. Bom Einfluß der defpotifchen Regierung in- die Mile. 
fenfchaften. 3. Vom Einfluß freier Gefebgebungen auf Wie 
fenichaften und Künfte. 4. Vom Einfluß ter Regierung. in die, 
Wiffenfchaften gegen die Barbarei und den Aberglauben. 5. 
Bom Einfluß der Regierung in die Wiffenfchaften nach Wieder⸗ 
auflebung der Literatur. 6. Allgemeine Beobachtungen , wie die 
Regierung in die Wiffenfhaften einfließt.- 7. Allgemeine Beob⸗ 
achtungen von Veränderung der Wiffenfchaften,, nachdem fich die 
Regierungen verändert... — Zweite Frage: Was und wie haben 
die Wiffenfchaften auf-die Regierungen gewirkt, in den Zeiten, 
da fie geblühet? Vergl. Gorb. gel. Seit..1781. St 13. &.. 
97- 101. Inhalt und Beurtheilung) Wekhrlins Chrono⸗ 
— logen, 
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logen ? 38°5. Num. 3, S. 253070. BD 6. YHum. 2. S 
109-170. BET | | — 
“5. Jobann Gottfried vorn „Serders Saͤmmtliche 
Werke. Zur Philoſophie und Geſtchichte. Achter Theil. 
Tübingen 1808. 8. auch unter dem Titel: "Seele und Gott! 
don Johann Bortftied von Herder. Herausgegeben durch 
Fovagıı Berg mräller. — ie 
Der Inhalt diefed Theils fl: 1: Vom Erfennen und Em⸗ 
finden der menfhlichen Seele, "Bemerkungen und Träume S. 
2—ıco. (Zum erſtenmale "erfehien dieſe Abhandlung zu Rige 
1778. 8. [8 Gr] Betgl. Gorb. gel. 3eir. 1778. Sek 54. 
©. 444 - 447. [Snhält] Allgem. deurfche Bibliorbek, Bd gı. 
Sid 2. 5. 475-485.) 2. Gott. ° Einige Geſpraͤche über Spis 
noza's Syitem; nebit Shaftesbiiry Naturhymmus S. 101 310. 
(Die erfte Ausgabe erſchien Borba 1787. El. 8. [16 &r:) eine 
zweite vermebrte Auflage, ebenda 1800. 8. [ı Thle. 
8 Gr.) Bergl. Caͤſars Pbilofopbifcbe Annalen, Tb. 2.85 
I. ©. 205— 224. Deutſcher Merkur 1787. November. 
Anz. S. 161-171. Borb. gel. Zeit. 1787. Std Sg. ©. 
473—478. Allgem. Eit. Zeit. 1788. 8d ı. Num. 2. S. 9— 
16. Allgem. deytfche "Bibliothek, Anhang zu Bod 53— 
86. 30 4. &: 1965 ff. Goͤtting. gel. Ans. 1787. 892, ©. 
I129 ff: Neue Leipz. gel. Zeit. 1787. Bo 3. &. 1698 
Hürnb. gel. Zeit. 1787. ©: 705 ff. Seders und Meint 
Bibliotbet, Bo 1. S. 149. — Weber zerders Bor, in 
Dekbruns Byperboreifhben Briefen, 3d 1. 'S.: 40— 44) 
3. Anhang: 1. Liebe und Selbfiheit (aus den Zerſtr. Bär 
gern, Samml. 1.) S. 311-338. 2. Thomas Campantlle/ 
Stimme eined gefeffelten Prometheus aus feiner Kaukaſushoͤhle 
(aus der Ndraften) &.339-370. —— 
6. Johann Gottfried von, Zerders Saͤmmtliche 
werke. Zur Pbilofopbie und Befcbichte: Neunter jez 
ter,’ elfter Theil. Tuͤbingen 180g. 1810. 8: auch unter dem 
Ditel: Adraſtea, Begebenheiten und Chabaktere des acht⸗ 
zehnten Jabrbunderts, und Briefe zur Beförderung dee 
umanitär. Vorl Johann Gortfeied vorn Herder Neu 
erausgegeben Durch Johann von Möller. - 
07 Johann! Gottfried‘ von Berders Sämmeliche‘ 
Werte. Fur Philofopbie und Geſchichte. Zwoͤlfter Theil 
Chbingen 1810. ‘8; auch umter dem Titel: Jobann Gore⸗ 
fried von Berders Sophron. Geſammelte Schhülreden. 
Zerausgegeben darch Johann Georg Müller. 
„Sch hoffe, ſagt der Zerausgeber in ſeiner Vorrede, 
die Freunde der Herderſchen Muſe mit der Herausgabe dieſer 
Schulreden, welche der verewigte Verfaffer ald- Ephorns des 
landesfuͤrftlichen · Gymnaſiums zu· Weimar bei den ren 
BR oͤffent⸗ 
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Öffentlichen Pruͤfungen hielt, angenehm zir uͤberraſchen. Außer 
der Gedaͤchtnißrede auf den feligen Muſaͤus ift nody feine ders: 
felben im Druck erfchienen. ; Weber Pädagogik und! paͤdagogiſche 
Syſteme unfeter Zeit hat Herder fih in den noch von ihm ſelbſt 
herauägegebenen Schriften nie, oder mut beiläufig, erklaͤrt. 
Aber in der Schule,. wo Amtöpflicht ihn . dazu 'aufforberte, da 
fprach er-mit Freimüthigfeit ;- mit. Unbefangenbeit und mit! Liebe 
ber. die.wichtigfien Materien, welche den Unterridjt, beſonders 
in den höheren Wiffenfchafteni; betreffen. Denn dieſe Pflanze 
ſtaͤtte des anfblühenden: Gefchlechtd war ihm ein: Heiligthum,? 
der liebfte Wirkungskreis feines Amts, ihr Gedeihen und Forte 
ſchritt »feine: heiligſte, jnnigſte Angelegenheit‘, : und der Umgangr 
mit hoffnungsvollen Jünglinger verjingte ſein Leben. Freimuͤ⸗ 
thig. fprach er, da Amtsgewiſſenhaftigkeit und die Einficht man⸗ 
cher Febter und verkehrten Methoden in jenem Unterrichte: ihre 
dringend Dazu aufforderten; unbefangen, weil er Hier nicht zu? 
einem: nnfichtbaren Publitum ſprach, mo wie ihm ſelbſt Fark 
gewöhnlich :wiederfuhr) audy die wohllautendſte Stimme ſo Bald 
verhalit, wenn fie, deutſchen Dhren, nicht aus jehn Journea⸗ 
len, in kurzem wiederhallt, jondern an Drt und.Stelle, zu Juͤng⸗ 
lingen , die ihn liebten, zu Lehrern „.. die mit ihm gleich dach⸗ 
ten, und die er als feine: Mitarbeiter, auftichtig ehrte un 
liebte, und denen er, gleichfam: im Vertrauen, feine innerffe 
Meinung. eröffnen konnte. Von ſeinen Reden in- der Kirche 
ſchrieb er ſich im fpätern Jahren bloß Entwürfe, obwohl genau 
und ‚audführlich, auf; viele Schulreden hingegen ‚ganz, Work 
für Wort, und: felbft in Ber Stelle der. Worte ſorgfaͤltig aus⸗ 
gebiflert, als hätte en felbft fie zum Druck beftimmt. Und ſchon 
fo, wie-fie da find — follte ihnen auch die legte Feile man⸗ 
gen —. "welche Fülle der Gedanken in ihnen! welche Schoͤn⸗ 
beit "und weicher Fluß der Rebe! welche Anwendbarkeit in ei? 
nen Rathfchlägen! welche Humanitaͤt und redliche Sorgfalt! für 
dad gemeine Wohl! Die wichtigften Gegenſtaͤnde des oͤffentli— 
chen Unterrichts werben hier abgehandelt; und Herders, nir⸗ 
gends wie hier ſo ſtark und unummunden ausgeſprochene, Ars 
theile über den Geift in wiffenfchaftlihen Dingen‘ - über Bord 
- züge und WBerberbniffe deffelben, über. die: Mittel, dieſe zu he— 
beñn, und jene zu vermehren, was für die Reſtauration der 
Wiſſenſchaften in einer Zeit, wo viele ihren gänzlichen Verfal⸗ 
rehten, wo andere, felbft folche, die fuͤr Reformatoreh ven 
Pädagogik ‘gehalten ſeyn wollen, aus Unkenntniß ihren Werth 
für das gemeine Wohl tief herabfegen, wo alles eine Umſchaf⸗ 
fung-alfer menfchlichen ‚Einrichtungen und Ideen zubereitet, zu 


hun ſei? find mit ſolcher Klarheit und Beftinimtheit, mit fd 


viel Weisheit und Sachtenntniß, mit ſo viei Geift, Wis und 
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keit bes Herzens geſagt, daß ic) voraus bed Beifall der Beſten 
unſerer Nation zu der Herausgabe dieſer Reden verſichert "bin. 
Da Herder in dieſen Reden Matthias Geßners mehteremale 
mit verdientem Lobe gedenkt, fo habe ich feine ausfuͤhrliche Mes 
cenfion der Geßnerſchen Iſa oge aus ber alten Lemgoer Bi⸗ 
bliothek im Anhange beigefügt. Der Grundriß des Un⸗ 
terrichts eines jungen Herrn von Stande iſt xeich und 
ſchoͤn, aber es bedarf des Geiſtes ‚und der. Gelehrſamkeit eines 
Berders, ihn auszufuͤhren, wenigſtens (da alle Theile deſſelben 
da oder dort in ihnen bearbeitet ſind) eines fleißigen Studiums 
der Herderſchen Schriften. Dad deal einer Schale, wie 
Herder es in feinem. geliebten Riga auszufuͤhren gedachte, iſt 
Fragment aus. einer, merkwuͤrdigen Handſchrift/ weiche er 1769 
auf feiner Seereiſe ſchrieb, worin er feinen kuͤnftigen Lebensplan 
mit fich felbft überlegt, und fich die Ziele ſeines Wirkens aus—⸗ 
fiedt.” Die Reden felbft haben folgende Gegenflände: Von 
der Nothwendigkeit der Schulzucht zum Flor einer Schule &. 
x. Bon den Bortheilen und Nachtheilen der heutigen Studien⸗ 
methode S. ı0. Bon Schutübungen S. 19. Vom Begriff 
der fhönen Wiffenfchaften, infenderheit für die Jugend ©, 32. 
Vom Nusen der Schulen &. 45. Bon der Annehmlichkeit, 
Nusglichkeit und Nothwendigkeit der Geographie: &. 61. Nach) 
Einführung ‚einer Schulverbefferung &. 69. Andenken an ben 
ſel. Profefior Muſaͤus (erfchien zuerft gedrudt in Muſaͤus 
nachgelaffenen Schriften,. ‚berausgegeben von A. Roter 
bue) S.76. Dom ächten Begriff der ſchoͤnen Wiflenfchaften 
und von ihrem Umfange unter den Schulftudien &. 80. Ue— 
ber den Vorzug der öffentlichen oder Privarichulen S. 91. Rebe 
bei Beerdigung des fel. Direftord Seinze S. 103. "Schulen, 
eine öffentliche Landesfache: zum gemeinen Bellen S. 114. Vom 
Genius einer Schule S. 122. Vom Gemeingeiſt einer Schule 
S. 133. , Von der Beiheidenheit &. 136. Vom Zwed oͤffent⸗ 
licher Prüfungen S. 140. Bon der Ausbildung der Rede und 
Sprache in Kindern und Zünglingen S. 147. „Bon. der 
tung ‚. die Lehrer ihren Schülern, Aeltern ihren Kindern fchul« 
dig find? S. 158. Bon Schulen als. Werkftätten bed Geiftes 
Gottes oder des heiligen Geiſtes S. 176. Vom Fortichreiten 
einer Schule mit dem Zeitalter S. 180.: Von Schulen, alä 
Gymngſien, zwei Reden S. 191. 202: Nicht file. bie: Schu⸗ 
Ien, für das Leben muß man. lernen S. 207.: Vom mehren 
Fortichritte einer Schule S. 217. Bon der Neugier S. 222, 
Bon der Heiligkeit der Schulen S. 231. Anhang: Regeln 
den. Schulunterricht. (Fragmente aus verfchiedenen. Hand⸗ 
chriften) S. 237. Grundriß des Unterricht3 für einen jungen 
MlihenS. 249. : Recenfion von Joh. Matthias Gefiners 
Kagoge ‚in erudisipnem univerfalem , nach Niclas. — 
V uer 
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at druckt in der Kemgoer Bibliothek) &. 259.Ideal 
einer Schule &. 269, . * 
213 — ‘Neue. Leipz, Lit, Zeit. 1809. Bd 1. Std 1. S. 
1— —* na * 

S. 376. Nach 3. 10. iſt hinzuzufuͤgen: 

32Johann Gottfried von Berders Sämmtliche 
Werke. Zur Religion und Theologie. Fuͤnfter, ſechſter 
Theil” Tuͤbingen 1806. 8. auch unter dem Titel: Johann 
Gottfried von Serders Aelteſte Urkunde des Menſchen⸗ 
geſchlechts, eine nach Jahrhunderten entbuͤllte beilige 
Schrift Erſter, zweiter Band. Berausgegeben durch 
Johann Georg Muͤller. — — 

„Der Verfaſſer, heißt es in ber: Vorrede bed Yerauss 
gebers, hatte bereits ſeit 1767 durch verſchiedene kritiſche, phi⸗ 
loſophiſche und aͤſthetiſche Schriften feinen literariſchen Ruhm 
begruͤndet, als er 1774 mit der Aelteſten Urkunde des Men⸗ 
ſchengeſchlechts zum erftenmale ald sbeologifhber Schrift⸗ 
ftellee auftrat, und mit Inhalt und Schreibart derfelben ein 
allgemeines Auffehen, und die widerfprechendften Urtheite über 
fih erregte. Die Hauptidee dieſes Werfed, die Enträthielung 
der Schöpfungsurfunde, hatte er ſchon als Juͤngling entdedt, 
und fie kommt, im Wefentlichen,. bereitd im allererſten noch 
vorhandenen Entwurf dazu vor, ben er fchon zu Riga, ned 
vor 1769 fihrieb. Zwar ift in demfelben noch einiger, doch dee 
‚Iegte Kampf feiner freiern . Anfichten mit: den Begriffen der das 
maligen Dogmatif unverkennbar, was er: aber darin von:ben 
einzig richtigen Grundfägen der Interpretation orientälifcher Poe—⸗ 
fien, zumal ihrer älteften Refte, fagt, bemeift, daß er den in- 
bividurellen Charakter vderfelben ſchon zu diefer Zeit, wo noch 
wenige deutfche Eregeten ihn geahnet haben mögen, hell erkann⸗ 
te und bereitd auf dem Pfade war, deſſen Biel er fpäter fo 
rühmlich erreichte, ihn, mehr noch altz je geichehen war, für 
feis-und folgende Zeitalter aufzuklären, und biefem wichtigen 
Studium, fo wie alle den reichen Folgen, die ed für Religion, 
Dichtung und Philofophie des Abendlandes hat, einen neuen 
Schwung, eine ‚ganz neue fruchtbarere Wendung zu geben. 
Eine Seereife von Riga nach Nantes im Jahre 1769, wo er 
öfter& vie Tagwerdung auf dem Meere bemerken fonnte, ermeis 
terte ohne Zweifel ferne Ideen, und fchärfte noch mehr fein 
reges Gefühl für Naturfhiönbeiten, wovon fo viele der bered⸗ 
teften Stellen feines Buches zeugen: In Straßburg, und 
fpäter in Büdeburg, wohin ihm der ehrwürdige Heyne jeded 
begehrte Hülfsmittel von der Göttingifchen „Univerfitatebibliothef 
überjandte, arbeitete er. mit dem: unverdrofjenften Fleiße daruͤ⸗ 
ber, durchlas und ercerpirte, was er von alten und neuen Quel— 
Ten über religioͤſe Ideen. und ihre Symbole, bie — 
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chen. Gebräuche aller < alten. und: neuen. Voͤlker Aſtens, Aegyp⸗ 
tens und Briechenlandes nur immer auffinden konnte, um 
orieataliſche Denkmaͤler aus Zeit uad. Ort ihres Urſprungs er⸗ 
klaͤren zu koͤnnen. Mehreremale fieng er die Ausarbeitung an, 
bald in Form von Briefen an Freunde und Freundinnen, bald 
«an Freien Dialogen zwiſchen dieſen und einem Braminen, bald 
am ſchlichten Lehrton. Won Allen: dieſen Entwuͤrfen find Reſte 
worhanden — uͤberzeugende Beweiſe, daß dieſes Bud nicht ein 
Werk der bloßen Phantaſie, ſondern eines gelehrten Fleißes und 
vieljaͤhrigen Nachdenkens geweſen ſei. Da die Schreibart in ben 
fruhern Entwürfen viel ebener und regelmäßiger, auch der Vor. 
trag weniger polemifch ift, ald in der gebrudten Ausgabe, To 
‚wären fie vielleicht fchon von darum. beſſer, wenigſtens gelaffes 
‚ner ald diefe, von den Gelehrten aufgenommen worden. Go 
trug er-lange diefe Ideen, Lieblingskinder ſeiner Muße, in feir 
ner Seele herum! Jede feiner. Vorarbeiten zu dieſem Werke, 
und. fein ganzer Ton beweift,, wie fehr ed ihm angelegen woar, 
‚fie nicht bloß als gelehrte Meinung nırfür den Reiz gelebrter 
Neugierde, fondern alöseine Sache der: Religion.und der Wahr: 
‚heit ‚cald einen eben fo erfreuenben at befehrenden Ruͤckblick in 
das. Kindheitdalter ded menſchlichen Geifted ‚für Geiſt und Be- 
müuth. der Leſer gleich. lebendig, gleich anziehend, erleuchtend 
und erwaͤrmend vorzutragen. Da er fie endlich für den Drud 
Schrieb, Da konnte dem Reichtum feiner Ideen, der Fülle fei- 
er Empfindung die Sprache faum nachkommen — er schuf ſich 
seine neue, die, oft voll Kraft und Wohlklang, oft durch Ge: 
———— und dunkel, von einigen, ohne ſeinen Geiſt, ſehr 
ungluͤcklich nachgeahmt, von ihm ſelbſt aber in feinen fpäteren 
Schriften wieder verlaſſen wurde. Die Herausgabe fiel in eine 
Zeit, wo allzuftrenge Arbeit und bittere Erfahrungen von der Ei: 
-ferfucht einiger Gelehrten feine. Gefundheit angegriffen hatten; ei- 
nige heftige Stellen ded: Buches fiheinen Durch diefe Mißflim- 
‚mung veranlaßt-zu feyn.. - Sie erſchien, die Aelteſte Urkunde — 
wie wurde fie in feinem Baterlande aufgenommen? ‚Bon einis 
‚gen ald Mereor angeftaunt; von andern als ein neuer tern, 
den Drient für dad Abendland zu exleuchten, freudig bewill- 
kommt; als Wiederhall eigener. frober Entpfindungen im Mobs 
‚gen der Jugend, als das noch unvenwirrte: Auge zum .erflermal 
die Hervlichleit ded Tempels der Natur beivunderte, von vielen 
«mit. Sympathie geliebt, und. wer diefe Lone ded Morgenlandes 
aus Herders Munde einmal liebte, liebte fie. immer und nad) 
‚vielen Jahren noch gleich. Das. Keben der Darftellung in feinen 
Raturgemälden, die dichterifche Begeiſterung, die wie ein Feuer- 
firom das ganze Werk durchläuft, und. mit: wunderbarem. Zaus 
ber jeden gefühlvollen Leſer in die heiteren Tage der Urwelt: hin» 
führt, die reine Ehrfurcht und der. Adel der. Empfindung für 
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hie Hoheit der Offenbarung , der tiefe .Blid, womit der Ver⸗ 
faſſer in den erſten Geſchichten des Menſchengeſchlechts die Grund⸗ 
züge feiner Natur und feiner Schickſale entdeckt, die unverzagte 
Freimuͤthigkeit, womit er gegen eingewurzelte Vorurtheile ſeiner 
(und unſerex) Zeit, welche einſt die Nachwelt dafuͤr erkennen 
wird, als aͤchter Zeuge der Wahrheit auftritt, und der Reich 
thum von Gelehrſamkeit, ber, nicht aus prahlenden Citaten 
bem gemeinen Leſer, ſondern aus der: Behandlung des Ganzen 
und mancher. einzelnen -Anfpieluigen: dem Kenner einleuchtet, al- 
les das machte Diejed Werk zur damgligen Zeit zum einzigen 
feiner. Art, und berechtigte zu den ſhoͤnſten Hoffnungen auf die 
Fruͤchte des reiferen. Alters feines Urhebers. Die ilireichften 
der Ration waren unter, denen, bie es fo beurtheilten,. Maͤn⸗ 
mes; beren freier Geiſt fi ip Fein Syſtem von Meinungen ober 
irgend eine ausſchließende Form bed Vortrags hatte einſchrauben 
laſſen. An Juͤmglinge, unverdorben durch falſche Empfindelei 
und pedantiſche Buchſtaͤbelei, hatte ‚der Varfaſſer feine Rede vor 
zuglichgerichtet; ſie traf, auf fie wedend, erhebend, erfreuend 
mancꝛes aufſtrebende Gemuͤth / Dem er Gottes Offenbarung in eis 
nem freieun,. froͤlichern Lichte zeigte, als Scholaſtiker ihr geges 
ben. hatten. Andere hingegen beſeufzten das Buch ald eine Ber- 
irrung des fonft ſo geiſtreichen Verfaſſersz von den kritiſchen Ge— 
richten wurde. es allgemein als ein Irrlicht heftig und nicht mit 
zartkiher Auswahl der Waffen befiritten., Man darf es nur ans 
ſehen/ und ſich Des,dayaals, beſonderg zn der. theologiſchen Li⸗ 
teraiur dherrſchendeũ Tons erinnern, Man: fich daruͤber nicht zu 
befremden. ; Schon. der Zuſatz des Liteld:,,. Eine nach Jahr⸗ 
bunderten entbuͤllte beilige Schriftz noch mehr der Inhalt, 
bie Warme, womit, er zu einer Zeit, dasman fi immer ‚mehr 
zur. "Derabfegung der hoben Ideen von. Offenbarungen Gottes an 
bier. Menfchbeit, ald unerträglich mit. gewiſſen prätendirten Rech⸗ 
ten Der Bernunft, „binneigte-mr von ‚eben dieſen und von jenen 
ehrwůrdigen⸗ Reſten der welt ſchrieb; die muthigen Angriffe 
auf werfhiedene, „den, Ausländern abgebprgte- Lieblingsmeinugs 
gender ‚Zeit in; Religion , Geſchichte, Miloſophie und. Politik, 
bie man/zur .Denkart. der Nation, zu machen. ſuchte; feine Be 
flreitung einzelner Behauptungen verſchiedener ‚bei, Leben ſchon 
beinahe kanoniſirter Gelehrten; feine eigene Ideen uͤber orienta- 
liſche Poeſie, welche die ganze ſeitherige theologiſche Auslegungẽ⸗ 
art derſelben auf einmal und für. immer daniederwarf, fe man: 
ches geliebte Vorurtheil über Natur und, Gefchichte des menfch- 
lichen Geiſtes zerſtreute, fo viele neue Anfichten und Aufickifie 
barüber verhieß; endlich der feurige, empfindungsvolle, oft ‚re 
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ſelbſt für die einzig richtige. bei’ ſolchen Unterfuchungen unb für 
das ficherfte Präfervativ gegen die ſo ſehr gefürchtete Influenza 
der Schwärmerei zu halten pflegte — alles dieß ließ zum voraus 
'erwarten, daß dem kaum dreißigjährigen Autor ein fo unfanfe 
tes Rütteln aus dem Schlummer bergebrachter Begriffe, - eine 
ſo verheerende Invafion in das ſowohl geebnete Gebiet der. 
matik, der Eregefe, und beiläufig der Philofophie, ein fo ft 
render Querftrih durdy den Wen, den man die Religion und 
Theologie führen wollte, fchwerlich verziehen werden würde. -Die 
"Erwartung täufchte auch nicht. Zwar hat man den allzuge 
Prängten Styl in: eingelnen Stellen des erfien Bandes nicht‘ mit 
‚Unrechtigetadelt, und einige feiner Citaten aus Irenaͤus und 
ablonsti- unhaltbar gefunden; aber:gegen den Hauptgedans 
Ten des Buches viel zu viel daraus gefchloffen; denn wenn 
'auch der Iebtere Tadel 'gahz richtig feyn follte, fo leidet dieſer, 
‚die Deutung der Urkunde felbft und die Deduktion vieler 
tiſchen und morgenländifchen Religionsbegriffe aus bem 
füngsbilde nicht dad mindefte dabei, und mie ſchwer find.bei fo 
weitgreifenden gelehrten Unterfuchungen Weberfehen ſolcher Art 
für die gelehrteften Schriftfteller audzumeichen? Wenn ein jun⸗ 
ger feuriger Mann in der Freude der Entdeckung hie und da zu 
rafch ſchließt, oder einzelne Cäbe zu weit ausdehnt,fo; wird 
ein billiger Eefer dern-nicht nach ſchulgerechtem Schritt einhers 
gehenden Genie dieſes, gegen die Vortreflichkeit des Ganzen; 
"gern überfehen und’ ſelbſt hierin Belehrung finden! Platons 
PbAdrus, iſt er dem Kenner und Liebhaber feines Geiftes 
arum weniger werth, weil er eine Jugendſchrift des dichteri⸗ 
ſchen Weiſen war?“ Stoff genug haͤtte der Verſaſſer gehabt, 
‘wäre er ſtreitluſtig geweſen, den Ktieg⸗ anzufangen und auf 
lange bin fortzuſeßen, und doch wohl mit offenbaren. Ueberle⸗ 
Henbeit des Witzes und der Beredſamkeit. Seine Ideen waͤren 
dadurch fruͤher in Umlauf gekommen, und es einigen andern 
nicht fo leicht geworden, ſeine Hauptideen ſich Juzueignen und 
davon Lob zu erholen, ohne feiner mit einem Wort Fir geden⸗ 
fen. Die Vertheidigung wäre um fo leichter gemefen, da of⸗ 
fenbar manches mißverftanden , halbverſtanden, oder auf einen 
Sim gedeutet wurde,- an den er niemald gedacht hattez. mit 
wenig Worten hätte er dieſes erläutern, anderes deutlicher ſa⸗ 
gen, oder kleine literarifche Verſehen berichtigen Eörnnet : Er 
ſah aber voraus, daß der Federfriege Fein Ende feyn wuͤrde, 
antwortete gar nichts und überließ ;ed der Zeit, die Früchte ſei⸗ 
ner Arbeit zur Reife zu bringen, Sein Werk. blieb,. die Stimk 
men aus dem Bufche verhalten. : Defterd aufgefordert: zu einer 
Umarbeitung oder Fortfegung der Urkunde‘ konnte er ſich nie da= 
u entfchließen, ober wenn auch, fo fehlte ihm die Zeit. Doch 
rach er fpaterhin oft Davon, und es lag ihm tief am. ‚Herzen, 
etwas 
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etwas Vorzügliches und Vollkommenes zu geben. Ach, daß es 
nicht geichehen follte! So viel von der Gejchichte dieſes Werke, 


des originelften iwielleiht, das Herders Geift hervorbrachte, 


womit er- feine fchriftftellerifhe Laufbahn in der Zheologie und 
in der Erklärung ded ehrmürdigen Buches eröffnete, welches 
fein erſtes Lehrbuch, die Freude feiner Kindheit war, und es 
bis in fein Alter blieb, der Bibel, für ‚welche er auch hier 
die hoͤchſte Verehrung und Liebe ohne Ruͤckhalt außer. ES ift 
nicht ded Herausgebers Sache, dieſes Buch zu vertheidigen. 
Philoſophiſchen und theologifchen Meinungen, die noch jest ihre 
Freunde haben, während ihr Ungrund von andern immer mehr 
aufgededt wird, fährt e& fo fharf vor die Stirn, daß aus 
dieſer und verfchiedenen andern Urfachen eine ganz vorurtheild« 
freie Würdigung vielleicht auch jekt noch nicht erwartet werden 
darf. Viele achtungswerthe Schriften über orientalifche Poefie 
und die —— ſind ſeither geſchrieben, und manches Dunkle 
in dieſer Wiſſenſchaft noch weiter aufgeklaͤrt worden; aber dies 
ſes Werk des. erfindenden Genied wird bleiben auf die Nach⸗ 
welt; die Samenkörner großer Ideen: und ’ wichtiger -hiftorifcher 
Aufichlüffe über die ältefle Welt, über die Kindheit und fruͤ—⸗ 
heſte Bildung unferd Geſchlechts, die darin liegen, werden einft 
geprüft und entwidelt werden, und: Früchte bringen. Ich habe 
«5 nicht gewagt, «etwas darin abzukürzgen, um jo meniger, da’ 
der engfte Zufammenhang alles. zu einem unzertrennlichen Gans 
zen bildet. Selbſt dad Polemiſche (mo ih nur einige harte 
‚ Stellen und Ausdrüde, gewiß im Sinn des Verfaſſers, weg⸗ 
ſchnitt) ift unterrichtend; denn, wie ein geſchaͤtztes Blatt fagt, 
eine Reihe herrlicher Anfichten erzeugten Eh bei Yerder und 
CLeſſing mitten unter dem temporellen Bufaß Ber Kontroverd. 
Eben fo wenig mochte ich die zumeilen allzugedraͤngte Schreibs 
art durch Uebertragung in ein fließendered Deutſch unfenntlich 
machen; fie hat eine Frifche, und, fo zu reden, einen Driens 
talismus, der bei der geringften Weränderung leidet; jedem Aus 
tor bleibe feine Phyfiognomie. Wenn gleich ein nicht nachzuahe 
mended: Mufter, fo ift doch fein Styl in diefem Buche eine 
Probe, wie fünftig, vollhaltig und empfindungsvoll die deut⸗ 
ſche Sprache gemacht werden könne. Im zweiten Theile bat 
er ſchon viele Härten verloren, und ed fommen in diefem Stels 
len vor, die an Majeftät und. Wohlklang zu den. fhönften gehoͤ— 
ren, die.je in unferer Sprache geicdhrieben wurden, = Obgleich 
der Verfaſſer diefe Manier bald ſelbſt wieder verlieh, fo hatte fie 
doch für einmal das. Verdienft, einem andern Ertrem- fehr wirk⸗ 
fam entgegen gearbeitet zu haben — dem Schleppenden, tele 
ches durch .die Wolfifche Philofophirmethode, durch die vielen 
Ueberfegungen, befonderd aus dem Franzdfifchen, dielleicht auch 
durch die Menge gedrudter Prebigfen, in die Sprache gekom⸗ 
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men war, ‘und von vielen, die im ängftlichen Beſtreben, beuf- 
lich ſeyn, matt und weitſchweifig ſchrieben, fuͤr die wahre 
Schönheit der Sprache, und ja auch für das Schibboleth der Ans 
tifhwärmerei gehalten wurde. Energie, Schwung und Empfins 
dung war der hervorftechende Charakter feiner ——— Eleganz 
und Würde der feiner fpäteren Schreibart. Der große und wohl⸗ 
thätige Einfluß, den "Herder ſchon von. Anfang feiner Schrift: 
flellerey bis an fein Ende auf die deutfhe Sprache hatte, iſt 
noch nicht unterſucht. Dem zweiten Bande habe ich aus den 
früheren Entwürfen einige Fragmente beigefügt, die theild ers 
löuternde Zuſaͤtze, theils deutlichere Darftellungen feines Sinnes, 
theild Ergänzungen enthalten. Die ältefte Urkunde bleibe alfo, 
fo wie fie aus Herders Haupte entiprang, eine Reliquie feis 
‚ ner Jugendkraft aus der Zeit, wo fein Geift den erſten hoben 
Schwung in das — der Menſchheit nahm, und fuͤr 
das VBerfländniß der erſten Worte, die der menſchliche Geiſt aus⸗ 
ſprach, der älteften orientalifhen Poefie, der Wiege menfchlis 
cher Religion und Wiffenfchaft, ein Licht aufftedte, welches von 
da an nicht nur die deutfche Literature mit den kehrreichfien An- 
fichten in das heilige Buch fo wohl als überall in die Gefchichte 
der erften Bildung der Menfchheit, wo der Grundfloff aller 
ihrer Begriffe, Hoffnungen und Neigungen gelegt wurde, mehr, 
als Feine andere Ration fie hat, bereicherte, fondern in ihm 
felbft und durch ihn in manchem geiftvollen Sohn des Water: 
Landes die fchönften Früchte der Philofophie und Dichtung er: 
zeugte, und an diefem hervorgebrochenen Morgenftrahl zur 
Reife brachte. Wahrlich! adxy öy' avsufs Hsou Tads mauveraı 
(Hom. I. V, 185.).” Die erfte Ausgabe erfchien unter fol- 
gendem Zitel: Aelteſte Urkunde des Mienfchengefchlechts. 
Erſter Theil. Kine nach Jahrhunderten entbüllte beilige 
Schrift. Zweiter Theil. Schläffel zu den beiligen Wifs 
fenfchaften der Yegypter. Dritter Theil. Trömmer der 
aͤlteſten Befchbichte des niedern Afiens. Kiga 1774. 4 
Vierter Theil. Kiga 1776. 4. (3 Thlr.) Verſuch einer Erklaͤ 
rung der Schöpfungsgefchichte. Die drei erjten Theile machen 
den erften Band, der vierte Theil den zweiten Band aus. 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 25. Std ı. S. 
23-61. 30 30. Std 1: &. 53 —6g. (von Eberbard) | 

- (Weber Herders aͤlteſte Urtunde des Mienfchenge- 
feblechtes, im Deutfcben Merkur 1776. Maͤrz S. 203 — 
228. — Chrifiiani Zachaei Telonarchae Prolegomena 312 
der neueften Auslegung der Alteften Urkunde des menſch⸗ 
liben GBefchlechts (1774. 4.) von Job. Ge. Hamann. — 
—— Werte des Wandsbecker Bothen, Th. 1. S. 
— * | 
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4. Johann Gottfried von BSerders Saͤmmtliche Werke. 
Zur Keligion und Theologie. Siebenter Theil. Tübingen 
1807. 8. auch unter dem Zitel: Salomo’s Aieder der Lies 
be. Johannes Öffenbarung. Von Tobann Gottfried von 
„Herder. „Berausgegeben durch Johann Georg Müller. 
Es enthält dieſer Theil: 1. Lieder der Liebe, die aͤlteſten 
und fchönften aus Morgenlande. Mebft vier und vierzig alten 
Minneliedern S. 1—ı156. (Die erfte Ausgabe erſchien zu 
Leipzig 1778. 8. (14 Gr.] nachgedruckt, ohne Angabe des 
Drudortd, 1781.8. Es hat diefed Herderſche Werk uber daB 
bobe Lied Salomons, drei Abfchnitte: 1. Salomons hohes 
Lied [mit untermifchten Erfiärungen, Deutungen und Finger⸗ 
zeigen auf die Schönheiten im Detail] &. 1. 2. Ueber den In: 
balt, die Art und den Zweck dieſes Buchs in der Bibel. &. 65. 
3. Bon den Ueberjegungen deſſelben, inionderheit einer [poctie 
fchen] in alten Minneliedern [fie ift von D. Schoͤber in Ber 
er, nebft noch einer andern projaifchen, unter dem Titel here 
audgegeben worden: Des bobe Kied Salomonis aus zwo 
alten deutſchen Bandſchriften [mit einigen Erftäruns 
gen] Augsburg 1752.] S. 119. Vergl. Borb. ael. 3eit, 
1778. Std 89. 5. 729— 731. Allgem, dentſche Bibliotbek, 
Bo 37. Std 2. ©. 478—483. — HKieder, der Liebe. 
[Ohne Drudort] 1779. 8. Diele Lieder, zwanzig. an der ‚Zahl, 
find gereimte YTacbabmungen der Berderſchen Kicder der, 
Liebe, vermuthlich in der Abficht verfertigt, fie deſto leichter 
u einer Geſangweiſe zu bequemen, und, ohne Ruͤckſicht auf 
ihren erften Urfprung, in moderne Minnelieder zu. verwandeln, 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 0 43. Sick 1. S. 
136 f.) 2. Bon der Ebräifhen Elegie (Vorrede zu I. ©. 
Börmels Ueberſetzung der Klaggeſaͤnge Jeremias. Meis 
mar 1781. 8) 3. MAPAN. ABA. Das Buch von der 
Zukunft des Herrn, Des neuen Teftaments, Siegel 5. 
187—494. (Die .erfte Ausgabe erfhien zu Kiga 1779. 8. 
rs Gr.) Eine Ueberfegung und Erklärung der Offenbarung 
obanned. Vergl. Goth. gel. Seit. 1779. Stk 99. 9. 817 
—821. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 51. Std 2. 8. 
315—335.°. Leipz. allgem. Verzeichnif neuer Bücher mit 
Eurzen Anmerkungen :1779. Std 8. S. 561 f. 
s. Jobann Gottfried von Herders Saͤmmtliche Wers 
Ee. Zur Religion und Theologie. Achter Theil. Tübine 
gen 1806. 8. auch unter dem Zitel: Johann Bortfried von 
Serders Erläuterungen zum Neuen Teftament aus. einer 
heu eröffneten morgenländifchen Quelle. En 
Es enthält diefer Theil: 1. Erläuterungen zum Neuen 
Teftament aus einer new eröffneten morgenlandifchen Quelic 5 


5—182. (Sie erfhienen zuerfi Rum 1775. 4. [20 Gr.] Zend 
| x2 


Aveſta, 
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Aveſta, ein angebliches Werk Zoroaſters, von Angrretil ind 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt | Zend.Avelta, Ouvrage de Zoroallre, con- 
tenant lesidees th&ologiques, pbyliques et morales de ce legis- 
lateur, les cer&monies du culıe religieux, qu’il a établi etc. 
Traduit en Francois fur l’Original Zend avec des Remar- 
ques etc. par Mr. Anquetil du Perron. T. J. II. III. Paris 
1774. 4.) ift die Quelle neuer Erläuterungen nicht nur zum Neuen 
Teſtament, fondern audy zu vielen apokryphiſchen Buͤchern und 
ur Alteften Keßergefchichte, welche Herder hier eröffnet. Vergl. 
Deurfcher Merkur 1775. Auguſt 5. 181.) 2. Briefe zwee⸗ 
ner Brüder Iefu in unferm Kanon, nebft einer Probe nichtiger 
Krrjekturen über das Neue Zeftament, gezeigt an den Briefen 
Jakobus und Judas und an den zwei erften Kapiteln Matthäus 
&. 183—311. (Die erfie Ausgabe erſchien Lemao 1775. 8. 
14 Sr] Eine gute, jedoch hin und wieder etwas zu harte, Ueber⸗ 
egung der Briefe des Jakobus und Judas, nebit Erläuterungen 
über die Werfafler, und den Anhalt derſelben. — ein 
Sohn Joſephs und der Maria, und alſo ein jüngerer Bruder 
Chriſti, der von Augend auf ein flrenger und gegen Jefum eins 
nommener Naſtraͤer und Pharifder gemwefen, bis er nach Ebeifti 
uferftchung deffen Anhänger und darauf dad Haupt der Naza⸗ 
raͤer, dad ift, der Älteften Sudenchriften» Gemeine in und um 
Be geworden ift, bat für diefe feine Nazaraͤer feinen 
rief, fo wie Mattbaͤus fein urſpruͤnglich hebräifch gefchriebenes 
Evangelium beſtimmt, und ihren Umftänden gemäß eingerichtet. 
udas, gleichfalls ein Sohn Joſephs und der Maria, ſchrieb 
Ar Judenchriſten in den Perſiſchen Gegenden, und bequemte ſich 
daber zu der Perfifchen, Magifchen, Zoroaftrifhen Denfart und 
Sprache feiner Leſer, die ber im Zend Avefta berrfchenden ähnlich 
iſt. Aus diefem ungemöhnlichen, aber gutgemählten Gefichtöpuntte 
betrachtet Herder beide Briefe, und giebt gute Materialien zu 
meitern Unterfuhungen. Vergl. Deutfcher Merkur 1775. Au⸗ 
guſt 5. 182.) 

6. Jobann Bortfried von Herders Saͤmmtliche Werke. 
Ener Religion und Theologie. Veunter, zebnter Tbeil, 
Tübingen 1808. 8. aud unter dem Zit I: Jobann Gottfried 
von Herders Briefe, das Studium der Theologie betrefs 
fend, und Dom chriſtlichen Predigtamt. Erſter, zweiter 
Band. Berausgegeben durch Jobann Georg Müller. 

Der neunte Theil enthält: Briefe, das Studium der Theo⸗ 
logie betreffend, erfter, zweiter, dritter Theil 5. 1-- 476. Der 
zehnte Theil enthält: 1. Briefe, das Studium der Theologie bes 
treffend , vierter Theil S. 1—156. (Die erfte Ausgabe erfchien 
unter dem Titel: Briefe, das Studium der Tbeologie bes 
treffend. Von J. B. Berder. Erſter, zweiter Tbeil. 
Weimar 1780. 8. Dritter, niester Theil. Ebend. — 

weite 
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Iweite verbefferte Auflage. Erſter, zweiter Theil. Wei⸗ 
mar 1785. 8. Dritter, vierter Theil. Ebendaſ. 1786. 8. 
(ı Tblr. 12 gr.) Vergl Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 47. 
Std 2. 8. 366-370 8d 49. Std 2. &. 361—368. Allgem. 
Lit. Zeit. 1785. 80 5. Num. ı1. S. 41 f. 1786. 30 2. Num. 
220. &. 345—347.) 2. Entwurf der Anwendung dreier akademi⸗ 
ſchen Jahre für einen jungen Theologen (ungedrudt) S. 157— 
206. 3. Briefe an Theophron (ungedrudt) &. 207— 280. 4. Gut» 
achten über Vorbereitung junger Geiftlichen auf die Aklademie (un⸗ 
.gedrudt) S. 281— 298, 5. An Prediger, zwölf Provinzialblätter 
S. 299-—-459. (Zum Grunde liegt die vorher erfchienene Zer⸗ 
derſche Schrift: An Prediger; funfzehn Prowinzialblätter. 
[Riga] 1774. ge. 8. [6 — Aus dem viel ausfuͤhrlichern erſten 
Entwurfe, welchen der Verfaſſer, nicht zum Vortheil der Deut⸗ 
lichfeit, in Ein Bändchen zufammenzog, ift hier an vielen Orten 
der Text erweitert ober beutlicher gemacht, dafür aber find einige 
polemifche Stellen, wodurch fich verfchiedene Gelehrte beleidigt 
glaubten, und die zu unferer Beit wenig Intereffe mehr haben 
möchten, meggelaffen worden, fo daß fie hier in einer völligen 
‚ Mmarbeitung und heller und verftändlicher erfcheinen) 6. Beilagen: 
1. Weber Andacht und Sabbathöfeiet, Fragment eined Gefprachd 
(ungebrudt) S. 463— 474. (e6 ift mehr nur gefagt, was Andacht 
‚nicht if, ald was fie feyn fol) 2. Der Redner Gottes (ungebrudt) - 
S. 475 —487. (Das Ideal, welches fi) Herder bald anfangs 
feiner theologifchen Laufbahn von feinem Amte machte). 

7. Jobann Bortfried von Herders Saͤmmtliche Werfe. 

Zur Religion und Theologie. Elfter, swölfter Theil. Tür 
bingen 1810. 8. auch unter dem Zitel: Chriſtliche Schriften. 
Von Johann Gottfried von Herder. Erſte, zweite Hälfte. 
„herausgegeben durch Jobann Georg Möller. 

Sie erfchienen zuerft unter dem Titel: Cheiftliche Schrif: 
ten von I. G. „Herder. Erſte Sammlang (Bon ber Gabe 
ber Sprache am erften chriftlichen Pfingſtfeſt, vorber einzeln, Riga _ 
1794: 8. [12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 80 3. 
Ylum. 313. S. 785—790. Won der Auferftehung , als Glauben, 
Geſchichte und Lehre, vorher einzeln, Riga 1794. 8. [12 Gr.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 3d 2: Ylum. 188. ©. 625— 
630.) Riga 1796. 8. Zweite Sammlung (Rom Erldfer der 
Menfchen , nach unfern drei erften Evangelien, einzeln, Kiga 
1796. 8. [1 Thlr. 6 Gr.) Riga 1796. 8. Dritte Sammlung 

(Bon Gotted Sohn, der Welt Heiland, nach Johannes Evange= 
lium, einzeln, Kiga 1797. 8.) Riga 1797. 8. Vierte Samme 
lung (Wom Geiſt des Chriſtenthums, nebft einigen Abhandlungen 
verwandten Inhalts) Riga Ye 8. Fuͤnfte Sammlung (Bon 
-Religion,. Lehrmeinungen und Gebraͤuchen) Riga 1799. 8. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1794. 23d 3. um. 313. ©. 2 
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Bd 2. Ylum. 188. 3. 625—630. 1798. 35 ı. Yum. 62. S. 
489-494: (Briefe an eine cbriftlicbe Freundinn über die 
erderiche Sceift von Gottes Sobn, der Welt Yeiland, 
nach Yobannes Evangelium, von D. Yob. Sriedr. Kleuker, 
ordentl. Lebrer zu Kiel. Muünſter 1802. 8.) Xergl. Leipz. 
Lit. Zeit. 1802. BD #. Std 19. &. 147—152. 

‚ Bergl. Jen. allgem. Lit. Zeit. 1806. WTum.'ı. 2. (auszugses ' 
weife in dem Allgem. Vereinigungsblaue der kritifchen Litera- 
tur 1806. Januar. Num. 2. S. 10 f.) 

. S. 376. 3. ı2, bis jet noch nicht, oder nur zum Xheil, 
enthaltenen — 3. 14. Kiga 1766. 4. (nachher in den Briefen 
zur Beförderung der Aumanitär, umd jegt in GYerders Wers 
Een zur Philofopie und Geſchichte, Tb. 11. S. 1IT— 152.) — 
Nach 3. 17. ift hinzuzufügen: Weber eine Frage, die Herder 
gerban bat, Bine alademifche Rede gebalten zu Riel ı8ıo. 
. von Rarl Sriedrich Yeinrich. Riel 18ro. 4. (8 Gr.) eine vere 
ſtaͤndige, treffende und geiftreiche Antwort auf Herders Frage: 
„Arben wir noch das Publitum und das Vaterland der Als 
ten? — 3.18. Torfo (in der Bildhauerkunft der Rumpf, das 
Bruchſtuͤck eines verftummelten Standbildes, ohne Kopf, Arme 
und Fuͤße) — 3. 23. ©. 32—51. Riedels Rbilofopbifche Bi: 
bliothek, Ste 1. S. 97—99. (der Recenfent findet in der Her⸗ 
derſchen Schrife einige falfche, verfchiedene neue, viele wahre, 
einige halbwahre, und einige triviale Gedanken, eine oft uͤbertrie⸗ 
bene Bilderſprache, und oft einen Parenthyrfus, den er hinweg: 
wuͤnſcht. Gr beweift fein Urtheil) Allgem. — 3.31. Baukunft. — 
3.35. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, zweiter Anbang, 
Th. 1. 5. 1169. Almanach der deutſchen Muſen auf das 
- ‚Sabre 1774. Notiz poetifcber YZeuigkeiten S. 6f. Schi⸗ 
rachs — 3. 38—43. find wegzuftreichen. 
&. 377. 3. 1—44. find wegzuftreichen. 
S. 378. 3. 1—45. find wegzuftreichen. 
&. 379. 3. 1—29. find wegzuftreihen. — 3. 30. 4. Zer⸗ 
‚freute Blätter — 

BZ 381. 3. 22. gebildet? ein Nachtrag zu Leſſings Abs 
handlung deffelben Titels und Inhalts — 3. 24. anfangd in dem 
Sannoͤverſchen Magazin 1775. Std 95. 96. — 3.29. nicht 

-feyn können. Einen fummarifchen Auszug dieſes Herderſchen 
Vachtrages lieferte Hr. Eſchenburg in feiner Vorrede zu dem 
zebnten Theile von G. E. Leflings Sämmtlichen Schriften 
©. 4—ı0. [IS. den Art. ©. E. Leſſing im 3. Bande dieſ. Ber. 
5. 276 ff.] deögl. 3. 5. Jacobi in der Iris, Bd 7. &. 73— 
722.) S. 273—376. (vergl. Vorrede 5. 9 ff.) — 

©. 382. 3.12. Def. Siämmtliben Werken, 85 7. S. 
26 f. (Die folgenden Worte: Paramythes etc. find wegzu⸗ 
. 9.384. 
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S. 384. 3. 12— 20: find wegzuftreichen. — 3.21. 5. Briefe 
zur Beförderung — 3. 42. 6. Terpfichore, von — 

S. 385.3. J. Jakob Balde, eind — 3.2. Jeſuiten (f. 
Sam. Baurs Neues biftorifch= biograpbifch = litergrifches 
Handwörterbuh, Bd 1. &. 241. Grubers Wörterbuch 
zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Künfte, deren Theo: 
rie und Befchichte und Archaͤologie, Tb. 1. Bd 1. 5. 416 
— 418.) welcher fid — 3. 19. Schlegel) Kritiſche Bibliorbek 
der fchönen Willenfchaften 1795. December S. 462— 488. 
Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 25. Std 1. &. 189 
—196. Bd 30. Std 2. &.308—314. Goͤtting. gel. Ans. 
1795. Bo 2. &. 938—942. 1796. Bo 3. &. 1027— 1031. 
Tuͤbing. gel. 3eit. 1795. &. 502—504. — Nah 3. 19. if 
hinzuzufügen: Herder und Balde, von Klamer Schmidt, in 
dem Berlinifchen Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks 
1796. Mai. — 3. 20—37. find wegzuſtreichen. — 3. 38. 7. 
Verftand und Erfabrung, eine — 

©. 386. 3.3. 3.6. Räte. — 3.9. 1799. 8. (18 Gr.) 
Vergl. Allgem. liter. Anzeiger 1800. Num. 3. Beil. 8,27. — 
- Prüfung der Herderſchen Metakritik zur Beritik der reinen 
Vernunft, von I.G. 8. C. Kiefewetter. Erſter, zweiter 
Theil. Berlin 1799. 1800. 8. — Mancherlei zur Geſchichte 
der Metakritiſchen Invafion, nebff einem "ragmen: einer 
Altern Metakritik von J. ©. Hamann, genannt der Magus 
in Vorden, und einigen Auffaͤtzen, die Rantifche Philoſo⸗ 
pbie betreffend, Bönigsberg 1800. 8. (18 Gr.) — Ueber 
das Verhältnifs der Kritik zur Metakritik, oder: Entfpricht 
die neuere Philofophie den Anfprüchen des Menfchen? Ein 
Sendfchreiben an Herrn Hofrath Dr, Platner, von Johann 
Chrifiian Auguft Grohmann (Prof. der Logik und Metaphy- 
“ Sk zuWittenberg). Leipzig 1802. 8. (4 Gt.) Bergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1803. Bo 2. VNum. 179. &. 695 f. Leipz. Lit. Zeit, 
1802. 30 2. Std 154. S. 2105 f. — 5. 14. 8. Kalligone — 
3.28. 9. Adraften,t) 

*) Adrafter ("Adgareıa, von dyassa, dudeuoua, ich entfliche, und 
dem verneinenden a, alfo die lIinentfliebbare, dee man nicht entflies 
ben kann) eine Tochter des Zeus und der Nothwendigkeit, die Dies 
nerinn der ewigen Gerechtigkeit , die Racherinn alles Unrechts, wel⸗ 
cher kein Sterblicher entflicht. Nach den Meiften if Adraſtea nur 
ein Beinahme der Yiemefis. ARE 

78.30, Sechſter Band (herausgegeben von Wilhelm Gott⸗ 

fried von Herder) — | T 

S. 387. 3. 22. Mietau 1763. 4. Fragment Aweener 
dunklen Abendgefprähe (ein Gedicht) Königsberg 1764. 8. 
(aud in Klotz Deutſcher Bibliothek. der fchönen Willens 
fcbaften, Bd 1. Std ı. 8.162f.)— 3. 29. Weimar 1786.8. 
(vergl. Both. gel. Seit. 1786. Std 92. 8. 761 f.) ° Sa 
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S.388. 3. 17. uͤberſetzt) 17782. Maͤrz S. 224— 255. (Bifloe 
riſche Fweifel über das Buch: Verſuch uͤber die Beſchul⸗ 
digungen, welche dem Tempelherrnorden gemacht werden, 
und uͤber deſſen Geheimniß; nebſt einem Anhange uͤber 
das Entſteben der Freimaͤurergeſellſchaft, von Friedrich 
Nicolai. Berlin 1782. 8. Erſter, zweiter Brief) April 
S. 46 -83. Junius S. 232—252. (Briefe über Tempel⸗ 
berrn, Freimäaͤurer und Kofenfreuzer, eine Fortſetzung 
der hiſtoriſchen Zweifel ꝛc. Dritter, vierter, fuͤnfter 
Brief) — 3. 22. gehalten. Sie iſt auch in den Grundlinien 
Des Deutfchen Styls, ein Leitfaden für Lehrende und Ler⸗ 
nende [ Erfurt ara BD 3. S. 106—-ıır. deigl. in Joh, 
Ebpb. Königs Praktifchem ZSandbuche des deutſchen Styls, 
Tb. 2. 5. 396—400. abgebrudt) — in J. G. Jacobi’s Tas 
ſchenbuͤchern — in dem Morgenblatte für gebildete Leſer 
1806, Yrıun. 98. &. 389. (Die Rettung, eine Ode, aud ders 
ders poctifchem Nachlaffe) u. ſ. w. — 3. 30. Jugend (von Au⸗ 
uſt Jakob Liebeskind) Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Theil. Jena 1786 — 1800. 8. (vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1797. 
Tu;n. 286) — 8.33. Leipzig 1789. 8. — 3.39. Winters 
— 1791. 8. Zweite verbeſſerte Auflage. Ebendaſelbſt 
1 8 


S. 389. 3, 3. und 4. find ENTE, 
S. 390. 3. 4. ©. 3253— 22506. Allgem. Lit, Zeit, 1809, 
Ergänzungsbl. Num. 140.6. 1119 f. F | 
. 8. 391, 3. 21. &. 181f. Neue Leipz. Lit. Zeit, 1806, 
Bd 4. Std 246. S. 2327—2330. | 
8.392. Nach 3.35. ift hinzuzufügen: , 12. Aurora, eine 
Beitfcbrift aus.dem fhdlichen Deutſchlande 1804. Num. 123, 
8.490 f. — 13. Manfo’s Ueberſicht der Gefchichte der 
deutfchen Poefie ſeit Bodmers und Breitingers Eritifchen 
Bemübungen ,: in. den Charakteren der vornebmfien Dichter 
aller LZarionen (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Theorie 
‚der fchönen Kuͤnſte, Bd 8. Std 2. &. 270. 8.275 f. — 
34. Eichhorns Befchicbte der Literatur von ibrem Anfange 
bis auf die neueften Seiten, Bd 4: Abth. 2. &.820. „ers 
der, ein Mann von großem Genie und gemandtem Geifte, mit 
den beften Schriftftellern aller Zeitalter vertraut, verdient ald Dich“ 
fer, geiftreicher Ueberſetzer, Aeſthetiker und Kunftrichter, ald Gegner 
der. Kantiſchen Philofophie,. ald philofophirender Geſchichtkenner 
und Theolog.“ 5.836 f. „Herders Ueberſetzung ausgeſuch⸗ 
ter Epigramme der griechiſchen Antbologie gab Veranlaſſung 
zur Aufnahme der Form des griechiſchen Epigramms in die 
deutſche Poeſie, und wer einen Hexameter und Pentameter zu 
ſtandiren wußte, verſuchte ſich ſeitdem in ihr, weil jeder fühlte, 
welche zierliche Einfaſſung diefe Form einem ſinnvollen es 
} nz | gt 
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gebe. Selbft bie erflen Dichter ber deutſchen Nation haben in ihr 
ihre Bemerkungen über Natur und Kunſt, über den Menfchen, 
feine Zriebe und Neigungen , ihre Lehren der Lebensweisheit und 
ihre Empfindungen ausgedruͤckt.“ &. 884. „In manden von 
den Bedichten, womit „Herder feine Unterfuchungen über bie 
bebräifcbe Poefie begleitet hat, herrfcht Achter Hymnengeiſt, 
daß man wohl foldyer Zugaben zu gebachtem Werke mehrere w 

fhen moͤchte.“ &. 1041. „Mit ſcharfſinniger und treffender aͤſthe⸗ 
tifcher Kritik fing Herder feine literarifche Laufbahn an, und mit 
ihr enbigte ex fie; dort in einem neuen, feierlichen allegorifchen 
Styl, auffallend durch Kolorit, Wendungen, Uebergänge und 
‚Gedankenfprünge, flarrend von Bildern und. allzukuͤhnen Figuren 
und Zropen. Dad allzumwilde Feuer brannte nad) und nach nieder 
zu einer einfachen, lieblichen Flamme. Geitdem hatte feine Profa 
einen Flaififhen Werth, Natur und Einfalt, —— Lieblich⸗ 
keit und Grazie, wie ſie noch kein andrer deutſcher Schriftſteller 
geſchrieben hat.“ S. 1044 f. S. 1063 f. S. 1066 f. S. 1100 f. ⸗ 
15. Wachlers Handbuch der allgemeinen Gelfchichte der lite- 
rarifchen Kultur, Abth. 2.8. 700 f. — 16. Yeinfius Bars 
denbain für Deutſchlands edle Söhne und Töchter, Tb. I, 
S. 342. „In feiner Wiffenfchaft fremd, hat Herder in vielen 
durch eine unermübdete Bemühung von mehr ald vierzig Jahren, 
trotz vieler — mit denen er zu kaͤmpfen hatte, nicht ohne 
gluͤcklichen Erfolg zu ihrer Vollendung gewirkt. Als Theolog, 
Pbilofopb, Aefiberiter, Sprach⸗, VNatur⸗- und Geſchicht⸗ 
forſcher hat er auf den Kulturzuftand feiner Nation einen unleugs 
bar wohlthätigen Einfluß gehabt, und durch feine Kraft einen. his 
manern Zeitgeift herbeiführen helfen. Als Dichter ift er durch 
liebliche Einfalt und anfpruchlofe Anmuth der Liebling vorzüglicher 
Seelen geworben, Sein durchaus bichterifcher Geift dachte alles, 
was er dachte, bildlich; darum fchrieb er immer poetifch, felbfk 
dann, wenn feine Worte feilelfrei hinftrömten. &o erkennt man 
ibn alfo auch in der Profa als Dichter, und zwar nicht bloß in 
den malerifhen Auddrüden, ungewöhnlichen Wendungen und 
Stellungen der Wörter, kuͤhnen Tropen u. ſ. w., fondern, worauf 
es befonder8 ankommt, in den auögebrüdten Borftellungen. 

._ . 8. 393. 3. 4..©. 340. 80 14. &. 105 f, — Nach 3. 4. 
ift binzuzufügen: 7. in dem Neuen Plutarch oder Eurzen Kes 
bensbefchreibungen der beruͤhmteſten Männer aller Natio⸗ 
nen von den älteften bis auf die neueften Seiten. Zeraus—⸗ 
gegeben von Peter Blanchard. Aus dem Sranzöfifchen frei 
— und mit neuen Biographien vermehrt (Wien 1806.) 

dð 


2. | 
Drei Briefe von Aeffing an Herder befinden fich in G. ®. 
Zefiings Saͤmmtlichen Schriften, Tb. 29. S. 490-490. 


. . Brief 
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Brief an Zerrn Jean Paul von einem KTürnberger 
Bürger gelebrten Standes. Wir einem Einſchluſſe an 
#Heren I. G. BSerder. Berlin, Leipzig und ITürnberg 
(Berlin) 1800. 8, | | 
| &. 394. Nach 3. 27. ift hinzuzufügen: 9. in Yeinfius 
Bardenhain für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, 
Th, 1.5. 342 —347. die beiden Paramythien: Das Kind der 
ige SA und: Die Bilie und die Rofe. Tb. 2. S. 127 
129. Das Kind der Sorge. | 

Herr Efchenbnrg theilt in der Beifpielfammlung zur 
‘Theorie und Literatur der fcbönen Wiſſenſchaften, D I. 
S. 301-304. Die Lilie und die Roſe; Nacht und Tag; Die 
Dämmerung. 35 4. &. 227— 229. Sprache und Schrift. 
+25 8. Abth. 2. &. 176186. ein-;ragment aus dem Auflage 
hber Thomas Abbrs Schriften zur Probe mit. 
Nach 3. 44. iſt hinzuzufügen: In Joͤrdens Blumenlefe 
“deutfcber Sinngediehte S. 318— 338. findet man fieben und 
febzig; in Zaug und Weißers Epigrammatifcher Antholo- 
‚gie, Th. 5. &. 1— 124. Th. 10. ©. 105—r78. dreibundert 
" -gchr und neunzig der von Herder aus der griechifchen Ans 
thologie verdeutfchten Sinngedichte. Vergl. Bibliorbef dev 
redenden und bildenden Rünfte, Bd 6. Std 2. &. 375 f. 
—S.395. Nah 3.9. iſt hinzuzufügen: Paramythes, imi- 
wees de Herder. ä Mannheim 1802. ı2. — Proeve van 
Herders en Vilcherszangen, benevens eenige Mengelin. 
‚gen. 'Haarlem 1794. gr. 8. — De Moerbezien-boom, Her- 
Burs- Zangfyel. door J. A. Backer. Amſterdam 1792. 8. — 
Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: Das Lied vom Schmetter⸗ 
linge (Liebes , leichtes, luft'ges Ding, Schmetterling ıc.) Kom⸗ 
ponirt von Ehrenberg, im Deutfcben Mufeum 1783. Bd 
1. April &. 395. — Sechs Lieder von Rlopftod, ers 
der und Matthiſſon, in Muſik geſetzt von v. Beeke, ebes 
maligem Hauptmann ac. Augsburg 1801, — Das Sci: 
'tenfpiel, eine Kantate von „Kerder, in Muſik gefent 
von Johann Sriedrich Augo — von Dalberg. 
Keipsig 1790. Fol — Sechs Geſaͤnge aus Herders Volks⸗ 
liedern, in Muſik geſetzt von Kanne, Zwei Sammluns 
gen. Oranienburg 1805. — 3. 20. Welt 1805: Num. 
25. — 3.27. Tifchbein; vor dem 2. Stuͤck des 4. Ban 
des von Aöfflees Magazin für Prediger, nah) Buri von 
CLCips. — Nach 5. 29. ift hinzuzufügen: Nachruf an "ers 
der, von Emilia Harmes, geb. von Oppel; beögl. Her⸗ 
ders Tod, an v. KR. von Berning, im Neuen deutſchen 
Merkur 1504. Junius. — Nah 3. 35; ift hinzuzufügen: 
„Herders Lodtenopfer, von Falk, in der Zeirung für die 
elegante Welt 1804. Num. 1. Ä 
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ftarb noch fehr jung als Hofgerichtörath zu Coͤslin in Yinters 
pommeen zu Anfange des Jahres 1771. Bon feinen Lebens 
umſtaͤnden ift fo wenig bekannt, daß man nicht einmal feine 
eigentlichen Vornahmen, oder fein Geburtsjahr u. f. w. anzus 
geben im Stande ift, Ä 

Hering felbft hat nie feine Bedichte, deren er, durch 
ernftbaftere Gefchäfte verhindert, wohl überhaupt nur‘ wenige 
verfertigt haben mag, gefammelt, oder von andern fie fammeln 
laſſen. Nur zufälliger Weife find einige derfelben bekannt ge 
worden.“ Und gleichwohl gehört er gerabehin zu unfern: beften 
Elegiendichtern, wie die drei Iyrifchen Gedichte bezeugen, 
welche 'zulekt in den Nebenſtunden, einer Zeitfebrift, 
berausgegeben ‚von Georg Guſtav Sülleborn (Breslau 
‚. 1799.) Std 1. &. 33—66. abgedrudt worben (vergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliothek, Bd 50. Std 1. ©. 272 f. und 
Berichtigung einer Stelle in der Neuen allgem. deutſchen 
Bibliothek, BD 50. den verftorbenen Dichter hering be= 
treffend, in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger :1800. Num. 
70. &. 696.) und vorher in den Mannigfaltigkeiten (einer von. 


D.d.. Friedr. Yeine. Wilh. Martini zu Berlin in den Jahren 


1770—1773 herausgegebenen Wochenfchrift) 30. 2.. S. 137. 
266. 425., zu allererfi aber in der Anthologie der Deut—⸗ 
ſchen von Ehriftian Heinrich Schmide (welcher ſie der Mite 
theilung des 1796 verftorbenen Herrn · von Blankenburg, vors 
maligen Officierd bei dem Preußiichen Dragonerregimente von 
Breofow, verdanfte) Tb. 2. &. 33—46. (vergl. Klo Deut: 
ſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bo 5. Std 
19. ©. 31513.) und Th. 3. S. 305—311. geftanden hats 
‘ten. $ülleborn, welcher fie zum drittenmale abdruden ließ, be= 
gleitete fie zugleich mit, unter dem Text fortlaufenden, Anmer⸗ 
£ungen , welche den Sinn und die Schönheiten derfelben näher 
entfalten. Gleich zu Anfange fagt er in einer kurzen Einlei⸗ 
gung: „Ich weiß nicht mehr, welcher Tonkuͤnſtler es war, der 

‘für einen einzigen alten Choral feine beften Tonſtuͤcke bingeben 
wollte, wenn er ihn gemacht hätte. Wer hat je'diefe hier auds 
gehobenen Gedichte mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen, ohne ſich 
zu einer ähnlichen Aeußerung gebrungen zu fühlen? Warlich, 
wenn ich ein Dichter wäre, beſonders ein Dichter wie * * ober 
***, ich gäbe um dieſe Elegien meine Gedichte alle, alle. Wels 
he Elegien! Ich habe fie unzählig oft gelefen, und werde nie 
aufhören, fie zu Iefen, Solche, fo lebendige, vollendete, ganz 
vollendete Stüfe dauern, und die Seele findet bei jedem neuen 
wiederholten Eindrude immer noch etwas Tieferes und en. 
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detes, was fie anfangs nicht bemerkte. Sag’ ich zu viel, wenn 
ich fie Meifterftüde nenne?” Auch in der Folge ruft ee eine 
mal bei einer vorzüglich fchönen Stelle aus: „Und wir fuchen 
für unfere Theorien Muſter des Erhabenen in Engländern und 
Franzoſen, und haben deutfche Gedichte wie diefe!!!"’ — Das 
erfte von diefen Gedichten ifl eine Klagode, wie Hering felbfk 
fie nennt, auf den Tod des Crliebteften Bruders; daS zweie 
tel, auf den Sterbetag der wärdigfien Hutter; dad drit 
tel, : auf den Tod feiner Gattin. Schmid theilt in dem 
dritten Theile feiner Antbologie S. 312 f. noch ein Kied 
von Hering mit, bad aber weniger hervorftechend if. Auch 
befindet fih in dem Taſchenbuche für Dichter und Dichters 
freunde, Abth. 8. &. 78-81. ein geiftlihes Kied vom 


Hering . | 
WVergl. K. 4. Joͤrdens Anzeige einiger neuern Buͤlfs⸗ 
mistel zur Erklaͤrung deutſcher Dichter und Profaiften in 
Schulen ( Schulſchrift) Std 6. S. 7 F. 


Johann Timotheus Hermes. 


S. 397. 3. 30. Oberkonſiſtorial-Examinator. Seit 1808 
iſt er Superintendent der Kirchen und Schulen im Fuͤrſtenthum 
Breslau, Paſtor primarius zu St. Eliſabeth und Profeſſor pri⸗ 
erh der Theologie zu St. Elifabeth und zu St. Maria Mags 
balena. - 
S. 398. 3. 44. Die zweite — 8,399. 3. 1. ſtark 
vermehrte und verbeſſerte — 3. 42. Aufzügen (von Wil⸗ 
helm Ebriffbelf Siegmund Miylius) — F ei 

S. 400. 3. 11. Stick 7. — 3.12. S. 828-830. All⸗ 


iſt hinzuzufügen: Eene Gefchiednis voor de Juflerfchap, 
door J. Tim. Hermes. Utrecht en Amfierdam 1794. gr. 8. 
brei Zheile. — Fuͤr Jünglinge jedes Standes, Traurige 
Mabrbeiten im Romanengewande. Ein Pendant zu dem 
Buche: Füuͤr Töchter edler Herkunft. Altenburg 1790. 8. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. BD 4. Klum... ©. 607. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 116. Sick ı. ©. 302. — 
8. 14. Worgs. Vom Verfaſſer von Sopbiens Keife. verv 
wununs. (Erſtes) Zweites Händchen. — 3.39. Reife. Er⸗ 
fter, Zweiter , dritter, vierter, fünfter Band. rohen 
S 401. 3. 4. &. 316-320. 0 4. Num. 338. S. 
419414 Allgem. deutſche Sibliothek, Bd 117. SE . 
. 23 
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&. 238-260. Bötting. gel. Ans, 1789. Bd tr. S. 216. — 
8.18. S. 393—395. 1798. 803. YTum... S. 390. All 
gem. deutſche Bibliorbet, Bd 94. Std ı. S. 140. Goͤt⸗ 
ging. gel. Anz. 1789. 85 2. &. 1188. Türnb. gel. Zeit. 
1789. ©. 405. — Nach 3. 18. ift hinzuzuflgen:e 7. Vers 
beimlibung und Mil, oder Lotchens und ihrer Tach» 
bien Geſchichte, von T. &. Jemebr. Erſter, zweiten 
Theil. Mir in Berlin .1802. 8. (3 Chir, 166r.) — 
8. Briefe und Erzaͤblungen, meift aus den Jabren ı779 
bis 1500, Erſter, zweiter Theil. Wien 1508. gr. 12. — 
3. 19. 9. Kieder für die beſten — 3. 37. Breslau 177% 
8. Zittau und Keipsig 1795. 8. (bloß ein neuer Titel, welchen 
der neue Verleger denfelben gab) — 3. 39. Berlin und Keips 
zig (1792) 8: (2 Thlr. 6 Gr.) — 3.46. Ebendaſ. 1793. 8. 
(2 Thlr. 6 Gr.) — 5. 43. enthalten (vergl. Neue Leipa. Lit, 
Zeit. 1808. Bd 1. Std 31. &. 491—496.) 

8.402. 3.5. &. 378—387. deögl. der Predigten: für 
die Sonntage acı m bet Allgem. Lit. Zeit. 1794. 803. Num. 
297. &. 664. — Nah 3. 5. ift hinzuzufügen: inzelne mie 

beilnabme angebörte Stellen aus Predigten, von D. 
Feb. Timorb, Hermes, Breslau 1804. 8. (4 Gr.) Vergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1805. 35 1. Ylum, 28. 8.223 f. Nach 
3. 22. ift hinzuzufligen: A Bonaparte, par Esmenard. An 
Bonaparte, vom Dichter Esmenard. Ins gleiche Versmaals 
überfetzt von J. T. Hermes. Berlin ı802. 2. (4 Gr.) Nach 
3. 29. ift binzuzufligen: 4. in Manſo's Weberficht der Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Poefie feit Bodmers und Breitins 
gers kritiſchen Bemübungen, f. Ebaraftere der vornebme 
ſten Dichter aller Nationen (Nachträge zu Sulzers Allgee 
meiner Theorie der ſchoͤnen — 2398. Sıd 2. S. 
255—257. „Wie in dem ſechſten und ſiebenten Zehend des Ich» 
ten Jahrhunderts das Anneigen unſerer Literatur zur engliſchen 
überall ſichtbar ward, fo verrieth ed ſich auch im Romane, 
Die Werke Richardſons und Fieldings waren in unfere Spra⸗ 
he übergegangen. Grandifon, Pamela und: Tom Jones 
machten die‘ nterhaltımg ber Leſeweli. Man betrachtete fie, 
und mit Recht, als Bücher, aus denen Welt: und Menfchene 
kenntniß zu fchöpfen fei, die eben fo fehr den Verſtand, ale 
das Herz bildeten. Im diefe Stimmung griff Bermes ein, 
weniger durch ſeine Miß Fanny Wilkes, in welcher er ſich, 
umal in der Beichnung der Charaktere, noch zu aͤngſtlich an 
Kin Vorbild, den Brandifon oe, als in feiner So⸗ 
pbie, wo größere Eigenthuͤmlichkeit und Selbſtſtaͤndigkeit herricht. 
Man hat ihr, vielleicht nicht mit Unrecht, mancherlei Boͤſes 
nachgeſagt. Dem Ganzen, meinten die Kunſtrichter, fehle es 
on Einklang und Ruͤndung, den GBegehenheiten an ber — 

ng⸗ 
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bedingten Nothwendigkeit, und den Charakteren an gehoͤriger 
eg die Abficht,, umge und zu belehren, babe eine 

enge Abichweifungen, ja fürmlihe Abhandlungen berbeiges 
führt, die auch den geduldigften Leſer ermüdcten; das Ausle⸗ 
gen vielfacher Schulgelehrſamkeit und meitläuftiger Sprach- und 
Kunfttenntniffe am umrechten Orte, ein Gernmwiß, der fih nur 
u oft bervordränge, und ein gezierter Ausdruck, nicht obne 
J—— und Härten, die der Verfaſſer für Kraft nehme, 
ereichten ihm Feineswegs zur Empfehlung. Zwanzig Jahre 

äter, und Sopbie hätte fo wenig, wie ıhre. fpatern Schwe— 
fiern, — Aufſehn erregt. Dennoch bleibt auch ſo ihr die 
Ehre, die Reihe unſerer lesbaren pſychologiſchen Romane ers 
Öffnet, und, wenn auch nicht gerade zur Bildung des Ges 
ſchmacks gewirkt, doc, ein befjered Mufter der Menſchendarſiel⸗ 
lung im Romane gegeben und’ die Empfönglicpleis dafuͤr geweckt 
zu haben.” — 5. in Kichborns Geſchichie der Kiteratur 
von ibrem Anfange bis auf die neueſten Feiten, Bd 4. 
Abtb. 2. S. 1084 f. „In der Miß Sunny Wilkes bat 
Hermes noch dad Ausland zum Gegenſtande feiner Schilderuns 
gen, und Fielding zu feinem Mufter genommen, das er nicht 
ungludlich nachgeahmt har. Genie, Laune, Lebhaftigkeit, Em: 
pfindung , eine richtige Kenntnig der Welt und des menichlichen 
Herzens, ein guter und leichter Styl empfahlen ſchon dieſen 
feinen erſten Berfuch im Roman, durch den cr Die englifchen 
Samiliengefhhichten in Deutfchland einführt. Doch war die 
Nachahmung zu fichtbar, die Gefchichte zu vermidelt, das Anz 
tereffe durch feine Charaktere zu getheilt, das Zragifche zu ge- 
bäuft; das Herz ward immer nur angegriffen, und am Ende 
unbefrietigt gelaffen. Sophiens Reiſen hingegen waren ein 
deutjcher Driginaleoman, in dem Erzählungen mit Briefen, 
Geſpraͤchen, Monologen, romantifchen Begebenheiten und mo- 
raliichen Abicpnitten abmwechfelten. Zwar war darin das Allge⸗ 
meine der Ricbardfonifchen Manier beibehalten, in der Aus: 
führung aber die Nachahmung felten ſichtbar. Nur war bie 
Kunſt tem Unterridyt untergeordnet. Schon nad der erften Ans 
lage follte die ganze Moral darin vorgetragen, in der zweiten 
Ausgabe -follten fogar einzelne moralifche Probleme, welche 
dem Verfaſſer vorgelegt worden, in eingefchalteten Geſchichten 
gelöft werden. Diefe Einfchaltungen in die Hauptgefchichte wurs 
den dem Ganzen fchädlich; es ift zu gedehnt und verwidelt ges 
worden; man fieht bei den wenigften Kleinen eingefhobenen Er⸗ 
zählungen gleich anfangs ein, wie fie mit der Hauptbegebens 
heit. zufammenhangen, und wenn man diefen Zufauumenhang 
endlich erfährt, fo hat man fie.nur noch halb im Gedaͤchtniß; 
das Intereſſe ifi daher nicht fortreißend. Die Charaktere find 
wicht gefällig. genug,, und bei aller Munnigfaltigkeit doc in | 
—8 et einfoͤr⸗ 
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—— die Sprache iſt zwar im Ganzen edel, aber nicht 
immer charakteriſtiſch genug, oft ſchleppend und gebluͤmt; der 
Witz oft gezwungen, ſchielend und bloß ſchimmernd. &. 1086. 
— 6. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gefchich- 
te der literarifchen Kultur, Abth. 2. S. 728. — 3.44 
S. 347. 80 14. ©, 116. | 
& 


Theodor Gottlieb von Hippel, 


- 8.403. 3. 19. längftend ſich des — 3.32. Im funfs 
zehnten Jabre feines 4. — 3.35. der Iateinifchen und gries 
chiſchen Sprade, ſo . 

©. 404. 3.4. Ratharina die Zweite — 

&. 405. 3. 31. Sriedrich der Zweite — 9. 32. Polis 
zeidireftor — 3. 37. peinlichen, Erfahrung von almählig — 
3. 39. thaͤtiges, Leben den — | 

&. 406. 3. 45. auf den fogenannten Hufen, und — | 

©. 407. 3. 21. aamann, des Philoſophen Kant, des — 
3. 37. Pröfidenten — | 

S. 408. 3. 19. Katbarina die Zweite — 4 | 

&. 409. 3. 19. Zuweilen feheinen der aufgetragenen Fare 
ben eher zu viel, als zu wenig zu feyn. PRO: 

— 3. 24. S. 519-526. — 3.27. ©. 327 f. 


S. 411. Nach 3. 16. iſt hinzuzufügen: Vergl. Allgem, 

Lit. Zeit. 1792. Bo 2. um... ©. s34—536. Allgem. 
deutfche Bibliothek, 8d 113. Std 2. S. 605—607. Yleue, 
Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, Bo 47. Std ı. 
©. 138— 140. . 
8. 412. 3.2. T. VI. — Ein Ungenannter mahte — 
8. 7. Gluͤcke (vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1786. 803. Num.. er 
S. 14. Allgem. deutfche Bibliosbet, Bd 73. Std ı.65. 
138.— 3.17. Num. 22. Eine Beurtbeilung der unges 
woͤhnlichen YTebenbubler in Rlotz deutfcher Bibliotbek 
der fchönen Willenfchaften, Bd 2. Std 6. S. 293-—302. 
8.413. Nach 3. 2. ift hinzuzufügen: 7. Beitrag über 
Verbrechen und Strafen, von Theodor von YHippel, Ver: 
fafler Der Lebensläufe in auffteigender Linie. Zweite un: 
veränderte Auflage (mahrfcheinlic nur ein neuer Titel) Ads - 
nigsberg 1797. 8. (9 Gr.) — 3.3. 8. Nachlaß über weib- 
libe8.— Nah 3, 21. ift hinzuzufügen: 9. Weber Be: 
ſetzgebung und Staatenwobl. VRachlaß von Theodor von. 
Bippel. Berlin 1804. 8.— 3,26. Bücher zu lefen, nebſt 
Bemer⸗ 
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Bemerkungen über Schriften und Schriftffellee &. 297 f. 
S. 356. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie 
und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 8. Abth. 
2. 8.269 f. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von 
ihrem Anfange bis auf die neueften Seiten, 30 4. Abtb, 
2. 5. 1096. „Der humoriftifhe Roman hatte an Hippel einen ' 
porzüglichen Meifter. Nach Sterne’s Weile, ohne deshalb fein 
fllavifcher Nachahmer zu ſeyn, überläßt er ſich den Ergießungen 
feiner Laune nicht fowohl über Gegenftände der Empfindfamteit, 
als vielmehr der fpefulativen Philofophie und der Lebenspraktik, 
die er ohne Zwang berbeizuleiten weiß; er unterhält, wie ein 
geiftvoller und Eenntnißreiher Mann, in einer gemwiffen Wort: 
feftlichkeit und einer zuflrömenden ‚Jdeermenge, durch feltene 
und gemeine Gedanken, durch Scherz und Ernſt, mit einem’ 
Heuer, das oft Fein Ende im Sprechen finden fann. Des Wiz-- 

Ins ift’daher nicht felten zu. viel, beſonders der Einmifhung 
iblifher Stellen und Ausdruͤcke zur humoriftifhen Miſchung 
von Scherz und Ernft, gleich als ob biblifcher Wis in der Buͤ⸗ 
cherfprache nicht ſchon längft mit Recht fuͤr eine Beleidigung des 
guten Tons und des reinen Geſchmacks angefehen würde.“ 

&. 414. 3. 13. Charakter. Vergl. -Allgem. Lit, Zeit, 
1802. Bd 1. Num. 78. &. 620—623. Leipz. Jahrb. der 
‚neuelten Literatur ı801. Bd 1. Stck 63. ©. 504. Std 64. 
&.508-512.— 3.22. Schriftſtellers. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1803. Bd ı. Num. 34. &. 270—272. — 3. 34. Ne⸗ 
trolog. — Ebendeſſ. Neues — -biogenpbifbe is 
terarifches Handwoͤrterbuch, 80 2. ©. 757f. 

S. 415. Nach 3. 6. ift hinzuzufügen: Sie an ibn, von. 
Hippel, in der Ueberſicht der fchönen Literatur der Deuts 
f&ben in auserlefenen .. (Straßburg und Paris 
1808.) S. 181—183. — entenzen aus Jean Pauls und 
Zippels Schriften zc. für Humanitaͤt und Menſchenbil⸗ 
dung. Frankfurt am Mein 1801.-8. (12 ©.) Vergl. Leipz, 
Jahrb, der neuelten Literatur 1801, 50 2. Std 93. S. 104. 


Ehriftian Eap Lorenz Hirſchfeld. 


S. 416. Kolumnentit. Chefin. — 3,'4. Koͤniglich Daͤ⸗ 
sifchen wirftihen — * 

S. 418. 3.14. S. 355—357. Riedels Philoſophiſche 
Bibliothek, Std 1. S. 156. — 3.19. £3 Gr.) Sie find: 
unter dem Zitel: Von der fürftlichen Erziehuug, wieder abs 
gedrudt worden in den Holſteiniſchen Beiträgen zur Kiteras 
dur. 3,21, Erſter, zweiter Band. Leipzig — 19 8. 

1Thlr.) 
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(ı Thlr.) Cine fhöne Nachahmung der Abbtiſchen Schrift 
vom Verdienfte, nicht in Anfehung der Schreibart , fondern in 
Anfebung des Pland, des Gegenflanded, der gefunden Philos, ' 
fophie und ihrer Erläuterung durch die Gefhichte Auch em 
pfiehit die reine, deutliche und ungekünftelte Schreibart das 
Bub. — 3.23. (Beurtbeilung und Angabe des zube nn) 
Kiedels Pbilofopbifche Bibliorbef, Std ı. &. 150 - 136, 
Neue Bibliorbef der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 85 7. — 
3. 39. Sirſchfeld. Neue, vermehrte Ausgıbe. — 3. 41. 
Dortrecht. Der Verfaſſer befchreibt alles, was er bei ſein m 
Aufenthalte in diefem, in mehrerer Abficht merkwürdigen, Lande 
in den Jahren 1705 1100 entweder feldft wahrgenommen, over’ 
‚in dem Umgange mit verftändigen Perfonen erfahren, auf eine, 
genaue und Ichrreiche Art, daher man bier auch manches ans 
trifft, was feine Vorgänger bis dahin Ubergangen hatten. — 
Neue Briefe — | * 

5.419. 3.23. Titelkupfer. Dieſe wohlgerathene Schrift, 
welche die aͤlteſte Tugend unter den Menſchen nicht als eine Tu: 
gend einzelner Perfonen, oder einzelner Familien, fondern ald 
die Tugend eined ganzen Volks betrachtet, gründet die Wirs 
fung der Gaſtfreundſchaft auf die Triebe der Geſelligkeit 
und der Sympathie. Daß fie menigfiend ber unverderbten 
menſchlichen Natur nicht fremd fei,. ermeift der Verfaſſer nicht 
nur dur dad Beifpiel der begluͤckten Orabeiten, ſondern auch 
vieler andern -Infulaner, aus den, Nachrichten, : die und die 
See» und andere Befchreibungen davon liefern, und beftreitet 
bei.diefer Gelegenheit den Satz des Home, daß feine Neigung 
in der menfchlichen Natur gemeiner fei, als der Haß gegen 
Fremde, Hierauf wird gezeigt, .wie dad allgemeine Gaſrecht, 
befonderd .bei den Griechen, ald Gebrauh und Sitte gültig ges 
worden, und vorzüglih im Morgenlande gleihjam zu Haufe 
geweſen. Die Araber, fo fehr PH wegen ihrer Naubiucht ars 
geklagt werden, werden vorzüglich wegen ihrer außerordentli— 
chen Gaftfreiheit gepriefen. Der Verfaſſer zeigt ferner, daß fe 
noch heut zu Tage bei den Griechen, befonders bei denen, 
die das ehemalige Attifche Gebiet bewohnen, übrig geblieben 
und beobachtet werde, daß fie vormals auch durch Religions— 
ideen unterftüßt, daß viele Geſetze, welche fih auf die Gaſt— 
freundichaft bezogen, ehedem gegeben worden, und daß fie bei 
den Römern: nicht ald Nationalcharafter,, fondern als eine Tu— 
gend angefehen werden müffe, die fich bloß auf gewiſſe Perfos 
nen und einzelne Familien eingefchräntt habe. Endlich wird ans 
geführt, daß nunmehr leider! dieſe berrlihe Tugend in den 
europäifchen Kändern durch den Geift ded Handels gänzlich 
vertrieben worden, und nur noch in einigen Gegenden von 
Afien als ein Band der Wohlthätigkeit erhalten werde, — 3. 

Leriten d. D. u. Pr. 6, Bandı V 25. 
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25. &. 289—294. Zeips. allgem. Verseichnif neuer Buͤ⸗ 
cher mit kutzen Anmerkungen, Jabrg „. (1777.) Std 10. 
S. 757F. | 

— 3.4. Vergl. Kieler Zeit. 1774. S. 557. Goth. 
gel. Zeit. — 

S. 424. 3. 12. S. 137 f. 88 70. Std 1. 5. 109. — 
3. 16. &. 280-282. Bd 70. Std ı. S. 302. 0 95. St 
1.8.2106. — 3.18. &. ıg96f. Allgem.-Lit. Zeit. 1785. 
3Dd 2. Num. .. S. 126. 1786. 30 2. Ylum... ©. 271. 
1790. 80 ı. Yum... S. 228. Bötting. gel. Ans. 1785. 
Bd 2. 8.789. 1786. Bdo 2. S. 1188. 1788. Bd 3. ©. 
2078. — 3.19. Gartenbibliothek (eine erweiterte Fortſetzung 
des Bartentalenders) berausgegeben von Ebrift. Cap Kos 
renz Hirfchfeld) 3. 21. (18 Gr.) Vergl. Börting. gel. Ans. 
1791. 80 1. S. 86. Bedimanns Bibliorbef , Tb. 16. Std 
4. 5. 546. Allgem. Lit. Zeit. Ergänzungsbl. Jahrg. 4. 50 
I. ©. 121—125. 

&.425. Nah 3, 7. ift hinzuzufügen: 4. in Bichborns 
Geſchichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bd 4. Abtb. 2. &. 1042. „In feiner 
Theorie deri Gartenkunſt lehrte Hirfchfeld die Natur durch 
die Kunft nachahmen, und unterbrach den Unterricht häufig durch 
Schilderungen, welche die Einbildungsfraft des Leſers entzüns 
den, und zum Genuß der Natur und Kunft einladen, in einem 

länzenden, häufig nur zu überladenen und zu "bilberreichen 

tyle.“ — 5. in Zeinſius Bardenhain für Deutſchlands 
edle Söhne und Töchter, Th. 1. 8.357 f. — 3.11. S. 
39-50. (von W. E. Chriſtiani) — 3. 20. Rüttner. Debgl. 
in Sbendeſſ. Neuem biftorifeh = biograpbifch =» Literarifchen 
Handwoͤrterbuche, Bd 2. 8.763 f. — Nad 3.31. ift 
hinzuzufügen: 8. in dem Neuen biftorifchen Zandlexikon 
zc. Um 1785 ff.) Th. 4. 5. 68 f. 

5. 424. Nah 3. 16. ift hinzuzufügen: Det Sommer: 
morgen, aus „irfchfelds Kandleben, in Heinſius Bar- 
denbain für Deurfchlands cdle Söhne und Töchter, Th. 
i. S. 359-361. — Befchreibungen von Bfrten zur Ehre 
deutſcher Kunſt und deutſchen Geſchmacks (aus Zirſch⸗ 
felds Schriften) Altona 1785. 8. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. Bd 1. Num. .. S. 55. Allgem. deutſche Bibliorbef, 
30 66. Stk 1. S. 272.) — Malöjtenen und Naturſchoͤn⸗ 
beiten (größtentheild® aus Hitſchfelds Theorie der Gartens 
Eunft, von Schwerdling) Agram 1794. 8. (Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1797. 80 2. Num... 8.494 f. Neue allgem, 
deutfche Bibliothek, 50 22, St 2. S. zor. 
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Samuel Greifenſon von Hirſchfeld. 


©. 426. 3. 24. Sermann (German) — 
S. 427. 3. 19.20. Dem es wollen fo bebagen, 
Zachend, was wabr ift, zu fagen, 
3. 21. (Ohne Ort) 1670. 8. | Zu 
S. 428. 3.2. beibehalten.“ (Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1787: 80 3. Yum... 5, 778. Allgem. dentfche Biblio: 
tbef, Bd 76. St 2. S. 441.) Endlich enthält auch die Bi— 
bliotbet der Abentheurer, vom Verfaſſer der grauen 
Mappe, der Amarantben ic. Erſter Band. Magdeburg 
1809.8. (2 Thlr.) eine Umarbeitung der Geſchichte des ahens 
tbeuerlichen Simpliciffimus , diefes lebendigften und treueften 
Eittengemäldes des denfmürdigen dreißigjährigen Krieges, zu def 
fen Lobe vieleicht nichts Entjcheidendered gejagt werden fann, al3 
daß auch Leſſing und Bode einft mit dem Gedanken einer ges 
—— earbeitung deſſelben umgiengen. — Eine ane 
red. — 
S. 430. „Es iſt merkwuͤrdig, heißt es — | 
5.431. 3.18. haben würde.“ Vergl. Gberdeutſche 
allgem. Kit. Zeit. 1791. Bo 1. &. 1065. Allgem. Lit. Zeit. 
1795. Bd 1. Klum... 8. 209— 215. Allgem. deutſche Bi- 
bliotbet, 35 ııı. Std 1. &. 130—133. | 
S. 432. Nah 3. 26. ift hinzuzufügen: Dedgleichen findet 
man eine furze Notiz in Bichborns Gefchichte der Lite ra⸗ 
sur von ibrem Anfange bis auf die neueften Seiten, 8» 
4. Abth. 2. &, 1073. S. 1074|. 


Hans Kafpar Hirzel, 


©. 434. 3. 30. Hirzel, fagt Kuͤttner, gelingt — 
8.437. 3. 36. (Zürich 1792. ge. 8. Vergl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1793. 80 4. Num &. 392. Neue allgem, 
—— Bibliothek, 30 2, Sık 2. &. 545—543.); Tif 

ſot's 4. — | 

&. 438. 3.5. 5. 358—360. Desgl. in Eichhorns Bes 
febichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften 3eiten, 38 4. Abth. 2. &. 1035. — Nach 3.9. 
ift zu lefen: 2. Yelveriens berühmte Männer. in Bildnifs 
fen von Yeinrich Pfenninger, Maler, nebft Furzen bios 
aphifchen YTachrichten von Teonard Meifter (Zweite 
uflage, beforgt von 3. €, Säfı) B3 2. ©. 246—259, — 
8. 10. 3. Schweiserifche 113. r 3. II. 4 Salomon = 
2 3els 
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zels — 3. 17. 5. Birſchings — 3 19. 6. Bougine's 
Handbuch — 3.21. 7. Meufels — - Nah) 3. 22. ift bins 
zuzufügen: 8. Leipz. Lit. Zeit. 1803. Intelligenzbl. Std 72. 
5.584. — Ein Sragment aud Hirzels Lobrede auf Yei- 
degger befinder fih in Fedderſens KTachrichten von dem 
Leben und (Ende qutgefinnter Menſchen, Samml. 3. 5. 
241—253. Desgl. Marimen über den Keichrbum, in ber 
Weberficht der fcbönen Literatur der Deutfchen in ausers 
lefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 104. 


Ludewig Heinrich Chriſtoph Hölty. 


S. 443. Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1805. 8d 3. Num 240. ©. 497-500. — 3. 
28. verwiefen (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. 5 3. Num. 
257: &. 552.) — 3.29 erihien unter dem Titel: Gedichte 
von Chrijiian Ludwig- Heinrich Hölty. Wien bei Degen 
1803. 8. (5 Xhlr. 16 Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 
1803. 222. Scck 76. &. 1245. Vorher ein andermweitiger 
Nachdruck Wien bei Schrämbl. 1795. 8. 

S. 444. 3. 31. Shaftesbury Pbilofopbifche Werke. 
Yus dem E. — | 

5.445. Nah 3. 40. ift hinzuzufügen: . 4. in Eſchen⸗ 
burgs Beifpielfammlung zur Tbeorie und LKiterarur der 
fbönen Wilfenfchaften, Bd 4. 3.82 — 5. in Manfo’s 
Veberficht der Gefchichte der deutſchen Poefie ſeit Bod—⸗ 
mers und Sreitingers Eritifcben Bemübungen, in den 
Charakteren der vornehmſten Dichter allee Nationen 
(Nachtraͤgen zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen 
Bünfte) 80 8. Std 2. &. 197 ff. — 6. in Eichhorns 
Gefchbichte der Kiteratur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bo 4. Abtb. 2. S. 874. „ * druͤckte 
zwar ſanfte, ſchwermuͤthige Empfindungen in einer Sprache voll 
Weichheit aus, aber mit zu vieler Einfoͤrmigkeit und zu großer 
Beſchraͤnktheit ſeines Ideen- und Bilverfreifed.” S. 903 f. — 
7. in Seinſius Bardenhain für Deutſchlands edle Söhne 
und Töchter, Th. 1. S. 182 f. — 3.41. „So etwas, wie 
Mainacht und Blüthenduft, weiß Hoͤlty aufs taͤuſchendſte auszus 
druden” fagt Ebrfin. eine. Schmid — 

S. 446. 3.29. Schmid. Desgl. in Ebendeſſ. Neuem 
hifforifch = biograpbifch » literarifben Handwoͤrterbuche, 
50 2. S. 77u f. — Nach 3. 32. ift hinzuzufügen: 13. in 
dem Neuen biftorifchen Handlexikon zc. (Ulm 1785 ff.) Tb. 
1. 8.882. — 14. in Grubers Poerifcher ———— der 

| ent⸗ 


* 


Neukirch in dem 4. Bande dieſ. Lex.) — 


Chrſtn. Hofm. v. Hofmannswaldbau, 34: 


Dettfchen, für Srauenzsimmer, Bd 1. ©. 141—147. — 
Rad) 5. 35. ift hinzuzufegen: Hoͤlty's Grab (ein Sinngedicht) 
bon Heimherth, im’ Deutfchen Muſeum 1787. Bd ı. Ju⸗ 
lius ©. 22. 

S. 447. Nah 3. 19. iſt hinzuzufügen: 7. YZeinfius 
Bardenbain für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, 
Th. 1. ©. 183—185. Das Landleben (Wunderfeliger Mann, 
welcher der Stadt entfloh ꝛc) &. 185—ı88. Elegie auf ein 


Landmaͤdchen. — 3. 36. befindet. Außerdem findet man @ben- 


daſ. 5. 82 f. die Elegie: Bei dem Grabe meines Vaters. S. 
427 f. die Ode: An die Ruhe. Bd 5. &. 105 f. Lebenspflichten. 

448. Nach) 3. 24. ift hinzuzufügen: 4. Kleine Lies’ 
der (von Boͤlty) mit leichten Melodien für Kinder und’ 
Anfänger auf dem Klaviere, in Muſik geferm von I. F. 
Doles. Keipzig 1790. 4. — 5. Sechs auserli,.ne Lieder 
von Matıbiffon, Blumauer, „Hölıy und Voß, für die 


Guitarre und Slöte in Muſik geferse von C. Sürftenau. 


»amburg 1810. Querfol. — 6. Sechs Lieder von Boͤlty, 
desgleichen fechs Kieder von Voß und Salis, in Muſik 
geſetzt von Sterkel. Leipzig 1808. 4. — 7. Barl Otto's 
Auserlefene Sammlung vorzüglicber Lieder von Voß, 
Stolberg, Jacobi, Bürger, Boͤlty, Klopſtock u.,a. m. 
für das Blavier. Braunſchweig 1810. 4. — 3.25. 8. 
Adelftan. — Nah 3. 27. ift hinzuzufügen: 9. Das Lieb: 
Ich träumt, ich wär” ein Voͤgelein zc. Fomponirt von 7. 
$. Keichardt, in dem Deutfchen Mufeum 1778. Bd 2. 
"Julius &.97f. Dedgl. in der Sammlung deutfcher Bes 
Dichte, in Muſik geſetzt von ©. C. Grosheim. Heinz 
1794. Öuerfol, > 


EHriftion Hofmann von Hofmannswaldau. 


S. 450. 3. 10. Breslau 1673. 8. Ebendaſ. 1680. 8. 
Sbendaſ. 1684. 8. Ebendaſ⸗ 1689. 8. Breslau und Leip⸗ 
3ig 1700.8. Ebendaſ. 1704 8. Ebendaſ. 1710.8. Eben: 
daf. 1717. 8. Ebendaf. 1730. 8. (16 &r.) — 3. 25. Gio- 
vanni Battifla (Giambattifta) Guarini, aus — 3. 26. ftarb 
1613 (f. Bouterweds Befchichte der Poefie und Bereds 
famteit, Tb. 2. S. 358 ff. KEKichhorns Geſchichte der 
Titeratur von ihrem Anfange bis auf die neuelten Zei⸗ 
ten, Bd 4. Abth. 1. S. 93 f. Sam. Baurs Neues bifto= 
tifch= biograpbifch=literarifches Handwoͤrterbuch, Bd 2. 
S. 553 f£) — Anm. 3.2. Benjamin Neubkirch (f. den Art 


&.453- 
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S. 453. 3. 42. Nationen (Nachtraͤge. — Nach 3. 44 
iſt hinzuzufügen: 8. von Eichborn in der Geſchichte der 
Literatur von ibrem Anfange bis auf die neuelien eis 
te, Bd 4. Abth. 2. S. 776. „Yofmannswaldau, von 
dem falfhen Prunk des Marino und feiner welichen Nachah⸗ 
mer gebleudet, verließ Opitz, in deſſen Blüthe noch feine Js 
gend gefallen war, und das Studium der. Alten, und ſchwaͤrm⸗ 
te jenen bizarren Italienern nad. Seine poetifhen Werke firoy 
zen daher (mo nicht bei ihrer Abfaſſung einzelne nüchterne Ins 
tervallen eintraten, zu denen ihn feine vorzüglichen Anlagen zus 
weilen wider feine Neigung zwangen) von Falfchen Metaphern, 
laͤppiſchen Zierrathen, aͤngſtlichem epigrammatifchen Wig und 
abentheuerlihem auslandifhen Putz.“ ©: 826. 5: 881. „Hof⸗ 
mannswaldau führte die Heroide zuerfi in der deutſchen 
Pocfie ein, in Berjuchen, die ohne eine Spur von warmer, 
inniger Empfindung, von ftartem leidenſchaftlichen Ausbrud, 
und Kenntniß des innern Menſchen waren, aber deſto reis 
an ſchwuͤlſtigem Unfinn, an Plattheiten und unanftändigen Zwei⸗ 
beutigfeiten. Sein Nahahmer aus der Kobenfteinifchen Schule 
war “Heinrich Anshelm von Ziegler (f. den Art. v. Jiegler 
im 5: ande biel. Lex. S. 623.)'. &. 913. — 9. von Wach⸗ 
ler in dem Handbuche der allgem. Gefchichte der literari- 
fchen Kultur, Abth. 2. &. 683. S. 704. 

8.454. 3.1.10. von Sranz Born in der Befchichte 
und Kritik. — Nah 3, 38. ift hinzugufügen: 5 in Sam. 
Baurs Neuem biſtoriſch ⸗biographiſch⸗ Lirerarifchen Hands 
wörterbuche, Bo 2. S. 779 — Nach 3. 42. ift hinzuzu⸗ 
feßen: . In, Haug und Weißers -Epigrammatilcher, Anıholo. 
gie, Th. 2. &. 57—60, findet man vier Sinngedichre von 
“Hofmannswaldau, | 


Wolf Helmhard Freiherr von Hohberg 


wurde den 20. Oktober 2612 zu Lengenfeld in Niederoͤſter⸗ 
reich geboren. Er flammte von der Gutmannſchen Linie des 
alten freiherrlih--Aobbergifchen  Gefchleshtd in Geſterreich, 
biente feit 1632 elf Jahre im Kriege, verkaufte aber nachber, 
ber Religiondveränderung : wegen, feine Güter im Defterreichis 
fen und begab ſich 1 nad Xegernsburg, wo er feine 
meifte Zeit dem Studium der Heraldik u. f. m. widmete: Geit 
1652 war er ein Mirglied ber fruchtbringenden Geſellſchaft. 
in welcher er den Nahmen des Sinnreichen führte: Er ftarb 
1686 , im fünf und fiebzigften Jahre feingd Alters. 
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Die hieher gehoͤrigen Werke aus ſeiner Feder ſind: 

1. Die unvergnügte (geraubte) Proſerpina. Regens— 
burg 1661. 8. ein epiſches Gedicht. 

2. Aufis und Arzneygarthen, oder die mit deutſchen 
Sayten Überzogene Eronbarfe des Königlichen Propbeten 
Davids. Kegensburg 1675. 8. YTürnberg 1680. 8. mit 
Bupfern. Die fämmtlichen Pfalme find hier in deurfche Verſe 
überfeßt worden. 

3. Der Sabfpurgifche Ottobert. Durch ein Mitglied 
der hochloͤblichen fruchtbringenden Gefellfchaft. Erfurt 
1664. 8. Drei Alphabeth und ſechs Bogen. Das ganze MWerf 
ift in Drei Tbeile getheilt, von denen jeder zwölf Bücher 
enthält; fo ba dad Ganze aus fechs und dreißig Büchern 
und 39170 Verſen beftehbt. Der Held des Gedichts ift Kaifer 
Rudolph von Habsburg. Der Anfang, in weldhem ver 
Berfafjer den Anfang der Pirgilifchen Yeneide nachahmt, lau— 
tet folgendermaßen : 

Bor diefem gieng ich oft nachſinnend auf und nieder 

Am Zumerigerbadh, fang etwan „Birtenlieder. 

Nachmals hat mich gehört mein krummer Teyafluß 

Bon Proferpinen Raub. Itzund ift Zeit, ich muß 

Anftimmen edlern Eon. Weil ich benachbart lebe 

Dem großen Iſerſtrom, ich billig höher hebe 

Stimm, Anfchlag und Gemüth. Allzeit in Einem ftehn, 

Madyt nicht zur Ehrenpfort des fchönen Pindus gehn. 

Sch will, wo's möglich ift, dem abgelebten Leben 

Des kuͤhnen Ottoberis fein Leben wiedergeben, 

Und was vor langer Zeit der unerfchrodne Held 

Hat dort und da verbracht, entdeden diefer Welt. 

Bom Stamme will ich hier, ber aller Welt zum Beſten 

Schon lange Zeit geberrfcht in Oſten und in Weften, 

Ergründen wahren Grund, vorftellen jene Zeit, 

Die ſchon vermodert ift der Gegenwärtigfeit. 

Ach will, wofern ich Fann, verfloffenen Gefchichten 

Die Fadel tragen vor, und laffen nicht vernichten, 

Was lobdenswuͤrdig if. Kömmt was Unglaublichs bei, 

Denkt, daß ich ein Poet, Fein Zeitungsfchreiber fei. | 

Nachdem er nun die Freiheit der Muſen im Dichten gerecht: 
fertigt, folgt die Anrufung des Geiſtes Gottes: 

Du großer Himmeldgeift, Einflößer guter Gaben, 

Ausleiter reined Sinnd, von dem muß Urfprung haben, 

Was rühmlich heißt und ift, obm’ defien Rath und Xhat 

Kein unterfangen Werk beglüdten Ausgang hat: 

Belräfte mein Gemüth und laß es fich ſtets richten 

Nach deiner Chr Magnet; ſtreu unter den Gedichten 

Ri RE a Ber: 
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Vermiſchte Tugend ein; kein Laſterzunder ſei, 
Kein Schandlockvogel nicht, kein Aergerniß dabei 
Er färft noch weiter fort in dieſem Gebete, und nennt darin 
noch after Art dad Kaifertbum die Weltvogtey, ja eine Amts 
mannfchaft.e Darauf wendet er fh an Kaiſer Adopolden, 
dem er ſchon zu Anfange in einem lateinifhen Gedichte das Werk 
zugee.gnet hatte: | 

Beruͤhmter Landesprinz, ja felbft dem Alterböchften 

In ganzer Chriftenheit mit Majeftät am nächiten. 

Ihr Hoffnung unſers Reichs, ihr Laͤnderzuverſicht, 

Europens Vorgebirg und klares Heldenlicht. 

Ihr koͤnnt in dieſem Werk, als einem Spiegel, ſehen, 

Wie man zu rechtem Lob durch Arbeit muͤſſe geben, 

Lift dieſe Zugenden dem Ottobert gemein - 

Gefihrieben nur allhier, in euch lebendig feym. 

Bergl. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie » Der deutſchen 
Sprache, Poefie und Beredfamteit, Bd 2 Std 8. ©. 
541— 376. wo man eine ausführliche Inhaltsangabe und Bes 
urtheilung dieſes Gedicht3 findet. Am Schluffe derfelben. heift 
ed: „Der Inhalt des Ottobert zeigt deutlich, daß er in dem 
barbarifchen Gefchmade der Ritterbücher gefchrieben worden fi. 
Er hat in dem Hauptwerke nichts, was den Muftern der Alten 
einigermaßen gleich geſetzt werden koͤnnte. Es ift gar zu fehr 
wider die Fabel, Handlung und Moral gefehlt. Und Fommt 
auch gleich darin Giftenlehre genug vor, find’ gleich viele Exem— 
pel der Tugend und des Laſters angeführt, fo ift es doch nur 
alles zufaͤlliger Weife geſchehen, und nicht die Hauptabficht des 
Dichters. Wir können den Ottobert aljo für nichts anders 
ausgeben, ald fiir einen Roman in Verfen, ber aber. doch et= 
was mehr poetifched an ſich bat, als die übrigen nach der ge- 
"meinen Art. Diefen Charakter wird:ihm' niemand flreitig ma⸗ 
hen können.s: 2 wa en 

4. Das adelibe Kand- und Seldleben duf alle in 
Deurfhland übliche Aands und Aauswirrbfchaften ges 
richtet. Drei Tbeile.: KTürnberg 1716. Sol. in Profa. 

Sn ( Rüttners) Charakteren Detufcher Dichter und 
Profeiften & 166 f. wird.: folgendes Urtheil über biefen 
Schriftfteller gefällt: „Der Sänger Rudolpbs «von Hab⸗ 
fpurg wagt den hohen Flug der Homeriſchen Mufe nicht; 
fein Gang ıfl langfam und von ſchwacher Begeifterung geleitet. 
Er ift mehr ein u. Kopf, als Genie; mehr poetifcher Lob— 
redner, als Dichter im edelften Berftande. Seine Keier hat 
er zum hohen Epos geſtimmt; aber fein Spiel. it. ohne Kraft, 
und zu’ monotoniſch. Nur dann, wenn er fi weniger Mühe 
giebt, erhaben und neu zu feyn, und feine Einbildungsfraft 
nicht jelbfi fpornt, wird fein Gefang angenehm. Doc a fein 
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Feuer anhaltend; fo ſchwach es auch glimmt. In beinahe vier⸗ 
zig tauſend Verſen hat er fi wenig wiederholt, und bie Ber 
arbeitung des Ganzen zeugt überhaupt von einer fruchtbaren Ers 
findungskraft, von verbauter Gelehrſamkeit und aufmerfiamen . 
Heiße, Werdienftlicher, denn dieß alled, iſt der ftolze Patrio⸗ 
tiömus, den dad Gedicht athmet, die brennende Vaterlands— 
liebe, und der Muth, mit dem Hohberg in feinen. Tagen ein 
Mationalfüjet in epifher Form zw behandeln unternahm. . . Er 
tıberfeßte auch die Pfalmen, und ſchrieb andere ‚Gedichte mehr. 
Unter feinen profaifcben. Schriften verdient Das adeliche 
Land. und Seldleben., ein Werk von drei Foliobänden, ſowohl 
des Inhalts, als der Sprache wegen bemerdt zu werden.” ..' 

YLacbrichten von dem Sreiberen von “Hobberg und feis 
nen. febeiftffellerifceben Produkten findet man: Er 

7, in’ Joͤchers Alfgemeinem Gelehrtenlexikon, Ch. 2. 

©. 1667 f. ", ar 

3.:indem Neuen Bücherfaal der ſchoͤnen Wiflenfchafe 
ten und freien Rünfte, Bd 6. Std 2. &. 138— 143. 

3. in YTeumeifters Specimen dillertationis hiltorico- 

eriticae de-poetis germanicis etc, p. 50.: 
4. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge:: 
fchichte (Berlin 1795.) Bd’ 1. &.85. S. 112. re 

5. in Sam. Baurs Neuem biftorifch = biograpbifch » li⸗ 
serarifchen Handwoͤrterbuche/ 0 2. S. 781 f. | £ 


Daniel Holjmann. 


&. 456. 3. 9. dieſes Nahmend (man fehe von biefen Cy⸗ 
eillis in der Kürze Sam. Baurs Neues biftorifchs biogras. 
pbifch »literarifches Handwoͤrterbuch, Bd 1. ©. 836 f.) — 
3. 41. an den Sürgermeifter — * | 

&. 457. 3.33. Daß Gottesforcht vnd zucht facht an, 

Das wuͤnſcht uns Daniel Holzmann. , 

5.458. 3.4 find. Bergl. Goth. gel. Zeit. 1783. Stck 
30. &.241. — 3, 35. aufbehalten werden ©. 152. — dr 
36. Auͤrſchner — | r 

S. 459. 3.29. 8. Friedrichs v. Blankenburg LKitera- 
riſche Zuſaͤtze ⸗ 


Matthias Holzwart, 
aus Harburg im Oberelſaß gebuͤrtig, ein deutſcher und la⸗ 


teiniſcher Dichter der letzten Haͤlfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 
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. WVon ſeinen CLebensumſtaͤnden iſt nichts wei⸗ 
ter bekannt. 


Zu ſeinen deutſchen Gedichten gehoͤren: — 
‚2. Cuſtgarten neuet deutſcher Poeterei, in fünf Buͤ⸗ 
chern beſchrieben und gedicht durch Matthiam Holzwart 
von hamburg. Zu Ebhren dem fuͤrſtlichen, hochloͤblichen 
Haus Würtemberg. Auch allen Lisbbabern der alten 
poetifcben Sablen febe nuͤtzlich zu leſen. Mir R. Raifl 
M. Freibeit auf 8 Jabr. 1568. Sol. 173 Blätter. In der 
Vorrede läßt fih Zolzwart unter andern alfo vernehmen: 
Günftiger , lieber Lefer, es zmeifelt mir nicht, es werden vil fub- 
tiler Nafuten, : und grober unverfländiger Toͤlpel, dieſe mein _ 
furzweilige, doch grofe müh, arbeit und Poeterey verlachen und 
verfpotten, und: mich halb für einen heyden oder abgötterer ach⸗ 
ten, benen ich doch allen nichts nachfrage, denn den. reinen ift 
alles. rein, den unreinen alles unrein. Hingegen zweifle ich 
aber auch nicht, ich wölle bei allen Verſtaͤndigen, kuͤnſtlern und 
Liebhabern aller ehrlichen Kurzweil und Tugenden, auch etwas 
Ruhms und. Ehr erlangen.” Das Buch enthält eigentlich eine 
Kegentengefchichte von Würtemberg, die der Autor immer 
mit den Fabeln der griechiſchen und roͤmiſchen Götterlehre durch⸗ 
— ‚, und weswegen er befürchtet für einen Heiden gehalten zu 
werden. J —— 

Bergl. Deutſches Muſeum 1785. Bd 2. Oktober S. 
323 —325 (Beiträge zur altdeutſchen Literatur von Anſelm 
Elwert) wo zugleich eine Probe mitgetheilt wird. 

2. Saul, ein ſchoͤn neu Spiel von König Saul und 
dem Hirten David ꝛc. Durch eine ebrfame Bürgerfchaft 
der löblichen Stade Babel gefpielt den 6. und 7. Auguſt 
2571. Bafel 1571: 8. Eine geiftliche Komödie in Verſen, die 
aus zehn Akten befteht, von welchen jeden Tag fünf gefpielt 
wurden. Der. redenden Perfonen find hundert, - und der 
ftummen fünfbundert. | 

3. Emblematum 'tyrocinia, five picta poelis latino- 
germanica. Des iff eine geblümete Zierwerk oder Ges 
maͤlpoeſy. Inhaltend allerhand Gebeymnuß Kebren, durch 
Kunſtfündige Gemaͤl angepracht, vnd poetiſch erklaͤret. 
Jedermaͤnniglichen, beydes zu Sittlicher Beſſerung des 
Lebens, vnd Kuͤnſtlicher Arbeyt verſtaͤndig vnd ergetz⸗ 
lid. Durch M. Matthiam Holtzwart. Sampt einer 
Vorred von Vrſprung, Gebrauch vnd Nutz der Emble⸗ 
maten. Nun erſtmals inn truck kommen. Zu Straßburg 
bei Bernhard Jobin. M. D. ÆKXXJ. Mir RKeyſ. Mey. 
Befreiung. Das Buch beſteht aus dreizebn Bogen, ohne 
bie Vorrede, und iſt wegen der ſaubern Holzſchnitte, we⸗ 
gen der artigen Erfindungen, und der Rıllirangen ‚der 
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Sinnbilder in Xeimen, befonberd aber- wegen bed Anbans 
ges merkwürdig. Doch auch die Vorrede von dem witzigen 
Fiſchart verdient Aufmerkfamfeit, welche in Proſa abgefaßt iſt, 
und fehr vernünftige Gedanken von Sinnbildern und Zierrathen 
in Gebäuden, Geräthen und dergleichen enthält. _ Auf der Rüud. 
feite des Zitelblatted, welches in zierliche Randleiſten .eingefchlofs 
fen ift, erfcheint dad Würtembergifche Wappen, auch in einer, 
Einfaffung von Laubwerk, wie auch alle übrigen Blätter, einges 
ſchloſſen. Hernach folgt Holzwarts lateinifcbe Jueignungs⸗ 
ſchrift an den Grafen Friedrich von Wurtemberg und 
Mümpelgard, auf zmei Seiten, und alddann die Sifchartis 
ſche Vorrede auf einem und ein Viertel Bogen. Das eigent- 
lihe Bud befteht aud ein und ſiebzig Sinnbildern, welde 
in Iateinifeben darunter gefeßten Verfen, bald Fürzer, bald 
weitläuftiger erflärt werden. Auf jeder Müdkfeite der Bolz⸗ 
ſchnitte folgen die erfläcenden deutſchen Keime. Der Ans 
bang, welder Fiſcharts Arbeit ift, mwiemohl ed auf dem ir 
tel nicht angezeigt fteht, bat ‘folgenden befondern Zitel: Eiko- 
nes cum brevillimis defcriptionibus duodecim primorum pri- 
mariorumque, quos [cire licet, veteris Germaniae Heroum, 
Bildnuffen oder Kontrafafturen der 12 erften Alten Teut⸗ 
ſchen Rönig und Sürften: welcher Tugend vnd Thaten für 
andern geruͤmt vnd gepreißt, vnd bei den Befchichtfchreis 
bern gedacht wird. Sampt Eurzer Befchreibung ires Vr⸗ 
fprungs und Serkommens, mit anzeyaung, zu was zei⸗ 
ten fie geregiert ond geleber baben. S. den Art. Fiſchart 
im ı. Bande dieſ. ker. &. 540 f. 

Bergl. Bragur, ein literarifchbes Magazin der deut- 


feben und nordifchen Vorzeit, Bd 3. &. 329-341. (Ueber 


einige wenig befannte-deutfche Dichter von J. Sr. Aug. Kin- 
derling). ' i 

Eine kurze Nachricht von Matthias Holzwart befindet fich 
in Adelungs Sortfezung und Ergänzungen zu Joͤchers All 
gemeinem ÖBelebrtenleriton, Bd 2. Deögl. in Kochs Kom- 
pendium. der deutlichen Literaturgefchichte (Berlin 795.) 
Bd 1. ©. 209. | 


5 


Ernſt Chriſfoph Homburg. 


S. 461. Nach 3. 23. iſt hinzuzufügen: 8. in der Olla Po⸗ 
trida 1784. Std a. S. 47 f. Ehrſtn. Seinr. Schmides 
Skizzen einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt) — Z. 49, Ab⸗ 
kuͤrzungen u. ſ. w. Th. 18. 3.274278. (Gemuͤthsruhe; Der 
verlorene Amor), 

| z S. 462. 
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&. 462. 3.7. [hönften): Jeſu meines — Nach 3. 13. ifl 
hinzuzufügen: In Haug und Meißers Epigrammatifcher An- 
thologie, Th. I. S. 229-234. Tb. 9. &. 73-84. befinden 
fih drei und dreifig Sinngedichte von Homburg, mit Aens 
derungen. Nah 3. 16. ift hinzuzufügen: Das Lieb von 
Zomburg: O falfche Treu, ach Heucheleirc. findet man 
verbeffert in Job. Adolpb GSchlegels Erſter Samme 
Lang geiftlicher Befänge zur Beförderung der Erbauung 


S. 57- 


Dttofar von Horned. 
S. den Art. 


MWinnefinger. 


Hrabanus Maurub. 
S. den Art. 
Rebenus Maunrus. 


Johann Ludwig Huber. 


S. 464. Kolumnentit. Job. Ludw. — 

S. 465. Kolumnentit. Job. Ludw. — 8. 41. S. 89— 
gı. Tubing. gel. Zeit. 1787. S. 313. ! 

&. 466. Kolumnentit. Job. Ludw. — 3. 22. ©. 470— 
473. Vergl. Täbing. gel. Seit. 1790. &. 561. 

S. 467. Kolumnentit. Job. Ludw. — 3.19. Beer⸗ 
wagen. Deögl. in Ebendeſſ. Neuem biftorifch = biogras 

bifch=literarifeben Handwoͤrterbuche/ Bo 2 ©. 826 f.— 

Dach 3.29: ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers Epi- 
grammatifcher Anthologie, Th. 3, 5. 273— 282. ſtehen ſech⸗ 
sebn Sinngedichte von Yubet. Auch in dem Tafchenbuche 
für Beift und Herz (Ludwigsburg 1801.) befinden ſich einige 
Bpigeamme von uber —— 


Ludewlg 
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Eudewig Ferdinand Huber. ' 


&. 468. 3. 23. erbielt 1788 die — i 

5. 469. 3.2. darauf zu Tübingen, dann zu Stuttgart 
— 3.8. flüchtete, um bier diefelbe ungehindert fortzufegen, zu 
einem — | TREE 
' S. 470. 3.9. (18 Gr.) Telephus, ein Sohn des „Herz 
Eules, ift aus ter Mythologie befannt, und kon den griechi— 
fehen Dichtern verfchiedentlih in Zraueripielen aufgeführt worden. 
ar erfcheint feine Geſchichte, aber nicht ganz fo, mie fie die 

riechen erzählen; benn-von feiner Wertheidigung Troja’s, und 

wie er dabei vom Achill verwundet worden, fo wie von mehe 
reren andern Begebenheiten, bie ihm zugeftoßen feyn follen, 
findet man in diefem Buche nichts. Der Ueberfcker fagt nichts 
von dem Driginale, wenn und von wen es herausgegeben wor⸗ 
den if. Indeß fann man den Telepbus unter. die qufen „else. 
denromane neben den Telemach, die Reifen des Eyrus und 
ben Serbos feben, und mit dem Lefen:deffeiben einige Stune 
ben fehr angenehm zubringen. Vergl. Borb.- gel. Zeit. 1785, 
Std 54. ©. 435. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 55 4. Ylum. ., 
S. 328. Allgem. deuticbe Bibliorbet, 35 62. Std 2. 8, 
401. — 3.14. &. 450-452. Allgem, Lit. Zeit, 1785. 39 
5. Yum.... ©. 268. — 3.28. 5.79 f. Mlgem. deutfche 
Bibliotbef, 32 67. St ı. S. 120. YTürnb. gel. eis; 
1786. &. 237. Tübing. gel. 3eit. 1786. S. 247. 2 

3.471. 3.2. S. ı16f. Allgem. deutſche Bibliothek, 
BSd 104. Std 2. ©. 398. Überdeutfche Allgem. Kit. Zeit. 
1791. Bd 1. ©. 120. Leipz. gel. Zeit. 1796. Bo 4. &. 700, 
Tübing. gel. Zeit. 1796. &. 617—620. — 3. 4. Framoͤſi⸗ 
fcben (ded Dumanianı) — 3.7. S. 55—64. (Inhalt und 
Beurtheilung) Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 4. KTum... &, 
72. Allgem. deutſche Bibliorbek, 0 89. Std 2. S. 434. 

5. 472. 5. 5. Berlin 1793— 1796. 8. Bergl. Allgem: 
Lit. Zeit. :1794. 50 4. Num. 371. 5. 409-416. Ylum, 
372. ©. 417—424. — 3.8. (14 Gr.) Vergl. Oberdeuts 
febe allgem, Kit. Zeit. 1793. Bo 2 S. 755. — 3.19 von 
„Herrn Louver, nebff— 8.21. Tübingen 1794. 8. (1 Thlr. 
4 Sr). Bergl. Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1795. 30 r. 
Std 68. ©. 1111 f. Borb. gel. Zeit. 1795. Std .. S. 
108 f. — 3,30. 18 Gr. Vergl. Neue allgem. deurfche 
Bibliorbef, 80 17. Std ı. &. 270.) — 

S. 473. 3. 13. Aufzuͤgen (nad) Sabre D’Eglanrine). — 
3. 15. Demouftier (einzeln, Keipsig 1797 8.8 Br.) — 
3. 23. von Picard und Duval. — 3. 24. Num. 94. ©. 
747 f. — 3.27. ©. 539-f. Neue allgem. deusfche Biblios 
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ihek, 85 27. Std ı. S. 122. Bd 32. Sick 1. S. 150 f. 
Bd 58. Std 1. S. 32-35. — 5. 30. Huber. Cogitans 
dubito. — 3.31. S. 45 f. Oberdeutſche allgem. Kir. 
Zeit. 1796. Ste 77. 8. 1232. Neue allgem. deutſche Bi⸗ 
bliotbet, Anhang zu BO 1—28. Bd 1. ©. 208 f.— 3.32. 
Seldorf. Bine Geſchichte von A. $. uber. Eriter, zıweiz 
ter Theil. Tübingen 1795. 1796.8 mit K. Wergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliotbek, 30 26 Std 2. 8 479—481. 
»D 30. Std 2. S. 376—379. = 3. 35. $Seanzöfiichen (der 
Gröfin von Flabault) — ;3.37. S. 478 -480. Neue all 
gem, deutfcbe Bibliorbef, BD 24. St 2. ©. 481. 

’ 8.474. 3.7. Yuber. Cogitans dubito. Keipzig 1796. 
8. (14 Gr.) Ein Pendant zu den drei Weibern des nemlichen 
Berfaffers, — 3.9. ©. 30 f. Oberdeutſche allgem. Lir. 
Beit. 1796. Std 110. 8. 530. VNeue allgem. deutſche Bir 
bliotbef, 35 30. Std 1. S. 191 f. — 3.13. Montes 
guiou von A. 5. Auber. Leipzig 1799. 8. (10 Gr.) Vergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 47. Std 2. S. 
382. Borb. gel. Zeit. 1799. Std... 5 568. — 3.15. 
Sinclair (von Mad. Ducos) Aus — 3. 17. (Inbale und 
Beurtbeilung) Teue allgem. deutſche Bibliorbef. 3»: 
53. Std 1. ©. 148-150. Goth. gel. Zeit. 1797. Std... 
S. — Erlang. gel. Zeit. 1799. Bd 1. S. 743. — 3.21. 
(18 Sr.) mt K. — 3.42. S. 511-522. Leipz. Jahrb, der | 
neuelten Literatur. 1800. Bd 1. St@.. S. 198 f.— Nah 
3. 42. ift hinzuzufügen: 30. Die Erben. Tach dem Eng— 
lifcben der Miſtreß Maria Reg. Koce, frei bearbeitet 
von £. 5. Auber. Erſter, zweiter Theil. Braunfchweig 
1803. 8. (ı Thlr. 16.Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 
1804. Bd 2. Std 73. S. 1164 fe. — 31%. $. Bubers 
Sämmtliche Werte feit dem Sabre 1802. Nebſt feinee 
Biograpbie, (Erſter Theil) Zweiter Theil. Tübingen 1806. 
1810. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) mit Tireltupfer und Titelvigner: 
ge von Autenrieth. Der erſte Theil enthält: Hubers Bios 

aphie S. 1- 246. „ubers Briefe an einen Freund vom 
Sabre 1783 —1792. S. 247—447. _ Der zweite Tbeil ent⸗ 
bält: Briefe von Huber an einen Sreund in der Schweiz 
vom Jabre 1795 — 1798. B. 1ı—68. Briefe zwifchen “Aus 
ber und Sr. v. E. gewechfelt vom Jabre 1793 — 1798. S. 
69—104. Recenſionen aus der Jenaer allgem. Kiteraturs 
zeitung auögezogen 5.105 — 184. Kecenfionen aus dem Frei: 
mürbigen, der Klio und der Leipziger Ziteraturzeitung 5. 

185—242. Noch ungedrudte dramatiſche Fragmente S. 243 
— 302.. (Entwurf zu einem Schaufpiele: Die drei Familien; 
Jaffier, nach der Verſchwoͤrung von Penedig des St. 
Real entworfen; Der ausgefchlafene Rauſch von Geftern, 
der 
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der geſtrige Rauſch) Die Neujahrsnacht, aus dem Sreis 
mürbigen 5. 303—318. Das einfame Todbett, als Nach⸗ 
terg und Erklärung der Keife nach KTeubolland im erften 
Theile ‚der gefammelten Erzählungen ‚- noch ungedrudt S. 319 
— 349. Weltſinn und Froͤmmigkeit, eine unausgebildete 
Handfchrift von Huber &. 350—484: Vergl. Bibliorbef der 
zedenden und bildenden Künſte, BD 3. Std ı. ©. 163 
— ] . 
&. 475. 3. 16. auf das Jahr 1798. — 3.17. 1804. 
1805. 1806. 1807. 1808.-— .3, 18. andern (nad Hubers 
Tode lieferte feine "Gattin die Beiträge unter dem Nahmen ih- 
red Mannes) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 4. YTum... 
©. 636-639. 1800. 80 3. Zum... &. 198—200. Krlang. 
gel. Zeit. 1799. BD 1. S. 45. 1800. Bd I. ©. 259— 305, 
1801. 8d 1. 8.3 f. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 08. 
Stck.. S. 1105— 1107. 1800. StE..&. 115 f. Stck.. 
S. 1132 f. Türnb; gel. Zeit. 1799. &. 697—702. 1800. 
S.649-652. Neue allgem. deutſche Bibliorbek,. 80:57. 
Std ı. &. 228-230. Bibliorbef der redenden und.bildens 
den Rünfte, Bd 2. Stck 2. S. 317—327: Neue Leipz. Lit, Zeit. 
1808. 330 ı. Std 24.5.377— 379: — 3.23. verwebt) In Schil⸗ 
lers hiſtoriſchem ZAalender vom ‚Sabre 1792. befinden fich 
von ihm die beiden Aufiäge: Die Charaktere des Kardinals 
von Ken und des Eburfürften Marimilian von Baiern. 
Das-Tafchenbuch auf das Jahr 1807. von Ronebue und 
Huber (Tübingen 1806.) enthält: 1. Der, Ruffe in Deusfchs 
land, ein Kuftfpiel in vier Akten, von Rogebue. 2. Der 
natürliche Sobn, ein Schaufpiel in fünf Akten, von Aus 
ber (meniger fir die Bühne, als für gebildete Kefer gefchrieben, 
doch ift ed in Berlin aufgeführt worden, Vergl. Bibliothek 
der redenden und bildenden ARünfte, 0 2. Sick 2. &. 
380-383. Mit Ge. Forſter gemeinfchaftlid überlegte, er bed 
Dupaty Reife in Italien. Forſter übernahm den einen Theil 
und Huber den andern. Forſter übertrug ihm auch die Ueber: 
feßung des Tagebuchs eined Engländerd Lediard, welcher in 
dem Innern von Afrika gereift war, — 3.26. Zum. 13. ©. 
100 - 103. (von Hubers Wittwe) „Er vereinigte, heißt es hier 
unter andern, die glüdlichen Charafterzüge zweier. Nationen, 
franzöfifchen leichten, lachenden Muth, den feinen Geift, der 
die Grazie zur Begleiterin des Lebens fordert, mit deutſchem 
Sharflinn und Fleiße.“ — 3.33. S. 86—88. der Allgem, 
Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl, Zum. ı0. &. 76. und Dres- 
dens Schriftfteller und Künftller von. Chph. Joh...Gottfr. 
Haymann (Dresden 1809.) &.272. — 3.36. &, 344 3D 
14. ©. 197. — Nach 3. 36. ift binzuzufligen: 7. in Eich— 
borns Geſchichte der Kiterasur von ihrem Anfange bis auf 
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die netteften "Seiten, 3d 4. ‚Abtb: 2. S. 1089. — The 


German Norellift, or a Choice Collection of Novels, con. 
taining ı. Maria br 4. Lafontaine, 2. Female Experience 
by Huber. 3. Hellwid by Rogotzky; translated from the 
German by Miß Zhfa C. Görlitz 1800. 8. Vergl. Erlang, 
gel. Zeit. 1801. Bd 1. S. 873-878. 


Mich ael Huber 


&. 475. 3. 39. Jugend (1742) kam er nah Paris, ne 
er ein gebilveter, von den gebildetften Franzoſen gefchäßter, Frans 
zofe wurde, viele Jahre — 3.*41. verheirathete. Seine Ueber⸗ 
ferrung der Beßnerfchen Schaͤferpoeſien verfchaffte ihm in 
Srantreich einen bleibenden Ruhm. Seine öfonomifche Lage 
in Paris ſcheint ftetd befchränft, doch nie eigentlich abhängig ge- 
weſen zu fun. — ' 

&. 476. 3. 22. Michael Huber — Ä 

S. 478. 3. 32. 9. Hifioire de l’Art’de l!’Antiquite part 
Mr, Winckelmann, traduite de l’Allemänd par Mr. Auber, 
Tom. I, 11. Il. à Leipſie 1781— 1784. gr. 4. (12 Thlr.) mit 
PR Kupfern. (S. den Art, Windelmann im 5. Bande dief, 

er. ©. 538.) — 3. 35.68. 279-296. Keips. allgem. Vers 
zeichniß neuer Buͤcher mic Eurzen Anmerkungen 1781. S. 
at > | " ERS, | 
j &. 479. 3.6. divil&es par Nations, et des — 3. ı0, 
d’Efiampes, par Mr, Huber. a Dresde et Leipſie 1787. gr.B. 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 95. Sıd 2. 5, 
469. Borb. gel. Zeit. 1788. Std... 8.371. Börtting. gel 
Anz. 1788. 50 1. &. 395, Neue Bibliothek der fchönen 
Milfenfcbaften Bd 36. Std ı. &. 114. — Nach 3: 10. if 
hinzuzufügen: (Sandbuch für Runftliebbaber und Samm⸗ 
ler über die vornebmften Kupferſtecher und ibre Werke, 
vom Anfange diefer Kunſt bis jerzö; cbronologifch und 
in Schulen geordnet, nach der franzoͤſiſchen Handſchrift 
des Herrn M. Yuber, Erſter, zweiter, dritter, vierter, 
fünfteer Band. Zürich 1796— 1822: 8. -— 3. 18.,a Leiplie 
1793. 1794. gr. 8. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1,45. BD 2. 
Yum... &. 310—312. Goͤtting. gel. Anz. 1794. 89 1: 5, 
486 f. — 3.36. ©. 440f. 805 14. &. 197.— Nah) 3. 36. 
ift hinzuzufügen: 6. in Chriſtian Selig Weißens Selbſtbio⸗ 
geapbie ©. 132 f. 
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&. 480. 3.38. den Samener: — 3. 43. famener — 

&. 481. 3. 6. geſchrieben, — 3. 19. genommen ift, und 
im Jahre 1330 vollendet wurde. 

S. 482. 3. 22. geregiftrirt. Eine andere vom Jahre 1437. 
— 3.24. Erlangen. Fol. Pap. | 

&. 483. 3. 16. funfzebnten Jabrhunderte (vom Jahre 
1430.) -— 3. 17. auf der Bibliothed — 3. 19. 5, 136. 
Desgl. eine zweite Handfhrift in Quart auf der Münchner 
Bibliosbef. — 3.24. 5.506 f. Nyerup [ymbolae etc. 
Praef.p. 24.— 3. 30. gelauft batte, vom Jahre. 1447. Kol. 
157 Blätter. Das erfte Blatt fehlt. ©. Bragur, 80 3. S. 
466. Biblioth. Panzer. P. I. num. 6. — 3, 31. welche Prof. 
Öberlin in Straßburg beſaß. — 3.33. 9. Eine halb nie 
derdeutfche Handſchrift — 3. 37. Hamburg, aus Uffenbachs 
Nachlaffe, beſitzt. — 3.38. Papier, Rot. ungefähr 348 BI. 
— 3.39. 5.94 f. Catal. Bibliotl. Uffenbach. P. IV. c. 244 
— 247. | 

5. 484. Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: 13. Eine Hand» 
fhrift in der Bibliothek ded Klofterd Sr. Eimmeran zu KRegenss 
burg, vom Sabre 1440. — 14. Eine Handfchrift auf der 
Wiener Bibliosbel. ©. Braga und Yermode,. 3d 3. Abth. 
1. S. 148. Muſeum für altdeutſche Literatur und Kunſt 
von v. d. Hagen, Docen und Bäfching, Bd ı. Heft 2. S. 
586-593. — 15. Eine Handſchrift zu Berlin, El. Fol. Pap. 
3 . — 16. Eine Handfchrift in der Großherzoglichen Bi: 
bliothef zu Darmſtadt, Fol. 1846 S. Neuer deurfcher 
Merkur 1808. April S. 252. — 17. Eine Handfchrift zu 
Weimar, — 18. Eine Handfchrift in der Stadtbibliothek, und 
eine in der Karmeliterbibliothef zu Srankfurt am Main. ©. 
Teuer deutfcher Merkur 1803. April S. 254. — Ein 
Herr 5. 4. R. nennte ſich in Num. 199. des Anzeigers der. 
Deutfchen vom Jahre 1807. ald Beſitzer einer Handfchrift, 
Papier, in Quart, 297 Bl. Ebendaf. Num. 255. bot ein 
Herr W. in D. eine Handfchrift, EL. Fol. Pap. zum Verkauf aus, 

&. 485. 3. 33. ertheilen, außer dem, was in Enoch Han⸗ 
manns Anmerkungen zu Opitzens Such von der deutfchen 
Poeterei (Breslau 1690.) &. 114— 117. aus Cyriak Spans 
genbergs Buche. von. der edlen und hochberuͤhmten Kunſt 
— Mufica und deren Ankunft zc. mitgetheilt wird, fols 
gende — ER 2 

©. 487. Nach 3. 22. ift hinzuzufügen: 12. Tabulae pa- 
rallelae antiquilimarum Teutonicae linguae dialectorum etc. 
fubjectis etiam monimentis felectilämis, opera Caroli Mi- 
„Tito d. D. u. Pr, 6, Dan, 3 elssoler, 
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ehaeler. Hier befindet ſich &. 396 —4o1. eine Probe aus bem 
Kenner. — 58.23. 13. Symbolae — 3.30. 14. Srie= 
deich Adelungs — 3.38. 15. Franz Sorns — 3. 41. 
16. Adelungs Magazin — 3. 43. 17. Deutſches Mu: 
ſeum — 3.45. ı8. Skizze einer Geſchichte — 
&.488. 3.4. 19. Kochs — 3. 7. 20. Wachlers — 
3.9. 21. (Bürtners) Charaktere — Nah 3. 10. ift hin» 
zujufügen: 22. 3. 8. Docens Mifcellaneen zur Gelchichte 
der deutfchen Literatur, Bo ı. &. 77— 79. mo zugleich eine, 
für die Literatur ber Poefie jener Seit nicht unwichtige, Stelle 
aus dem Renner nad) der Panzerjchen Bhandſchrift mitges 
theilt wird. Bd 2. ©. 141 f. „Der Renner des Yugo von 
Trimberg ift unftreitig unter die vorzüglicften Spruch und 
L.ebrgedichte der älteren Zeit zu zählen. Man hat eine ein= 
ige modernifirte Ausgabe davon, die und aber das Driginal 
in einem ſolchen Grade verberbt und entftellt Liefert, daß fie gar nicht 
gelefen zu werden verdient. : Es wäre daher. nothwendig, den 
Renner von neuem abdruden zu laffen, befonderd da «8 und 
hierbei an guten Eremplaren nicht fehlen würde u. f. w.“ S. 
292 f. und Zufätze zu den Milcellaneen f. S. 31. — 23. 
v. Aretins Beiträge zur Gefchichte und Literatur aus den 
Schätzen der Münchner National- und, Hofbibliothek 1806. 
September &. 322 ff. (Marginalien zu Kochs Kompendium 
der deutfchen Literaturgefchichte, von Docen, mit einigen 
Probeftellen aus dem Kenner) — 24. Muſeum für alt 
deutſche Kiterarur und Kunſt, berausgegeben von v. d. 
„Zagen, Docen und Buͤſching, Bd 1. Heft I. ©. 178 f. 
Heft 2. &. 555. 565. 586. — 25. Deutſche Bedichte des 
‚ Mittelalters berausgegeben von Fror. v. dee “Hagen und 
3.6. Buͤſching- Bd 1. (Berlin 1808. 4.) Kinleitung ©. 
30 f. — 26. KEichborns Gefcdichte der Kiterarur von 
ibrem Anfange bis auf die neueften deiten, Bd 2. Abtb. 
1. &.223. — 27. Pertſch Neues allgem. literarifch - arti- 
ftifches Lexikon, Abth. 2. 5, 197. — 28. Sam. Baurs 
Neues biftorifch » biograpbifcdh = literarifches Handwoͤrter⸗ 
buch, Bd 5. S. 471 f. — Nach 3. 22. iſt hinzuzufuͤgen: 
Der Anfang einer Chreſtomathie aus dem Renner befindet ſich 
im Neuen deutſchen Merkur 1808. Mai. 


Chriſtian Friedrich Hunold. 


S. 489. 3. 35. verdankten. Er, und ein anderer — 
&. 493. 3. 39. geworden, Hunolden zum beliebigen — 
S. 494. 3. 17. Bamburg 1706.8. Ebendaſ. 1715. 8. — 
3. 33. Stuͤcke, in ri B. — 
| ©. 495. 
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EI Nach J. 17. iſt hinzuzufuͤgen: 7! in Eichhorns 
Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die 
neueſten Seiten, BD 4. Abth. 2. &: 779. 913. 918. 925. 
1003. 1006.— 8. in G. E. Leffings Rollektaneen zur is 
tetarur, herausgegeben und weiter. ausgeführt von J. J. 
Eſchenburg, 30 2. S. 218. 225. —. - wei und dreifig 
von Hunolds Sinngedichten findet man.in Haug und Weißers 
Epigrammatifcher Anthologie, .. Th. 3. &..27—32. Tb. 9. 
©. 181—188. 


- Zohann Georg Jacobi. 


S. 496. 3. 22. Joſeph dem Zweiten — 3.29, in Eh⸗ 
ren gehalten. Seit 1807 hat er. den Charakter und Rang eines 
Großberzoglich Badifcben Yofrarbs. 

S. 497. 3.37. Bildnif , 21 Gr.):nadhgedrudt: Saͤmmt⸗ 
liche Werte von Jobann Georg Jacobi. Erſter, Zweiter, 
dritter Theil. Frankfurt und. Leipzig 1779. gr. 8. - 

©. 498. Anm. 3. 10. gewichen wären. Aber bald benußte 
Faufmänniihe Spekulation den Einfall des Dichterd. Man ver= 
fertigte, befonderd in Bamburg und ‚Frankfurt am Main, 
Zorenzodofen von mancherlei. Formen, und die Erfindung Ja— 
cobi’s fank zur. Mode des Tags herab, Nicht. allein durch ganz 
Deutfchland, fondern bis nach Dänemark und Aiefland wurs 
den die Dofen von Horn in großer Menge verſchickt. in 
Graf von Solms ließ auf feinen Gütern, ähnliche Dofen von 
Blech verfertigen‘, nur mit dem. Unterfchiede, daß auf dem un. 
tern inmendigen Theile derfelben der Nahme Jacobi fich be= 
fand. Da Tacobi und feine Freunde fahen, daß dad, was ans 
fangs nur Verbindung unter Wenigen war, und feiner Natur 
nad) feyn Eonnte, zum Modeartikel herabgewürdigt wurde, und 
ba fie Lorenzodofen oft in den Händen folcher Menichen fan: 
den, ‚mit denen fie in feiner nähern’ Verbindung ftehen moch— 
ten, fo gaben fie nach einigen Jahren den Einfall ganz auf, 
und legten ihre Lorenzodoſen auf die Seite. Vergl. Schlichs 
tegrolls Nekrolog auf das Jahr 1792. 50 2. S. 41-51. 
1793. Bd 2. S. 420 f. beögl. die zweite Auflage von J. G. 
Jacobi’s Sämmtlihen Werten (Zürih 1807 ff.) Bd ı. 
S.106f. | 

S. 49. 3 Sr) — | 
:: &: 500. Anm, 3.6, im füßen Taumel — 3, 17. aus 
geſchlagnen — | | 

5.3501, 3. 1. Leipzig 1788. 8. [6 Sr.) in Muſik geſetzt 
von Bierey. Vergl. Allgem. ie Sibliosbef, — 

2 t 
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Std 2. &. 437. Überdeurfche allgem. Kit. Zeit. 1789: 358 
1. ©. 528. Both. gel. 3eit. 1789. Stck.. S. 145. Nurnb. 
gel. Zeit. 1789. S. 230. Kritiſche Heberficht der netteften 
Aiterarur der Deutfchen, Bd 2. Std 2. S. 116—121. 
(Inbale und Beurtheilung) — Nach 3.8. iſt hinzuzufügen: 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. BD 2. Ylum... &. 229. 
Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1792. Bd 2. ©: 852 f. 
Goth. gel 3eit. 1793. Bd 1. &, 495. Nurnb. gel. Zeit. 
1792. ©. 693. — 
4. J. G. Jacobi's Saͤmmtliche Werke. Erſter, zwei⸗ 

ter, dritter, vierter Band. Zweite rechtmaͤßige, verbef- 
ferte und vermehrte Auflage. Ahrich 1807. 1808. 1809. 
1810. gr. 8. (6 Thlr.- 16 Gr.) mit Jacobi’s Bildniffe von 
Fr. Möller nach Joſeph Zoll vor dem 1. Bande. In der 
Porrede zu dem erften Bande fagt Jacobi unter andern: 
„Dieſer Band enthält die Verſuche meiner früheren Jugend. 
Viele find unterdrüdt, in ben gebliebenen ift vieles verbeffert 
worben; jedoch können und follen fie nichts weiter ſeyn, ald ju— 
endliche Arbeiten. Eine zu große Strenge hätte ihnen mehrere 
ebler, aber zugleich die. Ungezwungenbeit, die fein anderes 
Verdienſt erfegen kann, das frifchere Kolorit aus dem Lenze bes 
Lebens, und mit ihm alled genommen. Darum hielt ich es für 
vathfamer, hier und dort etwas Unregelmäßiged, einen matte, 
ven Vers, ober wohl gar- einen falfchen Reim zu überfehen, ald 
durch ungefällige Korrektheit dad Ganze zu. verderben.“ In der 
Vorrede ded Zweiten Bandes heißt ed: „Dieſer Band mei: 
ner Schriften enthält die zweite Periode meines fehriftftellerifchen 
Lebens. Die Stüde, melde er in fich faßt, wurden in eis 
nem veiferen Alter verfertigtz darum Fonnte ich von denfelben 
mehr, ald von den Arbeiten meiner erften Jugend, aufnehmen. 
Was die Verbeſſerungen anbetrifft, fo bin ich bei dem gegen- 
mwärtigen Bande nicht —— gewiſſenhaft, als bei dem vorher⸗ 
gehenden, geweſen; nur faͤllt mehreren Gedichten deſſelben Ein 
Fehler zur Laſt, den ich nicht uͤberall wegbringen konnte, ohne 
den Verſen Gewalt anzuthun, nemlich eine unregelmaͤßige, un⸗ 
harmoniſche Vermiſchung von Jamben Trochaͤen und Daktylen, 
über welche ich ſchon bei der erſten Ausgabe meiner Schriften 
mich äußerte, und zugleich dad Geluͤbde that, mir nie wieder 
ſolche Freiheiten zu erlauben; ein Geluͤbde, das ich ſeitdem nie 
gebrochen habe.” In der Vorrede des dritten Bandes: „Die 
Stüde diefed Bandes waren bisher nicht gefammelt, . fondern 
im Deutfchen Merkur und Muſeum, in der Monatöfchrift 
Iris, .in Magazinen und Mufenalmanschen dermaßen zer- 
freut, daß ich felbft Mühe hatte, fie zufammen zu finden 
Nur von meinen Kiedern gab Schloffer im Jahre 1784 ein 
Bändchen heraus, das- er unferm Pfeffel zueignete. nn 
* ier 
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bier Tiefere, ift ein Xheil der Arbeiten, welche mich von 1775 
bis 1782 befchäftigten, und zwar ein Feiner Theil berfelben ; 
denn die profaifchen Aufſaͤtze diefer Periode wurden bis auf eini- 
ge wenige, und die Gedichte faft zur Hälfte unterbrüdt. An 
forgfältiger Werbefferung hab’ ich auch dieſesmal es nicht fehlen 
lafien; nur an bie Pleine Kiederfammlung, deren ich vorhin 
‚erwähnte, legte ich -fchlichtern die Hand. Ein Mann, wie 
Schloſſer, hatte fie würdig gefunden, einem Freunde, wie 
Pfeffel, ein brüberliches Gefchen? mit ihnen zu machen, und 
ein Dichter, wie F. £. Stolberg, hatte das Büchelchen zum 
unzertrennlichen Gefährten auf feiner Reife nach Stalien gewählt. 
Auch ward ihm überall, bei dem edleren Theile der Leſer, eine 
liebevolle Aufnahme. Darum erlaubte ich mir in diefen Liedern 
nur wenige Veränderungen. Getroft überlaffe ich fie ihrem 
Schickſal, und freue mich infonderheit der Werficherung, daß 
felbft diejenigen unter ihnen, die eine jugendliche Leidenfchaft mir 
eingab, da fie den Rechtfchaffenften gefielen, ein mohlthätiger 
Geift beleben muß, und ich. fie nicht bereuen darf. Gegen die 
andern Gedichte war ich defto firenger; einige berieben find 
ganz umgearbeitet worden.“ Der vierte Band enthält: Neſ⸗ 
fir und Zulima, eine Erzählung nach Raphael; Der Tod 
des Örpbeus, ein Singfpiel in drei Aufzuͤgen; Die Wall 
fahrt nach Rompoftel, ein Auftfpiel in Einem Aufzuge; 
poetifcbe Briefe, Kieder u. ſ. w. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1809. Ergänzungsbl. Num. 110. &. 886— 888. 
3.20. [los Culios] — 3. 43. belannt waren. Vergl. — 
&. 502. 3. 35. Befchreibung einiger der vornehmften 
chnittenen Steine mythologifchen Inhalts aus dem Kabi. 
nette des Herzogs von Orleans. Aus dem Franzölifchen 
ausgezogen und mit Anmerkungen begleitet, von J. G. Ja- 
cobi, o. o. Prof. der fchönen Wiflenfchaften auf der Uni. 
verfität zu Freiburg im Breisgau. Zürich 1796. 4. (2 Zhlr.) 
mit acht Zupfertafeln. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. 
Zeit. 1796. Std 70: &. 1126—ı128. ‚Allgem. Lit. Zeit. 
Ergänzüngsbl. Jahrg. 5. 85.2. &. 301304. Neue allgem. 
Deutfcbe Bibliothek, Bd 36. Std 2. S. 430-432. Goͤt⸗ 
eing. gel. Anz. 1796. Bd 3. S. 1607 f. Nuͤrnb. gel. Zeit. 
1796. &. 297300. 

&. 503. 3. 27. mit Aupfern. — Taſchenbuch für das 
Jabr 1802. “Herausgegeben von J. G. Jacobi. Samburg 
1801. 81.8. mit Rupfern. — 3. 28. 1807. 1808. 1809. 
(mit vier Kupfern von Schule nad) Rosmäsler, melde ſich 
auf die Romanze: Der neue Pygmalion im 2. Bande von 
Jacobi's Sämmtlichen Werken, zweite Aufl. S. 187— 
193. beziehen). 1810. 1811. berausgegeben — 3. 32. 
Schmidt, Haug, Satis, Hebel; MWeifier, Tonz. — + 

„IE: 


358 Joh. Ge. Jacobi. 


3. 35. iſt hinzuzufügen: Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 
3d 2. YTum. 161. &. 526 f. 1796. 30 1. Num... 5. 131 
— 133. 1800. Bo 2. Num. 173. 8.645 —647. Neue alls 
gem. deusfche. Bibliorbef, Bdo 25. Sick 2. 9.336 f. Bd 
57. Std ı. S. 224 f. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 
1795. Std 30. &u:479 f- 1800. Std... &. 113 f. Gorb. 
gel. Beit. 1796. Std .. S. 82. 1798. Std... &. 173. 
VNuürnb. gel. Zeit 1799. ©. 129— 134. 1800, ©. 1-8. 
Neue Leipz, Lit. Zeit. 1804. 3 ı. Std 6. S. 93 f. Kri⸗ 
tiſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchafren (Köthen 1795-) 
Bd 2. November ©. 321— 339. Bibliorbef der redenden 
und. bildenden Zünfte, Bd 2. Std 2. S. 369-375. BD 
6. Stck 2. &, 454.455. — . 3.42. im Deurfchen: Mu⸗ 
‚feum (1779. Bd 1. Januar &. ı— 5. Epiftel:an Heinſe. 
1781. Bd 1. Maͤrz 9. 222— 224. Die Unſchuld. 1783. 50 
+. April S. 356—361. : Bu Bodmers Gedaͤchtniſſe); im 

xTeuen deutfcben MI. — — are 
8,504. 3. 5. Muſenalmanache; in Afchenbergs. Ta⸗ 
ſchenbuche für die Gegenden am XTiederrbein 1801. — 
Nach 3. 15. ift hinzuzufügen: 4. in. Manſo's Ueberſicht der 
Geſchichte der deutſchen Poefie ſeit Bodmers und. Brei— 
tingers kritiſchen Bemuͤbungen ſ. Charaktere der vornehm⸗ 
ſten Dichter aller. Nationen zc. (XTachrräge zu Sulzers 
Allgem. Tbeotie der fchönen Kuͤnſte) BD 8. Stck 2. ©. 
195 f. &. 216 f. — - 5: in Eichhorns Befcbichte der Kite 
- zatıe von ihrem Anfange bis auf die neuefien deiten, Bd 
4. Abth. 2. &. 791. ©. 869. S 871f. S. 915. ©: 920. 
.&. 927 f. S. 1004... &.. 1006, — |: 6. in Beinſius Barden⸗ 
— — Deutſchlands edle Soͤhne und ‚Töchter, Th. 2. 
2 8.505. 3. 23. &. 200 - 219. Desgl. in Yeinfiua Bars 
‚denbein für Deurfchlands edle Söhne und Töchter, Tb. 
2. S. 94-97. — . Nad) 3. 30. ift hinzuzufügen: In Eſchen⸗ 
burgs Beifpielfammlung zur Theorie und Kiterarur der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, 8 3. &. 430—433. ein poetiſcher 
Brief: An Herrn Us, 3 5. S. 101—194. Mein. Mäds 
hen; Die Roſe. 35 7. S. 715—718. ein Bruchſtuͤck aus _ der 
Dper: Tod des Orpbeus. — 3. 37. Bleim, beider Feier 
ſeines Geburtstages. Dedgl. Tb. 20, &. 104 — 114 folgende 
vier Bedichte: Die Unfhuld; Vertrauen auf Gott; Die, Sem: 
yel; An Philaide — Nah 3.37. ift hinzuzufeßen:; In 
Haug und Weißers Epigrammatilcher Anıhologie, Tb. 4. 
&. 245—254. Tb. 10. S. 95—104. befinden ſich acht und 
zwanzig Sinngedichte von Jacobi. Einige berjelben ftehen 
in Ylmanachen, und in bem Taſchenbuche: Iris; einige, theile 
te er den Herausgebern der Anthologie —— 
| ergl. 
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Vergl. Bibliotbek der redenden und bildenden Kuͤnſte, 
BD 6. Std 2. ©. 268 f. „Zwar hat dieſer liebenswuͤrdige 
Graziendichter dad Epigramm nur nebenbei gepflegt, und weni- 
ger das kauſtiſche, als dasjenige, dad mit dem lieblichen, fanf- 
ten Charakter dieſes Dichter fich ‚verträgt; aber eben darum, 
weil fie denfelben Stempel feines zarten jungfräulichen Genius 
tragen, gefallen feine Sinngebichte. Auch wo die Grazien unfers 
Dichterd mit dem fpottenden Satir in Bund treten, wird der 
Spott des letzten immer gezugelt durch die Milde der erſten.“ — 
3.41. compolees — ⸗ 

Ä &. 506. 3. 6. überfegt (Diverles Oeuvres,de J. G. Ja- 
cobi par Fred. Henry Jacobi, 1771. 4.) — 3. 11. (1Thlr.) 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 35. Std ı. ©. 
ımıf. — Nah 3. 25. ift hinzuzufügen: . Die Verföbs 
nungsfeier der Venus Urania oder — aus Char⸗ 
mides und Theone von Jacobi und Gaupp. Klavieraus— 
zug. Offenbach 1792. Querfol. Vergl. Oberdeutſche alls 
gem, Kit. Zeit. Bd 2. ©. 281-283. — 6. Lieder und 
Arien von Salis, Matthiſſon und Jacobi, in Muſik ges 
fegt von G. Bachmann. Balle 1794: Üuerfol, (8 Gr.) 
Bergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, 89 22. Std ı. 
8.50. — , 7. Barl Ottos Auserlefene Sammlung vors 
zuͤglicher Kieder von Voß, Stolberg, Jacobi, Bürger, 
Soͤlty, Blopfiod u. as fuͤr das Klavier. Braunſchwei 
1810. 4. — Ein Brief an Jacobi von Riedel befindet fi 
in Friedrich Juſt Riedels Saͤmmtlichen Schriften (Wien 
1787.) Th. 4. S. 9— 116. — ZB. 27. (GGalberſtadt 1774.) 
desſsgl. vor dem- erfien Bande ber zweiten Auflage von J. G. 
Jacobi's Sämmtlichen Werken (Züri) 1807.) desgl. ‚vor 
dem Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1774 
von Beyfer nad Sratrek. ı -- 
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S. 511. 3. 6. würdigen, talentvollen und mit lebhafteſter 
3. — Z. 26. ließ ihm ein Denkmal errichten, zu welchem — 
Anm. 3. 1. Jeruſalem (ſ. Meuſels Lexikon der vom Jahre 
1750 bis 1800 verftorbenen deutfchen Schriftfieller, 0 6, 
S. 262.) — 3.3. S. 164. Desgl. Zuſaͤtze und Berich⸗ 
tigungen dief. Art.) al, 2 
&. 517. Nah 3. 18. ift hinzuzufügen: (Verſuch einer 
neuen Ausficht Aber die moſaiſche Befhichte vom Fall 
der erſten Menſchen. Un. des Berrn Abts Jeruſalem 
Hochwuͤrden. Gotha 1785. 8. Vergl. Allgem, Lit, — 
| 1785. 
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1785. Bo 5. Vum... S. 42. Allgem. deutſche Bibliothek, 
BD 75. Std ı. S. 90. Neue Leipz. & Zeit. 1785. 8 
1. ©. — Nuͤrnb. gel. Zeit. 1785. S. 49.) | 
5.519 Nah 3. 36. ift ‚hinzuzufügen: (Das teinere 
Ebriftentbum, oder die Keligion der Rinder des Kichts, 
Auch unter dem Zitel! Sortgeferste Betenchtungen über die 
eigentlichen Weabrbeiten dee Religion, oder ‚Fortgang da, 
wo Herr Abe Terufalem Mill Rand. Erſter Tbeil. Bers 
tin 1789. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 8d 3. YTum... 
S. 233. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 92. Std 2. S. 
> Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1789. Bo 2. &. 196.)— 
ach 3. 40. ift hinzuzufügen: - Briefwechfel zwiſchen dem 
Berrn Abe I. 5. W. Jerufalem und 7. $. 5.3. Meyer 
in Neuſtadt. Roburg 1789. 8.) 

S.520. 8. 34. belebt. Abtb. 2. &. 160. „Zwar nur 
Umtiffe und Entwürfe, -aber mit sefter und geübter Meifter 
band gezeichnet, fi nd-bie, drei charakteriſtiſchen Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, wodurch Jeruſalem drei denkwuͤrdigen Prinzen des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Hauſes das wuͤrdigſte Denkmal ſezte. Es find 
Schilderungen, geſchoͤpft aus der genauen Bekanntſchaft und 
Verbindung, worin Jeruſalem mit diefen Prin ae als ihr Leh⸗ 
rer, Führer und Freund, von ihrer erflen Kindheit an ges 
ftonden hatte. Ihm felbft gebührt daher auch. Fein geringer 
Theil von dem Ruhme, den er ihrer glüdlichen Ausbildung beis 
legt.“ 5.614. — Nach 3. 39. iſt hinzuzufügen: 5. in Eich⸗ 
ni. Geſchichte der Literarur von ibrem Anfang bis auf 

ie neuelten Zeiten, Bo 4. Abtb. 2. ©. 1054. „Jeruſa⸗ 
lem trug in feinen Predigten einen Reichtum von Gedanken ik 
einer ungefünftelten, wenn a nicht nervöfen Sprache, > 
mit angeborner, -ald durch er erworbener Beredſamkeit und 


binreißender Wärme vor.‘ 056. — . 6. in Wachlers 


Handbuche der allgem. Gefchichte der literarilchen Kultur, 
en 2. ©. 722. 

S. 521. 3.6. S. 315 f.. (Ein Auszug ber Schrift von 
Emperius befindet fi in Wolfratbs Charakteriſtik edler 
und — Menſchen, Tb. ı. S. 1—33.) 

fopirt.. Dedgl. Neues bifforifeh-bior 

—— essen ee Bd 2. 8.886 f. 
eögl. Neues biftorifches Handlexikon zc, (Ulm 1785 ff.) 
Th. 4. S. ııı—ı15. — 3.16. 13. Gothaiſche gelebrre 
Zeitung 1789.: Std 73. S. 640. („Wachlers — Ruhe“ ift 
mwegzuftreihen) — 3. 27. Beſonders geftochen ift e8 in ol. von 
. J. Baufe nach U. ns: efee 1780. (ein fchöned und fehr 
hnliches Blatt); in kl. Fol. von J. F. Bole nah F. ©. 
Weitfeb 1791. (ein fauberes und ziemlich ähnliches Blatt); in 
Oktav, ohne Nahmen ber Künftlers in Fi. Oktav, von — ge⸗ 
n5 
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flohen; in Oktav, von Schleuen; von Joh Srdr. Schmidt, 
— Nah 3. 33. ift hinzuzufügen: In Eſchenburgs Beifpiel: 
fammlung zur Theorie und Literatur der fchbduen Wifs 
ſenſchaften, findet man zur Probe, Bd 8. Abıb. 1. 5. 
440—445. eine Stelle (über den Gefellichaftötrieb) aus ven 
Betrachtungen über die vornebmften Wabrbeiten der Re: 
ligion. Abth. 2. S. 160—ı165. Die kurze Skizze von dem 
Ebarafter des Herzogs Leopold aud Terufalems Nachge⸗ 
laffenen Schriften. S. 615 —622. cine Stelle aus der Pres 
digt, nach geendigtem Kandtage zu Braunfbweig im 
Fahre 1770 gebalten, bei. welder die Worte Salomons 
Sprühw. 14, 34. „Die Gerechtigkeit erhöbet ein Volk, aber 
die Sünde ift der’ Leute Werderben” zum, Grunde lager. — 
Der Jeſuit Atoys Merz gab wider Jetuſalem heraus: Frag: 
Ob das Bedenken des Yeren Abts "Terufalem von der 
Birchenvereinigung dem Chriſtentbum überbaupe zum 
Vortheil, der evangelifchen Kirche aber und infonderbeit 
dem Keren Derfafler zur Ehre gereihe? 1772. 4 Dedgl. 
Frag: Ob der beräbmte Herr Abt Jeruſalem in der fo 
wichtigen Lehre vom Abendmahl nicht volllommen von 
dem Glauben feiner Vaͤter und der evangelifchen Rirche 
abgefallen fei? 1772. 4. Dedgl. Srag: Ob der Herr Abe 
Ferufalem in der That ein fo ffarker Theolog fei, als er 
in der proteftantifcben Kirche angefeben und verehrt 
wird? 1773. 4. Desgl. Frag: Ob der Herr Abe Terufas 
lem nicht eben fo ſchwach in der Iurberifcb: evangelifchen, 
als in der Earbolifchen Theologie ſei? 1773. 4. Desgl. 
Srag: Ob die Simplicitäe den weſentlichen Charakter eis 
ner göttliben Xeligion ausmache? Wider den Herrn 
Abt Jeruſalem. 1775.4. Deögl. Srag: Welches das allers 
dienlichſte Mittel fei, allen Blaubenszweifeln auf einmal 
ein Ende zu machen? Wider den Yerrn Abt Jeruſalem 
und den evangelifchen Kechtsgelebrten (Herrn Moſer in 
Stuttgart) 1776. 4. Dedgl. Frag: Ob die proteftantifchen 
Ebriften nicht eben’ fo wie die Farbolifchen im Bewilfen 
verbunden feien, den fEntfcbeidungen des allgemeinen 
Birchenrarhs zu Trient ficb zu unterwerfen und deffen 
Blaubensformel anzunebmen? Wider den Herrn Abt von 
Jerufalem ‚und den Herrn von Mofer. 1777. 4 , 
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©. 522. 3. 40. Chriſtian Bortlob Richters — 
©. 523. 3. 6. von Kaiſer Yofepb dem weiten = 
.524. 
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&. 524. 3. 42. —** 6 Gr.) zuerſt im K. K. Natio⸗ 
naltheater, und einzeln Wien 1784-8. - | 

525. 3. 1. 1792.8. —. 2. Der offene Br. — 3.2. 
(einzeln 8 Gr.) zuerft in dem &. K. Nationaltheater, und 
Wien 17848. — : 3. 4. S. 409 f. (Inbalt des Strichs 
durch die Rechnung) Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 69. 
S:d 2. &. 391. — 3.12. ©. 477.f. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliorbef, 80 73. StE I. S. 147: — 3.14. S. 221. Ale 
gem. deutfche Bibliothek, 35 79. Std 2. S. 420 f. — 
3.24 Fuͤnfter Theil! ı, Der W.— 3.29. ©. 5ı—54. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 89. Std 2. S. 116. — 
Nach 3.29. ift hinzüzufügen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
357. Yum... S 269. 1791. Bd 4.. Zum... &. 527. 
Algem. deutſche Bibliorbef, Bo 75. Std 2. &. 133. 3d 
89. Std 2. ©. 445. 80 92. Std 1... 128. — 3. 4ı. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786.04. Num. 293. &. 484f. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 69. Std 2. ©. 397. .. -- 
3. 526. 3. ı7. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 4. Zum. 
203. 5.485 f. Allgem. deutfche Bibhiorbef, Anbang zu 
20 53—86. Bd 1. ©. 506.— 3,26, 3eitalter, von J. F. 
“Jünger. — 3.28 (3 Thlr. 8 Gr.) Nach dem Sranzöfifchen: 
Camille, ou Letires de deux filles, trad. de l’Anglois fur 
les Originaux (par Mr. Conftance) 4 Vol. Paris 1785. (vergl. 
Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 30 33.. Sr 
1. &.160 f.) — Vergl. — 3.35, Jacques (von Beffeoy de 
Reany) — 3.37. Bolländiſch: Luimen van Meef Jacob. 
Naar het Hoogduitfch. Rotterdam 1791. 8. — Bergl. — 
3.41. ©. 1. 1790.. Std 16. S. 138. Std 63. &. 589. 1791. 
Stck.. &. 251. 1792. St€.. &. 924 f. Nurnb. gel. dei. 
1786. &. 5ıı. 1787. S. 539. 1790. &. 110. &. 827. All 
gem. deutſche Bibliothek, 38 92. Std 2. 5. 608.. Anb. 
zu Bd 53—86. 3503. ©. 1540. 8897, Std 2. S. 604. — 
Nah 3. gr. ift hinzuzufügen: (Vetter Michels Launen; ein 
Seitenffäd zu Vetter Jakobs Launen von I. $. Jünger. 
Neuburg 1802. 8. (1 Zhle.) Die Aaunen Vetter Michels 
entfprechen völlig dein Nahmen Michel in dem Sinne, wel: 
chen der Deutfche mit. Diefem Nahmien zu verbinden pflegt. Es 
find Erzählungen von dem platteften Inhalte in der platteften 
Form. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bd 3. Num. 257. 
©. 640. Leipz. Lit, Zeit. 1802. Bd 2. Std 144. 5. 2034.) 
S. 527. 3.6. S. 677. 1789. Std 70. ©. 615 f. All 
gem. deutfche Bibliotbef, Bd 93. Std 2. &. 432. Über: 
deutſche allgem. Kit. Zeit. 1788; BoM. S. 406.— Stans 
3öfifh: Marianne et Charlotte, ou l’Apparence elt trom- 
peufe, trad. de l’Allemand par J, F. Jünger. a Vol, ‚Paris 
1795. orné de Figg. (ı Thlt. 12 Gr.) — , 5.9. [8 Ör.]. Der 
J Schein 
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Schein betruͤgt. Ein CLuſtſpiel in drei Aufzuͤgen. Nach 
dem Italieniſchen des Grafen Straſoldo. Weimar 1795. 
8. [8 Gr.] Vergl. Kritiſche Bibliotbhek der ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften [Köthen 1795.) Bo 2. S. 125 - 127. — 3.17. 
©. 767.f. Nuͤrnb. gel. Jeit. 1790. S. 599.— Eine Schwe⸗ 
diſche Ueberſetzung erſchien zu Stodbolm 1798. 8. — 3. 
23. :L’enlevement. Comedie en 3 Acies. - Traduite de 
l’Allemand de Mr. Jünger. Halle 1797. 8. (8 ®r.) Bergl. 
Neue allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 47. Std ı. ©. 32. 
— 73, 32. (einzeln 7 Gr.) Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. 
3eit. 1793. Bo 2. ©. 582. — 3.36. Ein alter gedhafter 
Baron, der ı .::%;, F 2 
S. 528. 3. 13. aus. — 2. Maske — 3.43. Lit. Zeit. 
1795. 8. 2 Num. 176. &. 647: 1796. Bo 3. Zum... 
5.557559: Neue allgem. deutfche Bibliorbef, 0 1. 
Std ı. ©. 304. 808. Stck 2. ©. 485. Bd. 24. Sick 2 
S. 550. Botb. gel. Seit. 1792. BD 2. 5. 924 f. ve 
&. 529. 3. ı. Lidorie, erlier und zweiter Theil, — 
3.5. ©. 266—268. Neue allgem. deutſche Bibliorbek,.50 
14. Std 2. ©. 480. 80.17. Std 1. ©. 126.— 3. 14. S. 
‚ 517-520. Neue allgem. deutſche Biblioshbef, Anhang zw 
Bd ı—28,. 80 1. ©, 221. Borb. gel. Zeit. 1795. DD 2... 
732f. — 3. 12. oder Es ift nicht alles Bold, was: — 
3.20, &. 766 f. Zritifebe Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
fchaften (Köthen 1795.) 80 2. ©. 75—77-. Yleue allgem. 
deutſche Bibliorbef, 0 31. Std 1. &. 186. — .3. 23 
1797. 8. Sünfter, ſechſter Tbeil (von fremder Hand) Eben⸗ 
daſ. 1798. 1799. 8. (7 Thlr.) mit Kupfern. Neue Auflage. 
Erſter, zweiter Sand. Leipzig 1807. 8. Dritter Band. 
Ebendaf. 1808. 8. Vierter, fünfter Band. Ebendaſ. 180g. 
8. Sechfier Band: FEbendaf. 1810. 8 — Nah 3. 24. iſt 
hinzuzufügen: Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, 
Sð 31. Std 1. ©. 186 f. 80 38. Std ı. 8.95. 80 61 
Std ı. ©. 101. Goth. gel. Zeit. 1798. Bd I. S. 45. — 
(Sein dee Schwabe und feine Bafen. Ein Eomifcher Kor 
man von Sr. Jünger [?] Erſtes, zweites Bändchen. Leip⸗ 
-3ig 1798. 8. [20 Gr.) ſchlechtes Machwerk. Vergl. Allgem, 
Lit. Zeit. Ergänzungsbl, Jahrg. 2. 80 2. &. 230 f. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 47. Std ı. &. 38 f. Gorb. 
gel. 3eit. 1799. 30 2. &. 661.) — 3. 37. ©. 70 f.. Fieue 
‚allgem. deutſche Bibliothek, Bd 50. Std ı. ©. 108 f. 
Goth. gel. Zeit. 1799. Bd 2. ©. 767 f. 
&.530. 3. 11. Besumarchais. Vergl. Allgem. Deuts 
ſche Bibliorbef, Bd 65. Std 1. 8.410. — Nach 53. 20. 
ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers Epigrammatifcher 
Anthologie, Th. 6. ©. 1722. befinden ſich fechs —— 
| dichte 
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dichte von Junger. — 3.33. S. 130 132. Desgl. in- det 
Neuen allgem. deutſchen Bibliothek/ Bd 93. Std ı. ©. 
8 — OL. f ID 5! 

2 8 531. Nach 3.2. iſt hinzuaufügen: 7. in Eichhorns Be: 
fcbichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf Die neues 
fien 3eiten, Bd 4. Abth. 2. S. 1089. — 8. in Sam. 
Baurs Yleuem biftorifch-biograpbifchsliterarifchen Hand⸗ 
mwörterbuche, Bd 2. ©. 957. | a 
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Valentin Ickelſamer 


lebte im ſechzehnten Jahrhunderte, ſtudirte eine Zeitlang zu 
Wittenberg, und ſcheint in der Folge Schulhalter geweſen zu 
ſeyn. Mehr iſt von feinen Lebensumftänden nicht bekannt. 
Aus feiner zunaͤchſt anzuführenden Grammatik erhellt, daß er ge⸗ 
lehrte Kenntniſſe beſeſſen und ihm die Schriften der Griechen und 
Römer nicht unbekannt geweſen. Er beruft ſich oft auf den Cicero 
und Quintilian, er kennt den Plinius und andere alte Schrifts 
fteller , führt audy die Schriften der Gelehrten feiner Beit, eines 
Beatus Xbenanus u. f. w. an. Er war ein heftiger Gegner 
Cuthers und hielt fich zur Parthei de Andreas Karlſtadt. 

Er ift hauptſaͤchlich deswegen in der Kiterarurgefchichte dee 
deutſchen Sprache merkwürdig, weil wir ihm die erfte deutſche 
Sprachlehre verdanken, wiewohl man befennen muß ; daß fein 
Bud mehr ein Lefes und Buchftabierblichlein, ald eine Grammatif 
genennt zu werden verdient. Sie erfchien unter folgendem Zitel; 
Teutfche Brammatica, Darauf ainer von jm felbs mag lefen 
lernen, mit allem dem, fo zum Teütfchen lefen vnnd deſſel⸗ 
ben Orthographian mangel vñ überfluß, auch anderm vil 
mebr, zu wißen gebört. Auch ettwas von der rechten Art 
ond Etymologia der tehtfchen fprach vnnd wörter, vnnd wie 
‚ man die tcürfchen wörter in jre filben taylen, vnd zufamen 
buchſtaben (buchſtabiren) fol. Valentin Ickelſamer. Das 
Werkchen beficht aus finf Bogen in Oktab. Won dem Orte, 
wo, und von dem Fabre, wenn es gedrudt worden, läßt fich nirs 
gends eine Anzeige finden. Ein Eremplar befindet ſich auf ber 
Bibliorbet zu Wolfenbüttel. Voran fteht eine Vorrede oder 
Einleitung von fünf Seiten, wo der Verfaſſer Rechenfchaft giebt, 
warum er fein Eefebüchlein mit einem fo prächtigen Zitel gezieret. 
„Diefem Büchlein, fagt er, hab ich einen Nahmen geben, Gram⸗ 
matica, darum daß es die beften und fürnehmften Stud der Gram⸗ 
matik handelt, nemlich den Berftand der Buchſtaben, ded Leiend 
und der teutfchen Wörter, Wer aber meint, es fei fein Gramma= 
tica, die mit alles Kinderwerk Lehre, das in der lateinifchen — 
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matt ifl, darzu fag ich, daß er und noch fang Fein teutiche Gram⸗ 
matik geben oder befchrieben hat, der ein lateinifche fir ſich nimmt, 
und verteutſcht fie, wie ich ihr etwa wohl gefehen. Dann der fchafft. 
mit viel Arbeit wenig Nuß, der die Zeutfchen lehren will, wie fie 
fagen und reden follen: der Hand, ded Danfen u. f. w. ich fchreib, 
ich habe gefchrieben u ſ. w. Das lernen die Kinder befjer von der 
Mutter, dann aus der Grammatif (?) Der aber die acht heil 
der Rede recht verteutfchet und erflaret mit ihren Accidentiis und 
-Zugehörungen zum rechten gründlichen Verſtand derteutfchen Wörs 
ter und Rede, famt einer guten teutſchen Syntari oder Konftruftion, 
dad ift, ganzer verfammelter und rechter kunſtmaͤßiger teutfcher 
Rede, das wär auch billig ein teutiche Grammatica zu nennen; 
und es wirds auch vielleicht einmal einer thun, ders aber thun will, 
der muß auch. (wie vom Leſen im Büchlein vermeldet) trachten 
nach dem Grund und Urfprung der acht Hauptwoͤrter der Rede⸗ 
theil und ihrer Accidentien.v Dieß erläutert er darauf durch ein 
Beifpiel von dem Gebrauch) ded Participiums, welched er „ein 
‚ fonderfich fein zierlich Theil der Rede” nennt, wobei er aber be- 
klagt, daß Fein Theil den Deutfchen unbekannter fei, und unrichtis 
ger (Ickelſamer fpricht „unrechter”) gebraucht werde, ald eben daß 
Participium. Er meint aud), daß dafjelbe eben fo wohl mit fei= 
ner lieblicher Kürze von den Deutſchen könne gebraucht werden, 
als von den Kateineen, nur wäre ed Schade, daß es felten recht 
getroffen würde; wovon ihm eben ein Erempel beifällt. „Ich las 
einmal einen Brief, den eined großmädhtigen Fürften Kanzler -an 
große Thumherren gefchrieben hatte, begerende an fie, daß man die 
geftorbene Fürftinn mit Vigilien und Seelamten begeben und be- 
fingen, und unter der fingenden Meß ein Öffentlid) Bermahnung 
zu dem Volk thun wolle u. ſ. w. Da lacht ich und gedacht, wie 
die Meß fingen müßt.“ Endlich fchließt er fo: „Welcher ein 
lateinifche Grammatica fchlecht teutfchen will, was fie im Latein 
iebt, deß Grammatica wird den Zeutfchen feltfamer und unbes 

annter feyn, dann ein lateinifche oder vielleicht eim chalekutifche. 

In Summa, der ein rechten gründlichen Verſtand hat der oft ges 
dachren acht Redetheil mit ihren Accidentien, und weiſt darnach 
teutfcher Sprach Art an den Wörtern und ganzen Rede, der wird 
ein nuͤtzliche teutfche Grammatica Pönnen geben, und —— keiner, 
wenn er gleich der beſte Grammaticus auf Erden waͤr. Dieſen 
Theil der Grammatik, ſo in dieſem meinen Buͤchlein gehandelt, 
hab ich den beſten und nuͤtzeſten ſeyn gedacht, und deßhalben meinen 
geringen. Dienſt gern dazu gethan.“ Der Inbale des Buͤchleins 
ift Bürziich folgender. Erftlich erklärt der Verfaſſer die Nahmen 
der Buchflaben, und zwar ziemlich gründlich und ordentlich. 
Dann giebt er zwei Regeln, wie die deutfchen Wörter recht buch⸗ 
ſtaͤbiſch d. i. orthographifch zu fchreiben. Hierauf. folgt eine An⸗ 
weifung, „mie einer von ihm folb® mög leſen lernen’ und — 
efer 
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biefer eine Furze Unterweiſung ‚wie man die teutſche Wörter in 
ihre Sylben theilen und zufammen buchjtaben foll» in acht Regeln. 
So weit gebt der erfte Theil des Werks. Der zweite handelt 
von der teutfhen Wörter Etymologia, Bedeutung und Urfprung, 
womit ein Bericht von der Orthographia und Etymologia ‚vers 
knuͤpft ift, daß man um ihrentwillen den feidenlichen gemeinen Ges 
braub in den Wörtern und Sprachen nit verlaffen fol. Diefem 
Berichte find einige orthographifche Regeln angehängt, und. darauf 
folgt ein kurz Pefeblichlein, welches in einer fogenannten Webung 

und Leben eines Chriften, oder in vierzig Punkten und Borfchriften 
bes Chriſtenthums befteht, die, wie Ickelſamer verfichert, ein 
frommer, gottesfürchtiger Menfh und Diener Ehrifti aufgezeichnet 
bat. Diefe Punkte find Fyllabsweife, oder mit abgetheilten Syl⸗ 
ben geſetzt. Den Beſchluß macht endlich ein unvolllommener Uns 
terricht von der Ordnung und Theilung der Rede und ihres Sin= 
ned durch die Punktzeichen. Won dem Semifolon weiß Ickel⸗ 
famer nicht. Seinen Landsleuten fagt er hier und da die Wahrs 
heit ganz troden und derb ind Gelicht. 3.3. „Bei dem Karei- 
nifcben wird die Orthographia , das iſt, recht buchftäbifch. fchreiben, 
fo eben und fleißig gehalten, daß einer der ganzen lateinifchen 
Kunft unwiffend wird geachtet, der nur einen Buchitaben unrecht, 
oder einen zu viel oder zu wenig feßt, wartım foll es denn bei dem 
Teutſchen gleich gelten, man fchreibe recht oder falih? kann man 
doch diefe Sprach fo wohl reguliren als die hebräifche,. griechifche, 
oder lateinifche. Ja billig ift ed allen Zeutfchen ein Schand und 
Spott, daß fie anderer Sprachen Meifter wollen feyn, und haben 
ihre eigene angeborene Mutterfpracy noch nie gelernet oder verſtan⸗ 
den.“ Desgl. „Wer ſoll billiger Teutſch kuͤnden und verſtehn, 
dann die Teutſchen? Und ſo man ſchon ſolchen Fleiß an die 
teutſche Sprach leget, ſoll fie dennoch wohl nimmermehr wieder 
zurecht fommen und verftändlich werden, alfo gar ift fie verwuͤſtet, 
verfälfcht und verderbt.“ Desgl. „Es ift fehr unrecht ,- Daß die 
teutfchen Schulmeifter nit mehr Fünden oder thun wollen, denn 
einen Jungen lefen, fchreiben und rechnen lehren. Dann was iſts 
anderd, daß fich einer austhut, ein teutfcher Schulmeifter zu feyn, 
dann ein Lehrer der teutfchen Sprach zu feyn ? da nit allein leſen, 
fhreiben und rechnen zugehört, fondern ein Fünftlicher Verſtand der 
ganzen teutfchen Wörterfprad, Art und Weis? Man follt erft aus 
dem teutfchen Schüler einen Grammaticum machen, und ihn lehren 
alleö, was zu einer teutfchen Orthographia, Etymologia und Syn⸗ 
tari dienet. Und das wär fehr nutz⸗ fonderlich denen, die etwa ges 
meine Schreiber follen werben, oder in den andern Sprachen. her: 
nach wollen fiudiren, darzu fie gar leichtlich möchten Eommen, 
wann fie zuvor ihren Verſtand in einer folchen teutfchen Gramma⸗ 
tif geübt hätten.“ | | 


—— 
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Außerdem gab er heraus: Elag ettlicher Brieder an alle 
Ebriften von der groflen ongerechtigkeit vnd tyranney, fo 
Endreſſen Bodenftein von Carolſtatt yetzo vom Autber zu 
wittenberg geſchicht. Valentinus Ickelſchamer zu Rotens 
burg vff der Tauber. Ohne Ort und Tabrssabl. Zwei 
Bogen in Buarı. Dieß ift eine Vertheidigung des Doftor Ans 
dreas Karlſtadts gegen Doktor CLuthern, und befonderd gegen 
beffen Buch wider die bimmlifcben Propbeten. 

Ferner: Befprech zwayer Finder mit einander, darinn 
angezeigt wirt der groß Ernſt, den Bott in der ſchrift mit 
den Eindern zu baben beuolben har. Ohne Drtöanzeige 
1525. 8, 

2 vIn ſeiner Teutſchen Grammatica erwaͤhnt er ſelbſt noch 
einer anderweitigen Schrift, da er ſagt: „Nun hab ich vormals auch 
von der rechten Weiſe leſen zu lernen etwas trucken laſſen, 
aber nit ſo gruͤndlich und deutlich, als jetzt in dieſem Buͤchlein, und 
bewegt mid) dazu nichts anders, dann die Liebe und Luſt dieſer feis 
nen ſubtilen Kunſt, welche ich gern jedermann wollt mittheilen; 
denn es ift auch eine heilige Gab Gotted, welche man zu feiner gött= 
lichen Ehre in Demüthigkeit und Furcht des Herzend brauchen und 
andern mittheilen ſoll.“ 


Nachrichten von Ickelſamer und feinen Schriften findet 


I. in Keichards Verfuch einer Hiſtorie der deutfchen 
Sprachkunſt 5. 22—33. 

2. in Adelungs Sortfezung und Ergänzungen su 
FJöchers allgemeinem Gelebrtenleriton, Bo 2, S. 2253— 
2254. 

3. in Veefenmeyers Rleinen Beiträgen zur Kulturge⸗ 
ſchichte der deutfchen Sprache (Ulm 1798.) Abfchn. 1. 

4. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. Num. 11. 

= 101. ©. ı02. Num. 27. ©. 253 — 255. Zum. 56. 

» 534. 
5. in Heinfius Teut oder tbeoretifchspraktifchem Lehr⸗ 
buche des gefammten Deutfchen Sprachunterrichts, Tb. 1. 
Vorr. S. 16—18. „Sehen wir auf das, was für die gramma= 
tifche Bearbeitung unferer Sprache. in älteren Zeiten gefchehen ift, 
fo finden wir den erften Grundftrich zu einer deutfhen Grammatik 
nicht früher ald zur Zeit der Reformation zwifhen 1520 und 1530, 
Um diefe Zeit nemlich fchrieb ein Zeitgenoffe Luthers, Valentin 
Ickelſamer, eine fibelartige Grammatik unter dem Zitel: Teutſche 
Grammatica. Daß aber vor Pal. Ickelſamer noch feine deutfche 
Grammatif gefchrieben worden, geht aus der Vorrede des Verfaſ⸗ 
ferö hervor, in welcher er fich darüber rechtfertigt, daß er fein Lefes 
büchlein mit einem fo prächtigen Titel gegiert habe. 
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6. in Schottels Ausfuͤbrlicher Arbeit von der deutſchen 
auptſprache (Braunſchweig 1663.) &. 19. ©. 59. 


-Auguf Wilhelm Iffland. 

S. 543. 3. 30. Mannheim 1781. (ficht auch in der 
Bibliorbef der neueflen und beften Original⸗, Trauerz, 
Schau: und Auftfpiele, Bd 1.) — 3, 41. Ebendaſ. 1787. 
(fieht auch in ber Bibliothek der neueften und beften Origis 
en Auftfpiele, 80 ı.) 3 

.544. 3.42. ©. 17-33. Allgem. deutſche Biblios 
tbet, 38 gı. Ser 2. 8.426. — 344 S. 603—608. — 
Ueberſetzungen: Forbryderen af Aergjaerrighed, et Skuefpil 
in 5 Optog efter /flands Verbrechen aus Ehrlucht. Overlat 
af det Tydske. Kopenhagen ı788. 8. Crime ſrom Ambition, 
a play in 5 Acts. Translated from the German of 4. M. 1ffland 
by Mar. Geisweiler. London ı800. gr.8. — Nachabmun⸗ 
gen: Verbrechen aus Kiebe, ein Oramarifcbes Gemälde in 
drei Aufzügen, von B. J. Roller. Baſel 1793. 8. (vergl. 
Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1794. Bd ı. ©. 175 f.) 
Verbrechen aus Unſchuld, ein ländliches Sistengemälde in 
vier Aufzuͤgen von I. C. W. Palm. „alle 1796. 8. — . 
3. 46. Augsburg 1785. (ſteht auch in der Bibljosbek der 
neuefien und beften Original, Trauer, Schau: und Aufls 
fpiele, 30 ı.) 

S. 545. 3. 29. &. 269 ff. Allgem. deutfibe Bibliothek, 
Bd 69. Std 2. &. 269. Borb. gel. Zeit. 1785. Sıd 65. 
©. 524 f. Tübing. gel. Zeit. 1785. S. 391. — 3.31. 
&.6—17. — Ueberſetzungen: Mynlingerne. Et Skuelpil in 
5 Optog al 4. W. Iffiand, Kopenhagen 790. 8 The 
Nephews. Transl. from the German of A. W. Ijjlaud by. 
Hann, Evans Lloyd. London 1799. 8. — 3. 34. Augsburg 
1785. (ſteht auch in der Bibliothek der neueften und beften 
Original, Trauer, Schaus und Kuftfpiele, Bd 1) — 

&. 546. 5. 16. ©. 269 ff. Allgem. deutſche Biblios 
tbet, 30 69. Std 2. ©. 390. GBorb. gel. Feit. 1785. Std 
65. 8.324 f.— 3.20. [12 Gr.] — 8. 42. ©. 556 f. 
Veue allgem. deutſche Bibliotbhek, Bd 24. Std 2. ©. 555. 

S. 548. 3. ı7. 8. 629-632. Allgem. deutſche Biblio: 
tbef, Bo 81. Sick 2, S. 426. — 3.19. S. 34—44 — 
Ueberſetzung: Engliſch von 25. Tbompfon, in Tle German 
Theatre. London 1800. — 3.20 (einzeln 14 Gr.) — le 
berferzung: De Speeler, of Revenge Praeg, Toonelpeel naar 
het Hoogduitich van A. FF. Ifland door D, Onderwater. 
ee — Haag 


— 
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Haag 1799. 8. — 3.35. um Verzeihung bittet. Der Gang 
des Sch ift folgender: Rubberg findet in des Fabrifant Wal 
fings Haufe den erwünfchten — wo er ſeine Liebe fuͤr 
Sophien zum Gefuͤhl eines ſchoͤnen Traumes herabzuſtimmen, 
und feinen Kummer durch die Ueberzeugung, nach feiner Pflicht ges 
handelt zu baben, zu mildern fuchen wollte. Er ift hier von Mens 
ſchen umgeben, die allein fähig find, den verzweiflungsvoll Leiden⸗ 
ben zu fanftern Empfindungen, zu ber wehmüthigen Freude zu 
flimmen, die aus Mitgefühl und dem Beftreben anderer, eine in 
fich verfchoffene Seele zu gewinnen, entſteht. Diefe Situation läge 
febon vermuthen, wie intereffant die Scenen ſeyn müffen, in welz 
chen Rubberg. die Verzeihung für feine Fehler fich erwirbt. '& 
braucht feine Kräfte und Erfahrungen zum Beften einer Familie, 
deren einziged Beftreben dahin geht, ihm fein Leben angenehm zu 
machen. Er befördert dad Gluͤck zweier Liebenden dadurch, daß er 
den Bater Walfing,. der mit der Wahl feiner Zochter unzufrieden 
ift, bejänftigt, und ihn mit allen feinen Kindern ausföhnt. Er ift 
noch einmal der Gefahr eined Mifverftändniffes bei feinen beften Ab⸗ 
fichten ausgefeht, wird aber bald gerechtfertigt. Seine unveräne 
derte Treue für Sopbien bewahrt ihn vor den Eindrüden der 
fanften Marie, die feine Liebe zu gewinnen fucht. Walfing der 
Kater und Sohn: wünfchten beide, daß er für Marien Liebe em⸗ 
pfinden möchte. Dieß nöthigt ihm das Geſtaͤndniß feiner ungluͤck⸗ 
lien Liebe und den Entſchluß ab, durch Entfernung auf das Land 
fihb Marien vergeßlih zu machen. Aber feiner Mutter und 
Sopbiens Ankunft verändern auf. einmal feine Lage, er gelangt 
zum Befis feiner Sopbie mit ihred Vaters Bewilligung, und ift 
nun in den Armen feiner Mutter und feiner Sopbie volllommen 
luͤcklich. Die Sprache der Empfindung giebt dem Schaufpiele 

Büırde, und gewinnt das Herz. . Der Dialog ift ungefünftelt, voll 
Wahrheit und Wärme. Nur ift die Eiferfucht, oder vielmehr das 
Miftrauen, womit der Major Randau feine Geliebte und Rubs 
berg fo fehr beleidigt, zu ungegründet, und fein Betragen zu une 
billig und übereilt, ald man von einem fo edlen Manne erwarten 
kann. Es fcheint, ald könnten durch die mißverftandene Unterre⸗ 
dung mit Rubberg ded Majors Uebereilungen entſchuldigt werden. 
Aber felbft in diefer Unterredung if der Major Zu verblendet, und 
dieß Mißverftändniß in einer fo ernfthaften Sache iſt hier zu Fünfte 
lich, und mehr im Zone ſolcher Mißverftändniffe behandelt, welche 
im Luſtſpiel eine fpaßhafte Verwickelung veranlaffen. — 3..36. 
S. 63 f. Allgem. deutſche Bibliorbet, BD 96. Str. 
S. 116. — 3.41. Berlin 1790. aud zu Bran 17906. — . 
3. 42. ©. 51.— 57. Allgem, Lit. Zeit. 1790. Bo 4. Num. . 
S. 775. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, BD 104. Std ı. 
S. 150. Oberdeutſche allgem. Kit. Jeit. 1790. 0 2. 
©. 29. 1797. BD 2. 9. 833-838... . Es, j 
dexiton d. D. u, Pr, 6. Band, “a J =. 
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S. 549. J. 30. S. 135 f ff.) Neue allgem. deutſche Bi⸗ 
on Bd 4. Stdı. ©. 225—227. Nurnb. gel. Zeit. 
7192. 9. 751. — 3. 44. ©. 135 ff.) Neue allgem. deutſche 
Zibliorbet, Bd 4. Std ı. 3. 225—227. Nurnb. gel. Zeit. - 
1792. ©. 029. — 3.45. S. 38-45. — Ueberſetzung: 
Pebesl[vendene, eller Höhöften (af 4. M. Ifland) omarkedet 
af Fal/en. Kopenhagen 1798. 8. 

S. * 3.6. S. 332. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd. ı. 
Yum... 7 f. Allgem. deutſche Bibliorbet, 30 113. 
Std 2. S. — Goͤtting. gel. Anz. 1791. Bo 1. S. 439 f. 

S. 551. 3.31. S. 52—60. Neue allgem. deutfche Bis 
bliorbet, Bd 5. Std 2. 9.538. — 3. 35. MWannbeim 
1790. Vergl. aligem deutfcbe Bibliothek, Bd 102. Std ı. 

S. 86. Überdeutrfche allgem. Kit. Zeit. 1790.80 1.65. 1036. — 
5: 39. Leipzig 1794. deögl. Wien 1795. — 3.42. 8.717 f. 
Neue allgem. deutfcbe Bibliothek, Bo 24. Std 2. 9.33 1— 
333. GBötting. gel, Ans. 1795. 80 1. S. 600. — 3.46. 
230 2. Num. 188. &. 681 ff. Neue allgem. deutfche Bi⸗ 
bliothek, 80 33. Std 2. ©. 502 f. Oberdeutſche allgem. 
Lit. Zeit. 1797. Bd 2. ©. 833—838. Gorb. gel. 3eit. 1797. 
30 2. 8.913. Tübing. gel. Seit. 1797. &. 162— 168. — 
Ueberſetzung: Teltamentet, et Com. af 4. W. Ifland. Ko- 
penhagen 1799. 8. 

©. 552. 3.14. S. 303 f. Neue allgem. deurfche Bis 
bliotbet, BD 29, Std 2. S. 340 f. Überdeutfche allgem. 
Lit. eit. 1797. BD 2. &. 833 —836. — Ueberſetzung: 
Udftyret, et Skuefpil af 4. W. 1ffland. Kopenhagen 1799. 8. — 
3. 16. Leipzig 1793. Vergl. Neue en deutſche Biblio: 
tbet, 80 9. Std 2. ©. 485. Weberferung: The 
Bachelors, Com. in 5 A., transl, —— the German of f. W. 
Mand. London 1799. 8. — 3. 28. 8.64. Allgem. deutfche 
Bibliorbet, Bd 84. Std 1. 8.445. — 3.30. 8.40—64.— 
Ueberſetzung: Het — —— Blyſpel gevolgd naar het 
Hoogduitfch van A. W. Ifland door M. G. Engelmann. 
Anlterdam 1798. 8. 

&. 553. 3. 16, &.68ı ff. Neue allgem. deutfche Bi⸗ 
bliotbet, 30 38. Std 2. &. 504. Oberdeutſche allgem. 
Kit. Zeit. 1797. Bd 2. ©. 833—836 f. Täbing. gel. Zeit. 
1797. 5. 162—ı68. — Neberſetzung: Advocaten, Skuelpil 
af A. W. Iffland, overlat af F. Schwarz. Kopenhagen 1796. 8. — 
3. 29. Bo 2. Num. 188. S. 681 ff. Neue allgem. deutfche 
Bibliotbet, 85 38. Std 2. 5. 504 f. Oberdeutſche allgem. 
Kit. deit. 1797. Bd 2. ©. 833-837. Borb. gel. Zeit. 1797- 
30 2. &. 913. — Üeberferung: Embedüveren af 4. W. 
Ifland, overlat af Th. Maarup. Kopenhagen 1797. 8. — 
8.31. Areipsig 1794: deögl. Wien 1795. — 3. 44. ©. 180 f. f. 
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Neue allgem. deutſche Bibliotbek, 0 24. Std 2. S. 344. 
Goͤtting. gel. Anz. 1795. 0 1. S. 598—600. — Ueber⸗ 
fezung: Den [karpe kniv kan let faae [kaar, Skuefpil i fem 
Akter, af Ad. W. Ifland. (1797) 8. 

S. 554. 3. 13. ©. 557 f. — Das Stud wurde ind Hole 
ländifche überfeßt. — 3. ı5. Mannbeim 1785. fodann in 
einer Zweiten Auflage, Kbendaf. 1786. — 3. 30. BD 5. 
Num. 20. ©. 159. Allgem. deutſche Bibliothek, 35 73. 
Std 1. 8.138. — 3.42. ©. 189 f. Allgem. deutſche Bis 
bliotbet, Bd 109. Std ı. &. 124— 128. Götting. gel. Anz. 
1792. 80 1. ©. 359. Xlürnb. gel. Zeit. 1791. S. 57. 

8.555. 3.5. (einzeln 15 Gr.) Vergl. Bibliorbek der 
redenden und bildenden Rünfte, Bd 4. Std 1. 8.49 —53.— 
3.9. Leipzig 1794, auch Wien 1795. und Bräg 1798. — 
3.21. S. 1180 f. 1798. 30.4. ©. 1130. Neue allgem. 
deutfche Bibliothek, BD 24. Std 2. ©. 333. Bötting. gel. 
Ans. 1795. Bd I. 5.598. — Ueberſetzung: Det er ikke 
el Guld, hvad der Glimerer, Skuelpil af A. W. Iflland, 
Kopenhagen 1797. 8. — Nach 3. 26. ift hinzuzufügen: Vergl. 
Erlang. gel, Zeit, 1799. Bd 1. &. 121— 123. &. 948 f. 
1800. 39 1. ©. 225—227. Goth. gel. Zeit. 1799. 502, 
&. 851 f. 1800. Bd 1. 8. 113— 116. ©. 129—132. Neue 
allgem. deutſche Bibliothek, Bd 61. Std ı. ©. 123. 0 68. 
Std 2. ©. 378. 

Auf diefe Dramatiſche Werke folgten: A. m. Ifflands 
Neue Dramatifche Werke. Erſter, zweiter Band. Berlin 
1808.1809. 8. (Schreibp. 3 Thlr. 16 Gr. Drudp. 3 Thlr.) mit 
Bupfern. Auch unter dem Zitel: X. W. Ifflands Dramatifche 
Werke. Siebzebnter, achtzebnter Band. 

Erſter Band. 1. Die Hausfreunde, ein Schaufpiel in fünf 
Aufzügen (einzeln ı8 Gr.) Es erfchien zuerft Berlin 1805. Es 
foll das Gefährliche folcher Freunde für eine junge muntere Frau 
gezeigt werden, und wird auch recht guf gezeigt. Uebrigens ift dem 
Stüde ein Aufſatz: Ueber die Charakteriſtik und Kleidung 
der handelnden Perfonen, vorgefeßt , der allein fchon zeigt, daß 
alle Perfonen, die Iffland auf die Bühne bringt, ihm auch in bes 
ſtimmten Umriffen vorſchweben, und dieß ift es, was bei der Mans 
nigfaltigfeit und Menge feiner fchon auf dad Theater gebrachten 
Perfonen uns mit Achtung für ihn erfüllt. Vergl. Freymuͤth. 
1805. Num. 50. &. 200. Num. 51. ©. 204. (Inhalt und 
Beurtbeilung) — 2. Der Oheim, ein Luftfpiel in fünf Aufs 
zügen (einzeln ı8 Gr.) Ein Kaufmann, Bartmann mit Nahmen, 
bat nicht geheirathet, um die drei Kinder feines Bruders (zwei 
Söhne und eine Tochter) der eine fehr unglüdliche Ehe geführt hat 
und vor Gram geftorben ift, an Kindes Statt aufnehmen zu koͤn— 
nen, Aber diefe Kinder. machen. ihm viel Kummer: Der ältefte 

| a2 Sohn, 
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Sohn, Eduard, iſt ein junger Geizhals und will deshalb die Toch⸗ 
ter ded Muchererd Schab heirathen, mit der er ein großes Ver⸗ 
mögen zu erhalten hofft, will dieß gegen feine Neigung, Die eigente 
lich auf ein armes Mädchen gefallen ift, der er auch die Ehe bereit 
verfprochen hat; dagegen will Friedrich, ber zweite Neffe, ein 
fonft treflicher junger Dann, der eben von der Mniverfität — 
fommt, die Tochter gerade des Mannes heirathen, der die Ehe fei- 
ned Vaters durch den Umgang mit der Mutter zerrüttet hat; und 
die Schweiter der beiden Brüder ift von der neumodifchen Aefthetif 
angeſteckt und will die Menfchheit durch ihre Schriften mit reformizs 
ren helfen. Zum Unglüd für den guten Bartmann iſt auch noch 
eine Tante der drei von ihm erzogenen Kinder feined Bruders da, 
eine Demoifelle Ripping, bie auf nichts ald Unfrieden ausgeht, 
und indbefondere natürlich den jungen Geizhals an fich zicht, um 
durch ihn ihre Abfichten zu erreichen. Dabei fiheint es dem ehrli⸗ 
chen Bartmann an der nöthigen Geiftesfraft zu fehlen, weshalb 
feine Gutmüthigfeit ind Gefpielte fält und läftig wird. Unauds 
ſtehlich widrig find vollends der Wucherer Schab und feine Toch— 
ter Sabine, fo wie der Geheimerath Fernau, der an Geifterers 
fheinungen glaubt und fi) von dem Schab, einem Küfter Grels 
Lau und der alten Jungfer Ripping leiten und lenken laßt, deſſen 
Tochter aber, ihm durchaus unaͤhnlich, ein Ausbund weiblicher 
Bolltommenheit if. Durch diefe, mit Hülfe zweier gleich edlen 
Freier der Afthetifchen Therefe, und vieler Geduld, Langmuth und 
Geldaufopferumgen ded gutherzigen Bartmann fommt denn aud 
alled ind rechte Geleife. Eduard heirathet feine erfte Geliebte, 
die arme Salding, und lernt begreifen, daß man Geld durch Arbeit 
erwerben muß, um wahre Freude daran zu haben. Sriedrich er: 
hält feine brave Henriette, die trefliche Tochter eined ausgemadys 
ten Dummkopfs, der den Händen fchlechter Menfchen entriffen 
‚wird, und Tberefe entſchließt fich, der Buchgelehrfamkeit zu ent: 
fagen und ein vermünftiged Weib zu werden. Da fie mehr Zunei: 
gung zu dem armern und jüngern Sekretär Ralling, ald zu dem 
reichen, aber beveit3 etwas betagten Rath Firmand hat, fo ift dies 
fer edel genug, feine Neigung aufzugeben und doch Achter Freund 
der-Familie zu bleiben. 

Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden Tuͤnſte, 
30 5. Std ı. ©. 120— 120. 

3. 36. S. 172-176. — Schloß Seankenftein, auf dem 
Wege von NTannbeim nach Zweibräden, Ebendaſ. 1782. 
Bd 1. Wei S. 443 — 447. N 

&. 550. 3. 17. BD 5. Num. 47. — 3.19. S. 661— 
663. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 72. Std ı. &. 153. 
Nuͤrnb. gel. Zeit. 1785. $. 190. — 3,32. dieſes Stüds (Der 
Jude, ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, aus dem Engliſchen 
des Kich. Cumberland. Berlin 1798. 8. Vergl. Allgem. Lit. 

| Zeit. 
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Zeit. 1799. Bd 4. Klum... &:93 f. Neue allgem. deutfche 
Bibliorbel, 38 44. Std 2. S. 316 f. Borb. gel. Seit. 1799. 
Bd 1. ©. 199. Tübing. gel. Seit. 1799. &. 192.) Bergl. 
Teue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 44. Std 2. S. 317— 
319. — Auch ein Schreiben über das Schaufpiel: Der 
Jude, nicht an den Direktor Iffland. Berlin 1798. 8. 
(2 Gr.) Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, BI 44. 
Std 2. ©. 319. — 3.33. 7. Geſetze und Anordnungen 
fuͤr Das Königliche Nationaltheater zu Berlin. Berlin 1802. 
gr. 8. („Die Bande u.f. w.“ ift wegzuſtreichen) — 8. Hof⸗ 
zanzmeifter Mereau, in dem Berliniſchen Damenkalender 
auf das Jabr 1803. — 3. 39. 9. Almanach — 3. 43. (ord. 
Ausg. a Thlr. 16 Gr.) Neue wohlfeile Ausgabe. Ebendaſ. 
1808. ı2. (1 Thlr. ı6 Gr.) 

S. 557. Nah 3. 39. ift hinzuzufügen: Almanach fürs 
Theater 1808. Don Auguft Wilbelm Jffland. Berlin 1808. 
12. ( ) mit. dem Bildniſſe Ebriftian Wilbelm 
Opitzens, Regiſſeurs des Königl. Sächfifchen Hoftheaters in 
Dresden ald Zitelfupfer von Henne, und der Mad. Margaretha 
Luiſe Schid, als Runbbild des Titels von Bollinger. Die 
übrigen Kupfer find: ı. Herr Unzelmann ald Bürgermeifter 
Staar in dem Lufifpielz Die deutſchen Kleinftädter Akt 7. 
&c. 7. „Wiederum auf befagten Hammel zu kommen.“ vor 
Meno Kaas nah Dähling, 2. Herrn Beſchorts Darftellung 
von Egmonts Zraume, in Börbe’s Zrauerfpiele, 3. K. R. Fe⸗ 
gefaE in Moliere's Beizigen Akt ı. Sc.4. „Eiferne Kiſten! 
da madyen die Spigbuben immer den erften Griff hin“ von Meno 
Haas nah Däbling. Diefe drei Kupfer begleitet zugleich eine 
Erklaͤrung derfelben. Die. alödenn. folgenden Auffaͤtze find: 
1. Ueber den Hang, Schaufpieler zu werden S. 1— 33. 
2. Ueber die Bildung der Kuͤnſtler zur Menfchendarftellung auf 
der Bühne S. 34—64. 3. Ueber körperliche Beredſamkeit 
&. 65—91. 4. Jobann David Beil S. 92— 187. 5. Anek⸗ 
doten und Charakterzuͤge aus der Theaterwelt &. 188—208. 
6. Ueber Schillers Gebächtnißfeier auf. deutfchen- öffentlichen. oder 
Geſellſchaftsbuͤhnen, oder in großen Zirfeln, zum Vortheil feiner 
MWittwe und Kinder S. 209-216. 7. Verzeichniß fänmtlicher 
deutſcher Theater und ihrer Mitglieder S. 217—254. $. Die 
Brautmwabl, Schaufpiel. in Einem. Alt &. 255—324. Zum 
Schluß Schillers Lied: Die; Sebnfucht , bomponirt von Bern⸗ 
bard Anfelm Weber. —— — 

Almanach fuͤrs Theater 1800. Von Auguſt Wilbelm 
Iffland. Berlin 1809. 12. ( ). mit drei Bildniſſen 
(der Berliniſchen Schauſpielerinn Thereſe Eunicke, von Meyer 
nah Daͤbling, als Titelkupfer, desgl. der beiden Berliniſchen 
Schauſpieler, Franz Mattauſch von F. W. a > 

a iedri 


374 Aug. Wild. Iffland. 


Friedrich Jonas Beſchort von Meyer) und dem Zuge nach 
dem Keichstagspallafte in Worms, aud Martin Lutber oder 
die Weibe der Kraft. Die Auffäne find: 1. Undanfbare 
Rollen S. 1—14. 2. Ueber Darftellung der Herzoginn von 
Sriedland, Wallenfteins Gemahlinn, in den-beiden Schaufpies 
len: Die Piccolomini und Wallenfteins Tod, von Schiller 
&. 15—65. 3. Ueber Eörperliche Beredſamkeit (Fortſetzung) 
S.66—79. 4. Ueber die Bildung der Künffler zur Mens 
fcbendarftellung auf der Bühne (Fortfehung) &. 8So — 106. 
5. Verzeichniß fammtlider deutſcher Theater und ihrer Mit- 
glieder ©. 107— 214. 6. Schillers Todtenfeier für defjen 
Erben &. 215 f. 7. Die Einung, Dialog für Geſellſchafts⸗ 
theater S. 217—316. Den Beſchluß macht Schillers Lied: 
Hoffnung, fomponirt von F. &. Seidel. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1807. Bd ı. Num. 62. ©... 
um. 63. ©... 1809. Bd 1. Num. 95. &. 769-776. 
Bibliothek der redenden und bildenden Rünfte, BD 3. 
Stck 2. S. 243 - 285. Bd 4. Std 2. S. 343—390. Jen, 
allgem. Lit. Zeit. 1808. Num. 296. 

Almanac du Theatre pour l'an 1807, 1808. ı80g9. Par 
Aug. Guil. /fland, Directeur du 'Theatre royal national de 
— Traduit de l’Allemand, Berlin 1808. 1809. 1810. ı2. 
avec hg. 

ı0. Beiträge für die deutfche Schaubühne. “In Ueber⸗ 
feungen und Bearbeitungen ausländifcher Schauſpieldich⸗ 
ter. Von Auguff Wilbelm Iffland. Erſter, zweiter, dris 
ter Band. Berlin 1807. 1808. 1809. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 

Der erfte Band enthält: 1. Ruͤckwirkung, Luftfpiel in Einem 
Aft, nad) den Ricochers von Picard. 2. Die Nachbarfchaft, Luft- 
fpiel in Einem At, nad) Picard. 3. Der Zauffchein , Luſtſpiel 
in Einem At, nach Picard. 4. Die erwachfenen Zöchter , Luſt⸗ 
fpiel in drei Akten, nach Picard. | | 

Der zweite Band enthält: 1. Duhautcourt ober der Vers 
gleihungsfontraft, Schauſpiel in. fünf Akten, nach Picard. 
2. Heinrich8 des Fünften Zugendjahre, Luftfpiel in drei Akten, 
nah Alex. Duval (Die diefem Luſtſpiel zum Grunde liegende 
Anekdote hat Meißner in einer feiner Sammlungen von Skizzen, 
zwar nicht für das Theater paſſend, boch meit genialer behandelt, 
und nur der einzige Umftand ift vielleicht von Duval gluͤcklicher 
erfunden, daß Heinrich und Rocheſter in der Schenke" als Ma: 
trofen verkleidet erfcheinen). — | 

- Der deitte Band enthält: x. Der Flatterhafte oder bie 
ſchwierige Deirath ; Luſtſpiel in drei Aufzügen, nady Caigniez. 
2 Brau von Sevigne', Schauſpiel in drei Aufzuͤgen, nach 

oui J. 


Vergl. 
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Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1809. Bd 3. Num. 330. 
&.729—732. Jen. allgeın. Lit. Zeit. 1809. Bo ı. YZum. 73. 
S. 577-580. | | 

3. 45. Berrn WI * * Deögl. in der Allgem, Lit. Zeit. 
1787: 8D 4. Num. 270. ©. 370. . 

48.558. 3, 13. er ſcheint nicht — Nach 3. 42. ift hinzuzufügen: 
5. in Manſo's Ueberſicht der Befcbichte der deurfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemühungen, inden 
Ebarafteren -der vornebmften Dichter aller Nationen zc. 
(XTachträgen su Bulzers allgem. Theorie der fchönen Rünfte) 
250 8. Stck 2. S. —— „Was im Jahre 1787 ein Recenſent 
in der Allgem. Lit. Zeit. Ruͤhmliches von Iffland, dem Sitten⸗ 
mahler, ſagte, iſt ſo treffend, beſonders in Hinſicht ſeiner fruͤhern 
theatraliſchen Arbeiten, und entwickelt zugleich die Utſachen, wo⸗ 
durch ſie ſich den Zuſchauern empfahlen, zu wahr, als daß ich mir 
den Ausſpruch nicht aneignen ſollte: „„Iffland, urtheilt jener 
Kunſtrichter, weiß, ohne die Regeln der Kunſt aus den Augen zu 
verlieren, bald Menſchen, wie es viele giebt, und die gewoͤhnlichſten 
Handlungen des. Lebens mit taͤuſchender Treue zu ſchildern, bald 
feinen Idealen, mittelſt kleiner, oft nur leiſe angedeuteter Zuͤge, 
einen Anſtrich von Wahrheit zu geben und das Romanhafte in der 
Handlung des Ganzen und der Verwickelung durch Einwebung 
alltaͤglicher Vorfaͤlle zu mildern, weiß ſeine Dichtungen unſerer 
Zheilnahme um fo unfehlbarer zu nähern, je forgfältiger und gluͤck⸗ 
licher er überall dad in Deutichland Webliche In Pub und Tracht 
beobachtet. Vorzuͤglich aber befitt er die Kunft, diejenigen Saiten 
zu treffen, die in dem Herzen eined jeden noch nicht ganz verborbes 
nen Menfchen bei der leifeften Berührung anfprechen, und nie ift 
feine Manier hinreißender, ald wenn er ſich mit Gefühlen der Natur, 
haͤuslichen Banden, Menfchenliebe und — beſchaͤf⸗ 
tigt. Wie ſehr ihm hierbei die lange Bekanntſchaft mit dem 
Theater und ſeine ausgebreitete praktiſche Kenntniß der Mimik zu 
ſtatten komme, um die Wirkung im Leben von der Wirkung auf 
der Bühne zu unterſcheiden, vermag jeder von ſelbſt einzuſehen.““ 
Dean leſe Iffiands erfte Werfuche in der genannten Gattung, Pers 
brechen aus Ehrſucht, ein ernfihaftes (wie ed in ber erften Aus⸗ 
gabe hieß; in der zweiten iſt dad Beiwort mit Recht mweggelaffen 
worden) Samiliengemälde, und Die Jäger, ein kändliches 
Sittengemälde, ‘die beide im Jahre 1784 erfchienen, und man 
wird mit bem Kunftrichter in feinem Lobe, wie in den Gründen des 
kobes zufammenftimmen; man fehe fie, und man wird den aus- 
nehmenden Antheil natürlich finden, den fie in ihrer Neuheit erreg⸗ 
ten und der Dichter felbft in feinem Leben mit liebenswuͤrdiger Ber 
geifterung ſchildert.“ — 6. in Bichborns Befchichte der Kia 
teratur von ihrem Anfange bis auf die neueften deiten, 


35 4. Abth. 2. ©, 976. „Ifflands Familienflüde haben 
wieder 
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wieder deutfchen Schaufpielergeift ‚belebt durch ihre gluͤckliche Dar⸗ 
ſtellung deutfcher Sitten, durdy welche fie fich bei der Vorſtellung 
vortreflich audnehmen. Bei der Eröffnung der Bühne wird jedes⸗ 
mal die Aufmerkfamfeit der Zufchauer durch ein intereffantes Ges 
mälde gefeflelt, und durch einen feltenen Reihthum von Charak⸗ 
teren, ein frifched® Kolorit, dad Rührende der Scenen, und glüd: 
Jiche Xheaterkataftrophen gefeffelt erhalten. Durch dieſe glänzen» 
den Eigenfchaften verdecken zwar die Ifflandiſchen Stüude bei der 
BVorftellung ihre Mängel, den Mangel an Einheit der Handlung, 
an richtiger und ficherer Zeichnung der Charaktere, an gleicher Vers 
theilung ded Stoffes durch die Scenen, an Rundung bed Dialoge 
und Wahrheit der Sprache, aber dem Kunſtkenner fallen fie defto 
fiärker beim Lefen auf /· RR * 

S. 559. 3. 32. S. 282—303. Allgem, Lit. Zeit. 1797. 
Bd ı. Num... S. 281 - 284. Neue allgem. deutſche Bis 
bliothek, Bd 37. Stdı. S. 217- 219. Botb. gel. ZJeit. 
1797. Bdı1. ©. 353 — 355. Tuͤbing. gel. Zeit. 1797. 
S. 182 f.) = 3.41. ©. 325—338. S. 338 f. Allgem. Lit; 
Zeit. 1798. BD 2, Zum. . . S. 647. — 53, 42. (An J. — 
3.43. ©. 210 f.) J 2 

S. 560. 3.3. &. 152—176. Iffland in Leipzig im Ok⸗ 
tober 1808. in ber Bibliorbef der redenden und bildenden 
Känfte, 80 5: Std 2. S. 452—458.. Iffland in Leipzig im 
Auguft und September 1810. Ebendaf. Bd 7. Std a. 
&. 453-4709. — Nah 3.16. ift hinzuzuſuͤgen: Berliner 
dramatifche Bühne. Erſtes Heft, entbaltend fechs Darſtel⸗ 
lungen des Ffflandifchen Spiels, mit ſechs Kupfern von 
den Bebrüdern Henſchel. Berlin 1809. ;Jol.: — 3. 33. 
5.389. 50 14. ©.233. — 3. 40. Berlin (1797) von 
Verheiſt, Medaillon Ei. 12. 2 


Iſaat Iſelin.— 
S. 561. 3. 8. entfernten benfelben fehr früh — 
S. 563. 3. 17. erſprießlich geworben iſt. < ;. 


&. ıı7f. „Die Schin nacher patriotifche Geſellſchaft, —* 


nach den Aufſchluͤſſen, welche die unterrichtetſten Männer ‚von. ibren 
verfchiedenen Gegenden geben. würden, zu entwerfen, in u Fr 
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Gefühl zu erzeugen, dab fie zu einer Familie — und daß fie an 
jedem Orte eines Kantons, wo nur ein Schweizer ſei, nicht in der 


remde wdren, kurz, Sreundfchaft und Piche, Einheit und Ueberein⸗ 
immung zu unterhalten,” 


S. 564. 3. 29. (14 Gr.) — Weber die Träume eines 
Hienfcbenfreundes, von Schloffer, in Job. Beorg (3chlofs 
fers Kleinen Sceiften, Tb. ı. 8. 167— 186. und Erſte, 
zweite, dritte, vierte, fünfte, ſechſte Antwort darauf von 
Ifelin , — S. 187— 235. 

&. 565. 3.6. Menſchheit. Erſter, zweiter Band, 
Sörib — 3. 37. ©. — Kiedels Philoſo phiſche 
Bibliothek, Std ı. S. 41-4 

S. 566. 3. 3. Bafel — — Einige Briefe von 
BSBerrn Ifaak Iſelin und Johann Kaſpar Lavater uͤ ber das 
Dale dowſche Elementarwerk. Zuͤrich 1771. 8. 

‚©. 567. 3. 39. welcher zuerſt im — 

Sa568. 3. 11 erfien Theile von Job. Georg Schloſſers 
Rleinen Schriften 5, 115 —132. (Herin Rathfchreiber Ifex 
lins Antwort auf, Heren Hofratb Schloffers Göchreiben 
über die Pbilantbropine: & den Art. Tob. Ge, S;chloffer 
im 4. Bde dieſ. 2er.) fland, — -- 3. 26. Freunde. Vergl. 
Fügen. deutſche Bibliosbet, 30 67. StE ... 
S. 268. — 3. 32. S. 11 Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 70. Stck.. S.217 — 3. 33. 
3. in Zelvetiens beruͤhmte Männer in Bildniflien von 
Zeinrich Pfenninger, Maler, nebit kurzen biograpbifcben 
VNachrichten von Leonard Meiſter (Zweite Auflage , beforgt 
von I. €: Faͤſi) Bo 2. ©. 143 —151, 

S. 569. Nach 3. 23. iſt hinzuzufügen: 13. in bern Neuen 
biftorifcben Bandlexikon zc. (ulm 1785. Th. 1. &. g71 f. 
— 3.24. 14. in Sam. Baurs —. 3.26. S. 184—195- 
in Ebendefl. ©. — 3.28. Num. 4. und Kbendeff. Neuem 
en: biogreapbifch » Literarifchen. Arndwörterbuche, 
Bd 2. &.947f. — 3.29. 15. in (Rürtners) (Charakter 
zen, — Rad 3. 30. ift hinzuzufügen: ı6. in Eichborns 
Geſchichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf Die 
neueften Zeiten, Bd 4. Ubrb. 2. 8.1034 „Iſelin trug 
mit einem von Freiheitsſinn belebten Geifte und reifem Ver— 
ſtande, in einer männlichen und Fräftigen, nur nicht ganz 
reinen und von Provinzialiömen freien Sprache feine Beobad)- 
tungen und Erfahrungen über Sitten: und Gefeße, Über Regies 
rungsform und Staatsverwaltung, über Zugenden und Mäns 
gel, Wohl und Wehe der Menf beit. vor.“ — 3.31, 17. in 
Meuſels ⸗ 
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‚Abraham Gotthelf Käftner. 


- &. 575. 3. 37. Wilbelm der Erſte — 3. 38. prägen 
(vergl. Götting gel. Anz. 1771. ©. 104.) 

3. 5706. 3. 3. Göttingen. — Ein Gebiht: Aäffners 
Andenfen: gewidmet, von Dan. Braubach in Bremen, 
fteht im Hamburg. unpartbeiifchen Korrefpondenten 1800. 
Julius, YZum. 15. — 3.30. (1 Thlr. 14 Gr.) mit Kaͤſt⸗ 
ners Bildniffe von Kiebe nah J. %. Tifchbein (1771). | 

‚ 8.580. 3. 31. Berftande find (einzeln Göttingen 1767. 
Eine A. — 3.34. befünmere. Vergl. Riedels Pbilofopbis 
ſche Bibliothek, Std 1. S. 62—09.) - 

S— 581. Nah 3. 43. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem, 
Lit. Zeit. Ergänzungsbl, Jahrg. 7. &. 740—742. Neue alle 
gem. deutſche Bibliorbet, Bd 57. Std 2 &.337 f. Erlang. 
Lit, Zeit. 1801. 8d1. &. 607 f. Goth. a deit. 1800. 30 
2.95.8958 f. 80 3. &. 302 f. Leipz. Jahrb. der neueften 
Literatur. 1800. 8d 1. StE...&. 711 f. Wuͤrzb. gel. Anz; 
1801. &. 496. —— 

S. 582. 3. 1. und Witzes (Bd r. 1741. S. 182. Ode 
aufıden Taback. 35 2. 1742. S. 27. Beträchtungen über den 
Beruf. 5. 148. Sendfhreiben an einen jungen Gern wegen 
einer Hiflorie der Moden, &. 240. Gedicht zur Bertheidigung der 
Reime. &. 282. Einladung zu einem Spaziergange. S. 416. 
Beweis, daß der Verfaffer der Lettres germaniques u) 
geftorben ; wie in der Vorrede erzählt wird. Bo 3. 1742. S. 
7. Abhandlung von dem Einfluffe der theoretiichen Philofophie 
auf die Geſellſchaft. &. 116. Gedanken über die chriftlichen 
Tragoͤdien. &. 238. Wider die poetiſchen Ueberſetzungen. S. 
330. Dad’ angenehmfte und ficherfte Mittel, vecht tugendhaft 
zu werden. S. 470. Kommentar über die Dde: Chlorid oder 
die korinthiſche Säule, &. 516. Ueber die Unfterblichfeit der 
Seile. BD 4. 1743. S. 49. Unterfuchung, ob es erlaubt fei, 
bloß ‘zu feinem Vergnügen zu fludiren. S. 143. Beweis, daß 
Chlorid gelehrt ſei. &. 235. Unterfuchung, ob und die Philo⸗ 
fophie zu Bmeiflern in der Religion mahe? S. 300. Brief 
über den Teeren Raum. S. 408. Durch die Erfahrung bes 
währte Regeln, von Sachen, von denen man wenig ober nichts 
weiß, gelehrt und gründlich zu fehreiben, nebſt einem mathe—⸗ 
matischen Beweiſe, daß die Ältere Schweſter allegeit.dem Bru— 
der, der jünger ift, als fie, gehorchen müffe. &. 509. Bor: 
güge der Gedaͤchtnißgelehtten. Bo 5. 1743. 5. 30. Bergleis 
chung der alten Deutfchen mit dem jeßigen Frauenzimmer. &. 
182. Gedanken über den Gartefianifchen-Beweid von der Wirk: 
lichkeit Gottes. &. 255, Antwort auf einen an ihn a 
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Brief (S. 161.) wegen bed leeren Raumes. &. 318. Anmer: 
fungen über die Beweiſe von der Intmaterialität der Seele, 
&. 399. Gedanken über den hiftorifchen Vortrag der Wiffen: 
ſchaften. 0 6. 1744. &. 17. Befcheidene Vertheidigung ber 
Banferotirer. S. 34. Gedanken Über eine neu angegebene Urs 
fah von Nemwtond allgemeiner Schwere. &. 278. Philofophi: 
ſches Gedicht von den Kometen... &. 307. Yahoonoologie d. i. 
philofophifche Abhandlung von dem Verſtande der Menfchenges 
fihter. S. 466. Brief an ein Frauenzimmer, welches unter 
die Sterne verfeßt zu werden begehrte. 0 7. 1744. ©. 20. 
Der vernünftige Rechtögelehrte. S. 343. Von dem Nuben der 
Erdichtung im Erfinden. S. 406. Nadrichten aus der philos 
fophifchen Hiftorie, das iſt, Thaten einiger Mondregentinnen; 
5,480. Der Liebhaber ohne Eiferfuht. &. 524. Schreiben 
über die befte Welt und die Natur der Freiheit. S. 540. Ges 
banken von der Berbindlichfeit der Dichter, allen 2efern deuts 
lich zu feyn. Bd 8. 1745. ©. 143. Wider die poetifche Ges 
müthöruhe, &. 275. Ueber einige Pflichten ded Dichterd.: SS, _ 
279. Nachricht, für ein Frauenzimmer von einigen Arten det 
Gedichte. SS. 364. Die: Eoeurfieben, eine Kabel. 8.455. - 
Gedanken über die Hypotheſen in der Naturlehre. &. 535. 
Pſychologiſchmoraliſche Betrachtung der Antiperiſtafis. &. 545. 
Die Scheiftfteller); inden — 3.8. Mufeum (5. 38. 1776: 
30 1. Sebruar 3. 97—103. Hermann, Varus und Zhuifte, 
vorgelefen in der Königl. deutfchen Geſellſchaft zu Göttingen. — 
3.9. Wittenberg. Junius &. 553—562. Prüfung eines vom 
Herrn Le Sage angegebenen Gefeßes für fallende Körper. 1777- 
Bd. 1. März S. 257—261. Berichtigungen einiged von ©. 
m. Lowizens Lebensumſtaͤnden betreffend. April S. 207 f. 
Das Schwert an der Kette. ©. 384. Höned Betrugslexikon. 
Bd 2. Julius S. 95. — 3. 17. Gedichte); Ueber die Art, 
Kindern Geometrie beizubringen, in dem Braunfchweigifchen 
Journal 1788. Std Tuf.w. — 3.23. ©. 272—275)5 
Gegenantwort an Yeren Bofrath und ‚Keibmedikus Zim— 
mermann in “annover von Kaͤſtner. Göttingen 1779. 8. 
(vergl, Borb. gel. Zeit. 1779. Std 48. S. 386 f.); Elo-: 
Bw 7 3 . 
S. 583. Nach 3. 36. ift hinzuzufeßen: 3. in Eſchenburgs 
Beifpielfammlung zur Theorie und Kiteratur der ſchö— 
nen MWiflenfchaften, Bo 2. ©. 53. ©. 398. 80 3. S. 193. 
— 4. in Eichhorns Befdhichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. S. 
832. „Reicher noch ald LKeffing war Kaͤſtner an eigenen, 
fharfgefpisten Pfeilen des feinften Witzes auf jeden Worfall des 
Tages und der Literatur, ‚und an Ergiefungen eines fröhlichen 
Scherzes in launigen Einfaͤllen.“ S. 834 f. „Bon — ma⸗ 
thema⸗ 
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thematifchen.Stubien dienten ihm poetifche Spiele zur Erholang, 
die er am glüdlichften mit dem Epigramm trieb; weniger glüde 
lich war er im Lebrgedicht, in der Elegie, der Bde und 
dem Kiede, der Zabel und Erzählung, unb der Parodie. 
Auch feine darftellenden, philoſophiſchen, biftorifch » literarifchen 
Yuffize in Profa wurden wegen Inhalt und Styol geſchaͤtzt.“ 
&. 846. „Bäftnee verband zwar in feinen Kebrgedichten Ge⸗ 
drängtbeit der Gedanken eines philofophifchen und durch ernfte 
Wiſſenſchaften genährten Geifted mit glüdlicher dichterifcher Ber. 
finnlihung; Doch fehlte ihm: nody die Harmonie der Verfififas 
tion, und die Kunft, den Lehrer zu verbergen.‘ S. 854. 
„Bäftner hat zwar über die Kometen, die vernünftigen Rechts 
'gelehrten, und einige Fragen aus ber Poetif gedichtet, aber 
ohne in feine Verſuche den belebenden Geift zu legen, der als 
lein. den Leſer feſſelt.“ S. 868. — 5. in Wachlers Hand- 
buche der allgem. Gefchichte der literarifchen Kultur, Ybtb. 
2. 5. 689. „Bäftnee ift ald Lehrdichter mittelmäßig, kalt 
und troden; als Epigrammatiſt unerfchöpflih an muthiillis 
gen,. fehneidenden, ‚oft bodhaft wigigen Einfällen.” — 3. 43. 
—— in und außerhalb Deutſchland, BD ı. 
Std ı. — 2 . 

S. 584. 3. 2. Lipfiae 1787. 4. (vergl. Allgem. deutſche 

Bibliothek BD. 77. Std 2. 8.531.) ı 
S 588. 3, 16. Wozu? leb' ich ⸗ 5. 21. Denkwuͤrdig⸗ 
keiten. Deögl. Ebendefl. Gallerie der beräbmteften Dich 
ter. des achtzebnten Jahrhunderts. ©. 175—ı182. Desgl. 
FEbendell. Neues . biftorifch = biogeapbifch = literarifches 
andwörterbuch, Bd 3. &.3 —5.— 3.23. 10. Pertſch 
a allgemeines literarifch -artifüifches Lexikon, Abtb. ı. 
’& 589. Nah 3, 15. ift hinzuzufügen: -4. in Denis Zu- 
rückerinnerungen. &. 139. Der Kandidat. — 5. in eins 
fius Bardenhain für Deurfchlands ‚edle Söhne und Toͤch⸗ 
ter, Tb.2. 8.353 fe Von „Seren #3 (ofed) 9% (endeld- 
fohn). — 3. 16. 6, in Ramlers. — Nach 3. 17. iſt binzu- 
aufügen:- 7. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theo: 
rie und Literatur der ſchoͤnen Wilfenfcbaften, Bo2. S. 
3 f. folgende Sinngedihte: Auf Keplern; Die Vortheile der 
Weispeit: Die Chapeaux; Kritik hierüber, die an einem Hofe 
wirklich gemacht, worden; Was Hippokrene auf Deutfch heißt? 
&. 398 —401. Gedanken über den Streit zwiſchen Vernunft unb 
Glauben, Bd 3. &. 193— 202. Philoſophiſches Gedicht. von 
ben Kometen. — 3.18. 8. in Matthiſſons — 3. 20. Aen⸗ 
derungen. Th. 19. ©; A. Seufzer (bei Kaͤſtner: Zweierlei 
eitrechnung, aus dem nifhen). — 3. 21: 9, in Före 
dens — 8. 23, befien der aͤlteten K. — 10. in.B. 3. 
| Shün 
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Schütz Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 2. &. 3—196. 
dreibundert fünf und funfzig Sinngedichte, Parodien u, 
f. w. (Bäftners Epigramme find hier vollftändig gefammelt)— 
ı1. in Haug und Weißers Epigrammiatifcher Anthologie, 
Tb. 3. ©. 187— 226. Tb. 9. &. 217-226. bundere und 
drei .Sinngedichte. Vergl. Bibliotbef der redenden und 
bildenden Rünfte, 30 6. Std ı. &. 102 f. „Deutichland 
bat längft in den Kaͤſtnerſchen Sinngedichten den treffendften 
Scharffinn im Bunde mil dem glüdtichften Ausdrude bewundert. 
Bon denen, welche bier aufgenommen find, wurden viele erft 
aus den Almanachen neu gefammelt, und die Herausgeber wa⸗ 
ren bemüht, nur dasjenige, was eined fo berühmten Nahmens 
in der That würdig war, aufzunehmen, da es befannt iſt, 
dag Kaͤſtner oft zu fehr den momentanen Eingebungen feiner 
Laune, oder auch Animofität ſich hingab, und in ben legten 
Jahren feines Lebens befonderd manches druden ließ, woran oft 
mehr Calle, als Achter Wis Theil hatte. Was bier noch von 
folben Stüden aufgenommen ward, bie ihre Pointe von per: 
fonellen oder temporellen Anläffen haben, verdiente die Aufnahe 
me entweder wegen der Allgemeinheit, worin ſich das Perfonelle 
aufiöft, oder auch der notorifchen Lächerlichfeit der bezeichneten 
Perfonen und Umftände, wie 3.3. bei 63. 67. 68., da und 
dort auch wegen der Gutmüthigkeit des Scherzes felbft, wie Epigr. 
24." — 3,24. Ein Brief von Räftner an Weiße befindet 
fidy in. Chriſtian Selir Weißens Selbftbiograpbie S. 124 
—129. („Ein Gedicht u. f. w.“ ift megzuftreichen) Ein Brief 
an Bäfching in dem Morgenblatte für gebildete Stände 

1808. Num. 36. &. 143. | 
Dreißig Briefe und mehrere Sinngedichte von Abras 
bam Bottbelf Kaͤſtner, vormals Hofrath und Profeffor 
zu Göttingen. „Herausgegeben von Amalie von Bebren, 
geb. Baldinger. Darmitadt 1810. 8. (12 Gr.) In der Vor; 
rede fagt die Herausgeberin: „Ueber Räftner, den großen Ger 
lehrten, haben berühmte Männer gefchrieben; mir erlauben die 
Verbältniffe, in welchen ich mit ihm ftand, über Kaͤſtner, den 
liebensmwürdigen Biedermann, ein Wörtchen nachzuholen, da ich 
ſchon als Kind feined Umgangs mich zu erfreuen haft. Den 
großen Mann au im Sclafrode zu beobachten, ift meiftens 
nur deswegen intereffant, weil derfelbe durch die, fich dann 
offen zeigenden, Schwächen, Sonderbarfeiten und Fehler den 
Altagsmenfchen wieder ähnlich wird. Mit Räftner verhielt eö 
fi anderd. Wer auf der Sternwarte, in der (Sefellfchaft der 
Wiffenfchaften, ober in feinem Hörfaale, den großen Mathema⸗ 
tifer und den Mann von der ausgebreitetften Gelehriamkeit be« 
wundert hatte, war höchft erfreut, im freundfchaftlichen Kreife 
und in ber Mitte feiner Hausgenoſſen den aaa; * 
af⸗ 
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ſellſchafter, den guten Rathgeber, den jovialiſchen Menſchen, 
und den theilnehmenden Freund wieder zu finden. Perſonen von 
den verfchiedenften Ständen, Greife und Sünglinge, aud Kin» 
der, die Zäftnern befuchten, haben nie bei ihm Langeweile ge= 
funden, fogar in feinem bohen Alter nicht. Natürliche Guts 
‚müthigfeit, frohe Laune und ein feiner Beobachtungögeift, der 
den gewoͤhnlichſten Dingen eine intereffante Anficht abzugemwin- 
nen wußte, endlich auch die ihm in der Jugend eigen gemwors 
‘bene Gewohnheit feiner Sitten, waren bie Uriah, warum 
Bittner gegen die meiften Gelehrten, die ich in meinem väterlis 
chen Haufe zu Göttingen, Raffel und Marburg täglidy fen, 
nen zu lernen Gelegenheit hatte, fo vortheilhaft abftach. Nie bes 
merkte ich an ihm eine Üble Laune. Sein Gemüth war immer 
heiter. Im Umgange mit hohen Standesperfonen war Zäftner: 
nie verlegen, wohl aber, ohne jemals ins Kriechende zu ver« 
fallen, ſehr forgfältig in Beobachtung ber Konvenienzgeſetze, 
welche der Unterhaltung ihre Form geben; benn gern ließ er 
einem jeden das Seinige, es mochte nun viel ober wenig Ge— 
halt haben. Gegen Perfonen niederen Standes war er liebreich, 
und weder gebieteriich, nocd) gemein. Frauenzimmer wußte er 
vortreflih zu unterhalten, denn er fprach mit ihnen von Dins 
en, vie fie beurtheilen Fonnten und mochten, und er belebrte 
| fe, indem er ihnen etwas Verbindliches fagen zu wollen fchien. 

Seine Komplimente waren nfbtd anders, ald Beziehungen 
angenehmer Thatfachen auf die Perfonen, mit denen er fi uns 
terhielt, und nie beftürmte er jemand mit leeren Gewohnheits— 
tomplimenten; auch wußte er wohl, daß jedes übertriebene Lob 
eine Satire, und jedes ganz unmwahre eine Beleidigung wird, 
die jedes vernünftige Frauenzimmer ſchamroth macht, oder er; 
bittert. Bu Kindern wußte Taͤſtner auf das liebenswuͤrdigſte 
fich herabzulaffen, und mit ihnen auf eine ihren Geiftesträften 
und Kenntniffen angemeffene Art zu ſprechen. - Gegen feine 
Freunde war er offenherzig, böchft theilnehmend, und fie fonn= 
ten auf feine Berfchwiegenheit zählen, felbft wenn ed Gegen; 
ftände betraf, worüber der witzige Kopf fo ſchwer fich zurüdhal- 
ten kann. Sch bemerkte dieſes ausdrüdlich, weil man fo häufig 
Bäftnern feiner fatirifchen Sinngedichte wegen Vorwürfe ges 
macht, und daraus auf ein böfes Herz gefchloffen hat. So 
beißend aber auch manche feiner Epigrammen waren, fo gab 
doch nie perfönlicher Haß oder Nachfucht Veranlaſſung dazu. 
Raͤſtner hatte, wie ſchon gefagt, -einen fehr feinen Beobach— 
tungögeift für alles, was ihn umgab, und ein überaus lebhaf: 
tes Gefühl für alles Sittlihe. Denke man fich dabei die Fülle 
feined Witzes, ‚die gern jeden Gegenfiand auffuchte, um ſich 
entladen zu fönnen, fo wird man zugeben, daß nicht Mangel 
an Wohlwollen für feine Nebenmenfchen, fondern daß bas * 
uͤhl 
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Einem Wort, daß nuridie Handlungen, und nicht die Indivi-⸗ 


duen, welcde fie begiengen, ‚Die Veranlaffung zu feinen Epi- 
grammen war. Um’ fo eher wird man dieſes zugeben müffen, 
da Kaͤſtner ein fehr religiöfer Mann war, da er im &tillen 
den Armen fo viel Gutes that, „und fo mancher, ihrem Ruin 
nahen, Familie wieder aufbalf, und da endlich von ihm be= 
kannt ift, daß er fein Anfehen bei der Landesregierung nie zu 
irgend jemanded Nachtheil gebraucht hat. Wie lebhaft der Trieb 
bed Wohlmwollens in Räftners Bruft war, zeigte er. auch Das 
durch, daß er, felbft im hohen Alter noch, feinen Wirfungs- 
kreis als Lehrer fogar auf junge Frauenzimmer ausdebnte, Des 
ren Verftand und Herz er fo wohl durch perfönliche Unterhal; 
tung, als auc durch Korrefpondenz zn bilden fuchte, u. f. m.‘ 
Vergl. Bibliotbek der vedenden und bildenden Kıhnfte, 
0 7. Std 2. S. 375—385. wo zugleich Auszüge aus meh⸗ 
tern Räftnerfchen Briefen mitgetheilt werden. 

Ein Brief von Riedel an Räffner in Friedrich Juſt 
Riedels Sämmtlichen Schriften (Wien 1787.) Tb. 4. S. 
354—192. (über die Schickſale der deurfchen Literatur.) 

- Nah 3. 31. ift hinzuzufügen: Aus Räffners Nachlaſſe 

1. Ein bergmännifcher Einfall. 2. An einen Werläumbder) in 
Morgenblaite für gebildete Stände ı8oy. Num. 215. 

. 858. 

Eine Anekdote von Räftner in dem Morgenblatte für 
gebildete Stände 1808. Num. 63. ©. 250, 
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&. 591. Anm. 3.7. Berfon ober Jarſon (eigentli Jo⸗ 
bann Ebarlier de Berfon, von feinem Geburtdorte Berfon 
in Champagne, wo er 1363 geboren wurde) — 3. ı2. ©, 
620 f. Pertfcb Neues allgem. literarilch - artiflifches Lexi- 
kon. Abth. ı. S. 261. Sam. Baurs Neues biftorisch: 
biograpbifch ; literarifches Handwörterbuh, Bd 2. ©. 
. 427 f. Eichhorns Gefchichte der Kiterarur von ibrem Anr 
fange bis auf die neueften Beiten, Bd 2. Abth. 1. ©. 
395 a Sareöithe Ehriftlihe Kirchengeſchichte, Tb. 31. 

[3 35 + 

8.603. 3, 3. 6. Doctor Kaiſerßbergs Poftill: Vber 
die fyer Euangelia durchs jor, fampt dem Buadragefis 
mal, vnd von ettlichen „eyligen, newlidh vßgangen. 
(Unter diefen drei Zeilen befindet . ſich das ſehr Eräftig und 
ſchoͤn in Holz gefipnittene Bildniß des Berfaflerd,, fieben = 


284 Geiler von Kaifersberg. 


acht Zoll hoch, ohne Nahmen bes Formfchneiderd) Ueber bem . 
Bildniſſe fteht noh: Mit Beyilerlicher gnaden freybeit vıf 
fecbs ſor. Am "Ende des ganzen Werks: Getruckt, vnd jes 
ligklicb vollendt Durch Joannem Scott zu Straßburg, 
mit Reyßerlicher freybeit, vff ſechs jor, nit noch zu trus 
den, bey Zehen mard lörigs Golds, vnd anderer pen, 
iñhalt derfelben Keyßerlichen Majeſtaͤt genedigen freybeit 
begriffen. Datum Anno Chrifi M. D, rrij. CAROLO V. 
Imper:ante Sub Magiltiratum gerente Argentorati, Martino 
Herlin. In Kol. mit 148 großen und kleinen Holzſchnitten. 
Das Merk felbft befteht aus folgenden Theilen. Der erſte ent- 
hält -- 3. 27. vom Jahre ı512 an. Vergl. Neuer literari- 
fcher 'Anzeiger 1806. Num. 4. ©. 56-60. — Rach 3. 27. 
ift hinzuzufügen: 7. 3. Baylers von Raifersberg. die 
gaiftliich fpinnerin. nach dem Exempel der bailigen Eli⸗ 
z3aberl), wie ſy an ainer geiftlichen gundel flachs und woll 
gefpu nnen bat. Bedrudt zu Augfpurg durch mayfter Hans 
fen Otmar 1510. Sol. in Eremplar befindet fi auf der 
Unive: ;fitätsbibliothef zu Helmſtaͤdt. — 3.28. Tuͤttners Urs 
theil -— 

3.604. Nah 3. 11. ift hinzuzufügen: Anderweitige Ur- 
tbeilı? findet man: in’ Eichhorns Geſchichte der Kiteracur 
von ibrem Anfange bis auf die neuchten Zeiten, BD 2. 
Abtb.. 1. S. 231 f.; in Stäudlins Geſchichte der theologi⸗ 
ſchen Wiflenfchaften ſeit der Verbreitung der alten Lite⸗ 
ratur:, Tb. I. S. 120, („Geiler von Raifersberg. prebigte, 
viele Jahre lang mit außerfter Freimüthiyfeit und Derbheit, und 
ließ ſich darin durch Feine Berfolgungen und Beichimpfungen 
irre rnachen. Die Hauptfchrift ift fein Weltſpiegel oder Nar⸗ 
renfchbitf. Es find Predigten, morin er die Thorbeiten fei- 
ned ; 3eitalterö in derfelben Ordnung fchildert und firaft, worin 
Brane fie in dem Schiffe von Narragonien poetijch- Darge- 
ftellt hatte... Sein großed Thema ift, daß die Welt vol Narren 
fei. Kein Stand, Fein Geſchlecht, Fein Alter wird verfchont. 
Obgleich Beiler oft ind Gemeine, Niedrige und Unanftändige 
ſinkt, nach Anekooten haſcht und oft geſchwaͤtzig wird, fo kann 
man doch nicht leugnen, daß feine Sprache viel Fuͤlle und Ori— 

ina htät hat, daß er eine tiefe Kenntniß der Menfchen an den 
Tag legt, daß er im Ganzen unter der von ihm gewählten - 
Forun eine reine Moral vorträgt,. und diefe fehr aut zu ent- 
wifeln und ind Einzelne zu führen weiß, daß feine Darfiel: 
lung fehr Mar und faßlich ıfl.); in Ammons Befcbichte der 
praktiſchen Theologie, BD 1.5; in 3. W. Schmids Aur- 
zem Abriß der Gefchichte der geiftlichen Beredſamkeit 
S. 259.; in Schroͤckhs Ebrifilicher Rirchengefchichte, Tb. 
30. ©. 389. Ch. 33. ©. 536—543. wo beſonders = den 

redig⸗ 


Chph. Katveuban, 385. 
Predigten über dad Narrenſchiff. Nachricht ertheilt wird, — 


3..27. über-Beileen haben... Es wird von den Lebensum⸗ 
ſtaͤnden und Schriften deſſelben gehandelt ‚fein Bildniß bei⸗ 
gefuͤgt, und zugleich von Geilers Enkeln, Ronrad und Pes 
ter Wickgram Nachricht ertheilt..— 3,30. 5, Adami Vi- 
tae Theologorum Germanpr. p. 3—6, — d....Leven van, 
Johannes Geilerus, in der Levensbefchryving ‚van beroem-. 
de en geleerde Mannen (Amfierdam 1750,) Part, V. YZum, 
3. ©. 383. — 3. 31. .7. (Mellers) — 8 Fortgeſetʒzte 
Sammlung. von Altem und. Neuem 1721. S. 5f. — 9. 
Zuverlaͤſſige Nachricht von Dem bereits ſehr ſeltenen Wer⸗ 
te >. Johann Geiler Kayſersbergs unter dem Titel: Na- 
vicula five [peculum- fatuorum -(von dem- ehemaligen Konrek⸗ 
tor des Laubaniſchen Eycei, nachherigem Paſtor primarius zu 
Lauban, M. Gregorius) in den Arbeiten einer vereinigten 
Seſellſchaft in der Oberlauſitz zu den Geſchichten und der 
Gelahrtbeit überhaupt gebörende, Bd 5. Std 2. S. 135 
—162. — :3. 33. 10. „Yelvetiens berübmte Männer in 
Bildniffen von Zeinrich Pfenninger, Maler, nebff Eur- 
zen biograpbifhen Nachrichten von Aeonard Meiſter 
(Zweite Auflage, beforgt won I €. Sifi) Bo 2-6. 73—80. 
— 3. 36. 11. Deutſcher:. m. ne: BR 

&. 605. 3.15. ı2. Slögels Geſchichte — 3.26. 13. 
Journal — 3.38. 14. Zud. Frid. V. — 3, 40. Argen- 
torati 1786. 4. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 79 
Std 1.5.09 f. a2 — — 

S. 607. Nach 3. 6. iſt hinzuzufügen: 17. Pertſch Neues 
allgem, literarifch- artiſtiſches Lexikon, Abtb. 1. &, 1. — 
18. Sam. Baurs Neues hiſtoriſch⸗ biographiſch⸗literari⸗ 
ſches Handwoͤrterbuch, Bd 2. S. 390 f. — 19. CLangens 
Sammlung gelehrter und freundſchaftlicher Briefe, Th. 
2. S. 235. — 3.14. im 2. Bande von — — 


Chriſtoph Kaldenbach 


wurde den 11. Auguſt 1613 zu Schwibus;; einer Meinen Stadt 
des Herzogthums Giogau in Riederſchleſien, geboren, ſtudirte zu 
Frankfurt an der Oder und Koͤnigsberg in Preußen, wurde 
an letzterem Orte Prorektor ber Altſtaͤdter Schule, 1635 Ma⸗ 
En und 1636 Profeffoe der Geichichte, Beredfamkeit und 
elle zu Tübingen, mo er den 16. Julius 1698, im fünf 
und achtzigſten Jahre feingd Alters farb. F 
Er war ein Mann von vieler Beleſenheit in den alten 1b; 
miſchen Schriftfiellern, befonders den Dichtern, und feine eige- 
Tesiton d. D. u. Pk, 6, Vand. Bb nen 
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nen lateiniſchen Gedichte geben hie und da poetiſches Talent 
zu erkennen. Aber er befoͤrderte auch mit Eifer die Aufnahme 
der deutſchen Dichttunft. Wir haben von ihm: | 


— y, Ebeiftopb Kaldenbachs Deutfche Lieder und Bes 
dichte, in gewiffe Bücher eingerbeilt. Editore ſilio cogno- 
mini. Tübingen 1683. 8. 

2. Ebriltopb Kaldenbachs Anweifung zu Abfaffung 
deutfcber Bedichte. Nuͤrnberg, 1674. 12. | 
Auch fein Compendium rhetorices war. lange im Wire 
tembergifchen ein gemöhnliches Schulbu. 


Nachrichten von Raldenbach findet man: 

ı. in Jöchers Allgemeinem Belebrrenlerilon, TH. 1. 
S. 1558 f. - | 

2. in Boͤks Geſchichte ‚der Univerſitaͤt Thbingen. 
B.13 — 

In Zeinrich Alberts Arien (Leipzig 1657.) Tb. 1. S. 

195. befindet ſich ein Kied von: Kaldenbach: Eröffnet euch, 
ihr trüben Brunnen, ihr Höhlen ſuͤßer Thraͤnen vol ıc. 

In Haug und Weißers Epigranimatilcher " Anthologie; 
ch. 8. ©. 23—30, elf Sinngedichte. — 
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S. 630. 3.6, Friedrichs des Zweiten, ihr — 3. Ar. 
Friedrich Wilhelm der Zweite — 

S. 633. 3.6. Berlin 1764. gr. 8. (hollaͤnd. Papier, mit 
dem Bildniffe der Dichterin und Vignerten) ord. 8. (Schreib: 
pap. mit dem Bildniffe der Dichterin, 18 Gr.) | | 

&.636. 3.8. Berlin 1778. Weber den Tod Frie— 
drichs, regierenden Herzogs von Meklenburg = Strelig, 
von Madame Karfcbin. Jena 1785. 8. (vergl! Allgem. Lit. 
Zeit. 1785. 80 3. Zum... &. 36.) — 3. 11. Sriedrichs 
des Iweiten — , 3. 17. entzogen hatte); Langens Samm⸗ 
lung gelebrter- und freundfchaftlichee Briefe (Tb. 2. S. 
73-79. ein Brief.an Lange, -nebfl einem Trofigedicht auf 
den Tod der Battin deffelben); die Poetiſchen, moralifcben, 
Stonomifchen und Eritifchen Befchäfrigungen einer Befelk 
fcbaft auf dem Lande (Std 2, S. 330—333. Elegie an 
Herrn * * über den Verluſt feines einzigen Sohnes); die J. — 
3.21. Werte (Halberfladt 1773.) Th. 1. ©. 25. (Zürich 1807.) 
35 168.24 x — 

S.637. 
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637. 3. 14 gewidmet); die Berliniſche Monats: 
ſchrift (1789. Januar: 8.89 f.); — 3.35. Magazin; 
Ida's Blumenkörbchen u, f. w. er 

5. 638. 3.4. waren. Bergl. Neue allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbek, Bd 2. Std 1. 5.57 f. Erfurt. gel: Seit 1797. 5. 
201 —207.. (von Herder). — Nah 3. 19. ift hinzuzufügen: 
7. Richborns Geſchichte der Literatur ꝛc. &. 909. „A. 
‚&. RKarſchin, eine wahre Zochter der Natur, von originalen 
poetifchen Zügen, reicher Einbildungäfraft und tiefem Gefühl, de 
‘ren Zalente nur nie eine völlige Ausbildung erhielten #* — 8, 
XDachlets «Handbuch. der: allgem. Gelchichte der literar, 
Kultur, Abth. 2. S. 7Ir f, | 

5.639. 3.24. 5. 65—70. Ebendeſſ. Gallerie. — 3, 

26. 5, 213— 224. Ebendeſſ. Neues biftorifch » biogeas 
—— BHandwoͤrterbuch, BD 3. S. 53 f. — 

ach Z. 26. ift hinzuzufügen: 15. Neues biftorifches Hand⸗ 
lexikon zc. (Ulm 1785 ff.) Tb. 4. &. 151—153. — 5. 27. 
16. Bougines — 3.29. 17. Meuſels — Nah 3. 30. iſt 
hinzuzufügen: 18. Eichhorns Gefchicdhte der Kiterarur von 
ihr m Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 
2. &. 911 f. | — | 

Sragmente aus dem Keben der Dichterin Anne Luife 

Karſchin, von Wilbelm Rörte, indem Morgenblatte für 
gebildete Stände 1808. Zum. 240. S.957f. Num. 241. 
‚©. 962 f. — Nach 3.39. iſt hinzurufügen: Kamler theilte in 
. feiner Lyrifchen Bluhmenlefe, 3. 6. Num. 45. das Gedicht der 
Karſchin: Sappho an Amor (Nuserlef. Gedichte ©. 252.) 
unter der Auffchrift: Lyde an Amorn, ſtark geändert, mit. 
— Eſchenburg in der Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, Bo 4. ©. 311 f. 
die ſchoͤne Ode: Ueber den Entfab von Braunfchweig. — Nach 
3.43. ift hinzuzufügen: In K. J. Schü Epigrammatifcher 
Antlologie,. Th. 2. S. 263— 274. findet man achtzebn epis 
geammatifche Gedichte der Karfchin. — in Haug und Weis 
fers Epigrammatifcher Anthologie, Th. 3, ©. 265— 272. 
elf Sinngedichte. —— 

S. 640. 3. 21. &.274 ff. Desgl. das Morgenblatt für 
gebildete Stände 1809. Num. 76. S. 303 f. Desgl. Edle 
Charakterzuͤge, ſchoͤne und große Handlungen, wichtige 
Anekdoten, Scenen, witzige Einfälle und letzte Worte bes 
ruͤbmter Menſchen der altern und neuern 3eit, von £. 
5. Schulz (Wien 1804). — 3.32. ähnlich) Auf den ſoge⸗ 
nannten Spiegelbergen bei Halberſtadt (einer vormals äden 
und baumlofen Gegend, die der Domdechant Frh. v. Spiegel 
in einen Aufenthalt der Freude und des Naturgenuffed vers 
wandelte) fleht die Wildfänle der Karſchin mit der Ueber: 

3b 2 ſchrift: 


/ 
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ſchriftz Die deutſche Sappbo. — Nach 3. 32. iſt Yinzuzue 
fügen: Elegi in mortem Anuae Ludovicae Karfchiae. Lip- 
fiae 1792. 4. von dem verftorbenen‘ Profeffor Job. Beorg Ed 
zu Leipzig (vergl Borb. gel. Zeit 1792. Std 58. & 535 f.) 

An Madame A. K. Rarfcbin, geb. Dichterin, von 
Kamler, in dem Mforgenblatte für gebildete Stände 1809. 
Num. 94. ©. 374. — 


Ewald Chriſtian von Kleiſt. 


S. 641. 3.3. unweit — Anm. 3. 1. Nach Hrn. Roͤr⸗ 
te’s Angabe, welche fi) auf Kleiſts eigenhändige Nachricht 
gründe. — | | Ä n 

S. 643: 3. 32. König Stiedrichs des Zweiten — 

S. 650. 3. 39. 3wiefache Ausgabe — —⸗— 

5.651. 5. 19. wiederholt (vergl. Allgem. deutſche ie 
bliorbet, Anb. 2. zu Bo 25—36. &.1282.) — 3. 22, 
aufgelegt. ) 

8. 652. 3,28.’ Kantaten: Ino, — 

S. 654. 3. 22. gedeutet, fagt er, daß — 3. 36. zu ver 
beſſern) — | re 

5.655. 3. 1. Werken angehängten, Leben 8. — 3. 
3. wollen?)— „In den Lk — 3.5—10. 3.3, „Vielleicht 
laͤßt ed fih —“ und Gögens— „ver von ihm. — „unbedingt 
überlaffen war.“ Der großgedrudte — „völlig unmaht, wei—⸗ 
ches — —— ergiebt.“ (Alſo auch — 3. 15 — 
20. laſſen? „Ich habe Ramlern — „ich erſt meine — „Een‘ 
laſſen, wiewohl — „die ſeinige — „ihm die — „zu veräne 
bern. Daß Goͤtz — 3. 21. befannt genug) — Geſetzt aber 
auh, daß — 3.28. Anderer if) — „Wie kann doc jemand 
— 5.31. vervolllommnen?“ (Untwort: Wie Ramler ed, mes 
nigftend hin und wieder, und non Xamlern es Herr Mat 
tbiffon in feine — 3. 34 gethan hat) — „Dieß kann aber — 
3. 46. nicht überfehen) — „Zur Probe — ———— 

S. 656. 3.3—5. Handſchrift: „Zehnmal fuͤllt' ih — 
„Lyaͤens — „ſchwaͤcher, Und die Freude waͤchſt im Becher! 
„Kamler — 5. 6. 7. Verſe ſor „ZSehnmal — „wieder fuͤl⸗ 
len, Und noch meinen Durſt nicht ſtillen.“ (Aber, wo machte — 
3. . Börtes — 3. 13—15. heißt es: „Zehnmal für ih — 
„Glas Mit Lyaͤens — „Blinken, Und die Freude waͤchſt im 
Trinken.“  Ramler machte — ‚3.21. genammen) — „‚Ge- 
wiß fragen hier Manche: Wie kann — 3. 31. habe?) „Was 
ſchließlch — 3. 45. feyn müffe) — „Jeder wird vielleicht — 

er 8.657. 


l 
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&.657. 3. 13. Jahre fie ift. *) 

») In den Berichtigungen dief. 9er. von Sen. Rörte (f- Allgem. 
Lit.. Zeit. 1807. Intelligenzbl. CIum. 7°. ©. 566. beißr ed: „Der 
Fruͤhling in meiner Ausgabe der Kl⸗eiſtſchen Werke it nach eis 
nem durcfchoffenen Eremplare des erſten Abdrucks von 1749, init 
vielen über s und neben » geichriebenen Acnderungen , davon die 

- legten in der Müße der MWinterquartiere von 17581759. eingetra⸗ 
gen worden waren.‘ | 


3.19. hat) zu urtheilen. Nur fo viel — 3.3135. 
find die Worte: „Sin Yaar von den Gedichten — nichts vers 
loren.“ wegzuftreichen. | 

. 8.662. 3. 20. zu ben Wolfen. — Es bezieht fich dies 
ſes Gedicht, befonderd in Anfehung der letzten Zeilen der: lebten 
Strophe, auf eine Ode von Sam. Gotthold CLange in deſſel⸗ 
ben Sammlung gelebrter und freundſchaftlicher Briefe, 
Tb. 2. 19-21. Hr. Voß beſorgte in dem Genius der 
Seit 1799. Auguſt &. 459—462. einen Abdruck des RKleiſti⸗ 
ſchen Gedichts mit folgender Anmerkung: „Nach einer eigen⸗ 
haͤndigen Abſchrift des Dichters, die ch feinem äfteften Freunde 
Gleim fandte, und Gleim, bei einem rübrenden Gefpräche über 
Bleift, den Menfchen und den Dichter, mir zum Andenken 
gab. Was in der Abſchrift unterſtrichen, und hier mit andern 
Lettern gedrudt iſt, ſollte verbeſſert werben, Es wird lehrreich 
feyn, die Aenderungen in der Ramlerſchen Ausgabe von 
Kleifts Werken zu vergleichen.” Nach diefem Abdruck lieferte 
Hr. Körre dad Gedicht in. feiner Ausgabe, | 

8.665. 35. 10. Vertirichte mit 9. unterzeichnete) — 3. 
40. mid) fo weit — | u” 

8.675. 3. 29. Kieilt (6) — — 

S.681. 3.18. Ueberſetzung von Friedrich, Nicolai befin⸗ 


det fi un , i 
S. 682. 3.6. Dieterich — 3.7. Großenhain) und un⸗ 
ter der Aufſchrift: Ver, poema Kleiftii, latine redditum, 
an vielen Stellen verändert und verbeffert in Carmina latina, 
auctore Jo. Erid. Dieterich. Ejusdem famtibus edita. Lip- 
fiae 1805. 8. (16 Gr.) —* | | 
. 8.683. 3. 5. Flucht der Zalage) — Den erften Ent⸗ 
wurf. diefed Gedichts findet man in den freundfchaftlichen 
Briefen von 3. S. Pante (Frankfurt und Leipzig 1760.) &.. 
78 f. Die fhöne, fo allgemein bewunderte St, — . 
S. 684. 3. 20. Raͤmlerſchen· Ausgabe und befindet ſich 
dagegen in Friedrich Ewaids Sinngedichten and Liedern. 
In einem Briefe an Gleim vom 20. Auguſt 1755. ſagt Kleiſt: 
habe wohl auf dreißig Sinngedichte gemacht, allein die 
meiſten habe ich wieder verworfen. Korrigiren Sie mir doch 
beikommende zwei Bogen, das iſt wohl alles, was’ ich‘ feit ei⸗ 
N 4 a4 22 bar“ nem 


E 
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nem Jahre Gutes gemacht habe.“ Und dieſe beiden Bogen ent- 
halten unter andern jenes Sinngedicht. „S. Koͤrte's Berich- 
tigungen dieſes Lex. in der Allgem. Lit. Zeit. 1807. Intelli- 
genzbl. Num. 70. &. 566. 

5.685. 3. 7. 0 Straton) — Eine Parodie diefed Sinns 
gedichts befindet fich unter der Aufſchrift: Belafin, im Deurs 
fben Muſeum 1778. Bdo 2. September ©. 253: 

&, 686. 3. 3. folched Lied in dem fünf und zwanzig⸗ 
ften Hauptſtuͤcke von Scheffers — 3.5. &. 23 f. und vers 
beffere in den Volksliedern, Bd 2. &. 106. (Job. Gfr. v. 
Herders Saͤmmtliche Werke zur fchönen Literatur und 
Zunft, Tb. 8. S. 104 f.) unter dem Zitel: Die Sabre zur 
Geliebten, eine freie deütſche Ueberſetzung — 3. 15. 
Geburtölied) — Die beiden Verfe: „Die Kerche, die im Auge 
nicht, Doch immer in den Ohren iſt“ hat Rleift, nad Kef: 
fings Bemerkung, dem Sculterus abgeborgt.. Vergl. Zacha⸗ 
riä’s Auserlefene Stufe der beften deutſchen Dichter 
von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten, Bd 2. 
©. 336—339. ni 

3.689. 3: 18. 1761. Julius (vergl. Briefe, die neuer 

fie Literatur betreffend, Th. 16. Br. 256. &. 45. 
26. eram tibi etc, @ihe Parodie biefes —* unter der Aufs 
ſchrift: Thyrfis und Lesbia, befindet fih in J. A. 5: von 
Genstow (Bedichten 5. 197 f.) — 3. 31. Martial, I, 14. 
Bergl. Denis Zurückerinnerungen. &. 60.); Pandolpb S. 
149. (befindet fi auch in Sr. SEwalds Sinngedichten und 
Liedern. Vergl. Koͤrte's Berichtigungen dieſ. Lex. in ber 
Allgem, Lit, Zeit. 1807. Intelligenzbl. YZum. 70. &. 566.); 
Liededer K. — — J 

S. 690. 3.8. Vergl. Ernſt und Scherz, ein Unter⸗ 
haltungsblatt literariſchen und artiſtiſchen Inhalts, her⸗ 
ausgegeben von G. Merkel (Berlin 1803.) BL 6.7: Ein 
barted Urtheil über bie Koͤrteſche Ausgabe von Aleifts Wer⸗ 
Een fälte Hr. Hofe. Pop im der Fleinen ‚Schrift: Weber 
Gleims Brieffammlung und letzten Willen. Kin Wort 
von Jobann Beinrich Voß. Angehaͤngt ein Brief von 
Sriedrich Heinrich Jacobi (Heidelberg 1807.) Es heißt‘ hier 
unter andern: „Ich babe in Gleims Brieffammlung auch eine’ 
Abichrift Aleiftifcber Briefe mit Gleims Verbefferangen- 
durchgefehen, und weiß, daß Hr. Koͤrte in feiner Ausgabe fo. 
wohl bie, Briefe und dad Leben, als die Gedichte ohne 
Verſtand und Wahrheitsliebe behandelt hat. In der Koͤrteſchen 
Ausgabe fehlt z.B, der, merfmürbige Anfang des Briefwech— 
feld, da Kleiſt noch franzoͤſiſch ſchrieb, und fogar feinen, erſten 
deutfchen Verſuch, eine anafreontifche Dve, mit einer franzoͤſi 
ſchen Entfhuldigung Überfandte, Der "pomphaften Lebensbe⸗ 

fhreibung 
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Schreibung fehlt eine Menge bedeutender Züge. - Die. Gedichte 
ſelbſt will Hr. Koͤrte, von "Ramlers Aenderungen gereiuigt, 
aus Handſchriften, die Kleiſt feinen Briefen an Gleim einges 
legt, wieder herftellen. Wer möchte aus folchen Einlagen des 
erfien Entwurfs fich herftellen laffen? Zudem hatte Gleim von 
des Freundes Hand nur einige Gedichte, und eins ſchenkte er 
mir, das Aandleben, welches ih im Genius der Zeit ber 
kannt gemacht. Dieß und die meiften andern giebt Hr. Rörte, 
ohne Anzeige, daß feine Handfchrift da fei, nah Ramlers 
früheren Verbefferungen. Er hätte die fämmtlihen Gedichte 
aus der lebten Ausgabe, die Kleiſt feinem Kamler zu befors 
gen auftrug, Wort für Wort abdruden, und die älteren Les— 
arten, fammt Ramlers fpäteren Aenderungen (die gleichwohl 
Bleift nicht alle verworfen hätte) unten hinzufügen follen. Die 
Rörtefche Herftellung würde Kleiſt fo verabfcheuen, wie die 
ſchnoͤde Behandlung feines Freundes, deffen feinem Gefchmade 
er fo viel verdankte, und dem er bloß den Srübling, als ein 
faft fremdes, aber fchönered Gedicht, aus Befcheidenheit zu: 
raͤckgab.“ Hrn. Rörte’s Vertbeidigung dagegen fehe man in 
der Schrift: Johann Heinrich Voß. Ein pragmatifches 
GBegenwort von Wilbelm Roͤrte (Halberftadt 18.8.) ©. 
67—75: — Nach 3. 26. if hinzuzufügen: 7. in Eichborns 
Gefcbichte der LKiterarur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Zeiten, 3D 4. Abth. 2. S. 788. ©. 809. ©. 822. 
©. 832. ©. 841. („Bleifts Fruͤhling war dad. erfie befcbreis 
bende Gedicht in bdeutfcher Sprache, das gelungen heißen 
konnte. Des en, mit weldiem ed allgemein, ‚von 
Kunftfennern und bloßen Leſern, empfangen wurde, war fein 
Ende. Es hatte auch glänzende Eigenfhaften. Mit einem 
wahren. Zauberpinfel fand man die Pleinften und verftedteften 
Scenen ber Natur in der ebelften und harmoniereichften Spras 
che gezeichnet, und dabei Schilderungen, Empfindungen und 
Betrachtungen durch das ganze Gedicht auf das gludlichite vers 
theilt.”) S. 884. („Weldy eine Fülle edler Begeifterung, 
welch eine brünftige Sprache der Andacht und des Gebet3 
herrfcht in ben beiden Hymnen, die Kleiſt hinterlaffen hat!“) 
&. 895. 897. — 8. in Yeinfius Bardenhain für Deutſch⸗ 
lands edle Söhne und Toͤchter, Tb. ı. 8.189. — 3. 
1. Raute. Rleiſts Lebensumftände find — 3. 34-38. 
d die Worte: Bergl. Bötting. gel. Ans. u. f. m. wegzuſtrei⸗ 
hen, und dafür zu feßen: S. den Art. Scör. Nicolai in de 
4. Bande. dief. Lex. S.44 f. — 3.44. S. 1—67. (vergl. 
Klotz Deutfche Bibliorbef Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 4. Sick 13, 8. 137-140. 30 5. Std 18. &. 263. 
Allgem. deurfche Bibliorbet, Bd 12. Stdn. ©. 30f.) 
F ER 2, Ur TEST z 8,698. 
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5.691. 3. 42. Petterleinu. f.w. Ebendeſſ. Gallerie 
der berübmteften Dichter Des achtzebnten Yabrbunderts 
S. 31-56. nah Rörte, Verterlein, den Denkwuͤrdigkei— 
ten. Ebendeſſ. Neues biftorifch = biographifch = litera- 
rifches Anndwörterbuch, Bd 3. 5.04 f. 

&. 692. 3. ı. 17. Eichborns Geſchichte der Literatur 
von ibrem Anfang bis auf die neueften Seiten, BD 4. 
Abth. 2. &. 810. &.827 f. 5 843. — Nab 3. 14. ift hin⸗ 
juzufügen: 22. Meuſels Lexikon der vom Jahre ı750 bis 
1800 verllorbenen deutfchen Schrififteller, Bd 7. &. 
—69. — 3.15. 23. Berlinifcbe m. — Nah 3. 16. i 
binzuzufügen: 24. Morgenblatt für gebildete Stände 1809. 
um. 301.,&, 1208. — 25. Ebriftien Felix Weißens 
Selbffbiograpbie CEeipnig 1807.) &. 42-46. (mo auch ein 
Gedicht von Weiße an Aleift zu finden if) — 26. Pauli’s 
Keben großer "Helden, Th. 6. &. 199-220, — 27. Poms 
merfches Archiv der Wiffenfcbaften und des Geſchmacks 
1784. — 3,17. 28. In Lavsters — 3. 19. Zwei von 
Bleifts Erftlingsgedichten (anafreontifche Lieder) findet man 
im der Schrift: Fobann Yeinrich Voß, ein pragmatifches 
Gegenwört von Wilbelm Roͤrte S. 69 f. eim anderes in 
Sam. Borbold Langens — 3. 22—24. find die Worte: 
Das Kind auf dem Weihnachtsmarkte u. f. w. megzüftreichen. 

8.693. Nah’ 3.13. ift hinzugufligen: 8. Geinfius Bar: 
denbein für Deurfchlands eöle Söhne und Töchter, Th, 
1.6. 190—194. »yınne, (Groß ift der Herr!’ die Himntel 
ohne Zahl ıc.) S. 195—202. Lob der Bötrbeit. S. 270— 
374. Jin — In Eſchenburgs Beifpielfaniinfung zur 
Theorie und Kiterarur der, fehönen Wilfenfcbeften, wer⸗ 
den folgende Zleiftifche Bedichte zur Probe iisgetheit? Bd 
1. 8, 99—=1or. Emire und Agathokles. &. 433436. 

tin. 882. 8.57. Drei Einngedichter An Markolphs An 
Slifen, als der Verfaſſer ein Lied auf fie gemacht hatte; An 
die geſchminkte Vetulia. Bd 3. &. 291-297. ein Fragment 
aus dem Frühling. 35 4. S. 206 - 208. “Hymne. &. 298 f. 
An die Preußiſche Armee — 3. 22. In Matthiſſons — 
3.28. Lapplaͤnders. Tb. 19. &. 29-40. Hymne (Nicht nie⸗ 
dre Luft, auch nicht Eroberer 2.) ; Grablied; Geburtslied; Das 
Landleben (Rhapfodie aus dem Fruͤhlinge). An die Kö: 
nige (Rhapſodie aus dem Frühling) — Nah 3. 31. iſt 
Binzuzuffigen: In K. J. Schütz Epigrammatifcher Antliolo- 
gie, Th. 1. &. 209— 220. achtzebn Sinngedichte. — In 
Krug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Th. 3. 
&. 109-118. Th. 9. ©. 215 f. achtzehn‘ Sinngedichte. 
Vergl. Sibliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte, 
306, Stk ı. ©. 102. „Zleifts männlichzartes day, — 
rechen 
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brechend auch durch die Schalfhaftigkeit, die ihm zumeilen an- 
fliegt (fein Charakter ift mehr lieblicher Ernft, als beiterer 
Scherz, und der Wit ift ihm etwas fremd) fpricht auch in fei= 
nen $Epiarammen fid) anziehend aus. 

©. 694. 3. ı2. komponirt, — Seiedrich Ludwig Sei- 
del, Mufikdireftor ded Königlichen Nationaltheater zu Berlin, 
Fomponirte dad Lob der Gottheit von Rleiſt mit Chören und 
großem Orcheſter. — Nah 3. 12. ift hinzuzufügen: Hellege 
Sange, forfattede af de Tydske Digtere, Uz, Efchenburg, 
Kleifl, Cronegk, og Schmid med Capelm. Schulzes Melo- 
dier en frie Oyerlaettelfe til fine Landsmaends Brug; paa 
Danfk udgivne af Ed. Strom. Kopenhagen 1785. Fol. 

8. 695. 3. 32. den edlen Kleift zc.”) *) 


*) Hr. Börte legt dieſe Brabichrife auf Rleift in feinen Berich⸗ 
tigungen dieſes bexikons Weißen bei; aus welchem Grunde‘? 


3. 34. Rlamer Schmidt] 5. 89 ff. — 3. 42. fhönften 
Oden) von Spbilling Elogium Aleiftü, in C. C. S. Carmi. 
num libri duo. Lipliae 1761. 8. 


Franz Alerander von Kleift 


wurde feinem Vater, dem Generallieutenant Fran; Kaſmir 
von Kleift, den 24. December 1769 zu Potsdam geboren. 
Seine Mutter war eine geborene von Kleiſt aus dem Haufe 
Zuͤtzen in der Niederlauſitz. Als erfünf Vierteljahr alt war, 
nahm ihn feine Großmutter, die verittwete Frau Oberftin von 
Zlieiſt auf Shrien zu fih, und erzog ihn mit aller Sorgfamkeit 
bis zu feinem neunten Jahre. etzt kehrte er zu feinen Aels 
tern nach Potsdam zuruͤck, folgte aber bald darauf feinem Va⸗—⸗ 
fer nach Magdeburg, wohin derfelbe verfeßt worden: war. Im 
Sahre 1785 wurde er Faͤhndrich bei dem König. Preußifchen 
Snfanterieregimente ded Herzogs von Braunfchweid En Hals 
berſtadt, und wohnte dem Feldzuge von 1789 bei. Nach Be: 
endigung beffelben verließ er den Deilitärdienft, um fich im Ci⸗ 
vilftande mehr mit den Wiſſenſchaften "beichäftigen zu können, 
Er ftudirte jetzt bis 1791 zu Goͤttingen, und winde darauf 
zu Berlin ald Legationsrath unter dem Minifter von Berz⸗ 
berg angeſtellt. Im Jahre 1792: verheirathete er fich mir Fräu- 
lein Albertine von Jung, und fuchte bald nachher feine: Ent? 
laffung von dem ihm übertragenen Pofteri, weil er nur durch 
den Genuß des Landlebens feiner. fchwächlichen Organifation die 
nöthige Unterflübung werfchaffen zu können, hoffen durfte. Er 
brachte dad Rittergul Seankenhagen bei Srankfure an der 
Oder an fi, verkaufte aber daſſelbe nachher wieder; = 
len machte 
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machte fich durd) den Ankauf des Guted Ringenwalde bei Neu⸗ 
Damm in der Neumark wohnfaßig. Hier farb er als Königk 
Preußiſcher Landrath den 8. Auguft 1797, im acht und zwan⸗ 


'zigften Jahre feines Alters. 


Ston in feiner früheften Jugend zeigte fih bei ihm ein 
raftlofer Hang zu wiſſenſchaftlichen Befhäftigungen. Befons 
der& liebte er die Dichtkunſt. Sein Körper war febr zart ges 
baut und jo empfindlih, daß felbft in gefunden Tagen Abnuns 
gen eined frühen Xobded bei ihm rege wurden. Kür Freunds 
[haft und Liebe,” und die Vergnügungen des gefelligen Lebens 
hatte jein Herz die reinfte Stimmung. Vorzuͤglich war fein 
Sinn für Hänslichfeit empfänglih. In der Geſellſchaft feiner 
Gattin und Kinder fühlte er fih am glüdlichften. | 

. Er war ein fehr fruchtbarer Dichter , deſſen Poefien ſich 
aber mehr durch Vollendung in den aͤußern Formen, dem Vers— 
bau, Ausprud u. f. w. ald durch wahren poetifchen Gehalt aud- 
zeichnen. Sie erfchienen unter folgenden Ziteln : 


ı. Hohe Ausüichten der Liebe. An Minona. Von 
Franz von Kleift. Berlin ı789. gr. 8. (12 Gr) mit einer 
fhönen Vignette von Bolt nach Gipriani, Zweite verbeflerte 
Auflage. Ebendal. 1790. gr.8. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 35 2. YZum... S. ı5r. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 98. Std 2. &. 410. 3D 
112. Std ı. 8.91—93. Neue Bibliorbef der fdyönen 
wiſſenſchaften, 85.44. Std 2. 8. 269—271. „Dieſer 
junge Dichter, heißt ed in dieſer Beurtheilung unter andern, der 
einen den beutichen Muſen fo wertben Nahmen führt, verräth 

üdlihe Anlagen, eine lebhafte Phantafie,. und ein warmes 
fühl; feine Verſe find ſehr fanft und wohlklingend. Doc 
find mit diefen Vorzuͤgen auch wefentlide Mängel verbunden. 
Der Ton ift faft durchgebends zu gefpannt, ber Plan ift nicht 
fihtbar, die Uebergänge find nicht genug verfchmolzen, und der 
Ausdrud wird oft, ‚durch ben allzureihen Schmud, fo fhielend, 
daß man den Sinn des Dichterd nur mit Mühe, und zumeis 
len gar nicht errathen kann.“ z—r 

2. Graf Peter der Däne. Ein biftorifches Gemälde. 
don Seanz von Rleift. Berlin 1791. 8. (1 Thlr.) mit einem 
Bupfen _ | BR 
3. Zamori, oder die Philofophie der Liebe, in zehn 
Gefängen. Von Franz von Kleift.. Berlin 1793. gr.8, (ges 
glaͤtt. Schweizerpap. .ı Thlr. 18 Gr. Drudp, ı Thir. 6Gr.) mit 
einem -Bupfer von Kobl. In ottave rime, einer Versart, bie 
damals in Deutichland noch wenig bearbeitet war (der Dritte 
Geſang ftand vorher . in der Deutſchen Monatsſchrift 1792. 
Stck 10. ©. 1499—162) | — | Ex 
KAT DiT Bergl. 


‚Stanz Alex. v. Kleiſt. | 395 


‚Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 4. Num. 273.. S. 
65—72. (Inbaltsanzeige und Beurtbeilung) Neue allgem, 
deutſche Bibliothek, Bd 5. Std 2. S. 599--609. Ober⸗ 
deutſche allgem. Kit. Zeit. 1794. 80 1. &. 616- 622. Goth. 
gel. Seit. 1794. Std 35. &. 309—311, Leipz. gel. Zeit. 
1793. 89 3. ©. 601—604. Würzb. gel. Anz. 1794.30 20 
&. 93—96. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
80 50. Std 2. S. 209—244. | 

4. Das Glück der Liebe. Von Franz von Kleift. Berlin 
1793. gr. 8. (12 Br.) mit den Bilöniffen des Berfaffers und 
feiner Gattinn. = | 

5. Sappho, ein dramatifches Gedicht, Von Franz vom 
Kleifl. Berlin 1793. 8. (geglätt. Pap. ı Thlr. 8 Gr. Drudp. 
21 Gr.) mit Pignetten. Als Einleitung hat der Verfaffer ein 
Keben. der Sappbo und einiger ihrer Zeitgenoſſen voranges 
— Angehaͤngt iſt eine Abhandlung uͤber dramatiſche Dicht⸗ 

nft. 


Eu 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 2. Zum. ı51. S. 
445 — 448. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 5. Std 2. 
©. 533535. . 

6. Fantaſien auf einer Reife nach Prag, von v. &, 

Dresden und Leipzig 1792. 8. 

7. Das Glück der Ehe. Von Franz von Kleift. Berlin 
2796. 8: (12 Gr.) mit einer Titelvignette. 

Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1799. 55 2. Num. 115. S. 95 f. 
——— leicht hat ſich bei fo: menig. wahrem Gehalt und poetiſcher 

nabhaͤngigkeit mehr Vollendung in den aͤußern Formen, dem 

Versbau, dem Ausdrucke, und ſelbſt bis auf einen gewiſſen Grad 
dem Gewebe der Bilder gefunden, als der Verfaſſer dieſes Gedichts 
befaß. Es iſt ganz in dem Zone von Buͤrgers hohem Liede abge⸗ 
faßt, deffen Wiederhall man nicht nur im Gange ber Strophen 
überhaupt , fondern- auch in einzelnen Stellen ganz deutlich vere 
nimmt. Es ift ein Meiſterſtuͤck wohllautender Leerheit.“) Greifs⸗ 
walder kritiſche Nachrichten 1796. S. 245 f. * 

(Franz von Rleiſt's Geſammelte kleine Schriften 
1. Das Gluͤck der Ehe. 2. Das Gluͤck der Liebe, 3. Hohe 
Ausfichten der Liebe. ‚Reutlingen 1800. 8. Ein Nachdruck) 
B. Franz von Kleift's. Vermifchte Schriften. Berlin 1797. 
8. (1 Thlr.) mit einer Titelvignette von Bolt. Poetifche und 
profaifche Auffäge wechfeln mit einander ab. Der Verleger hat in 
feinem Vorberichte eine kurze Nachricht von, dem verftorbenen 
Verfaſſer erteilt. Van aaa ren 

Inbale:" 1. Verſuch einer Charakterſchilderung des Koͤnigl. 
Preußiſchen Staatsminiſters, Grafen. Friedrich Ewald von 
„Herzberg. Der Koͤnigl. Preußiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
sen zu Frankfurt an der Sder (deren Miüglieb ber Verfaſſer war) 
| 5 ak 2.2 BEN ER Auges 
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zugeeignet &. 1. (init dem Bildniffe ded Grafen von Yetsberg, 
von Krethlow) — 2. De: Sr. höchfürftlichen Durchlaucht, 
Bart Wilbelm gerdinand, regierendem Herzoge von Braun 
fehweig- Wolfenbüttel, bei der Ruͤckkehr aus dem franzöfifchen 
a 1794 gewidmet S. 7. (vorher einzeln Berlin 1794 8.) — 
3. Ode. An den Minifter Grafen von „Herzberg. Reichenbach 
1790. &. 83. — 4. Denfmal ded Jahres 1790. S. 86. — 
. Sriedenshoffnung. Im März 1793. &. 130. — 6. An Als 
vertirien. Den 2. Suliud 1794. ©. 138. — 7. An’P. Ueber ©. 
Elegien. &. 140. — 8. An die Liebe. 1789. S. 141. — 
8: n Endymion &. 145. — 10. Der Einfiedler und Fortuna. 

ad Brecourt. &: 147. — ıı. Sechs Sonette (An eine 


 Rofez Die Maienblume; An Lyda; An Albertinen; An Gleim; 


An meinen Vater) &. 149. — 12. Denkmal deutſcher Dich 


‘ter, in drei Gefängen (mit Anmerkungen) &. 137. (fland vor« 


ber in der Deutfcben Monatsſchrift 1791. Std 3. &. 233— 
257. Std 8. S. 286-306. Std 11. ©. 231—242.) — 
13. Der beffrafte Raub, ein dramatifcher Zeitvertreib S. 239. — 
14. Der Einfiebler, eine Erzählung &. 261. — 15. (vorher in 
der Deutfchen Wionarsfchrift 1792. Std 4. ©. 2352—28r.) 
Gefpräch ded Ritters Don Quixote von la Mancha mit einem Reis 
fenden und feinem Scildfnappen Sancho Panfa &. 317. 


‚Beiträge von Franz von Rleiſt befinden -fich in folgenden 
unſerer Beitichriften: — a 
7. im Deutfchen Merkur 1789. Auguft &. 113—129, 
Das Lob des einzigen Gotted, ein Gegenftüd — Goͤttern Grie⸗ 
game von Schiller im Deurfchen Merkur 1788. März 
8.250 ——— — 
2. im Neuen deutſchen Merkur 17 . . . . .-’ An bie 
Hoffnung. er nu | | 
3. in der Deutſchen Monatsſchrift 1790. Scck 2, 
S. 165— 203. Die Befreiung von Malta, erfter Skonn. Std 5: 


| ae Friedrich Wilhelms Heldenruhm, ein Hymnus. 


12. &. 329 - 332. An die Freundfchaft. — 1791. Std ı. 
&. 65—80, Ueber die Feftigfeit des Preußifchen Staats. Std 4. 
&. 313— 319. Fürftenfreuden. —— — 372. -Stoinef und 
Seidippa. Stck 5. S.3—6. Auf Mirabeau’s Tod. — 1792. 
Stk ı. &. 57-60. Det Bär und der Zaunkoͤnig, eine Fabel. 
Stk 5. &.4Ff. Antwort auf eine Epiftel des Kanonikus Gleim. 
&.73—88. XApollonıa, an den Di. Kramer. Std 6. 5, 89— 
107. Das Leben bed Cervantes. Std 9. S. 53—72: Nico: 
faus der Kaudıer. © — Ti ns — 
4. in des Hin. d. Archenbhoͤlz Neuer Kirerarur und Voͤl⸗ 


| ferkunde 1790. 3. &. 132 140: Fragment über dad Ans 


denken an große Märinei S. 304— 314: Habsburg; 
| | Boruſſia 
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Boruffia und Brabant, am Strome der Zeit, eine allegorifche Pro: 
phezeihung am Ende ded Jahres 1789. Std 5. S. 412—416, 
Ode an:die Deutſchen bei. den franzöfifchen Unruhen; &. 416418; 
Gedanken bei der Nachricht vom Tode des Kaiferd Joſeph des 
äweiten. — 1792. Std 4. ©... Weber Gleim. — 
5. in ben Salberſtaͤdtiſchen gemeinnuͤtzigen Blaͤtterm 
u. ſ. w. Br 
Außerdem gab er heraus: . Meber die eigentbämlichen 
Vollkommenbeiten des Preußifchen "Aeeres. Von Stanz von 
Bleift. Berlin 1791.8. (6 Gr.) — | — 


Vachrichten von ihm befinden ſich: — 

1. in der Allgem. Lit. Zeit. 1799. Num. 115. S. 95. 

2. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bs . 0 
verftorbenen deutfchen Schriftlteller, 80 7. S. 69—71. 
3. in Sam. Baurs VNeuem hiſtoriſch⸗biographiſch⸗lite⸗ 
rariſchen Sandwörterbuche, Bd 3. ©. 95. 

Sn Grubers Poerifcher Anthologie der Deurfchen für 
Frauenzimmer zc. 80 2. ©. 322 f. Elegie bei Sopbiens 
Grabe (ſtand zuerft in Elifens und Sophiens (der Dichterinn 
Sopbia Schwarz f. Zuſaͤtze und Berichtigungen bief. Lex.) 
Gedichten. Berlin 1790. 8. &.276—278) on 


’ u : j M a — 
Karoline Luiſe von Klenk 


wurde den 21. Junius 1754 zu Frauſtadt in Polen an der 
Schleſiſchen Grenze geboren. Ihr Vater, der zweite Mann ihrer 
Mutter, war ein Schneider, Nahmens Karſch, der anfangs zu 
Frauſtadt lebte, fid) aber nachher in Blogau niederließ. Als fich 
die Mütter, feiner Neigung zum Trunke wegen, von ihm getrennt 
hatte, und, auf Beranfaltung des Barond von Rottwitz, Nach 
Berlin gekommen war, wurde die Tochter dafelbft fünf Jahre lang 
auf Koften des Königlichen Leibarztes Stahl in der Kealfchule 
erzogen und unterrichtet. -Sie wurde darauf genöthigt, den Stief⸗ 
bruder. ihrer Mutter, Nahmend Hempel, einen Handwerker, ber 
aber Durch Verwendung feiner Schweiter ein andermeitiged Aemt⸗ 
hen in Berlin erhielt, zu heirathen. Nach neun Jahren wurde 
diefe Ehe wieder.getrennt, und die Tochter der Karſchin verheira- 
thete fich zum zweitenmale mit einem Deren von Klenk. Aber 
auch diefe Ehe wurde balt wieder aufgehoben, und fie hielt fich feit 
der Zeit mit ihren beiden Kindern, einem Sohne von dem erften, 
und einer Zochter von dem zweiten Manne, wieder bei ihrer Mut- 
ter auf. Der Sohn, Yeinrib Wilbelm Yempel, fludirte in 
der Folge zu Frankfurt an der Oder, und wurde ar 9 als 

Aegi⸗ 
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Regimentsquartiermeiſter in Preußifhen Dienften’. angeftellf: 
Die Tochter, Wilbelmine von Klenk, fam nad) dem Tode ihrer 
Mutter zur Frau von Benlis zu Paris, verheirathete-fich mit dem 
Sreiheren von Haſtfer, wurde aber von demjelben gefchieden, und 
verheirathete fich zum zweitenmale mit dem Deren von Ehesy *). 
Der Tod der Mutter erfölgte den 21. September 1802, im-neun 
und vierzigften Jahre ihres Alters. * 

Von dem dichteriſchen Talente ihrer berühmten Mütter war 
ihr Einiges zugefallen, und fie verſuchte ſich in verſchiedenen Gat: 
tungen der Poefie. Sie lieferte dramatiſche Arbeiten, moralis 
ſche Bedichte, Epifteln, Lieder, Romanzen, Sinngedichte, 
Sabeln, Idyllen; aber wenn man auch hie und da Funken des 
Genies und Gewandtheit in der Sprache erblidt, fo fehlt es doch 
den meiften durchaud-an-Planmäßigkeit und Korrektheit. 


Was wir von ihr haben, befteht in folgendem: :. - 

I. Der ebrliche Schweizer, ein Schaufpiel in Zwei 
Sandlungen, Berlin und Leipsig 1776. 8. (6 Gr.) Der 
erfte Berfuch der Dichterinn, und als folcher ded Lobes nicht un- 
werth. Beſonders ıft die Sprache in der Rolle ded drolligten und 
ehrlichen Kerkermeifterd zu loben. Der. Inhalt des Stüds iſt fol 
gender: Beorge Born, ein Soldat, der auf die falfche Angabe 
eines feiner Kameraden im Gefängniffe fist und zu den Galeeren 
verurtheilt ift, wird von feiner Geliebten heimlich befucht. Er will 
nicht fliehen, um den ehrlichen Kerfermeifter nicht ind Unglüd zu 
bringen, er will feine Geliebte, die ihm durchaus nicht verlaffen will, 
nicht mitnehmen, weil er voraudfieht, daß es ihr unvermeidliches 
Ungluͤck ſeyn werde. "Der harte Oheim des Maͤdchens koͤmmt da: 
zu; er will fie einiperren laffen, fie entfömmt, und erhält einen 
falfchen Schein von einem Pater, ald wenn fie mit ihrem Geliebten 
getraut wäre. Mit diefem ereilt fie, npcy: auf der Straße, den un- 
glücklichen Süngling, der eben abgeführt wird. Aber er gefieht es, 
daß der Schein faljch ift, und will fich noch immer von ihr. trennen, 
obgleich fein liebendes Herz alle Qualen diefer Trennung fühlt, 
Nun koͤmmt der Kapitän des Transports näher; er findet — 

edlen, 


*) Sie hat ſich als Schriftſtellerinn durch folgende Arbeiten bekannt 
gemacht: Die 3erzoginn von Lavaliere, von der Frau von 
— Genlis. Aus dem Sranzöfifchen überfegt. frankfurt am Main 
1804. 8. Leben und Zunft in Paris feir Yiapoleon dem Erſten. 
Erſter, zweiter Theil. Weimar 1805. 1806. 8. Gie war Hlitars 
beiterinn an den Sranzöfiihen Miicellen. Tübingen 1803 — 1807. 
21.8. In Friedrich Schlegels Zuropa 3d 2. Heft 2. Num. 5. 
fteben von ihr Befpräche Äber Tiefs Poefie; in dem Journal des 
Zurus. und der. Moden 1807. Rovember und December. Liebers 
ficht der franzoͤſiſchen neneren —— 1808. Februar. 
Elegie (in Proſa); Der blinde Saͤnger, eine Erzaͤhlung nach 
dem Arabiſchen. ©. Meuſels Gelehries Doutſchland (Ausg. 5.) 
2Dd 13, ©, 228, Bd ı4, ©, 52f, 


u 
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edlen ,- Braftvollen Juͤnglinge feinen Sohn wieder, und der gute 
‚ Kerfermeijter wirft für ihn die Begnadigung des Königs aus. 
Diele vlößtiche Wendung ift nun mohl etwas —— auch 
wäre noch manches in Abſicht auf den Dialog zu erinnern, fo wie 
man hie und da Kenntniß deffen, was auf dem Theater Wirkung 
thut, vermißt. Am Ende find einige Arien beigefügt, wenn man 
das Stud etwa ald Operette geben wollte; es find aber fehr wenige 
gute Darunter. | 
= Bergl, Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 32. Std 2; 
471 f. | 

2. Der Rubm, Prolog zum Geburtstage des Prinzen 
Zeinrichs von Preußen. Berlin 1777. 8. 

3, Die Grazien, ein Vorfpiel. Berlin 1777. 8. 

4. Briefe an meine Seeunde und Bedichte. Berlin . ... 

Caͤcilie oder Beitrag zum Modeton. Berlin 1780. 8. 

. Weber den Tod des Rönigs. An den Herzog Ferdi⸗ 
nand von Braunfchweig. Berlin 1786. 8. 
7.An Die bimmlifche .verklärte Mutter unfers theuer⸗ 
ften Königs, Friedrich Wilbelms des Zweiten. Am böchften 
Geburtstage im Nahmen feines Volks. Berlin 1786. 8. - 
-s 8. Gedichte von C. 2. v. Älenke, geb. Karfchin, Berlin 
1788. .& (16 Gr.) Berg. Allgem. deutſche Bibliothek, 
80 93. Std ı. ©. 152. 

9. Sittliches Wahrfagebüchel in hundert Motto's für 
junge Srauenzimmer, von einer Mutter. Berlin 1790. kl. 8. 
Neue Auflage. Ebendaf. 1792. El. 8. (6 Gr.) 

. 10. Ebaratteriftifche Beobachtungen einer Mutter Äber 
ihre Rinder, Berlin 1792. 8. — 

Nah ihrem Tode erſchien: Leben und romantiſche Dich⸗ 
tungen der Tochter der Karſchin. Als Denkmal kindlicher 
Ciebe berausgegeben von Belmina. Frankfurt am Main 
1805. 8. (1 Thlr. ı6 Gr.) Der Inbale ift: 1. Fragmente 
(aus dem Beben der Frau von Wlenk, ihre Jugendjahre. bis zu 
ihrer Verheirathung betreffend) 2, Tagebuch (Beobachtungen 
und Erinnerungen aus ihrer erften Jugend und Erziehung ihres 
zweiten Kindes) *) 3. Auguft und Julie (ein Roman, dem eine 
wahre Gefchichte zum Grunde liegt, der aber wohl ſchwerlich, wie 
wir ihn hier lefen, aus der Feder der Frau v. Klenk gefloffen Ag 

ergl. 


H In den Fragmenten und dem Tagebuche erfährt man über bie 
Barfchin felbft vieles aus dem Munde der Tochter, was die Rarfchin 
als ein wahres mütterliches Ungeheuer vorfiellen würde, wenn es ge⸗ 
gründet wäre. Der Herausgeber dieſes Lexikons indeſſen, dem die 
Berbältniffe zwiſchen Mutter und Tochter ziemlich genau befannt 
find, bezweifelt das lestere gar febr. Auf jeden Fall bitte Zelmina 
für die Ehre ihres eigenen Vertandes und Herzens beffer gefcrat, 

weun fie, aus fohuldiaer Dankbarkeit gegen ihre Broßmurter, ſolche 

Erz ahlungen lieber unterdrückt, als Öffentlich bekannt gemacht hätte, 
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| — befinden fich Gedichte ‚und Auffäne von ihr: in 
dem Berlinifcben Muſenalmanache fie Das Jahr 179: 
(5. 76. Mein Element. &:147. Freundichaftliche Korreſpondenz) 
1792. (&. 18. Man bilft fi, wie man kann. S. 50, An,* *, 
. &: 162. Liebe ohne Hoffming) 1793. (5. 14. Am Grabe meiner 
Mutter, der Dichterinn Karſchin. S. 130. Volkslied) 17 
(S. 32: Deukalion. &..65.. Verſoͤhnte Liebe/ 1795. (S. 
Dem zehnjaͤhrigen Grafen Karl von Bohlen. S. 157. An die 
Frau Majerin von Bandemer, geb. von Franklin 1796. — 
in dem Literariſchen Panrbeon (Frankfust anıder Oder 2794.)— 
in W. ©: Betfers Taſchenbuche ‘zum gefelligen Dergnügen 
1795. — in dem Bberlinifchen: Archiv. der Zeit und..ibres 
Seſchmacks 1796. (Mai &. VUeber einen unleugbaren Vor⸗ 
zug der neueſten Mode. Junius &. .. umd Julius ©. . 
Bemerkungen tıber Die.neneften Moden. 
Unter ibrer Beforgung erfchienen: Gedichte von Anne 
Ruife Rarfchin, geb, Dürbady nach der Dichterinn Tode 
nebff ihrem Kebenslauf berausgegeben von ihrem: Tochter 
BR. EL. von Bi. geb: Karſchin. Berlin 2792. 8. S. den Aut. 
Anne Auife Barfchin in dem 2. —— * Lex. ©. 637 8 


©. 638 . 
| ‚Xtadbrichten von gr $rau von Klenk findet man ; 
ı. in dem, pon ihr herausgegebenen, Kebenslaufe. ihrer 


Mutter. 
2. in dem, von Belmina herausgegebenen, Leben. der 
Tochter der Karfchin. 
3. in dem Journal von und für Dentſchland 1788. 
— S. 109. 1791. Std ı1. ©. 975. 1792. Sick ı2. 
10 
4. 1 Meufels Gelehrtem Deusfchlande (Ausg. 52. BD 4 


©. 128 f. Bo 10. ©. 93. 
5, in dem Neuelien gelehrien Berlin, Th. i. S. 242f. 


| Sn Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 12, &.281— ' 
284. befindet ſich ein einziged Gedicht von der Frau won Alent, 


"mit dev Ueberſchrift: Sappbifebes Kied, mit Verbefferungen. 
an Joͤrdens Blumeénleſe deuiſcher Sinngedichte S. 430— 


232. | find einige ihrer beften Kpigeamme mitgeteilt worden, 
Nikolaus Rlingsohr. 


S. den Art. 
Winnefingen. 





Dritter 


got 
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FSriedrich Gottlieb Klopſtock. 


S. 4. 3. 46. gebürtigen J. C. Schmidt, *) der — Anm. 
8. 3. genennt wird. Er ftarb als Herzoglich Weimarſcher Gehei⸗ 
merrath und Kammerpraͤſident 1807. Zwei Gedichte von ihm 
Anakreons Apotheoſe, und Die Ueberzeugung, welche vorher 
in Chriſtian Heinrich Schmids Antbologie der Deutſchen, 
Th: 2. S. 105— 111. ſtanden, nahm Hr. Matthiſſon, mit ver⸗ 
ſchiedenen Verbeſſerungen, in feine Lyrifche Anthologie, Th. 3. 
S. 259-266. auf; deögl. Th. 19. ©. 224227. Säkularges 
feng: Vergl. Klopftock und feine Ffeunde fi, aus Gleims 
rieflichem Nachlalle herausgegeben von Älamer Schmidt, 
Bd 1. Etwas über die Sreunde und Freundinnen x. 
S. 50—53. desgl. Briefwechfel S. 153 — 159. wo Anakreons 
Aporbeofe, wie diefe Dichtung urſpruͤnglich aus Schmides jovias 
lifchet Seele kam, nebft noch einem Kiede einer rau an den 
Schtaf, mitgetheilt wird. S. 397 f. | 
5.8. 3.23. Reihöthalern, um unabhängig — 
.9. 8.25. Schon nad) vier Sahren (1758) entriß — 
8. 43. Johanne lifaberb don Winthem, gebörenen Duͤmpfel, 
ein zweitd E. — 
&. 14. Anm. 3. 5. Bd 1. Stck 2. desgl. Suum — 
3. 10. Alfted — 3. 11. &. 523. und bie duſaͤtze und Berich⸗ 
sigungen u bemfelben) fo ift — 
‚18. 3. 44. Wiges (nur-eine Elegie) — 8,45: Bei⸗ 
traͤge (mo fich die erften Oben Klopſtocks befinden) — 
&. 21. 8.16, 9. 721-726. Both: gel: Jeit. 1797: 
35 2. 6.473—480. S. 762 - 766. Täbing. gel. Zeit. 1798: 
&. 785—792. 1799. S. 18 - 24. — 3. 18. biöher ind Scans 
3öfifcbe uͤberſezt — 3. 25. heißen kann. Die Ode: Hermann 
ı and Thusneld4, überfeßt von Chenier, befindet ſich in dem 
Almanach des Names pour l’an XI. XII. Tubingue 1802, 
1803. ı2. (vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1803. Bd 2. Vum. 167; 
©. 598 f.) — In bolländifcher Sprache erfchienett: Oden 
van Älopfiock en Wieland in 't Nederduitich door ?. Z. var 
Eeriten d. D. u, Pr, 6, Bond, Gs Kafiesio, 
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Kafteele. Haarlem 1798. gr. 8. (Die Worte: Selim et Selima 
etc. find wegzuftreichen) — N | 

&.23. 3. 24. Anmerkungen. — Vergl. Neuer literar. 
Anzeiger 1806. Num. 14. ©. 220 f. 

&.24. 3.14. &. 729—731. Neue allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bd 64. Std 2. S. 345—350. — Nah 3. 40. 
ift hinzuzufügen: 12. in Brubers Poetifcher Anthologie der 
Deurfchen für Frauenzimmer, Bd 1. 5. 7—ı1. Der Rhein- 
wein. — 13. in Heinſius Bardenhain für Deutſchlands 
edle Söhne und Töchter, Tb. 1. S. 4—8. Mein Vaterland. 
©. 43 f. VBaterlandölied. S. 49 — 51. Heinrich der Vogler. 
S. 86. Die Barden. &. 87—96. Schlachtgeſang. &. 97—99. 

mann und Thudnelda. S. 243— 246. Pſalm. Th.2.5. 130 f. 

as große Halleluja. — 14. in Rolbe’s Wortreichthum der 
deutfchen und franzöfifchen Sprache fi. Bd 2. ©. 120 ff. 
Die deutfhe Sprache. S. 122 ff. An Sohann Heinrich Voß. 
(Klopftocks Werke, BD 2. &. 77. 104.) — 8.41. Rurze 
Bemerkungen über einige Oden z. B. Der Zürcherfee; Die beis 
den Mufen u. f. w. in Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wif: 
fenfebeften nach dem Stanzöfifchen des Herrn Batteux 
(Leipzig 1774) Bd 3. &.87—91.— Bemerkungen über die 
Dove: Die Deutſche Bibel, im Neuen deutfchen Wierkur 
1790. Januar &. 106 f. — Bemerkungen über die Ode an 
Ebert, in der Aurora, einer Zeitfchrift aus dem füdlichen 
Deutfchlande 1804. Num. 14. 8.295. 

&.25.3.2. Sprache) erklärt 3. 5. Kordes im Deutfchen 
Muſeum 1785.85 2. Decbr..&. 546-553. auf eine fomifche Weife 
fo, als wäre ihr Zweck, die Zurisprudenz zu verunglimpfen. — In 
Rüdficht der Ode: Wingolf, äußert Hr. v. Berftenberg im rei: 
mürbigen 1809 XTum.3.5.9f. folgendes: „Man hat vor einiger 
Zeit (wenn ich nicht irre, im Keichsanzeiger) die Frage aufge: 
worfen: Wie Rlopftod fein Inrifches Gedicht Wingolf bereit im 
Sabre 1747 (denn dieß ift das Datum, unter welhem Wingolf 
in der Sammlung feiner Oden, Yamburg 1771. aufgeführt 
fteht) habe fehreiben fönnen, da es doch ausgemacht fei, daß er erſt 
im Sabre 1766 angefangen habe, fich aus den Mythen der Edda, 
und ihrer Anwendung auf die vaterländifche Dichtkunſt, ein eigent- 
liches Studium für einen beſtimmten Zwed zu mahen?! Man 
würde fich diefe Frage erfpart haben, wenn man fich felbft vorher 
eine andere beantwortet hätte, ob nicht Wingolf vielleicht irgend- 
wo unter einem andern Nahmen, und unter einer andern Geftalt 
ſchon da, aber nur weniger bemerft geblieben wäre? Man würde, ' 
wenn man diefe Spur verfolgt hätte, bald die Entdeckung gemacht 
haben, daß eine Fortſetzung der Bremifchen Beiträge unter 
dem Titel: Sammlung vermifchter Schriften, eriftirt, in wel⸗ 
her fich, unter verfchiedenen andern Gedichten von Kloͤpſtock, auch 

* — Be bie 


” . 
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bfe hier in Frage gekommene Ode Wingolf beſindet, jedoch mit 
dem, uns vorjetzt allein intereſſirenden Unterſchiede, daß dieſe letz⸗ 
tere dort noch nicht die Eddaſprache, ſondern die gangbarere der 
griechiſchen Mythen redet, auch nicht Wingolf, ſondern ſchlecht⸗ 
weg Ode betitelt iſt, und durch die aͤußere Vertheilung ihres Ganz 
zen in mehrere Iyrifche Abfchnitte, fo wie durch dad Innere ihres 
der Freundichaft gewidmeten Anhaltd, einige entfernte Achnlichkeit 
mit meinem Skaldengedichte hat. Durch diefe erfte und vorläus 
fige Entdedung dem gerwünfchten Refultate ſchon näher gebracht, 
würde man vermuthlich auch bald die zmeite gemacht haben, daß 
Blonffoc fpäterbin für gut gefunden haben müffe, die griechiſche 
Mythologie in mebrbeiagter Ode mit der altnordifchen zu’vertaus 
fhen ; da fich denn aus der erften Frage: Wie Rlopftod das Ges 
dicht Win olf im Jahre 1747 gefchrieben haben koͤnne? zwei 
andere entwidelt haben würden, nemlich: Warum Rlopfock diefe 
Veränderung vornahm ? und: Was ihn bewog, das aus diefer Ser; 
Anderung unter einem neuen Nahmen hervorgegangene und von 
dem vorigen durchaus verfchiedene Gedicht Wingolf gleichwohl 
noch vom Jahre 1747 zu datiren? Was nun die erfte dieſer beiden 
Fragen betrifft, fo fage ih: Rlopftod wollte an jener, ſchon in 
ihrem vorigen Gewande fehr jchönen, Ode, ebem darum, weil fie fo 
fchön war, eine Probe machen, ob fie ihm in dem fo eben erft anges 
fchafften altnordifchen Zobel oder Hermelin nicht vielleicht noch beffer 
gefallen würde. Und auf die zweite antworte ih: Klopftock fann 
dazu mehr als eine Urſach gehabt haben, wiewohl ich zugleich ges 
ſtehen muß, daß ich an feiner Stelle die Mühe nicht gefeheut haben 
würde, mich mit zwei oder drei Worten näher darüber zu erklären. 
Vielleicht ift aber die einzige ſchon hinreichend, daß jene Ode ihrem, 
dem Lobe feiner älteren Freunde gewidmeten, und ‚fogar mit Beibe⸗ 
haltung ded Syibenmaßes unveränderten Hauptinhalte nach wirf- 
lic im Jahre 1747 von ihm war geichrieben worden, daß ihm das 
ber der neue Titel und das neue Coſtuͤm des Jahres 1766 nicht bins 
länglich fcheinen mochten, ihr in dem Inhaltöverzeichniffe fehrer im 
Jahre 1771 herausgegebenen Oden das fpätere Darum anftatt des 
früheren beizulegen.. Was ihn aber nody außerdem bewon, -die 
Eddaſprache von nun an für alle feine künftigen Gedichte diefer Art 
zu aboptiren, war die dee, die Altnordifche Mythologie‘, deren ich 
mic) durch einen bloßen Einfall des Augenblidd (doch darf id) die- 
fen Einfall des Augenblicks nun wohl fetbft einen glüdlichen Einfah 
nennen, da er etwas bewirkt hat, dad mehr auf die Dauer ange 
legt war) zu bedienen verfucht hatte, zu dem Range einer urfpründ: 
lich germanifchen Fabellehre zu erheben, und ihr in Bußunft dieje- 
nige Stelle in unfsrer eigenthuͤmlichen deutſchen Poeſie zu vindicie 
zen, in die fich biöher die griechifche, ‚durch Die unfelige und aͤußerſt 
widerfinnige Nachahmungẽſucht alter neueren Jahrhunderte dazu 
aufgemuntert, nur gleichſam ———— einzůſchleichen * 
DI 2 wu 
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wußt hätte; eine wahrhaft fchöpferifche Idee, von ber ich wohl 
nicht zu fagen brauche, mit welchem, zum Bewundern entſprechen⸗ 
den, Enthufiasmus er fie, befonderd in feinen Bardieten, zur 
wirflichen Ausführung gebradyt hat, und dadurch, wenn auch der 
Zweck ſelbſt nicht erreichbar ſeyn möchte, doch der unftreitige Urs 
beber einer durchaus neuen Gattung, wenigftend in unferer deut⸗ 
fehen Poefie, geworben if. Mein Verdienſt ſchraͤnkt ſich hierbei 
auf den nur wenig erheblichen Nebenumftand ein, daß Klopſtock 
von dem Skaldengedichte Anlaß nahm, feine Aufmerffamkeit auf 
einen Gegenftand zu richten, der durch dad, was er in ihn hineinzu—⸗ 
legen wußte, vorzüglich für feine bardietiſch-lyriſche Originali⸗ 
tät, wo möglich noch entſcheidender, als felbft die früher. errungene 
feiner epifchelyrifchen Engelſtimme am Schluſſe der Meſſiade, 
ausgefallen ift — oder vielleicht nur ‚mir, aus alter Vorliebe für 
etwas, dad zufälliger Weife mich mit angeht, fo zu feyn fiheint.” — 
3. 22. Der Adler (ift in die lebte Sammlung der Oden von 
Blopftod nicht aufgenommen worden, wahrfceinlich, weil einige 
Züge der Dichtung an die frühere Barrdale erinnern. Cine Nachs 
tigall mit menfchlicher Seele, die einft ein liebender Jüngling war, _ 
wird auf ihr Flehen an die Natur in des Donnererd Vogel verwane 
belt, im Augenblid ald ein Gewitter heraufzieht); Pfalmz; — 
3. 43. Alopfiod. In Muſik gefezt von — 3.44. (ı Zhlr. 
u —2* Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 74. Std 2. 
43 oe. TE 
S. 26. 3.23. ber beften Freuden ꝛc.) — Bluds Oden 
and Lieder von Klopſtock mit Begleitung des Sortepiano. 
Dresden 1810. Fol. (8 Gr.) — Karl Otto's Auserlefene 
Sammlung vorsäglicher Lieder von Voß, Stolberg, Jacobi, 
Bürger, Hölıy, Blopftod u. a. für das Alavier. Braune 
fchweig 1810. 4, — Sürftenaw’s Sechs auserlefene Kieder 
von Rlopftod, Hoͤlty u. ſ. w. Hamburg 1810. Querfol, 
(Die Worte: Auch find von Bach u. f. w. find wegzuftreihen) — 
Nach 3. 30. ift hinzuzufügen: „Wir wiffen nicht geuau, fagt Hr. 
Dofr. Morgenftern in feiner Vorlefung über Alopfiod 
S:8f. S. 39 f., wie in der Seele des feltenen Pfortenfchulers 
die Hauptidee zur Meſſiade fich entwidelte; nur fo viel, daß fie 
entftand und gebildet wurbe, bevor er eine Zeile von Milton fah. 
Meberrafchend war ed mir einmal in Keibnitzens Werken (Opp- 
ed. Dutens, T. V. p. 293. Epilt. ad Diverfos, ed. Kortholt, 
T.1. p. 148. Ep. 106. ad Jo, Fabrieiun) einen auch früher ges 
druckten lateinifchen Brief zu finden, worin diefer unvergeßliche. 
Deutiche fagt: „Ich habe mich oft mit dem Gedanken befchäftigt, 
„es ließe ſich ein großes epifches Gedicht nad) Virgiliſchem Zus 
„Schnitt fchreiben unter dem Zitel Uranias,- welches die Stadt 
„Gottes und das ewige Leben befänge, Der Dichter hätte mit der 
„Schöpfung des Welt und dem Paradiefe anzufangen.“ Das britte, 
vierte 
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„vierte und fünfte Buch fönnte etwa ben Fall Adams und die Er⸗ 
„loͤſung des menſchlichen Geſchlechts durch Chriſtus und eine kurze 
„Geſchichte der Kirche enthalten, u. f.w. Im achten hätten wir. 
„den Tag des Gerichtd und die Strafen der Verdammten ; im netins 
„ten, zebnten und elften die Freuden der Seligen- und die Groͤße 
„und Schönheit der Stadt Gottes und ber Wohnung der Gluͤckfe⸗ 
nligen, und Wanderungen darch die unermeßlichen Räume des 
„Weltalls, um die bewundernswuͤrdigen Werke Gottes zu betrach- 
„ten; hinzu kaͤme Befchreibung feines eigenen himmlifchen Palld 
‚Red. Das zwölfte Buch machte den Befchluß mit einer Darftels 
lung, wie alled wieber zur Ordnung, bie Böfen felbft zum Guten 
„gelenkt und zur Gluͤckſeligkeit und zu Gott zuruͤckgefuͤhrt worden 
„uf. mw: Ein foldes Werk würde den Verfaſſer unfterblicy 
„machen, und Bönnte wunderbar dazu wirken, die Seelen ber Mens 
„schen durch die Hoffnung ded Beſſern zu rühren, und die Flamme 
„ächterer Frömmigkeit zu unterhalten.” Ich habe Leibnitzens 
Idee nirgends mit der Idee des Meſſias zufanmengeftellt gefun= 
ben; bin auc) weit entfernt zu behaupten, fie ſei dem uͤberall eigene 
Bahnen fuchenden Sünglinge befannt geweſen. Einiger Prüfung 
nicht ganz unwerth ſcheint die Kiterarifche Bemerkung doch. Klop⸗ 
ſtock felbit fagt in der Ode: Mein Oaserland (1768): 
Fruͤh hab’ ich dir mich geweiht! Schon da mein Herz 
Den erften Schlag der Ehrbegierde fchlug, — 
Erkor ich, unter den Lanzen und Harniſchen 
Beinrich, deinen Befreier zu fingen. 


Allein ich ſah' die höhere Bahn, 

Und entflammt von mehr, denn nur Ehrbegier, 

Zog ich weit fie vor. Sie führet hinauf 

Zu dem Baterlande des Menfchengefchlechts! | 
Aehnliches fleht in der fpäteren Ode: An Freund und Feind 
(1781) „Die drei erften Befänge des Meſſias erfchienen — ⸗— 

&. 27. 3. 43. anfündigte (4. B. im Deutfchen Muſeum 
1779. 80 1. Junius &. 575 ff.) — 3. 44. and Licht trat 
(vergl. Ueber die neuefte Ausgabe der Wsefiiade, von Ehris 
ftian Heinrich Schmid, in der, Ölla Porrida 1783. Std 4.) 

&.28. 3. 34. Rupfer) — Leipz. Jahrb. der neuelien 
Literatur 1800. Bd 1. 8.90 f. 88 2. 8.183 f. — Erfurt. 
gel. Seit. 1798. S. 401405. : (von Herder) — Tübing. 
gel. Seit. 1801. S. 385 — 392. &. 5s06—5zır. — Morgen: 
blatt für gebildete Stände 1809. Num. 295. °&. 1177— 
mir — 296. ©. 1182— 1184. (MHeber die Kupfer zum 
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8.29. &, 10. flarb 1805.) Auch der ehemalige franzöfifche 
Geſandte zu Stodbolm, B. Bourgoing, hat in den Archives 
literaires einige Stüde von Klopſtocks Meſſias uͤberſetzt. = | 

Ä 30. 


Dt), um 
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u)"; 30. 3. 10 gefolgt (vergl. Jen. allgem. Lit. Zeit. 1804. 
‚Ingelligenzbl.  !Tum. 75. &. 620 f.) desgl. von ITieuwen> 
buisen. Delft 1799. — .. . , 
am & 32 3. 2. Deraudgeber, Benjamin Weiske (ehemaliger 
Konvrektor der, Schulpforte bei Naumburg) ſchickt in einer Eins 
leitung. — 3:20. Anzeigen 1795. BD 3. 8.527 f. — 3.21. 
250526, St 2. S. 341f. — 3.22. ©. 893 —895. Übers 
deutſche allgem. Kit. Zeit. 1795. Std 127. ©. 828 f. 
Mfrzb. igel. Anz. 1796. 80 1. ©. 143 f. Tübing. gel. Zeit. 
1706783. 343 fı — 3. 28. 1806. BD 1. Std 9. ©. 140 f.— 
Rach 3. 29 ift- hinzuzufuͤgen: 6. in Yeinfius Bardenbain für 
Deutſchlands edle Söhne und Töchter, Tb. 1. S. 207— 
: 926. Der Wieffias, Geſ. 1. 9. 1-=157. 
..U 8.33. 3. 13. 1775. 8. (vergl. Zeips. Allgem: Verzeich⸗ 
niſt neuer Bücher mir Eurzen Anmerkungen 1776. Std 4. 
S,226.:— 3, 18. betausgegeben. Frankfurt am Main 1787-8. 
392.6. 141 f. deigl. in Chriſtian Sriedrich Daniel Schus 
baris Brdichten, berausgegeben von feinem Sobne Audwig 
Schubert. Frankfurt am Main 1802. 8. Tb. ı. ©. 289 f.— 
‚Der: verftorbene Dichter Schubarr trug durch feine Öffentlichen 
Detlamstionen aus Klopſtocks Meſſias nicht wenig zur Ver⸗ 
breitung des Geſchmacks an diefem Gedichte in einem Theile von 
Deutfchland bei. Berge. Schubarts Leben und Befinnungen, 
von ibm felbff- im Kerker aufgefetze, Th. 1. &. 147. Tb. 2. 
©. 39-46 Schubarts Charakter von feinem Sobne Auds 
wig Schubert &. 30. „Es war, ald bätte man den Meſſias 
nie gelefen, wenn man ihn denfelben deflamiren hörte. Nichts blieb 
undeutlich, alle Kunft des Dichterd verfchwahb, und man fah nur 
die gigantifhen Bilder feiner Einbildungstraft (eben, ſich näher 
und näher bewegen, handeln, und hörte fie Worte eined höhern 
Lebens reden. Das Große, Grauenvolle und Gräßliche gelang 
ihm, wie in feinen eigenen Gedichten, fo auch in der Deflamation 
am beflen; und: wenn er in feiner Achten. Stimmung eine Rede 
Adrame lechs, oder.einen Auffchrei Abbadonna’s um Vernichtung 
herſagte, fo ſah man überall Entfeßen in den Gefichtern der 
Hörer. — Anm. 3. 1. Berfchiedenheit — 
BS. 37- 3.33. elfter Befang. 1764. 8. Budemann ließ 
‚biefe elende Reimerei für feine Freurde vruden, in dem Wahn, 
.Blopftod habe fein Werk unvollendet Jiegen laffen. Vergl. Goͤt⸗ 
- ging. gel. Anz. 1764. 8. 171— 174. (von Klon) — 
&. 39. 3.19. venere, S$cripfit Jo. Chplä. Dommerich. 
Wolfenbuttelae 1752, 4- ° 
S. 40. 3. 12. Jahrg. I, — 3.44, ©. 305—312. Neue 
allgem. deurfche Bibliorbek, Bd 45. Std 1. S. 22—27. 
&.4u 3 31.. (Berlin 1758, Hol.) deögl. in J. %.XRolle’s 
Sammlung geiftliber Kieder fir Kiebbaber eines rn 
. N. 
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en Befanges und leichter Klavierbegleitung, Leipzig 
1788. 4. 

S. 42. Nach 3. 2. ift hinzuzufügen: In Heinſius Barden: 
bain für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Tb. 2. 
5. 355—358. Unfere Sprahe. — 3.5. Gelebrtenrepublif 
u. f. mw.) deögl. in K. 3. Schür Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. 3. S. 3—36. fieben und funfzig Sinngedichte. — In 
Yaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 3. 
&. 283—294. Tb. 9. S. 227— 246. fünf und funfsig Sinns 
gedichte. Vergl. Bibliorbek der redenden und bildenden 
Bünfte, Bd 6. Std ı. ©. 103 f. 

S. 44. 3. 17. (8 Gr.) — Chöre und Befänge zu Klop⸗ 
Mods Hermann und die Sürften, im Alavierauszuge von 
3.2. 3. Kunzen, herausgegeben von. $. Cramer. Leip⸗ 
3ig 1790. Querfol. Vergl Allgem. deutſche Bibliorbef, 
30 112. Std 2. &. 389-403. — Nach 3. 19. iſt hinzuzu⸗ 
fügen: 6. Klopflocks Werke, Zehnter Band. David. Hermanns 
Tod. Leipzig 1806. gr. 8. (Drudyap. ı Thle.) | 

Blopfiods David erſchien zuerft unter dem Zitel: David, 
ein Trauerfpiel. Yamburg 1772. El. 4. (12 Gr.) Es fängt 
hinter der ungluͤcklichen Volkszaͤhlung mit ber Erwartung deö Uns 

glüds an. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, BD 20. Std ı. 
S.3—12. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1773. Notiz poetifcher KTeuigkeiten S. 55 f. 

Zermanns Tod erfchien zuerft unter dem Titel: Hermanns 
Tod. Bin Bardier für die Schaubuͤbhne. Hamburg 1787. 8. 
(10 Gr.), Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd 4. Num. 288. 
&. 185—189. (auch in den Vermifchten Schriften von dem 
Verfaſſer des beimlichen Berichts, Tb. 2. S..75—89. und 
in T. $. Zubers Sämmtlichen Werken feit dem Jahre 1802. 
Ch. 2. ©. 110— 120, 

Die Beforgung der erſten Theile bdiefer Ausgabe von 
Blopfiods Werten hatte Seume Üibernommen. Cr korreſpon⸗ 
dirte Daher mit Klopſtock ſelbſt wegen einiger zu verbeffernder 
Stellen, befonderd in den Oden, und erwarb ſich bei diefer Gele⸗ 
‚genheit die Achtung und den Beifall des ehrwürdigen Verfaſſers. 

Bor diefer Ausgabe erſchienen: Klopftocks Werke. Eriter, 
zweiter , dritter, vierter, fünfter, ſechſter, fiebenter Theil, 
Wien bei Schrämbl 1794. ı2. (4 Thlr. 16 Gr.) 

3. 20—33. find wegzuftreichen. 

S. 46. 3.9. &. 72. — (Die allerneueſte — 3. 14. 
1779. 8. [ein elendes — 3. 15. Rindleben] — 3. 20. unvolls 
fländig. — Ueber die neue Klopſtockiſche Rechtfchreibung 
nach der Ausſprache der Saͤchſiſchen oder fogenannten 
Zochdeutſchen Mundart, die wohl auch die Schrift: und 


YIarionalfpradye heißt, von I. €. Schmobl, im Deutfchen 
| Mufeum 
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Muſeum 1780. Bo 2. Auguſt S. 154—175. — Weber die 
Rechtſchreibung, Ebendaſ. 1781. Bo 2. November S. 472— 
476.) — 38.29. Vom edlen Ausdrucke (wuͤrde für den Inbalt 
bezeichnender vielleicht Überfchrieben: Vom reinen und vollendes 
ten Ausdrude) — 

“8.47. 3.21. Wörterbuch) Num. 25. — 3. 26. 50 15. 
Std 2. ©. 487-500. &.507—517. — 3.40. Cramer 
(Kopenhagen und Leipzig 1760. 1762. 1770. 8.) — 3. 44. 
um. 3. S. 68—85. unter ber Aufſchrift: Ueber den Unters 
De poetifchen Ausdruds vom profaifcben. Rlopftod 

ndelt — 

S. 48. 3.4. Num. 4. &. 86—ı05. unter der Aufichrift: 
Ueber die Rangordnung der ſchoͤnen Kuͤnſte und Willens 
ſchaften) — 3.7. Vum. 5. &. 106— 116. unter der Aufs 
ſchrift: Weber die Natur der Poefie) — 3. 23. Ylum. 20, 
8. 394—404) — 3.43. Januar ©... 

8.49. 3.5. 1800. Ylum... &. 969-976. — 3.7. 
März 1800. Deögl. ein Brief von Rlopfiodan Heimbach 
in dem Neuen deutfchen Merkur 1809. Mai S. 67—72. — 
8. 8. 9. In der Allgem. Liz Zeit. 1802. Intelligenzbl. Num. .. 
&. 1308. beögl. in der Leipz. Lit. Zeit. 1802. Intelligenzbl. 
Std 29. S. 229 f. — 3. 11. Minerva 1802. Auguſt 
8 .. — Nab 3. 16. ift hinzuzufügen: ır. In dem Vaters 
Ländifchen —— 1809. St 1. einige Meine Bruchſtuͤcke 
von Bruchſtuͤcken aus Klopſtocks literarifhem Nachlaß. — 
12. In der is, einer Monatsſchrift von deutfcben und 
een Gelehrten 1895. April S. 355 ff. Klopſtocks 

iebe zu Fanny, von ihm ſelbſt, in Briefen an Bodmer von 
1748 und 1749. (der erſte lateiniſche Brief iſt auch im Originale 
mitgetheilt) Mai S. 385 ff. Fortſetzung. S. 465 ff. Nachtrag 
a Briefen. Junius S. 573. Sad an Rlopfiod 
n Zürich. 

Klopftock und feine Freunde. Briefwechfel der Famiilie 
Klopfiock unter fich, und zwifchen diefer Familie, Gleim, 
Schmidt, Fanny, Meta und andern Freunden. Aus Gleims 
brieflichem Nachlafle herausgegeben von Älamer Schmidt. 
Introite, nam et heic Dii ſunt! Ap. Gellium. (Erlier) zweiter 
Band. Halberftadt 1810, 8. (2 Thlr. 12 Gr.) In der Vor⸗ 
rede fagt der Heraudgeber unter andern: „Klopſtock war einzig 
und groß, ald Menfch und ald Dichter; einzig und groß im Leben 
und im Pieben, im Denken und im Handeln; und fünden auch die 
Kenner des Iwanzigften Jahrhunderts an der Meſſiade noch 
weit mehr auszuſtellen, als die ded neunzebnten, dem Dichter 
bliebe ‚doch der unvermwelfliche Lorbeer, ſich dazu eine neue Sprache 
Kon und big vor ihm noch rohe Lyra gebändigt zu haben. 

on dieſem Goͤttlichen num geb’ ich bier Sriefe an bie — 
ent 


m 


Sehr Glieb Klopftod. 409 


ſeines Herzens, und Briefe von diefen an ihn. In ber Zuſammen⸗ 
flellung derfelben mag es erfreulich feyn, die eigenthuͤmliche Denk: 
und Handelnsmeife eines jeden diefer treflichen Menfchen aus feinen 
Briefen zu erforſchen; wie jeder Charakter in feiner Styliftif ſchaͤr⸗ 
fer oder ſchwaͤcher ſich abbrüdt, und wie reines Gemüth, Kieb’ und 
Mohlgefallen an der heiligen Kunft dennoch das allgemeine Band 
find, dad Eined mit dem Anderen, und Alles mit Allem wieder 
vereinigt. Bleim, kiferfüchtig auf jede Freundfchaft, heftiger auf 
Blopftods, und auf jede Zeile von ihm, wenn fie ein Anderer früs 
her hatte, ald er; eiferfüchtig biß zu dem Glaubensbekenntniß noch 
im Tode: „Als ein Sterbender fag’ ich, in diefem Leben haben wir 
für und mit einander nicht genug gelebt; in jenem wallen wir's 
nachholen. — Ziopftod, bier, und vielleicht hier nur, ein wenig 
unter Bleim, und mit Ruhe, voraus in fpäteren Jahren, der 
Brief- und Mufengabe ded Freundes erharrend. Klopſtock, das 
Kleine kaum adytend, weil Größered, Wieffias, Hermann und 
Vaterland fein Ziel war; aber, wenn er zu tändelm liebte, täns 
delnd, ald waͤr's ihm fchier was Großes. Sleim, voll der Größe 
Friedrichs, und ſchwer fühlend, daß Klopſtock nicht lieber Fried⸗ 
zich fang, ald Hermann. — Schmidt, voll immer fröhlicher, 
nedender Laune, eingeweiht in die Sprachfchäge der Alten und der 
Neueren, und ihre dicta claſſica um ſich werfend wie Küffe, oder 
wie Pfeile. — Wiera’s (fie mar ja Rlopftods Gefährtinn 
„dieſes Lebens nicht nur, auch jened ewigen Lebens“) höhere, heil 


_ auflodernde Liebe, in fehnfüchtige Melancholie verloren, wenn Er 


ihr fern war. — Aus dem Einen Fanny-Briefe (mer wünfcht 
ihrer nicht mebr erhalten, und alle an fie von Zlopſftock ) laͤßt 
fi) zwar ihr Charakter nicht ganz erfaſſen; aber auch in dem Einen 
Briefe fpricht weniger erwiedernde Liebe für den großen, unaus⸗ 
fprechlich Liebenden Menfchen, ald zartere Achtung und Lieblicher 
Scherz fich deutlich genug aus. — Und endlich Rlopftod der 
Vater, der wort: und thatrüftige Familienheros, dig volle Hinge⸗ 
bung feines Herzend an feinen Friedrich, wie er viel weniger fich 
felbft lebte, ald diefem Einzigen, und, was fo viele noch ungedrudt 
—— Briefe beurkunden, wie er, moͤcht' ich ſagen, an dem 
riumphwagen des Meſſiasruhms alle koͤrperliche Schwachheiten, 
die in den legten Lebensjahren den Greis niederhielten, gleichſam ge— 
feſſelt haͤlt! Man betrachte jedes dieſer Bilder fuͤr ſich, und dann im 
Verhaͤltniß des einen zu dem andern, und zu allen; man gebe jedem 
das Licht, in dem es gefehen ſeyn will, und ich zweifle nicht , dieſe 
Heine Gallerie werde ihres Zwecks, belchren und beluftigen zu wollen, 
nicht ganz fehl gehen.” Auf die Vorrede folgt Etwas Über die 
Freunde und Freundinnen, von denen bier Briefe vorfoms 
men (intereffante und lehrreiche bald längere, bald fürzere Notizen 
yon ihnen). Den Briefen felbft find. am Schluffe des erſten und 
zweiten Sanden Anmerkungen vom Deranögeber 
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Eine Reliquie von Mopſiock. Zürich 1810. 4. (6 Gr.) 
Sie enthält Zlopftods eigene griechiſche Weberferzung feiner 
Ode an Fanny, mit einer kurzen voranftehenden Nachricht von 
dem Herausgeber, %. %. Fuͤßli in Zuͤrich, welcher dieſe Re— 
liquie Hrn. Hofrath Morgenſtern in Dorpar gewidmet hat, 
der zuerfi in feiner Vorlefung uͤber Klopſtock (5. 42. Anm. 
15.) die Aufmerkfamfeit auf dieje griechiſchen Verſe wieder rege 
machte. Zlopftod war durch Bodmers franzöfifche Weber: 
ferzung bdiefer Dde zu feiner griechiſchen veranlaßt worden. 
Die Ueberfegung richtet ſich nach der urfprünglichen, in ber 
Sammlung vermifchter Schriften von den Verfaffern der 
Bremiſchen Beiträge (Tb. I. &. 230.) zuerſt (nur daß 
hier f[hon der Nahme Schmiedin in Dapbne verwandelt war) 
abgedrudten, in der neueften Ausgabe von Klopſtocks Wer: 
Een ſtark veränderten, Lesart des Terxtes. 
Original und Ueberſetzung lauten in ber Keliguie fol 
gendermaßen:: 
Un Sanny. 
Penn ich einft tobt bin, wenn mein Gebein, wie Staub, 
Lange zerftreut ift; wenn du, mein Auge, nun 
Ueber dad Schidfal meines Lebens 
Ausgeweint haft, und gebrochen zufaͤllſt, 
And ftil anbetend nah dem Olympus hin 
Nicht mehr bin aufblickſt; wenn mein erfungner Ruhm, 
Die Krucht von meinen jungen Thraͤnen 
Und von der Liebe zu dir, Meſſias, 
Entweder aus ift, oder vor MWenigen 
In jene Welt hinübergerettet wird; 
Menn du alsdann, o meine Schmiebin! 
Lang auch fhon tobt bift; wenn deiner Augen 
Stillheitred Lächeln und ihr berebter Geift 
Nun audgelöiht ift; wenn du, unangemerkt 
Dem Pöbel, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan haft, 
Werther des Nachruhms, als ein unfterblich Lied — 
Ad! wenn du dann aud einen Glüdfeligern, 
Als mich, geliebt haft — laß den Stolz mir — 
Einen Gluͤckſeligern, doch nicht Edlern: | 
Dann wird ein Zag feyn, den werd’ ich auferftehn! 
Dayn wird ein ag feyn, den wirft du auferfichn! 
Eidog sic Davvıöa, 
E? navy Eyws Tadvunna, Nu wg Kovig 
Kesuu, Aufevrwv vuv wa HaTenv " 


— 
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Eiy’, w neu oPIaluoc, Pico 
Axupuu wayra Javav TeÄxcac, 
Nuv 8’ ou un dc rov Asuasıu apavov 
Zıyg wpossugwv, am vor duov xÄsog 
(Epwc ro Mecocıao rınrs 
Aauxpua re upadiag dv HB!) 
H ray map)’, 9 adavarwv Fıvac 
Toy’ sic oAuumov d’ yyayov ayyelov, 
. El-gav, dus Davuc, raDog de 
Ka ou alu xursßarac, ovde 
My osıo ’"PIaAuos y' iuspoav yerz 
Myd sivı 'PIalum Isowscız 080 
Ilao’ oso Yuxa, Pıoo 
Eiys rsov nal wpogrsiusag 
Arauræ, ülykav upsrav wÄsog 
(Tas oinı Asvosı ars Bsßakoc dvr’) 
"Q am. “PIanros sivu, 
"Adavafav ys Umsp Aupanv, 
Dev 6} au uw, Kov panxpıov TIva 
MaAlov, Qilaaas (dampuosv ys des 
“Trep®povsw xyp raur=!) uaAdov 
Manapıov rıva, xpsirrov’ ou ay! 
Tor’ dpxer’ yuxp, tw asv Öysıpomm! 
Tor’ dpxer’ yuapı rw au dyaıpım! 


&. 49. 3.28. ®mpfinden &. 53. — Margaretha 
(Meta) Klopſtock, geb. Moller, wurde den 16. März 1728 
zu Hamburg geboren, verbheirathete fih 1754. und ſtarb den 
28. November 1758, ‚im ein und dreifigiten Jahre ihres 
Lebens. Vergl. Klamer Schmidts Erwas über Rlopftod's 
Steunde und Freundinnen zc. in Klopftock und [eine 
Freunde ff. 85 1. S. 42—46. 

S. 50. 3. 43. Tb. 2. Br. 23. 24. S. 314-340. Die 
Tachricht von Klopftods Tode veranlaßte den Verfaffer zu 
einigen Bemerkungen über den großen religiöfen und fittlichen 
Werth der Mieffinde, und zur Mittheilung des in der All— 
gem. Lit. 3eit. 1801. Num. 94. bei Erfcheinung der neuen 
Ausgabe darüber gefällten fehr wohl motivirten Urtheild. Wenn 
durch dieſes die Urfachen fehr einleuchtend werben, warum die 
Meſſiade vormals einen fo großen Enthuſiasmus hervorbrachte, 
‚und jest fo wenige Lefer findet, fo zeigt nun Niemeyer wei- 
terhin „ von welchen Seiten die Lektüre diefed Gedichtd noch jegt 
ſehr wünfchenswerth ift, wie tief nemlich der Dichter in den 
Geift des Chriftenthums eingedrungen, was für ein Reichthum 
großer und wuͤrdig auögefprochener Gedanken Über 9 vier 

Upfe 
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Hauptwahrheiten aller Religion und Philoſophie und über das 
Reinmenſchliche in Chriſto bei ihm zu finden, und was fuͤr 
ein Gewinn für den Prediger aus der Sprache des Gedichts zu 
erhalten if. ©. den Art. Niemeyer im 4. Bande bief. 2er. 
©. 80. — Nah 3. 43. ift hinzuzufügen: 21. in Manſo's 
Ueberſicht der Befchichte det deutſchen Poefie feit Bod⸗ 
mers und Dreitingers kritiſchen Bemuͤhungen, in den 
Charakteren der vornebmfien Dichter allee Nationen 
(Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤnen 
Zünfte) 80 8. Std ı. S. 109—135. &. 161. Std 2. ©. 
201 ff. ©. 242 f. S. 276f.— 22. in Eichhorns Befchidhs 
te der Literatur von ihrem Unfange bis auf die neues 
ften deiten, Bd 4. Abtb. 2.5. 786f. „Nachdem RKlopſtock 
andere fähige Köpfe unter feinen jüngeren Freunden, wie Gaͤrt⸗ 
ner, Adolph Schlegel, Zachariä, Eramer, mit dem Feuer 
feiner Poefie entzündet hatte, rief er felbft die Bluͤthe der deut⸗ 
ſchen Dichtfunft hervor u. f. w.“ &.788. „Zlopftod hatte 
den Muth gefaßt, felbitftändig zu fepn, zu einer Zeit, wo 
man gewohnt war, unfre weftliche Nachbarn, die Sranzofen, 
meifterhaft und unerreihbar zu nennen, und alled Beftreben 
nur auf Nachahmungen hingieng. Sein BBeifpiel munterte 
auch andere zur Selbtftändigkeit auf, wodurch die deutſche 
Poefie (von 1750— 1760.) allmählig immer _nationeller wurde,‘ 
&.873. f. „Rlopftocd hielt fich (feit 1748) in NRüdficht der 
Plegie an ben Iyrifch=elegiichen Gefang, der fich zwar überall 
ber größten Einfalt im Ausdruck befleißigt, aber nicht von eis 
nerlei Geift durchhaucht iſt; bald ertönt ein eigner fanfter ſchau⸗ 
berhafter Klang der Klage, bald eine wahre Metaphyſik der 
Liebe; anders ıft die Weife in den Oden an Sanny, anders 
in denen an Cidli. Jedes Iyrifch= elegifche Gedicht if ein indir 
viduelles Stud des Dichterd.” S. 882. &. 884. „Von wels 
cher Einfalt und Wahrheit und welchem flolzen Gange find 
Alopftods Hymnen unter feinen geiftlihen Liedern! bei aller 
Schmudtofigfeit, wie weit eingreifender, als der gefchmüdtefte 
Sefang!” S. 890. „Rlopftod und Eramer gaben ihren geiff- 
lichen Liedern einen fir die gemeine Fafjungskraft.zu hohen 
Schwung, und bedurften mannıgfalfiger Nbänderungen * 
a 


fie zu einer dem großen Haufen angemeffenen Einfachheit ber 


geflimmt waren, denen man fie auch, infonderheit die Klop⸗ 
ſtockiſchen Kieder, ihres inneren Gehaltes wegen, häufig uns 
ferworfen hat.“ 8.902 f. „Alopftods Oden aus ber Zeit 
der Bluͤthe feiner Poefie ſind volle Ergießungen einer begeifters 


- fen Einbildungdfraft oder eines erregten Herzend, in benen fich 


bie jedemalige Stimmung des Gemüthd in jeden fleinen Zu⸗ 
ge, nicht bloß -in der Behandlung des Gegenftandes, fondern 
auch in Menſur und Haltung, in Kürze und Länge ber ge 

BE | rioden, 
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sioden, in der Wahl und dem Gange des Sylbenmaßes, aͤus⸗ 
drückt. Alle feine Oden haben zwar Einfalt und Wahrheit des 
lyriſchen Geſanges mit einander gemein; aber jede baucht wies 
ber ihren eigenen Geift, jede umſchwebt ein eigener Duft, jede 
hat ihre eigene Melodie und Modulation, . jede erfordert daher 
eine eigene Vorbereitung ded Gemüths zu ihrem Genuß, eine 
Verſetzung in die jedesmalige Stimmung des Dichters, in ſeine 
jedesmalige Denk- und Fuͤhlungsart, und in das Maaß der 
Phantaſie, bei welchem das volle Herz des Dichters Übergeflofe 
fen iſt. Er hat mehrere griehifhe Sylbenmaaße nachgebildet, 
und eine Menge neuer Sylbenmaaße erfunden; in jene hat er 
feine eigene Seele gelegt, eine Eigenthümlichkeit der Kompoſi⸗ 
tion, daß fein Choriambe, wie fein Hexameter ganz etwas 
ander& ift, ald KRamlers Choriambe und Kleiſts Herameter, 
obgleich diefelbe Versart bei jedem wohlklingend if. Unter feis 
nen felbfterfundenen Sylbenmaaßen haben einige eine Melodie, 
baß tie felbft den forglofeften Worlefer heben; andern aber mans 
gelt diefer Zauber; Anfang und Ende der Strophen flimmen’ 
nicht zufammen; nad einem fanften Anklange ſtemmen ſich die 
Töne, oft zu verfchiedenen Mahlen, und die Strophe fchlieft 
fi nicht mit der Art des Sylbentanzes, den der Anfang hätte 
vermuthen laffen. Der Lyrik fcheint daher auch in der fonft fo 
rhythmiſchen beutfchen Sprache eine Grenze vorgeichrieben zu 
ſeyn, über welche hinaus fie nicht ale rhythmiſche Möglichkeiten 
verfolgen fol.” &. 928-930. „Die ernfibafse Epopoͤe ift 
den Deutfchen nur felten gelungen. Die früheren Heldengediche 
te diefer Gattung (feit dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts) 
wie Poftels Wirtefind, Trillers Sächfifcher Prinzenraub, 
v. Schönaichs Hermann und „Yeinrich der Vogler, waren 
ſchwache, meift gefchmadlofe Verſuche. Erft dad Bahr 1748 
machte für dad Heldengedicht Epoche. Während deſſelben ers 
fehien der Anfang eined Gedichtd aus der höhern epiichen Dichte 
art, die Religiondcpopde, der Meſſias, von Alopftod, dem 
nah und nad (bis 1773) die Übrigen Gefänge nachfolgten. 
Wenn fich gleich gegen die Wahl des Thema's, Die Erlöfung 
des Wicnfchengefchlechts, gegründete Einwendungen machen 
loffen, fo hat doch der Dichter daraus ein Ganzes von einer 
Vollkommenheit zu bilden gewußt, dem feine neuere Nation 
ein gleich vollfommenes entgegen ftellen kann; denn felbft das 
Vorbild der Meſſiade, Miltons verlorenes Paradies, ift 
weit übertroffen. Wom Anfang der Leiden Jeſus geht der Dich⸗ 
ter auß, und endet mit der Himmelfahrt, ohne im Ganzen 
den Bericht der Evangeliften zu verlaffen; aber er ſtellt zwi— 
fchen ihre Erzählungen Dichtungen einer reichen Phantafie, und 
fhlingt an den Faden der Gefchichte viel Weberirdifched und 
Wunderbares. Bu vielen feiner dichterifchen Schöpfungen om 
m 
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ihm der alte proteſtantiſche Kirchenglaube, dem ſein Herz noch 
zugethan war, mit mancher feiner harten Lehren ſehr zu ſtat⸗ 
ten; und konnte er ihn auch verleugnen, wenn er mit Begei⸗ 
fterung aus der Fülle feines Herzens fingen wollte? oder kann 
man es in Abrede ſeyn, daß jene alte Form des Kirchenglaus 
bens der Phantafie weit beffer diene, als feine neue philofophis 
ſche? Bon jenem und ven heiligen Empfindungen der Religion 
durchdrungen, flröme der Dichter feine Gefühle in hoher Ein: 
falt des Ausoruds aus, und wird in feinen Darftelungen höchft 
mannigfaltig;; er rührt und begeiftert, entzuͤckt und erfchüttert 
durch unerwartete Züge ded Irdifchen und Ucberirdiichen, des 
Menſchlichen und Göttlihen, der Gegenwart und der Zufunft, 
ded Himmels und der Hölle. Für den fubtilften Gedanken weiß 
er Bilder zu finden, die ihn verjinnlihen; für feine bloße 
Phantafien wichtige Reflerionen, die ihnen eine philofophifche 
Wendung geben; für feine Schilderungen die verborgenften Züge 
der Natur, die fie von einer neuen Seite zeigen; für die Er: 
läuterung feiner Beobachtungen pajfende. Gleichniffe, die über 
“fie ein feierliched Licht verbreiten: Der Ermüdung beugt er 
durch herrliche Epifoden und den Wechſel der Einkleidung, durch 
Dialogen und lyriſche Gefänge, durch Erzählungen und Schil— 
derungen vor. Neuheit und Schönheit der Sprache, eine eige— 
ne Magie im Mecyanifchen des Versbaues, ein vor ihm uns 
befannter Bau ded Herameterd, kurz, alle Künfte ber Poefie 
find aufgeboten, um dem Heldengedichte die höchfte Wollendung 
zu geben. Dennoch ermattete zuweilen dad Genie und die Auf: 
merkfamfeit des Dichterd. Man ftößt auf Epifoden, mo fein 
Ruhepunkt ift, und nur das Ziel durdy fie entfernt wird, dem 
man mit Ungeduld entgegen eilen möchte; man trifft auf lange 
Reihen einförmiger Schilderungen, welche durch die Kunft, mit 
der dad Memliche mit immer“ neuen Wendungen, Dichtungen 
und Bildern wiederholt wird, doch nicht zur Mannigfaltigteit 
verwandelt werden konnten; es treten höhere 2Befen und andere 
Perfonen auf, deren Eifcheinung nicht gehörig vorbereitet ift. 
Des Redens, Betens und Klagens ift zu viel und der Hands 
lung zu wenig; Empfindungen werden erfünftelt, wo feine find, 
und natürlich ihre Darftellung ind Suͤße und Spielende fällt; 
ed kommen müßige Beiwoͤrter, verwirrte Wortfigungen und 
andere Dunfelheiten des Ausoruds vor, die ein folcher Kenner 
und Meıifter feiner Sprache und der Berfifitation leicht hätte 
vermeiden können. Aber auch die gefpanntefte Aufmerkſamkeit 
bat ihre Augenblide, wo fie nachlaͤßt, und die hoͤchſte Kraft 
des Genie’d ihren Punkt, den fie nicht überfteigen kann.” S. 
98 f. „Während ver handelnde Dialog von verfchiedenen un: 

* Dichter fuͤr das Theater bearbeitet wurde, leuchtete es 
einigen Maͤnnern von ausgezeichneten Talenten ein, daß er auch 
zu 
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zu andern Werken, die nicht fuͤr das Schauſpielhaus beſtimmt 
waͤren, gebraucht werden koͤnne. Dieſer Gedanke gab der deut⸗ 
ſchen Literatur Klopſtocks Trauerſpiele, zwar wahre Muſter 
des hohen Tragiſchen im Ausdruck, fuͤr die Buͤhne aber wahre 
tragiſche Unbilder. Der Tod Adams, ohne ausgezeichnete Ers 
findung, ſogar ohne Knoten und Entwickelung, 4 ein bloßer 
Dialog voll zarter Empfindung und edler Einfalt zwiſchen Pers 
fonen (wenn man Rain ausnimmt) von einerlei Denkart, einers 
lei Sitten, einerlei Empfindungen, einerlei Intereffe, und da= 
ber voll Einförmigfeit, felbft in der Sprache, meil die Cha= 
taftere im goldenen Zeitalter nicht wohl fehr mannigfaltig feyn, 
und daher bloß Alter und Gefchlecht einen unmerflichen Unters 
fehied in der Sprache machen Eonnten. Salomo, ZBlopfiodse 
zweites Zrauerfpiel, ftellt gar Salomo’s Abfall von Gott, feis 
nen Molochsdienſt, und endlih feine Befehrung und Rüdfehr - 
zu Gott dar; einen Stoff, für dad Theater gar nicht geeignet. 
Der Widerfpruch im Charakter des Haupthelden (der meifefte 
König, und doch der verbiendetfte und graufamfle Menfchens 
opferer), die Erfcheinung ded Zeufeld auf dem Thrater, die 
bloße Befchäftigung des Verftandes durch die Darftellung, tel 
che Gewalt und Wirkungen Irrthuͤmer haben können, in einem 
Drama, das feiner Natur nach) das Herz angreifen, und die 
Gewalt und die Wirkungen der Xeidenfchaften zeigen foll — 
das find Anomalien, die von diefem Zranerfpiel zurüdftoßen 
würden, wenn auch die Charaktere mannigfaltiger und in der 
Zeichnung befiimmter, und die Situationen weniger einförmig 
und mwechfelnder wären. Nur in der Sprache der Leidenfchaft 
und der Empfindung erkennt man den großen Dichter.” — 23. 
in Yeinfius Bardenbain für Deutſchlands edle Söhne 
und Töchter, Tb. 1. &. 3 f. — 24. in Bolbe’s Wort. 
reichthum der deutfchen und franzöfifchen Sprache und 
beider Anlage zur Poefie, nebſt andern Bemerkungen, 
Sprache und Literatur betreffend, Bd 1. &. 306—308. 
„Ich kenne die Fehler fehr wohl, die man, vielleicht nicht mit 
Unrecht, Rlopftoden vorwirft. Dahin gehören die langen Res 
den und Gefänge der Heiligen in feinem Meſſias; der une 
danfbare, ftarre, an vielen Stellen durch Feine Kunft zu bele, 
bende Stoff feines Gedicht; die Anhaufung der Epifoden, die 
nur zu oft die Haupthandlung verfchlingen; die Unbegreiflich- 
feit feines Helden, die jede Theilnahme an ihm zerftört; die 
fortdauernde Feierlichkeit ded Zond, der felten zur Erde fich 
herabläßt; die verfchwebten, faft Überirdifchen Empfindungen 
der auftretenden Perfonen, die der Menfchheit kaum noch anzu—⸗ 
gehören fcheinen, und die der gemeine Lefer wenigftend nicht 
nachzuempfinden vermag; bie offenbare, hart abgefegte Ver⸗ 
fchiedenheit ded Tons und der Darftellung in dem — 
nde 
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Ende ſeines Gedichts — eines Werks, woran ber Dichter eis 
nen großen Theil ſeines Lebens gearbeitet, und in welches dort 
ſeine Jugendfeuer, hier die Reife ſeines Alters und uͤberhaupt 
alle ſcharfbeſtimmte Eigenheiten ſeines Geiſtes, wie er eine Reihe 

von Jahren hindurch fi immer mehr und immer anderd ents 
widelte, in nicht leifen Zügen - übergegangen find; — dann 
fein durch eifriged Streben nah Mannigfaltigkeit faft formlos 
er Herameter; feine häufigen Verletzungen der Profos 
ie, bier gedehnte Alrzen, dort verkürzte Längen! — Ale 
diefe Fehler, die doch bei einer fchärferen Prüfung vielleicht Ents 
fihuldigung verdienten, freigebig zugeflanden, find und bleiben 
dennoch Klopſtocks Werke eine reichbaltige Fundgrube der übers 
wiegendften nheiten, und eine gerechtere Nachwelt, von den 
Meinungen ded Augenblidd ununterjocht, wird bem großen 
Marne unter den erſten Dichtern aller Beiten eine der vorzüglich 
flen Stellen anweiſen. Won unferer gegenwärtigen Lefewelt läßt 
fich freilich noch Fein ftete8 Urtheil erwarten. — Unfer Ges 
ſchmack ift, wie die Nation felbft, ſchwankend und charakterlos. 
Was und heut zu raufchendem Lobe begeiftert, das läßt uns 
morgen kalt und gleichgültig. Welche Literatur ift wohl je 
durch fo viel Perioden gegangen, als die unfrige? und riß nicht 
in jeder der neu aufgefommene Modetand den Strom der Menge 
nad fih? In der Philofophie fahen wir auf Wolf Rant, 
auf diefen Reinhold, dann Fichte und Schelling folgen; — 
und in der fchönen Lıteratur find, der Reihe nad, die anafreons 
tifch = tändelnden Dichter, die ftanzöfirenden, die feraphifchen, 
die fhakefpearifirenden Kraft» und Dranggeifter; dann die em⸗ 
pfindfamen Romanfchreiber, die Bänkelfänger, die altdeutichen 
Barden; hierauf die Erzähler fchauerlicher Mord- und Gefpen. 
ftergefchichten an der Tagesordnung geweſen. Endlich wird ja 
wohl aus dem Gemirr chaotiſch durch einander geworfener Eies 
mente dereinft die Pflanze vaterländifcher Poefie aufgehen; und 
dann fommt etwa die Zeit, wo Klopſtocks Verdienſt aus dem 
Nebel, ver es jetzt umhuͤllt, in reinem ungetrübten Glanze 
bervortritt. | 

Eines Königed Burg war eingeſunken. Die Todten 

Kamen; Lüfllinge waren fie oder Tyrannen geweſen. 

Einer: nur hatt? ein Herz. Der Schwarm umringt’ ihn, | 


verbarg ihn; 
Und er ließ fird, Micht lang’, und er fland vor ben 
; Engeln allein da. 

Wie ein reblicheer Mann, den Verleumder ummölfen, 
Sich zu vertheibi föneist. Den bald verzieht das 
au vertheibigen n ieht 

Kine 77 Yon al 
25 2. 
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Bd 2.8. 57-59: „Als Rlopſtock unferer Sprache die For⸗ 
men des griechiſch⸗ römischen Versbaus anbequemte, galt ihm, 
naͤchſt dem Ausdruck durch Bewegung, Mannigfaltigkeit uͤber 
alles; und um dieſer das Feld zu erweitern, glaubte er von 
den Abfchnittgefegen der Alten abgehen zu müffen. Er hat fich 
über feine Theorie in den Brammarifchen Gefpräcben näher 
ausgelaffen. Mit diefem Ziel im Auge bildete er: fich einen 
eigenen Werd, der aber nicht Hexameter im Sinn der Xiten 
ift — einen Vers, der oft durch Wohlklang, oft durch ſtarken 
Ausdrud überrafcht z. B. 

Drobend erfcholl der geflügelte Donnergefang in der Heerfchaar. 
noch öfter aber durch Mangel an Ruhepunkten, durch Verren— 
fung der Glieder, durch Takte, die nicht fanft fich verfchmet- 
zen, fondern hart fich reiben, oder wohl gänzlich aus einander 
len, dad Ohr unbefriedigt laͤßt, oder empfindlich beleidigt. 
„Da die feinere Regel feiner Abweichungen, fagt Voß, den 
„Meiften Regellofigkeit ſchien, fo glaubte num jeder, der ſechs 
„zahlen konnte, auch einen Hexameter abfingern zu koͤnnen. 
„And dieſes widerliche Mißgefhöpf, deſſen Geheul den Gefang 
„des neuen Verſes faft überfchrie, treibt es fo arg, daß jenes 
„Beiſpiel dagegen noch Sirenenton iſt. Sorglos felbft um 
„Länge und Kürze, geſchweige um Mittelzeit, forglod in Bes 
„wegung und Klang nur das Abfcheuliche zu vermeiden, ge: 
„ſchweige denn Ausdrud und Anmuth zu fuchenz; ja, was un- 
„glaublich fcheint, ſorglos fogar um feine fech Takte, rollt das 
„Unweſen feine zufällig ſtark oder ſchwach ausgebruͤllten Sylben 
„daher, ohne andern Abſatz, als wo der Athem ausgeht, ohne 
„die mindeſte Wahl auch nur abwechſelnder Wortfuͤße, mit An⸗ 
„haͤufung der weichſten, weil ſie ungeſucht kommen, des Tro— 
„Haus — u, und des leidigen Amphibrachys Lu, der, noch 
„entnervter durch nachfchleppende Konfonanten ‚oder gezwungene 
„Kürzen, oft fünfmal in Einem Verſe fich überwälzt, und, 
„daß man ihn ja recht auöhöre, oft zweimal dazwiſchen fich 
„verichnauft : Be ’ 

„Froͤlich | belaufch’ ih, || im Dunkel I der Buchen, 
vo | a ——— der Voͤgel. J 
„oder vielmehr: 


„Wolluſt!] jetzt horch' ih, |] durchs Dunkel | des Buch 
— walds, || aufs Lenzlied | der Voͤgel. 
„Schon der weibliche Abſchnitt (mit Endung des Gebanfens) 
„im vierten Takte, mar den Alten fo unerhört, daß der Gram—⸗ 
„matifer Terentianus aus Mängel eines Beiſpiels, felbft eins 
„erdichtete: | 
‚„Quae pax longa remilerat arma, | novare parabant.‘ 
Lexiton d. D. u. Pr, 6, Danp, Dd Dieß 
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Dieß ſchrieb Voß im Jahre 1789. Ob das Mehrſte davon auf 
den groͤßeren Haufen unſerer Dichter nicht auch jetzt noch immer 
anwendbar ſeyn möchte“ &. 120. | 

&. 51. 3.6. ©. 729—732. 1779. Std 17. S. 131 
— 133. ! 

'6. 52. 3.8. (Deutſches Muſeum 1781. Bd 2. Auguſt 
S. 182—ı85. Cramers eigene Nachricht von feinem Werke 
bei Erſcheinung des erſten Theils) — 

S. 53. 3.8. S. 231 f. Jen. allgem. Lit. Zeit. 1804. Bd 
1. Zum. 75. ©. 599. — 3. 41. ı2. in Manfo’s Ueberſicht 
der Gefchichte der deutſchen Poecfie feir Bodmers und 
Breitingers kritiſchen Bemuͤhungen, in den Charakteren 
. der vornebmfien Dichter aller Nationen (Krachträgen zu 
Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 30 8. 
Std ı. S. 109 ff. 

5.54. Nah 3.2. ift hinzuzufügen: 13. in Eichborns 
Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. &. 877f. ©. 836. 5.894. 
S. 903. &. 933 f. ©. 1001. — 14. in dem Ichrreidyen aka— 
demifchen Programm: Klopfiock, Eine Vorlelung von Karl 
Morgenftern. Dorpat 1807. gr. 4 Bag Neue Leipz. Lit, 
Zeit. 1808. Bd I. Std 26, S. 414—416. Morgenblatt für 
gebildete Stände 1808. Num. 36. S. 141f. — 3. 3. 
15. in vem Pantheon — 3. 16. indem Hannoͤverſchen 17. 
— 3.9. 17. in Meufels — 3. ı2. 18. in Wacdlers — 
3. 15. 19. in Friedrichs von Blankenburg — 3. 18. 20. 
in obs — 3.21. 21. in Ebriffian Yeinricb Schmids — 
3. 27. 22.indem Journal — 3. 31. 23. indem Leipz. all- 
gem. liter. A — 53.35. Berden. Ebendal, Num. 89. — 
3. 37. Anzeiger. Ebendal. um. 133. — Nach 3. 39. ift hin: 
zujufügen: 24. in Schlichtegrolls Nekrolog der. Deutſchen 
für Das neunzehnte Jahrhundert, 0 1. ©. 43—52. 
(Rlopftod hatte der Schulpforte, deren Zoͤgling er gemefen, 
ein Eremplar der Goͤſchenſchen Prachtausgabe feines Meſ— 
fias geſchenkt. Die deshalb von dem Rektor Heimbach ange: 
ftellte Feierlichkeit u. f. w. wird hier befchrieben. Vergl. Mor: 
genfterns Vorlefung über Rlopftod 5. 38. wo man einen 
im Nekrolog nicht mit abgedrudten rief Rlopffods an 
Heimbach findet) — 25. indem Neuen deutfchen Merkur 
1809. Mai S. 67—72. Ein Brief von Rlopftod an Yeim- 
bach. — 26. in dent. Morgenblatte für gebildete Stände 
1808. Num. 36. &.141 f. Rlopfiod, von Boͤttiger. Nam. 
90. 5. 357—359. Num. gr. S. 361 f. Ueber dad Schickſal 
eined Alopftodiichen Werks und uber Poetenelend, von Karl 
Sriedrih Eramer, aus feinem ungedrudten Tagebuche und 
Briefwechſel. — 27. in der Berliniſchen Monatsfchrift 

\ . '1802. 
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1802. Januar 5. 24—41. Bonaparte und Rlopffok in 
Syrien, vn &. 4. Catel. — 28. im Deutfchen Muſeum 
1782. 50 2. Julius &. 77-79. Ehrenrettung Kaifer 70: 
fepbs und Klopſtocks gegen den Mercure de France. —- 20. 
in der Leipz, Lit. Zeit. 1803, Intelligenzbl, St. 80. &. 6,6. 
Des fterbenden Gleims letzter Brief an Klopffoc vom 24. Ja⸗ 
nuar 1803. — 30. in Sriedrichs von Bagedorn Poetiſchen 
Werten, berausgegeben von J. 7. Kfchenburg, Th. 5. S. 
64 f. ein Brief von Hagedorn an Bottlieb Suchs, worin er 
unter andern von dem Herametrifiren in Deuffchland feit Klope 
ſtock fpriht. — 3. 42. (Drutkpap. 20 Gr.) vorber in den 
Stisjen zu einem Gemaͤlde von Yamburg, von dem Vers 
faſſer der Darfiellungen aus Jralien, Heft 5. Vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit, 1804. Bd 4. Std ı50. &, 2398-2400, 
Jen. allgem. Lit. Zeit. 1804. Bo 1. Num. 175. &. 509 fi 
— Nah 3. 43. ift hinzuzufügen: Nachricht von Rlopfiods 
Beerdigungsfeier, in der Leipz. Lit. Zeit. 1803. Intelli« 
genzbl. St 74. &. 597-597. Ebendaſelbſt befinder fh 
Std 75. ®. 607. eine lateinifche Brabfchrift mit. der Ueber, 
fohrift: Ad tumulum immortalis Klopflockii Epitaphium, 
und der Unterfchrift: Ornifius Fafelius, Romanae Arcadiae 
Paftor moerens, nec fine fletu fcripferat. — ine Abbil- 
dung des Rlopfiodfchen Grabmahls auf dem Kirchhofe zu 
Öitenfen befindet fich in Meyers Stiszen zu einem Bemälde 
von Hamburg, Beft 5. ©. 153. Deögl. auf einem großen 
Blatte: Klopliocks Begräbnifs, gemalt von J. W. Tappe, 
efchabt von 3.7. Sreidbof. — Klopftocks Todtenfeier 1803, 
n ben Gedichten .von Chrifiine Weflphalen, geb. von 
Azen, Bd ı. ©. 217=219. — Blopfiods Grab, eine 
Elegie von Conz, in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher 
Gedichte, 88 4. &. 171. | 
8.55. 3. ı1. Jahrhunderts, — Nachricht von eis 
nem Denkmal auf Alöpfiod vom Hofbildbauer Profeflor 
Scherfauer, in der Aurora, einer Jeitſchrift aus dem ſuͤd⸗ 
lichen Deusfchlande 1804. Num. 122. 8.487. — 8. ı5. 
Seansöfifchen (von F. I. &. Nieyer) — 3.38. S. 331 ⸗ 
382. und in W. G. Beders Erbolungen 1798. Bo ı. 5, 
119150. (von Klamer Schmidt) Nah 3.38 ift hinzuzüs 
fügen: In den Charakter- Epigrammen über ausgezeichnete 
hiftorifche Perfonen der alten und neuen Zeit. Ein Ver- 
fuch von D. S. [Leipzig 180g.) befindet fih S. 8ı f. auch ein 
Sinngedichs anf Klopſtock. 
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&. 57. 3.24. „Weder die Opern, fagt Kuͤttner in feinen 
Charakteren fehr richtig, die — 3. 43. nuͤtzlich war.‘ 

&.60. Nach 3. 21. ift hinzuzufügen: 7. in Sam. Baurs 
VNeuem biftorifch ‚ biograpbifch » biftorifchen Sandwoͤrter⸗ 
buce, 80 3. ©. 111. 

An Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 8 5. 59-64. findet man fieben Epigramme von König 
aus deffen Thensenlifchen Gedichten. 


Michael Kongehl 


wurde den 18. Auguſt 1646 zu Kreuzburg in Preußen gebos 
ten, fludirte die Rechte, wurde 1676 zu Rönigsberg Chur⸗ 
fürftlih Brandenburgifcher Kanzleiverwandter, darauf 1681 Konz 
ſiſtorialnotarius, 1682 Stadtfefretär, 1696 Rathöverwantter, 
und endlih 1710 Bürgermeifter im Rneipbof zu Rönigsberg. 
Er ftarb den 1. November 1710, im fünf und ſechzigſten Jahre 
feines Alters. Im Jahre 1673 war er ald Mitglied in den 
Degnefifcben Blumenorden aufgenommen worden, und führte 
in demfeiben den Nahmen Prutenio. 


Seine Schriften find; | 

1. Surbofia (Borufha) oder geſchichtmaͤßiges Belden— 
gedicht. LTürnberg 1676. 12. Ein Roman in Profa mit 
untermifhten Verfen, den er unter feinem Gefellfchaftsnahmen 
Prutenio herausgegeben. 

2; Die alleredelfte Beluftfigung bei der Unluſt, be: 
ftebend aus allerband geiſt- und weltlichen Gedichtarten, 
Stettin 1683. 8: Das Werk hat drei Theile. Indem erſten 
wird der neugeborene Welterlöfer betrachtet; der zweite erſchien 
zuerft unter dem Titel: Das fterbende Leben, das ift, der 
in böchfter Unfchuld gefangene und ans Kreuz gebangene 
MWelterlöfer Jeſus. KTürnberg 1676. 4.5 der dritte unter 
dem Zitel: Der wieder lebende und triumpbirende To⸗ 
destod Jeſus. KThrnberg 1676. 4. In allen ‚drei Theilen be- 
finden fid) mehrere geiftliche Kieder von Kongebl 3... So 
bleibt dennoch ein gut Gewiffen Das fchönfte Kleinod von der 
Melt zc. welches auch in mehrere Altere Gefangbüdher aufgenom= 
men worden iſt; deögl. das Kingelgedicht: Auf, frifch hinein! 
Es wird fo tief nicht feyn ac. - 
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3. Die, vom Tod erwedte Pbönizia, eine anmutbige 
Sicilianifhbe Geſchicht, in einem Miſchſpiel Tragico- Co. 
moedia auf die Schaubäbne geführer von michael Kon⸗ 
gehl. Koͤnigsberg 1680. 8. 

Anderweitige Schriften von ihm ſind: Der beglaͤckwunſch⸗ 
te Doppelſieg des allerdurchlauchtigſten und unuͤberwind⸗ 
lichſten roͤmiſchen Raifers (Leopold des en) wider den 
äberwundenen Rönig in. Stankreich, in einem Yirtenfpies 
le. 1675. 4. — Cburbrandenburgifcbes Denkmal, oder 
Trauer: Yirtengefpräch. über den Tod Aurl Aemils, Chur⸗ 
prinzen zu Brandenburg. 1675. 4. — Die vom Himmel 
berabgeftürmten Himmelsſtuͤrmer, unverfänglich anf den 
gegenwärtigen Briegszuftand gerichtet. 1675. 4. — Das 
von dem ungerarbenen Saufewind verfüchte und ver: 
Auchte Kriegesleben. ( Ohne Jahrzahl) 8.— Das bedrhdte 
und wieder erquidite Brandenburg, ſammt beigefügten 
Brieg und Sieg des Adlers wider den Löwen. (Ohne 
Jahrzahl) 4. — Der aunſchuldig beſchuldigten Innocen⸗ 
zien Unſchuld, eine nachdenkliche Benuefi * Geſchicht in 
einem Miſchſpiel von Michael Kongebl, K. G. P. und 
Eburf. Br. Socretario. Königsberg, 1680. * — Der im— 
mergruͤnende Cypreſſenbain zc. aus allerband Trauerge— 
dichten "gepflanzt zc. Danzig 1694. 8. — Tuſtquartier nes 
ben dem Cypreſſenhain, beftebend aus allerband Kuftges 
Dichten , geifts und weltlichen Epigrammanbus, eis oder 
Weberfchrifien. Danzig 1694. 8. 

Man ſieht aud den: Titeln ber meiften diefer Bücher, daß 
Bongebi bie damalige Art bed ———— mit Worten 


zu ‚fpielen, gar fehr geliebt hat. 


Nachrichten von. feinen Rebensumftänden und Sarif- 
ten befinden ſich: 

1. in Yreumeifters Specimen iffertatiönis hiftorico - tri- 
ticae de: poetis germanicis etc. (Vitebergae 1706.) p. 6ı fq. 

2. in Wetzels ‚Hymnopoeographia oder biftorifcher* 
Lebensbeſchreibung der berhbmteften Kiederdichter, Th. 
2. &. 50. Detgl. in Richters: Allgemeinem biograpbifchen 
 Kerikon alter und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 175. 

‚3. in Amarantes (Herdegen) biftorifcher Nachricht von 
des löblichen Zirten » und Blumenordens an der Pegnig 
Anfang und Sortgang zc. &. 438 —444. 

4. in Arnolds Yifforie der Königsbergifcben Univer: 
fickt &.531. mo auch noch ein Lorbeerbain, den Kongehl 
herausgegeben, erwaͤhnt wird. 

in dem Neuen Buͤcherſaal der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Kuͤnſte, Bo 4. Std 5. S. 437 f. zu 
s .ıR 
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6. in Gottſcheds Noͤtbigem Vorratb zur Geſchichte 
der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. S. 243 f. 

7. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge» 
Ichichte, 80 2. &. 251, | | 


Chriſtoph Kormart, 


aus Leipzig gebürtig, wurde 1665 Magiſter der Philofopbie 
daſelbſt, darauf Doktor-beider Rechte, lebte fodann als prak⸗ 
tifcher Juriſt zu Dresden, und ſtarb nach dem Jahre 1718. 


Er hat fi als Ueberſetzer Ausländifcher Trauerfpiele, 
mif denen man zu feiner Zeit die deutſche Schaubähne zu‘ bes 
Fercpern ſuchte, bekannt gemacht. _ Wir haben von ihm: 

I. Polyeuetus,- oder chriffliher Mär er. Meiſt 
aus dem Franzoͤſiſchen des %. Corneille ins eutfche ges 
bracht, Mir fich darzu fügenden neuen Erfindungen vers 
nicbret, und vor weniger Zeit, in Gegenwart bober 
Haͤupter, E. Zoch loͤbl. Univerſitaͤt und EEdl. 3. Xatb⸗ 
zu Leipzig, durch ein oͤffentliches Trauerſpiel, nach an⸗ 
derer dergleichen Auffuͤbrung, auf geſchebenes inſtaͤndi⸗ 
ges Anſuchen einer ſtudirenden Geſellſchaft vorgeſtellet, 
von Chriftophoro Kormarten „ Lipf, Zeipzig 1669. 8. Die 
Zuſchrift an die damals lebenden Glieder des Leipziger 
Raths gerichtet. ° In diefem Stüde ſagt Gottſched, ftbeint 
bie Einheit der Zeit, des Drts und ber Handlung ſo ziemlich be: 
obachtet zu feyn. Nur die gar zu große. Menge bandelnder Per: 
fonen, unter denen fich auch einige hoͤlliſche Geifter mit befin- 
ben, umb-die vielen ‚nngefchietten Iufäe „. bie der Verfaſſer in 
bad Zrauerfpiel-ded Corneille eingefhaltet hat, find gar nicht 
zu loben.“ Eine neue Auflage erſchien unter dem Zitel: 4. 
Corneille Polyeuctus, oder Tragödia vom chriſtlichen Maͤr⸗ 
syrer Polyeucus, Aus dem Framoͤſiſchen geteusfcht, und 
mit neuen Erfindungen anftändiglich vermeber von C. X. 
€, — 1673. 8. Rochmals aufgelegt wurde es zu Leipzig 
1733. 8. ö Ä 


: 2%, Maris Stuart, oder gemarterte Maieſtaͤt, aus 
em ‚golländifasen des Joft van den Vondel. „alle 
1 I. x 

s 3. Trauerſpiel, die verwechfelten Prinzen, oder Hera- 
elius und Martian unter dem Tyrannen Phocas, - Auf der 
Schaubuͤhne einer ſtudirenden Geſellſchaft in Aeipsig ebe⸗ 
mals eufgefübrer von Chrifioph. Kormarten, Dresden 1675, 
% „Man ifieht wohl, fagt Gottſched bei der ne | 
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Stuͤcks, daß Kormarten von der dreifachen Einheit in dem 
Schaufpiel etwas gewußt, aber ſich nur nicht recht Darein bat 
finden koͤnnen. enn auch in diefem Stüde ift die Handlung 
von einer viel zu langen Dauer, indem fie vom Morgen des ei— 


nen Tages anfängt , benfelben ganzen Tag und die folgende - 


Nacht hindurch fortgeht, und fi allererft bed andern Tages 


Abends endigt.’’ 


Nachrichten von Kormart und feinen Ueberſetzungen 


findet man: 5 

ı. in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenlexikon, Tb. 2. 
S. 2147 f. 

2. in Gottſcheds Noͤthigem Vorrathe zur Geſchichte 
der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt ꝛc. Tb. 1. ©. 223. 
S. 231. S. 232, 8.275. | 

„.in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd 1. ©. 282. 

4. in Eichhorns Geſchichte der Kiterarur von ihrem 


Anfange bis auf die neuefien Zeiten, Bd 4. Abth. 2. 


5.982: nad Koch. 


Auguſt Friedrich Ferdinand von Kotzebue. 


S. 60. 3. 26. & iſt ein Sohn des verſtorbenen — 3. | 


27. von Ronebue *) 

*) Ich zwelfle, daß diefer von Adel war, benn auch der Schriftſtel⸗ 
(ce v. Kotzebue bat in Jena, mo cr fudirte, noch nicht von 
gebeißen, mie die dortige Univerſitatsmatrikul, desgleichen die 
Stammbucher, in melde ſich Kotzebue geichrieben ‚bezeugen. Erſt, 


nachdem er in Kuffiichen Dienſten angeftelt war, fieng er, wenn! 


Ady nicht fehr irre, an, fib von zu fbreiben. Ob? wann? und . 


vorm wem er geadelt worden? non conltar. Da er fich des Woͤrt⸗ 


feins von bedient und dieß das Idiom des deutichen, nicht des 


ruffifchen *) Adels iſt, fo kann er wohl nicht in Rußland geadelt 
ſey 


B. v. Ww. 
*) Der charaeter diftinctivus des ruſſiſchen Adels beſteht in dem 
Genitif des Pluriel, in dem ow. 3. B. Sub heißt ein 
Fürft Subow beißt Fuͤrſt der Zähne. Orl ein Adler, ee3 
Orlow, Fuͤrſt der Adler u. f. w. 


&.63. 3.6. Borebue: Der alte — 3.20. verſcheuchte. 


Seit 1807 lebt er zu Schwarzen in Efibland. 
&. 69. 3. 45. immer in. der T. — 
S. 70. 3. 13. bleibe Er mir — | 
S. 72. 3. 1. Wiedeburg, nachherige Profeffor — 


abn, 


ur 


n. ielleicht bat ihn Mloß der Dienſtadel, den cr durch ſeine 
Ehrenfiellen in Rußland erhielt, veranlagt, ſich das von beizulegen. - 


r r 


3.70: 
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&.79. 3.9. Unmoralitaͤten. — 3 22. Lefewelt (vergl. 
Allgem. Lit, Zeit. 1786. Bd ı1.-YZXum. . S.271.) — 3. 
40. Keipzig 1787. 1788. 8. Neue Auflage. » Ebendaf. 
1792. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) nachgedruckt zu Frankfurt und 
—— 1792. 8. 

S. 80. 3.6. Std a. ©. 459. Boð 1. Sick 1. ©. 123. 
Bd 88. Std 2. S. 174. — 3.7. 5.261 f. — Ueber—⸗ 
ferungen : Malheurs de la famille d’Ortenberg, d'apres 
V’Allemand par Auguſto de Kotzebue. Paris ı801. 8. Het 
Lyden der Ortenbergiche Familie, door 4. van Korzebue, 
Uit bet Hoogduitfch. Uirecht 1793. 1794: 8: — Yladıab» 
mungen: Die Leiden der Lindenſteiniſchen Samilie. Ein 
Seitenftüf zu den Leiden der Öetenbergifchen Familie 
von 3. von Kotzebue. Kufien „.zweiter Theil. Keipsig 
1801. 8. (1 Thlr.) jeder Theil mit einem. Titelkupfer (vergl, 
Leipz. Jahrb. der neueften Literatur. 1802. Bo 3; Fe 199. 
©. 310.) Die Leiden der Ürtenbergifcben Familie, ein 
Trauerfpiel in vier Aufzägen von C. 5. W. Barnickel. 
Kaffe 1803. 8. (6 Gr.) ſchlechtes Machwerk (vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1805. Bo 3. Num. 206. S. 231 fi — 3. ı6. 
vierter Band. Nevalund Keipzig 1787. 1788. 1789. 1791. 
8. (5 Thlr. 16 Gr.) mit Aupfern (nachgedruckt zu Karls 
rube) Neue U. — 3.33. 8. [2ı Gr.) mit zwei Rupfern von 
Mechau und Beyfer [nachgedeudt zu Wıen 1789: 8. Vergl. 
Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1790. Bd 2. ©. 1240) 
Neue Nuflsge. Ebendaf. 1792. 8. Vergl. — 3.37. ©. 
647. Allgem. deutfcbe Bibliorbet, BD 95. Std 2. ©. 
477: — Ueberſetzung: Udegerte, Dronning 'i Norge. 
En hiftorifk Novelle af A. v. Korzebue. . Overlat’ af Pet. 
Detl. Faber. Kopenhagen 1791. 8.) — 3. 39. Reval 1787. 
8. Neue Aufiage. Leipzig 1788.8. — 3.43. Inbale und 
Würdigung] Bllgem. deutfcbe Bibliothek, Anbang zu Bd 
53—86. 58 3. 5. 1875. Oberdeutſche allgem, Kit. Zeit. 
1788. 80 2. 8.972. — In Muſik wurde — 5.45. ge⸗ 
feßt. — Ueberfezungen: Eremiten paa Formentera. Eı 
Skuefpil, med Sang i to Arier, af A.v. Kotzebue. Til Ka- 
pelmelter Wolfs Mulik ov af Pet. Detl. Faber. Kopen- 
hagen 1791. 8. Eremiten, eller Faders Hjertat, af A. v. 
Kotzebue, Stockholm 1797. 8): : 

S. 81. 3.13. [10 Gr.] mit einer Titelvignette. — 3. 
25. ſcheinen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 2. Num. 
S. 736. Allgem. deutſche Bibliorbet, 80 95. Suf 2. 8. 
475. — Ueberſetzungen? Vie de mon pöre par Korzedue. 
Hambourg 1799. 8. (16 @r.) The hiftory of my Father, 
translated from the German of A. v. Kotzedue.. London 
179. 1, — Nachahmung: Die Geſchichte meines Per: 

ters. 
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ters. — 3. 34. Leipzig 1788. 8. Zweite Auflage. Keips 
3ig.1791. 8. Dritte Auflage. Ebendaſ. 1792. 8. [12 Br.] — 
3. 37. [Inbale: und- Würdigung] Allgem.: deutfcbe Biblio⸗ 
tbei, Bd 111. Std. ©. 109— 111. = :eberfegung: 
Adelaide of Wullingen, a Tragedy in: 4 Act. transl. from tlıe 
German of A. v. Kotzebue. London 1799: 8.) : 
©. 82. 3.10, S. 46 - 48. Allgem. deutfhe Biblior 
tbef, 38 90. St 1. ©. 120. Ste 2, ©. 449. 30 103. 
Std 2. 8.588—590. — .3. 28. voran,” SG; den Art. Mu⸗ 
faus 8.767 f. —: 3. 395 5. 361-364. — - Ueber Humas 
nitaͤt. Ein Begenftüd zu des Herrn Präfidenten von Kones 
bue Werk: vom Adel... 8 — 3 42. (5 Gr.)-Vergl. 
Allgem. Lit, Zeit. 1792. Bd 3. Klum... .: "8.335 f. Leipz, 
gel. Zeit. 1792.. 803. ©. 508. rl »*** 
S.83. 3.3. Leipzig 1793. 8. (10 Ge.) mit dem ſchoͤnge⸗ 
fiochenen Bildniſſe des Verfaſſes — 3.4: S. 549 f. 
VNum. 347. ©: 5ı f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
BD 5. Stk 2. 5.449 —453. Goth. gel:3eit.: 1794. Std 39. 
©. 350 f. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 51. Std 2. S. 268-271. %: x 0 
8.84 3. 38. S. 7— 122. (ins Engliſche überfeßt: "The 
Efcape, a Narrative from the German of:A4.v: Kotzebue, by 
Benj. Thomp/on, London 1799. 12.), #18: 43. Keipsig:1796.' 
8. |4 ©r.) Vergl. Neue allgem. dDeutfchesBibliorbet, 30:30. 
Std 2. ©. 516 f. Allgem Lit. Zeit, 1797-- 30 2. Aus . .. 
&. 694 f. — Ueberſetzungen: The Widow and ıhe'riding. 
Horfe, ‚a dramat, Trifle etc, by Anne’ Plumptre. London 
3799:,8. _The Horfe and the Widow, by Diddiz. Lontön' 
1799. 8. Enken og Ridohengften, Gom. overl. af F. Schwarz. 
Kopenbagen 1798. 8.) &. 244—293. — 3: 46. &. 1-290. 
(nachgedruckt unter bem Zitel: Der Schungeift. Kine wabre 
Geſchichte. Don X. von Ronebue. Wien 1798..8. — Uee 
berfegung: The conftant. Lover, er:William and Jeähnette, 
a Tale from the German: of 4.“vi: Kotzedue, to’ which is 
prefixed an account of'ibe literary Life:ofthe Author.:  Vols. 
London 1799. 12.) EP LT? u N 
8.85. 3.1. 8, ı62.f. 1797. Std... &. 417—419. — 
3.3. ©. 360. Neue allgem..deutfche Bibliochet, 0.7. 
Sık2 ©.342—346, Bd 18. Std 2. S.450—452. 3859 23. 
Std 1. ©. 193— 196. Bo 27. Stck 2. 390. Erlang. gel. 
Seit. 1795. &. 612—614. — De Kinderen myner Luimen, 
of.Verbaalen en Mengelfchriften van 4:'v. Kotzebue. Uit 
het Hoogduitfch vertaald. Utrecht 1797. 1798. 8. — - 3. 18, 
Berlin. 1789. 8. [vergl. Allgem, Lit. Zeit; 1790. Bd 3. Num. 
190. &.62 f. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1789. Bd 2. 
©. 954.- Allgem. deutſche Bibliothek, Bd Iıı. = 1. 
!109 
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S. 100 f. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 44. Std 2. S. 249 — 251. Merkels Briefe an ein 
Srauensimmer über die wichtigſten Produkte der ſchoͤnen 
Literatur, Heft 12. S. 769 ff. Mpiftel an meinen Freund 
E. in D. über das Kotzebueſche Schaufpiel Menſchenhaß 
und Keue, und einige Berlinifche Schaufpieler:: Berlin 
1789. 8. ein halber Bogen, welcher der Mühe des Lefens nicht 
werth ifl.] Neue Auflage. Ebend, — 3. 2. Neue Auflage. 
—Ebendaſ. — 3. 26. verfammeln. — Weberfetzunigen: ind 
Sransöfifche: L’Inconnu, Drame en cing Actes, et en profe, 
treduit librement d’une piece allemande intitulee: La Mifan- . 
tlıropie et le Repentir du Prefident de Korzebue, par Z. Ant. 
Fauvel et de Bourienne, Paris 1793. 8. deögl. in Theatre de 
Kotzebue, traduit de l’Allemand par Heifs et L. Fr. Jauffret; 
pour. fervir .de fuite au Theatre Allemand. Paris 1799. ins 
Engliſthe von Papendid und zwei Ungenannten, desgl. von 
Benj. Thompfon in The German Theatre, translated by Benj. 
Thorhpfon. London 1800, 1801. ind Italieniſche: Mifanıropia 
e Pentimento, trad, dal: Tedelco di Kotzedue daL. Piolafco, 
Turin 1800. 8. ind ®änifche: Menneskehed og Anger. 
Comoedie i 5 Akter, af Korzebue , overfat ved F. Schwarz. 
Kopenbagen 1790. 8. Auch in Madrid erfchienen — 3. 42. 
Wien 1801. 8. — Veranlaßt wurden — 3.42—45. find die 
Worte: Vergl. Allgem: Lit. Zeit. u. ſ. w. wegzuſtreichen. 

S. 86. 3. 1—5. find die Worte: „Literatur bis „nicht 
werth.)“ wegzuftteihen. — 3.9. [4 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1795. 80 3. Num. 220. S. 326.f. Allgem. deutſche 
Sibliothek, Bd 110. Std 1. 8. 109-111. — Die Wie 
dertebr. Ein Schaufpiel in zwei Aufzügen. Fortſetzung des 
Bonebuefchen Schaufpiels: Mienfchenbaß und Reue. Von 
3. Mofengeil. »ildburgbaufen 1809. 8. — 3. ı1. Gie⸗ 
fecke. Yleue Auflage. Magdeburg 1799. 8. [9 Gr.) — 3. 25. 
Vergl. Neue allgem. deusfche Bibliorbet, 80 2. Std ı. 
©. 61-63. — 3. 27. Tb.2. S. 59—64. — Ueberſetzung: 
The noble Lie, a Drama in ı A. etc, Transl. from the Ger. 
man of Aotzebue, by Mar. Geisweiler. II. Edit. London 
1793. 8. — Die Eleinfte Lüge ift gefäbrlidh. Ein Nach⸗ 
fpiel in zwei Aufsügen nach Hrn. v. Kotzebue. Frankfurt 
am Main 1796. 8. [5 Gr.] vergl.: Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 33. Std 1. 8.92 f.) — 3.31. 1790. 8. 
Mechte und — 3. 32. 1790. 8. Zweite ächte — 3. 37. 
S. 832. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 103. Std 2. 
5. 438. — Ueberſetzungen: ins Englifcbe: The wife Man 
of ıhe Eat, from the German of Korzebue, a play in 5 A. 
by Mrs. Inchbald. London ı799. 8. Tbe wife Man in ıhe 
Eaft, or the epparition of Zoroafter eto. to the theatr. air 

’ o 
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of Leicefterheld, a fatirical poem, by .7%. Dutton. London‘ 
1800. 8. The Eaft Indian, a Com. etc. by Benj. Thompjon. 
London 1779. 8. ind ‚Sranzöfifche; Les Indiens en Anzle.' 
terre, Comedie en trois Actes, trad. de l’Allemand du Mr. le, 
Prefident de Kotzedne.. Berlin 1791. gr. 8, [vergl. KTeue 
allgem. deutſche Bibliotbef, Bd 12: Ste ı, &. 407.) ind 
@Antifche: Indianerne i Engelland. Et. Lyffpil i tre Acıer, af 
A. v. Kotzebue, Overlat ved S. Sörnichfen. Kopenhägen 
1795. 8. Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, Bd 51, Std 2. S. 288- 292) — 3.43. ©..405 —- 
408. [Inbale und Wuͤrdigung] Neue allgem. deutſche Bir 
bliorbet, BD 14. Sıf 1. ©.124 - —, ,' — 
S. 87. 3.3. S. 497- 501. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbef, Bd 111. Std 1. S. 109 f. Neue Bibliotbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, 30 44. Std 2. S. 257 — 262. — 
Ueberſetzungen: The Virgin of tle Sun, a Play in 5 A. 
transl. from the German of 4.%. Kotzebue, by Jam. Lawrence,. | 
London 1799. 8, desgl. By Arne Plumptre. London 1799. 8. 
beögl. By Benj. Thompfon. London ı800. 9. und it "The, 
German Theatre, transläted by Benj). Thompfon. London‘ 
1800. 1801.) — 8.6. (einzeln: Aechte Ausgabe. Lepig 
1791. 8. — 3.8. S. 497- 501. Allgem deutſche Biblio⸗ 
thek, Bd ıır. Std 1. S. 109 f. Neue Bibliothek der, 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 44. Std 2. S. 251—253, —, 
Ueberſetzungen: ins Daͤniſche: Elskovs Barn t Skueſpili 
fom Optoge. Efter det Tydske af A. v. Kotzebua. Oyerfat.' 
af C. F. H. Kopenhagen 1791. 8. ind Englifche: The Loyers, 
Vow, a play in 5 A. froin ıhe German of Koszedune, by Mrs.. 
Inchbald, London 1798. 8, Lovers Vow, or the Child of, 
Love etc. from ıha German of Korzedue, with a brief bio⸗ 
graphy of the Author, by Se. Porter. London 1798. 8. The 
natural Son, a play in 5 A. by 4. von Koizebue, transl. by, 
Anne Plumptre, who has prefixed. a preface eıc. London. 
1798. 8. deögl. By Benj. Zhompfon in The German Theatre etc,), 
— 3.13. 8.72. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo ııı. Std I. 
&. 109—Ilt, — Ueberſetzung: Den Belynnerlinge, Luſtſp. 
i3.A.af A. v. Kotzehue, Överlat af Björn. Stockholm 1792. 
8.) — 3.19 ©. 354—359. — Weberferung: Count Ben-. 
jowsky, or the Conlpiräcy of Kamtfchatka, a Tragi-Comedy 
in ı A., transl. from the German by W. Render. London 
1798. 8. deögl. By Benj, Thompfon in The German Theatre 
etc. — Romanze aus Benjowsky von Kogebue, von 3, A. 
Weber. Leipzig 1803. Sol. — . | | 
S. 88. 3. 1. unwichtig —— Allgem. Lit. Zeit. 1790. 
rum. 230 ff.] Vergl. Sam. Baurs — 3.4. 9. 348— 365. 
und Neues — —— Zand woͤr⸗ 
terbuch, 
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terbuch, 3d 1. 8.329 f. Konverſationslexikon — Z. 10. 
. 675 f. — Ueberſetzung: A. v. Korzedue Manden paa 
40 aar (efter Fayan)., Kopenhagen 1797. 8.) — 3, ı6, 
S. 629 f, Neue allgem. deutfcbe Bibliotbet, Bd 19. Sıd 2, 
&. 481 f. Wärszb, gel. Anz. 1795. 80 3. ©. 220, — 
Ueberfezungen: ind Engliſche: Poverty and noblenels of 
mind, translated from the German.of 4. ». Kolzebue, by 
Mar. Geisweiler. London 1799. 8. [bergl, Allgem. Lit. Zeit. 
1800. 85 3.YZum. .. &.457—460 ] Sights, or the Daugbiter, 
a Com. in 5 A. by Prince Hoare. London 1799. 8. ins 
Dänifche: A. v. Korzebue's Armod og Höjmodighed. Kopen- 
bagen’ 1796. 8.) — 3. 17. Vergl. Neue allgem. deutſche 
Biblidrbet, Bd 1. Std 1. &.302 f. — 3.20. 9.5558. — 
Veberferzung: Papagojen. Skuelpil i 3 Acter af 4%. Korze- 
bue, overlat ved Pet. Detl. Faber. Kopenhagen 1798. 8.) — 
8.33: ©. 345-347. Botb.gel. Zeit. 1797. Bo 2. S. 557. — 
3.38. gegeben hat. Sheridans Arbeit — 3.44. &. 737—742. 
Sheridans Umarbeitung des Schaufpiels: KXolla’s Tod, 
von Yeren von Kopebue, ein Auffaß in der Neuen Berlini— 
feben Monatsſchrift 1800. September. Num. 7. Oktober. 
Num. 3.] , | | | 
8.89. 3.6. Stuͤcks erfchien unter dem Titel: Pizarro, 
Bin Trauerfpiel in fünf Nufzügen nah von Rogebue’s 
Spanier in Peru oder Kolla’s Tod, frei bearbeiter von 
Sheridan. Nach der Aondner Ausgabe ins Deutfche übers 
fest von I. €. &. Keipsig 1800. 8. 12 Gr. [vergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 64. Std ı. S. 107-109. 
Borb. gel. Zeit. 1800. Bd 1. &. 271 f. Leipz. Jahrb. der 
neuelten Lireratur’i8oo. Bd 2. Std... &. 85 f.] Anderz 
weitige Ueberfetzungen bed Kotzebueſchen Stüds ind Englifche 
find: Pizarro in Peru, or the Death ofRolla, transl, by 7%. 
Dutton. London t799. 8. The Spaniards in Peru, or the 
Death of Rolla, a Tragedy etc. by Anne Plumpire. London 
1799. 8. Rolla, or the Peruvian Hero etc. by Zewis. Lon- 
don 1799. 8, Pizarro, or the Death” of Rolla, with notes 
marking the variatiöhs ‘from the original, by W. Dunlap,, 
' Newyork ı800. 8. By Benj. Mompſon, in The German 
Theatre etc. A Critique on the Tragedy of Pizarro, as reprel. 
at Drury-Lane Theatre with fach unknown applaufe etc. 
London 1799. 8.. 'Pizarro, a Tragedy in 5 A. differing 
widely from all others Pizarro’s in relpect of characters, 
fentiments, language, incidents and catafiropbe. London 
1799. 8. More KÄotzebues! the origin of my own Pizarro, 
a Farce; Minor .Rofciad, or Churchillian Epiltle.from Dick to 
Jack. Lond:n 1759. 8. Critical Remarks on Pizarro etc. by 
Sm. Argent Bardsiey. London 1800. 8. The Life of Rolla,. 
Par. n j a peru- 
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a peruvian Tale, with moral inculcations for youth; by the 

Author of Siamele Tales; to which are added fix peruvian 
Fables. London ı800. 8. The adventures of Pizarro; prec. 
by a [ketch of the voyages and discoveries of Columbo and 
Cortez, and ıhe Hiftory of Alonzo and Cora, on which 
Kotzebue founded his play of the Virgin of te Sun; alfo 
varieties and oppofitions of Criticism on the Plays of Pizarro, 
with biogr. Sketches of Sheridan and Korzebue. London 
1799. 8. Eine bolländifche Meberfezung in Zedelyk 
Schouwtoneel der menfchlyke Hartstogten och Daden, af 
Toneelftukken van vernuft en [maak. Amflerdam 1796. 8. 
Eine Schwedifcbe: Spaniorerne i Peru, öfverl. af Gadr. 
Euren. Stockholm 1797. 8. — Peruanifches Volkslied und 
Marſch zu Rolla’s Tod, vom Abt Vogler, im Rllavieraus« 
zuge, in dem Freimuͤtb. 1804. Num. 177. S. 187. — 3. 33. 
Sıd 37. S. 581 f. Borb. gel. Zeit. 1798. Bo 2. 3 577. — 
Weberferzung: "The Negro Slaves, a dramatic hiftorical Piece 
in 3 A., transl. from the German of Kborzeöue. London 
1796. 8.) — 3.36. &. 345—347. Neue allgem. deutfche 
Bibliorbef, Bd 30. Std 2. 5, 514—516. Goth. gel. Zeit. 
1798. Std 1. 8. 385. — Ueberſetzungen: A. v. Korzebue 
Redligheten. Stockholm 1797. 8. Scumleren af A. v. 
‚Kotzebue, overl. Kopenhagen ı798. 8. Force of Calumny 
etc. by Anne Plumptre. London 1799. 8. — 3. 39. Bergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliotbek, 80 1. Std 1. 3.300 f. — 
3.42. ©. 51-54. — Ueberſetzungen: ind Dänifche: Den 
vindelige Jacobiner-Klub. Et politifk Lyftfpil i et Optog, af 
A. v. Kotzebue. Kopenhagen 1793. 8. ind Schwedifche: 
Fruntimmernas Jacobiner Klubb; moralifk Lufifpel in 2 A. 
af A. v. Kotzebue ; öfverlat. Stockholm 1793. 8. ins Uns 
geifche von Sebeftiyen) — 3. 44. Erſter — dreizehnter 
Band. 

_&. 90. 3.9. vier Akten. — Weberferzung: The Count 
of Burgundy, a Play in4 A. by 4. v. Kotzedue, transl. from 
the genuine German by Anne Plumptre. London ı798. 8. 
nachgedrudt zuNewyork 1799. 8. neu überfegt von X. Smith. 
Newyork ı800. 8. Il Conte di Borgogna, Dramma del ’Sign. 
Kotzebue, tradotto da Lorenzo Schabel. Venezia 1807. 8. — 
3. 10. vier Akten. — Ueberſetzungen: ind Dänifche: Fallk 
Undfeelfe. Komedie i AA. af 4. v: Kotzedue, Overlat og 
Iokaliferet af Nord. 7%. Bruun. Kopenhagen 1798. 8. ind 
$£nglifche von Benj. Thompfon in The German Theatre etc. 
und London 1799. 8. ind Schwedifche in Kongl. Suenska 
Theatern. Stockholm 1796. — 3. 11. 3wei Akten. — 
Weberfezung: La Peyroufe, a Drama etc. transl. by Anne 
Plumptre. London 1799. 8. deögl. Ry Benj. — — 

es 
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The German Theatre etc. und London ı799. 8. — 3. 12. 
drei Akten. — Weberferungen: ind Hollaͤndiſche: De ver- 
warde Schaking, Blyfpel gevolgd naar het Hoogduitfch : der 
Wildfang, van 4.».Kotzedue, door P.G. Witfan Geysbeek, 
Amflerdam 1798. 8. ind Engliſche von Dunlap. Newyork 
1798. 8. — 3.15. fünf Akten. — Ueberſetzungen: For- 
föningen af A. v. Kotzebue, overlat af F, Schwarz. Kopen- 
hagen 1797. 8. De Verzoening, of de Broedertwili, Toneel- 
[pel naar bet Hoogduitfch von A. v. Kotzedne, door D. On- 
derwater. Haag 1798. 8. The Reconcilisiion, a Comedy. 
London ı799. 8. The Birth day, a Com. in 3 A, altered 
from the German of Äotzeödue by 7%. Dibdin, London 
1300. 8. La Reconciliation, o los dos Hermanos, Dr. in 
2 A. [u Autor Äoszebue. Madrid 1799. 8. — 8. 16, fünf 
Arten (Bergl. Oberdeutſche allgem Kir. Zeit. 1798. Bd 2. 
&. 1131.) — Ueberſetzung: De Bloedverwanten, Blyfpel 
gevolgd naar het Hoogduitfch van A. v. Koizedue, vert. door 
P. G. Wijen Gesbeek. Amflierdam 1798. 8. — 3. 17. 
drei Akten (vergl. Oberdeutſche allgem. Lit. 3eit. 1798. 
Bd 2. ©. 1130 f.) — Meberferungen: Robert Maxwell, 
‚Treurfpel van 4. v. Kotzebue, vert. door P. G. Witfen 
Geysbeek. Haag 1798. 8. Self immolation, or the Sacrifice 
ol Love etc. faithfully transl. by 4. Newman. London 1799. 
‚8. ind Neugriechiſche Überfegt unter dem Titel: H äxevssos 
Juvız, Öpaus #6 Tpsis mpnfsg ouvredev vmo Auy.. &mo 
‚Kordsßov. Ex Tou yapuavınov. Wien 1801. 8. — 3.20. . 
Einem Ale (vergl. Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1798. 
352. S. 1132.) — 3.24. vier Akten. — Ueberſetzun—⸗ 
gen: ind Engliſche: The. Corficans, a Drama in 4 A. etc. 
London 1799. 8. ind Dänifcber Corhikanerne; et Comedie 
af Kotzebue, overlat af F. Schwarz. Kopenhagen 1800. 8. 
ind Neugriechiſche: Of 'Kopozs, doaux — 3.26. Ady. aro 
Kordsßov, ns — 5. 29. Aufzügen) — Heberferüungen: 
Ruflifch von Ressnopolsfi; Hollaͤndiſch: De oude Lie 
koetlter van Peter Ill. naar het Hoogduitich van A. v. Aotze- 
bue. Aniſterdam 1799. 8. — 3.30. vier Akten, — Weber: 
fezungen: The peevilh Man, aDr.in4 A. by A. v. Kotze- 
Öue, ıransl. by X. Ludger. London ı799. 8. De kwaade 
Luim door A. v. Kotzebue. Amilierdam 1799. $. Elaks 
Lyine etc. af A. v. Koizedue. Abo 1800. 8. — 3.33 
&. 591 f. — , Üeberferung; Ereiniten, eller Faders Hjertat, 
af A. v. Kotzebue. Stockholm. 1797. 8) — 3. 37. fünf 
Akten (Neue Auflage. Leipzig 1809. 8.) — Ueberſetzun— 
‚gen: Joanna of Montfaucon, transl. froin the German ul 
Kotzebue. London 1800. 8. Joanna of Moutfaucon, a dra- 
matie Romance of tlıe 14. Cent, etc. formed upon the plan 
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of the german Drama of Kotzebue and adapted to the englifh 
Stage, by Cumberland. London ı800. 8. — 3.38. vier 
Akten. — Ueberſetzung: The writing Deſk. London 
1799. 8. | 

8.91. 3.4. 1803. 8.) — 3. Kobn der W. — 3. 10. 
vier Akten (eins der vorzüglichften Luſiſpiele von Botebue, das 
er während feines Aufenthalts in Wien ſchrieb, und in weichen 
- Wienerfitten.mif fräftigen Farben gefchilvert find. Vergl. Biblio: 
tbef der redenden und Bildenden Rünfte, Bd 3. Std 2. 
&. 426 f. Borftellung diefed Stud auf dem Keipziger Theater 
durch Weimarſche Hofichaufpieler) — 3. Der byperboreifche 
E. — 3.35. 8. 822— 824. Erfurt. gel. Zeit. 1800. 8.439. 
(von Dien) Erlang..gel. Zeit. 1799. 8d 2. &. 1844 f. Gorb. 
gel. Seit. 1800. S. 54 — 56. — Weberferung: De byper- 
boreifche Ezel, of de hegendagfche Belchawing door 4. v. 
Kotzebue, Awlterdam 1800, 8. 

5.92. S. 2. S. 129— 151. — Traveſtirt wurde dieß 
Traueripiel von Ronebue felbft in dem Almanach dramatifcher 
Spiele auf 1803.) — 3. 3. Jamben) — Guſtav Waſa und 
Oktavia erfchienen in einer bolländifchen Ueberſetzung. — 

S. 93. 3. 3. Bayard. Sam. Baurs Neues biſtoriſch⸗ 
biographiſch⸗literariſches Handwoͤrterbuch/ Bd I. S. 258 f. 

8.05. 8.38. einzieht. — Brief eines Dorffchulmeifters 
an die Redaktion der Aurors Aber die Chöre zu den Huſſi⸗ 
ten vor Naumburg, in der Aurora, einer Zeitfchrift aus 
dem füdlichen Deutfdhlande 1804. KTum.:3.: S. 9 — I. 
Tum.4. 8. 13— 15. — Die Buſſiten vor Naumburg. 
Ein biftorifches Gemälde von Auguft Braun. Vena 1805. 
8. (10 Gr.) Vergl. Jen. allgem. Lit, Zeit, 1809. 38d ı. Num. 
"39. S. 311 f. Die Sage von den Yuffiten vor Naumburg 
und der Urſprung des Naumburgiſchen Rirfchfeftes. Hiſto— 
riſch-kritiſch unterfucht von C. P. Kipfius. Naumburg 
1810. 8. — Parodirs wurden Zonebue’s wufliten von 
Mahlmann unter dem. Titel: Herodes vor Berblebem — 
3. 43. Ausgabe 1803. Berg: Poli Praktifches Handbuch 
zur Lektuͤre der deutſchen Rlaffifer, Tb. 3. &: 494) 

&. 96. 3. 19. des Bouilly (Die Fabel des Stuͤcks ift cine 
. Begebenheit, die fich in der Mitte ded vorigen Jahrhunderts (etwa 
1766) zu Paris ereignet haben fol. Eine junge, reizende und 
dabei Feufche Savoyardin fommt nad Paris, erwirbt auf dem 
Boulevard durch ihren Gefang und durch den Einfluß ihrer Reize - 
fo große Reichthuͤmer, daß fie fehr bedeutende Wohlthaten üben und 
ein glänzended Haus machen kann, feßt aber dabei ihren Ermerb 
immer fort, liebt Einen jungen Mann, den fie für einen duͤrftigen 
Maler hält, erfährf, daß er- reich und von einer fehr angefehenen 
Familie ift, will. ihm nun nicht heirathen, entfchließt ſich aber gr 
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Tich doch dazu, und zieht mit ihm nach Savoyen auf Die Güter, bie 
fie dort von ihrem Ermwerbe gekauft hat. Um biejer einfachen 
— Mannigfaltigkeit zu geben, find zwei Epiſoden hineinge- 
webt. Ein fchöned, armes Bürgermädchen wird von einem Wüft: . 
linge entführt, von einem Freunde der —— Fanchon ge⸗ 

rettet und zu ihr gebracht. Der Water des Mädchens fordert ihre 
Ruͤckgabe, um fie am ihren alten Pathen zu verheiratben, aber fie 
hat einen Eleinen Couſin lieber, und will Fanchon nicht verlaffen. 
Der Bater ruft die Gerichte zu Hülfe, um Fanchon ſelbſt arreti: 
ren zu laffen; da entdedt ſichs zufällig, daß fie die Wohlthäterinn 
ift, die ihn vor einem Jahre aus dem. tiefften Elende zog, und — 
das Uebrige verfteht fich von felbf. Die zweite Epifode ift die Ans 
kunft eined Bruders von Sanchon, eines lebhaften, drolligen 
Bauerburfchen, der gar nicht aufhören kann, ſich über die Herrlich 
feiten zu wundern, die feine Schwefter umgeben, und ver bald mit 
ihren vornehmen Freunden und mit ihren Domeftifen auf einem 
gleich vertrauten Fuße umgeht. Vergl. — 3.21. [gedrängte Ger 
fchichte der Sanchon] Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. Bd ı. St 
12. ©. 177—183.) — 3. 23. Leipzig 1805. (2 Thlr.) — 
3. 25. Keipsig 1805. (1 &hlr.) Ouverture de l'opera Fan- 
chon par Himmel, arrangee pour le Fortepiano à quatre. mains 
par J, Gottwald. Breslau 1809. fol. Himmels $anchon, das 
Teiermaͤdchen, mit leichter Buitarrebegleitung von Born; 
bard. Keipzig 1810. Sol. — 3. 30. Zleinftädter) Bergl. 
NeueLeipz.Lit. Zeit. 1808. Bd ı. Std 12. &. 183— 185. — 
Nah 3. 30.. iſt hinzuzufügen: Vierzebnter Band. Leipzig 
1808. 8. ( ) mit einem TitelEupfer. ı. Die Unvers 
maͤhlte, ein Drama in vier Aufzügen. — 2. Ubaldo, ein Trauer: 
fpiel in fünf Akten. — 3. Das Gefpenft, eine Oper. 

Sunfsebntee Band. Keipzig 1810. 8. (2 Thlr.) mit 
einem Titelkupfer. 1. Das Intermezzo, oder der Landjunker 
zum erftenmale in der Reſidenz, ein Luſtſpiel in fünf Akten. — 
2. Die Eleine Zigeunerinn, ein Schaufpiel in vier Aften. — 
3. Der blinde Gärtner, oder die blühende Aloe, ein Luftfpiel in 
Einem At. Ä 

Sechzehnter Band. Keipsig 1810. 8. ( ) mit 
einem TitelEupfer. ı. Der verbannte Amor, ober die argmöhni: 
ſchen Eheleute, Luftfpiel in vier Akten. — 2. Sorgen ohne Noth 
und Noth ohne Sorgen, Luftipiel in fünf Akten (vergl. Biblio- 
thek der redenden ‘und bildenden Rünfte, 806. Std 2. 
= 359-370.) — 3. Das arabijche Pulver, eine Poffe in zwei 
Alten: u. 

Bergl. Neue sllgem. deutſche Bibliothek, BD 39. 
Std 1. S. 43 -47. DD 44. Std 2. S. 319 f. Bd 55. 
Ste ı. ©. 57. 80 58, Std 2. 5, 361 f. Gorb. gel. 3eir. 
1799. Bd 2. S. 522—525. S. 537 —539. Überdeurfche 

allgem. 


Yug Erbe. Ferd. v. Kotzebue. 433 


allgem. Kit. Zeit. on. 302. S. 1173 f. — Erlang. Lit. 
Zeit. 1799. 3d 2. &. 1017— 1020. Neue Leipz, Lit. Zeit. 
1804: Bd 3. Std 122. ©. 1944— 1949. 

Theatre de Korsedne, traduit de l’Allemand par Weifs 
et L. Fr. Jauffret;; pour [ervir de fuite au Theatre allemand. 
Paris 1799. 8. | - 

A.v. Kotzebue’s Nyare Theaterliykken, öfverlat af Euren, 
Stockholm 1798. 8. 

Tuſſiſche Weberfenungen der Schanfpiele von Kotzebue 
findet man in der Allgem. Lit. Zeit, 1803. Intelligenzbl. &. 985. 
angezeigt. Ä 

Drei Bomebuefche Thenterfiäde (Der Schußengel; Der 
Apfel faͤllt nicht weit vom Stamm; Die Liebe, die Beherrfcherinn 
ae * wurden von Farkas (Peſth 1808. 8.) ind Ungriſche 

erſetzt. 
3.35. S. 135 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 38 
60. Sick 2. &.366—368. Erlang. Lit, Zeit. 1800. 80 2. 
©. 1352. Goth. gel. Zeit. 1800. &. 270. f. Leipz. Jahrb, 
der neuelien Literatur 1860. Bo 3. Std... &. 632. — 

&.97. 3.2. Rupfern. — Ueberſetzungen: L’annee 
memorable de ma vie par Kotzedue. L. U. Vol. Seconde edi- 
tion. a Paris 1802. ı2. Une annee memoräble — 3. 3. lui- 
m£me. I, I. Vol. — 8.6. 1802. 8. Auch eine bolländifche 
Ueberſetzung iſt erfchienen. — 3.38. Geisler, Mit einem 
erklärenden Terre. Deutſch und Sranzöfifch. Zweite ver: 
mebrte und verbefferte Auflage. Leipzig 1803. — 8. 45. 
&. 195—208. Leipz. Lit. Zeit. 1803. 0 3. Std 221. ©. 492: 

8.08. 3.4. (8 Thlr. 8 Gr.) mit illum. Rupfern — 
3. 17. &.49. (Kord Pirtel, als Fortſetzung der Tochter 
Pbaraonis von Auguft von Kotzebue. Kine Pofle in Einem 
Akt von I. G. Buelden. Danzig 1805. 12. '[12 Gr.) vergl. 
Neue Leipz. m Zeit. *— 30 2. Std 2. 1247 f.) 

S. 99. Nah) 3.5. ift hinzuzufügen : ſter Jabrgang. 
Leipzig — 12. ( ) Das Poſthaus Treuen⸗ 
briegen, Luſtſpiel in Einem Alt &. . . Der Leinweber, Schau⸗ 
fpiel in Einem At &... Die Erbfhaft, Schaufpiel in Einem 
At S... Der Graf von Gleihen, ein Spiel für lebendige 
Marionetten, in Verſen &. . . Der Deferteur, eine Poſſe in 
Einem At S... 

Siebenter Jabrgang. Leipzig 1809. 12. ) Die 
englifchen Waaren, Poffe in zmei Akten S... Die Seeſchlacht 
und die Meerfage, Pofle in Einem Alte &. . . Dad Landhaus 
an der Heerftraße, ein Faftnachtöfpiel in Einem Afte S. .. Der 
Heine Deflamator, Schaufpiel in Einem At &.., . Der Hage: 
ſtolz und die Körbe, ein Intermezzo S. .. Die Abendftunde, 
Drama in Einem Alt 5, . . a5 

Leriton d. D. u.Pr. 6. Band, Ge Achter 
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Achter Jahrgang. Leipzig 1810. 12. (1 Thlr. 16 Br.) 
Gottlieb Merks, Egoiſt und Kritikus, eine Burleske in zwei Akten 
©... Pandorens Buͤchſe, eine burleske Tragoͤdie S... Die 
Zerſtreuten, eine Poffe in Einem Akt &.... Der häusliche Zwiſt, 
ein Zuftipiel in Einem Alt S. . Der Efelöfchatten oder der Pro- 
zeß in Kraͤhwinkel, eine Poſſe S. .. Der Harem, ein Luftipiel 
in Einem Alt ©. . . j 

Yreunter Jabrgang. Keipsig 1811. 12. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Die Feuerprobe, Luftipiel in Einem Akt S. .. Blind geladen, 
Luftipiel in Einem At S. . . Der arme Minnefinger, Schau: 
fpiel in Einem Alt S. .. Die Komddiantinn aus Liebe, Luft: 
fpiel in Einem Alt &. . . Das zugemauerte Fenfter, Luſtſpiel in 
Einem At SS... Die Glüdlihen, Luftfpiel in Einem Alt 


©... | 
3.10. 8. 346 f. Leipz.Lit. Zeit. 1802. BD 2. Std 118. 
&. 930 f. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1804. Bd ı. Std 30. ©. 
478 f. 1805... 80 1. Std 28. ©. 438-440. 1806. BD 2. 
Std 57. 8.907 f. 1807. Bdo 3. StE 100. S. 1599 f. 
Freimuth. 1804. Num. 193. ©. 249 f» 1805. XTum. 216. 
©. 345 f. Bibliorbek der redenden und bildenden Rünfte, 
355. StE 1. S. 204- 206. 50.6, Std 2, S. 388-394. — 
3. 23. im Jahre 1631 ergangen), — Ä 

&. 100. 3.11. & 847 f. — 3. 13. Kotebue. Erſter, 
zweiter Band. — ‚3. 14. (2 Thlr.) — Ueberſetzung; 
Souvenirs de Paris en 1804. par Aug. de Kotzebue, trad. de 
l Allemand (ur la feconde edition. I, Il. Vol. a Paris 1805, 12. — 
3. 9. Num. 131. 3. 4f. Allgem. Lit. Zeit. 1809. Ergän- 
zungsbl. Num. 9. &.65—71. Nene Leipz, Lit Zeit, 1806. 
20 2. Sıd 74. &. 169— 1175. — 3. 21. Ropenbagen 
1806. 8. eine fransöfifche unter dem Titel: Souvenirs d’un 
voyage de Livonie a Rome et a Naples, faifant fuite aux Sou- 
venirs de Paris par Aug. de Kotzebue, traduit de l' Allemand. 
1 IV Vol. aParis 1806, ı2. (4 Thlr.) — 3,26. Deittes, 
viertes, fünftes, ſechſtes Bändchen... Leipzig 1805. 1806, 
1807. 1808. 1809: 1810. 8. ( ) jedes Bändchen mit 
einem Titelfupfer. Ä 

&. 101. 3. 40. Jübinn &. 173. — 

S. 102. Nah 3. 13. iſt hinzuzufügen: Viertes Baͤnd⸗ 
chen. Roman: Die Frucht fallt weit vom Stamme, in drei Buͤ— 
ern. Drittes Bub S. 3. — Krzäblungen: Glüdfeligkeit, 
eine Erzählung aus der großen Welt S. 135. Das Binngiegen 
am Neujahrsabend S. 156. Alles durch Liebe, nichts ohne fie 
S. 172. -Gemablinnen und Geliebten Ludwig des Zwoͤlften 
S. 202. Die fleine Zyrolerinn 5. 248. — Wifcellen: Bes 
weis, daß Herr von. Goͤthe Fein Deutſch derſteht S. 292. Uralte 
literarifche Notizen ©. 298. Bitte um Belehrung an die —— 

Me 
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Komponiften geftelt &. 317. Fragment aud Briefen an, eine 
junge Schaufpielerinn, die fich Unterricht von mir erbat ©, 323, 
Merkwürdiged Bekenntniß &. 327. Nicht-Literatur S. 328, 
“ Kleinigkeiten &. 336. . n 
ünftes Sindchen. Roman: Die Griechen, eine Skizze 
für Damen. Erfted Bud 5. 3. — Erzaͤblungen: Die Stief 
— eine wahre Geſchichte $. 202. Geſchichte eines zum 
nglüd verdammten Geiftlihen S. 252. Der Tuͤrke in England, 
eine wahre Geſchichte 5. 260. Weiblicher Edelmuty S. 271, 
Die Schwefelhölzchen, eine ‚währe Begebenheit S. 299. Liebe 
und Mutterliebe &. 304. ‚Der Abentheurer S. 309. — 
Anetdoten 5. 314. MWifcellen: Der große Kaftanienbaum 
S. 317. Rameau und die Schildfröte S. 322. Die Bibliothek 
des Königs von Indien &. 325. Quin und Thompfon 5. 329, 
Die Brüder des Horned S. 332. Die geifllihe Rache S. 341. 
Schreiben der Gräfinn Yan die Gräfiun 3. 8.342. Moncrif 
und Aug. Wilh. Schlegel S. 345. Apologie deö Judas S. 346. 
Das Vogelſchießen von Einen S. 348. Karl der Bwölfte, aus 
einem Schreiben des Grafen von Algarotti 5.350. "Das Gefpenft 
©. 356. Philipp der Fünfte, König von Spamen S. 361. De 
Menih, vom Grafen von Rocheſter &. 366. Die Aepfelmeiber 
auf der neuen Brüde S. 369. , Malagida ©. 371. Maba 
Cambran 5. 374. Alte Sitten S. 379... Die Gebrüder Har 
mann ©. 385. Der neue Heilige S. 389. Andreas Marwe 
S. 390. Bizarrer Geſchmack S. 392. Thierliebe S. 396, 
Der Reifende infognito S. 398. | F — 
Sechſtes Bändchen. Roman; Die Griechen, eine Skizze 


— - 


Er 


* 
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Ehen, und die Gefahren der reinſten Tugend zu ſchildern. Es iſt 
wahr, von dem allen kommt etwas vor; aber dieſe verſchiedenen 
Zwecke find wedet zu Einem verbunden, noch Einer derſelben iſt 
anſchaulich dargeſteüt. Uebrigens findet man auch hier die Leich— 
tigfeit und Anmuth der Sprache, die Wahrheit der Darftellung und 
das Interefjante der Begebenheiten, welched den andern Schriften 
des Hrn. von Rotzebue eigen iſt. Die Aufmerkſamkeit des Leſers 
bis and Ende zu feffeln, iſt ihm auch bier gelungen. Vergl. 
Morgenblatt für gebildete Stände 1808. Klum. 13. &. 49 f. 
(Inhaltdanzeige) Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. Bd ı. Std ı6. 
&. 244 f. Jen. allgem. Lit, Zeit. 1809. Bo ı. YZum. 2. 
8. 14— 16. — 28. “interlaffene Papiere eines Unglüds 
lichen, berausgegeben von Auguſt von Komebue. Keipsig 
1808: 8. (1 Thlr.) — 29. Preußens ältere Geſchichte. 
Don Auguſt von Rotzebue. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. Kiga 1809. ge. 8. (10 Xhle.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1809. 85 3. Num. 271. S. 260 f. — 30. Philibert oder 
die Verbäliniffe. Ein Roman von Auguft von Rotzebue. 
Zönigsberg 1809. 8. (2 Thlr. 6 Gr.) — 31. Rlio’s Blu⸗ 
menkoͤrbchen von Auguft von Rotebue. Erſtes Bändchen. 
Darmſtadt 1810, 8. (Schweizerpap. 2 Thlr. 8 Gr. Drudp. 
1 Thlr. 18 Gr.) mit einem Porträt. „Der Käufer findet bier, 
fest Hr. dv. Bomebue in der Vorrede, einzelne Büge aus der 

efhichte, oder Skizzen, oder intereffante Bruchſtuͤcke aus größeren 
Werken, lauter Dinge, von welchen ed mir gefchienen, daß fie eine 

ewiſſe Klaſſe von vernünftigen Lefern wohl angenehm unterhalten 

nnten.” — 3. 36. Keipsig 1799. 8. (10 Gr. Vergl. 
Allgem. Lit, Zeit. 1799. 30 4. Ylum... 9. 173 — 176. 
LTeue allgem. dentfcbe Bibliotbef, Bd 53. St 2.8. 323— 
325. Erlang. Lit. Zeit. 1799. Bdo 2. 8. 1673 — 1675. — 

inige Bemerkungen über die Schrift des Herrn von 
Kotzebue: Ueber meinen Aufenthalt in Wien und meine 
erbeterie Dienftentlaffung [von J. Schwaldople] Wien 
1800. 8. Beleuchtung der jüngft erfchienehen Bemerkuns 
gen über die Schrift des Herten von Kotzebue: Ueber meis 
nen Aufentbalt in Wien u. f. w. Wien 1800. 8.) u.f.w. — 
3. 41. Mufitalien (ift zu Amfterdam, mit Weglaffung weniger 
Artikel, ind Hollaͤndiſche Überfetst worden) — 3.45. Mufikalien 
Berg. Neue Leipz. Lit Zeit. 1803.85 1.Std 22.8. 337 ff.) — 
Der Steimärbige, oder Berlinilche Feitung für gebildete, 
unbefangene Lefer, berausgegeben von 3. von Kotzebue 


' und Auguff Rubn. Berlin 1808. gr. 4. (8 Thlr.) Den fols 
‚genden Jahrgang 1809. beforgte Hr. Kuhn allein. — Die 


iene, eine Quartalſchrift. Von Auguft von Rotzebue. 
Erſtes, Zweites, drittes, viertes Heft. Königsberg 1808. 
8. Mach der Vorrede folte diefe Feitſchrift enthalten, was Hr. 
von 
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von Konebue in Nebenflunden gedacht, gelefen,, gebichtet, umge: 
ſchmolzen, erzählt und nacherzählt hatte. Vergl. Bibliothek der 
redenden und bildenden Kuͤnſte, Bd 5. Std 2. &. 441 f. 
306. Sick 1. ©. 146—153.) Die Biene, eine Monats 
febrift. Don Auguſt von Kotzebue. Januar, Sebruar, März, 
Bönigeberg 1809. 8. (Vledereien, ein Pendant, zur Biene 
des “Keren von Kotzebue. Rönigsberg 1810. 4.) — Geifl 
aller Journale. Von Auguft von Kogebue. Erftes, zweites 
Quartal. Riga 1810. 4 " 

.  Extheilung einer völlig erdichteten Krankheitögefchichte, in 
Bufelands Journal der praftifchen Arzneitunde, Bd 13. — 
Die beiden Schweftern, in den Gamburg. Nöreßcomtoir = Ylachz 
richten 1806. &. 36—38. Zwei Iefuitergefchichten, Ebendaſ. 
Stck 52. — Dad Grab auf dem Hügel, eine Erzählung, in 
W. GB. Beders Erholungen 1796. 80 3. S. 181 — 210, 
Die Luftbälle, Ebendaſ. 179 .. 894.8... 

Vorreden fhrieb er: zu Luiſe, oder die unfeligen Fol⸗ 
gen des Keichtfinns. Kine Geſchichte, einfach und wahr. 
Erſter, zweiter Band. Keipzig 1800. 8.5 zu Saublas Abens 
sbeuern, nach Dem Sranzöfifchen des Louver frei bearbeitet 
von €. Weyland. Leipzig 1804. 8.; zu den von Ernſt Hennig 
berauögegebenen Statuten des deutfchen Ordens. Aönigsberg 


. 8. | 

Antheil batte er an ber von $. E. Schröder und $. G. 
Albers herausgegebenen St. Peteröburgifchen Monatöfchrift: 
Rutbenie. 

Er gab heraus: Verſuch einer Befchreibung der 
Schlacht bei Dürnftein den 11. November 1805. nebff 
einem Plane diefer Schlacht, von (feinem Sohne) Wilbelm 
von Bogebue, “mptmanne in R. &. Geſterreichiſchen 
Dienften. (Königöberg) 1807. 8. 

_. 8.104. 3. 42. Std 11. S. 920—934. 1792. Std ıı. 
S. gıı - 918. — Nah 3. 46. iſt hinzuzufügen: 8. in ber 
Bibliothek der vedenden und bildenden Ränfte, Bo ı, 
Std 1. S. 66- 69. S. 80 f. — 9. in Eichhorns Befcbichte 
der Aiteratur von ihrem Anfange bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten, Bd 4. Abth. 2. S. 976 f. „Botzebue hat dad Gluͤck, 
welches feine Schaufpiele gemacht haben, hauptfächlich der guten 
Kenntniß defien zu danken, was auf dem Theater, auch bei ver 
Vernachlaͤßigung aller Regeln, Wirkung thut, feiner Aufmerffam- 
keit auf den Geſchmack der Menge, die felbft Die Gaierie nicht außer 
Augen läßt, und überhaupt feiner Manier, die nicht uͤber die Kräfte 
eined gewöhnlichen Schaufpielerd, und feiner Sprache, die nicht 
über die gemeine Faſſungskraft der Zufchauer geht, einzelnen gut 
berbeigeführten Situationen und gelungenen Scenen. Aber weder 
die Kunft kann mit dem inneren Bufammenhange feiner Stüde, 20 


* 
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der Geſchmack mit der Wahl der Charaktere und ihrer Zeichnung 
zufrieden ſeyn. Die Kunſt kann nicht die Zufaͤlligkeit in dem 
Gange der Handlung, in der Anordnung der Scenen und in der 
Vertbeilung des Stoffes billigen; den guten Gefchmad beleidigt 
die Schilderung der bloß gemeinen Natur, flatt der edlen, der Man 
gel an dem, einem Dichter unerläßlihen, Echönheitsgefühl, das 
bloße Beftreben nach Rührung und nicht nach Erhebung zu morali⸗ 
fchen Empfindungen. Und wem ift noch die Beſchraͤnktheit der 
Tolente des Dichterd entgangen? Wer ein Stüd veffelben genau 
fennt, der Fennt alle. Alle haben denfelben Zaſchnitt, diefelben 
Charaktere und Situationen, alle beftreben fih, dem Rafter ein 
weiches Polfter unterzulegen, Mit Menfchenhaß und Reue hatte 
ber Dichter ſchon den höchften Gipfel feiner dramatijchen Kunft ers 
reicht, und ift ſeitdem, ftatt höher zu fleigen, immer nur geſunken.“ 
&. 095. „Schnell nach einander rang Kotzebue dreimal um den 
Kranz des heroifchen Trauerſpiels, durch einen Guſtav Waſa, 
eine Oktavia, eine Belagerung von Mfarienburg. Aber ließ er 
fih auch in der Darftelung der gemeinen Natur flatt der hochver⸗ 
edelten, ließ er fich ohne den Geift und die Kraft der hoben tragis - 
ſchen Sprache erringen?” &. rıos. — 10. in Wachlers 
Handbuch der allgem. Gefchichte der literar, Kultur, Abrb. 2. 
©. 718. 726. i 
S. 105. 3. r. 11. in.der Kleinen europäifchen — 3. 

4. 12. in Elyfium — Nach 3. 5. ift hinzuzufügen: 13. in 
der Schrift: Ueber das Schaufpiel unferer Zeit, Kotzebue 
und Iffland, und fodann über Opitz, Lange, “Hersfeld 
und Aübenau, als Abillino, Hamlet, Ruff und Otto von 
Wittelsbach. Germanien (Hamburg) 1799. 8. (Vergl. Er- 
lang. Lit. Zeit. 1800. Bo 2. S. 1224.) — 14. in The Beau- 
ties of Kotzedue, cont. the molt interelling‘ fcenes, lenti- 
ments, fpeeches etc. in all his admired Dramas; freely 
transl. connected and digelied under appropr. heads; al- 
phab, arranged, with biographical notes of the Author, 
a fummary of his dramatic fables, and curlory remarks. 
By Whalley Chamberlain Oultorn, London 1800. 12. — 
3.21. (14 Gr.) Bergl. Allgem. Lit, Zeit: 1803. 8d ı. Num. 
60. &. 479 f. Leipz. Lit. Zeit. 1803. 30 3. Std 221. S. 
492 f. — 3.24. ©. 455. Bd 14. ©. 347— 349. — Nach 
3. 24. ift hinzuzufügen: 6. in dem Leipz. allgem. literar. An- 
zeiger 1801. Num. 114. &. 1084— 1086. — 7. in Rones 
bueana, das ift, Furzgefaßte Merkwürdigkeiten in dem 
Leben, Tbaten und Schriften des reichhaltigen und bes 
Hiebten Schaufpieldichters Auguſt von Kotzebue, mit feis 
nem woblgetroffenen Porträt. De viventibus nil nifi ve- 
rum. „Kamburg 1809. 8. (8 Gr.) eine elende Schreiberei. 
Vergl. Bibliorbef der redenden und bildenden —— 
06. 
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356. St8ı. S. 142 f. — 3. 27. Bolt. desgl. von Bit⸗ 
thaͤuſer nach Tifchbein. — Nah 3. 38. ift hinzuzufügen: 
Spaziergang des arabifchen Pbilofopben Al Rafchid, desgl. 
eine Anekdote von Kotzebue, in der Meberficht der ſchö— 
nen Literatur der Deutfchen in auserlefenen Beifpielen 
(Straßburg und Paris 1808.) &. 15. S. 17. — ZRoftbarkeis 
ten für das Herz und den Verfiand von Auauft von Rote 
bue, zufammengetragen von P. M. G. Eine Keibe von 
Sentenzen, Apborismen und Maximen aus dem Gebiete 
der Zebenspbilofopbie, KTarur» und Menfchenkunde. Mit 
einem Kupfer. St. Petersburg (1802.) 8. (10 Gr.)— Aug. 
v. Bomebue’s, Rubns u. a. Erbolungen für Sreunde einer 
angenebmen und geiftreichen Lektüre, oder Sammlung 
neuer Befchichten und Erzählungen. Erſtes,/ zweites, drit- 
tes, viertes Bändchen. Graͤtz ı810.8. — Nah 3. 42. ifl 
hinzuzufügen: C, F. H. Schmidt’s Es kann doch fchon im- 
mer [o bleiben, als Antwort auf das Lied: Es kınn [chon 
. nicht immer [fo bleiben. In Mufik gefetzt. Züllichau 1810. 
Querfol. (4 Gr.) 

In den Charakter- Epigrammen über ausgezeichnete 
hiftorifche Perfonen der alten und neuen Zeit. ‘ Ein Ver-- 
fuch von D. $. (Leipzig 1809.) befindet fih &. 82-f. folgen- 
ded Epigramm: | 

Auguſt von Kotebue, 
Durch freies, reges Viefgefühl, 
Durch fcharfen Wiß, lebend'gen Styl 
Der Liebling feiner Zeit. 
Als fchöner Geift vom lockeren Jahrhundert: 
Um deftomehr gelefen und bewundert, 
Je mehr ber Neid ihm Läftert und verfchret — 
Zu viel fin feine Eitelkeit! | 


Johann Chriſtoph Krauſeneck 


wurde den 16. Junius 1738 zu Zell im Baireuthiſchen, wo 
fein Water Prediger war, geboren. Er verlebte die erſten us 
gendjahre unter des Aufficht feiner Aeltern, und der Water 
felbft bemühte ſich, nebft einigen Privatlehrern, ihm die Ans 
fangsgründe der alten Sprachen, beſonders der lateinifchen, beis 
zubringen. Mit den nöthigen Workenntniffen ausgerüftet, bes 
fuchte er darauf vom Jahr 1753 an das Bymnafium zu Bai⸗ 
reuth. Durch bie Lektüre der alten Klaſſiker, beſonders der 


Dichter, wurde feine natürliche Neigung zur Dichtkunſt ge 
mebr 
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mehr rege gemacht, und bie Uebung in derfelben war fihon jetzt 
eine feiner Pieblingsbefchäftigungen. Seine Aeltern beftimmten 
ihn zum Theologen. Ald er aber im Jahr 1756 die Univers 
fität Erlangen beaog. fanb er mehr Behagen an der ſchoͤnen 
Aiterasur, ald an Dogmatik und Polemik, zumal in dem Ge— 


wonde, im welded man damals beide Wiffenfchaften kieidete. 


Doc blieb vorerſt die Theologie noch feine Hauptwiffenfchaft, 
En nur erft in den folgenden Jahren entfernte ex ſich von der 
elben aanzlih und auf immer. Im Sabre 1759 verließ er die 
Univerfität: wieder , lebte eine Zeitlang in Baireucb alsdann 
zu Regensburg, und nahm darauf eine Zauslebrerſtelle bei 
dem Geheimenrath und Oberjägermeifter, Freiherrn von Schirns 
ding, in Baireutbh an, wo er fich bald ungerheiltes Zufrauen 
erwarb, Er mwurbe geachtet, geliebt und mit Woblthaten über 
aͤuft, wodurch in feiner gefühluollen Seele die innigfte Anhaͤng⸗ 
icpfeit und Dankbarkeit erzeugt wurbe. Schirnding beeiferte 
fi), das Glüd deſſelben immer beffer zu gründen, nahm ihn 
zu feinem Sekretär an, und bediente ſich feiner gegen eine an⸗ 
fehnlihe Befoldung zu den Horfteiverrichtungen bei der ihm übers 
‚ragenen Dberforfimeifterei der Scheämter. In diefer Lage 
blieb Rraufene bis zum Jahre 1779, und verfüfite fich das 
Trockene feiner Arbeiten durch feine Leier. Seht aber fand er 
. für feine Gefundheit den Genuß ländlicher Ruhe und der ſtillen 
Freuden der Natur zuträglicher, und gieng daher zu feinem 
Freunde, dem Kammerjumer von Schmidt, in Battendorf, 
wo er die Mufen zu feinen beftändigen DWVegleiterinnen machte, 
bis er fich wieder in den vollen Beſitz feiner verlornen Gefund- 
heit gefegt hatte. Im Jahre 1783 Fam er nah Baireurb zu⸗ 
ruͤck, wo er: als Kammerregiſtrator, und 1792 als Kam⸗ 
merſekretaͤr angeſtellt wurde, Durch feine jebigen Gefchäfte 
wurbe er allmäplig dem Umgange mit den Mufen entzogen, bis 
er endlich aus aller Verbindung mit ihnen nicht nur, fondern 
auch aus aller Xhätigfeit überhaupt geriffen wurde, indem er 
aufs neue in eine melancholifche Gemuͤthsſtimmung verfiel, bie 
immer mehr und mehr an feinem. Reben na te. Er ftarb den 
7. Junius 1799, im ein und ſechzigſten Jahre feined Alters. 
BraufeneE war zu feiner Zeit ein fehr beliebter Dichter, 

und in feiner ‚blühenden Periode beinahe der einzige in Srans 
ten. Gelehrte Keuntniffe, Belefenheit in den Schriften ber AL 
ten und Neueren, Kritit, verbunden mit einem: feften und res 
—— Geſchmacke, laſſen ſich bei ihm nicht verkennen. In 
feinen Oden herrſcht Natur und Empfindung, in den Idyllen 
harakterifiifhe Sprache und paſſende Bilder, in feinen ſchoͤnen 
Liedern verbindet er angenehme Leichtigkeit mit feinem Gefühl, 
feine geiſtlichen Gefänge empfehlen ſich burch den Ausdruck 
eined. warınen Herzend und edle Simplicität. Auch als — 
| tifcher 
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tiſcher Dichter trat Krauſeneck nicht ganz ohne Gluͤck auf; 
* ſcheint die lyriſche Poefie für ihn die angemeßnere gewefen 
zu feyn. | 


Seine dichterifchen Arbeiten find folgende: 

1. Die Saloppe; ein komiſches "Heldengedicht von 
Yobann Ebriftopb Braufened. Baireuth 1767. 8. (2 Gr.) 
erfchien zuerſt ohne des Verfaſſers Nahmen 1765. 8. 

3. Satime oder das Tributmaͤdchen. Bin Schaufpiel 
von Johann Chriſtoph Krauſeneck. Baireurb 1770. 8. 

3. dama oder die junge Marockanerin. Bin Schau⸗ 
fpiel von Johann Chriſtoph Kraufened. Baireuth 1770. 8. 

4 Die Goldmacher. Kin Luftfpiel in Einer Hand⸗ 
lung, Saireutb 1772. 8. (3 Gr.) Unter der Debikation fichen 
bie Buchflaben Rd. 

5. Die Werbung für England. Ein ländliches Luſt⸗ 
fpiel in Einem Aufzuge, von I. €, Rraufened. Baireuth 
1776. 8. (4 Gr.) Vater und Sohn follen zugleicy von -unbarın= 
berzigen Werbern mitgenommen werden; aber ein großmüthiger 
Hauptmann beruhigt die ganze ländliche Familie. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, BD 31. Std 2, ©. 497 f. Almanach 
der deutfchen Muſen auf das Jahr 1778. XTotiz poetifcher 
Neuigkeiten &. 5ı. | 

6. Gedichte von Johann Chriſtoph Braufened. Bai⸗ 
reutb 1776. 8. (1 Thlr.) Ein Zheil diefer Gedichte war vorher 
in Almanachen und andern periodifchen Schriften erfchienen. 
Sie find hier nochmals gefeilt und verbeffers, und mit einer An—⸗ 
zahl noch ungedrudter vermebre worden. . In der Vorrede 
fagt der VBerfaffer: „Da dieſe Gedichte in verfchiedenen Jahren, 
und unter verfchiedenen Umftänden niedergefchrieben wurden, fo 
find fie freilich nicht von gleihem Werth und Gepräge. Manche 
Lieder würden auch bier gar feine Stelle erhalten haben, wenn 
fie nicht, faft immer mit der Melodie zugleich geboren, ſchon 
—— bekannt waͤren, und wenigſtens in dieſer Ruͤckſicht 

i vielen einigen Werth hätten.” Sie find unter folgende Kur 
brifen georduet: Vermifchte Gedichte (mworunter Dven, Kans 
taten, Lehrgedichte, Elegien, Lieder begriffen find); Kieder (un. 
ter denen ſich viel charakteriftifche befinden, als Lied eines Deut: 
fhen, Gefang der Schnitter, Lied eined Weidmannd, Lied eis 
ned Pilgrimd, Lied eined Winzerd, Lied der Knappfchaft, 
Schwanengefang eined Eremiten, Lieb eined Gärtner, — 
lied, Lied des Landvolks, Lied eines Fiſchers, Lied eines Ruſ— 
ſen, Lied eines Hirten, Lied eines Negerſklaven, Jagdlied, Lied 
eines Bauern); Kleine Gedichte; Idyllen. Vergl. Gotb. 

el. Zeit. 1776. Std 47. S. 377 f. (wo zugleich die beiden 


bite: An meine Muſe, und an mich feibfi, zur Probe 
| mitge⸗ 


, 
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‚ mitgetheilt werden) Almanach der deutſchen Muſen auf dns 
Jabr 1777. Notiz poetifcher YTeuigkeiten &. 40. — Ge 
Dichte von Johann Ehrifiopb Rraufened. Zwote Samm: 
lung. Beireutb 1783. 8. (1 Zhle.) Die Rubrifen, diefer 
Sammlung find: Geiſtliche Gedichte; Vermiſchte Gedichte; 
Lieder; Bleine Gedichte; Silon, eine Verwandlung in 
zwei Liedern; Betrachtungen. 

7. Die Sürftenreife. Ein ländliches Auftfpiel in Bis 
nem Aufzuge, von J. C. Rraufened. Baireuth 1777. 8. 
(4 Gr.) Die Abfiht einer fürftlichen Reife, wohlzuthun und 
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, ift der Gegenſtand bie: 
fed Luſtſpiels, welches Ländlich heißt, weil die Wohlthaten Land: 
leuten .wiederfahren. Der FKürft erfcheint nicht ſelbſt, fondern feine 
beiden Prinzen, bei deren einem der, aus den damaligen Zeiturs 
gen; befannte, Zug angebracht ift, daß er fich noch einen Zahn 
ausziehen laffen will, um dafür abermals einen Dukaten zu er: 
halten, den er für eine arme Frau beftimmt hat. Vergl. AL 
manach der Ddeutfchen Muſen auf das Jahr 1778. Noti; 
poetifcher FTeuigfeiten ©. 52. Deutfcher Merkur 1777. 
September &. 286: 

8. Seldaefang eines deutſchen Grenadiers in Ford» 
amerika. Von J. C. R. Baireurb 1778. 8. 

9. Wertgefang vor und in Gibraltar. Baireuth 1782.8. 

10. Albrecht Achilles, Markgraf zu Brandenburg. 
Ein vaterländifches Schaufpiel in fünf Aufzügen. Von 
3. €. Braufened. Baireuth 1790. 8. (12 Gr.) mit einem 
TirelEupfer. Bergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1790. 
BD a S 670. Allgem. deutfcbe Bibliotbek, Bd 111. Std 
2. .I . ö 

11. Idylle. Die glädlidhe Wiedergenefung des Kam— 
merpräfidenten von Slotow. Von I. E. Braufened. Bai⸗ 
reuth 1790. ‚Sol. — 

12. Die laͤndliche Feier des Fuͤrſtentages. Ein Dorf⸗ 
gemaͤlde in Einer Handlung. Von J. C. Krauſeneck. Bai⸗— 
reuth 1791. 8. 

13. Volkslied. Von J. C. Krauſeneck. Baireuth 
1792. 4. tz 
Profaifche und poetiſche Auffäge in. den zu Erlangen 
herausgefommenen Neuen Sammler. | 

Viele Gedichte in den Wufenalmanachen, im Deutfchen 
Muſeum, im Tafchenbud für Dichter und Dichterfreun- 
de (Abrb. 1. 5. 99. Arift und Lycides, eine. Idylle. S. 104. 
Die Zwillingsmatchen, eine Idylle. S. 110. Anden Mond. 
S. 123. An einen Knaben. Abrb. 2. &. 33. Das Opfer Noah. 
&: 38. Schwanengeſang eined Eremiten. Abtb. 3. S. 56. Ly⸗ 
kas, eine Idylle. S. 58. Ein Epigramm, nad dem — 

en 
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ſchen des Riort. &. 59. An bie fleifige Chloe. Abtb. 4. &. 
81. Amor, Schüler und Lehrer, nach dem d'arnaud. &. 83. 
Auf-einen blühenden Cereus. &. 85. Lied des Landvolks in ver 
Heuerndte. &. 88. Velten an feine junge Hühnchen. S. 
89. Meine Liebe. Abrb. 6. S. 2. Kolumbus. &. 5. Bei 
einer zweiten Heitath, &. 113. Phyllis an ihre Mutter. &. 142, 
An Miß Leonoren, aus dem Franzöfifhen. Abth. 7. &. 58, 
Auf ein armed Kind. &. 60. An Minna im Tempel. &. 62, 
Weiland ward nicht fo. S. 63. Lied, wenn die Jagd aufgeht. 5. 
65; = Gärtner und die Raupe. Abth. 9. S. 94. Vergebliche 
tühe. Ä 
Er gab heraus: D. Fob. Georg. Emanuel Roßners 
Sammlung einiger Gedichte. Baireuth 1773. 8. 


MTachrichten von Araufened und feinen dichterifchen Gei— 
ftesproduften findet man: 

1. in Ande. Mieyerd Biograpbifchen und literarifchen 
Nachrichten von den Schriftftelleen,, Die in den Sürftene 
tbümern Anſpach und Baireurb leben x, &. 179 — 182. 

2. m Seerwagens Kiterarurgefchichte der evangelifchen: 
Kivchenlieder, Tb. ı. 8. 278— 280. s 

3. in Sikenfcbers Gelehrtem Fürltenthum Bairent ff, 
Bd 5. &. 128— 134. Ä | 

4. in Richters Allgemeinem biogeapbifchen Lexikon als 
ter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 178. 

5. in Sam. Baurs Neuem biſtoriſch- biogeapbifch = 
literarifchen Sandwörterbudher Bo 3. S. 126. 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verliorbenen deutfchen Schriftlteller, 88 7. S. 334 f. 

Sn Ebriftian Heinrich Schmids Antbologie der Deut⸗ 
feben befinder fib Tb. 2. 8.175 —177. Lied eines Pil- 
grimd. S. 178— 180. Licd eines Weidmanns. 

In Maͤtthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 5. &. 269 
— 279. folgende Gedichte: mit Menderungen: Lied eines Pil- 

rims; Heuerntelied; An einen blühenden Gereus; An ben 
Mond: Fruͤhlingslied an Doris, 

An Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 

Th. 4. S. 181— 185. fünf Sinngedichte, 


Heinrich Ehrifian Kretfch 


wurde 1735 zu Bera geboren, und ftarb als „erzoalih Sach⸗ 
fen =» Borbsifher Rarb auf feinem Rittergute —— bei 
| | onnce 
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Ronneburg ben 12. Mai’ 1781, im fechs und funfzigften 
Jahre feines Alters. 

Daß Kretſch ein Mann von guten Talenten und dichteri- 
fhen Anlagen war, erkennt man fchon aus den wenigen Gedich— 
ten, die und von ihm übrig geblieben find. 

Sie befinden fi in Cbriftian Heinrich Schmids Antho⸗ 
logie der Deutfcben, Tb. 1. &. 314— 326. Klage bei dem 
Tode ber Geliebten feined Freundes (1753) in einem fanften, nas 
türlihen Zone; desgl. TB. 2. ©. 345. Pope’s Gedicht: Der 
fierbende Ehrift an feine Seele (frei uͤberſetzt) deögl. Tb. 3. ©. 
314—317. Elegie über die Vergänglichfeit irdifher Dinge. 

Das letzte diefer drei Gedichte nahm Matthiſſon in feine 
Lyrifche Anthologie, Tb. 4. &.3—8, unter der Ueberſchrift: 
DBerrachtungen, fo wie dad erfte Ebendaſ. 8.9 —ı4. un 
ter der Ueberfchrift: Elegie, mit flarfen Aenderungen auf. 

Außerdem befinden ſich Aufſaͤtze von ihm in den Befchäfs 
gigungen des Geiſtes und "Herzens, Krfter, zweiter, drite 
ser Band. Berlin 1755— 1759. 8. (1 Zhlr. 4 Gr.) 

Endlich gehört zu feinen literarifchen Arbeiten: Ellay on 
Man. Der Mienfb, ein pbilofopbifcbes Bedicht von Ale 
zander Pope. Deutfche Weberfezung Mit der Englaͤndi⸗ 
ſchen Urſchrift nach der leuten vermehrten Ausgabe. Al: 
tenburg 1759. gr. 4. (1 Thlr. 12 ®r.) mit einem Titelkus 
pfer und Pignetten (unter ber Zueignung fieht fein Nahme). 

Eine kurze Nachricht von ihm befindet fih in Meuſels 
Lexikon der vom Jahre 1750 bis ı800 verliorbenen deut- 
[chen Schrififteller, 85 7. ©. 350 f. 


k 
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S. 106. 3.8. Eine akademiſche Streitfchrift, welche 
er — 3. 13. Ausgedienrer mit einem anftändigen Jahrgehalte 
in den BR. — 3. 15. Beder u. ſ. m Er ftarb den 16. Ja- 
nuar 1809, im Anfange ded ein und fiebzigften Jahres feines 
Alterd. — 3. 16. Kretſchmann, einer — 

&. 108. 3. 12. &. 153—228. (Die feidenen Schube. 
Ein Dislogifirtes Samilienfpiel von Hausmann. Leipzig 
1805. 8. 16 Gr.) 

5. 111. 3. 11. S. 433 ff. Std 2. S. 431. — 53. ı2. 
S. 45 f. — 3.21. S. 475—477. — 3.23. Zeit. 1799. 
Bd 2. S. 1065—1067. — 3.24. Bandes) — Bötting. 
gel. Anz. 1790. 85 1. 8.277. . 


S. 112. 
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S. 112. Nach 3. 25. iſt hinzuzufuͤgen: Vergl. Erlang. 
Lit. Zeit. 1800. Bo 2. &. 1591 f. 1801. Bd 1. S. 999. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 62. Std ı. &. 75. 
— 3.40. Leipzig 1798. 8. ein kleines Meiſterſtuͤck im leichten 
erzäblenden Zone. — 3. % dialogifiee (Erfler, zweiter Theil. 
Chemniß 1791. 1792.8. Beruf. Allgem, Lit, Zeit. 1792. Bd 
2. Yum. . . &. 606608. 1794. Bd 2. Num. .. S. 404 
— 406. Allgem. deurfcbe Bibliothek, Bd 110. Std ı. 9. 
ge allgem. deutſche Bibliorbef, BD 8. Std ı. 
S. 168.) — er 

&. 113. 3. 23. Gerechtigkeitspflege. — 1800. Auguſt 
&... Apologen. — 3.31. Reuterinnen, von Frauen Pe— 
tronillen ‚ verwittweten Oble- Madfen. — 3. 36. - und neue 
Zeit, ein Fragment. — 3. 38. Trinkers. 1808. Stilles Heim: 
meh. Der Epheu. Annette. — 3. 43. Sefang (Kretſchmann 
gieng bei diefem Gedichte von der Ucberzeugung aus, daß zwi⸗ 
ſchen dad eigentliche epifche Sylbenmaaß auch Iyrifche Metra, fo 
wie in den letzten Gefängen ter Meſſiade, treten koͤnnten. Bei 
allerlei wohlgegründeten Bedenklichkeiten über die Form, erregte 
das Gedicht gleihmohl große Erwartung im Ganzen, wozu der 
Dlan geiftreich angelegt zu ſeyn ſchien) — 

S. 115. Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: 11. Dentfches 
Mufeum 1779. 30 2. September &. 220—235. Sterne 
und Chodowiecki (vergl. Ebendaſ. 1780. Bd 2. November 
S. 464—466.) Oktober S. 311-319. Gefhmwind, ch’ ſichs 
ändert. 1780. Bd 1. März &. 246-251. Volkmar und Ode 
wald, ein Weihnachtdidyl. — 12. Worgenblart für gebil- 
dete Stände 1807. Num. 211. &. 842—844. Sind die Klar 
gen Über Verarmung netierer Zeit gegründet oder nicht? (eine 
zu kroͤnende Preiöfchrift) — Nah 3. 36. iſt hinzuzufügen: 2. 
in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Lite— 
ratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 2. ©. 59 f. drei 
Sinngedichte: An einen Geizigen; An die Kunftrichter; Der 
verwandelte Fuchs. Bo 4. &. 328—330. Rbingulpbs Lied an 
Sined, den Druiden der Harfe (ift auch in Oſſian's und Si- 
ned’s Liedern. Wien 1784:4. 8085. &. 177— 80. abgedrudt, 
und mit einer fehönen Antwort von Denis: Sineds Geficht, 
Rbingulpbeu dem Freunde der Geifter. gewidmet, &. 181— 185. 
begleitet worden — 3. 37. 3. in Mattbiffons — 

S. 116. Nach 3. 14. ift hinzuzufügen: 6. in. J. Schuͤtz 
Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 3. &. 233—270. acht 
und fiebsig Sinngedichte. — 7. in Haug und Weißers 
Epigrammatifcher Anthologie, Th. 4. ©. 193—222. Th. 10. 
&. 73—94. einbundert und fiebzebn Sinngedichte. Vergl. 
Bibliorbek der redenden und bildenden Zünfte, 30 6. 
Sick 2. S. 267 f. (mit einer kritiſchen Bemerkung * das 

innge⸗ 
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Sinngedicht: Charlottens Hunde) Nach 3. 33. iſt hinzuzufuͤ⸗ 
‚gen? 4. in Eichhorns Befdichte der Kiterasur von .ib- 
‚rem Anfange bis: auf die neueften Zeiten, 504. Abrb. 
2. 8.792. &.833. 835. ©. 836. ©. 884. „Hoͤchſt einfach 
in der Sprache, und bei aller Kuͤhnheit der Uebergange und 
der Erbabenheit der Gedanfen doch allgemein faßlich find 
Breifebmanns Bymnen, in denen aud Anlage und Ausfuͤh⸗ 
rung des Plans den Meiſter verraͤth.“ S. 886. „Kretſch⸗ 
‚mann, ein genialiſcher Dichter, von jeder Nachahmung, eins 
heimiſcher und fremder, frei, Verfaffer von Bardenliedern, 
ſcherz haften Gefängen, Hymnen, Elegien, Epigrammen, 
Fabeln, einigen Auftfpielen, einigen kleinen Romanen und 
‚andern darftellenden Aufſaͤtzen in Proſa.“ S. 905 f. „Seetfcbe 
‚mann wählte zu feinen Bardengeſaͤngen lauter Gegenftände 
aus der alten Bardenzeit, wie Herrmanns Gieg und od, 
und die Niederlage. ded Varus; er konnte Daher bloß bei der 
Schilderung der Charaktere deutfcher Helden, ihrer Vaterlands⸗ 
tiebe, ihrem Evelmuth, ihrer Zapferfeit ftehen bleiben, und dad 
alte Bardiet erneuern. . Da nun die Barden nicht bloß berois 
fche Thaten feierten, fondern auch jedes Freudenfeſt mit Lie 
dern begiengen, und überhaupt die Inhaber der Gefhichte, Die 
Lehrer der Religion und Moral waren, fo konnte auch. die Jaͤ— 
gerin im. Bardengefang nicht befreinden. So traf alfo den Stoff 
fein Tadel, und die Bearbeitung deffelben zu Iyriihen Gefän- 

en war eined großen Meifters in der Naturpoeſie würdig. Ein 

euer immer wachfender Begeiſterung, eine Sprache voll Kraft 
ohne Gewalt und Ziererei, eine Mannigfaltigkeit großer Hel- 
dencharaftere, ein Reichthum poetiſcher Ideen, ein tönender 
und mannigfaltiger Rhythmus von längern und fürzern Zeilen, 
ein beftändiger Wechſel fühner und ſtarker Stellen ,. fo bearbei- 
tet, daß der Leſer immer felbft mitten unter die Auftritte und 
Begebenheiten verſetzt wird, eine wahre epiſche Lyrik — ſolche 
Eigenſchaften erweiſen einen gebornen Dichter.“ &. 907 f. S. 
915. „Gleich Gerſtenbergen wußte ſich auch Kretſchmann 
vom Bardengeſang zu lieblichen und naiven Katulliſchen 
Bleinigteiten herabzufiimmen, die in Feinheit des Sinns und 
Poeſie des Styl3 feinen ähnlichen Verſuchen nachſtehen.“ S. 
919 f. — 3. 41. ©. 461 f. 0 14. ©. 364. 

&. 117. Nah 3. 2, ift hinzuzufügen: 5. in dem Deu: 
ſchen Muſeum 1378. 80 2. December &. 559 f. — 6. in 
dem Neuen deutſchen Merkur 1809. Februar S. 130 
139. (von Boͤttiger). .- — 
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©. den Art. | 
Minnefinger. 


Sodann Ehriftian Krüger. 


&. 122. erhalten hat. Eine Boͤhmiſche Heberfezung eve 
fhien unter dem Zitel: Knize Honsyk, wefela Ezino . ra, 
od gednebo Zatahu, 3 Nemeeckeho wzata. Prase u Boe— 
chenbergra 1772.88.) ° . | er, A 

S. 123. 3. 41. Deifpielfammlung. Desgl. in dem 
Neuen hiſtoriſch-biographiſch⸗literariſchen Handwoͤrter⸗ 
buche, Bo 3. 5.132 f. — Nah 3. 43. iſt hinzuzufuͤgen: 
8. in Kichborns Befchbichte der Aiteratur von ibrem An— 
fange bis. auf die neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2. S. 
964 f. ,, Rrüger kündigte ſich (1743) als Nachahmer Molie— 
tens im Niedrigkomiſchen an. ein Beftreden, ein deutfcher 
Moliere zu werden, verdiente wenigſtens Lob, wenn ihm gleich 
die Kräfte Dazu mangelten, "Seine Charaktere hatten felten intes 
reffante und auffallende Züge; fein Witz war zu beichränftz; 
feine Sprache inforreft. Aber wer hätte von einem kraͤnkelnden 
Hektikus, der ald herumziehender Schaufpieler und Akteur viel 
befchaftigt war, und früh der Krankheit unterlag, nur fo viel ere 
warten mögen?’ 8. 965. — 9. in Meuſeis Lexikon der 
vom Jahre 1750 bis 1509 verltorbenen deutfchen Schrifiſtel- 
ler, 80 7. 5. 379. 

8,124. Nah 3, 3. iſt hinzuzufügen: In Baug und 
Meißers Epigrammatilcher Anıbologie, Th. 3. S. 255— 
260. befinden fih fünf Sinngedichte von Krüger. | 


Johann. Gottlob Krüger. 


S. 124. 3. 27. Dftober 1759, im fünf und vierzigften 
Sahre feines Alters, ſtarb. — * — 
8. 126. 3.26, koͤnnen. Der Prof. Eberhard = 

S. 127. Nach 3. 29. iſt hinzuzufügen: Vergl. Goth. gel. 
Seit. 1786.. Std 30.8, 2352 f. | Br 
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S. 128. 3. 12. der Kinder. Erſter Theil, von der 
Bildung des Leibes. Halle 1752. 8. Zweiter Theil, von 
der Bildung der Seele. Ebendaf. 1752. 8. Eine englifche 
Ueberſetzung erfchien zu Kondon 1765. 8. | 

©. 129. 3.7. 1. Börners Nachrichten von jetzt le⸗ 
benden, Xerzten, Th. ı. S. 72—78. ©. 394 f. S. gıo. Th, 
2.8. 423 - 425. 8.743. Tb. 3. S. 374. S. 713—717. 
Deögl. Baldingers Ergänzungen zc. ©. 91 f. — 2. Memo- 
ria — 3. 20. 3. Birſchings — Nach 8. 23. iſt hinzuzufuͤ⸗ 
gen: 4. Sam. Baurs Neues biftorifc) = biogeapbifch = Lices 
rariſches Handwoͤrterbuch, Bd 3. ©. 133. — 5. Hieus 
fels Lexikon der vom Jahre ı750 bis ı800 verllorbenen 
deutfchen Schriftfteller, 88 7. &. —— 

Bildniſſe von Jobann Gottlob Kruͤger: Ein Blatt, 
fi. 8. Syfang ſe.; ein Blatt, gr. 8. Syſang ſe.; ein Blatt, 
ür. 8. 3. C. Syfang fe.; ein Btatt, 1.8. 3. ©. 8(ylang) fc. Alle 
diefe vier Blätter find verſchieden. 


Karl Auguft Küttner 


wurde ben 29. November 1748 zu Börlin in der Oberlauſttz 9% 
boren, wo fein Water Bürger und Buchbinder war. Er befuchte 
das Gymnaſium feiner Baterfladt, und von 1768 bis 1773 die 
Univerfität Keipsig. Darauf gieng er ald Hauslehrer nad 
Moskau zudem Kommendanten diefer Stadt. Im Jahre 1775 
wurde er Profeflor der griechifchen Kiterarur und Rektor an 
dem akademifchen Bymnafium zu Mierau. | 

Gr bat ſich als profaifcher Ueberſetzer griechifcber und 
fateinifcher Dichter, der bei feinen Weberfeßungen die Abficht 
hat, das Verftändniß derfelben zu erleichtern, desgleichen als 
unverächtlicher deutfcher Ayriker, endlich ald angenehmer Cha⸗ 
———— deutſcher Dichter und Proſaiſten bekannt 
gemacht. 


Seine literariſchen Arbeiten ſind folgende: 

1. Bomers Iliade. Erſter, zweiter Band, Leipzig 
1771. 1773. 8. (unter der Dedikation vor dem zweiten Bande 
hat er fi genannt) Eine neue und verbeſſerte Ausgabe er⸗ 
ſchien unter dem Zitel: Ilias I-XU. Ilias XIU—XXIV: 
Leipzig 1781. 8. (1 Thlt. 8Gr.) mit zwei Titeloignetten von 
Geyfer,. den um feine Tochter flehenden Priefter Chryſes, und 
den König Priamus, wie er um-den Leichnam feines Sohnes 
Hektor bittet, vorftellend (auch unter dem Titel: Homers Werte, 
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ſche Ueberfesung vom Zomer. Weil man damals aus den neuern, 
Zeiten, außer der Dammifchen Ueberſetzung, die auf Schoͤnheit 
feinen Anfpruch machen konnte, nichts hatte, ſo war es allers, 
dings ein verdienftliches Unternehmen, ben Deutfchen eine Nach⸗ 
bildung zu geben, welcher man: wenigftens nicht alle Schoͤnheit 
abfprechen Eonnte. Der Berfafler hatte, wie er in_der Vorre⸗ 
de zum zweiten Bande der erſten Ausgabe geſieht, bei ſeiner 
Arbeit auch nur die Abſicht, zum beſſern Verſſaͤndniſſe des Dich⸗ 
ters behülflich zu feyn. Und dieſe Abficht wurde gewiß erreicht, 
indem der Gefäng des Joniſchen Barden im. Ganzen mit Treue 
und’ Sorgfalt“nachgebildet iſt, wenn fie auch nicht immer’ kraft⸗ 
voll und’ wohlklingend genug ſeyn ſollte. Vergl. Neue Biblio⸗ 
thek der: ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 13. Std 2. ©. 289 
— 298. Rlorz deutfche Bibtiorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bo/6.Stck 24. &. 637—642. Almanach der deut⸗ 
ſchen Muſen auf das Jahr 1772. Notiz poetiſcher —** 
keiten! 144 f. auf Das Jahr 1774. XToris poet. Neuigk. 
S. 90 f. Degens Literaiur der deutſchen Peberſetzungen 
der Griechen, 881. S. 362 2366.. 3 
“ 7 4. Horazens Oden, erſtes Buch. Von Karl Anenſt 
Küttner:' — 1772. 8: (6 Gr)“ Nah Rämler. machten, 
mehrere einen Berfuch, den Ioraz in fe ne Vergsarten zu uͤber⸗ 
tragen. Aber freilich mit ungleithem Erfolge, Auch, dieſe Kuͤtt⸗ 
nerſche Verdeutſchung ift in der Syibenittaßen, de3 Originals 
gearbeitet. Eine Dolmetfhung in Proſa ‚würde indeffen vieleicht‘ 
tem Berfaffer beffer geglüdt feyn. Yorasen® Bilder und Bil 
derfompofition find öfter zerruͤttet. Es fehlt an Korreftion, an. 
Harmonie, an Horazifcher Stärke und: Gedrifngenheit des Aus⸗ 
drucks. Vergl. Almanach der deutſchen Muſen auf das 
Jahr i772. Notiz poetiſcher Neuigkeiten S: 147 f. Schum⸗ 
mels Ueberſetzerbibliothek S, 178— 181. Degens Verſuch 
einer vollſtaͤndigen Literatur der deutſchen Urbetſetzun⸗ 
gen der Römer, Abth. 1. S. 200f. 3 
3. Idyllen des Theokrit/ Bion, Moſchus und Kolu⸗ 
thus. Aus dem Griechiſchen. Von Karl Auguſt Kuüttner. 
Mietau und Leipzig 1772. 8. Dieſe Ueberſetzungen find, mie 
die des Homer, in Proſa, plan, deutlich und ungekuͤnſtelt, 
und als Kommentar über bie Dichter brauchbar. Im Jahre 
1784 erſchien zu Altenburg eine neue Auflage, welche einige, , 
obfchon unbedeutende, Veränderungen und Verbeflerungen' 
hat. Vergl. Almanach der deutfchen Mufen auf das Jahr 
1773. Notiz poetifcher YTeuigkeiten S. 114f. Allgem. Deut: 
ſche Bibliothek/ 80 63. Stich 2. ©. 34 Degens Lite⸗ 
Lexikvn d. D. u. Pr, 6, Dand. f ratur 
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ratur der deutfchen Weberferzungen dev. Griechen, ‚2. L- 
S. 179 f. 8.453 f. 852. &. 116 f. &. 447—450«- --, 
"4. Aymnen, ‚Aus dem Sriechiſchen des Rallimachus, 
Yon Rarl Auguft Kuͤttner. Mierau..1773. E..8.:. (6 Gr.) 
weite Auflage. Altenburg 1784. 8. Dan begnügte fich da⸗ 
mals, als dieſe Meberfeßuing erfchien,. wecht gern ‚mit :derfelben, 
theild weil man Aur noch einige einzelne Verſuche ‚hatte, -tbeil, 
weil die Nachbildung felbft, befonderd als fortlaufender. Kom: 
mentar, gut und brauchbar zu feyn ſchien. Judeß ‚möchte die 
zweite Yuflage dor eine genauere Revifion erlaudt haben; fie, 
ift aber nur fehr wenig verändert, und hat offenbare, Fehler 
der erffen Ausgabe neuerdings fortgepflanzt. Vergl ‚Allgem. 
deutſche Bibliorbef, 85 22. Sıd 2. 5. 588 590. Alma⸗ 
nach der deutſchen Hufen auf das Jahr 1774. Yotiz. poe= 
tifcher YTeuigkeiten, ©. gı f. Degens Literasur dex-deute, 
ſchen Weberferzungen der Griechen, 50 ı. S. 434 -436. 
. 5. Die Argonauten. . Ein Bediche aus : dem Griechi⸗ 
fchen des Orpheus. Von Karl Auguft Kürener. Mietau 
1773. EL 8. (6 Sr.) Die Urfchrift felbft fchon athmet in- Ans 
Gans der lie fo wohl, als ber Darftellung fehr wenig 
Dichtung des frühern Zeitalterd. - Wird. num eine, ſolche an. ſich 
enig dichterifche Rede vollends, nicht durch den, RXhythmus des 
—2 und durch des letztern übrige aͤußerliche Vorzuͤge geho—⸗ 
ben, außerdem aber, wie hier bei der, Rüstnerjchen ‚Webers. 
fegung ‚der Fall iſt, beinahe in die ‚gewöhnliche, Profa aufge- 
töft, fo wird Auch an der getreueften Kopei wenig. Leben. ſicht⸗ 
Bar werden. Eine neue, wenig. veränderte, Auflage: erfchien. 
zu Altenburg 1784-8, Vergl. Allgem. deutſche Bibkiorbet, Bd 
22. Std 2. S 588—599. Almanach der deurfchen Mus; 
fen auf das Jahr 1774. Notiz poctifcher KTeuigteiten S. 
51. Degens Aiterarur der deutſchen Ueberſetzungen der 
Griechen, Bdo 2. S. 146-2 1448. 
6. Hero und Leander. Bin Gedicht aus dem Grie⸗ 
chiſchen des Muſaͤus. Von Rarl Auguſt Kuͤttner. Mitau 
1773. kl. 8. (2 Gr.) AS dieſe Ueberſetzung im Publikum er⸗ 
ſchien, nahm man dieſelbe mit Beifall auf, obſchon auch fie, 
wie die übrigen Kuͤttnerſchen Verdeutſchungen, hin und, 
wleder ziemlich hart und ungefchmeidig war, weil ‚man ſah, 
daß nun doch wieder ein ‚guter Schritt vorwärts geſchehen ſeyn 
möchte. Bei der wiederbolten Auflage, Altenburg 1784-8«; 
legte der WVerfaffer fein Werf zwar aufs neue auf den Ambos, 
vermochte aber auch zum zweitenmale noch nicht ale Schlacken 
von demfelben wegzunehmen. Vergl. Allgem. deutſche BSiblio⸗ 
thek, 85 22. Stck 2. S. 588 -591. Almanach ‚der deut⸗ 
ſchen Muſen auf das Jahr 1774. Notiz poetiſcher FTeuige 
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keiten &.91. Degens Literatur der deutfchen Ueberſetzun⸗ 
gen der Griechen, Bd 2, &. 129-131, . * 
7. Vierzehn Oden. Von Karl Anguſt Kütiner, Mietau 
‚1773. 4. (8 Gr.) ie — | 
8. Charaktere deutſchet Dichter und Profeiften. Yon 
Baifer Karl dem Großen bis auf das Jahr 1780. Erſter, 
zweiter Band. Berlin 1781. E.8. (1Thlr. 6Gr.) Der 
Zweck des Verfafferd war, wie er im Vorberichte fagt, in uns 
fern Schriftftellern felbft den Schickſalen der deutſchen Poefie 
und Sprache nachzufpliren, und feine Faltmüthigen Landsleute 
auf den, Reichthum unferer Nationalliteratur aufmerffiam zu 
machen.“ "Er hat fich der chronologiſchen Ordnung bedient, 
und jeder Periode eine Einleitung vorgeſetzt, in welcher er 
vornemlich die in den Charakteren uͤbergangenen Schriftſteller 
nachzuholen gedachte; aber weder dieſe Einleltungen, noch die 
Charakteriſtik ſelbſt, ſollen eine foͤrmliche Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Literatur vorſtellen. „In der Reihe der guten klaſſiſchen 
Schriftſtellet, ſagt der Werfaffer ferner, findet man freilich auch 
bloß merfwirdige aufgeführt, Die aber in den Tageblichern. 
unferer Vorfahren mit entichiedenem Ruhme genannt werden, , 
3. B. Poftel und Neukirch. Andre, nicht beffere, nicht ſchlech⸗ 
tere, die nie rechtes Aufichen gemacht‘, nie auf die Deukart 
und den Geſchmack unfrer Nation Einfluß gehabt haben, mußten 
Bahinten "bleiben, oder die Kifte wäre zu einer ungeheuern Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit angewachſen. Der. guten und vörtieflihen, die er 
kannte, hat er wohl feinen vergeſſen.“ Die Beiſpiele des Dios 
nyfius von Halikarnaß und des Quintilian haben ben Vers. 
faffer zuerft auf den Gedanken gebracht, dieſe Charaktere aus⸗ 
zuärbeiten, und er hat fi bemüht, die Kürze des letztern mit 
der Ausführlichfeit des erftern in feinen Urtheilen zu vereinigen... 
Unter dem Texte ſtehen Anmerkungen, worin da3 Geburts z_ 
und Sterbejahr, die Bedienungen, Schriften u. f. mw. der charak⸗ 
terifirten Schriftfteller kürztich "angeführt werden. Das ganze 
Werk theilt fich in vier Perioden. Die erfte enthält die Dich 
er und Profaiften von Kaifer Rarl dem Großen bis auf. 
Kaiſet‘ Friedrich den Korbbarr; die zweite von diefem bis 
auf Opitz; die dritte von Opitz bis auf, Heller; die vierte 
von allen bis aufs Jahr ‘1780. In den Einleitungen hat 
der Verfaſſer mehr geleiftet,- als er verfprochen; er hat darin 
eitie kurze Darftellung des herrſchenden Geſchmacks und feiner 
Veraͤnderungen in den Perioden mit Bemerkung der Epochen 
des Fallens oder Steigens feiner Kultur, nah Maaßgebung 
der Schriften der in jeder Periode charakterifirten Sthriftfteller, 
als Nefultäte feiner Urtheile über diefelben, gegeben, Es mwüre | 
zu wünfchen, daß er uns auch feine Bemerkungen Über das Ei⸗ 
genthinmliche der Sprache, ihre innere Bejchäffenheiten und Abaͤn⸗ 
Ber 52 derungen 
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derungen in. jeder Periode mitgetheilt hätte. In feinen. Urtheis 
fen wird man ihn weder partheiifch und unbillig, noch in Lob 
oder Tadel (doch, eher hin und wieder in jenem) übertrieben fine 
den. Er ift befcheiden, nicht Beleidigend, und milcht Feine Pere 
fönlichfeiten ein; er neigt ſich vielmehr (welches eher zu billigen 
ald zu tadeln ift) auf die Seite der Gelindigfeit und Nachficht, 
welches Gutherzigkeit verräth. Wo er Urfach zu tadeln findet, thut 
er es mit redliher Offenherzigkeit, ohne giftig und ‚beißend zu 
feyn. Seine Charakteriſtiken find in einer edlen, gedrängten, 
einfachen, und, bis auf wenige Ausnahmen, reinen Schreibart 
abgefaßt; feine Urtheile und Bemerkungen mehrentheils gruͤnd⸗ 
ih, vol Wahrbeit, Einſicht und Kenntniß; feine Perioden 
gerundet und numerdd. Vergl. Borb. gel. Zeit. 1781. Std 
6. 8. 380—382. Adelungs Magazin für die deutfche 
Sprache, v1. Stk 3. &. 152—158. „Es werden von 
zweibundert und zehn deutſchen Dichtern und Profaiften 
Charaktere geliefert, welche allerdings mit vieler Kunſt gefchil- 
dert find. Schon die Schmierigfeit, in fo vielen Charakteren die 
Einförmigfeit und Eintönigfeit zu vermeiden, mußte dem Berfafs 
fer Feffeln anlegen, und ihn nöthigen, ‚mehr auf die Abände- 
rung feiner Schilderungen, als auf ihre genaue. Uebereinfiims 
mung mit den Urbilvern bedacht zu feyn. Dieß abgerechnet, 
find die Charaftere mit vieler Gefhiclichkeit gezeichnet, und koͤn⸗ 
nen immer als ein fchönes Werk der Kunft, obgleich nicht. als 
Urkunden oder Belege zu. einer Gefchichte der deutfchen Sprache 
‚und Literatur betrachtet. werden; denn für den Gang der ruhi- 
gen und unpartheiifchen Gefchichte ift, die Einbildungskraft des 
erfafferd zu lebhaft,. und ihr Reichtum artet nicht felten in, 
Ueppigfeit und Lurus aus.” — Einen Yaszug aus Kuͤttners 
Charakteren findet man in den Briefen eines Vaters an ſei⸗ 
nen Sobn auf Schulen; ein Lefebuc für junge Studirend 
de zur Erweiterung und Berichtigung ibrer Renneniffe, 
(Quedlinburg 1792.) Samml. 2. Br, 53. 54. 75—84 ©. 
187—200. & 283—340. ; VO 4 
. Kuronia, oder Dichtungen und Gemälde aus den 
älteften kurländifchen Zeiten. Erfier Band. Mietau. 1791. 4. 
‚Diefer erfte Band erfchien in einer neuen durchaus uͤberarbei⸗ 
teten Ausgabe, und mit einem zweiten Bande verehrt, un⸗ 
ter dem Zitel: Kurona. Dichtungen und Gemälde aus.der, 
nordifchen Vorzeit. Erfter, zweiter Band. Leipzig 1793. 8. 
(ı hle. 12 Gr.) und mit neuem Ticelblatte:, Halberftadt 
1802. 8. (1 Xhlr.). Diefe Gedichte find alle im.heroifchen Vers⸗ 
maaße geichrieben; die Verſifikation ift rein, melodifh, und uns 
gezwungen. Der biflorifhe Grunhftoff ift mit fo vieler Klars 
heit behandelt, daß man felten nöthig hat, bloß um zu vers 


fiehen, die erläuternden Anmerkungen nachzufehen.. Die. Dich⸗ 
| tungen 
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tungen felbft find bald lebhafte und gefälige Landſchaftsgemaͤlde, 
bald rührende- häusliche. Scenen. Bald weht in ihnen der pa⸗ 
triarchaliſche Geift der Odyſſee, bald glaubt man in ihnen das 
traulicher. naine Geſchwaͤtz der Theokritiſchen Idylle, oder eines 
Mimus der Alten,. wie bie von Sophron geweien feyn mögen, 
zu hören. Die Anmerkungen haben oft, außer dem Geminne 
der Verſtaͤndlichkeit, die fie verſchiedenen Stellen der Gedichte 
verfchaffen, noch für die Liebhaber der Geſchichte, ober ben 
Sprachforfcher Intereſſe. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bd 
r. Klum. 63. &.501— 503. (mit einer Probe) Goth. gel. Zeit. 
1791. Std 101. &. 965—967. 1794. Std 38. &. 337— 
339. (mit ein paar Proben) Neue allgem. deutſche Biblio= 
bet, Bd 12. Stk 2. ©. 454—460. Oberdeutſche allgem. 
Lit. Bei. 179. Bo 2. ©. 657 — 662. Erfurt. gel. 
Anz. 1793. S. 198 f. GBötting. gel. Anz. 1793. DD 1. 
6.1931. 

: Herausgeber und KYauptmitarbeiter war Rüttner von 
der Mietauiſchen Monatsſchrift, mweldje in den Jahren 1784 
und 1785 zu Mietau erfchien. und mit dem achesebnten Stüde 
geichloffen wurde (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 62. 
Std 2..8.618 f.) ' 

Mehrere Auffaͤtze, Weberferzungen u. f. w. von Tuͤtt⸗ 
ner befinden fi) in vem Fouenal für Lisbbaber der Kiteras 
sur z. B. BHorazens Oden, Bd 1. Od. 4. 9. 22.23. Bd 2. 
©». 16. 19. Tibulls Elegien, Bd ı. El. ı. 10. (Std 2. S. 
198. S. 201.) Virgils Eklogen, SEE. 1. 2. (Std 2. ©. 150. 
&. 154.): Pirgils Xeneide, Gef. ı. V. I—343. Bomers 
Batracbomyomacbie (Std 1. S. 122.) 

Eine Bde von Kuͤttner bei Einweihung des akademifchen 
GBymnafiums zu Mietau wurde mit ber bei derfelben Gelegen⸗ 
heit vom Profeſſor Tieling gehaltenen Rede (Mietau 1775. 4.) 
zuſammengedruck.. 

Aufßerdem haben wir von ihm: M. Aureli: Olymp. Neme- 
fiani Eclogae IV. et Titi Calpurnii Eclogae VII. cum notis 
felectis:: Titii, Martelli, Uliti, et integris: P. Burmanni. 
-Mitaviae- 1793. 8. — Gratii Falifei Cynegeticon et M. Au- 
reh Olymp. Nemefiani Cynegeticon, cum 'notis-felectis Ti- 
ti, Barıkii, Dlitii, Johnlonä ‚et integris P. Burmanni. Mi- 
taviae 1776. 8. SR TERN 

In Matthiſſons Lyrileher Anthologfe "befinden ſich fol⸗ 
gende Gedichte von ihm: Th. 11. S 107—124. Hymnus auf 
ven Weingoit; Die Mondnadht;- Das Feſt der Pomona; Hym⸗ 
nus auf. die Geſundheitz "An Gleim; Frühlingdfeier. Tb. 20. 
S. 159-176. Lob dir Jagd (and der KAurona ); Die Winter: 
feereife, ein nordifches Gemälde (aus der Kurona), 
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Nachrichten von K. A. Tuͤttner und feinen Schriften 
liefern: se. 19 — 
* 1: Badebufch Lieflaͤndiſche Bibliothek, Bd 2. 
2. Bernoulli's Reiſen, Bo 3. S. 235f.— 
3. Lauſitꝛiſche Monatsſchrift 1775. &. 107. &. 270 f. 
4. Ottois Lexikon der ſeit dem funfzehnten Jabrhun⸗ 
derte verſtorbenen, fo wie der ſetzt lebenden ——— 
ſchen Schriftſteller und Zuünſtler ꝛc. Bo 2. S. 360 —362 
Die Literatur nach Meuſel). ae 
“ - 5. Wieufels -Gelehrtes Deutfchland (Aasg. 5.) Bd 4. 
S. 309f. Bd ı0. 3.159. Bd 11. 8.409. | 


Karl Gottfried Kuͤttner —— 

. 

wurbe.den 21. Yebruar 1739 zu Pleißa, einem Dorfebei Chem⸗ 
nitz im Erzgebirgiſchen Kreife des damaligen Churfuͤrſtenthums 
Sachſen, wo fein Bater Prediger. war, geboren. Da er: iu ſei⸗ 
per Augend eine fehlerhafte Ausſprache hatte, die ſich aber in 
ber Folge virlor, fo war der Vater entfchloffen,, ihn dad Strumpf⸗ 
wirkerhandwerf erlernen zu laſſen, und ein-anderer feiner Söhne 
ſollte ſtudiren. Allein ' von dieſem väterlichen Willen. geſchah 
hinterher das Gegentheilz‘. der Jegtere ermählte freiwillig die gen 
dadte Profeffion,. und der erftere ‚gelangte zum Stubirem: Im 
Sabre 1754. gieng er auf die Kreuzſchule nah Dresden, 
und 1759, mit_guter Schulkenntniſſen audgerüftet, auf bie 
Univerfität Zeipsig,.: um Theologie” zu ftudiren. Unterſtuͤtzt 
von einem glücklichen. ‚Genie erwarb- er. ſich durch. bie beſtmoͤg⸗ 
lichfte Anwendung jfeiner Beit in wenigen Jahren. einen Reich⸗ 

thum der mannigfaltigiten Kenntniſſe. Im Jahre 1762: verließ 
er Leipzig wieder, und fam ald Hofmeifter in das Haus des 
Hauptmanns von: Carlowitz zu Ottendorf im. Meißnifchen 
Amte Pirne,i; auf. der, rechten Geite ‚der Elbe, dicht an der 
böhmifchen Grenze. Gein redliches Herz und die Treue, mit wel⸗ 
Ger er.das ihm übertragene Erziehungsgeſchaͤft verwaltete, er⸗ 
warb ihm die. Gunſt feines Prinzipals. Zum Dank für feine ge- 
leifteten Dienfte, erhielt, er Daher, 2769 die ‚erledigte: Pfarrftelle 
su Ottendorf. Allgemein gefhäst und geliebt wegen -ber unz: 
ermuͤdet forgfältigen - Berwaltung dieſes Amtd wurde, er 1783 
als Superintendent nad) Seyda, einem Städtchen im: Erzges 
Eirge, berufen, aber fchon im folgenden. Jahre 1784 erhielt er 
Die -Superintenbentur zu Pirna... Hier farb ev den 13. März 
289, in einem ter von fünfzig Jahren, en 
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Er war ein durchaus thätiger Mann, in’ feinein Berufe treu 
und aufmerkſam, in feinem” Bettagen offen, ‚gerade, freunds 
lich und dienftfertig, im Gefellichaft munter und witzig, der 
Dichtkunſt aus Neigung ergeben, ein guter Gatte und Vater. 
Bon ihm ift folgende, ohne feinen Nahmen herausgefoms 
mene,  poetifche Sammlung, welche mah, lange, aber irrig, 
dem Pröfurator Sebre im Dresden zugefchrieben hat: Sinns 
gedichte und Kieder,‘ gefüngen an der Böhmifchen Gren⸗ 
3e. Keipsig 1776. 8. (12 Gr.) "Sie enthalten zwei Bücher 
Sinngedichte, eine Anzahl_Kieder, und einen Anbang von 
einigen Gedichten beiderlei te Die meijten- diefer Gedichte em⸗ 
pfehlen fich durch fcharffinnige Erfindung, Wahrheit und Wide 
tigfeit der Hauptgedanfen, und reinen, natürlichen und ſiarken 
Ausdrud. Ehe fie der Verfaſſer fammelte, fanden fie in den 
beiden, ‘von Job. Fat. Eberr herausgegebenen, Wocenichrifs 
ten, den Sidibus und Tapeten, in einigen Almanachen, in 
dem Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, in 
den Hamburgiſchen Unterbaltungen u. ſ. w. Eben fo ftehen 
auch die nach 1776 von ihm verfertigten Bedichte in periodi⸗ 
ſchen Schriften zerftreut. Vergl. Almanach der deutſchen 
Mufen auf das Jahr 1777. Notiz poetifcher Neuigkei— 
ten &. 121 f. Ä ————— u 
In Perterleins Chreſtomathie deuiſcher Bedichte, Bd 
3. ©: 616. S. 617. befinden ſich die beiden Sinngedichte: 
Der Deutſche und Mutterwitz und Schulwitz, mit Anmer⸗ 
Zungen. — : m Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre 
der deutſchen Zlafjiter, Tb. 3. &. 92—96. zwei Ranta⸗ 
ten: (die nicht ins größere Publiftum gefommen find): Der Herr 
bat altes’ woblgemacht und Kantate bei einer Vermaͤb⸗ 
Yungsfeier, mit kurzen inleitungen. — in Joͤrdens Blu- 
menlefe deutfcher Sinngedichte S. 249—262.. vier. un 
wietzig Epigramme (unter dem Nahmen Fehre) — in. B, I. 
Schütz Epigrammatifcher Antliologie, Tb. 3. ©. 271— 
294. vierzig Sinngedichte. — in Haug und MWeißers Epi- 
grammatilcher Anthologie, Tb. 4. ©. 223-228. fieben 
Sinngedichte. — in Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, 
Tb. 7. S. 313. Haustafel‘ fir Dichter; Das Glüd; Die 
Eiche. — in dem Befangbuche zum gottesdienftlichen Ges 
brauc in den Bönigl- Preußifchen; Landen? : Num⸗ nr 
das Lied: Die, Morgenſonne ( Wenn ſich in. ‚filler Majeft 
Die Sonn’ am Horizont.- erhöht.2c.) Num. 167., Abendlied 
(Wie schnell iſt mir der Tag entflohn, Den ich durchlebet ha= 
be ic.) mit Yenderungen. — Das Lied mit der Ueberſchrift: 
Das zur Bräfin gewordene Gaͤrtnermaͤdchen (Sollt' ich eine 
Gräfin ſeyn? Himmel, welche Freude 3.) iſt komponirt und ehe⸗ 


mals vielfältig geſungen worden. 
> Ander⸗ 
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Anbermeitige. literarifcbe Arbeiten. von ihm find :7, Yon 
dem gläfliben Einfluß der Ebe auf Die Amtsfuͤhrung 
eines Beiftliben. Leipzig 1774. 4. Neue Mifcellaneen 
biftörifcben‘, politifchen, moraliſchen, «uch fo in pbilos 
fopt ifcben nba! Us. Jünftes bis zwanzigftes Stüd. Keip- 
ig 1777-1785: 8. (die vorhergehenden Stide. find, von dem 
Altern Grafen von Lynar) Mehrere geiftlice Belegenbeitss 
reden. Ländliche Erzählungen. Leipzig 1783- 8. "Yeins 
rich Sinders Leben. Leipzig 1784. — Gr revibirte und 
gab mit einer Vorrede Heinrich Sanders Predigten fuͤr alle 
Stände. Erſter, zweiter Band. Leipzig 1783. 8. heraus; 
überfetste die Lebensbeſchteibung des D. Job. Aug. Benefti aus 
dem Lateiniſchen des jüngern Prof. Erneſti in Leipzig, und ber 
gleitete diefeibe mit feinen Anmerfungen (Leipzig 1782. 8.) und 
"war Mitarbeiter an den Wirtenbergifeben geiebrien lad 
richten/ desgl. an dem Wittenberg. Magazin für, Die; Kieb- 


Kaber der pᷣhtloſophiſchen und ſchoͤnen Miffenfchaften, 
uf. w. 


XTachrichten von Karl —— Röttners Lebensumſtaͤn⸗ 
den und Schriften findet man: 


r. in Heerwagens Litersturgefcbichte der evangeliſchen 
gg ꝛc. Th. 1. &. 324 f. 


2. in Sorrers Almanach. für. Prediger auf das Jahr 
1740. &. 118&—1209. 

“3. in Verterleins Handbuche der — * ua⸗ 
tur der Deutſchen ꝛc. S. 527—52Y. 

4. in Richters — — biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 181 —183. 
“5. in dem Neuen hiſtoriſchen Bandlexikon ꝛxc. ( Ulm 
1785 ff.) Th. 4.3. 211f. 

6. in Meñſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis «800 
verfiorbenen deutfchen et ‚807. eat 
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wurde den 18. Februar 1755 zu wiedemar, einem Dorfe 
unweit Delissfcb in Sachſen, wo fein Water Prediger wat, 
geboren. Im Jahr 1765 kam er’auf die Schule nah Anna⸗ 
berg, und 1771 auf die Univerfität nad) Leipzig. Hier blieb 
er bis 1776, wo er durdy den verftorbenen Chriſtian Selir 
Weiße eine Hofmeifierftelle zu Baſel erbielt, die er acht Jahr 
bekleidete. Im Jahre: 1784 wurde er Sofmeifer eines are 

en 
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(den: Lords. Im Jahre 1793 Fehrte ern ſein Vaterland zu⸗ 
xuͤck. Bald darauf gieng er als Begleiter eines vornehme 

Englaͤnders abermals auf Reifen, nachdem er ſchon vorher die 
wichtigſten Laͤnder Europa's als Reifendör kennen gelernt hatte. 
Zuletzt privatifirte er in Leipzig, wo er den 14. Februat 1805/ 
im funfzigſten Jahre ſeines Alters, ſtarb ost 


N; y ob ulleliı . ge? 
Er war ein als Schriftſteller und Menſch gleich geſchaͤtzter 
Gelehrter. Mit altklaͤſſiſcher Gelehrſamkeit und der ausgebreitets 
ſten Laͤnder- und Voͤlkerkunde vereinigte er die mannigfaltigften 
Kennfniffe neuerer Sprachen, Riteratur und, Kunſt. Sm Schrei⸗ 
ben, wie im Sprechen, zeichnete er fich durch die lichtvollſte Bar⸗ 
ſtellung aus. Won der Natur gluͤcklich und gleihmäßig aͤusge⸗ 
attet, mis, einem durch das fleißigfie Stubium; bereicherten (Be- 
aͤchtaiß, mit einer gefhärften, Die Phantafie zähmenden Bez 
urtheilungskraft, Fonnte.er zu den, unferm Zeitalter fo noͤthi— 
gen, Gteuermänuern gezählt werden, die den guten Geſchmack 
vor den Berirrungen des Geniewefens bewahren. - Seine aus⸗ 
gebreiteten Kenntniffe, fein auf vielen Reifen geuͤbter Blick 
fein durch klaſſiſches Studium gebildeter Geift.; deine Wahrheits⸗ 
liebe, Freimuͤthigkeit und leichte Schreibart machen feine Schrif⸗ 
ten zu einer fo wohl Ichrreichen als angenehmen Lektuͤre Es ſind 
folgende: | —— 


® 
v 
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Sreund in Leipzig (den M. Schenk) -Kefter, Zweiter, drit⸗ 
ter Theil. LZeipszi 1785.. 1786. 8. (2.8hlr 12 &r.)” 
2 K. G. Kuͤttners Briefe über Iriand an ſeinen 
Freund, den Serausgeber. Leipzig 1785. 8. (7 Thlr. 4 Gr) 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785.. 290.3. ZTum. 154. &.9—12. 
3. Der natuͤrliche Sobn ‚ ein Kufifpiel in fünf Akten, 
von Yerrn Cumberland; aus dem. Englifchen, Aeipzig 
1785.8. (8 Cr.) Es murde hie und da irrig dem verftorbenen 
Weiße zugefchrieben, der doch nur den Druck beforgte. | 
4 Weber die. franzöfifchen Briminslgefege und "Be 
ſchichte des inquirirten Parlementsratbs Berrn von Pos 
canze; aus dem Franzoͤſiſchen. Bern 1786. 8. 

Beiträge zur Kenntniß des Innern von England: 
und feiner Einwohner; aus den. Driefen eines Freundes 
ge3ögen von dem Berausgeber (dem M. Dyk) Erſtes, bis - 
——— Stuͤck. Leipzig 1791 - 1796. ‚gu. 8. (6 Thlr. 

r. nn Re 5 

e 6. Beiträge zut Kenntniß vo aglich des gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtandes von Frankreich und olland, mit unter⸗ 
mifchten Dergleichungen, verfchiedener-.Bete und ‚Begen: 
fände unser einander, Aus den Briefen eines-in Eng 
| snd 
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land mobnenden Deutfiben auf feinen Keifen durch Frank⸗ 
reich und Holland in den Jahren or 1790: ed 1791. 
Seipꝛis 1792. gr. 8. (1 Thlr.) 

7. Weber den oͤkonomiſchen und politiſchen Zauſtand 
von Großbritannien zu Anfange des Jabres 1796, Von 
dem Verfafler der Beitraͤge zur naͤheren Kenntniß des In: 
neen von England u. f. w. Keipsig 1796..gr. 8. (12 Gr.) 

"8.:Wanderungen durch die iederlanıde, De nd, 
die Schweiz und Italien in den’ Ibren 1793 und 1794. 
Erſter, zweiter Theil. Keipsig 1796. 8. 'Zweire unverän 
derte Auflage. Ebendaſ. 1807. 8. (Eigentlich nur ein neuer 
Titel mit dem Nahmen des Verfaſſers, und einer vorrede von 
demſelben | 
9. Reifen durch Deutſchland, Dänemark, — 
Norwegen, und einige Theile von Italien in den Jabren 
1757, 1798 und. 1799. -Erfter, zweiter, dritter, vierter 
Theil. Leipzig 1801. gt. 8: (7 Thlr. 12 Gr’) mit einer Rerte, 
einem Plan und mehrern Kupfern (Unter der Vorrede hat er 
fich. genannt) Zweite verbefferte Ausgabe. Ebendaf. 1804. 
en 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. ‘1801. Bd 3. Vum. 257, 

545 552. Num 258. S. 553 — 560: ‚Rum. 259. 
4 561-566. :{Zum. 260. :&. 569-3574: 

10. Keifen durch England. „herausgegeben von Barl 
‚Gottlob Büttner. Erſter, zweiter Band. (Richard) War⸗ 
ners Reife durch Die nördlichen Graffebaften 7 ‚england 
und Die Örenzen von Schottland. Zeipzig 1803: 8. (2 Zhir. 
8 Gr.) Bergl.- Allgem." Lit. Zeit. 1804. SB ı Yun. 5* 
@&.:611+-613.' Neue Leipz. Lit. Zeit. 1804. 20 I, Stck 24. 
— 37- 381. ©. 

Briefe über Oſtindien, das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung und die Inſel St. Helene. Geſchrieben aus dieſen 
Taͤndern von €. €. Beſt, Zauptmann bei den cburbarnd: 
verſchen Truppen in Öftindien. „eratisgegeben von Rarl 
Bottlob Kürtner. Mit kolorirten Abbildungen 'und Pros 
fpeften. Leipzig 1807. 4. (15 Thlr.) Vergl. Jen. allgem. Lit, 
Zeit. 1809. 8d.1. Num. 49. &: 386-390. 

WMitarbeiter wär er an bet XZetien Zbllothet der ſchs⸗ 
nen Wiſſenſchaften, der Allgemeinen Literaturʒeitung und 
* Leipziger Kiterafuryeirung. B* 


Nachrichten von Karl Bottl. Abrttnere £esensümftin 
sn und Schriften findet man; 
— uw. deitung für“die elegante Weli 1803., Num. 22. 
Zu 
32. in der Wenen Bibliothet der febörlen ifinfihefien, 
2» ze Stck 8: 367-—371.° (von Dyt) „Was die —— 
merkun⸗ 
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merfungen Küttners auszeichnet, ift ein durch vieles Sehen und 
den achtzehnjährigen tagtäglichen Umgang mit Perfonen der höhern 
Stände gefchärfter Bl. Seine Schilderungen von Naturfcenen 
find anfchaulich, ohne emphatifch zu feyn; die von den bürgerlichen 
und gefelligen Verhältnifjen anforuch8tos und verftändig, und feine 
Urtheile über Berfafjung und politiiche Verhältniffe gemäßigt und 
reif.“ 

3. in (Ecks) Leipz. gelehrtem Tagebuche 1790. S. 23, 
1805, ©. 3 f. r 

4. in Meuſels gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 4. 
S.310f. 88 11. S, 469. 30 ı2. S. 353. DD 14. ©. 381. 

Sein Bildnif befindet fi vor dem 78. Bande der Teuen 
allgem. deutſchen Bibliorbet (1803) bon Aaurens; desgl. 
vor dem. 68. Bande der Neuen Bibliotbek der ſchoͤnen Wif: 
ſenſchaften (1803) von öfhoch nad Tifchbein. 


Ephraim Mofes Kuh. 


,S. 137. 3.17. 6, 494—496. Neue allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bd 1. Sick ©. 425 — 430. Überdeurfche 
allgem. Lit. Zeit. 1792. 80.2. ©. 148. Bötting. gel. Anz. 
193. BO 1. S. 55 f.: We 5 5 
„8. 138. Nach 3. 34. ift hinzuzufünen: 6. in Sam, Baurs 
Neuem bifforifch- biograpbifch=litersrifchen Handwoͤrter⸗ 
buche, 80 3.68.1356. — 3 35. 7. in dem Neuen hiſto⸗ 
eifhen “Handlerikon zc. (Ulm 1785 ff.) — 8. in Meufels‘ 
Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verltorbenen deutſehen 
Schriftfieller, Bd 7. &. 423 f.) — 3.37. 9. in Leben — 

S.139. Nah 3.14 ift hinzuzufügen: In”. 7. Schuͤtʒ 
Epigrammatiſcher Anthologie, Th. 3. S. 111134. fieben 
und funfzig Sinngedichte. — in Yang und Weißers Epi- 
grammatilcher Anıhologie, Th. 4. &. 85— 108. Tb. 10. &. 
7— 18. vier und adırzig Sinngedichte (vergl. Bibliothek 
der redenden und bildenden Kuͤnſte, Bd 6. Std 2.8. 261— 
263. „Ein großer Theil der Kuhſchen Sinngedichte iſt zwar 
den Martialſchen nachgebildet, aber mit Gluͤck, und auch in den 
eigenen Verſuchen Rubs vermißt man den Anhauch des Römets 
geiftes nicht. Es iſt nicht uninterefiant, was bie erften betrifft, ſie 
mit den wörtlicher uͤberſetzten Ramlerfchen zu vergleichen; gewiß 
verlieren ſie in der freieren Behandlung wenig ober nichtd.”). | 
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Jakob Friedrich Lamprecht 


wurde ben 1. Oktober 1707 zu Hamburg geboren. Sein Vater 
war ein redlicher, fleißiger, geſchickter und angenehmer, uͤbrigens 
nicht beguͤterter Mann, ber zwar ſelbſt nicht handelte, aber durch 
feine Geihidlichfeit und Kenntniß der Hanbelögefchäfte den ange: 
ſehenſten Kaufleuten in Hamburg faft unentbehrlich wurde. Er 
bemerfte an feinem Sohne viel Fähigkeit, einen muntern, ‚hellen 
Kopf. und große Neigung zu den Wiſſenſchaften. Er derlangte 
baher von demfelben, als er achtzehn Tabr alt war, daß er ein 

andlanger der Nechtögelehrten oder ner Profurator im 
Hamburgifchen Niedergericht werden follte. Dieß war der. Neigung 
des Sohnes, der einen weiteren —— im Auge hatte, und 
beſonders in der Welt fich umzuſehen wuͤnſchte, ganz zuwider, und 
da alle ſeine Vorſtellungen den Vater nicht bewegen konnten, ſeinen 
Entſchluß umzuaͤndern, ſo verließ er Hamburg und gieng nach 
Berlin. Er beſaß die Gabe, ſich jedermann gefällig zu machen. 
Dieß Fam ihm hier fehr zu ſtatten, und nad) einigen Monaten fei- 
nes Aufenthalts in dieſer Stadt, mar er fo glüdlic, daß man ihm 
die Aufficht über einen jungen Menſchen, der zum Studiren be 
flimmt war, anverfraute." Mit diefein feinem Zöglinge gieng er 
barauf nach Leipzig, und ftudirte dafelbft zwei Jahre Pbilofopbie 
und die Rechte. Er wurde Gottſcheden befanat, und auf deffen 
Betrieb zum Mitgliede der Leipziger deutſchen Geſellſchaft 
aufgenommen, Ein reicher Berlinifcher Kaufmann hatte biöher 
bie Koften getragen, um ihn fludiren zu laſſen; aber derfelbe un— 
terflüßte ihn auch auf einer Reife nach Enaland. Den Aufent: 
halt in diefem Lande fuchte Lamprecht aufs befte zu nüßen. Er 
kehrte alddann nad) Aamburg zurüd, übernahm mit dem Anfange 
des Sahres 1737 die Aufficht Über die Staats- und gelebrte 
Zeitung des Hamburgifcben unparrbeiifchen Korrefponden: 
ten, und fchrieb eine Wochenfchrift: Der Menſchenfreund. Auch 
hielt. er, Borlefungen über Philoſophie, Beredfamkeit und Dicht: 
kunſt, As im Jahre 1740 König Sriedrich der Zweite von 
Preußen feine Regierung antrat, wurde ihm von Berlin aus 
Hoffnung gemacht, in die Dienfte diefes Königs zu treten. Er 
machte fich Daher fogleich auf den Weg nad Berlin, ſchrieb hier 
anfangs die gelebrten Artikel zu den Serlinifchen Nachrich— 
ten, und gab eine Wochenichrift: Der Weltbürger, beraus.. Im. 
Sahre 1742 wurde er zum gebeimen Sekretaͤr im Departement 
der auswätrigen Angelegenbeiten ernannt. Er trat in ten 
Sreimaurerorden, wurde Mirglied Der Königlichen Aka— 
demie der Wiflenfchaften und erhielt dad Sekretariat bei der 
pbilologifdben Blaffe derfelben, desgleichen das Sekretariat 
bei dem Prinzen Heinrich von Preußen, Sebt fehlte e3 ihm 


weder 


N, 
weder. an Ehre, noch Gluͤck, noch Ruhe. ‚Mur genoß er beffelben 
nicht lange. Er farb den 8. December 1744, im fieben and 


dreißigſten Jahre ſeines Lebens. 


* 


Lamprecht war für feine Zeiten Fein unwichtiger Schriftſtel⸗ 
ler, und beſaß Anlagen, durch die er, bei mehrerer Bildung und 
Fleiße, der deutſchen Poeſie und Proſa ſehr nuͤtzlich hätte wer⸗ 
den koͤnnen. a oz — 


Seine Schriften ſind folgende: ss Pr 
1. Kobrede auf Die.alten Deutfchen. von Jakob Fried⸗ 
rich Lamprecht, Mitgliede der deutſchen Geſellſchaft in 
Leipzig. Leipzig 1735. gr. 8. Er las dieſelbe bei ſeinem Ab⸗ 
ſchiede von Leipzig in der deutſchen Geſellſchaft daſelbſt vor. 
‚2, Moraliſche und ſatiriſche Nachrichten aus Dem; 
Barlabade, in einem Schreiben an den Herrn von 5. abs, 
— HSamburg 1736. 4. Lamprecht befuchte nach feinem, 
bgange von Leipzig zur Wiederherftellung feiner Gefundheit das 
Karlsbad. Das Schreiben ift an den Herrn. von.saugedorn ges 
richtet, deffen Freundfchaft Lamprecht genoß, und voll freimüthis 
ger Urtheile, —— ne Es. 
3. Der MWenfchenfreund, eine Wocdenfcrift. Hamburg 
1738. 1739. 4. (1hlr. 16 Gr.) in bundert und vier Stüden, 
Diefe Wochenſchrift muß nicht mit einer andern gleiched Nahmens, 
aber von ungleihem-Werthe, die zu Jena 1748 herauskam, vers’ 
mechjelt ‘werden. Sie enthält manche Auffäge, die wegen ihre 
Inhalts fo wohl, als wegen ded Vortrags und der Schreibatf gele⸗ 
fen zu werden verdienten. Unter anderm iſt der Charakter der 
alten Deutfcben im 42. Stüd, und die Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Strften Marbod im 53. und 54. Stucke fehr unterhal⸗ 
tend. Auch findet man die Geichichte des großmüthigen Sohnes; 
welcher die Gefangenfchaft übernimmt, um feinen Water zu bes 
freien, welche Gellert in feinen Sabeln unter der Auffchrift Alceſt 
fo fchön vorgetragen hat, im 19. Stüde umſtaͤndlich erzählt, wo’ 
der gefangene Vater, ein Kaufmann zu’ Barcellona, Antonio, 
und der Sohn Bonzales genennt wird. Nah Kamprechts Tode 
erichien eine neue Auflage unter dem Zitel: Der Menſchen⸗ 
freund, eine moralifche Wochenfcbrifrvon Jakob Sriedrich ’ 
Lamprecht. Aus feinem binterlaffenen Schriften durchge⸗ 
bends verbeffert und mir neuen Blättern vermehrt. Ham⸗ 
burg 1749. gr. 8. (1 Zhlr.) Sie wurde von Job. Matthias 
Dreyer bejorgt, welcher auch in einem Porberichte Lamprechts 
Lebensumftände erzählte, R * 
4. Der Stundenrufer zu Ternate, aus dem Franzoͤſc⸗ 
ſchen des Seren Julien-Scopon überfegt;und mit Anmere- 
u verfeben. Erſter, zweiter Theil. Hamburg 1739. 8. 
9&.) f | — 
F 5. Leben 
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1.8; Ceben des’ Freiberrn von Leibnitz. Berlin 1741. 8. 
(8 ®r.) Bu kurz für einen Gegenſtand von folder Wichtigkeit, 
und jebt durch Räffners, Hißmanns und anderer Schriften laͤngſt 
' entbehrlich; aber damals war ed das erfte, mad in beuticher 

Sprache‘ Üiber die Verdienſte ded großen Philofophen gefchrieben 
wurde 1: - 

6. Die Tänzerinn. Berlin 1741. 8. Eine Heine Eomifche 
Epopoͤe in Profa, die einige Roften haben beilegen wollen. Zwar 
ift der Plan in diefem erfien Verfuche eined Fomifchen Helden⸗ 

edichrs in deutſcher Sprache noch ziemlich unerheblich, und die 
prache, ein paar Gfeichniffe ausgenommen, gar nicht fo zierlich, 
als in der Wilbelmine des Derrn von Thuͤmmel, aber 'man findet 
doch viele glückliche fomifhe Wendungen, und in Anfehung der 
he muß man bedenken, daß damals vieled noch flarf war, 
waͤs und heut zu Tage matt fcheint. Sie befindet ſich auch in 
Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie der, Deutfchen, 
Ch. 2.8. 1-32. | | | 
"7. Der Meltbürger, eine Wochenfchtift. Betlin 1742. 
4. A Thir. 2 Gr.) Wenigſtens ift diefe Wocenfch-ift ganz und 
ar nicht fo feicht und mäffericht, ald viele andere Schriften Diefer 
— ‚ weldje damals in Deutſchland erſchienen. 
8. Die Nachtigall. Berlin 1744. 8. Eine komiſche Er⸗ 
aͤhlung in Verſen, Tafonkainen nachgeahmt. Auch fie wurde 
—2* beigelegt, und man findet ſie daher in der Ausgabe von 
Kofts vermiſchten Gedichten vom Jahre 1769. &. 94 - 100. 
Eine Parodie des Hallerſchen Gedichts: Unvollkommene 
Ode uͤber die Ewigkeit, unter der Aufſchrift: Unvollkommene 
Ode über den Wein und die Kiebe, von Lamprecht, findet 
man in dem Neuen Eritifchen Sad, Schreib, und Taſchen⸗ 
almanacb auf Das Schaltjabe 1744. geſtellt durch Chryſo⸗ 
ſtomum Marbanafium (7. M. Dreyer) S. den Art, Dreyer in 
den Zufagen und Berichtigungen dief, Ler. ; . er 
‚..: Poetifche und profaifchhe Auffänge.von ihm befinden fich in 
Der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig Eigenen Schriften 
und Ueberſetzungen in gebundener und ungebundener 
Schreibart; in den von Dreyern herausgegebenen Theilen der 
Sremiſchen Veuen Beiträge zur Beluſtigung des Verfian- 
des und Witzes; und in Weichmanns Poefie der Nieder⸗ 
ſachſen. u! Br Ä | —V—— 
AEr gab mit: ſeinen Vorreden heraus: Sammlung der 
Schriften und Gedichte, welche auf die poetiſche Kroͤnung 
der Frau Chriſtianen Marianen Bon Ziegler, geb.Roma— 
nusy verfertiget/ worden. Mir einer Vorrede von Jakob 
Friedrich Lamprecht, Mitgliede der deutſchenGeſellſchaft 
in Leipzig. Leipzig 1734. gr. 8. desgl. Voltaires Alzire oder 
— die 
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die Amerikaner (von einem Ungenannten ins Deutſche uͤberſetzt) 
Samburg 1740.. 0° a Be | 
Er wollte eine- Ueberfebung von Middletons Reben des 
Cicxro liefern wurde aber ditrch die neuen Aemter und Gefchäfte, 
welche er zu Berlin erhielt, an der Vollendung: feiner Arbeit vers 
hindert. ee Pr * — 
NNoachrichten von Lamptechts Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: - ' :. | Zu Eee —— 
Acarin Dreyers Vorberichte zu der neuen Auflage des 
Menſchenfreundes (als Lamprecht in Hamburg den Unpar⸗ 
tbeiifchen Rotrefpondenten und ben Mienfcbenfreund fchrieb; 
war Deeyer fein Amanuenfis); wieder abgedruckt in dem Journai 
von und fuͤr Deutſchland 1789. Stk 3. &. 302—310. mit 
einigen Zuſaͤtzen von Kinderling. Einen Auszug aus. der. Ke⸗ 
bensbrfchreibumg von. Dreyer findet man Ebendaſ. StE'6, 
Y * in dem Allerlei: aus dem Reiche des Verftandes und 
Witzes (Schleufingen und Leipzig 1774., Tb. 275. 233. Einen 
Auszug daraus lieferte Ehriian Seinrich Schmid mit einigen 
Sufägen in dem Journal von und. fuͤr Deutſchland r7187. 
St$ 4. S. 36 363. unter der Aufſchrift: Etwa⸗ über Jakob 
Friedrich Kamprecht; desgl. VNeuerSuſatz zu den Nachrich⸗ 
ten von Jak⸗ Friedr. Lamprecht, Ebendaf Sek 4 9.303 
heögl, Noch einige KTachrichten von Fat. Sriedr. CLamprecht/ 
Ebendaſ. Sick 5. S. 360. Auer A 
1,3. in Joͤchers Allgemeinem Belebrtenlerikon, Th. 2, 
SE... Ai —* eu 
eg) y; in Thieß Hamburgiſchem Belebrtenlerikon, Th. 1. 
. 397- | sur, — 
15: In ber Olla Potrida 1790. Std 2. S. 159. (Sfizzen‘ 
einer, Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt von Chriſtian Yeinrich 
Schmid). : | m. | | 2 
- ‚6, in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge-- 
fchichtg, (Berlin 1795.) 89 ı. S. 136. EL be 


— 


J 18 


— DR a = 13.9 
"Samuel Gotthold Lange... as 
Serq2. 3. 4. und die Liebe geworden. *) 1. 
*) Sie gebörte su den Mitalledern der deupichen Befellichaft ‚In, 
"jene. Ihre Bedichre beſtehen theils in Dre theils in.anas 
Feeonriichen Stauden. Sie farb 1764, Huch ihre GSthiveter 
Wuldelmine Silberip maspte Verie, X 2 a 
Jar > . 146. 
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S146. ei Salle 1746. 8..(Dieſe Num. 7. Häfte S. 
.143. nad) 3. 13, ald Num. 3. folgen folen) — 3. 29. Ge⸗ 
dicht An Herrn Profefior eier. Halle — * 
—S. 147. 3: 44. Schrift: Einor Geſellſchaft auf dem 
Sande poerifche, moraliſche, oͤbonomiſche und Eritifche Bes 
ſchaͤftigungen. Erſtes, zweites, drittes Stuͤck. Halle 1777. 
gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Hierin befindet ſich unter andern: —— l 
&. 1 — 10, Aelteſte Gechichte der deutſchen Poefie (in Alerans 
drinern) S. 11 —ı6. Nahahmungen borasifcher Oden (BB. r. 
Od. 1. 2.9.).S. 18— 21: Der meiie.Dichter (Nachahmung des 
Zoraz B. 4. Od. 3.) S. 34 40: . Arion, eine (poetiſche) Erz 
zaͤhlung (unvollendet) &: 56-53. An meine Minna/ ein Lieb 
Boch: Pan Meliſſus von Anorre. ©. — Die Verſamm⸗ 
lung der Goͤtter, Bruchſtuͤck aus dem Geraubten Eimer des Taf 
foni. S. 193—198.. Aus des Klauoian Einleitung zum zwei⸗ 
ten Buche vom Raube der Proſerpina. — Stck2 S. 202. 
206. 207. 200. Aufgefundene Gedichte von Martin Opitz (Die 
Einfiedelei; Gemälde; Grabſchrift eines Selbſtmoͤrders; Die fpäte 
Strafe; Auf ein Luftſchiff) S. 226 — 249. Nachricht von der 
Dichterinn: Amalie: N5cgöslena Wilhelmine Silber, nebſt 
einigen ihrer Gedichte. &. 330—333. Elegie an Herrn * = x 
über ven Verluſt feines einzigen Sohnes, von A.L. Karſchin. 
&. 347-360. Probe einer Ueberfegung bed Virgil (Anfang des 
erfien Befanges der Neneide) S:362—379. Romanze. - Eine 
jämmerliche, doch wahrhafte Gefchichte, wie zwei Leute von einem 
ganzen Troß Teufeln bei hellem lichten Tage geholt wordett. Dar⸗ 
aus ein Chriſtenmenſch erfennen mag: 1. Daß ed wirklich Teufel 
giebt. 2. Daß die Teufel nicht dumm find, 3. Woher die 
beben kommen. Nebſt vielen andern. Sachen mehr ; in diefe Reime 
ebracht von Hand Klingsor, Meifterfängern und Spruchſprechern 
in Nürnberg. &..391-398. Empfindungen eines en 
von. J. 3. Bodmer. &.399 402. Nadjlefe zu den Gedichten 
des verftorbenen Pyra (Gemälde des Schredens über den fehnellen 
Todz Charaßteriftifche Schilderung; 'Burüderinnerung und Stärke 
der” Einbildungöfraft. —. St 3: &:.463.—-491. Das Erds 
männchen, eine zur deutfchen Kiteraturgefchichte gehörige Erzählung 
von 3.3. Bodmer. S. 528—535. Der Komet (Bon wichtis 
gen, von Wunderdingen Will id im neuen Tönen fingen ꝛc.) 
S. 536 — 539. .. An Deren ‚I. Er, von Friedrich Schmir. 
©. 541-543. Die geflägelte Ameife, von Friedr. Schmit. 
&. 148. 3. 1-5. find wegzuftreihen. — Nach 3. 26. ift 
hinzuzufügen: Widgr den erfien Theil der Kudoviciſchen Hi— 
forie der Wolfifchen Pbilofopbie gab Lange heraus: Par: 
tbeiifcber und der Wahrheit nachtbeiliger HSiſtoricus in dem 
Auethbelichen Entwürfe einer vollſtaͤndigen Yifforieider 
dolfiſchen Philofopbie zc. ‚Uueggfertiges von m 
— eipzig 


P 
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Leipzig und Halle 1737. 8. Dawider erſchien von einem Unge⸗ 
nannten: Das unzeitige und niederträchtige Urtheil, welches 
Veramander in feiner Schrift: Der unpartheiiſche und der 
Wahrheit nachibeilige Hiſtoricus zc. genannt, und zwar in 
feiner erften Porftellung von der Wabrbeit nachebeiligen 
Partbeilisfeit Gberbaupı, von des Herren Karl GBüntber 
2.udovici Entwurfe einer vollfiändigen Hiſtorie der Wolfis 
ſchen Pbilofopbie gefäller bat, deflen Ungeund fo klar und 
‚deutlich gezeiget iſt, Daf, wo er noch. einiges Nachdenken 
bat, er inskünftige mir dergleichen. unreifen und elenden 
Ürcheilen zu Haufe bleiben wird, von Veramanders Pro= 
-bierftein. Wabrbeitsburg 1737. 8. — Nah 3.45. ift bins 
-zujufügen: 3. in Eichhorns Geſchichte der Kiterarur von 
ibrem Anfange bis auf die neueften Seiten, BD 4. Abth. 2. 
S. 898. „Der erfte, ‘der neben 13 fich den roͤmiſchen Lyriker 
Boraz in feinen Oden zum Mufter nahm, um mit Pyra der bes 
‚liebten Gottſchediſchen Odenreimerei ein Ende zu machen, Sam. 
Gottbold Zange, hielt ſich bloß an die Außenfeite des Römers. 
Er glaubte, mit dem Schwung und im Geifte deffelben gefungen zu 
haben, wenn er die Feffeln des Reims wegwerfe, und aus Horaz 
Gedanken, Bilder und Sn für feine reimfreie Oben borge; ein 
erbettelter Schmud, nicht felten durch Ausdehnung “verzerrt, und 
mit ded Dichterd gemeinem,  platfen_und unedlen Eigenthume vers 
ſetzt.“ &. 900. 8.1046. © > — 

&. 149. 3.4. Gottesgelebhrten, Bd 2. S. 67—78. — 
3.6. Kanden, Samml. 1. &. 87-96. —. 3.22. &. 218 f. 
beögl. Richters Allgemeines biograpbifches Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Ziederdichter &. 187. — 3. 26. S. 154 - 
160. und SEbendeſſ. Neues bifforifchebiögrapbifchsliteraris 
fcbes Handwoͤrterbuch, Bd 3. S. 182 f. — Nach 3. 26. ift 
hinzuzufügen: 10. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 'bis 
ı800 verliorbenen deutlichen Schrifuleller, 80 7. S. 58—61. 


Johann Wilfelm Lanrenderg. — 


8. — 3.17. Berlin. — Z. 18. aufgelegt, *) und zum 
Theil * | ! 
*) 2.8. (ohne Anzelige des Druckorts) 1700. ı2, Gechs Bogen. Dir 
Titel Tauter mit dem vorher angeführten gleich, nur das anfats 
„Gebrüder in düflen itzigen Jahr“ zu Iefen iſt: „„Gedrüdet im Jahr 
1700,” Mach dem vierten Scherzaedichte „Van allemodiſcher 
Voeſie und Nomen.” folgt- cin Beichlurb, und nach dieſem fommen 
noch folgende Gedichte: De verdorvene Werlt, und ere nye Manee⸗ 
ren ; Eigentiude Belchepvinge der mannigeriey Atth Stemmen, fo 
derifon d. De u, Pr, 6, Band, Sg in 
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- Inder — und Gygeln verborgen findt, und in den Köften ſick 
dunckeler Wofe hören laten; Mas hefft de Ricpe frcaen ; De bedra⸗ 
gehe Jan Gatt; Eene Luftige Geſchicht thom DBeichlutb 5; Terme fen 
wartet de Baprt, drum mutb be ene Frume bebben ; Der‘ Denen off 
un Stoff, upgefettet op de Höge von Signeur Tweebeen, de met foner 
Brut mackede Veerbeen. * 4 

3. 20. Ausgabe, welche, durch SI Groſchufs Beforgung, 
auf Koften — 3.35. Die — 

&. 152. 3.3. In eene St. — 3:5. Id dede een grote — 
3. 9. huͤte ebder morgen, — 3. 23. uth yum maken; — 3.25. 
gy een Magifter — 3. 27. gar een B. — 

&. 153. 3:2. 98 ten Poet, — 3. 23. werden een Lyk, — 

&. 154.3. 29: (Berlin 1795.) Bo 1. 9.134 f. 8.174. — 
3.31. & 318-337. 8, 355. — Nah 3. 40. ift hinzuzu⸗ 
fügen: 8. in Eichborns Gefchichte der Kiteratur von ihrem 
Anfange bis auf die neueffen Zeiten, Bd 4. Abtb.2. ©. 775. 
S. 780. &. 859 f. — 9. in Sam. Baurs Neuem bhiſtoriſch⸗ 
biographiſch⸗ literariſchem Handwoͤrterbuche / Bo 3. ©. 199. 


Sodann Friedrich £aufon 


wurde den 15. Öftober 1727 zu Königsberg in Preußen gebo⸗ 
ven, ftudirte Dafelbft die Rechte, murde 1751 Kollege der Löbes 
nichtifcben, und nody in demfelben Jahre der Rneiphoͤfiſchen 
Schule, legte dieſe Stelle zu Ende des Jahres 1765 freiwillig 
‚nieber, lebte eine Zeitlang ald Privarmann, machte eine Keife 
nad) Deurfcbland, ‚und würde nach feiner Rüdkehr Zolls und 
Plombage-Rinnebmer am Licent zu Rönigsberg. _ Er farb 
.... Seine Bücherfammlung fihenkte er der Aönigsbergis 
fben Stadebibliorhek. 


S.aufon war ein guter Kopf und zu feiner Zeit nicht vers 
ächtlicher Dichter. Seine Gedichte erfchienen unter folgendem 
Titel: Jobann, Sriedrich KAanfons,-J. U. C, Lebrers der 
biefigen Thum⸗Schule, Erſter Verſuch in Bedichten, nebft 
. einer Vorrede von der fogenannten SErtemporalpoefie und 
einem Anbande von Gedichten aus dem ‚Stegreif. Roͤ⸗ 
nigsberg 1753. a8. 8 In der Vorrede ſagt Raufon: „Ich 
babe bereitd in meinem achten Sabre Lieder gemacht, und bes 
kam damals: einen ‚unerwarteten Trieb, Verfe oder. vielmehr 
‚Reime zu verfertigen,: welche den fchlechteften ded Hans Sachs 
ähnlich waren. Wa? ein genus carminum fei, wußte ich nicht, 
ich mählte mir alſe ein geiftliched Lied zum Mufter, und die 
vortreflihe Melodie a, das Lied unferd Dach: Sch bin ja, Herr, 
in deiner Macht 26 ar mein erſtes genus, Ich habe paye: 

- etliche 
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etliche Jahre hindurch Tag m ag: Berfe gemacht; und mich ig 
allen Arten der Gedichte geübt. eine Ertemporalpoefie aber 
babe ic) in meinem fünf und zwanzigſten Jahre angefan- 
gen. — Zweeter Verſuch in Bedichten, nebſt einer Vor⸗ 
rede von-den Schickſalen der heutigen Poefie und. einem 
Anbange von Gedichten aus dem Stegereife. Ebendaf. 
1754. gr. 8. (beide Verſuche zuſammen x Thle.) Die Vorrede 
von den Schidfalen der beutfchen Poefie und ihrem heutigen Ge⸗ 
fhmade ift von M. Job. Gotth. Kindner.- 

Außerdem hat er herauögegeben: Gedicht von der ge: 
nauen Verbindung der Nechtsgelebrfamkeie mit der Theo⸗ 
logie. Aönigsberg 1750. 8. Die Laute, eine Ode. As 
nigsberg 1751. 8. Blaggediche bei. dem Sarge des Yerrn 
Scmweders von dem Aebnlichen, was ein Kechtsgelebrter 
mit einem Arzte bat. Königsberg 1751. 8. GBafforid, ein 
Urauerfpiel. Leipzig 1755. 8. GBedächtnißcede, auf den 
großen Preufifhen Dichter Simon Dac,. Königsberg 
1759. 4 PAan, Friedrichs Palmen gebeilige, Königsberg 
1764. gr. 4. (6 Gr.) Das durchs Feuer geprüfte Koͤnigs⸗ 
berg. Bönigsberg 1764. 8. . | 


Nachrichten von Aaufon und feinen literatifchen Ar⸗ 
beiten findet man: a ne 

ı. in Goldbecks Kiterarifchen Nachrichten von Preu⸗ 
Ben, Th. 1. ©. 74. Tb. 2. ©. 65, Fe 

2. in Meunſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
werltorbenen deutlchen Schriftfieller, 0 8..©: 89 f. , 

In Audw. v, Baczko's Preußifchem. Tempe 1781. 
April ©. 250. befindet fi ein Sinngedicht von Kaufen: 
Auf den plöglichen Tod eines Kichters.. | 
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©. 165. 3. 18. von ihm trennen. *) | 

*) Man fehe über di tbalt Cavatero, Seffens und ve 
I —— die prcbnichhes heuer —— —* von —2 
auſgeſetzt (Halle 1804.) S. 63—68, S. 71f.- a 

= 193. 3. 25. vorgefegt hat. Die Lieber felbft find ia 
Zwei Er ——— 5 f 
S. 194. 3. 16. Die neueſte Ausgabe: erfchien unter fol 
gendem, in Kupfer geflochenen und mit einer Einfaſſung verziere 
ten, .Zitel: Schweizerlieder won J. €. Lapater. Fuͤnfte vers 
-befferte und vermehrte Auflage. Zuͤrich 1788468. €ı2 Gr.) 
mit mehreren Beinen. Yignesten. . Voith fleht Cavatets Vor⸗ 
G 9? | rede 
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rede zur dritten Auflage. Es heißt hier unter andern: „Bei 
der Vermehrung und Verbeſſerung dieſer Lieder habe ich beftäne: 
big auf den Hauptentzweck derfelben, nur fehr felten auf ben 
Geſchmack einzelner Kunftrichter mein Augenmer? gerichtet. Für 
mich war es feine Nebenfache, immer auf den moralifchen und 
politifchen Zweck binzuarbeiten, den Herr Planıa und bie ganze 
Helvetiſche Befellfehafe im Sinne hatten, als fie bergleihen 
Lieder wünfchten. Diefem Zwede follte ich alfo das Minver- 
noihmendige alled nur unterordnen — Reinigkeit ded Styls und 
der Mundart, unverbefferliche Anlage ded Plans, die höchfte poetis 
fche Schönheit jeder einzelnen Stelle u. f. w. Denn die Dichte 
Zunft ift doch um Wahrheit, Tugend und des Patriotismus wil⸗ 
len. da, und nicht dieſe feßteren um der Dichtkunft willen, was 
auch einige Theorien der Dichtkunſt, und einige Kunftrichter in 
Deutſchland davon glauben oder lehren mögen. Wer beim erften 
Aufſchlagen diefer Lieder, und infonderheit auf einer jeden Seite 
bed weiten Buches, nicht empfindet, daß ihr Hauptzweck fei, 
‚bäuslihe und. bürgerliche Zugenden unter den ‚Kidsgenoffen 
-wiederherzuftellen oder fortzupflanzen, für den. habe ich nicht ge= 
ſchrieben. So viel ift übrigens. richtig, daß ich nicht. der. erfte 
Briegsliederdichter in Deutfchland bin, weil der fürftliche 
GSleim unfterblihe Rriegslieder vor mir gefungen hat. Ob 
dieſe lebten aber ein richtiger Maaßſtab der meinigen feyn Fön 
«nen, ober ob nicht vielmehr der Charakter feiner und meiner Lies 
der fo verfchieben feyn muͤſſe, als die Natur-ded Klima und der 
‚Regierungsform, unter welcher wir leben, fo verfchieden, ald der 
Enthuſiasmus für; die Freiheit und die Liebe für einen König, 
‚oder die Geſchichte des legten Krieges und die Gefchichte der Eid- 
:genoffen in ihren ſchoͤnſten Zeiten find; das ift eine andere Frage. 
Au Anfange ded erften Buches habe ich es Öffentlich bekannt, 
daß ich Bleimen den Zon meiner Kriegslieder zu banken habe. 
Manches einzelne Stud koͤnnte an fi) ungleich mehrere poetifche 
Schönheiten haben, gebankenvoller und weniger wortreich feyn, 
wenn es nicht genau für Leute beftimmt wäre, die flärkere Nah- 
rung nicht verbauen Fön mn. So ı. ıften auch in Nationallies 
bern bekannte einheimifche Bilder und Ausorüde beſſern, aber 
weniger befannten vorgezogen werben. Wenn der Borfteher einer 
febmweizerifchen Landögemeine, um einiger Sächfifchen Zuhörer wils 
len, bochdeutfche Ausdrüde brauchen wollte, bie feinen lieben 
biderben Landsleuten fremd ‚wären, fo müßte. eine folche unpas 
triotifche Affeftation diefen Fremden felbft efelhaft feyn, wenn fie 
von ihnen "bemerft würde. Ein Schweizerliederdichter wird 
fich alfo nicht fragen dürfen, ifl.diefer oder jener einzelne Aus» 
druck hochdeutſch? verfteht ihn. der Gelehrte in Leipzig, in 
Berlin? u. f. w. und jener Gebanfe, wird er nicht vielleicht auf 
ver Wage ded Doktors beider Rechte zu kuͤhn, Ben 
8 18 er fun⸗ 
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erfunden werden? — fonbern er wird forgfältig fich darauf bes - 
fleißigen: Werfteht mic) der Eidögenoffe, der Schinznacher, das 
Mitglied der — Republik, der Demokrat bei der Landsge⸗ 
meine, der Bauer am Pfluge, die Jugend? — was begeiſtert, 
was beſſert die Eidsgenoſſen? welche Bilder find für fie ſchoͤn, 
treffend, oder matt? u. ſ. w. Auf dieſe Wage muß er das Ganze, 
muß er jedes einzelne Stuͤck, jede Strophe, jeden Ausdruck legen, 
und der Frage bei weitem nicht zu viel Anſehen uͤber ſich geben: 
Was werden fremde Kunſtrichter dazu ſagen? Fuͤr die ſchreibt er 
ja ganz und gar nicht; ſonſt muͤßte er uͤberall keine Schweizer⸗ 
lieder machen.“ Es folgt ein Zueignungsſchreiben an die 
Helvetiſche Geſellſchaft in Schinznach, und ein Lied der Hel⸗ 
vetiſchen Geſellſchaft in Schinznach. Alsdann: Erſtes Buch, 
hiſtoriſche Lieder (Albrecht, vor Zuͤrich; Wilhelm Zell; Der 
Schweizerbund ; Die Schlacht bei Morgarten; Der — Sieg 
an demſelben Tage; Die großmüthigen elagerten; Die Schlacht 
Bei faupen ; Die Schlacht bei Sempach; Die Schlacht bei Näffels ; 
Die Schlacht bei Bafel; Die Schlacht bei Grandſon; Die Schladht 
bei Murten; Die Schlacht bei Nanci; Nicolaus von der Flüe; 
Der Schwabentrieg) Zweites Buch, parriotifdhe Kieder (Der 
Schweizer; Gemeineidsgenoffifches Lied; Loblied auf Helvetifche 
Eintracht ;. Lied einer Schweizerifchen Obrigkeit; Lied einer glüdlis 
chen Republik; Lieb für Schwerzerbauern ; Lied für Schweizer, die 
ſich in den Waffen üben; Lied-für Schweizerknaben, die ſich in den 
Waffen üben; Lied für Schweizermäbchen; Lied auf den Meifters 
tag zu Zürich; Republifanifches Trinklied für Bürger zu Zürich; 
Lied der demofratifchen Kantone bei ihrer jährlichen Landsgemeine; 
Lied eined ſchweizeriſchen Geiſtlichen; Abſchiedslied an einen 
Schmeizer, der auf Reifen gebt; Erſtes, zweites Kriegslied; 
Schlachtlied; Erfted, zweites Siegeslied; Gebetlied eines Schwei- 
zers; Lied des Schweizerliederbichterd) Jedem Liebe des erften 
Buchs ift.ein hiſtoriſcher Vorbericht, fo wie denjenigen Liedern 
des zweiten Buchs, welche ed bedurften, vorgefeßt worden. Ein 
Anbeng enthält: 1. Erflärung einiger Stellen und Ausbrüde aus 
den Schmweizerlievern für ungelehrte und ausländifche Leſer. 
2. Verzeichniß einiger noch wünfdhbarer Schmeizerlieder. Den 
Beſchluß macht eine LZeue Zugabe zu den Schweizerliedern 
1775. Die Natur im Schweizerlande; Dad Ruͤſthaus; Die Truͤm⸗ 
mer; Schweizeriſches Hochzeitlied; Tells Geburtsort; Zuruf deö 
Schmeizerliederbichterd an fein Baterland) Das zweite, dritte, 
vierte, fünfte diefer Lieder ift von Fr; v. St.) An diefe Aavarers 
fche Sammlung von Schweiserliedern fließt ſich folgende: 
Schweizerkieder von verfcbiedenen Verfaſſern, als ein zwei- 
tee Theil zu Zerrn Kavaters Schweizerliedern. Zürich 
1787. #.8. ( ) mit einer Titelvignerte. Den Anfang 
macht: An Herrn Aapater bei ber Herausgabe feiner a 

1 


479. Joh. Kaſp. Lavater. 


lieder; von J. J. Altdorffer. Alsdann folgt: Einleitung (Die 
Schmeizerhelden, von Aledorffer) Ariegslieder. (Die Belage- 
rung von Solothurn, von $. Nuͤſcheler; Schlacht bei Sempady, 
von F. K. Haller; Zum Sempacher Schlachtlied, von einem 
Zofinger; Die Schlaht am Stoß, ein Appenzellerlied; Ein Stüd 
aus dem Appenzellerkrieg, von Ambuͤhl; Auf dem St. Jakobs 
Kirchhofe bei Bafel, von Ambuͤhl; Schlacht bei Murten, von 
5. K. Haller) Siegeslieder (Siegslied auf dem Schlacdhtfelde zu 
Murten, von Veit Weber; Die Mordnacht, von %. €. Sifcher) 
Biſtoriſche Kieder (Der Zug. der Helvetier in Gallien; Wilhelm 
Tel, von K. Meiſter; Winkelried, von I. Luͤtbhy; Die Truͤm⸗ 
mer, von &. Meifter) Lieder verfcbiedenen Inhalts (Bons 
tana, von J.G. v. Salisz Bodmer, von %. C. Fiſcher; An: 
dad gute Volk ded Kantons Appenzell, von J. M. Afſprung; 
Die alten und neuen Schweizer , von.Yegner von Winterthur; 
Auf die Einfalt unfrer Väter, von 3. €. Fiſcher; Vom Rigis: 
berg, auf bie demokratiſchen Kantone von Steinfels ; Die Frei⸗ 
beit, von Altdorffer; Auf die. Tagſatzung zu Frauenfeld, von 
Fiſcher; Lied eines jungen: Buͤrgers bei Annahme der Zunftz 
Lied am Schwörfonntag, von Hiſcher; Lied für die ‚militärifche 
Geſellſchaft in Surfee, von Fiſcher; Der Schweizer im fremden 
Kriegsdienſten, von Fiſcher; Schweizerfnabentied, von Ambuͤbl; 
Schweizermaͤdchenlied, von C. Meiſter; An ein Hochzeitpaat, von 
Lavater; Lied bei der Prüfung der Kunftfchliler in Zürich, von 
L. Meiſter; Lied für die Zürcherifche. Föchterfchule, von Arms 
beufier; An die Sonne, Motgengefang eined Wandererd nad) 
der Schweiz, von $. G. Maczewsti; Der glüdtiche. Schweizer, 
von Karl Muͤchler; Ueber bie politifche Genuͤgſamkeit der Schweiz’ 
zer, von F. Nuͤſcheler; Die heutigem Schweizer; Der Xelpler, 
von Ambuͤhl; Der Aelpler, von £. Meifter; Morgenlied eines 
Schnitterd,' von Ambuͤhl; Lied an Schmweizerbauern beim Beihluß 
der Ernte, von Altdorffer; Lied für Schweizerbauern am Erntes 
fonntage, von Armbruſter; Der Rheinfall bei Schafhauſen, von 
Armbruſter; Auf den Zuͤrcherſee, von Hegner von Winter⸗ 
thur; Der Zuͤrcherſee, von A. Meiſter; Bergreiſelied, von 
J. G. v. Salis; Auf einer Geſandtſchaftsreiſe uͤber den Gotthard, 
von Muͤnch von Baſel; An einen jungen ſchweizeriſchen Edel⸗ 
mann, von Altdorffer) Trinklieder —— fuͤr Schweizer, 
von F. Nuͤſcheler; Schweizerblut bei St. Jakob, von W. Huber 
von Baſel; Trinklied der Helvetiſchen Geſellſchaft in Olten, von 
Joſeph von Beroldingen; An die Feinde der Schweizerlieder, 
von 3. B. v. Salis) Anbang: Schmeizerfcenen (Recitatif eines 
ſchweizeriſchen Greifed an feine Großkinder, von Kavater; Wil: 
beim Zell, von Lavater; Der Schweizerbund, von Aavater; 
Die durch Blut erworbene Schweizerfreiheit, von Lavater; Wins 
felried, von Lavater; Die Zürcerinnen, von Lavater; — 
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——— von Armbruſter; Der Uetliberg, von Armbruſter; 
er Zürcherfee, von Armbruſter; Der Sihlwald, von 9. €. 
Fiſcher. In Muſik geſetzt wurden biefe Lieder. von Job. Hein⸗ 
rich Bali. Zürich 1788. 4. | 
&. 201. 3. 17. ©. 104—107. — Eines Laienbruders 
einfältige Fragen über die Bremiſche Prüfung der eigent⸗ 
lichen Meinung Lavaters von der Blaubenstraft, in einem 
Sendfchreiben an den Herrn Prüfer. Srankfurt und Leip⸗ 
3ig 1776. 8. Sendfchreiben an den Bremifchen Beantwors 
ter der Aavaterfchen eigentlichen Meinung. 1776. 8. Beide 
Schriften follen eine Vertheidigung Lavaters feyn, melde aber 
nur wenige Überzeugen werden. 
S. 211. 3. 3. &.265— 271.) — Etwas aus und uͤber 
des Ariftoteles Pbyfiognomif, von J. R. Aavater (aud den 
Pbyfiognomifchen Stagmenten, Bd 3. &.63.) im Deutfchen 
Mufeum 1777. Bd 2. Julius S. 44-47. — Eine Kupfer? 
fammlung aus der Lavaterſchen Pbyfiognomil, Krftes, zwei⸗ 
tes, Drittes Heft. Winterthur 1806. 1807. ge. 4. (jeded Heft 
von vier Platten, 5 Ehle.) — Eine franzöfifche Ueberſetzun 
erfchien unter dem Titel: Ellais fur la Phyfiognomie deltinee ı 
faire connoitre l’'homme et le faire aimer, par J. C. Lavater. 
1. I. I. Vol. a la Haye 1782. 1785. 1787. gr. 4. mit Kupfern 
und Vignerten (Den erfien Band überfihte Madame de la 
Site, ben zweiten und dritten der Geh. Kegationsrath Renfner. 
Bergl. Deutfches Muſeum 1782. Bd 2. December &. 402.) 
Eine neuere franzöfifche Heberferzung, melde von biefem W. — 
3.15. deZachambre, de Porta, de Camper, de Gall, fur — 
3. 22. Paris 1806. . Kavaters Phyſiognomik ift auch von einem 
ım von Have ind Holländifche Überfeßt worden. — 3. 38. 
. 235. Des „eren Etatsraths Sturz Erklärung über die 
Phyfiognomit, mit Anmerfungen von Johann Kafpar Las 
vater, im Deutfchen Muſeum 1777. Bd 1. Mei S. 399 
408. und in den Schriften von »elfrich Perer Sturz (Leipzig 
1786.) Samml. 2. &. 202—216. (aber ohne Lavaters Ans 
merkungen) Johann Kaſpar Kavaters Verantwortung gegen 
eine ebrfame Wieifterfchaft der Schufter in Zürich, die fich 
über eine Stelle im zweiten Bande der Pbyfiognomif S. 13. 
bei ibm befchwerten, übergeben den 20. September 1776., 
im Deutfcben Muſeum 1777. Bd 2, Julius ©. 24— 32. 
vergl. Ebendaſ. Oktober &. 371-372. Verfuch eines Bes 
weifes der pbyfiognomifchen Kenntniß der Pferde. Frank⸗ 
furt am Main 1778. 8. Bergl. Goth. gel. Zeit. 1778. Stck 
99. &. 813 f. Allgem. deurfcbe Bibliorbet, Bd 39. Std ı. 
&. 272: — 3.43: Muſaͤus in dieſ. er. S. 763. — | 
' &:rar2. 3.5. LKichtenberg in bief. 2er. &. 348 — 351. 
Pbyfiognomifche Briefe von K. an Herrn E., im ehem 
— eum 
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Mufeum 1777. Bd 1. Januar S. 71—77. April S. 349 — 
362. E—s Beantwortung einer von. dufgeworfenen pbys 
fiognomifchen Stage, Ebend. Bd 2. Gktober S. 353—362. 
Leber einige Kinwärfe gegen die Pbyfiognomil, und vors 
züglich gegen die von Herrn Aavater bebauptete Harmonie 
zwiſchen Schönbeir und Tugend (von Moſ. Mendelsſohn) 
im Deutfhben Muſeum 1778. Bd 1. Mär; ©. 193—198. 
Ball und Aavater. Beitrag zur vergleichenden Würdigung 
der neuen und alten Pbyfiognomif. Don Johann, Sriedrich 
Wilhelm Bimly. Berlin 1808. 8. (16 Gr.) Bergl. Jen. 
ellgem. Lit, Zeit. 1809. 30 3. Num. 213. ©. 495 f. — 
3. 16. Bibliothek, BD 23. Std... ©.313 ff. Bd 29. 
Std 2. S. 379— 414. Unbang zu 3d 25— 36. Abth. 2. 
5.1251 ff. In Niemeyers Brundfägzen der Krziebung und 
des Unterrichts zc. (Sechſte Auflage, Halle 1810.) Tb. 1, 
S. 500— 502. heißt ed unter andern: „Die Pbyfiognomik, 
oder, wenn das Wort im meiteften Sinne genommen wird, die Fer—⸗ 
tigkeit, durch das Aeußere eines Menfchen fein Inneres zu erken— 
nen, ift nicht nur von je her ald ein Mittel der Menfchenkenntnig 
betrachtet, fondern auch fchon von älteren und neueren Schriftftels 
Iern als eine eigene Wiffenfchaft behandelt worden. So bald es 
auch gewiffe natürliche Zeichen deffen giebt, was einen Menſchen 
von dem andern unterfcheidet,, fo wird fie fih auch, fo gut wie die 
medicinifche Semiotif, unter beftimmte Regeln bringen, ſich lehren, 
lernen, Andern mittheilen und fortpflanzen laffen. Die Verfuche 
dazu find freilich bisher bloß fragmentarifch geblieben; aber auch 
aus diefen Fragmenten ift, wenn man fie mit einem geübten Urs 
stheile lieft und benußt, ungemein vicl zu lernen. Das natürliche 
phyſiognomiſche Gefühl, das allerdings felbft einem Menfchen mehr 
ald dem andern angeboren ift, wirb ſich dadurch berichtigen. Unter 
ben ältern Lehrern der Pbyfiognomik ift Arifioteles (Phyfiogno- - 
mica) der merfwäürdigfte, fo ſchwankend auch feine Theorie ift. 
" Ein Sophift, Adgmantius, fehrieb Phyliognomicorum ad Con- 
antinam Lib. IL. (Baſil. 1545.) worin er den Xriffoteles und 
Polemon als feine Lehrer nennt, fie. aber eher übertrifft. J. B. 
Porta machte in feinem Wer: De humana phyliognomia (L, IV, 
1601.) befonderd auf die Aehnlichkeit einzelner Menfchen mit Xhiers 
gättungen aufmerkſam. Huarte, ein Spanier, überfah in feinem 
ftellenweife fehr gehaltreihen, von Leſſing überfegten, Buche über 
die Prüfung der Köpfe, eben fo wenig die Harmonie des 
Aeußeren und des Inneren. Mehrere Schriftfeller nennt Lavater. 
Diefer hatte in neueren Zeiten dad Verdienſt, dem faft vergeffenen, 
oder mit Mietopofkopie (MWahrfagung aus dem Geficht, befons 
ders aus den Stürnlinien) und Chiromantie (Wahrfagerei aus den 
Linien der pane) verwechfelten und verfpotteten bium der 
Phyſiognomik, ein neues Intereffe zu geben, wie er bieß u - 
—— n 
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Unbefangenen, welche die Außwüchfe feines großen Werks von dem; 
vielen Gehaltvollen zu fondern wiffen, gewiß erreichte. Lavaters 
Ag A Fragmente find bis jest dad Beſte, wad jemals: 

biefen Gegenftand gefchrieben ift, und er hat die Phyfiognomif 
nicht nur wieder ‚hergeftellt , fondern erweitert und verbeffert. Sie 
find, nach dem fehr unbefangenen Urtheile des Hrn. VNikolai in 
Berlin, welcher fich felbft-v'el mit dem Gegenftande beſchaͤftigt, 
und unftreitig weit fälter und ruhiger ald Lavater darliber gedacht 
bat, „keinesweges aus bloßen Grillen und unzuverläffigen Behau⸗ 
ungen pänmmengeictt. fondern voll von richtigen und fruchtba=. _ 

eobachtungen, welche bei genauer Wergleichung mit der Natur 
wirklich Probe halten, und zum Theil auf philofophifche, phyſiſche, 
anatomifche Kenntniffe gegründet find. Sie haben große Fehler 
in Plan und Ausführung, und fönnten gewiß um zwei Drittel fürs 
zer ſeyn, ohne zu verlieren. Auch fchabet das Prachtvolle, worin 
ihnen faft fein deutſches typographifcyes Werf gleich fommt, ihrer 
Gemeinnüsigkeit. Aber e& ift zu bedauern, daßfnicht mehrere auf 
der gebrochenen Bahn fortgegangen find, Sehr gründliche und 
Ichrreihe KRecenfionen hat in der Allgemeinen deutſchen Bis 
bliothek Hr. Nikolai felbft geliefert. Mehrere geiftvolle Spott: 
fhriften von Lichtenberg, Muſaͤus u. A. treffen nicht die Sache, 
fondern entweder gewifle ſchwaͤrmeriſche Stellen ded Werks, oder 
den Mißbrauch unbeiufener Phyfiognomiften. Kavater felbft 
empfiehlt noch als vorzüglich brauchbar unter den Aelteren: Grato- 
zolus de praedictione morum naturarumque facili; Seipio 
Claramontius de conjectandis ‚cujusque moribus; Helvetii 
Phyßognomica medicinalis; unter den Neuern: Pernetty la con- 
noiflance de Phomme moral par celle de l’homme phyligue, 
Lichtenbergs Erklärung der Hogartſchen Anpferftiche giebt 
auch, wie diefe felbft, reiche Ausbeute. Vorzuͤglich aber gehören 
bieber die Scriptores Phyhognomiae veteres, ed, Franzius. 
Altenb. 1780. (2 hir.) — 

©. 217. 3. 18. Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 
68. Std ı. 8.45 f. 

S. 218. 3. 13. 34. Berzenserleichterungen — 3. 25. 
&. 360. — w"ersenserleichterung zweier Menſchenfreunde 
in vertraulichen Briefen Aber Johann Kaſpar Lavaters 
ÖBlaubensbelennsnif (von C. &. Keinkbold) Frankfurt und 
Keipzig 1785. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 
Bd 1. Klum... ©. 413. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 
67. Std 23. 8.344. Goth. gel.deit. 1786. Std 24. S. 196 — 
198. Beicht und Belehrung eines Erzlavaterianers zur 
Lichtfreund und Wahrmundfchaft zu gemeiner Warnung 
und Erbauung von ibm felbff berausgegeben. 1787. 8. 
Bergl. Allgem, Lit, Zeit. 1788. Bd 2. &. 326. Allgem. 
densfche Bibliothek, BD 82. Std 1. S. 67. Berzerleich⸗ 
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ternde Gedanken über die Herzerleichterung zweier Men⸗ 
ſchenfreunde an einen Freund in Sachſen. Leipzig 1786. 8. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 35 82. Std 1. ©. 65. 
S. 219. 3: 13. S. 325—327. Allgem. deutſche Biblio- 
bet, 35 67. Std 2. &. 434: — 3. 14. Kleinere (profaifche) 
Schriften — 3.19. (2 Thlr. 14 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbet, 80 68. Std 1. &. 77 f. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
30 ı. Yum..; ©. 186. — Erklärung über eine Aeuße— 
rung des Herrn Kavater und einiger feiner Sreunde, von 
Hottinger, in der Berlinifcben Monatsſchrift 1786. Decem« 
ber S.575—580. — 3.42. Der fennt noch nit — 
© 8.220. 3.1. Miendelsfobn (Berlin 1787.) S. 30—37. — 
3. 7. 3 Sr. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 84. 
Std 1. ©. 40. Gotb. gel. Zeit. 1786. Std 99. ©. 822 f. 
(Berlinifche Monatsſchrift 1786. Oktober &. 348 — 353. 
Wenn nur Chriftus verfündigt wird! ober Empfindungen eines 
Proteftanten in einer Eatholifchen Kirche von I. C. Kavater) 
Noch eıne Parodie eines Proteftsnten auf Aavaters Empfins 
dungen in einer katholiſchen Kirche, nebff einem Anbange. 
Berlin und Leipsig 1787. 8. Vergl. Allgem. deutſche Biblio» 
sbet, 30 84. Std 1. 8.40. &. €. Aappenbergs zc. Apo⸗ 
logie des Yeren I. K. Aavaters, deflen Schwärmerei, Ka⸗ 
tbolicismus und des durch ibn in Bremen eingeführten 
Miagnerismus. Nebſt einem Anhange von einigen noc uns 
gedrudten Briefen von und an J. R. Aavater, mit beriche 
tigenden Anmerkungen berausgegeben von Jocofus Berons 
sodidatcalus Serius. Bremen, Hamburg, Sranffurt und 
Leipzig 1787. 8. Vergl. Allgem. deurfche Bibliorbet, Bd 
84. Std 1. &. 290. Antwort auf das Schreiben eines Uns 
genannten, die Aappenbergifcbe Apologie Lavaters betrefs 
fend von Jocoſus Gerontodidaſcalus Serius. 1788: 8. 
Vergl. Allgem. deurfbe Bibliothek, Bd 92. Std ı. ©. 286. 
Ueber das jenige Streiten mander Schriftfteller, befonders 
Lavaters gegen die Berliner, von Gedike und Diefter, in 
der Berlinifben Monatsſchrift 1787. April S. 353— 395. 
Schreiben von I. G. Schloſſer an Leuchfenring, im Deuts 
feben Muſeum 1787. 8d I. Januar S. 2—23. nebſt Erklaͤ⸗ 
darüber von Sciedr. KTicolai und Keuchfenring, Ebendaf. 
v3 &. 291—296. 80 2. Julius: S.61—66. Weber die 
Verbreitung des Barbolicismus und den Kinfluß der 
Jeſuiten in die Befellfchaften der Proteftanten , Ebendaſ. 
S. 66— 86. Etwas über Aavatern, von Sriedr. Leop. 
Grafen zu Stolberg, Ebendaf. Bd 1. Februar &. 185 f.)— 
3.21. 9. 470-476. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
0 68. Std 2. &. 603. — 3.37. S. 209-211. Allgem, 
deutſche Bibliothek, 89.68, Stel 2... 406. 0 80; - 2. 
| 413. 
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S. 413. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1785. S. 790. — Z. 38. ger 
wiſſe, als unerweisliche Goͤttlichkeit — 8. 41. (18 Sr.) 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 0 85, Std 1. S. 15. 
Tuͤbing. gel. Zeit. 1787. S. 19. 
S. 221. 3.7. Num. 14. S. 107 f. 852. Num... 
S. 457. S. 505. Allgem. deutſche Bibliothek, Anbang zu 
80 53 — 86. Std 4. S. 2342. Goth. gel. Zeit. 1786. Stck 
52. S. 426- 428. Bötting. gel. Anz. 1786. 80 3. S. 1983. 
Nurnb. gel. Seit. 1787. S. 249. Tuͤbing. gel. Zeit. 1787. 
&. 119. — Ueber Johann Rafpar Lavaters Rechenfchaft 
an feine Sreunde. Erſter, zweiter Band. Böttingen (Leip⸗ 
zig) 1787. 8. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1787. Bd 2. 
Yum . . S. 457. S. 505. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, 
Anbang zu 85 53—86. Std 4 ©. 2351. Gorb. gel. Zeit. 
1787. Std 35... 293. Nurnb. gel. Zeit. 1787. 5. 249. — 
3. 7—ı1. find die Worte: Ueber Johann — S. 293. wegzus 
ſtreichen. — 3.19. S. 331—335. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
Bd 2. Yum... 8.457. ©. 505. Allgem. deutfche Biblior 
sbef, Anbang zu Bo 53—86. Std 4. S. 2361. Nuͤrnb. 
gel. 3eir. 1787. S. 249. Tübing. * Seit. 1787. ©. 243. 
Etwas an Herren Nicolai, Buchhändler in Berlin, und 
feine Retenfion in der Allgem. Kit. Zeit. Num. 94. 95. für 
Heren Dr. und Prof. Sailer in Dillingen, von keinem Ex⸗ 
jefuiten und Eeinem Proſelytenmacher (Seda Mayr) 1780. 8. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd 2. Num... ©. 457. 
&. 505. Allgem. deutſche Bibliorbek, Anbang zn Bd 53— 
86. Std 4. 8.2353. Neueſte Literatur des Earbolifcben 
Deutfchlandes, 39 4. Std 1. 8.107. Das einzige Maͤbr⸗ 
cben in feiner Art, eine Denkſchrift an Sreunde der Wabre 
beit für das Jahr 1786. gegen eine fonderbare Anklage des 
Herrn Friedrich KTicolai von I. M. Sailer. München 
1787. 8. ®ergl. Allgem. Lit. Zeit, 1787. 3d 2. Num. .. 
&.457. 3. 505. Allgem. deutfche Bibliorbef, Anbang zu 
Bd 53—86. Std 4. S.2356. Borb. gel. Zeit. 1787. Std 
14. ©. 115—117. Öötting. gel. Anz. 1787. Bd ı. ©. 350. 
Nauͤrnb. gel. 3eit. 1787. 5.4. Neueſte Literatur des ka⸗ 
tbölifchen Deutfchlandes, Bd 4. Std ı. ©. ııo. Von 
dem, was man Profelytenmaden beißt (von $. &. San) 
1787. 8. ®ergf. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 8d 2. Num. .. 
8.457. Allgem. deutſche Bibliorbek, Anhang zu Bd 53 — 
86. St 4. 5. 2358. Neueſte Kiterarur des Earbolifchen 
Deutfchlandes, Bd 4. Std 2. ©. 160. Wider den giftigen 
Bogen, Don dem, was man Profelytenmachen beißt. Pier 
aragrapben obne Bitrerkeit von J. Weber. Ulm 1787. 8. 
gl. Allgem. deutſche Bibliothek, Anbang zu 80 53— 86. 
Ste 4. ©. 2359. Tübing. gel. Zeit. 1787. ©. 216. wu 
ite⸗ 
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Literatur des Earbolifchen Deutfchlandes, Bd 4. Std 2. 
&. 161. Antwort an: den Verfafler des jBogens: Von 
dem, was man Profelytenmachen beißt (von Beda Mayr) 
1787. 8. Vergl. Aligem. deutfche Bibliorbef, Anbang zu 
9 53—86. Stk 4. 5. 2361. Neueſte Kitersrur des. ka⸗ 
tboliichen Deutfchlandes, Bd 4. Std 2. ©. ı61. Der un: 
partbeiifcbe Schiedsmann zwiſchen dem "Seren Prof. Sais 
ler, dem erften und zweiten Bogenfchreiber. Keiner von 
allen Dreien bar’ volllommen Recht. [von Beda Mayer) 
1787.8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Anbang zu 
30.53—86. Std 4. S. 2360. Neueſte Literatur des ka⸗ 
tbolifcben Deutfiblandes, 82 4. Std 2. S. 162. Noch 
ein Wort zur Vertbeidigung des Herrn Prof. Sailer, gegen. 
den Herrn Buchbändler Nicolai von einem Weltpriefier. 
1787. 8. Allgem. deutſche Bibliochek, Bo 84. Std ı. ©. 
289. Ueber 3. M. Sailers vollffändiges Gebetbuch für 
Eatbolifche Ebriften. Berlin und Stettin 1788.8. Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. 8d 2. Num. .. &, 312.. Schreis 
ben von Nicolai über die in Yen. Starks Verrbeidigung 
gegen ibn gerbanene Ausfälle, in der Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift 1787. Oktober &. 356-365. — 3.39. Num. 329. 
Allgem. deutſche Bibliorbet, BD 91. Std 2. 8. 349. 
ÜVberdeutfibe allgem. Kir. Seit. 1789. Bd r, S. 1133. 
&. 222. 3. 6. S. 575 f. Allgem. deutfche Bibliorbef, 
Bd 78. Std ı. 8.50. — 3.13. &.290—292. Allgem. 
Lit. Zeit. 1787. Bo 2. Yım... &. 457. S 505. Als 
gem; deutſche Bibliothek, Bo 77. Std 2. 3.366. Nuͤrnb. 
gel. Zeit. 1787. 9. 229. — 3.27. S. 172—ı85. — Er⸗ 
Elärung über die in Bremen durch den fogenannten Mar 
gnetismus vorgenommenen Ruren, von Wilbelm Qi: 
"ders, D. in dem Deurfiben Mufeum 1787. Bd 2. Okto⸗ 
ber 5. 296—312. — 3.41. Erſtes, zweites Heft. — 3. . 
43. ©. 369-374. Allgem. deutſche Bibliorbet, BD 87:. 
Std 2. &. 375. Oberdeutſche allgem. Kir, Zeit. 1788. Bo 
3.8.1998. — 3.45. Kvangelien. Ein Erbauungsbudy 
für ungelebrte nachdentende Ebriften nach dem Beduͤrf⸗ 
niß der jegigen 3eit. Von Johann Kaſpar Lavater. — 
S. 223. 3, 3. (2 &hlr. 12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1792. Bd 1. Num. .. &. 669. Allgem. deutſche Biblios 
tbef, 50 98. Sıd 2. &. 348. — 3. 8. vorgefeht. — Das, 
menfcbliche Herz. Sechs Befänge von .Jobann Kaſpar 
CLavater. Zweite Ausgabe. Zürich 1798. 8, Vergl. Würzb,- 
gel. Anz. ı800. 8.271 f.— 3.29. zen) Neue allgem. 
deutfche Bibliotbef, Bd 16. Std 2. 8. 508— 511. Erlang. 
el, Zeit. 1795. 8. 222224 — 5.30. 50. Freimuͤthige 
‚Sriefe über das Depormtionswefen und feine eigene Des 
— | portas 


F Joh. Kaſpa Lavater: 477 


portarion nach Bafel. Nebſt der Eursgefaßten Deporta- 
sionsgefchichte feinee Mitbuͤrger und einiger andrer 
Schweizer. Mit mancherlei — 3.36. 1801. 8. (1 Thlr. 
20 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1800. Bd 3. Num. 211. 
&. 205 f. 1801. 80 3. Zum. 278. 8.719 f. — Nach 3. 
36. ift hinzuzufügen: 51. Zürich am Ende des achtzebnten 
Jahrhunderts. Von Jobann Rafpar Aavater. ı800. gr.4. 
Vergl. Freue allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 65. Std 2. 
©. 345 f. Würzb. gel. Anz. 1801, &. 127f.— 3. 37. 
"52: Privarbriefe von Saulus und Paulus, berausgegeben 
von Nathalion a Sacra Rupe. (Mit dem Motto: ZRennt 
nicht in jeder Geſtalt der Sretind der Wabrbeit die 
Wabrbeit?) Winterebur 1801. 8. (10 Gr.) Den Briefen 
liegt als Stoff die Apoftelgefchichte zum Grunde, und im 
Ganzen überfchreiten fie nicht die Grenzen der hiftorifhen Wahre 
ſcheinlichkeit, wiewohl es in einzelnen Stellen nicht an Ucber- 
treibungen fehlt. Die Sprache ift durchaus theild biblifch, theils 
ſchwaͤrmeriſch, myſtiſch und fpielend. Die Briefe find in vier 
Abſchnitte vertheilt. In denen des erſten Abſchnitts ereifert 
ſich Saulus ganz ercentrifch über die Mäßigung, die Bamas 
” Mel, Simeon, ®leazar gegen die Chriften und die Apoftel 
bewieſen, rühmt ded Hobenpriefterd Kaiphas Eifer wider Chri- 
ſtus, Außert fi) gegen Jakob Ben Ifrael bitter uͤber die gro—⸗ 
Ben Anmafungen des a und betreibt auf alle-Art die 
Berfolgung der Chriftenjefte, Im zweiten Abfchnire kommen 
Briefe vor, die Saulus glei nach feiner Belehrung an ver: 
fhiebene feiner Bekannten, Simeon, Gamaliel, Ananiäs, 
gefchrieben haben toll. Es find natuͤrlich lauter modificirte Erzaͤh— 
‚ lungen einer und berfelben Begebenheit.- Der dritte Abſchnitt 
enthält Briefe von Paulus an feine chriftlichen Freunde, Tis 
sus, Timofbeus, Apollo, Eraſtus, Agquila und Priscille, 
Aydia, melde voll find von Warnungen vor Irrlehrern, von 
Ermiunterungen zur Stanbhaftigkeit, Belchrung über den Zweck 
und Geift der heiligen Schriften, Verheißungen und Segnungen. 
Der vierte Brief erzählt, wie,die Himmelfahrt des Herrn dem 
Paulus in einer Vifion gezeigt wurde. Der neunte legt dem 
Lukas die Seen und Empfindungen dar, welche durch das Lefen 
ſeines Evangelium in Paulus Seele erwedt worden. Die 
Briefe des vierten Abfchnites enthalten Belchrungen, War: 
nungen, Burechtweifungen, Beftrafungen an Irrende und Feh- 
lende. 3. B. an Kubulus, einen Süngling, an Johannes 
Markus, an “ymenäus, den Irrlehrer, Werl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1802. 80 2. Num. 107. &.77—79. Leipz. Jahrb. der . 
n2uefien Literatur 1802. Bo 3. Std 174. &. 105. 
S. 224. 3.2. &. 169—173. Leipz. Jahrb. der nene- 
fen Literatur. 1802, 82 3. Ste 178. ©. 103 f. 804 a. 
a a 284. 
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284. &. 374—376. Leipz. Lit. Zeit. 1802. Bd 1..&td 43. 
©. 338 f. Der erſte Band enthält nachgelaſſene merkwürdige 
Briefe und Auffage, betreffend die Gefchichte und Kage des Va— 
terlanded während der Revolution: ı. Ein Wort — 3. ı5. Ge 
dichte. Der zweite Band enthält religiöfe Briefe und Auffäge: 
1. funfzehn Briefe Über die Werföhnungslehre. 2. Jeſus Chri- 
ſtus fiet3 derfelbe, nicht befchränkt durch Zeit und Raum, nicht 
durch moralifhe Unmürdigkeit der Glaubenden an ihn. 3. 
Mein Traum von der heiligen Felix und Regula. 4. Briefe an 
die Kaiferin von Rußland. 5. Ueber den Zuſtand der Seele 
nad) dem Tode. 6. Einwirkung der abgefchiedenen Geifter auf 
die noch Sterblichen, und dad Wiederfehen derer, die wir lie 
ben. 7. Fünf kurze VBorlefungen. Der dritte Band enthält ver⸗ 
mifchte Gedichte. Der vierte Band enthält eine Auswahl ver- 
fhiedener Kanzelreden, vom Anfange feines Predigerberufd bis 
zu feinem Lebensende, Der fünfte Band enthält hundert phy⸗ 
fiognomifhe Regeln, mit vielen Rupfeen. — 3.24. (1780); 
im Deutfcben Muſeum (1783. Bd I. Sebruar S. 169 f. 
Bei Bodmers Leiche, 1784. 5) 2. December ©. 526—530, 
Erinnerung für einen jungen Kuͤnſtler); in Meuſels Muſeum 
für Kuͤnſtler x. (1788. Std 2. S. 67-69. Nachricht von 
einer neuen Art zu malen). — 3.44. ©. 53—60, Nurnb. 
gel. Seit. 1786. ©. 742.  . 
&.225. 3. 4. (12 Gr.) Neue unveränderte Auflage. 
Ebendaf. 1809. 8. — 3.13. reihen. — Geiftliche Kies 
der von Aavater und Keichsrdt, beim Alavier und auch 
im Ebor zu fingen.. Winterthur (1789) 4, Bergl. Allgem. 
deutfche Bibliotbek, Bd 91. Std 2. 5.444 — Nah3. 
17. Hi hinzuzufügen : 5. Auszug aus; neun Anvaterfcben 
Aufſaͤtzen mit Anmerkungen, in den Neuen Miftellaneen 
biftorifcben, politifeben, morslifchen ec. Inbalts, Std 
3. 5. 467-499: — 6. Mebhrere körnigte ‚morslifch= rer 
ligiöfe Stellen aus Anvaters Briefen, in dem Tafchens 
buche für Theologen und Prediger zc. auf 1802. beransı 
gegeben von J. ®. Thieß. — Kurzer volliändiger Brief 
fteller; voran abgedrude: Lavaters Schreiben an. feine 
Tochter Anne Luife Lavater, welches eine Anweifung 
zum Briefſchreiben enthaͤlt (herausgegeben von J. J. Brads 
mann) Bregenz 1801. 8. — — 
S. 226. Nah 3.6. iſt hinzuzufügen: 7. in Eichborns 
Geſchichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften Zeiten, 50 4. Abth. 2. &.890 f. „CLavaters geiſt⸗ 
liche Poefien find zwar Ausftrömungen einer heißen Andacht 
und einer glühenden Phantafie, aber nicht bloß geziert in der 
Sprache ‚ fondern auch angefüllt mit leeren Wortſchallen, und 
überfpannten Empfindungen.“ ©. 894 fi «921. — 
chwei⸗ 
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Schweizerlieder find ala Nationalgefänge merkwuͤrdig; fie ath⸗ 
men Heldenmuth, Achten Biederfinn, und unmwandelbare, treue 
Boterlandsliebe. Ihre vielen Provinzialiömen;: Sprachfehler und 
rauhen Verſe, die man ald Mängel und Flecken tadeln koͤnnte, 
finden ihre Entfhuldigung in der Beſtimmung der Lieder, und 
fleiven den Mund, aus dem fie fommen, nicht übel.” — R. 
in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gefchichte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2. &.709 f.. „Kavater, ein 
religtöfer. Enthufiaft, ausgeftattet mit feltenen Vorzügen des 
Geiſtes und Charakterd , weit und mächtig wirfend durch grenzen« 
lofe Tätigkeit und durch die Originalität feines Geiftes, den 
«Adel feines Herzens, und den Zauber feiner Beredſamkeit; ei- 
ner: ber: merfwürbigften: Menfchen feined Zeitalter und das faft 
vergötterte Haupt einer. der zahlreichften Schulen ded achtzehrts 
ten Jahrhunderts. Unter feinen vielen,, zum Theil in die eis 
gentliche und reine Individualität feines Geyns und Wirkens 
eingreifenden. Schriften ‚find mehrere von bleibendem Intereſſe 
und höherem Werthe. Dahin dürften gehören: die geiftlichen 
Kieder, voll Phantafie und Gefühl; die einen Achten, biedern, 
beroifchen Nationalgeift audfprechenden Schweiserlieder; Pon⸗ 
tius Pilasus. oder der Menfch in allen Geflalten x. worin fidy 
feine Denkart und die Produktionskraft feiner Imagination am 
reinften und volftändigften beurfunden. ‚Won den profaifeben 
Schriften find, außer den .oft fehr gehaltvollen und geiftrei- 
chen Predigten, vorzüglich bemerkenswerth die Ausfichten. in 
die Ewigkeit und die. Phyfiognomifchen Sragmente, welche. 
beide. Werfe‘ fomohl des Inhaltd ald der Sprache wegen. ein 
beinahe klaſſiſches Anfehen erlangt haben.’ — 9. in Yeinfius 
Bardenbain für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, 
Th. 1. S. 100—102. — 3. 11; erfennen wollen. — Deögl. 
„“elvetiens berübmte Männer in Bilöniffen von Hein— 
eich Pfenninger, Maler, nebſt Eurzen. biogreapbifchen 
Ylachrichten von Leonard Meifter (Zweite Auflage, beforgt 
von 3. €. Faͤſi. Zürich 1799.) Bd 2. ©. 259— 263. Vergl. 
Deutfhbes Mufeum 1783. Bd I. Sebruar S. 191 fr Ju⸗ 
nius S. 573 f. — 3.15. (3ürih 1774) — Desgl. Etwas 
zum Andenten CLavaters. Keichenrede, gebalten am 4. 
Januar: 1801. von &. „ef. Zuͤrich 1801. 8. — 3. 16. 
XTum. 34. 35. 36. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bd 4. 
XTum. 328. 5. 406. — 8. 28. 8.403 f. Leipz, Jahrb. der 
neueften Literatur. 1801. Bd I. Std 62. ©. 496. — . Ar 
vater als Kunſtkenner (Auszüge aus deſſelben Handbibliothek 
für: Freunde. Nichtd Paradores, fondern faft durchgehends Ur- 
theile, und Bemerkungen, die von einem geläuterten Kunftfinne 
und Gefchmade zeugen) in Meuſels Milcellancen artiltifchen 
Inhalıs, für Künßler f, Sick 13. S. .. == 3.33: &. 403 
ö | — 495. 
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-405. Leipz. Jahrb. der neueſten Literatur 1801. Bd 2. 
Std 116. &. 285. — 3.37. Mai ©. 30—42. Junius 
&... Julius&...— 3.38. ©. 403. 406f. Leipz. Jahrb. 
‚der neuelten Literatur 1801. 30 2. Std 116. S. 285. 
' S. 228. 3. 23. &; 537-540. Leipz. Lit. Zeit. 1802. 
Bd 1. Ste 38. S. 299-301. | u 
S. 229. 8.12.4...furM.M — Nah 3.31. iſt 
‘hinzuzufügen: 21. Pertfc Neues allgem. literarifch.- artifli- 
ſches Lexikon, Abtb. 1. S. 377 f. — : 22. Nationalchro⸗ 
nik der Deutſchen 1801. S. 22 ff. — 23. Neue allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bo 79. S. 411 -460. 30.80. ©. 
409-457. — Nach Z. 34. iſt hinzuzufuͤgen: Zum Andenken 
über Herrn Johann Kaſpar Lavaters Aufenthalt in Augs⸗ 
burg, Augsburg 1778. 8. (von dem Hofrath Ge. Wilh. Japf 
in Augsburg). — 3. 36. ı801. gr. 8. (Diefes Gedicht ift eine 
Art von Drama in vier Scenen, in denen einige Bürger des 
himmlifchen Jeruſalems die redenten und handelnden: Perfonen 
find. Die Handlung füngt kurz vor Kavaters Tode an. Es 
«befindet fi) auch in den Scenen aus dem Öeifterreiche von 
seinrich Stilling, Bd r. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 
Bd 2. YTum. 150. &. 399 f. Leipz. Jahrb. der neuefien Li- 
teratur 1801. Bd 1. Std 40. ©. 313f.) — Nah 3. 36. 
ift hinzuzufügen: Ein befcheidenes Blümchen auf Lavaters 
Grab. In den Blumenfranz feiner Sreunde von Job. 
Beinrich Bürkli. Zürich 1801.8. Man findet hier eine kurze 
Nachricht von Kavaters Krankenlager, Tod, Keichenbegähgniß, 
Kips Denfmahl auf Lavarer, von Lavaters Kiebe für feine 
“ Gemeine, von feiner Thätigkeit, Beredtſamkeit, Hülfsbegierde, 
von feinem Patriotismus, die auf ihn abzwedenden Reden bei der 
Wahl feines Nachfolgerd von Nuͤſcheler und »irzel dem jüns 
gern, und einige (Bedichte von Kavater. Vergl. Leipz: Jahrb, 
der neuefien Literatur 1802. Bd 4. Std 316. &. 625. — 
‚ 3. 37. 38. find wegzuftreihen. — Anm. 3. 1-7. find wegzu⸗ 
ftreichen. 
| S. 230. Nah 3. 18. ift hinzuzufügen: 5. in “einfius 
Bardenhain für Deutſchlands edle Söhne und Töchter, 
Tb. 1. &. 102— 106. wWilbelm Tell, mit Anmerkungen. — 
Eine Parodie von: Reife nach Ropenbagen im Sommer 
1793. Auszug aus dem Tagebuche. Durchaus bloß für 
Freunde von Johann Rafpar Lavater. Erſtes Heft. er: 
fhien unter dem Titel: Reiſe nach Fritzlar im Sommer 
‚1794. Auszug aus dem Tagebuche. Durchaus bloß für 
feine Sreunde von Joachim Melchior Spießglas, Boch» 
fürftl. Bammerjäger und Titular- Ragenfänger in Peina 
(von dem Srh. von Knigge). Vergl. Oberdeutſche allgem. 
Ais. Zeit, 1795. Such 109. ©. 534-540. — 3. 20,(1774)5 
= in 
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in „elvetiens beräbmte Maͤnner in Bildniffen von Yeins 
rich. Pfenninger, Maler 2c. (1782); vor dem 15. Bande — 
3. 23. Skizze— 3.25. im I. Bande der Pbpfiognomifchen 
Sragmente; vor dem Taftbenbuche für Theologen und Pre— 
Diger (von Thief) von Leo Wolf. — 3.27. Haid, von 
Lips gezeichnet und ſchoͤn geſtochen 1800, in 12.) von Dan, 
Berger nad) Schellenberg, von Schlotterbed u. f.w. — 
Anm. 3. 1— 15. find mwegzuftreichen. 

S. 231. Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: In den Charak- 
ter - Epigrammen über.-ausgozeichnete hiftorifche Perfonen 
der alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von D. 5. (Leip- 
zig 1809.) befindet fich folgendes Sinngedicht auf ihn: 

Lavater. F 
Der feinſte Schwaͤrmer, den es gab, 
gür Zaufende ein heller Sinmeltiken, 
ie Maſke z0g er Andern gern, 
Doch nie ſich felber ab. 

Aus dem Nahmen Lavater machte man folgende Chatade, 
welche ſich in dem Breslauiſchen Erzaͤhler 1801. Num. 22, 
S. 352. befindet: AEG 
Ebarade Dreifylbig. 

So mwüthend und verheerend, ald der Etrom, 

Sn meinem erften Sylbenpaare, brauft, 

So weit die Erde reichet, Feiner mehr; 

Doch braufet er nicht oft, und wo er gieng, 

Folgt Segen nah. Wenn du die zweite mit 

Der dritten fprichft, fo nenneft du dad Wort; 

Bei dem man ſtets an weiſe Liebe denkt, — 

Dad Wenigen nur furchtbar tönt — die Armen! 

Und ohne das du nicht in diefer Welt 

Zu finden wäreft. Laß die Mitte weg, 

Und wende dir die erfte Sylbe, fo 

Benenneft du, was jeder Menfch fich wuͤnſcht, 

Und jeder Menfch befeufzt. DaF Ganze war 

Ein hochverdienter Mann, der viel gedacht 

Und viel empfunden hat — gelichet und-verhöhnt, 

Getadelt und gelobt, und immer fanft. \ 

Wär, was er unternahm, gediehn, fo wär’ 

Kein Inguifitor, Feine Folter nöthig. Ä 

Aavater. (Lava, Oster, Alter, Kavaters Phyſiognomik) 
olgendes Epigramm, von EB. X. &. Telibern, wurde 
bei Gelegenheit, als vie Helvetiihe Negierung eine alte Kas 
none zum Umgießen für das eherne Denkmal, welches Lava⸗ 
seen errichtet werden follte, ſchenkte, verfertig: — 
Seiten d, D. u, Pr, 6,Dond, - 6%) Ihm, 
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Ihm, der im Leben oft gekraͤnkt, verfolget und verfannt, -- 
Wird, mun er ausgelitten, "durch der Kreundfchaft. Dand 
Zur legten Sühn’ ein ehern Denkmal aufgeführt. 

Sa — Nachwelt, hoͤr's! — der Dulder wird Banonifirt: 
Statt der von ihm verdienten Bürgerfrone 

Weiht die Regierung ihm die Altefte Kanone. 


Johann Anton Leifewig. 


S. 232. 3. 4. 1806, im fünf und funfzigften Jahre ſei⸗ 
nes Alterd, erfolgte, den — 3.45. Buido’s Eiferfuht — 

&. 233. 3. 7. Stuͤcks mit (Sie fteht auch in der Ueberſicht 
der ſchoͤnen Kiteratur der Deutſchen in auserlefenen Leis 
fpielen [Straßburg und Paris 1808.] S. 98—101.) 5. 25. 
[Heinsmanns] 

8.234. 3.26. &. — Desgl. in dem Neuen 
deutſchen Merkur 1806. December S. 281—298. Desgl. 
in Eichhorns Geſchichte der Kiteratur von ibrem Aufan⸗ 
ge bis auf die neueften Zeiten, BD 4. Abtb. 2. S. 987 f. 
— Nah) 3. 26. ift hinzuzufügen: An den berrogenen guten 
Wann, den Julius von Tarent aus fich ſelbſt gebradht 
bar (von Bodmer) in den Kiteratifchen Denkmalen von vers 
fehiedenen Verfaffern (Züri 1779.) ©. 209—215. 
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wurbe ben 12. Sanuar 1750 zu Seſzwegen in Liefland, wo 
fein Water damald Paftor und Probft war, nachher aber Paftor 
der deutfchen Gemeine, Beiſitzer ded Konfiftoriumd und Auf⸗ 
feher der Schulen-zu Dorpar, und zulegt Generalfuperintens 
dent des Liefländifchen Gouvernements zu Kiga wurde, er 
‚ ren, ſtudirte feit 1769 zu Rönigsberg, gieng dann nach Ber⸗ 
lin, führte einen jungen Edelmann nad) Straßburg, hielt 
fich alddann in den Rheingegenden auf, verlor um 1778 den 
Berftand, lebte ohne Bedienung bald hier, bald dort, und zu⸗ 
legt zu Moſkau. Er flarb den 24. Mai 1792, im drei und 

vierzigften Jahre feined Alters. 
An feinen Univerfitätsjahren, und in ber nächft darauf fol» 
enden Periode war er mit einigen Dichtern ‚in freundfchaftliche 
Rerbindung etommen , die nachher fehr beruhmt geworden find. 
Schen das Käse: auf Geiſt und Talente fließen, die ihm eigen 
| rn RE, 
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waren, und dieß wird durch feine gebrudten ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten beftätigt, die, ungeachtet der mannigfaltigen Genie: 
fprünge, welche man in ihnen gewahr wird, doc von Welt 
und. Menfchenfenntniß, von einer fruchtbaren, blühenden Ein- 
bildungöfraft, fo wie von Gewandtheit in der Sprache zeugen. 
Enthuſiaſtiſch liebte er dad Theater. Der Mangel an eihem 
nüglihen Berufe, für den er fich hätte beftimmen follen, ver— 
urfachte, daß feine fhätbaren Talente ungenubt blieben, und 
ihn in geiftigem und koͤrperlichen Elende verfchmachten ließen. 


Seine literarifcben- Arbeiten find: 

I. Die Landplagen, ein Lebrgedicht in ſechs Büe 
dern, Rönigsberg 1769. 8. (4 Gr.) 

2. Der Bofmeiſter oder PVortbeile der Privatersier 
bung, ein Schaufpiel. LKeipsig 177% 8. (8 Sr.) ift auch 
ind Dänifche überfeßt worden. Vergl. Almanach der Deuts 
feben Muſen auf das Febr 1775. Notiz poetifcher YTeuig- 
keiten 5. gu f. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 27. Std 
2. ©. 368-370. | 

3» Der-neue Menoza, oder Befcbichte des Cumbani⸗ 
ſchen Prinzen Tandi, eine Komödie, Leipzig 1774. 8. (7 
Gr.) Der Zweck dieſes Schaufpiel3 if, Die jetzigen europäifchen 
Eitten zu ſchildern. Vergl. Almanach der deutſchen Muſen 
anf das Jahr 1705: Notiz poetifcher YTeuigleiten. &. 43. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 27. Stda. 5. 374—377- 
Der in Dänifher Sprache .1742 und 1743 gedrudte ni 
Menoza, deffen Urheber der dänifche Profanzler Erich Panz 
soppidan war, wurde fehr bald in Deutſchland befannt, ins 
dem eine deutſche Ueberſetzung: Menoza, ein afiatifcher 
Prinz, welder die Welt umber durchzogen, Ebrifien zu 
ſuchen, aber des Gefuchten wenig gefunden; aus dem 
Dänifchen überferzt, 1754 [hon zum drittenmale aufgelegt 
wurde. *x 

4. Anmerkungen uͤbers Theater, nebſt angehaͤngtem 
uberſetzten Stuͤck Shakſpeare's. Leipzig 1774.8. (9 Gr.) 
Vergl. Deutſcher Merkur 1775. Januar S. 94. „Seitdem 
Leflings Dramaturgie der Verehrung des franzoͤſiſchen Thea= 
terö den erften Stoß beigebracht hatte, find viele Bilderftürmer 
aufgeftanden, die mit dem größten Eifer auf vafielbe losrann— 
ten, Ein folder ift aud der Verfaſſer diefer Anmerkungen. 
Bald thut er ed in ausführlichen Detaillirungen, bald in Spöts 
tereien. Zu größerer Gemeinnüßigfeit diefer Anmerkungen wäre 
zu wuͤnſchen, daß der Verfaffer nicht mit der täglich uͤberhand 
nehmenden Sucht behaftet wäre, cine Echreibart zu affeftiren, 
die mit dem Styl der beften Autoren aller Seiten und Voͤlker 
den widrigften Abfeb macht, und den meiften Lefern, die man 
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doch belehren will, entweder ganz unverſtaͤndlich iſt, oder nur 
verworrene, ſchwankende und fhielende Worftellungen giebt, 
woraus fie nicht Plug werden Fünnen. An mißlungenen Bone 
motd und fonderbaren neuen Wörtern mangelts auch nicht. 
Das angehängte Stuͤck Shakſpeare's ift Love’sLabour ’s loft, 
welches der Verfaſſer vorzüglich gewählt zu haben fcheint, weil 
ed mehr, als irgend eins von diefem Dichter, von Quibbles 
mwimmelt. So wohl in der Uebertragung berfelben, als in der 
Berfifizirung der darin vorfommenden Liedchen, fcheint der Wer: 
faffer —* gluͤcklich zu ſeyn. 3. B. 

So ſanften Kuß giebt nicht der Sonnen Strahl J 

Den Tropfen, die ſie fruͤh auf Roſen findet, | 

Als deine Blicke der verliebten Dual, 

Die, fie auf meiner Wang’ entzündet. 

Auch fpielt der Mond fo fanftes Silber nicht 

An Ampphitritend dunfeln Gründen, 

Als dieß dein alabafterned Geficht 

In Thränen, die ſich mir vom Auge winden. 

O Götterbild, hier triumphireft du, 

Wie aus Kryſtall gehaun, auf Koften meiner Ruh! 

So fieh nur immer ber, die Thränen ſchwellen an 

Zu zeigen, was du werth und was ich fühlen kann. 

5. Petrardh, ein Bedicht aus feinen Liedern gezogen 
von 3. M. R. Lenz. Winterthur 1776. 8. (4 ©r.) mit 
Bupfern. 5 

6. Fluͤchtige Auffäne von 3. M. R. Lenz, berauss 
gegeben von Rayfer. Ihrich 1776. 8. (6 Gr.) Sie enthals 
ten: 1. Die beiden Alten, ein $amiliengemälde, in drei 
Akten, aus einer Zeitungdanekdote gezogen. in junger Vers 
fhwender hat feinen Water, um —8— cher zum Gebrauch feis 
ner Güter zu — in den Keller geſperrt und fuͤr todt 
ausgegeben. iner ſeiner alten Freunde reiſt vorbei und kehrt 
bei dem Sohne ein. Der Bediente laͤßt aus Unvorſichtigkeit die 
Thuͤr des Gefaͤngniſſes offen, der Alte geht heraus und kommt 
in der Nacht bid in das Zimmer feined Freundes, dem er Die 
ganze Begebenheit entdedt. Der Sohn wird zur Strafe gezo— 
gen. Die Art, wie der Sohn in Ausdfchweifungen verftridt 
wird, der Dolch, der dem Mörder (dem Bedienten des Sohns) 
aus den Händen finft, die Wiedererfcheinung des Alten, die 
gut vorbereitet und frappant dargeftellt ift, der um Verzeihung 

ittende Sohn, find von Lenz hinzugedichtet worden. 2. Mar 
Hoͤcker, Schulmeifter in B., an die Damen, an die 
Bunftrichter, und an Das ganze menfchliche Befdhlecht, 
eine Ebrie, von dem Verfaffer felbft unter beftändigen 
GBeftikulationen der linken Hand in einer zableeichen Ge 
ſellſchaft verlefen. Eine Invektive in San BA die 
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Sitten unſerer Zeit, uͤber Buͤcher, Zeitvertreibe in Geſellſchaften 
u. ſ. w. 3. Ueber die Bearbeitung der deutſchen Sprache 
im Elſaß, Breisgau und den benachbarten Gegenden, in 
einee Geſellſchaft gelebrter Sreunde vorgelefen. 4. Leber 
die Vorzüge der deutfchen Sprache, vornemlich in Vers 
gleichung mit der franzöfifcben. 5. Aus einem FTeujabrss 
wunfcbe aus dem Stegereif, in Verfen, Fragment eines 
phantaſiereichen Stuͤcks. 6. Ueber die Veränderung des Thea⸗ 
ters im Shakſpeare. Bergl. Goth. gel. 3eit. 1777. Std 
82. &.677 f. Almanach der dDeutfchen Muſen auf das Jahr 
1778. Notiz poetifcher Neuigkeiten ©. 43. 

7. Die Freunde machen den Philofopben, eine Kos 
mödie. Lemgo 1776. 8. (5 Gr.) | 

8: Der Engländer, eine dramatifche Phantaſie. Leip⸗ 

3ig 1777. 8. (4 ©r.) 

Antheil hatte er an den Zuftfpielen nach dem Plaurus 
fürs deutfche Theater (Leipzig 1774. 8.) Vergl. Almanach 
der dDeutfcben Muſen auf das Jahr 1775. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten ©. 43 f. 

Beiträge lieferte er: zu Jacobi's Jris, 58 3. Std 3. 
S. 163— 192. Bd 4. Std 2. S. 83—105. Ueberfegung von 
Dffiand Fingalz; zum Deutfchen Muſeum 1776. Bo 1. Se 
bruse ©. 116—ı31. März S. 193—207. Berbin oder bie 
neuere Philofophie, eine Erzählung. Bd 2. December 5.1099 
—1102. Epiftel eined Einfiedlerd an Wieland. 1777. 80 1. 
März S. 254—256. Fragment aus einer Farce, die Höllen- 
richter genannt, einer Nachahmung der Seöfche des Ariſtopha⸗ 
nes. April 5. 289—307. Mai ©. 400 —439. Junius ©. 
567-574. Der Landprediger, eine Erzählung. 

Auffäge in der Frankfurter gelehrten Zeitung; (Bee 
dichte * Seutſchen Merkur, im Voſſiſchen Muſenalma⸗ 
nach u. ſ. w. | 


Nachrichten von feinen  Lebensumftänden und Schrife 
ten , deögleichen Urtheile über dieſelben, findet man: 
1. in Gadebuſch Liefländifcher Bibliothek, Th. 2. ©. 
77h... 0: 4 | 
2. in der Allgem. Lit. Zeit. 1792. Intelligenzbl. Num. 
99. „Er ſtarb, heißt es bier unter andern, von wenigen be- 
trauert und: von keinem vermißt. Dieſer unglüdtiche Gelehrte, 
den in der Mitte der fchönften Geifteslaufbahn eine. Gemuͤths⸗ 
Trankheit aufpielt, die feine Kraft laͤhmte, und den Flug feines 
Genied hemmte, oder. demfelben wenigſtens eine unorbentliche 
Richtung geb verlebte den beften Theil feines Lebens in nuß- 
lofer Gefchäftigkeit, ohne eigentliche Beſtimmung. Von allen 
verfannt, gegen Mangel und Dürftigkeit kaͤmpfend, entfernt 
, > von 
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von allem, was ihm theuer war, verlor er doch nie das Ge⸗ 
fuhi ſeines Werthes; fein Stolz wurde durch unzählige Demüs 
thigungen noch mehr gereizt, und artete endlich in jenen Trotz 
aus, der gewöhnlich der Gefährte der edlen Armuth if. Er 
‚lebte von Almofen, aber er nahm nicht von jedem Wohlthaten 
an, und wurde beleidigt, wenn man ihm ungeforbert Geld 
oder Unterfiüsung anbot, da doch feine Geflalt und fein gane 
zes Aeußere die dringendfte Aufforderung zur Wohlthätigfeit wa⸗ 
ven. Er wurde auf Koflen eines großmürbigen Ruſſiſchen Edele 
manns, in deſſen Haufe er auch lange Zeit lebte, begraben.« 

3. in Schlichtegrolls Nekrolög auf das Jahr 1792. Bd 
2. ©. 218-220. im Auszuge in der Neuen Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Bd 54. St 1. ©. 135 f. 

4. indem Derlinifcyen Ärchiv der Zeit und ihres Be 
ſchmacks 1796. Sebruar S. 113 —ı23. Etwas über. den Dich 
ter 3. M. R. Lenz, vom Seren Kapellmeifter Keichardt. 
Maͤrz &. 269. Berichtigung einer Anekdote, den Dichter J. M. 
X. Lenz betreffend, von Fror. Nicolai. Ä 

5. in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen x. (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Theo⸗ 
vie der fchönen Künfte) 0 8. Std 2. 5. 249. (Ueberficht 
‚ber Gefchichte der deutſchen Poefie feit Bodmers und Vreitingerd 
Eritifchen Bemühungen, von Manſo). J 

6. in Chriſtian Heinrich Schmids Anweiſung (zur 
Kenntniß) der vornebmfien Bücher in allen Theuen der 
Dicbitunft &. 358. 8.618 f. BE 

7. in. dem Almanady dee Bellerriften und Belletriſtin⸗ 
nen für das Jahr 1782. S. 120— 122. Ä 

8. indem Almanach für Dichter und ſchoͤne Geiftes 
auf Das Jahr 1785. &. 72 ff. 

9. in den Schriften der Kurfürftlichen deutfcben Bes 
fellfhaft in Mannheim, Bd 2. &. 277. (wo eine Stelle aus 
den flüchtigen Aufſaͤtzen von Lenz mitgetheilt wird),  . 

. 10. in (Ebeiftian HSeinrich Schmids) Chtonologie des 
deutſchen Theaters &, 350 f. „Einer von Börbens Freuns 
den, Lenz in Straßburg, vetfuchte es (1774) die Komoͤdie 
nad Sbakſpeare's Zufchnitt einzurichten, doch mit dem Unter 
ſchiede, daß er ſeinen Stücken zugleich einen philoſophiſchen Ent: 
zweck gab. Im Bofmeiſter fuchte er den Nachtheil der Private 
erziehung, und im. Neuen Menoza dad Unnüge. von den polie 
tiihen und moralifchen Worfchlägen zur — —— Men⸗ 
ſchen darzuthun. Bei einigen guten humoriſtiſchen Rollen, und 
bei einer hinreißenden Sprache iſt der Mangel, der Einheit des 
Intereſſe und die Unwahrſcheinlichleit öfters bei ihm auffallend,“ 
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wurde 1717 zu Altenburg geboren, und flarb daſelbſt den 3. 
Qulius 1780, ald Sachſen-Gothaiſcher Hofratb und Amt 
mann im. drei und ſechzigſten Fahre feines Alter. 

Ein Dann , der fowohl von Seiten feines perfünlichen Cha 
ralters, als feiner Talente zu ſchaͤtzen war. 


Seine Schriften find folgende: 

1. Ueber die Kiebe (ein Lehrgedicht) in zwei Befängen. 
Altenburg 1743. 4. hat für die damaligen Zeiten einige leidlis 
he Schilderungen. 

2. $teymäurerlieder. Altenburg dr ge. 8. (12 ®r.) 
die erſte Sammlung diefer Art Lieder in deutfcher Sprache. Neue 
Auflage, Ebendaſ. 1750. 4. 

3. Wabomer der Andere, ein Teauerfpiel in Verſen. 
Gotha 1751. 8. (3 Sr.) 

4. Gedichte verſchiedenen Inhalts von Ludwig Frie⸗ 
Deich Kenz. Altenburg 1781. ge. 8. (1 Thlr.) mit Rupfern. 
Sie enthalten in drei Abrbeilungen: Gedichte vermifchten In- 
halts, veligiöfe Gedichte »- Freimaͤurerlieder. 

Ode auf den Wein (1748) von Lenz, im Tafchenbuche 
für Dichter und Dichterfreunde, Abth. 5. &. 130—139. 
ne mit einigen Beinen Verbeſſerungen in Matthiſſons Ly- 
rifcher Anthologie, Th.2. ©. 141— 151. 

Kurze Nachrichten von &. 5. Aenz findet man: 

J. inder Borb. gel. 3eit. 1780. Std 57. S. 467. 

2. in MWieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorböhen deutfchen Schriftlteller, 85 8. S. 143. 
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S. 234. 3. 36. Ruhm erwarb, *) 
*) ©. Mieufels Lexikon der yon Jahre 1750 bis 1800 verftorbenen 
deutfchen Schriftlteller, 9d8. ©. 198—200. j 
.&. 235. 3. 3. Maler — 3.4. malen — 3. 6. gemalt — 
Z. 7. nicht malen. Der Maler — 3.8. Gemälde fah, erfuhr 
dieſe Anekdote. Eben diefer Maler, der — | 
8,237. 3. 22. Unterhaltung — un Ä 
&..262. 3. ı0. Theile, von welchen manche jeßt ſchon wie: 
der neu aufgelegt worben. find, werden — 


&.266. 
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S. 266. 3. 20. 8.238 ff. desgl Sam. Baurs Neues 
biftorifch = biogeapbifch sliterarifcbes Handwoͤrterbuch, Bd 
3. ©. 224. — 3.41. 8. 247 ff. deögl. in Sam. Baurs 
VNeuem biftorifchbiograpbifch = literarifchen Handwoͤrter⸗ 


„buche, 30 1. ©. 737. 


5.271. Anm. 3. 7. Achtung. ©. Tachricht von dem 
Heben des “Herren J. M. Bocse. Aamburg 1786.8. Sam. 
Baurs Neues biftorifch biograpbifch» Literarifcbes Hands 
wörterbuh, Bd 2. &. 469 f.. Mieufels Lexikon der vom 
Jahre 1750 bis ı800 verliorbenen deutfchen Schriftlieller, 


‚80 4. ©. 263—274. 


» 8.274. 3.35. [9 Gr.]) Vergl. Neue Bibliothek der 
fbönen Wiffenfchaften, Bd 18. Std ı. S. 109-117. — 
3. 45. 1781. 4. — Verſuch über das Alter der Velmas 
lerei, zur Dersbeidigung des Vaſati von Otto Chriſtoph 
Sreiberen von Budberg. Göttingen 1792. 4. Bergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1793. 80 4. um... &.295 f. Neue allgem. 
deusiche Bibliothek, Bd 7. Std 2. &. 575-577. Goͤtting. 
gr Anz. 1792. Bd 2. &. 1229-1231. — MHieufels Mu- 
eum für Künliler ff. 1788. St 3. 8. 68—70. 

6. 276. 3.2. &. 103-146.) Bd 93.. Std 2. S. 427. 
— 3.3. ©: 593—598. Nuͤrnb. gel Zeit. 1788. ©. 425. 
Tübing. gel. Seit. 1788. &. 410. — 3.16. ©. 305310. 
Alotz deutfche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaͤften, Bd 
3, Stck 11. S. 540 -542. — 3.18. ©. 20-76. — Ue⸗ 
ber den Laokoon, in den Kleinen Schriften gemeinnuützi⸗ 
gen Inhalts von Johann Stuve, herausgegeben von Cams 
pe (Braunfchweig 1794.) Tb. 2. &. 458—469. — Nach 3. 


20. iſt hinzuzufügen; Aaokfoon, Priefter des —— in Troja, 


ein Sohn des Antenor, Als die Griechen das h Izerne Pferd vor 
Troja brachten, warnte er vor demfelben und fließ eine Lanze 
in bie Seite der Mafchine. Zwei fürchterlihe Schlangen ka— 
men darauf vom Meere her, welche ihn und feine beiden Söhne 
unumanden und toͤdteten. Diefe Begebenheit ift von Dichtern 
und Künftlern benugt und ausgefchmüdt worden. Am beruͤhm⸗ 
teften ift die aus dem Alterthum erhaltene Gruppe des Laos 
Eoon, die aus drei Hauptfiguren beftcht, dem Water und feis 


nen beiden Söhnen, melde von zwei großen Schlangen ums 


wunten find. Dieſes betvundernswürdige Meiſterſtuͤck ber Bild: 
hauerkunft erfüllt alle Bedingungen, die man von einem volls 
kommenen Kunftwerke fordert. Soealität, Größe, Schönheit 
und reiner Ausdrud der Leidenfchaften find der Hauptcharakter 
deſſelben. ©. Seyne's Antiguseifche Auffäne, Std 2. ©. 
1. und Ebendeſſ. Excurf. V. zu Virg. Aen. IL. deögl. Eſchen⸗ 
burgs Handbuch der Elaffifchen Kiteratur (Dritte Auflage) 
S. 413 fı Abhandlung eines Rünftlers Über die Gruppe 

| es 
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des Laokoon, worin die Fehler der beiden Knaben, wie 
auch deren ſchickliche Verbeſſerung, nebſt vielem Unſchick⸗ 
lichen, was uͤber die Gruppe geſagt worden iſt, ange⸗ 
merkt wird, mit einer Kupfertafel, in Meuſels Muſeum 
für Künfßller ff. 1790. Std 10. S. 291- 312. 1791. Std 
13. S. 25—43. Std 14. S. 58—70. 1792. Std 18. S. 
391-410. 
| S. 279. 3. 43. 1. Briefe antiquarifchen Inhalts, er: 
fter , zweiter Theil. — Ä 
&. 281. 3.13. Nachtigall &. 103. (Sue Befchichte des 
biftorifcben Bedichts: Die Nachtigall, vom Jabre 1567, 
vom Prof. Goldmayer, in der Neuen Leipz, Lit. Zeit. 1807. 
Intelligenzbl. St 33. &. 524 f. Altes Gedicht vom Ver- 
faffer der Nachtigall, im Deutſchen Muſeum 1779. 380 1. 
Januar S. 61—65. Bd 2. November S. 458—477. De: 
zember &. 552—571. Bwei Eleinere Gedichte, die einige 
Perwandnif mit den: größern auf die Grundbachiſchen 
Handel baben, die vielleicht auch von dem Sänger der 
Nachtigall ſich berfchreiben dürften, im Deutſchen Mu. 
feum 1780. Bd 1. Sebruar 8. 190—193.) — 
8.282. 3.13. &. 183. [IAltdeutſcher Wit und Per: 
fand, von Docen, im Neuen literarifchen : Anzeiger 1806. 
NMum. 1.8. 11—14. Num. 14. S. 218-220] — Anm. 
3.9. bei Tours. © Sam. Baurs Neues biftorifch + bios 
geapbifch: literarifnes Handwoͤrterbuch, Bd ı. &. 337- 
&. 284. 3.45. 8. 1-5. Bötting. gel. Anz. 1791. Bd 
3. &.'2109. Nurnb. gel. Zeit. 1791. &. 207. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, BD 107. Std 2.8. 545 - 547. Bi- 
bliothek der alten Literatur und Kunft, ‚herausgegeben 
von Ä C. Tychfen und A. H. L. Heeren, Std 8... 122 
12 . u i | | 
S. 289. 3. 5. Allemand par A. M. H. Boulard) — 3. 
16. 1774. WVieled von Leſſengs Fabeln ift auch erborgt in 
Fables Allemandes et Contes Francois en Vers, avec un 
Eflai für la Fable (par Alex. Jacques Louis Chevalier de 
Coudray) aParis 1770. 13. à Amiterd, 1772. 8. — 3.35. gt: 
bracht. &. ven Art. Ramler im 4. Bande dief. Ler. &. 295. 
Desgl. von Soltau in den Pfauenfedern von Soltau. “am: 
burg 1800. 8. (Bei weitem den größten Theil dieſes Buͤchleins 
füllen, funfzig Keffingifebe, vom Berfaffer verfifizirte, Fa⸗ 
bein. Dreißig derfelben fanden fchon früher [1776— 1779). im 
Deutfchen Merkur abgedruckt, und wurden nachher verbeflert 
und mit faft eben fo viel neuen vermehrt. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1802. 380 1. Num. 8ı. &. 641-644) — 3.39. ©. 
"174-177. Ein Pädcen neuer profsifcber Sabeln, nach 
Befjings Manier, werausgegeben ‘von Zwei mn 
| weis 
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Schwaizern im Kheinthale. Kindau am Bodenſee 1787. 8. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang zu Bo 53—. 
86. Std ı. ©. 528. — ——— F 

S. 290. 3. 42. entlehnt. Vergl. Ueber die wahrſchein⸗ 
‚liche Urquelle der Erzaͤhlung von den drei gleichen Rin- 
gen im Boccaz und Leſſings Marban, in Pöcile, eine 
Quartalſchrift, berausgegeben von J. $. Facius (Koburg 
1801.) Num. 1. (f. Freimuͤth. 1809, Num. 68. und 77.) — 
3.43. Englifb von Rudolpb Erich Raſpe: Nathan the 
‚ wife,: a plilolophical- Drama from the German of Lefling. 
London ı802. 8. Hollaͤndiſch von einem Ungenannten 1781. 
Dänifch: Naihan-den Vife. Et dramatilk Digt. i fem Optog 
ved G. E. Lefling. Overlat ved An. Zyno Rahbek. Kopen- 
hagen 1799. 8. — 

S. 291. 3, 26. Wochenſchrift — 3.40. S. 562 ff. 
Eine beiläufige Bemerkung über Keflings Nathan, in der 
Yreuen Bibliothek der fchönen MWillenfchaften, BD 71. 

"Std 2. &. 261 fe Ueber LKefling und Leflings Nathan, 
in. dem Sreimärb. 1808. YTum. 149. &. 594—596. 

8. 293. 3. 14. vollitändig — 3.23. übertragen wor: 
ben. Englifcb unter dem Zitel: Lucy Sampfon, or the un- 
happy Heyrels, o Tragedy in 5 Acıs. Translated from the 
German by a Citizen of Philadelphia, Philadelphia 1790. 
gr. = Vergl. Allgem. Lit. Zeit.-1791. Bd 1. YZum. .. 
&. 23 7. E 

&.294. 3. 9. allemand. Daͤniſch: Philotas. Er Sör- 
geſpel af G. E. Lefling. Overſat af det Tydske -ved G. Ch. 

-w. Scheel. Kopenhagen 1795. 8.— ‚3.14. (1.Thlr. 12 Gr.) 

—— Leipz. Lit. Zeit. 1803. Bo 2.- Scck 49. S. 772 

770. — 

S. 295. 3.9. Num. 93. Des Grafen Julius von So; 
den- Urtheil über Aeflings Emilia. Balocti in der Virginia 
‚beffelben. — Anmerkungen der Pariſer Lefer über Kef: 
fings Emilia Galotti, in dem Deutfchen Denker zu Paris, 
geſchrieben in Paris, “Heft . — Bianka, ein tragiſches 
Bemälde in fünf-Aufzügen. Seitenftüd zu Emilie Gas 
lotti. Nebſt einer £urzen Eritifhen Beleuchtung dieſes 
‚Kefiingifchen Meiſterſtuͤcks. Zweite Ausgabe. . Keipsig 
1802. 8. (1 Thle.) mit Rupfern, 

z er 296. 3. 28. allemand, und von J. %, E (Ebert) 
1781. 8. 


&. 298. 3. 33. S. 786 788. Deutfches Muſeum 
‚2780. 8Dd 2, November 9, 476 f. = 3.34. for. — 
‘or the Chance of: War, a Comedy in five Acts. Transla- 
ted from the German of Zefing. — 3.36. 8. 226 ff. 
The disbanded Oflicer, or the Baronels of Bruchfal, a = 
medy. 
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medy. London ı786.8. — 3.39. Barnhelın, eller Sok 
datlyken. Diame — 

S. 300. 3.2. Sopbie (Joh. Fat: Ebrfin. von Red) 

3.3. Bd 5. um. 16. 8.64. — 3.18. S. 159 f. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 102. Std 2, 8.404. Überdeur 
ſche allgem. Kit. Seit. 1790. BD 2. S. 533.  Tübing. gel. 
Zeit. 1790. S. 63. 
. = &. 305. 3. 11. modernes, Ouvrage. — 3.13. par 
Mr. Junker.— 3.14. (2 Zhlr. 8 Gr.) mit kurzen Anmerkun⸗ 
gen des Ueberfegerd und Herausgebers. — 3. 15. 8. 337— 
340. Allgem. deurfche Bibliorbef, Bd 8o, Std 1. S. 111 
— Nicolais Gedaͤchtnißſchrift auf J. J. Engel. 
S. 33 

S. gr = 37- 1794 8. Neue verbefferte Auflage. 
Ebendaſ. 1808. 8. 

5. 308. 3. 33. Bostbeif. — In dem Literariſchen 
Briefwechſel von Johann David Wiichaelis, welchen der 
Prof. Buble in Goͤttingen geordnet und herausgegeben hat, be⸗ 
finden ſich im erſten Theile einige Briefe von Leſſing und 
Moſes Mendelsſohn vers —— biftorifcb s literari⸗ 
ſches Handbuch, BD 5. Abth. 2. S. 166 f.) — 3.41. S. 
29-48. — Zwei Erzaͤhlungen von Gotth. Ephr. Kefling, 
Eh fich nicht in feinen. Schriften befinden, find im Deut: 
fdyen Muſeum 1782. Bo ı. Junius S. 544 f. (Die Thei⸗ 
.. und &..552 f. (Der Über und) mitgetheilt worden. 

&. 309. 3. 13. des Galenus, fo wünderbare — 3.29: 
wöhei der Prof. Ebert theils — Anm. 3.1. S. 365— 370, 
Sam. Baurs Neues A Te Pe 
Sandwoͤrterbuch, Bd 2. ©. 825. Huarte's Merk enthält 
zwar eine Menge von Paradorien, intereffirt aber durch kuͤhne 
neue Anfichten, durch gluͤckliche Beobachtungen und freie gefuns 
de Urtheile.“ 

&. 310. 3. 30. überfebt (f. ben Art, Weiße im 5. Bande 
dief. Lex. S. 288. — 3.43. betreffend (Berlin 1753. 8.) — 
3. 45. Preußen (Berlin 1753. 8.) 

&. 313. 3. 39. (3 Thlr. 16 Br.) Yeue Auflage. Eben⸗ 
daſ. — 8. (3 Thlr.) mit Keffings Bildniſſe — 

S. 314. 3. 18. ©. 724-728. Neue allgem. deutfche 
Bibliorbek, Bd 16. — S. 312—314. Erlang. gel. Zeit. 
1794. ©. 494. — 3. 23. 8.329. (aud) in ten Provin- 
zialblaͤttern (Deffau und Görlig 1782.] 80 1. Std 3. Num. 
6. und in den Analekten für die Literatur von B. E. Leſ⸗ 
Ang, 01) — 3.34 ©. 456 f. Börting. gel. Anz. 1782. 

23. 

&. 315. 3. 30. Bemühungen, in den Charakteren — 
J. 33. ©, 150. „Aefling, ungeachtet. er den Reim m 
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Sylbenmaaß, die, wie es ſcheint, unerlaͤßliche Zierde der Fabel, 
verſchmaht, ragt gleichwohl durch den Reichthum eigner und 
die kluge Benutzung fremder Erfindungen, durch den Gehalt 
und‘ die Neuheit feiner Marimen und Sittenlehren, und durch 
eine. edle, koͤrnige, runde Profa über alle Neueren hervor. ‘ 
&. 151. 8. 157— 159. „Man durchblättere dad Verzeichniß 
ber deutichen Schaufpiele von dem Jahre 1750 bis 1760 in dem 
zweiten Theile von Gottſcheds nötbigem Vorratbe zur Bee 
fcbichte unferer dramatiſchen Dichtkunſt, und man wird gee 
ſtehn, daß nur ein einziger Mann unter den Theaterdichtern die— 
fer Periode mit Auszeichnung genannt zu werden verdient, . und 
diefer eine ift Leſſing. Schon mehrere Pritifche Anfichten, Die 
er zuerft, in Gemeinfhaft mit Mylius, in ben Beiträgen 
zur Aufnabme und „iltorie des deutſchen Theaters, und 
nachher allein in der Theatraliſchen Bibliorbef in Umlauf 
* brachte, die zur rechten Zeit eintretenbe unb oft wiederholte Er⸗ 
innerung, daß es unter den neuen Nationen, außer ben Srans 
zoſen, noch zwei andere, die Italiener und Engländer, ges 
be, deren Theater zu beachten fei, und die lebhafte Empfeh- 
lung Thomſons in der Vorrede zu deſſen verdeutfchten Schau⸗ 
fpielen, beförderten eine freiere Kritit, und halfen die Einfeis 
tigkeit der theatralifhen Regeln befchranfen. Aber noch weit 
mebr wirkte Leffing allerdings durch die. eigenen Stüde, bie 
er zwifchen den Jahren 1747 und 1756 arbeitete, und nachdem 
mehrere davon aus der Handſchrift gefpielt worden waren, in 
bem fünften und fechften Tbeile feiner Kleinen Schriften 
herausgab, Bei allen Mängeln, die wir heute in feinen früs 
bern Dramen wahrnehmen, und bie niemand, weniger uͤberſah, 
als er ſelbſt, bleibt ed dennoch entjchieden, daß das erſte bef- 
fere deutiche Luſtſpiel jener Lage fein junger Belebrter, fo 
wie das befte deutſche Zrauerfpiel feine Miß Sara Sampfon 
war. Auch bewies der Beifall, mit dem man feine Verſuche 
aufnahm, zur Geitüge, daß man in ihm von allem Anfange 
an den Dichter atannte, der die Menge zu lenken ,. nicht ſich 
von ihr lenken zu-laffen, berufen ſei.“ Std 2. S. 232. S. 
241. „Leſſing gab und im Jahre- 1772 feine Emilia Bas 
lotti, ein Stüd, das ſich eben fo weit von m. Umficht, 
als verwegener Webertreibung entfernt, den nüchternen Rede: 
prunt nicht minder forgfältig vermeidet, ald die berauichende 
Kraftiprache, die Empfindung ergreift, ohne fie zu beftürmen, 
und ber Gefegmäßigkeit dient, ohne fie durch Einbuße höherer 
Vorzüge zu erkaufen. Wenn ihm unfer Dank daflır gebührt, 
daß er das franzöfiiche Regelgebäude in feinen Grundveften ere 
ſchuͤtterte, ſo wollen wir darüber nicht vergeffen, daß ed ihm 
wenigſtens eben fo viel Ehre bringt, mit Einfiht und Unpars 


theiligfeit erkannt zu. haben, was von Shakſpeare zu gewill⸗ 
* uen 
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nen fei, und in welchen Grenzen fi die Nachahmung deſſelben 
halten muͤſſe.“ &. 243. S. 247 f. „Dad erfte Luftipiel, mel 
ched nicht nur alles, was wir bis dahin -Eigened in diefer Gat- 
tung befaßen, zurüdließ, fondern ſich auch Eühn neben die beften 
Arbeiten des Auslandes ftellen durfte, erhielten wir erft 1767 in 
Leſſings Minna von Barnbelm. Die Theilnahme, welde 
dieß Stüd überall fand, ſchien gleihfam, foll ich fagen, die Erz 
findungöfraft oder den Erfindungseifer derer, die fi) dem Theater 
widmeten, zu erweden , und fogar aufdie Wahl der Gegenftände 
felbft einzufließgen. Wenigftens ſah man, wie der jüngere Lefz 
fing in dem Leben feines Bruderd (Th. 1. S. 240.) richtig bes 
merkt, eine Zeitlang hindurch alles, mas zum Soldaten und Sols 
datenwefen gehört, Kriegs- und Standrecht, Erfchießen und Ehrs 
lichmachen, Spiefruthen und Prügel, Trommeln und Pfeifen, 
Ausreißer und Kundfchafter auf der Bühne." &. 273. &. 274f. 
„Vielleicht ſehen wir in manchen Punkten nun heller, als ‚Zefs 
fing in feiner Dramarurgie, und find in der wichtigen Unterjus 
ung über des Trauerſpiels Zweck und Weſen meiter gefommen, 
Aber gefeßt auch, daß dem fo fei, und der Werth noch vieler ans 
dern Erdrterungen, die für jene Zeit bedeutend waren, fich im 
Fortgange der Jahre verminderte,. fo würde dad Buch dennoch 
eins der merfwürdigften in der Gefchichte unferer Poefie bleiben, 
de nicht leicht ein andered zur Sprengung der Feffeln, in denen 
uns der franzöfifche Gefhmad gefangen hielt, mehr gemirft hat, 
als diefes. Die gleichzeitigen Kunftrichter, bie ein Volk gefchont 
wiflen wollten, das, früher gebildet, unfer Lehrer geweſen war, ere 
fannten ficher eben fo wenig die, wie es fcheint, unvertilgbaren 
Folgen, welche die Einfeitigfeit und Befangenheit ded Geſchmacks 
der Franzoſen auf ihre ganze Kiteratur gehabt hat, als fie den heils 
famen Einfluß berechneten, den eine, wenn aud) anfangs gemiß- 
brauchte, Freiheit und Unabhängigkeit des Geſchmacks für und 
haben mußte.” &. 283. ©. 294. — 11. Kidhborns Ges 
febichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf 
die neueſten Zeiten, Bd 4. Abth. 2. 5. 789. „Mit 
Leſſing trat (zwifchen A 00) die deutfche Poefie in ihre 
völlige Mündigkeit. Er gab dem guten Gefchmade Berichtigung 
und Feſtigkeit durch eine maͤnnliche Kritif, und dem Luft» und 
Trauerfpiele feine erften von inn= und audländifcher Nachahmun 

freien Meifterftüde. ©. 805 f. „Keffing führte in der Sabe 

wieder zu der urfprünglichen Kürze des Aeſop zurüd, und zeigte in 
einer beträchtlichen Anzahl fchöner profaifcher Dichtungen, dag ein 
Dichter auch noch jet in diefer Manier neu, nüßli und unterhals 
tend werden könne. Mur verließ er den treuberzigen Zon des 
Phrygiers, und hob ihn durch die wigige, nicht ſelten epigramma— 
tifche Art, mit welder er die Lehren aus den Kabeln herauſzog; 
denn die meiſten jchließen ſich mit einer finnreichen und — 
| nt: 
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Antwort der unterredenden Thiere, oder einer ähnlichen An— 
wendung des Dichters.“ S. 832. „Keffings Sinngedichte trifft 
man meiſtens ſchon in der griechiſchen Anthologie, im Martial 
und dem lateiniſchen neueren Epigrammakiſten Eurycius Kordus 
an; die wenigen ihm eigenthuͤmlich angehoͤrenden find Blitze des 
Scharffinnd und der Zergliederung von Begriffen.” &. 855. 
„Leſſing hat fcharffinnige Gedanken über die Regeln der Pocfie 
und Tonkunff in einer-leichten und fließenden VBerfififation hintere 
laffen, aber ohne fie in ein nach den Regeln der Kunft verbundenes 
Ganzes zu binden, fondern in bloßen Fragmenten, die cin gutes 
Artiftifches Lebrgediche hätten hoffen laffen.” &. gıc. „Der 
Leſſingiſchen Oden find zwar wenige, und gehören nicht zu den 
erften Muftern in ihrer Art, ob ihnen gleich weder ein wahrer lyri⸗ 
ſcher Gang, noch ein guter Plan abzufprechen if. Dennoch ift 
Leſſing in der Literatur viefed Faches merkwürdig, meil er Der eins 
ge ift, der vier proſaiſche Ödenentwürfe bekannt gemacht hat. 
ie find, wie ſchon von einem Literator bemerkt worden ift, ein 
Mufter für den angehenden Dichter, wie er in dem erften vollen 
Gefühl der Begeifterung feine Gedanken vorläufig hinmwerfen und 
bem rafchen Gange der aufgeregten Phantafie mit der Sprache fole 
gen foll, ohne ſich durch Metrum und Wortftellung, durch Stros 
phenbau und Reimgefebe im Wirken zu feinem Ziel aufhalten zu 
laſſen“ 8.914. S. 968. „Im Jahre 1763 hatte Leſſing feine 
zweite Periode ald Dramatiker angetreten, in welcher er zuerft 
mit audgebildeter Kraft und reinem männlichen Geſchmack Mufter 
im Luſt⸗ und Trauerſpiel aufitellte, und dadurch fich zum Ge- 
eggeber der Bühne legitimirte. Seine früheren Luftfpiele, ber 
yfogin, die Juden, der Sreigeift, der Scharz, fündigten 
ſchon den künftigen Meifter im Drama an, obgleich ihre Welt: und 
Menfchenfenntniß noch bloß aus Büchern gefihöpft, und biefe mit 
etwas zu viel franzöfifcher Medfeligkeit dargeftellt war. In der 
Minna von Barnhelm aber fand der vollendete Komiker da, in 
Plan und Ausführung felbfiftändig, in Charakteren und Eitten 
beutfch, und von alter in- und ausländifchen Nachahmung frei, in 
der Charakterſchilderung ein Zeichner nad) eigener lebendiger Belt: 
beobadytung,, und im Dialog Meifter, in der Sprache voll Leben, 
Mannigfaltigkeit, Wit, und Achter Fomifcher Kraft.” 5.973 f, 
„LCeſſing pries Shakſpeare's Vortreflichfeit, mit Verſchweigung 
feiner Fehler, ob fie ihm gleich nicht unbekannt waren, an, um von 
den damals vergötterten Franzoſen zu den verfannten Britten im 
Drama hinzulenken.“ &. 986 f. „Leflings Traucerfpiele waren 
origineller und vollendeter, als alle bisherigen, und von fo großem 
inneren Werthe, daß fie Epoche machen muften. In der Miß 
Sara Sampfon, einem Stüde voll zaͤrtlicher und rührender 
Stellen, dem aber. noch etwas von der früheren theatralifchen Mede 
geligkeit anklebt, brach er für das bürgerliche Trauerfpiel ( . 2 5) 
Ä ahn. 
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Bahn. Die innere Defonomie des Stuͤcks, die Erſcheinung von 
Menjchen aus den mittlern Ständen in einem Trauerſpiel, welche 
in der ordentlichen Sprache des Lebens redeten, das treue Gemälde 
der menfchlihen Natur nach ihren Begierden, Leidenfchaften. und 
Empfindungen, die Neuheit und Wahrheit der Sprache wirkte tief 
und nahm fo fehr für dad bürgerliche Trauerfpiel ein, daß ihm 
das beroifche nach wenigen Jahren den Schaupla räumen mußte, 
Phbilotas, ein Feines Stud voll Leben und Natur und edler Ge⸗ 
finnungen, in kraftvoller Sprache auögedrüdt, befeftigte (1759) den 
Geſchmack des Publifums an diefer Manier, ob er gleich an innes 
rem Werthe der Miß Sara Sampfon nabjtand; wie. vielmehr 
mußte nun biefed der Fall bei Emilia Galotti, einem in jeder 
Ruͤckſicht vollendeten Meifterftüde in diefer Gattung feyn, das in 
Regelmaͤßigkeit und tragifcher Größe beiden früheren Werfuchen 
weit vorgebt.” &. 1019. ©. 1020. „Leſſing, im Beſitz — 
Sprachgewalt und Gewandtheit, brauchte die,Profa als ein aͤußerſt 
geſchicktes Werkzeug zu ſubtiler Dialektik, zu feinen Schattirungen 
der Gedanken, zur gluüͤcklichſten Darſtellung des Erhabenen wie des 
Laͤcherlichen, und zu deu verſchiedenſten Gattungen bed Vortrags.“ 
S. 1041. „In einem Vortrag voll Fuͤlle, Nachdruck und Nettig- 
feit, in einem Styl, der fih allen Gegenfländen leicht anfchmiegte, 
in häufig neuen und glänzenden Wendungen, ftellte Zeffing die 
Theorie der Fabel und des Sinngedichts dar, gab in der Dra⸗ 
maturgie die Regeln des Luft und Trauerfpiels an, beflimmte 
im Aaokoon die Brenzen der Poefie und bildenden Kuͤnſte, 
verbreitete fich in den Kirerarurbriefen über Eleinere Materien 
literarifchen und äfthetifchen Inhalts.” &. 1047 f. „Mit kriti⸗ 
ſchen Briefen fieng Leffing feine literarifche Yaufbahn an. Gie 
unterfchieden ſich von allem, was bis dahin in Briefform gefchries 
ben war, durch Lebhaftigkeit, Wis und anziehendes ntereffe. 
Noch in höherem Grade waren diefe Eigenfchaften feinem Antheil 
an ben Kiteraturbriefen eigen. Darauf ließ er Briefe antiqua⸗ 
tifchen Inbales folgen, voll bitterer; Polemik gegen Klotz und 
den Unfug feiner Schule. Selbſt unter feinen freundfcbaftlichen 
Briefen, welche der Regel nach nur hingeworfene literarifche Ur- 
tbeile und Nachrichten im leichten Briefſtyl enthalten, . fommen 
einzelne förmlich auögearbeitete. Briefe von einem — 
und durchdachten Inhalte vor.” S. 1108. — 12. Ueber 
Wortreichthum der deutfchen und franzöhlchen Sprache und 
beider Anlage zur Poelie, nebft andern Bemerkungen Sprache 
und Literatur betreffend (von Kolbe) Bd ı. ©. 361. „Kefe 
fings Schriften, vornemlich feine leßteren, denen er dad Gepräge 
feined originellen Geifted am Eräftigften aufgedrüdt hat, find voll 
von Bildern, die er aus der gemeinen Kebenöfphäre genommen 
und-die eben deswegen im Franzöfifchen für niedrig und gefhmad- 
les gelten würden. Nicht& deſtoweniger nehmen fie ſich R nn 
r ; Sprache, 
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Sprache, die durch Afterbildung noch nicht ermattete, vortreflich 
aus und geben ſeinen Gedanken eine Anſchaulichkeit, und ſeinem 
Vortrage eine Lebendigkeit, die wohl nur ein aͤſthetiſcher Schwaͤch⸗ 
ling gegen.bie fraftvolle Glätte der Franzofen vertaufhen möchte, 
Man fehe feinen Antigoͤtz, und was dazu gehört.” — 13. Ebri« 
ffien Selig Weißens Selbffbiograpbie (Reipzig 1807.) 5. 
, 321—323. „Kefling und Weiße hoben dad deutfche Tbeater 
uerft aus feinem Nichts hervor. Sie waren bie erften, welche ed 
inöbefondere von der Schmach befreiten, feine andere, als fchlecht 
überfegte Trauerfpiele vorftellen zu koͤnnen. Leſſing gab einige 
Meifterfticde, Weiße gab viele zwar weniger vollendete, aber Doch 
die poerifchen Erzeugnifje feiner Vorgaͤnger weit übertreffende. Ars 
beiten. Leſſing und Weiße hatten die Schwierigfeiten einer hol= 
perichten, wäflerigen und franzöfirenden Sprache zu überwinden. 
Der Kampf gegen dieſe Schwierigkeiten muß nicht weniger in An— 
fchlag gebracht werden, wenn man die Größe ihred Genied würdis 
gen will. Eben dad gilt von der Beurtheilung . ihrer Verdienſte 
um das Theater. Spätere dramatifche Dichter haben fich fehr 
glänzende Werdienfte erworben. Sie haben durch das Studium, 
ber Engländer ‚ der Griechen und der Natur befonders die Tra= 
goͤdie auf eine höhere Stufe der Bolllommenheit gehoben, und fie 
dem Ideale derfelben näher gebracht. Man vente fich aber, ob fie _ 
würden im Stande gewefen feyn, ihren Werfen die anerfannte Vor⸗ 
treflichkeit zu geben, wenn fie das tragifche Theater der Deutfchen 
noch in dem Zuftande gefunden hätten, worin es Keffing und 
Weife fanden? ob fie in einer klaſſiſchen Sprache gefchrieben 
haben würden, wenn noch das Bottfcbedifche und Bodmerfche 
Deutfch die Sprache des Theaterd gemefen wäre? ob ihre Werke 
von der Nation mit dem Beifalle wiırden aufgenommen worden 
feyn, den fie erhalten haben, wenn diefe nicht felbft durch Leſſings 
und Weißens Trauerfpiele fortgebildet worden wäre? — 
I: Heinfius Bardenhain fürDeutfchlands edle Söhne und 
Töchter, Tb. 1. &. 331 f. — 3.34. 15. Poͤlitz Praktiſches 
3. — 3.36. 16. G. N. Fifcheri Florilegium — 3.40. 
17. Iördens Blumenlefe — 3. 42. 18. Stockmanns — 
3.45. 19. Wachlers — 

8.316. 3.18. 20. Stanz ZSorns — 3.26. Berlin 
1793. 1795. 8. (4 Thlr.) Der — | 
S. 317. 3.23. &. 142—176. (Ueber Leffings Beiträge 
zu einem deurfchen Bloffer, im Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1799. Num. 153. &.1517. 7800. Num. 190. &. 1870 f.)— 
3. 2 234. (wo zugleidy von dem Recenfenten viele bei dem Abs 

drud meggelaffene Stellen mitgetheilt werden) 

&. 318. 3.37. Unrichtigkeiten) Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 
1803. 80 3. StE 173. S. 108. — 3.41. ©. 252—270. 
(aus Herders Shrift) — 3,44. S. 308—329. — 

| eues 
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VNeues biftorifch= biographiſch⸗ literariſches HZandwoͤrter⸗ 
buch, Bo 3. S. 254 f. — Nah 3. 46. iſt hinzuzufügen: 
13. Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange 
bis auf die neueſten Zeiten, Bd 4. Abth. 2. S. 806 f. 5.834. 
2 856. ©. 912. S. 919. &. 969. S. 988. ©. 1043. ©. 150. 
. 1111. Ä | 

S. 319. 3.1. 14. Bougine’s Handbuch — Nach 3. 2, 
ift einzufchalten: 15. Meuſels Lexikon der vom Jahre 17750 
bis 1800 verftorbenen deuiſehen Schriftfteller, Bo 8.5. 186 — 
198. — 16. Lyceum der febönen Rünfte, 0 ı. Tb. 2. 
Yum,4. — 3.3. 17. Berlinifcher M. — 3.6. ı8. Miofes 
Miendelsfobns — 3.8. 19. Engels Ideen — 3. 10. 
20. Moſes Mendelsſohn — 3, 23. in dief. er. 5. 547. — 
9.24. 21. Sendſchreiben — 3.29. 22. In Meuſels 117. — 
| &.320. 3. 8: 23. Einige Verfe — 3. II. 24. Leſ⸗ 
fing in Xom, ein — 3.31. Berlin 1782. 8. (von Friedrich 
Yeinrich Jacobi) — . 3. 33. &.866-f:— (Gedanfen Vers . 
fhiedener bei Gelegenheit‘ einer - merfwürbigen Schrift Etwas, 
das Acffing zc.] im Deutſchen Muſeum 1783. BD I. Januar 
S. 3-9.) — Nach 3. 41. ift hinzuzufügen: Weber dasjenige) . 
was berühmte Schriftfteller 3uweilen von ſich felbft fagen 
über Leſſings Aeußerung am: Schluß feiner Hamburgiſchen 
Dramaturgie, daß er Fein Dichter fei, daß er die lebendige 
Quelle nicht in ſich fühle, die durch eigene Kraft fich empprarbei- 
tet, daß er alles gleihfam durch Roͤhren heraufpreſſen müffe 
u. f. w.) im Deutfchen Mufeum 1786. 802. December S. 
529-532. — Der Wilfenfchaftslebrer an Leſſings Schat⸗ 
ten und des Ketstern Antwort u, f. w. in dem Tafchenbuche 
für Theologen und -Prediger zc. auf 1802. berausgegeben 
von I. ®. Thief S. 38 fi. — J. E. Pfeifferi Progr. Fides 
Matthaei in producendis relurrectionis Chrilli- tellibus cufio- 
dibus fepulcri contra nuperam impugnationem (G. E. Zefß 
fingü) vindicata. Erlangae 1779. 4. — Kefling, ein paffior 
nirter Hazardfpieler, aus feinen eigenbändigen Briefen, in 
Podels Denfwärdigfeiten. zur Bereicherung der Krfabs 


zungsfeelentunde, Samml. 1. — Ilythyia oder die Here, 
ein archäologifcbes Seagment nach Leſſing von C. A. Boͤtti⸗ 
ger. Weimar 1803. ge. 8. — ÜBefpräche im Keiche der 


Todten über alle Gegenftände der Welr zwiſchen Sriedrich 
dem Zweiten, Salomo, Bartb von Halle, Tudas Tfchariorb, 
Rönig Saul, Robefpierre, Dr. Scemler, Dr. Autber, Pabff 
Pius, Moſes, Leffing, Goͤtze, Rouſſeau, Voltsire, Danton, 
Sedderfen, Sokrates, Senefa, Cornelius u; ſ. w. Ratibor 
1808. 8. Ä 

S. 321: 3. 43. &. 202—205. (Neue Ausgabe, Braune 
fhweig- 1808. ©. 142 f.) Ueber — 3,45. S. 17-26. 
Lexikon d. D. u. Pr, 6, Band, Fi (47.23. 

X 
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(V. A. S. 193—200.): Entwickelung — Nah 3. 46. iſt hin⸗ 
zuzufuͤgen: 8. Heinſius Bardenbain fuͤr Deutſchlands edle 
Söhne und Töchter, Tb. 1. &. 332—338. Der Ring, aus 
Nathan dem Weifen, mit Anmerkungen. 

5.322, 3.1. 9. Bergks Runft — 3.5. 10. Sriedrich 
Rambabs — 3. 12. 11. Schün Neues E. — 3.19. 
12. Beifpiele von — 38.28. 13. Proben — 3. 34. 
14. Ebriftian Seinrich Schmidts — 3.35. &: 105—146. 
Damon, oder Die wahre Sreundfchaft, ein Zuftfpiel — 

5. 323. 3. 3. ihre Hand. Vergl. Klon deutfche Biblios 
sbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 80 4. Std 16. 8. 619— 
621. Zuerſt erfchien das Stud 1747 in der Monatöfchrift, den 
f£rmunterungen, und mit Aeffings alter Jungfer zufammen= 
gebrudt Sranffure am Main 1775. 8) S. 147— 212. Die 
slte Jungfer, ein Luſtſpiel — 3.:14. feyn fol. Vergl. Alorz 
Deutſche Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaften, Bd 4. Std 
16. 8. 621—623.. Zuerft erfchien das Etüd in den Ermunte⸗ 
rungen, darauf einzeln Berlin 1749. 8. und mit Leſſings 
Damon Frankfurt am Main 1775: 8.). — 3. 15. 15. Rıms 
lers — 3.31. 16 Ramlers — 3.41. 17. Ramlers — 

&.324. 3. 30 - 33. find die Worte: 17. Pfauenfedern — 
5. 64 ff. wegzuftreichen und dafür zu feßen: 18. Original- 
Dialogen und Erzaͤhlungen der Deutſchen (herausgegeben 
von R. . Joͤrdens) Bd. ı. 5. 117. Die blaue Hand. ©. 252. 
Bi und Kunz. &. 373 f. Das Schaf. Bo 2. ©. 120— 138. 

ie drei Ringe. — 3. 34. 19. Matthiſſons — 3. 42. 
20. Fördens — 3.44. 21. Karl Julius Schü — Nach 
3. 46. ift hinzuzufügen; 22. Haug und Weißers Epigrammati- 
[che Antbologie, Tb. 4. S. 23—60. Th. 10. &. 3—6. neun 
und neunzig Sinngedichte. Vergl. Bibliotbef der redenden 
und bildenden Rünfte, 5 6. Std 2. S 256-259. „Wenn 
es auch volllommen wahr ift, daß der Hauptgedanfe in den meiften 
Reflingfcben Sinnaedichten dem Dichter nicht eigen ift, daß er 
biefen von fremden Schriftftellern borgte . fo Fann fein Werdienft 
wohl darum nicht gefchmälert werden, weil die Einfleidung überall 
neu und Leffing eigen if. Durch die trefliche Form, worin er 
Meifter war, wie in der Kunft des gerundetfien Ausdruds, durch 
die Gabe feines herrlichen Scharflinng, womit er es — 
fremde, wie ſeine eigene Gedanken zuzuſpitzen, zu ſchaͤrfen, in neue 
Beziehungen zu ſtellen, machte er haufig fremdes Gut auf die recht⸗ 
mäßigfte Art zu feinem eigenften Eigenthum. In der Form epi: 
grammatifcher Darftellung ift er unübertreflih, und alle Weifen 
derfelben, von der. einfachiten an bis zu der Funftgewandteften, 
ftehen ihm zu Gebot. Bald ftellt er bloß Satz und Gegenfaß in 
treffender Pointe Hinz bald zieht er durch längeren Ummeg die Er: 
wartung hinaus und uͤberraſcht von einer Seite her, wo man, ihn 


nicht 
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nicht vermuthete; bald bedient er fich des Widerfpruchs fo, daß an 
der Stelle des Beftrittenen nur eine farfaftiichere Wahrheit hervor: 
bricht; oft muß das Andividuum oder der Individuenrep-äferitant, 
dem der Schlag gilt, felbft redend auftreten, und fich der Lache 
Preid geben; wieder ift es jeht die kurze Erzählung, dann der 
Dialog, und in diefer, oder auch ohne diefe Einfleidung find es 
überall die feinften, freilich nicht alt eingelernten rhetoriichen 
Künfte, die er zu Hülfe ruft, um dem Gedanken das Pitante zu 
geben, daS uns überall bei ihm anzieht.” — 23. Uebersicht der 
fbönen Literatur Der Deutfchen in auserlefenen Beifpies 
len (Straßburg und Paris 1808.) S. ı f. Der Springer im 
Shah; Der Wolf auf dem Todtenbette. &. 3 f. Das Schaf, 
S. 93—98. Emilia Galotti, Aufz. 4. Auftr. 7. ' 

| &. 325. 3. 40. Lefjings Tod. — Der Tod, ein Ge 
fpräch an Leflings Grabe, von Herder, in Joh Gottfried 
von Herders Säimmtlichen Werken zur fchönen Literatur 
und Runft, Tb.6. ©. 153 f. 

8.326. 3. 12. und zeigt auf der Worderfeite — 3. 19. 
verfertigt. — Eine Büfte, in Kupfer geſtochen, ohne Nahmen 
des Kuͤnſtlers, in Quart, fcheint ein Projekt zu Keffings Denke 
male zu feyn, mas aber nachher anders ausgeflihrt worden. ift. 
Sie hat zur rechten Seite die weinende Mufe des Zrauerfpeld mit 
einer Zarve in der Hand, zur linken Seite den Tod, über dem 
Haupte Apolls Leier, eine Trompete, einen Thyrſusſtab und Lor⸗ 
beerzweige, auf dem Piedeflal ein Zobtenopfer. 

S. 327. Nach 3.22. ift hinzuzuſetzen: Schon feit mehreren 
Sahren ift diefed Monument, da es zu fehr von der Witterung litt, 
von dem Plage vor der Bibliothek weggenommen und ın das Bis 
bliothefgebäude felbft im Aufgange, aber fo fchlecht gefeßt worden, 
daß die eine Seite an die Wand ftößt, und folglich nicht gefehen 
werden kann. Kine Abbildung diefes Keffingifcheri Dentmabhle 
befindet fich vor dem zweiten Bande des Pantbeons der Deuts 
fben. — Nach 3. 26. ift hinzuzufügen : Noch eine angebliche 
Aufſchrift auf Leffings Grabmahl, in Aichtenbergs Ver— 
mifcbten Schriften, Bd 4. ©. 403 - 410. Es iſt die Aufs 
ſchrift: 

Wie? Leſſings Grabmahl dieſer Stein? 

Er wird das Denkmal dieſes Steines ſeyn. 
woruͤber von Lichtenberg nach ſeiner gewohnten Art ſehr witzig 
kommentirt wird. Vergl. den Art. Lichtenberg in dieſ. Lex. &. 
327. — 3.37. S. 137—139. und im Deutſchen Muſeum 
1782. 3d 1. Junius S. 475 — 478. eine ausfuͤhrliche — 
3. 40. (6 Gr.); vor — für 1778.5 vor — 5.43. Bock — 
3. 44. Kiterarurzeitung (1799); in A. Weifters Charak⸗ 
teriſtik deusfcher Dichter, 0 2. (von Pfenninger 1789.); 


vor — 
| ia &. 328. 
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S. 328. 3. 2. Friſch. Deögl. wurde es von I. $. Bauſe 
nad) Ant. ıBraff, Leipzig 1772 geftochen (ein fchönes Folioblatt) 
“ und von Kiebe in 12. — Nah) 3. 6. ift hinzuzufügen: In den 
Charakter-Epigrammen über ausgezeichnete hiftorifche Per- 
Tonen der alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von D. S. 
(Leipzig 1809.) befindet fi) &. 86. folgended Binngedicht: 

G. E. Lefling 
Beitiker, Dichter, Schöpfer des guten Geſchmacks 
‚in der deutſchen LKiterarur. 
Ein reicher, heller Sci. Er fpriht — 
Schnell wirds in unfern Seelen Licht. 
Ein jovialer Geift — er mwedt 
Katone felbft, fobald er fcherzt und nedt. 

Sn Wolfenbüttel debte zu Leffings Zeiten ein Herr von D., 
welcher zu den Lüneburgifchen Patriciern, zu den fogenannten dore 
tigen Salzjunfern gehörte, aber gern ein Edelmann fen mollte, 
klein von Perfon war, Verſe machte, und Keffingen mit deren 
Borlefung und geforberter Beurtheilung häufig behelligte. Auf 
diefen verfertigte einft Kefling folgendes Epigramm: 

Am Körper Flein, am Geifte noch viel Fleiner, 
Schämft du des Salzes dich, drum ſchaͤmt das Salz fich deiner, 


\ 


Karl Gotthelf Leſſing. 

S. 333. 3. 27. Rüttners Urtheil — 

S. 334. Nah 3. 24. ift hinzuzufügen: 5. in Eichborns 
Gefcbichte der Kiterarur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bo 4. Abth. 2. &. 0970. „Leſſings Brus 
der, Karl Gotthelf, war fruchtbar an luſtigen Theaterftäden, 
in denen er redfelige, durch Fomifche Uebertreibungen verzerrte Kas 
rifaturen handeln läßt.” 8.971. 


Georg Epriftoph Lichtenberg. 


S. 334. 3. 36. Kenntniffen. *) 
*) ©. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verliorbenen 
deutfchen Schriftfteller, 3d 8, S. 237—239. 
5.337. Anm. 3.4. Vol. I. Commentationes Societati 
reg. Scient. oblatas, quae integrae [uperfunt, cum Tabula 


felenographica, complectens. — 3.5. Ge. Chrifiophorus 
Lichtenberg, — 3.8, geliefert hatte. ©. Meuſels 
er 


r 
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der vom Jahre 1750 bis 1800 verfiorbenen deutfchen Schrift. 
fieller, 88 8. ©. 571—57 | | 

S. 338. 3. 12. $oriter”, der wir — 3. 14. verbanften. *) 

*) €8 erfchlen Börringen- 1780. 8. ſechs Stuͤcke. Ebendaſ. 1731. 8. 

ſechs Stuͤcke. Ebendaſ. 1782. 8. ſechs Gtüde (die aber erſt im 

zur 1783 und 1784 gedruckt wurden) Ebendaſ. 1785. 8. zwei 


3. 37. beforgte. *) $ 
*) Er erfbien zugleich franzoͤſiſch, mit Abhandlungen 3. B. über 
die Pbyfioguomif. In den Yahradngen 1779 und den folgenden 
kommt cine Erklärung der 0garthiſchen ARupferftiche von ihm 
vor, die in der Folge befonders gedruckt wurde; auch bat er den 
Chodowieckiſchen Kupferſtichen dieſes Taſchenbuchs die nötbigen 
Erklaͤrungen beſtandig beigefügt. Mehrere Aufidge daraus erſchie⸗ 
* — in Chr. E. Wilberg Schulzens phyſ. Aarbog 
‚ 2783 ff. 
S. 345. 3. 41. &. 489—492. Leipz. Jahrb. der neuelten 
Literatur 1801. Bo ı. Std... 5. 687. 
S. 347. 5. 28. Schmaͤhſchrift (Göttingen 1776. 8.) 
&. 147. — 5. Friedrich Eckard — 3. 30. Böbhard 
(Göttingen 1778. 8.) — 
©. 348. 3. ı0. [1776. 8d 1. Junius &. 562 — 574. 
30 2. KTovember &. 082—992. 1778. 35 ı. Januar 5. 
11—25. Mei ©. 434 — 444. Schwediſch in Björwell’s 
allgem. Bibliorbek 1776.) und find hier — 
S. 350. 3. 28. genommen (f. den Art. Aavater in dief. Ler. 
&. 201. &. 211.) — 
S. 351. Nah 3, 37. ift hinzuzufügen: Vergl. Leipz. Jahrb. 
der neuelten Literatur 1801. BD 2. Std 105. ©. 200, 
©. 352. 3. 34. verftehen kann. — GSendfchreiben des 
Mondes an die Erde, zur Antwort auf das Sendfchreiben 
der Erde an den Mond in der Sammlung von Aıchtens 
bergs Schriften, von Mahlmann, in der Zeitung für die 
elegante Melt 1804. Num. 26.) — 
&. 353. 3.23: Jeniſch] S. 148—157. — ©. ben At. 
6.8. Lefling S. 320.) r un“ 
S. 354. Nah 3. 2. iſt bnpuzufügen: Bergl. Leipz. Lit? 
Zeit. 1802. Bd. 1. Std 67. &. 533 fe — 3. 5. Augen 
(einzeln Wien 1792. 8.) Nach 3. 43. ift hinzuzufügen: Vergl. 
Leipz. Lit, Zeit. 1803. Bd 4. Std 254. S. 750 f. 
5S. 356. 3. 5. Gewitterftangen (vorher im Deutfchen 
Mufeum 1778. 30 2. Oktober &. 351—362.) * 
8.357. 3. 28. Mufeums 1782. Mit dem Motto: To 
bäh or not to bäh, tliat is the-Queftion. A, 
8.358. 3.1. drucken ließ. Von Voß erfchien, hierdurch 
deranlaßt, in! Deutfchen Muſeum 1783. 30 ı. April S. 340— 
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| &. 361. 3. 15. 1807. 1808. 8. — :3. 17. 1807. 1808. 
gol. — Nah 3. 43. ift hinzuzufügen: Zehnte Kieferung. 
57 Der Jahrmarkt von Zoutbhwark 9. 5. — 58. Die Bier: 
gaſſe ©. 47. — 59. Das Branntweingäfcben S. 67. — 
‚60. Die fehiafende Verfammlung 5.89. — 61. Der Polis 
giter 5,103. - 62.Der Geſchmack der großen Welt ©. 109. 
S. >62. 3. 32. fcheint. ©. Sam. Baurs Neues biftos 
A Aandwörterbuh, Bd 2, 
S. 780 f. \ | | 
3. 363. 3. 1. S. 113—117. 1804. Bd ı. Klum. 2. 
&. 11-16. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, Anbang zu 
Bd I 38. Str ı. 8. 193— 199. Bd 60. Std 2. 8.359 — 
363. Bd 87. Stdı. “ft. 8.209 — 211. — 3.3. ©. 
604-606. Goͤtting. gel. Anz. 1794. BD 2. S. 889—892. 
1795. 80.2. &. 857-859. 1796. 302. &.865 f. 1798. 
BD 1. 8.491493. Keipz. gel. Zeit. 1794. Bo 3. S.459— 
461. Nurnb. gel. Zeit. 1794. &. 393. 1795. 8. 337 341. 
1800. &, 221—22;. Tübing. gel. Zeit. 1795. 8. 462— 464. 
‚Erlang. gel. Zeit, 1799. Bd I. &.921— 923. 1800. 80 1. 
S. 913 f. — 311. &. 820-824. Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, 8d 37. Std 2. S. 362—369. — 3. 16, Kari⸗ 
katurblaͤttern. Bergl, Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bdo 
57. Std ı. S. 250 f. Erlang. Lit. Zeit. 1801. Bo 1. S. 407 f. 
8.364. 3.4 Deutſchen. Desgl. in Ebendeſſ. Neuem 
biftorifch » biograpbifch = literarifhen Handwoͤrterbuche, 
80 3. ©. 268 — 270. — Nach 3.4. ift hinzuzufügen: 
10. in Pertſch Neuem allgem. literarifch.artiltifchen Lexicon, 
Ath. 1. 8.386 f. — 11. in Eichhorns Gefcichte der Kis 
teratur von ibrem Anfange bis auf die neueſten Seiten, 
30 4. Abth. 2. &: 865 f, „Kichtenbergen, einem wißigen 
Kopfe, in dem wiffenfchaftlihee Scharffinn mit gefundem Men: 
fehenverftande und einem immer regen -Beobachtungägeifte auf eine 
feltene Weife vereinigt war, genügte ed, nur an einzelnen Vorfaͤl⸗ 
len feines. Zeitalterd und an allgemeinen Charakterifirungen, zu 
welhen ihm die Bogarthiſchen Zeichnungen Beranlaffung 
gaben, feinen Witz zu üben. Wen zöge er nicht in biefem Kom⸗ 
mentar bald. durch. den Gebrauch an, den er von Wit und Laune 
für moraliſche Zwede macht, bald durch die Schärfe „ Feinheit und 
Anmuth feiner Bemerkungen, und, wo fie befannt find, durch die 
Kraft und Neuheit ihrer Darftellung, oder durch die intereflanten 
Anekdoten, mit welchen er fie unterflügt; wen nicht durch die unter 
Deutſchen fo feltene Gabe über ein Nichts auf eine anziehende 
Weiſe zu ſchwatzen? Nur muß man ihn in Eleinen Portionen ges 
nießen, um nicht überfättiget zu werden; und ſelbſt bei diefer Mär 
Bigung wird man ſich doch zuweilen noch fragen, ob nicht des 
Witzes zu viel? der Wortfpiele eine zu große Menge fer? ob a 
| | man 
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mandher Einfall gemein, oder fein Stachel durch ein zu langes Aus⸗ 
fpinnen verloren gegangen ſei?/ & 867. — 12. in Wachlers 
Handbuche der allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kul- 
tur; Abth. 2. &.697. — 3.5. 13. in Falks — 3.09. 
14. in Sülleborns — 3.17. 15. in Pölin — 3. 19. 
ı6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verſtor- 
benen deutfchen Schriftlteller, Bo 8. &. 233 -- 237. — 
Nah 3. 28. ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers Epi- 
grammatifcher Anthologie, Th. 5. &. 125— 132. befinden fich 
elf Sinngedichte von Kichtenberg (vergl. Bibliothek der 
redenden und bildenden Rünfte, 80 6. Sıd 2. 8. 276 f. 
„Bichtenbergs Epigramme (Die meiften ftehen im Bötting. 
Muſenalmanach für 1784 und 1785., eines Mannes, bei dem 
der originelifte, ſchneidendſte Wi mit dem tiefften Verſtande und 
umfaffenden wiffenfchaftlicyen Genie fich vereinigten, bemeifen, was 
er in dem ſatiriſchen Epigramme, auch der poetifchen Korm nach; 
hätte leiſten fönnen, wenn er bemfelben mehr Aufmerkfamteit hätte - 
widmen wollen. Allein Lichtenberg, ein geborner Epigrammıa- 
tiker, machte fi) aus der poetifchen Form nicht viel, und zerftreute 
lieber feine fruchtbaren epigrammatifchen Einfälle in feine in Profa 
gefchriebenen unübertreflihen witzigen Schriften.) — Na 
3.34. ift hinzuzufügen: Etwas über den Nutzen und die Tare 
der Stodfchläge, Übrfeigen, Hiebe u. ſ w. bei verſchiede— 
nen Voͤlkern, in der Ueberſicht der ſchoͤnen LKiterarur der 
Deutfcben in auserlefenen Beifpielen Straßburg und Paris 
1808.) S. 174— 177: — Lichtenberg über Denken und | 
Seyn (1. Zichtenbergs Permifcbte Schriften, Bo 2. &. 13.) 
in dem Neuen literarifchen Anzeiger 1806. Num. 7.&. 106 f.— 
3. 39. geftochen worden. Dedgl. in El. Sol. chez Fietta et 
Comp. — Nah 3. 45. ift hinzuzufügen: In den Charakter- 
Epigrammen über ausgezeichnete hiliorifche Perfonen der 
alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von D. $. (Leipzig 1809.) 
befindet fih S. 86 f. audy ein Epiaramm auf Kichtenberg. — 
Anefdore von Lichtenberg in dem Miorgenblatte für gebildete 
Stände 1808. Num. 63. ©. 250 f. 
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&. 365. 3.33. de retractu legali in locatione — 
S. 382. 3.17. Berlin 1783. 8. — 3. ı8. erhalten 
hat. Nachgedruckt Wien ı790. kl. 8. 
S. 383. Nach 3. 24. ift hinzuzufügen: 5. von Eichhorn in 
der Geſchichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 


neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. ©. 802. 8.955. — ©. von 
Wachler 
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Wachler in dem Handbuche der allgemeinen Geſchichte der 
literarifchen Kultur, Xbtb. 2. &, 688, 
S. 385. 3.7. T. IV. nod ‚andere an andern Orten z. B. 
in ber Cholx varié des Poelies philofophiques et agreables. 
a Avignon 1770, 12. — 53 9. Daͤniſch in Allmeen, — 
3. 50. Rupfervignerte. Nachgedrudt Wien 1790, kl. 8. — 
Anm. 3. 9. Teibonian. 

9. 389. Rab 3. 17. ift hinzuzufügen: Ziektwer’s- Poäti- 
[che Schriften. Erfier, zweiter Theil. Wien bei Schrämbl 
1795. ı2. (I Thlr. 8 Er.) 

5. 390. 3. 12. Jnaugureldifpuration de retractu 
legali etc. — 

3.391. 3.7. mitgetheilt. Vergl. Allgem. deutſche Bi: 
bliorbet, 88 64. Std 1. S. 203. — 3, 14. ©. 657. — 
Ebendaſ. 1784. Bo 1. 8.102. — 5 27. Eſchenburg. 
Deögl. in Ebendefl. Neuem bhiſtoriſch-biographiſch⸗ literari⸗ 
fdren Yandwörterbuche, Bo 3. 8.271 f. —Nach 3. 27- 
iſt hinzuzufügen: 11. in Kichborns Gefcbichte der Klterarıe 
x. 504 Abth. 2. 5. 804. S. 856. — 12. in Meuſels 
Lexikon der vom Jahre ı750 bis 1800 verliorbenen deut- 
[chen Schriftfteller, 85 8. S. 241-243. — 3. 29, Biblio⸗ 
thek, von J. C. Arüger, und — 3, 30. 1785. Stk 5. desgl. 
von Pfenninger in &. Meiſters Charakteriftik deutfcher 
Dichter, und von Weinrauch vor dem Wiener Nachdrucke 
der Kichrwerfcben $abeln. | — * 

S. 392. Nach 3, 3. iſt hinzuzufügen: Fabeln von Bage⸗ 
dorn, Gleim und Lichtwer, mit Kupfern von J. R. Schel⸗ 
lenberg. Winterthur 1777. ge. 8. 
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5. 397. 3. 41. Unpartbeiifche Unterfuchung der. Frage: 
Ob die bekannte S. — 

=. 399. Anm. Nah 3.6. ift hinzuzufügen: (Troſt für die 
mittelmäßigen Schriftfteller, im Deutſchen Muſeum 1784. 
SD ı. MaͤrzS. 279— 283.) Ä 

S. 401. 3. 10. Profeffor Job. Ernſt Philippi — 

S. 402. 3. 14. verfertigt, das fehr geheim gehalten wurde. 
Liscov hatte indefjen eine Abfchrift Davon: durch einen guten Freund 
befommen, und theilte diefelbe — | 

S. 4:3: 3. 5. ©. 204—221, Meuſels Lexikon der vom 
Jahre 1750 bis 1800 verftorbenen deutfchen Schrifulteller, 
Bo 10, 5. 413 -419. — 3, 35. im Lateiniſchen — 

S. 406, 
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S. 406. 3. 13. Ernſt Jobann Sriedrich Wenzel, Pros 
feffor zu Roftod, gab heraus: Primae lineae juris naturae vere 
talis, fecundum lanae rationis principia.doctae. Roltochü 
1726. 8. — 3.43. ein Ende. — Nachrichten von dieſem 
Manzel findet man in Meuſels Lexikon der vom Jahre ı750 
bis 1800 verliorbenen deutfchen Schrififieller, 85 8. &. 
463—474- — ur 

©. 413. 3.39. Mauvillon — 3.44. Manſo, inden — 
3. 45. (KTachträgen zu — Z. 46. Kuͤnſte) — Nach 3. 46. 
ift hinzuzufügen: 5. in Eichhorns Geſchichte der Kiterarur 
von ibrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, BD 4. 
Abıb. 2. S. 865. „Die beffere proſaiſche Satire der Deut 
ſchen fieng mit Kiscov (1739) an. - Gegen die früheren poetifchen 
Satiriker zeichnet er fich durch eine leichte Beweglichkeit des Geiſtes 
aus; ihm fehlt ed auch nicht an einzelnen witzigen Einfällen und 
parodirender Laune, aber an umfaflendem Geifte, um die Thorhei— 
ten feines- Zeitalterd im Großen aufzufaffen. Er hält fich daher 
bloß an ein paar fchlechte Schriftfteller, die kaum des Auslachens 
werth waren, und verfolgt fie mit einem zu anzüglichen und giftie 
gen Lachen in einer Profa, der ed noch an Gewandtheit, Richtigs 
keit und Kürze gebricht. Billig wird daher Nabener (1751) für 
den erften Elaffifden Satiriker in Proſa angejehen.‘ 
6.866 f. — 6. in Wacdhlers Handbuche der allgemeinen 
Gelchichte der literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 694 
„Liscov begründete die ven Lichtenberg am vollendetften bearbei— 
tete profaifche Satire. 8.696. „Aiscov, ein boöhafter, pers 
fünlicyer Satirifer; feine Profe ift korrekt, präcis und energifch." — 
7. in Stiedrichs von Blankenburg Kiterarifchen Zufänzen zu 
Joh. George Sulzers . allgemeiner Theorie ‘der fdhönen 
Rünfte, BD 3. S. 79. „Liscovs Satiren find, mad man auch 
zu ihrem Vortheil gejagt hat, und wenn man dem Aufſatz von der 
Vorsreflichkeit und Nothwendigkeit fchlechter Scribenten 
ausnimmt, nicht, weil fie perfönliche Satiren find, fondern wegen 
des größtentheild verfehlten Tons der Ironie, jest faum mehr, im 
Ganzen, des Lefend werth, oder vermögend, den Kefer, fo gern bier 
fer auch bei ähnlichen Werken eines Swift verweilt, feft zu halten. 
Ironie läßt, ohne feine Wendung, ohne Beibehaltung eines durch— 
aus naiven Tons, einer gewiffen Kaltblütigkeit, ſich nicht gedenken. 
Auch verträgt fie, meined Beduͤnkens, nicht ein weitläuftiges Aus- 
fpinnen einzelner Gedanken.“ | 

&. 414: 3. 1. 8. in Leonard Meifters — 3.3. 9. im 
Stanz Horns — 3.34. 4. Monatsſchrift von und für 
Mieklenburg 1789. Std 9. &. 893 ff. (von Die) 1790 
Std 8. ©. 539. Ste 10. &,652—654, Einige Nachrich⸗ 
sen — 


8.415. 
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5.415. 3.3. Vorrede. Dedgl. Ebendeſſ. Neues bi: 
fRorifchebiogeapbifchsliterarifches Handwoͤrterbuch, Bd 3. 
&.296.— Nach 3.3. ift hinzuzufügen: 8. Rochs Kompendium 
der dentſchen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) Bd. ı. ©. 
185. 80. 2. S. 355. — 9. Weufels Lexikon der vom Jahre 
1750 bis ı800 verliorbenen deutlichen Schriftfteller, Bd 8. 
S. 292—295. — 3. 4. 10. Sedr. Hicolai’s Gedächtniß- 
ſchrift — 3.6. 11. Irene, eine M. — 5.9. ı2. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1806. Intelligenzbl. Stck 56. =. 889 f. 
Yloch etwas über Ludwig Ebriftian Liscov, von dem Hrn. 
Prof. Rordes in Biel. — Ebendaſ. 1807. Intelligenzbl, 
Sick 19. &..294 f. Noch ein paar Worte über Kiscov, 
von 3. €. F. Dietz („Ebriftian Ludwig Kiscov, heißt es hier 
unter andern, war aus dem Städtchen Wittenburg in Meflen- 
burg gebürtig. &eit 1718 fludirte er die Rechte auf der Univer: 
fität zu Roftoc, in deren Matrifel er unter dem 17. Junius dies 
fed Jahres eingezeichnet ift. Zu Lübed war er Hauslehrer bei 
dem Domdehant von Tbienen. Nachher war er Privatfefretär 
ded Geheimenraths von Blome, Probftes des adlichen Klofterd 
zu Pretz. Eine Zeitlang lebte er auch im Meklenburgiſchen. 
Sein Tod wurde im Yamburg. Rorrefpondenten fo angezeigt: 
„Am 30. Dftober 1760 ftarb zu Eilenburg der König. Polnifche 
„und Churfürftl. Saͤchſiſche Kriegerath Hr. Chriftian Friedrich 
„Liscov, im neun und funfzigſten Jahre ſeines Alters. Seine 
„Sammlung ſatiriſcher Schriften, die in jedermanns Handen 
„ift, legt von feinem großen Genie, feiner Gelehriamfeit und feinem 
angenehmen Witze ein unverwerfliches Zeugniß ab, dad bei der 
„Nachwelt gewiß in Ehren bleiben wird u. f. w.“ 

&. 416. Nach 3. 11. ift hinzuzufügen: Ein Sinngedicht 
von Aiscov hit der Ueberfchrift: Zum Kobe der elenden Scri⸗ 
benten, befindet fih in Haug und Weißers Epigrammatilcher 
Anthologie, Tb. 10. &. 327329. 


Lobgeſang auf den heiligen Anno. 


Dhne Zweifel gehört diefed in mehr denn einer Ruͤckſicht fehr 
ſchaͤtzbare Ueberbleibiel altdeutfcher Sprache und Dichtkunſt in den 
Ausgang ded elften oder den Anfang ded zwölften Jabrbun: 
derts. Mer der. Urheber deffelben gemefen, ift völlig unbekannt. 
Wir wifjen nicht von ihm, das ift, von feinen außerlichen Umftän- 
den nicht einmal feinen Nahmen, da er es felbft nicht ver Mühe 
werth gehalten, den geringften Umftand- von feiner eigenen Perfon 
anzuführen. "Aber aus feinen Gedichte fehen wir hinlaͤnglich, dag 
er eın Mann von fehr achtungswuͤrdigem Geiſte und vielen — 

ze geweien. 
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gewefen.. Der Gegenftand ded Gedichts, der heilige Anno, war 
Erzbiſchof zu Koͤlln, der frömmfte, rechtſchaffenſte Mann feis 
ner Zeit. Er flarb, nach einer langwierigen, ſehr ſchmerzhaften 
Krankheit, den 4. December 1075. Wahrfcheinlich ift das Ges 
dicht auf ihn nicht lange nach feinem Tode, als der Ruf von 
den Wundern, die Anno in feinem Grabe verrichten follte, noch 
neu war, verfertige worden. Diefe Wunder nemlich ſcheinen 
die eigentliche Weranlaffung gewefen zu feyn, ben. Xhäter der— 
felben zu befingen. 
Martin Opitz (f. den Art. Opitz im 4. Bande dief. Lex. 
S. 124.) fand eine Handſchrift diefes Gedichts in der Xhedi⸗ 
gerifcben Bibliotbek zu Breslau, und gab dafjelbe Fur; vor 
feinem Tode zu Danzig-mit feinen Anmerkungen unter folgen: 
dem Titel heraus : Incerti poetae teutonici Rhyıhmus de 
fancıo Annone Colon. Archiepifcopo ante Is aut circiter 
annos confcriptus. Martinus Opitius primus ex membrar 
na veteri edidit. et MEER illuftravit. Dantilci 
M DC XXXIX. 8. Nachher wurde ed den Opitziſchen Be, 
dichten in der Sellgiebelfhen Ausgabe derfelben (Breslau 
1690. Tb. I. &. 357— 420.) mit beigefügt. Go wie der Ki: 
tel lateiniſch abgefaßt ift, find ed au die Anmerkungen. 
Der große Fleiß, den Opitz auf die Erklärung diefes Ges 
dichts gewendet hat, giebt genugfam zu erfennen, daß er es 
nach wirflihem Verdienſte zu fchaßen gewußt. Er betrachtet daf- 
felbe zwar meiftentheild nur in Anfehung ded Nutzens, wels 
hen es für die Sprache gewährt, doch giebt er auch hier und 
da Merkmale feiner Werthachtung der Pocfie beffelben. Uebri— 
gend hat er weder von dem Alter, noch der Beſchaffenheit fei= 
ner Hanbfchrift einige Nachricht ertbeilt, und es ift unbekannt, 
was Diefelbe in der folgenden Zeit für ein Schidfal gehabt. 
Nah Opitzen war Schilter Willens, dieſen Lobgeſang 
in feinem Thelaurus antiquitatum teutonicarum herauszuge: 
ben. Er verfertigte zu dem Ende eine lateiniſche Weberfegung 
deſſelben, und fügte den Opitziſchen Anmerkungen aud) noch 
feine eigenen bei, Da er indefjen von dem Xerte felbft nur eine 
Abfchrift nach der weniger Eorreften Sellgiebelfeben Ausgabe 
von Opitzens Gedichten, und nicht der Danziger Ausgabe 
des Rhythmus de [ancto Annone, genommen hatte, fo glaub: 
te er hie und da auf Unrichtigfeiten des Textes zu treffen, und 
verfuchte eigenmächtige Aenderungen beffelben. Schilters Ue⸗ 
berferzung und YZoten blieben indeffen, wie der Thelaurus 
felbft, bis nach feinem Tode ungebrudt, wo Scherz bie Her: 
auögabe des Thelaurus übernabm, und in dem erften ande 
deffelben den Aobgefang auf den beiligen Anno mit Schil- 
ters Weberfegung und den Anmerkungen von Opig, Scil- 
ser, fo wie den feinigen, unter dem Titel abdruden ließ: Pae- 
| ’ " tae 
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tae anonymi teutonici Rhythmus de $. Annono Archiepi- 
fcopo Colonienli a Martino Opitio ex membrana veteri 
Bibliothecae Rhedigerianae Vratislavienfs primum editus, 
et notis illuftratus. Accedunt Verlio latina et Notae b. 
Jo. Schilteri, 1Cti Argentin. ut et Obfervationes Jo. Geor- 
gü Scherzü, D. et Juris in Univerf. Argentor. Prof. publ. 
ord. Ulnae M DCC XXVI. fol. 

In der Folge liegen Bodmer und Breitinger in ihrer 
Ausgabe von Martin Opitzens von Boberfeld Bedichten 
(Zuͤrich 1745.) Tb. 1. 3. 153 —350. das Gedicht nach der 
Danziger Ausgabe forgfältig abdruden. Voran ſchickten fie eis 
nen biftorifch=Eritifcben Vorbericht. Alddann folgt Opitzens 
Dedikalion an den Danziger Rathöpräfes Johann Eirenberg, 
und die Vorrede deffelben. Unter dem Texte befinden fich er— 
Härende Anmerkungen der Herausgeber. Darauf folgt S. 273 
2318. Opitzens lateinifher Rommentar. Endlich fügten fie 
noch &. 219—350. eine profaifche Weberfetzung bei, unter 
welcher ebenfalls fich verfchiedene Anmerkungen befinden, wels 
che die Kunft und Gefchiclichkeit des Dichterd noch weiter be 
ftätigen follen. 

EEnndlich erhielten wir in (v. Eggers) Deutſchem Maga— 
zin 1791. Mei S. 555 --572. Julius &. 10—75. Oktober 
&.336—375. Das Kied vom beiligen Anno, mit einer 
(hochbeutſchen) Weberfegumg und Anmerkungen, vom Herrn 
Prof. Zegewiſch in Kiel. In einer Einleitung wird kuͤrzlich 
von dem Wertbe ded Bedichts, von den bisherigen Heraus: 
gebern deffelben, und von feinem Verfaffer gehandelt, fodann 
aus Kamberts von Afchaffenburg lateinifher Ebronik und 
dem Kommentar des Surius ausführliche K’Zachbricht von Dem 
Leben und Gharafter des 5. Anno ertheilt, darauf von dem 
Gedichte felbft geredet, und der Plan oder Bang deſſelben 
entwickelt. Jetzt folgt der revidirte Text des Gedichtö, welchen 
gegenüber die, nach den Zeilen des Originals fi richfende, 
wörtliche Weberferzung gedrudt ift. Unterhalb ded Textes und 
der Ueberſetzung befinden fich auserlefene und abgefürzte Anmer⸗ 
Eungen von Gpitz, Schilter, Scherz. deögleihen von Sege— 
wifch felbft. 

Das Gedicht beficht aud neun und vierzig Steopben oder 
Abfäsen von verſchiedener Ränge, von zehn bis vier und zwan⸗ 
3ig Zeilen. Die einzelnen Zeilen ftehen in der Opitziſchen 
(Danziger und Bresläuer) Ausgabe unabgefest, in den Aus: 
gaben von Schilter, Bodmer und Hegewiſch aber abgeſetzt. 
Nach der Abtheilung des Schilter find ed 880, nah Bod⸗ 
mers Abtheilung 874 Verſe. | / 

Stet3 ift dieſes Gedicht von allen Kennern für ein ausge: 


zeichneres Produkt gehalten worden, und Herder erklärt es Für 
ein 
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ein wahrhaft pindariſches Loblied, das durch feine Kompofitiom, 
feine Würde, feinen Umfang, die Zufammenleitung feiner Theile, 
feine moralifche Scönbeit und die Blume feines Vortrags zu 
einem Range unter ben vorzüglichen unferd Alterthums berechs 
tigt fei. „Man thue, ‚fagt er, Werzicht auf alles, mas dig 
griechifche Sprache, Mythologie und poetifche. Weisheit vor dem 
verfammelten Griechenlande beim Lobe ihrer Helden und jedes 
Baterlandes derfelben Glängendes hatte, "und erwarte hier, wie 
es billig ift, deutſche Geſchichte, deutſches Lob, Chronik: und 
Moͤnchsſagen, aber bemerke dabei den epiſchen Gang: des Ge: 
dichts, die Seele des ‚pindarifchen Liedes. Man wird am Ger 
baude des Liedes Feinen-Zempel des Olympifchen Jupiters, ſon⸗ 
dern in der Zufammenfesung feiner Glieder einen gothifchen Bau 
finden, der indeß aub von Sinn und. Kraft feines Urheber 
zeugt. ES ift wie eine ungeheure gothiſche Kirche im fchönften 
Etyl dieſes Geſchmacks.“ 

Der Dichter holt in ſeinem Geſange nicht weiter aus, als 
von der Erſchaffung der Welt, kommt endlich nach langer Hand 
auf den Zrojanifhen Krieg, von weichem die Zrojaner- Frans 
fen nach zehn Jahren in ihr Waterland zurüdfamen, von dies 
fem auf der Römer angelegte Kolonien’ in Deutfchland, worum 
ter ſich auch die zu Koͤlln befand. Darauf erzählt er: als in 
Franfen viele Männer aufgeftanden waren, die zu beffern Krie 
gen, als welche die Gäfare führten, taugten, nemlich zum 
Streit gegen die Sünde, fo hätte man: von diefen bis zur Re— 
gierung Annons drei und. dreißig gezahlt, von melden bereits 
fieben unter die Heiligen aufgenommen worden wären. Unter 
ihnen nun habe St. Anno wie der Hyacinth in dem goldenen 
Fingerreif geglänzt. Wie die Sonne ihren Kauf zwiſchen Him— 
mel und Erde nehme, und beide erleuchte, fo babe Anno 
zwifchen Gott und Menfchen gewandelt. Er fei offen, wahrhaft, 
unter den Großen und Mächtigen mie ein Löwe, unter Niedris 

en und Schwachen wie’ ein Schaf gemefen, fcharf gegen die 

Öfen, und fanft genen die Frommen. Wittwen und aifen 
fangen von feiner Milde. Niemand habe beffer predigen, nie= 
mand rührender abfolviren fönnen, als er. . Indem fich feine 
Unterthanen dem ruhigen Schlaf überlaffen, habe er den feinen 
gebrochen, um in den Klöftern unerwartete Nachſicht vorzuneh— 
men. Wie er den jungen Prinzen (Deinrih ben Vierten) in 
feiner Auffiht hatte, fei fein Ruhm durch feine Gerechtigkeit 
weit erſchollen; die Könige aus Griechenland und England, Däe 
nemarf, Flandern und Rufland hätten ihm Gefchente gefchict, 
und um feine Freundfchaft gebuhlt. Oefters habe er mit Mäch: 
tigen flreiten müffen, und nicht felten fei er von denen verra— 
then worden. die ihn hätten ſchuͤtzen ſollen, beſonders zur Zeit, 
ald unter Heinrich Dem Viersen alles bunt durd) einander 


gieng, 
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ieng, und die graufamften Kriege geführt wurden. Auf einer 
Kite nach Salfeld in Xhüringan habe er eine himmliſche Er: 
fcheinung von den Freuden des ewigen Lebend gehabt, die er 
nicht befchreiben Eonnte, und von da an habe ihn Gefundheit 
und Stärke verlaffen. In feiner Kranfheit fei er noch eines 
Gefichts der himmlifchen ——— gewuͤrdigt worden. Er habe 
viele Biſchoͤfe in Schmuck und Glanz auf Thronen ſitzen ſehen, 
worunter der ſeinige leer ſtand. Wie er davon Beſitz nehmen 
wollen, hätten ſolches die Fuͤrſten des Himmels um deßwillen 
nicht zugelaſſen, weil er einen ſchwarzen Fleck (vermuthlich die 
Entfuͤhrung des jungen Kaiſers) auf der Bruſt hatte Einer 
dieſer ſeligen Fuͤrſten, den er für weiland Arnold, Biſchof von 
Worms, erkannte, babe ihn bei der Hand gefaßt, ibm mit 
lieblihen Worten Zroft eingefprohen, und ihm ermahnt, ſol⸗ 
hen Fled abzumafchen, weil er den leeren Sig nicht eher ein= 
nehmen koͤnne. Wie ſich die Zeit feiner Vollendung genähert, 
fei er wie Hiob geftäupt worden (dad war vermuthlich die Seife, 
die den fchwarzen Fleck abwuſch) dann habe ihn Bott nad) vie- 
len Schmerzen abgerufen, fein Geift habe fih gen Himmel ers 
hoben, und fein Körper viele Wunder gethan. 

Eine der fchönften Stellen in dem ganzen Gedichte ift fols 
gende in der fieben, und zwanzigften Steopbe. Sie beichreibt 
* Treffen, welches Caͤſar dem Pompejus in Aegypten 
lieferte. | 

Oy wi di wifini clungin, 
Da di marin cifamine [prungin 
Hereharn duzzin. 
Becche blutis. vluzzin 
erde diruntini diuniti, 
Di helli ingegine gliuniti, 
Da di heriflin Aue werilte 
Suhtin fich mit fuertin. 
Du — dir manig breiti [cart 
Mit bluti birunnin gari, 
Da mohte man fin douwen 
Durch helme virbouwin 
Des richin Pompejus man, 
Da Celar den fige nam, 


d. 1. 
Ha! wie die Waffen Flangen, 
Da die Mähren (Roffe) zufammen fprangen, 
Heerhoͤrner toften (tönten) 
Bäche Blutes floffen 
Die Erde unten tönte (dröhnte) 
Die Hölle entgegen glühte, 
Da die erſten in der Welt (die tapferften Helden) 
Suchten 
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Suchten fih mit Schwerten (Schwertern). 

Da lag (fiel) dir manch berühmte Schaar 
Mit Blute beronnen gar (ganz und gar, überall) 
Da mochte man fehn fterben 

Durch Helme verbauen (nach durchhauenen Helmen) 
Des ftarfen Pompejus Mann (Männer, Krieger) 
Da Cäfär den Sieg nahın (victoriam reportabat). 


VNachrichten von dem Leben des %. Anno unb ber 
Gefcbichre feiner Zeit, welche zum genaueren Verſtaͤndniß 
de: Gedichts unentbehrlich find, ertheilen unter andern Lams 
bert von Aſchaffenburg (f. Sam. Baurs Neues biftorifch- 
bioarapbifch » literarifches Handwoͤrterbuch, BD 3. S. 
166 f.) in feinem Chronicon five Hilioria Germanorum, ann, 
1075 und Surius (f. Sam Baurs Kandwörterbuch, 30 
5. ©. 244.) in feinem .Commentarius brevis rerum in orbe 
gefiarum- ( beide auszugsweiſe überjeßt von Hegewiſch in ber 
Einleitung zu dem Kiede vom beiligen Anno) desgl. 
Bonrad von Aıchtenau (ſ. Sam. Baurs Handwörterbuch, 
35 1. ©. 762.) in feinem Chronicon. S. Scilters Aus— 
gabe des Rhyihmus de S. Annone, wo nach Scherzens kur— 
zer Vorrede, Teliimonia quaedam de Annone, aus dem 
Lambert von Afcharfenburg, Surius und Ronrad von 
Lichteniau ‚folgen. 

XTachrichten von dein Kobgefange auf den %. Anno, 
und Urrbeile über ‘den Werth diefes poetifchen Denkmals aus 
den Zeiten des Mittelalterd, findet man: 

ı. in dem bifforifch - Eritifcben Vorberichte, welchen 
Bodmer. und Breitinger ihrem Abdrude ded Kobgefanges S. 
155— 170. vorgefeßt. Es heißt bier unter andern: „Wir mö- 
gen dieß Gedicht nach feinen innern Schönheiten, der Erfin— 
dung, den Gedanken, und den Vorftellungen, die e3 enthält, 
betrachten, oder die Augen auf den dußern Vortrag richten, 
welcher in der Kraft und der Gefchidlichfeit des Ausdrucks ber 
fteht, fo werden wir dem unbefannten Dichter unfere Hochach⸗ 
tung nicht entziehen fünnen. Das Lob des Erzbiſchofs von 
Zoͤlln ſchien an ſich felbft fehr eingefchränkt, unfruchtbar, poe⸗ 
tiiher Farben und Zierrathen unfabig; aber ed. empfieng durch 
das Genie des Dichterd eine fruchtbare Ausbreitung voller Reben 
und Anmuth. Er befaß die Kunft, die größten, berrlichften 
und wunderbarften Handlungen und Perfonen, die jemals ge— 
wefen find, mit feiner trodenen Materie zu verbinden. In feie 
nem Gedichte fanden ihren eigenen Pla die Erfhaffung der 
Welt, der Fal der erfien XAeltern, das Evangelium, dad Mar: 
terthbum, der Urjprung der Monardien, tie Erbauung der 
größeften Städte, ber Urfprung und der Untergang der herrlich 


ſten 
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ſten Regierungen, Zroja, Agamenmon, Aeneas, Ulyſſes, Ales 
zander und Caͤſar, Schlachtfelder, mo’ ganze Nationen zu Felde 
zogen, Geſichte, Erfheinungen, Wunder und Zeichen. Und 
alles dieß fügt fich darin von’ felbft in die gefchidtefte Ordnung. 
Er mählt von diefen Materien allemal ein befonderes Stud, und, 
Laßt fich dann in die Fleinften Umflände deſſelben ein, welche 
‘aber fo. von ihm audgefucht werden, daß fie zu feiner Abficht 
vortreflih dienen. Wenn Pindar mehrere Kunftmittel angee 
wendet bat, feine eben fo trodene Materie von den Olympi⸗ 
ſchen und andern Kämpfen und Siegen auszubreiten und zu er 
hoͤhen, ſo hat ed. unferm alten Poeten an keinem gefehlt, das 
ihm zu feinem Vorhaben nöthbig war. Man kann die Liebe zur 
Freiheit und den-Ruhm der Waffen nicht höher treiben, als er 
fie in den Konterfäten von feiner Nation getrieben hat. Im 
der. Beſtimmung der Charaktere der Perfonen zeigt er eine große 
Geſchicklichkeit in verfchiedenen meifterhaften Zügen von Diefer 
Art. Er bat einige Gleichniffe, die eben fo neu und felten, ald 
gefchikt angebracht find. Eins davon hat Opitzen fo wohl ges 
fallen, daß er es im Ladisla, einem jeiner beften Gedichte, 
angebracht hat. Wir haben ziemlich deutliche Spuren, daß Dies 
ſem Verfaſſer weder Homer, noch Pirgil unbekannt geweſen 
find, Wer. dieß nicht glauben wollte, müßte ihm ein noch grös 
ßeres Lob zugeftehen, nemlich daß er durch die Stärke feines 
eigenen poetifhen Genie’5 auf gleichmäßige Manieren, die Sa— 
chen vorzuftellen, gefallen fei, wie man fie bei dem griechifchen 
und lateinifchen Poeten antrifft. ES fehlte ihm auch nicht an 
dem minilterio deorum, und er hat in diefer Art die Erfcheis 
nung der heiligen Bifchoͤfe auf ihren himmlifchen Thronen ganz 
eſchickt eingeführt. Man möchte fich an einige wunderthätige 
Sefthichten und Umftände flogen, welche mit der Hifterie z. B. 
Aleranderd und Gäfars ftreiten. Man wird aber den Poeten 
gern von biefen Fehlern frei fprechen, ſobald man bedenkt, daß 
er ein Gedicht, und feine Diftorie gefchrieben hat; ferner, "daß 
in den Zeiten, da er gefchrieben, den Wundermwerfen mit leiche 
ter Mühe Glauben erworben ward, Wir dürfen demnach be= 
haupten, daß in feinem ‚von den übrig gebliebenen Gedichten 
“aus den mittleren Zeiten fo viel poetifches Genie, fo viel Kunft, 
fo viel Erhabenheit anzutreffen fei, als in dem gegenwärtigen. 
Die Winsbekiſchen Gedichte find ihrer Abſicht nach vielmehr 
dogmatifch, als poetifch, wiewohl bier und da anmuthige poe— 
tifche Bilder darin vorfommen. In Steiders Gedicht von dem 
großen Bari, und in dem Ueberbleibfel eined Ungenannten 
von dem Spanifchen Kriege find in der That trefliche poetische 
Schönheiten, und die vielfältig darin eingeftreuten Reden ber 
Perſonen find nach der Natur der epifchen Dichtart; aber die Vers 
faſſer haben ſich im übrigen zu genau an die hiſtoriſche Wahr: 
beit 
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heit gehalten. Daneben ift in diefen Werken zu wenig Verſchie⸗ 
benheit; die Handlungen haben zu viele Gleichheit unter einans 
der, und fcheinen einen Mangel an poetifcher Erfindungsfraft 
zu verrathen. ES find fonft nicht wenig Stellen; darin, aus 
welchen fich muthmaßen läßt, daß man unfern: Poeten vor Au- 
gen gehabt habe. Wir fönnen nicht anders, als eine große Idee 
von der Poefie des Jahrhundert befommen, in welchem diefe . 
Werke gefchrieben worden. 6 gefchieht ihren Verfaſſern, und 
vornemlich dem Dichter des h. Anno großes Unrecht, daß man 


- fie mit den Weifterfingern, welche in dem funfzebnten und 


» 


fechszebnten Jahrhunderte meiftentheild aus den Merkflätten 
bervorgetreten find, hat vermifchen wollen. In den Beiten, da 
fie gefchrieben, hatte die Barbarei noch nicht fo fehr Überhand 
genommen, wie einige hundert Jahre fpäterr. Die Grafen, 
Herren und Ritter hielten ſichs noch für Feine Echande, Gedichte 
zu verfertigen, in welchen man ein adliches Gemüth und eine rits 
termäßige Erziehung gewahr ward, Die Dürftigkeit und Unbiegs 
famfeit einer Sprache machen öfterd einem Verfaffer große Hinz 
derniffe, indem fie feine Bilder und Gedanken im Ausdrucke 
ſchwaͤchen und verderben. Unfer alter Poet fand die Sprache 
fhon zu feiner Zeit ganz bequem, feine Begriffe in ihrer vol 
len Stärfe und Beftimmung darzuftellen; fie fehlte ihm nicht, 
und er hatte die Geſchicklichkeit, fich ihrer Eigenfchaften zu feinem 
beften Vortheile zu bedienen. Hatte er kurze Ausdrüde nöthig, 
die Rede nachdruͤcklich zu machen, fo fand er fie darin; follte er 
fließende, fhallende Worter haben, den Klang der Waffen, das 
Raufchen der Bäche nachzuahmen, fo gab fie ihm dergleichen 
hervor ; wollte er befondere Eleine Umſtaͤnde und Abfätse oder Bes 
ftimmungen der Dinge bezeichnen, fo ließ fie- es ihm an geſchick— 
ten Wörtern nicht mangeln. Es ift zu verwundern, wie er in 
feinen achtbundert Derschen fo reih an Worten it, - und be- 
ftändig darin ändern fann. Wir werden in feiner Sprache vie: 
led finden, was die heutige Engliſche Sprache fo kurz macht, 
dag unter ben lebenden Faum eine Fürzer feyn wird. Das 
fommt ohne Zweifel großentheild daher, daf die Engländer ihre 
Sprache aus der alten deutfchen hergeholt, und die Eigenfchaft 
der Kürze, melde fie, darin fanden, noch mehr befördert ha— 
ben, anftatt daß die Deutfchen folche mit einer matten: Länge 
vertaufcht haben. Daß fie nicht arm gemwefen, ift mit einigem 
Recht daraus zu fchließen, daß man in diefem Fleinen Gedichte 
bi8 3weibundere Wörter zählen kann, welche fich feither aus 
der Sprache verloren haben, und e3 dahin fteht, ob fie mit ans 
dern gleich bequemen, und eben fo beflimmten erfegt worden, 
Noc größer in die Anzahl derjenigen Wörter, Die zwar noch, 
in ihren Außerlichen Buchftaben und dem Klange nad) vorhan- 
den und gebräuchlich find., aber in- ihrer Kraft und. Beflimmun 
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ftarfe Veränderungen erlitten haben, und ed ift zu fürchten, - 
Daß dieß insgemein zum Nachtheil der Sprache geichehen fei. 
Dieb wird derjenige erfahren können, der eine Ueberfegung das 
von in dad heutige Deutſch vornehmen will, zumal wenn er 
in Verſen Überfegen wil. Man wird feine geringe Mühe ha= 
ben, wenn ed nur mit Arbeit zu machen feyn wird, Die achts 
hundert und einige Verſe des alten Poeten, unter denen doch fo 
viele kleine ſechs⸗ und fiebenfyibigte Zeilen find, in eben fo viele 
Alerandriner umzufegen , fo fern man auf ben vollen Ausdrud der 
Driginalbegriffe in ihrer genauen Beſtimmung Rüdficht nehmen 
will. Es En hier feine Fuͤllwoͤrter, die Luͤcken voll zu machen, 
oder dem Reime fortzubelfen. Dieß ift zwar bei der großen reis 
heit, die fi der Werfaffer in den Reimen nimmt, um fo viel 
weniger zu vermundern. Wenn feine Reime nur einerlei Selbſt⸗ 
lauter haben, es fei auf der lebten oder vorlebten Syibe, fo 
find fie ihm gut genug; oͤfters ift er mit einerlei Mitlautern 
zum Reimen zufrieden; ed irrt ihn auch, nicht, wenn gleidy die 
reimenden Selbftlauter tiefe und leife find. Man dürfte muth⸗ 
maßen, daß nad) der bamaligen Profodie auch erlaubt war, eine 
Zeile hinten unbereimt zu (offen, wenn mitten in berfelben fonft 
ein reimendes Geklingel geweien. Man findet einige dergleichen 
Beilen in diefem Lobgefange. Eben fo viel Freiheit nimmt er 
ſich in dem Verſe ſelbſt; da giebt er dreien und mehrern vers 
fchiedenen Füßen in einem Verſe Platz. Nichtd deftomeniger em⸗ 
pfinden wir einen widrigen Klang, und diefer ijt vermuthlich 
bei der alten Ausiprache noch angenehmer gemelen, indem wir 
in der That die harten Mitlauter und die Diphthongen darin 
noch nicht fo flarf gehäuft finden, als in den Schriften der 
fpätern Zeiten. Man wird dieß defto leichter glauben, wenn man 
bedenkt, wie verichieden die Mufif bei verfchiedenen Nationen ift, 
da jede doch ihre eigene für die vollfommenfte und angenebmfte 
preifet, was und deutlich zu erkennen giebt, mie das Ohr fo 
weit ſich gewöhnen laffe» an einer Art von Schal und Ton 
eine befondere Luſt zu empfinden. ’ | 

2. in Leonard Wieilters Preiöfhrift: Aauptepochen 
der deutſchen Sprache feit dem achten Jahrhunderte, ſ. 
Schriften der ZRurfürfilidcen deutſchen Geſellſchaft in 
Mannbeim, Bd 1. S. 296—305. wo zugleich einige Stellen 
aus dem Lobgeſange zur Probe, nebft Bemerkungen über die⸗ 
felben mitgetheilt werden. 

3. in BSegewiſch Einleitung su feiner Ueberſetzung des 
Liedes auf den b. Anno, im Deutfchen Magazin 1791. 
Mai S. 555-572. Be heißt es unter andern: „Das Kied 
vom beiligen Anno iſt, auf drei Seiten betrachtet, vielleicht 
dad vorzüglichfte Denkmal deutſcher Sprache und Dichtkunſt 
aus den mittlern Seiten. Es ift in einer fchöneren — ge⸗ 

rieben, 
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ſchrieben, als die Gedichte der ſogenannten ſchwaͤbiſchen Periode. 
Der Inhalt iſt nicht, wie in dieſen, entlehnt, die Ausfuͤhrung 
nicht Nachahmung. Deutſch iſt der Inhalt, deutſch ſind die Ge— 
danken, die Bilder, die Ausdruͤcke. Endlich iſt es ein treues 
Gemaͤlde der Denkungsart, der Meinungen, der Geſinnungen 
und Sitten unſerer Vorfahren. Bloß in beiden letztern Hinſichten 
ſteht ihm das Siegeslied vom Koͤnig Ludewig zur Seite, 
das aber in dem viel rauheren fraͤnkiſchen Dialekte geſchrieben 
ift. Das Gedicht ift in Strophen eingetheilt, und wahrfchein. 
lih in jenen Zeiten gefungen worden. Aber es ilt keine Ode. 
Wenn man es mit irgend einer der griechifchen Dichtungsarten 
vergleichen will, fo muß ed mit der Hymne feyn. Es ıft nicht 
eine Reihe von Empfindungen, wie bie Ode, fondern eine Reihe 
von Gemälden, wie Homers Hymne auf den Apollo. Man 
muß alfo den Iyrifhen Schwung, den Flug der Einbildungs- 
fraft, die Ueberfirömung eines tief gerührten Herzens, eines 
entzuͤckten, von feinen Erfcheinungen vollen Geiſtes in dieſem 
Gedichte nicht erwarten. Aber es hat viele Schönheiten, die man 
von erzahlenden Dichtarten fordern fann. Klarheit in Anords - 
nung und Stellung der verfchiedenen Theile; Lebhaftigfeit und 
gehörige Schattirung der Farben; Mannigfaltigfeit und fogar 
Kontraft der Figuren. Sanfte Scenen hriftliher Zugenden wech» 
feln mit dem Gewühl kriegeriſcher Xhaten ab. Die Sprache iſt 
durchgehendd natürlich, deutlich, ſtark und edel, Sie ift unend⸗ 
ih harmoniſcher, als in irgend einem beutfchen Gedichte aus 
dem Mittelalter.” 

4. in Bragur, ein litersrifches Magazin der deut 
ſchen und nordifchen Porzeit, 80 1. 5.139 f. Bur Probe 
wird die feine Schilderung des moralifchen Charakters des 
Erzbifchofs mitgetheilt. Bd 2. &. 383 —386. Auszug aus dem 
Gedichte auf den b. Anno, Erzbiſchof zu Rölln , von 
Haͤßlein. 

5. in Berders Zerſtreuten Blättern, Samml. 5. S. 
184— 206. Inhaltsanzeige, nebſt Proben und Beurtheilung. 

6. in der Kurzen Ueberſicht der Geſchichte der deuss 
ſchen Poefie, von Manfo, in den Ebarafteren der vor: 
nebmften Dichter aller Nationen zc. (KTachträgen zu Sul 
3ers allgemeiner Theorie der fchönen Rünfte) 80 1. Ste 
2. ©. 202 f. 

7. in XZaffers Vorlefungen über die Gefchichte der 
deutſchen Poefie, Bd I. S. 25—32. Inhaltsanzeige nebft 

roben, | | 
r 8. in Richborns Allgemeiner Geſchichte der Kultur 
und Literatur (Göttingen 1796.) &. 217 ff..und Ebendeſſ. 
Geſchichte der Kiteratur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bd ı. Abth. 2. S. 789. 
Kk 2 9. in 
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9. in Kochs Kompendium der deutſchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 8d 1. S. 32 f. 

10. in Brubers Wörterbuche zum Behuf der Aeftbee 
tit, Der ſchoͤnen Rünfte, deren Theorie und Gefchichte, 
und Archäologie, Tb. 1. Bd 1. ©. 221. 


Johann Friedrich Löwen. 


S. 416. 3. 27. wurde er Herzoglich Meflenburgifcher Se 
fretär — 3, 30. überhaupt ſtarke Reize — — 

&. 419. 3. 35. mit Titel- und andern 9. 

3. 424. 3. 6. Geſellſchaft. (Hamburg) 1766. 8. — 
3. ı2. Freund. (Samburg) 1766. 8. 

&. 428. 3.8. Verzweiflung [au5 Allan Ramfay’s Tea- 
Table mifcellany. Edinburgb 1775. Vol. II. p. 28. itand vor 
ber — 3.9. Mufenalmanach 1771. &. 14, gehört eigent= 
lich unter die Romanzen, und ift deswegen aud in den Ro— 
manzen der Deutfben ©. 150. deögl. in Urſinus Balladen 
und LKiedern altenglifcher und altfchortifcher Dichtart 
S. 124— 129. abgedrudt] — 3. 23. Unterbaltunzgen Bd 
6. Die neue Agnefe, nad) einer Operette des Herrn Favart) 
u. ſ. w. — 3.29. Juſt. Auch hatte er Antheil an der Schrift: 
Der Ebrift bei den Gräbern. In Hertels Sammlung mus 
ſikaliſcher Schriften zc. (Leipzig 1757.) befinden fi von ihm 
StE ı. ©. ı. Anmerkungen über die Odenpoeſie. Std 2. 
&. 137: Anmerkungen über die geiftliche Kantatenpoefie. — 
3. 39. Schweigerbaufen db. i. Ebriftian Heinrich Schmid 
in Gießen) — 3.41. 8.566 f. Schirachs Magazin der 
deutſchen Keitif, Bd ı. Tb. ı. S. 272. 
8.429. Nah 3. 33.ift hinzuzufügen: 3. in Eſchenburgs 
Beifpielfammlung zur Theorie und Kiteratur der fchönen 
Miffenfhaften, Bo 5. &. 185—187. wo zugleich die Ro— 
manze: Junfer Jans aus Schwaben, zur Probe mitgetheilt 
wird. — 4. in Eichborns GBefcbichte der Literatur von 
ibrem Anfange bis auf die neueffen Zeiten, Bd 4. Abth. 
2: 8.922. — 5. in Manfo’s Ueberſicht der Befcbichte der 
Ddeutfcben Poefie ſ. Ebaraktere der vornebmften Dichter 
allee Kationen zc, 0 8. Std 2. &. 207. 216.— 6. in 
Stiedrichs von Blankenburg Kiterarifchen Zuſaͤtzen zu 
Joh. Ge. Sulzers allgem. Theorie der. fehönen Rünfte, 
Bd 2. ©. 576. — 7. in Wachlers Handbuche der allgem. 
Gefchichte der literarifcheg Kultur, Abth. 2. S. 714. — 
3.3. St# u, 8.1264 ff. 
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©. 430. '3. 6. Vetterlein. Deögl. Ebendeſſ. Neues 
biftorifch » biograpbifch »literarifches Handwoͤrterbuch, Bo 
3. 8.312. — 3.7. (Um 1785 ff.) — Nach 3. 8. ift hin⸗ 
zuzufügen: 7. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 
ı800 verliorbenen deutfchen Schriftfteller, 808. S. 335 — 
337. — Nah 3. 27. ift hinzuzufügen: In K. J. Schuͤtz 
Epigrammatifcher Anıhologie, Tb. 3. &. 86—08. achtzehn 
Sinngedichte. — In Haug und Weißers Epigrammatilcher 
Anthologie, Th. 4. S. 15—22. zwölf Sinngedichte. 


Friedrich Freiherr von Logau. 


S. 439. 3. 39. angeftellt wird. Allgem. deutſche Biblios 
tbef, BD 114. Std 1. S. 94. 

8.441 3.4. 3. Kretſchmann in feinen Vorläufigen B. 
— 3.6.8.54-58.) fagt — 

&. 442. Nad) 3. 2. hinzuzufügen: 6. Eichborn in der 
Geſchichte der Kiteratur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften 3eiten, Bo 4. Abth. 2. &. 832. fagt: „Epoche 
machte in der epigerammatifchen Dichtart nad) Opitz zuerft Lo- 
gau (1638) durch die Menge neuer, eigener Erfindungen, die er 
in einer eben fo gewandten Sprache, wie fein Vorgänger, aus: 
zudruͤcken verſtand.“ — 7. Wacdhler in dem Handbuche der 
allgem. Gefchichte der literarifchen Kultur, Abth. 2. &, 
705. „Friedrich von Kogau ift der erfle reichhaltige, fenten- 
tiöfe, launig muthmillige, und in einer korrekten, oft Überras 
fhend fehönen Sprache ſich ausdruͤckende deutiche Epigramma⸗ 
tiſt, obgleich unter feinen dreitaufend funfhundert drei und funf: 
zig Sinngedichten die ungleich größere Mehrheit dürftig und un: 
genießbar iſt.“ — Nah 3. 32. ift hinzuzufügen: 8. in Pertſch 
Neuem allgem. literarifch -artiltifchen Lexikon, Abth. J. 5. 
390. — 9.in Eichhorns Geſchichte der Literatur ı. Bd 
4. Abtb. 2. 8.834. — Io. in Sam. Baurs Neuem bis 
Ag ch⸗biographiſch⸗ literariſchen Handwoͤrterbuche, BD 
3. 8. 317 f. | 

&. 443. 3. 37. Epigramme. Bergl. Bibliothek der 
redenden und bildenden KRünfte, 80 6. Std ı. &. 73: 
5.75: „Kein älterer Dichter der epigrammatifchen Gattung ifl 
finnfruchtbarer, feiner gewandter in den mannigfaltigften Formen 
des Wied, ald Friedrich von Logau. Nicht nur das fatis 
riſche und lehrende, auch das fentimentale Epigramm fteht ihm 
zu Gebote. Bald zartfühlend, ein fchöned Herz in gefälligen 
Empfindungen oͤffnend, bald gefällig verbindlich, freundfchafts 
lich, jeßt-in lofem Muthwillen frei, dann in verfiedter .. 
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haftigkeit fich Außernd, dann wieder ernft, oft zuͤrnend mit jus 
venaliſchem Ernft, berb eingreifend in feine Zeit, wie fie fchmerz« 
lich auf ihn eingriff, flelit er und, ein wahrer Proteus, ein 
reiched Bild der mannigfaltigften Lebendanfhauungen im ins 
tereffanteften Wechfel dar.‘ | 

: Dad fhöne Logauifche Sinngedicht: 


Der Mai. Ä 

Diefer Monat ift ein Kuß, ben der Himmel giebt der Erbe, 

Daß fie, jetzo feine Braut, künftig eine Murter werde. 
uͤberſetzt Ramler (f. Morgenblatt für gebildete Stände 
— Num. 249. S. 995.) auf folgende Weiſe ind Latei⸗ 
nifche : ' 

‘+ Majus baliolum eſt, quo terram baliat acıher, 
Ut modo nupta velit, mox velit elle parens; 


Daniel Kafpar von Lohenfein. 


S. 446. 3. 17. Breslau 1665.8. — 4. Bleopatra — 

S. 450. 3. ıı. Arminius enucleatus, das iſt, des uns 
vergleichlichen Dan. Caſp. von Lobenftein berrliche Realia, 
Föftliche Similia etc. — 3. 12. (16 Gr.) zwei Theile. — 

8.454. Nah 3. 32. ift hinzuzufügen: 10. Eichhorn 
in der Geſchichte der LKirerarur von ibrem Anfange bis 
auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abıb. 2. ©. 776 f. ©. 
838. ©. 913. &.979. &. 1014 f. „Kobenftein, ein Mann 
von Geift und Zügen der Originalität, erkannte, wie tief zu fei- 
tier Beit der Geſchmack in der deutfchen Profa gefunfen fei, 
und firengte fi und feine Zalente an, ihr aufzubelfen. Bei 
ber Anftrengung, welche er fich gab, fiel er unglüdlicher Weife 
in Veberfpannung. Würde und energiihe Fülle der Sprache 
fuchte er in prächtig Flingenden Worten, in hochtönenden Phra= 
fen, in fhimmernden Metaphern; die Schönheit der Kompofition 
in kuͤhn verfehlungenen Perioden und prunfender Gelehrfamkeit, 
in rätbfelbaften Alufionen, und einem beftändigen Spiel des 
Witzes und der Einbildungskraft. Sein pomphafter, hochfah—⸗ 
render, bis zum Schwulſt gefleigerter Auödrud fland in keinem 
Verhältniß mit der Materie, vie eingekleivet werben follte. 
Dennoch gefiel er ald etwas Neues und Ungemeined, und ward 
vierzig Jahre über der Styl allee Romane, die ſchoͤn gefchries 
ben beißen follten; er ward als eine Kunft für fich betrieben, bei 
der auf Inhalt und Gedanken, ald bloße Nebendinge, nichts an⸗ 
kaͤme.“ — 11. Wachler in dem Handbuche der allgem. 
Gefchichte der literar. Kultur, Abth. 2. S. 683. 8.719. — 
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12. Efchenburg in den Zufänen zu G. E. Leſſings Rollek⸗ 
taneen zur Kiterarur, Bd 2. S. 272. ————— 

S. 455. Nach Z. 33. iſt hinzuzufuͤgen: 15. Eichborns 
Geſchichte der CLiteratur ꝛc. Bd 4. Abth. 2. ©. 839. ©. 
980. &. 1076 f. 


Karl Maftalier. 


S. 457. 3. 5. Univerfität zu Wien — 8.6. Künfte dr 
ſelbſt, geboren zu Wien den 16. November — 

S. 458. 3. 18. fagt Kuͤttner in den — 

&. 459. Nah 3. 5. ift hinzuzufügen: In Eichhorns 
Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Zeiten, 3D 4. Abth. 2. S. 899. heißt ed: „Unter 
KRamlers Nahahmern war Maſtalier, weil er ſich zugleich uns 
mittelbar an Horaz hielt, der glüdlichfte." — 3. 13. Wien 
1781. gr. 8. (8Gr.) Lobrede auf den beil. Rilian, Bifchof, 
Apoftel und Martyrer der Franken. Wien 1764. 4. Kobs 
rede auf den heil. Ulrich, Biſchof zu Augsburg. Wien 
1765. 4. Lobrede auf den heil. Franz von Sales. Wien 
1767: 4. Kobrede auf den beil. Jobann von Nepomuck. 
Wien 1767. 4. Eine dergl. Wien 1772. 4. Kobrede auf die 
beil. Beſchuͤtzer der gefürfteren Grafſchaft Tyrol. Wien 
1766. 4. Trauerrede auf Sranz den Erſten, Römifiben 
Boifer. Wien 1765. Sol. Hochzeitgedicht auf Die Vere 
mäblung Joſephs des Zweiten mit “Jofepben von Baiern. 
Wien 1765. 8. u. ſ. w. Auch foll er Verfaſſer der Briefe aus 
Berlin über Paradora diefes Zeitalters. Erſter, zweiter 
Theil. Berlin und Wien (Breslau) 1784. 8. feyn. — 3, 17. 
Deutfchlandes. Dedgl. De Auca’s GBelebrtes Vefterreich, 
Bd 1. Std ı. &. 314 f. Desgl. der Pbantaften= und Pres 
digeralmanadh 1785. Deögl. Meufels Lexikon der vom 
Jahre 1750 bis ı800 verftorbenen dentfchen Schrififel- 
ler, 88 8. 8. 523 f. Desgl. Sam. Baurs Neues bifto= 
riſch⸗ biogeapbifch=literarifches Handwoͤrterbuch, BD 3. 
©. 572. 


Friedrih von Matt hiſſon. 


©. 459. 3. 21. geboren, und, nach dem Tode ſeines Vaters, 

von einem verwandten Landprediger zu Krakau, einem Dorfe bei 
Magdeburg, bis in fein viersebntes Jahr erzogen und unters 
wiefen. Er befuchte darauf die Schule zu Zlofterberge, flu- 
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birte fodann auf der Univerfitat zu Halle Theologie, wurde Leh⸗ 
rer — 3. 32. Deflau. Im Jahre 1809 wurde er von dem 
Könige von Wuͤrtemberg zum Ritter des Königl, Würtember: 
gifchen Eivilverdienftordend und in den Adelftand erhoben. Sein 
Wappen befteht in einer geflügelten goldenen Harfe im, blauen 
Felde und einem geflügelten weißen Roſſe auf dem Helme. 

S. 460. 3.7. Zürich 1802. 8. (Velinpap. mit dem Bilds 
niffe des Dichters und einigen Vignetten 2 Thlr. 16 Gr. 
Schreibpap. ohne Kupfer und Vignerten ı Thlr. 8 Gr.) — 
3. 20. Vignetten 1Thlr. 8 Gr.) kl. 8. (Schreibpap. ohne 
Zupfer und Vign. 20 Gr.) ‚Nachtrag zu Friedrich Matthif[- 
ſons Gedichten. Zürich 1799. 8. (16 Gr.) mit dem Bildniffe 
des Dichters. Ein Nachdruck. 

S. 461. 3. 14. Mufenalmanachen von Voß, Schiller 
u.f. w. im XZeuen — 3.17. Brbolungen, in den Aubes 
fiunden für Srobfinn und bäusliches Gluͤck, berausgeges 
ben von Nachtigall und Hoche, BD 1.u.f.w. — Einzeln 
erfchien: Alins Abentheuer von Friedrich Matthiffon. 'Tü- 
bingen 1799. gr. 8, 20 Gr.) Bergl. Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 61. Std ı. &.92—96. Erlang. Lit. Zeit. 
1800. Bo 1. 8, 295. Tübing. gel. Feit. 1800. &. 81 f. 
Würzb. gel. Anz. 1800. &. 440, — 3.24. S. 256. All 
gem. deutſche Bibliorbef, Anbang zu Bd 53—86. Std 1. 
5.485. Neue allgem, deurfche Bibliorbet, 0 35. Ste 
2. 8.389 f. 85 55. Std 1. 5.46 f. Oberdeurfcbe allgem. 
Air. öeit. 1788. BD 1. S. 120. Goth. gel. Zeit. 1787. Bd 
1. ©. 196. 1706. Std 79. &. 706—7089. Leipz. Lit. Zeit. 
1787. 01. &. 294. 1800 Bd ı. ©. 711. 1803. Bd 4 
Sıd 314. ©, 1225 f. 1804. Bd 1. Std 19. 8.294 f. Er- 
lang. Lit. Zeit. 1800. Bo 1. &.806 f. YTürnb. gel. Zeit. 
1799. S. 262 f. Würzb. gel. Anz. 1799. &. 562. 

S. 462. 3. 15. ber) — in Haug und Weißers Epigram- 
matifcher Anthologie, Th. 6. 5. 119—ı26. Th. 10. S. 
265—296. Drei und funfzig epigrammatifche Gedichte, wor: 
unter ſich verfchiedene, bisher noch ungedrudte, befinden. — 
Noch ein anderes, in den bisherigen Sanımlungen von Matthiſ— 
fons Gedichten nicht befindliches Gediht: Jünglingswonne,. 
it im Morgenblatte für gebildete Stände 1809. Num. 250. 
5.997. gedrudt. — 3.4r. (Leipzig 1804.) Zwölf deutſche 
Lieder (von Matebiffon, Wüchler, Salis) mit Begleitung 
des Pianoforte, von Rbigini (Leipzig 1804.)&. Xbeille Cie— 
der und Klegien von Matthiſſon, mie Begleitung des Pia⸗ 
noforte (Leipzig 1810.) Zwölf Bedichte von Friedrich Mate 
toiffon, in Muſik geſetzt von B. Weſſely (Berlin 1794. ol.) 
Sechs Lieder von Klopſtock, Herder und Matebiffon, in 
Muſik gefegt von v. Becke (Augsburg, 1801.) Sechs Bes 
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dichte von Friedrich Matthiſſon u. ſ. w. in Muſik geſetzt 
von Häusler (Zuͤrich 1793.) Tieder und Arien von Salis, 
Maubiffon und Facobi, in Muſik geſetzt von Gottlob 
Bachmann (Halle 1794.) Auswahl der suserlefenften Be: 
fänge von Schiller, Bötbe, Voß, Tiedge, Maͤtthiſſon, 
Salis u. f. w. in Muſik gefene von Mozart, Haydn, Keir 
chardt, Himmel, Yurka u. ſ. w. fürs Pianofotte arrangirt 
v. Bornbarde (Hamburg 18-8.) Sechs auserlefene Kieder 
von Matthiſſon, Blumauer, Boͤlty und Voß, für Gui⸗ 
tarre und Floͤte von €. Sürftenau (Hamburg 1810.) Anden 
ken, von $. Matthiſſon, mit Alavierbegleitung von C. v. 
Beethoven (Leipzig 1810.) Lied aus der Serne, von Mar 
tbiffon, mit ZAlavierbegleitung von &. von Beethoven 
(Leipzig 1810.) Sechs Lieder von Matthiſſon mit Klavier⸗ 
begleitung von Baldwein (Leipzig 1810.) Zwölf Bedichte 
von Matthiſſon, Salis u. a. in Muſik geferst von %. Funke 
(Meißen 1810.) Dreißedichte von Matthiſſon für die Guitarre 
von Harder (Leipz. 1810.) Matthiſſons Kied: Einfam wandelt 
dein Sreund 2c. mit fieben leichten Pariarionen fuͤr Anfänger 
auf dem Sortepiano von Bornbarde (Hamburg 1810.) Der 
Abend von Matthiſſon, in Methfeſſels Auswahl beliebter 
Geſaͤnge für die Guitarre, Num. 5. Lied aus der Serne 
von Matthiſſon, Ebendaſ. Num. 11. Matthiſſons Kied! 
Die Betende, in den Liedern mit Begleitung des Pianor 
— in Muſik geſetzt von F. &. Seidel, Heft 1. (Berlin 
1808.) 

S. 463. 3.2. Tübingen 1799. gr. 8. (8 gr.) *) Wergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 53. Std 1. S. 53— 
3. KTachgedrudt— Anm. 3. 13, von aapf, das Sleifch, 
und — | 

S. 468. 3. 35. Matthiſſons an. — Bibliothek der res 
denden und bildenden Künfte, Bd 5. Std ı. S. 12— 
170.) beurtheilende Anzeige des 17—20. Theils) Ueber Mat—⸗ 
tbiffons Anthologie von Baug, in dem Neuen deutfchen 
Merkur 1803. November S. 496—500. — Nach 3. 35. 
if hinzuzufügen: Dr. ©. Scheibners Befänge aus der lyris 
ſchen Anthologie von Matthiſſon, mit Begleitung des Pia» 
noforte. Erfurt 1810. Querfol. 

S. 470. 3. 13. Lit. Zeit. 1795. Bd 2. Num. 204. ©. 
198 f. (Anzeige bed 1. Theils) — 3. 14, 2. Theild) LZeue 
allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 82. Std ı. ©. 198. Übere 
deutfche allgem. Kit. Zeit. 1795. StE 127. ©. 831. 1796. 
SE sg S. 951 f. — Nah. 14. ift hinzuzufügen: wei 
Briefe von Matthiſſon an Bonſtetten, in. der Ueberſicht der 
Ibönen Literatur der Deutfchen in auserlefenen Beifpies 
len, (Straßburg und Parid 1808.) S. 74—81. = 
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Erinnerungen von Friedrich von Mätthiffon. Erſter 
Band. Zürich 1810. gr. 8. (2 Thlr.) mit Vignetten von Hegi 
nach Eſcher. Inbale: 1. Der große Bernbardsberg 1790. 
S. 1-16. — 2. Die Felfenfuppe_ von Wiayenne 1790. ©. 
17— 30. — 3. Darftellungen aus Frankreich S. 31—154.— 
4. Feier des Wiederſehens auf dem Schloſſe Bodmar 1793. ©. 
155—178. — 5. Paterländifche Befuche 1794. S. 179— 
413. — 5.17. ©. 865—872. — Fragmente aus Tages 
bäücbeen von Seiedrich Marebiffon, in dem Miorgenblatte 
1809. Num. 200. 5. 797799. 'YIum. z01. &. 801803. 
rum. 202. &. 805 f. um. 203. & 810—812. um. 204 
8.814 f.— 3.22. 1782. 8. (in dem Deutſchen Muſeum 
1784. Bd 2. September S. 247—255.) | 
GSG. 471. 3. 34. 35. Mad wegzuftreihen. — 3. 38. ift (16 
Gr.) wegzuftreihen. — 3. 4042. Zürich 1795. 8. Das fols 
gende ift wegzuftreichen. 

S. 472. Nach 3. 45. ift hinzuzufügen: 5. in Wanfo’s Ue⸗ 
berficht der Geſchichte der deutſchen Poefie feit Bodmers 
und Dreitingers kritiſchen Bemühungen, f. Charaktere der 
vornebmffen Dichter aller Nationen zc. (Nachtraͤge zu Sul: 
3ers allgemeiner Theorie der febönen Rünfte,, Bd 8. Std 2. 
S. 205. — 6. in Kichborns Geſchichte der Aiterarur von 
ibrem Anfange bis auf Die neiteften Zeiten, Bd 4. Abtb. 
2. 5. 916. Maͤtthiſſon iſt auch im Liede ein poetiſcher Land⸗ 
ſchaſtsmaler, ſeltener ein Darſteller der Empfindungen in Bor 
ten; er beichäftigt mehr die Einbildungskraft durch Bilder, als 
den Verftand durch Gedanten. Geine Sprache ift fchön, fein 
Ausdruck gewählt, feine Verſe find bis zur Bewunderung leicht, 
und bis zur Weichheit fanft.” S. 920. — 

S. 473. 3. 5. S. 256. Bd 14. 5. 509. — Nach 3. 5. 
ift binzuzuſetzen; 3. in bem Worgenblarte für gebildete 
Stände 100: Yıum. 232. ©. 928. — Nah 3. ri. ift hin⸗ 
zugufügen: Eine intereffante Anekdote ven Hrn. Mattbiſſons 
Varer, der als Feldprediger bei dem Magdeburgifhen Regi- 
mente von Pfubt fand, befindet fich in dem Morgenblatte ze. 
1808. Num. 66. ©. 264. | 


Der ältere Meißner. 


©. den Art. 
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Der jüngere Meiner. 


S. ben Xıt. 
Minnefingenr. 


Aug. Gottlieb Meißner. 


en &. 473. 3. 13. den 3. November — 5.24. ben 18. Fe⸗ 
ar — 

&. 474. 3.8. aus ven Deux — 3.24. 1777. Notiz poe 
tiſcher Neuigkeiten &. 87. — 3. 40. 1778. Notiz poetifcher 
HMeuigkeiten 5. 57 f. Ä 

&. 478. 3. .31—36. find wegzuflreihen. — 3. 42. ©. 
Ba ff. Beitifche Ueberſicht der neueften fehönen Kiteratur 
der Deutſchen, Bd 2. Std 2. S.122—138. — Nad) 3. 42. 
iR hinzuzufügen: Mehrere von Meißners Stissen ftehen in das 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt in Bonneville’s Choix de petits Romans 
imites de l’Allemand, und in de3 Kapitän de Boaton Ellais en 
verie et en prole, Berlin 1783. 8. Dänifch in dem Almeen 
Samlinger, Bd 2. Std 2. (Odenſee 1781.) und in Muntre Bi. 
blioth. Kopenh. Jabrg. 1784. Deögl. Brev fra en Praeft i 
Tydsklamd til in Ven i Danmark, om et ulykkeligt ungt Men- 
nelke, af et aedelt Hjerte, fom dog, efterLovene, var Ikyldi 
iBlodikam, Mordbrand og Mord. En Overlaettelle. Odenle 
1786.38. Hollaͤndiſch: Proeve van uitgekopte Vertarlingen 
wit Meifsners Skizzen. Rotterdam 1793. 8. Dänifch: 4. G. 
Mei/sners Skizzer, overlat af det Tydske, after den nyelte 
Udgave. Kopenhagen 1799. 1800. 8. Xuffifch, Sf. Pererss 
burg 1800.8. Schwedifch: A. G. Meifsners valda Skrilter, 
Stockholm 1800. 8. — Nachgeahmte Mieißnerifche Skizzen 
von N. S. C. T. J. A. Frankfurt und Leipzig (Karlsruhe) 
1796.8. (vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1796. Bd 4. Num... ©. 
644—646. YTeue allgem. deutfche Bibliorbek, BD 30. Sue 
2.8. 502 f.) Cuenna und Pivonne, oder Rache und Une 
treue, ein Trauerfpiel in fünf Akten, nach Meißners Skiz⸗ 
jen frei bearbeiter (von Friedr. Ant. v. Brauer) Salzburg 
1793.8. (vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1792. 0 2. 
5.989 f. Würzb. gel. Anz. 1794. Bo 4. S.151— 153.) — 
3. 45. Wined, eine Ersäblung von A. 5. Meißner. 

&. 479. 3. 2. abgedrudt. — 4. G. Meifsners Karl Wie- 
nek overf. Kopenhagen 1799. 8. Louife Grevinde af H—berg 
‚af Meifsner, overſ. Kopenhagen 1798. 8. 

S. 481. 3.5. Ketten und acht von Schenau gezeichnie- 
in Bupfern zu ⸗ | Ä Ä 

©. 483. 
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&. 483. Nach 3. 13. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1787. Bd 4. 5.609. 5.697. Allgem. deutliche Biblios 
thek, Anbang zu Bd 53—86, td 3. ©. 1864. Neue allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bd gr. Std 1. ©. 187+-189. Erfurt. 
gel. 3eit. 1796. S. 291. — 3. 17. Francois — 3, 20. von 
Miercier unter dem T. — 3.26, de la Fite; eine andere Ue- 
berfeßung erfehien zu Paris 1800. 8. in vier Bänden; noch eine 
andere durh W. Weiſter, Ebendaf. 1802. 8. in drei Bänden. — 
Ins Bolländifcbe unter dem Zirel: Alcibiades, door 4. G. Meifs- 
zer op een vryen trant in't Neerduitfch gevolgd. Haarlem 
1790—1792. 8. — 8.28. Bibliotbef, Anbang zu Bo 53— 
86. Stck 3. S. 1872. 30 94..,Sıd2. 8.293 f. 30 99. 
Std 1. ©. 291. Bd 108. Std ı, ©. 304. 8d 109. Std 2. 
S. 422. Leipz. gel. Zeit. 1792. 85 ı. &. 22° 

5.484. 3.6. Die Worte: der erfte Heft u. f. w. find 
megzuftreihen. — 3.10. 1790. 80.2. — Nah 3. ıı. if 
hinzuzufügen: Der erfte "Heft von Meißners Erzaͤblungen und 
Dialogen murde ind Dänifche. unter dem Titel uͤberſetzt: 
Fortaellinger og Dialoger af 4. G. Meifsner.' Overlat af det 
‚Tydske. Kopenhagen 1755. 3 Deögl: erſchien: Den belyn- 
derlige Kone; eller en Fortaelling om et Fruentimmer, hvis 
Lige i Aedelmodighed Ira Verdens Skabelfe indtilwvorg Tider 
ikke har vaeret til. Kopenhagen 1755. 8. — Der „und 
des Melai wurde ins Engliſche überfegt.von M. G. (Maria 
GBeisweiler) in The German Muleum by P. Will, Num. ı. 

j &. 486. 3. 11. ©. 202. Sam. Baurs Neues biſtoriſch⸗ 
biogeapbifcb:literarifves Handwoͤrterbuch, Bd 5. 5. 507 f. 
Bouterweds Befchichte Dev Poefie und Beredſamkeit, Bd 3. 
&. 360—393. — 3. 26, 24. D’Xrnauds — 3.37. ©. 429. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. 30 3. Num. „ . ©. 880. 

S. 488. 3. 38. Bildniffe defjelben, — Des Yerrn 
Mlerander Biraffı Maſaniello. Nebſit einer genauen Ge— 
f&bichte des großen Aufruhrs zu Neapel unter dem Herzoge 
von Arcos. Hit einigen Beilagen und einem. Anbange. 
— Italieniſchen überfegt. Augsburg 1776. 8. 

I e.) — | 

(“4 &. 489. 3. 27. (1 Thle.) Bon den auf dem Zitel verfpro- 
chenen Kupfern findet ſich nichts als ein gewöhnliches, fchlecht 
punktirted Weibergeficht, mit der Unterfchrift: Bianka Aapello. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 50 4. Zum. 345. ©. 517— 
519. Bianka. Kin tragiſches Gemälde in fünf Aufzügen. 
Seitenftöd zur Emilia Galotti. Nebſt einer kurzen Eritis 
ſchen Beleuchtung diefes A efjingfcben Meiſterſtuͤcks. Zweite 
Ausgabe. Leipzig 1802. 8. (1 Thlr.) mit Rupfern. — Nach 
3. 29. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1785. 80 r. 
Num. 50. ©. 210 f. Leipz. gel. Zeit, 1785. Bo 1, ©. 687.7 

| 32. 
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3. 32. FEſſai — 3. 34. ‚ind Solländifche unter dem Fitel: 
Bianka Capello, door A. G. Mei/sner, uit het Hoogdnuitfch, 
Haarleım 1790. 8. — 3.36. 37. find wegzuftreichen. 
&. 490. 3. 16. &. 426-428. Nurnb. gel. Zeit. 1787. 
S. 140. Tübing. gel. Zeit. 1786. 8.751, — 3.24. 8.229— 
233. — 3.34. 1796. Bd ı. Std 29. i 
&. 491. 3.1. Eamerarius, — 3.21. Ebendaf. 1807. 8. 
A. ©. Weißners Sabeln in acht Büchern. YIeue vom Vers 
faſſer felbft beforgte Ausgabe. Erſtes Bändchen, erſtes bis 
viertes Buch. Wir einem Titelfupfer und bundert Aolzs 
ſchnitten von Gubitz. Berlin 1807. 8. (Drudp. ı Thlr, 
Schreibp. ı Thlr. 6 Gr. illum. ı Thlr. 12 Gr.) — Nah 3. 37. 
ift hinzuzufügen: La chüte de Capoue. Anecdote hiftorique; 
par le Profefleur Meifsner, traduit de l’Allemand par le C. 
L. S. J. a Paris 1800. 12. “ m 
.. 8.492. 3.4 Caͤſar. Bon — 3.6. 12 Gr.) mit 
Kupfern. — 3.9. &. 473 —476. Leipz. Jahrb, der neueſten 
Literatur 1801. Bd 2. Std 131. ©. 4902—404. — 3.10, 
Sranzöfifchen (der Madame Cottin) von Auguſt Gottlich 
Wieißner. Prag 1800. 8. (1 Thlr. 4 Gr. mit Tirelfupfer und 
Pignetten. — Nah 3. ır. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem. . 
Lit. Zeit. Ergänzungsbl, Jahrg. 2. Bd 1. &. 196-- 198, 
Erlang. Lit. Zeit. 1800. Bo 2. &. 1633— 1636. Borb. ael. 
Zeit. 1800. &. 221—223. Leipz. Jahrb. der neuelten Litera- . 
tur 1800. 80 2. 8.607 f. — Anm. 3 8. &. 19—2ı. wo 
auch fein Antheil an der Quartalſchrift näher verzeichnet ift. 
S.502..3.5. Cheaterjouenal 1777 (CAfar, ein Drama, 
‚unvollendet) u. f. w.; zum Romanenkalender für das Jahr 
1802. von Johann Peter Claris de Slorien, Karl Guſtav 
Leopold, Auguſt Gottlieb Meißner, Rund Lyne Rabbed, 
Karl Reinhard, und Johann Sriedrih Schink (Dad Damen= 
hemd, nach einem alten Kabliau); zu Zehls bifforifchzromanti= 
fbem Mufeum (8d 1. &. 177-194. Der Zambour, eine 
Erzählung) ; zu dem Frankf. Taſchenbuche für Das Jabr 1804. 
(Die Gebrüder Schröder, eine wahre Anefoote) ; zu dem Berliner 
Balender zur fittliben und angenehmen Unterbaltung auf 
das Schaltiabr 1796. (5. 93—98. Dad Rebhuhn des heil. 
Johannes, nach einer Legende. S. 99 f. Rundgefang der Freund- 
fhaft, mit der Kompofition des Kapellmeifter KZaumann); — 
3. 29. auf 1791. im Wiener Mufenalmanach auf Das Jahr 
1787. im Neuen deutfchen Merkur 1807. Junius ©. 8ı ff. 
Meißners Schwanengefang) u.f.w. — Nah 3. 42. ift hin= 
zuzufügen: In Haug und Weißers Epigrammatifcher Antholo 
gie, Tb. 8. S. 135 140. ſechs Sinngedichte. . Sun 
S. 503. Nah 3. 5. ift hinzuzufügen: In der Weberficht 
der fchönen Kirerasur der Deutſchen in — — 
pielen 
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fpielen (Straßburg und Paris 1808.) &. 2 f. drei Sabeln nad 
Daniel Holzmann: Die Maus und die Schnee; Der Fuchs und 
‚die Ameife; Der Blutigel und die Ameiſe. S. 8 f. zwei Erzaͤh⸗ 
lungen: Die Reboute ; Eine Kriminalgeſchichte. — Nach 3. 37- 
ift hinzuzufügen: 5. in Manfo’s Ueberſicht der Befchichte der 
deutſchen Poefie ſeit Bodmers und Breitingers Eritifchen 
Bemühungen, f. Charaktere der vornebmften Dichter aller 
Nationen 2c. (Nachtraͤge zu Sulzers allgem. Theorie der 
ſchoͤnen Rünfte) 898. Std 2. S. 260 f. „Meißner hat 
zwar , genau genommen, durch feinen Alcibiades weder der Gats 
tung von Romanen, die, auf einer hiftorifchen Unterlage ruhend, 
Wahrheit mit Dichtung mifchen, ihr Dafeyn gegeben, noch auch 
zuerft für den Roman die dramatifche Einkleidung verfucht (wenig— 
ftend ift Guſtav Aldermann, ein. dramatifhber Roman. 
Leipzig 1779. 8. früher) aber zur Empfehlung und Verbreitun 

der Dichtungsart, wie der Form, bat fein Buch durch den Beifall, 
den ed fand, allerdings viel beigetragen. Seine, fpäteren Schriften 
haben —— gezeigt, daß er die dem biſtoriſchen Roman 
weſentlichen Mängel überhaupt, und das Fehlerhafte feiner Schreib: 
art insbefondere, anerfannte, Dennoch ift ed Feinem feiner Nachs 
folger gelungen, den erfteren zu vervollfommnen, und wenn einige 
fich von dem Vorwurfe der Biererei und Unnatürlichkeit frei erhiel- 
ten, fo kann man ihnen gleichwohl nicht nachrühmen,, daß fie die 
Kunft ded Dialogs beffer verftanden und fie glüdlicher ausgeübt 
haben. &o viele Hinderniffe legte ihnen entweder ihre eigene 
Natur, oder der Stoff, an dem fich ihre geflaltende Kraft vers 
ſuchte.“ — 6. in Eichborns Befcbichte der Literatur von 
ibrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2. 
&. 1008 f. „Meißners komiſche Opern find, davon abgefe, 
ben, daß fie einen zu künftlihen Gefang nöthig machen, glüdliche 
Umbildungen franzöfifcher Driginale, in die er, da er weder über: 
feste, noch ſich an feine Originale genau band, vielen eigenthünnli: 
chen Wis gelegt hat.“ S. 1104. „So viel MWahrfcheinlichkeit 
und Anmuth auch die Fiktionen in Meißners Alcibiades und 
andern ähnlichen Halbromanen haben mögen, fo wäre doch zu 
wuͤnſchen, daß Gefchichte und Roman gefchieden blieben.‘ 

5. 504. 3.5. ©. 537. Bd 14. ©. 536 f£ — Nach 3. 5. 
iſt hinzuzufügen : 3» in dem Suldaifchen Intelligenzblatie 
1807. Std g. — 4. in dem ntelligenzblarte zu den Anna: 
len der Literasur des Vefterreichifchen Kaiſerthums 1807. 
Julius S. 11-15. — 3.9. (einzeln 8 Gr.); aud hat man 
ed von E. G. Krüger nad) Schmidt. — Nach 3. 9. ift hinzu: 
zufügen: Eine Anekdote von Meißner befindet fi in dem 
Morgenblatte für gebildete Stände 1808. Num. 131.6. 523. 
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Thomas Abbt. 


in 


S. 694. 3.30. S. 280—285. Dad Leben de Grafen - 
Wilhelms zu Schaumburg: Kippe von I. D. X7., inbem ı 

Biograpben der drei leuten Jabrbunderte, BD 3. Std 2. 
S. . 3. 14. ©. 1063. — ‚ıı. in Grubers Woͤrter⸗ 
buche zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Zuͤnſte, deren 
Theorie und Geſchichte, und Archäologie, Th. 1. Bd ı. 
S. 2 f. ‚‚Abbes Blüthe fällt in die Zeit, wo in Deutfchland eine 
Anzahl treflicher Geifter wetteiferte, den Ruhm der vaterländifchen 
Literatur zu erhöhen, und Deutfchland Nationalfcriftfteller zu 
geben. Abbt hat in feinem kurzen Leben mandyes fehr. dankens⸗ 
werthe dazu beigetragen, obfchon vielleicht mehr durch dad, wie er 
vortrug, als durch dad Vollendete des Worgetragenen felbfl. Er 
verfuchte Furz und fpruchreich, wie Tacitus und Salluſt, munter 
und blendend, wie Voltaire, blühend und launig, wie die Brits 
ten, zu fchreiben. . Berfuche wie er, fagte Berder, mußte. man 
machen, um unferer gewiß noch. unauögebildeten Sprache Reiche 
thum, Fülle, Leichtigkeit zu verfchaffen; Schriftfteller, wie er, muß 
man mit mehrerem Eifer und Aufmerkſamkeit auch in Abficht ihre 
Styls empfangen, wenn wir jemals Haffifche Schriftfteller. haben 
wollen. Zu der Munterkeit feines Vortrags trugen die Literatur⸗ 
briefe nicht wenig bei, in welchen feine eibart bie originelle 
ül. Unerwartete Wendungen, angenehme Krümmen im Styl, 
tafche Einfälle, launiger Spott, muntre — ihn 
von außen, fo mie von innen Reichthum an Planen und in Vor⸗ 
Whlägen, ein Blick, der immer auf dad Ganze fällt, von einge 
Seite zur andern fliegt, und, wo nicht durchbringt „. jo doch die 
ganıe Oberfläche ind Auge nimmt. Wer die Briefe ihrer äußeren 
inkleidung wegen lieft, wird fich die meiften mit 25. unterfchrieben 
nen auözeichnen. Diefe Briefe haben nicht wenig dazu beigetragen, 
im Aefthetifchen reinere, hellere, der Natur und fü Kunft ges 
mäße Anfichten zu verſchaffen, theild durch fich felbft, mehr durch 
das, wozu fie Herdern veranlaßten, deffen Seagmente uͤber die 
neuere Titeratur großentheild durch jene. Briefe Abbts veranlaßt 

worden findi,. — ERETERIEEET ar a 


'; Berilin d. D. u. Pr. 6, Band. X Abraham 


530 Abrah. von St. Clara. 


Abraham von Sancta Elara 


wurbe den 4. Junius 1642 zu Kräbenbeimftetten unweit Moͤs⸗ 
Eirch in Schwaben geboren. Er hieß mit feinem Familiennah: 
men eigentlich Wleich Megerle, und ffammte aus dem Megerlin⸗ 
ſchen von Kaifer Ferdinand dem Dritten in ben Adelſtand 
erhobenen, Gefchlehte. Er trat zu Mariabrunn in Unteröfters 
reich 1662 in den Orden der fogenannten Barfüßer-Auguftiner, 
und fludirte zu Wien in dem dortigen Klofter feines Ordens Pbis 
lofopbie und Theologie. Nach vollendeten Studien, und nach— 
dem er zum Priefter orbinirt war, fam er ald Prediger nad) 
Kloſter Tara in OÖberbaiern. Im Jahre 1669 wurde er nad) 
Wilen ald Kaiſerlicher Hofprediger berufen, in welchem Poften 
auch bis an das Ende feined Lebens blieb. Er ftarb den 
1. December 1709 , im acht und fechzigften Jahre feines Alters. 
Dieſer geiftliche Poffenreißer, der jet weniger gekannt, als 
deſpoͤttelt wird, verdient es, feiner überfließenden Laune, feines 
allzeit fertigen, werm auch mehrentheild unächten, bizarren Witzes, 
feiner komiſchen, burlesken Sprache, feiner oft neugeprägten For⸗ 
men des Ausdrucks und der Rede wegen, eben fo wohl, daß man 
feiner in der Gefchichte unferer Literatur gebenfe, ald ein Fiſchart, 
Thomas Murner u.f.w. Er war ein außerordentliher Mann, 
der eine große Menge von Kenntniffen, dad glüdtichfte Gedächtniß, 
einen unerſchoͤpflichen, freilich dem Geift und Gefchmade feiner Zeit 
angemeſſenen/ Wit und einen eifernen Fleiß beſaß. Er murde 
durch feine Predigten, in welchen feine Satire feinen Stand und 
Feine Art von Fehlern fhonte, in Baiern, Schwaben und De 
ſterreich ungemein berühmt, 


Die vorzüglichften feiner Schriften find folgende: 
t. Merks Wien, das ift, des wüthenden Tods eine 
umſtaͤndliche Beſchreibung in der berühmten Baupt⸗ und 
»Baiferlichen Refidensftadr in Defterreich im fechzeben hun⸗ 
dert und netin und fiebenzigften Jahre, mit Beifügung fo 
wohl Wiffen ats Gewiſſen antreffender Lehr zufammenge- 
tragen misten in der bedrängten Stade und Zeit Durch Pat. 
Abraham a$. Clara, Auguftiner-Barfüßer, Kaiſerl. Prediger 
ꝛc. Wien 1680. 8. Ebendaſ. 1710. 8. 
. 2. Deo gratias, nach gluͤcklich uͤberſtandener Peſtkrank⸗ 
heit, welche zu Wien geaffiret bat u. ſ. w. Wien 1686. 4. 
3. Köfh Wien u.f.w. Wien 1690. 4: Ebendaſ. 1712. 4. 
"4 Yuy und Pfuy der Welt, oder von den Tugenden 
und Kaftern. Salzburg 1710. 4. | | | 
5, Geiſtliches Waarenlager mit apoftölifchen Warren, 
das ift, Predigten u, f» w. Erſter, zweiter Theil; Salzburg 
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6. Beilſames Bemifh Gemaͤſch u. f. w. Würzburg 
1704. 4. | 

7. Abrabam a Sancta Elara ganz neu ausgebedtes 
Narrenneſt, oder curieufe Werkſtatt mancherlei Narren 
und Naͤrrinnen. Drei Theile. Wien 1737. 4. Ebendaſ. 
1751. 8. Bollaͤndiſch unter dem Zitel: Abraham a S. Clara 
Narrinnen Spiegel, vertoonende natuurelyk en figuurelyk den 
aart, lewenswyze, en gebreeken der gebrekkige Vroutjes ent 
alle geenen, die genegen zyn, dezelve te verbeteren. Amlier/ 
dam 1737. 8&.. — 

8. Judas der Erz⸗Schelm, für ebrlibe Leuth, oder: 
eigentlicber Entwurff und LZebensbefchreibung def Ifcha- 
riotifchen Boͤßwichts. Worinnen unterſchiedliche Difcurs, 
ſitrliche Lehrspuncten, Gedicht und Geſchicht, auch ſehr 
reicher Vorrath bibliſcher Concepten, welche nit allein 
einem Prediger auff der Cantzel ſehr dienlich fallen; der 
jetzigen verfebrten, betbörten, verfebrten Welt die Wahr⸗ 
beir unter die Naſen zu reiben, fondern es kann ſich auch 
deſſen ein Privat und einfamber. Aefer zu erfprießlicher Seit: 
vertreibung und gewänfchten Seelen⸗Hayl gebrauchen. 
Sufammengetragen durch Pr. Abraham a 8S. Clara, Auguſti⸗ 
ner-Barfüßer, Raiferlichen Prediger zc. In der Churfuͤrſtl. 
Kefidenz: Start Bonn. Anno 1687. 4. Salzburg 1688 — 
1695. 4. YTürnberg. 1696. 4: Augsburg 1775. 4. Zur 
Probe von Abrahams a St. Clara profaifhber Schreibart 
mag folgende Stelle aus dieſem Werke dienen: „Es hat Gott der 
Derr unter andern dem Hebraifchen Volk dieſes Gebott geben, daß 
altes, was Männliched Gefchlecht, fol dreymahl im Jahr nacher 
Jeruſalem gehen, und alldar in dem Tempel Gottes erfcheinen, 
warumb daß Gott nicht ebenmäßig ben Weibern anbefohlen, daß-fie 
diefe Kirchfahrt follen verrichten? etliche Lehrer ſeynd der Außfag, 
alt habe der Allmächtige Gott deffenthalben keinen Befehl. an die 
Weiber laffen ergehen, weil er wol wußte, baf dad Weibliche. Ges 
fhlecht ohne daß der. Andacht ergeben, und alfo freimüthig nach dem 
Tempel wurden fommen, die Männer aber, welche gar offt einen 
fo guten Magen haben, daß fie ein gang Monat ohne Gebet fönnen 
leben, haben des fcharpffen Decrets vonndthen gehabt: andere glaus 
ben, es habe Gott nit wollen, daß die Weiber follen naher Jeru⸗ 
falem reyien, fondern vilmehr zu Hauß bleiben, dann difem Ges 
fihlecht nichtö beffer anftändig, als die Einfambfeit, deffentwegen 
die Weiber an dem Zunahmen allezeit ein In tragen, Bettlerin, 
Bäurin, Burgerin, Dokterin, Gräfin, Fürftin u. |. w. zu zaigen, 
daß fie in das Hauß gehören; auch tragen fie gleichförmig dem 
Zitul Frauenzimmer, wodurd fattiamb ermifen wird, daß fie auf: 
Schnedenart follen zu Hauß bleiben: widrigenfalld ‚müffe man.ben: 
. Rahmen ändern, ung au flatt. Brauswuiminer Frauengaffen: fegen;; 
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vor allen aber dunkt mich, daß berenthalben der gütigfie Gott nit 
habe dig Gebott denen Weibern gegeben, weil Gott,fahe, daß der 
Weeg naher Terufalem fehr weit, und alfo ſolche Neyß für die 
ſchwache Weiböbilder etwas zu ſchwer wurde fallen, darumben mit 
ihnen difpenfiret auß Mitleyden; und wollte hiermit der Allmaͤch⸗ 
tige Gott ein Ermahnung geben, wie man ein Mitleyden tragen 
folte mit den Weibern, ihnen in vilen Sachen etwas Lberfchen. 
Dem aber folgen vil Männer nit nach, fondern tradtiren ihre Ehe 
Gatten auf Diocletianifche Manier, gebenfen. nit, daß Jofepb in 
der Flucht nachher Eaypten feye zu Fuß gangen, fein liebfte Geipong 
aber Mariam auff. dem Eſel reitten laffen, zu zaigen, daß man 
mit den Weibern fol glimpfflid umbgehen, aber bey manchem vers 
wireten Kopf haftet folche Ermahnung wenig, und fagt zwar das 
Evangelium, ein Weib foll mit dem Sauertaig umbgehen, mancher 
armen Tröpffin gehet ed fauer genug, und hat bey ıhr das Jahr 
nicht mehr als drey hundert fünf und fechzig fauere Tag. Wie 
Gott der Herr wollte ven Job flöllen zu einem Erempel und Erems 
plar, zu einer Form und Formular aller. Sanftmuth und Geduld, 
bat er den böfen Feind ald einen Sucher und Verſucher der Men- 
fchen zu fich — ihn folgends angeredt: Waiſt du was? 
Meinaydiger Engel, ich hab' einen Menſchen auff Erden, der heiſt 
Job und verdient ein groß Lob, den wirſt du auff kein Weyß in 
die wenigſte Ungeduld ziehen, probirs, nimb ihm Kinder und Rin⸗ 
der, nimb ihm Gut und Blut, nimb ihm Thron und Reputation, 
wirſt annoch nichts richten, nimb ihm alles, ausgenommen ſein 
Seel laß mit Ruhe. Gloſſa ſagt, daß Gott durch die Seel nit 
verſtanden hab die Seele im Leib, dann ſelbige der boͤſe Feind hat 
verſucht und attaquirt, ſondern unter dem Nahmen Seel hab er 
des Jobs Fraw verſtanden, dahero geſchehen, daß der boͤſe Feind 
dem Job alles und alles hinweggeraufft, ausgenommen fein Weib, 
der hat er den —— Schaden nit zugefuͤgt, da ſcheinet es hand⸗ 
greiflich, daß vil Maͤnner aͤrger ſeyend als der Teuffel, zumahlen 
dieſer Gottes Befehl in dem Fallnachkommen deß Weib verſchont. 
Aber die Männer haben ein ernhaftes Gebott, fie follen ihre Weis 
ber lieben, wie Chriſtus die Kirchen, follen ihnen nichts layds 
thun, und dennoc folgen fie dem wenig nach, zaigen fich fchlim- 
mer ald der Sathan if. Wie Gott der Allmächtige Die Erden ers 
fchaffen, und aus der Erden den Adam, auch denfelbigen gefeßt zu 
einem Welt-Regenten,, hat er wahrgenommen , daß diefer ganz 
allein, und deßwegen fchier etwas melancholiſch, Demnach ihm aus 
feiner Rippen ein Weib erfchaffen, welche aber bald mit ihrem uns 
behutfamen Umbgaffen der Schlangen ein schädliche Audienz geben, 
und hernach den Adam in ein folbe Wäfch gebracht, woran wir 
noch zu trucknen, gleich nach folcher gelibter Unthat fteigt der All 
mächtige herunter, und nach gegebenen fcharpffen Verweiß machte 
er diefem paar. Ehevolt Klayder von Schaaffellen und LAmbl-Häut, 
. £ der 
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ber Zeiten zehlet man: wenig dergleichen Eheſtand, worin beebe in 
Laͤmbl⸗Haͤut fleden, ed geichicht öfter, daß fie zwar unter einem 
foihen Lambl⸗Fueter ftedet, er aber der Mann in einer Röwen- 
Haut, als der den ganzen Tag Fein gutes Wort nicht hören laſt, 
fondern feßt in feinen Gatender lauter Finfternuß, auff feinen 
Baumen wachft nichts ald Obrfeigen, in feinen Händen findet man 
nichts ald Schlaguhren , unter feinen Speifen findt man nichts als 
Geftößens, auff feinem Herd findt man nichts ald Brügl, in feinen 
Karten jeynd nichts ald Baſtoni, in feinem ABE ih nichts als 
x. r. x. x. u. ſ. w. Es fagt die heil. Schrift, der Mann feye das 
des Weibs, nun weiß ich ſchon, daß der Weiber ihre mehrifte 
ranfheiten nicht beftehen in Wafferfuht, Schwindfuht, Gelb: 
| u. f. m. fondern in Haupt-Weh, das Haupt thut ihnen zum 
| weh: O was ift es für ein Elend, einen zornigen Mann 
haben!» — But Probe von feiner Poefie mag folgendes aus 
eben diefem Judas der Ersfchelm dienen: „Ald Antonius von 
Padua einmald in der Stadt Rimini predigte, und faft feine Zu: 
börer hatte, gieng er an dad Meer und predigfe den Sifchen. Da 
find alle Fiſch ganz eilfertig dem Geftatt zugeſchwummen, die Köpf 
aus dem Waßer gehebt, und der Predigt zugehört. 


Die Karpfen mit Rogen Sarbellen gut Bißln, 
Seynd all hieher zogen, . Wann liegen in Schüßln, 
— dv’ Mäuler aufg’riffenn, Schwimmen embfig zum Port, 
Sich des Zuhörens befliffen. Zu göttlihem Wort. 

"Kein Predig niemahlen Kein Predig niemahlen 
Den Karpfen fo gfallen. Den Fiſchle fo gfallen. 

Spisgofchete Hechten, But Aalen, gut Haußen, 

Die immerzu fechten, Bornehme gern fehmaufen, 


Seynd enlendts hera’ihwummen, Sich daher bequemen, 
Bu hören den Frommen. , + Die Predig vernehmen. 


Kein Prebig niemahlen Kein Predig niemahlen 
Den Hechten fo gfallen. - Dem Haußen fo: gfallen. | 
Platteißl fo da Hein Die Saͤbling und Afchen, ' 
Wollt die legte nit ſeyn, Sontſt treflich zum nafchen, 
Antoni zu Ehren Vor den ſchier gſprungen, 
Sein Predig zu hoͤren. Zu hoͤren die Zungen. 
‚Kein Predig niemahlen Kein Predig niemahlen 
Platteißln ſo gfallen. Dem Fiſch fo gfallen. 
Auch jene Phantaſten, 3 Auch Krebſen, Schildkrotten, 
So gmainlich beym Faſten, Sonſt langſame Botten, 
Thu Stockfiſch verſtehen, Steigen eylends vom Grund, 
Hat man auch da .gfehen. Zu hören diefen Mund. 
Kein Predig niemablen Kein Predig niemahlen j 
Dem Stodfifc fo gfallen. Den Krebfen fo gfallen. 


Fiſch 
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Vornehme und gmeine, 
— in d' Hoͤch die Koͤpf, 
ie verſtaͤndige Gefchöpf, - 
Auf Gotted Begehren 
Antonium anhören. 
Nachdem vollendet die Predig ded wunderthätigen Manns, haben 
alle Fiſch die Köpf genaigt, und ſich bedankt der wunderfchönen 
Lehr. Nachmald wiederum under dad Waſſer geſchwummen.“ 
Die berühmte Sifchpredige des heiligen Antonius von Padua 
felbft findet man unter andern italieniſch und deutfch in Plü-» 
micke's Fragmenten, Skizzen and Situationen auf einer Reife 
darch Italien, (Görlitz 1795.) &. 219—231. — (Judas der 
Erzſchelm, ein politifcber Roman aus dem Xeiche der 
Todter. Straubingen und Amberg 1786. 8. [18 Gr.] Als 
van Schwieren eine Menge unnüger katholiſcher Bücher aus den 
Buͤcherſaͤlen wegfchaffen und verbrennen ließ, fand der Verfaſſer, 
feiner Dichtung zufolge, einige Bruchſtuͤcke aus der Gefchichte 
Judas des Erzſchelms, der unter diefem Prädifate bei Pater 
Abrabam a Sancıa Elara weiland eine fo große Rolle gefpielt 
hatte. Er reihete fie zufammen, und fo entfland diefer politifche 
Roman, worin eine Menge Begebenheiten, die dem Judas nad) 
feinen Zode mjederfahren feyn follen, erzählt werden, in der Abs 
fit, das Pabflepum und das Mönchömefen lächerlich zu machen. 
Da bier Judas mit dem Heliogabalus, Karin dem Großen, 
Bafimir dem Erſten, Könige von Polen, und der Madame de 
Pompadour (bie. hier beftändig Pompardoue gedrudt ift) und 
noch mit vielen andern im Bezitie der Weltgefchichte in die Länge 
und Breite fehr weit von einander wohnenden Perfonen in Berbins 
bung fommt, fo wird man fchon daraus auf die Einheit der Erzäh- 
lungen fließen können. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1786. 80:2. 
Zum. 106. &. 232.) 
— große Todtenbruͤderſchaft u. ſ. w. Salzburg 
1710. 8. | 
10. Keim dich, oder ich lies dich, das. ift, ‚allerlei Ma⸗ 
terien, Difcurs, Concept und Predigten, welche bisbero in 
unterſchiedlichen :Tractätlein gedrude worden. Salzburg 
1690. 4 Coͤlln 1702. 4 Salzburg 1714. 8. Augsburg 
1714. 8. ' | 
11. Xbrabam Mercurielis, oder Wintergrün in ers 
götzenden und. lebrreichen-Gefcbichten und Gedichten, wie 
such biblifchen Eoncepten. XTürnberg 1700. 4. Ebendaſ. 
1732. 4. Augsburg 1766. 4. mit Rupfern. J 
12. Sterben und Erben, das iſt, die ſchoͤnſte Vorbe⸗ 
reitung zum Tode oder ſicherſte Art zu ſterben und die 
Seligkeit zu erben durch Betrachtung des bittern Leidens 
und 
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und Sterbens unfers einzigen und liebfien Zeilandes Jeſu 
Ebrifti, mit febr ſchoͤnen Rupfern gezieret und neulich in 
fransöfifcher Sprache vorgeftellet von Seren de Chertablon, 
Prieftern und Kicentiaten der Theologie zc.. anjego aber 
aus folcber getreulich überfezet durch J. U. $. und nach⸗ 
mals in etwas vermebri und berausgegeben von P. Abra⸗ 
bam a St. Elars, Yuguftinersdarfüßer und Kaiſerl. Pres 
diger zc. Gedruckt in Amfterdam 1702. 4. Prag 1702. 
Salzburg 1710. XTürnberg. 1739. 

13. Abrabamifches Befcheideffen foll man wohl nicht 
vergeffen. 1706. 4. KTürnberg 1714. 4. Wien 1737. 

14. Abrahamiſche Aauberhütten, mit vielen fo wohl 
biblifcben als andern finnreichen Eoncepten, Befchichten 
und Bedichten gezieret. Drei Theile. Wien 1717. 4. Nurn⸗ 
berg 1723. 4. Wien 1747. 

15. Bad, gack, gad ein By, fagt was die Kirchfahrt 
und Bloftertara fei, oder Befchreibung der wunderthätis 
gen Wallfahrt zu Maria. Stern in Tara. München 1688. 8. 
Bölln 1688. 8. 

16. Bemalte Todtenkapelle. Wuͤrzburg 1711. 8. mit 
Zupfeen (Sinnbilder über alle Stände für die Todtenkapelle 
zu Loretto in Wien). 

17. Abrahamiſches Bebab dich wohl m. f. w. Wien 
1700. 4. Xlürnberg 1729. 4. Wien 1737: 4. Ebendaſ. 
1739. 4- 

18. Etwas für alle, das iſt, eine kurze Befchreibung 
u.f. w. Erſter, Zweiter, dritter Band. Nuͤrnberg 1711. 8. 
Ebendaſ. 1733. Salzburg 1711. Pater Abrabam fchärft 
bier in hundert Abfchnitten jedem Stande feine befonderen 
Pflichten ein, erhebt die guten, und tabelt darauf die böfen Eis 
genfchaften eined jeden. Die neuefte Ausgabe erjchien unter fol 
gendem Titel: Des Pater Abrabam von St. Elara Bıwas 
für Alle, Das iſt, eine kurze Befchreibung allerlei Sands», 
Amts: und Gewerksperſonen, mit beigedrudkter fittlichen 
Lebre und biblifchen Eoncepsen, durch welche der Fromme 
mit gebübrendem Lob bervorgeftrichen, der Tadelbafte 
aber mit einer mäßigen Ermabnung nicht verfehoner wird; 
allen und jeden beilfam und leitfam, auch fogar nicht uns 
dienlich denen Predigern. Aufs neue herausgegeben und 
mit Anmerkungen vermebrt. „Halle 1785. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) 
Der im Jahre 1790 als Direktor des Churflirftl. Sächfifhen Ins 
ftituts für Taubſtumme in Leipzig verftorbene Sam. Yeinide 
bat biefe neue Auflage beſorgt, und einige fpaßbafte Anmerkun⸗ 
gen beigefügt. Verſchiedene Ausfälle auf Halliſche Theologen 
in der Bahrdtiſchen Sache, auf die allgemeine Literatutrzeis 
sung und andere Wiſche (wie fi Heinicke, nad feinem 
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Geſtaͤndniſſe etwas grob, ausbrüdt) nebft den häufigen Wertheibis 
gungen ber Eyjefuiten, koͤnnen den Lefern nicht gefallen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 3. Num... &. 422. Allgem. 
deutſche Bibliorbek, Bo 74. Std 2. ©. 619. 


VNachrichten von Pater Abrabams von St. Elara Les 
bensumftänden und Schriften befinden ſich: 

ı. in Baaders Gelehrtem Baiern oder Lexikon aller 
Schriftfieller, welche Baiern im achtzehnten Jahrhunderte 
erzeugt oder ernährt hat, Bd ı. ©. 1-4. 

2. in Hirſchings Hiftorifchs literarifcbem Handbuche 
beräbmter und merkwärdiger Perfonen, welde in dem 
achtzebnten Jahrhunderte geftorben find, Bd ı. Abth. 1. 
S. 5 f. „Des Pater Abrabams eigene Laune, Freimüthigkeit, 
und fein oft ind Spielende fallender Witz verfchafften ihm viele Zus 
hörer, und feinen. Schriften und Predigten zu feiner Zeit vielen 
Beifall. Seine luftige Art zu predigen (man nannte ihn nur ben 
Sabelbans) war zu feiner Zeit nicht ohne großen Nutzen.“ 

z 3. in $lögels Geſchichte der Eomifchen Kireratur, BD 3. 
zn in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795) Bo ı. &. ı80. 3Dd 2. ©. 329. 

5. in. Sam. Baurs Neuem biftorifcybiogerpbifchrlites 
rariſchen Handwörterbuhe, Bo 1. 8.9f. . 

6. in Neumeiſters Speceimen dillertationis hiftorico-criti- 
cae de poetis germanicis etc. (1706.) p. 23 [q. mit einer Probe 
aus Merks Wien. 

7. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. 1. 


. 31. 

8. in dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton aller 

Miffenfchaften und Rünfte, Bo ı. ©. 160. 
. 9. in Franz Horns Befcbichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Deredfamkeir S. 165 f. „Auch von diefem 
Schriftfteller gelte dad Wort, daß ein bedeutender und mit eiferner 
Konfequenz durchgeführter Itrthum von weit höherem Talent zeige 
und für den Gefchichtöforfcher ungleich Iehrreicher fei, ald eine ges 
wiſſe korrekte Mittelmäßigkeit, an der nichtö zu tadeln und nichts zu 
oben ift. Seine Beredfamkeit gefällt fi) nur in dem Streben 
nad Effeft, und verfchmähet felbft die bizarreften Wendungen nicht, 
wenn diefer erreicht werben kann. Ueberall ift die mit vieler Kraft 
und Gewandtheit verbundene Bemühung um Wis und Laune fichts 
bar, und in diefer Richtung fcheint er ſich zuletzt fo zu verfefligen, 
daß ſelbſt fein höchfter Ernft immer nur wie ein potenzirter Spaß: 
Klingt, und ihn felbft im leidenfchaftlichften Moment der Rede die 
tünftlichften antithetifchen Wendungen unterbrechen und aud dem 
Geleiſe bringen. Die Liebe zum Wortfpiel ift bei ihm fo groß, daß 
er 
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er ohne Zweifel lieber eine Idee als ein ſolches Spielwort fahren 
laſſen duͤrfte, doch muß er dafuͤr auch leiden, daß die Worte zu— 
weilen auch wohl mit ihm ſpielen. Die beſte, und durchaus nicht 
uͤbertriebene Nachahmung ſeiner Manier iſt die Kapuzinerpredigt 
in Wallenſteins Lager von Schiller.“ 


Proben aus Pater Abrabams Werten findet man : 


ı. in Floͤgels Geſchichte des Burlösten S. 241 f. and 


Judas der Erzſchelm. 5. 243 — 245. aus Merks Wien. 
7 32. in dem Morgenblatt fhr gebildete Stände 1808. 
um. 117. 5. 466. aus Judgs der Erzſchelm. 

Quinteſſenz aus Abrahams a Santa Elara Werken; ein 
Sperifitum fürs Zwerchfell. Erſte Babe. Berlin 1795. 8. 
Teune Auflage. Frankfurt und Keipzig 1798. 8. weite 
Babe. Ebendaſ. 1797. 8. auch unter dem Titel: Aledeurfcher 
Schimpf und Ernſt. 


Hans Amann. Freiherr von Abfhag. 


&. 700. Nah 3. 10. iſt hinzuzufügen: . 7. in Wetzels 
Analect..hymn. ], 1. 43. 44. — 8. in Brubers Wörterbuche 
zum Behuf der Aefiberit, der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren 
Tbeorie und Befcbichte, und Archaͤologie, Tb. ı. Bd 1. 


- 


S. 29. „Des Seh. v. Abſchatz Gedichte find theils geiftliche, 


theilö, wie man zum Unterfciede von jenen fagt, weltliche. Diefe 
fichen unter feinen Gedichten unter der Auffchrift: Anemonis und 
Adonis Blumen. Unter feinen Heberferzungen zeichnet fidy die 
de3 Paftor Aido von Büarini aus, welche der von Hofmanns⸗ 
waldau fehr vorzuziehen iſt. Wohl gelungen ift ihm das darin 
vorfommende Echo.“ 9. in Botifcheds "andlerifon der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften S. 8. 


Johann Chriſtoph Adelung. 


S. 701. 3.2. ©. 344-350. Allgem. Lit, Zeit. 1804. 


Bd ı. Num. 10. ©. 78—80. (mit einigen Berichtigungen) 
Leipz. Jahrb. der neuelten Literatur IRo2. Bd 4. Std? 305. 
&. 539-542. — 3. 11. S. 233—236. deögl. in der Allgem. 
Lit. Zeit. 804. Intelligenzbl. YTum. 55. &. 444—447. — 
3.24. ©. 26—29. — Bweifel über einige Herlgitungen 
deutſcher Wörter aus fremden Sprachen, fonderlich aus 
der itälienifchen, in Adelungs Wörterbuche zc. von Sriedr. 
Nicolai, in der Neuen Berlinifiben Wionarsfchrift 1808. 
April S. 193-219. Mai S. 257—290. Auguft S. 65-88. 
September S. 130—178. Oltober S. 193 - 225. * 
| . 702. 


—F 
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S. 702. 3.20. S. 235—239. (Ausg. 4.) in dem Leipz. 
Jahrb. der neuelten Literatur 1802. Bd 4. Std 304. S. 
533. — 3.35. 8.25 ff. (Deutfche Kechtfchreibung nach 
Adelungs Brundfätzen bearbeitet für Volksſchulen und 
Perfonen, die nicht Durch grammatifchen Unterricht gebil⸗ 
det werden können. Zweite vermehrte und verbeiferte -Aufs 
lage. Dresden 1805. 8. [12 Gr.] Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 
1809. Ergänzungsbl. Zum. 61. &. 487 f.) 

&.703. 3.30. Leipz. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. Std 
39. 8.617—623. — 3.31. &.897—903: 1808. Intelligenzbl. 
Std 26. ©. 404. 

S. 704. 5.6. 1806. Bo 3. Std 116. S. 1835 — 1839. 
Bemerkungen über J. €, Adelungs Aelteſte Geſchichte der 
Deutfchen, ihre Sprache und Literarur, bis zur. Völker: 
wanderung, von Karl Teuthold Yeinze, in dem Neuen. 
literar. Anzeiger 1807. Num. 13. 14. — 8. ;Mithridates, 
oder allgemeine Sprachenkunde, mit dem Vater-Unfer, als 
Sprachprobe, in beinahe fünfhundert Sprachen und Mund- 
‚arten, von Joh. Chriftoph Adelung, Kurfürfll. Sächiifchem 
Hofrath und Oberbibliothekar (zu Dresden). Erfter Theil. 
Berlin 1806. gr. 8. Zweiter, dritter Theil, gröfßstentheils aus 
“Adelungs Papieren fortgefetzt und bearbeitet von Dr. Joi. 
Severin Vater, Prof. und Bibliothekar der Univerfität zu 
Halle. Ebendaf. 1809. 1810. gr. 8. ( ) — 3.14. 
&. 126-151. 1809. Januar S. 14—28. Vergl. Allgem. Lit, 
Zeit. 1809. Bd 2. Ylum. 212, ©. 721-728. Num. 213. 
S. 729—736. Num. 214. ©. 737—744. Jen. allgem. Lit, 
Zeit. 1807. Bd... Yum. 164. ©... 1809. 80 2. Num. 
120. &. 345—352. Num. 121. &.353—358. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1806. Bd 4. Std 143... 2273 —2286. 

8.705. 3.15. Thams Boͤhmiſch-deutſchem fynonymifch 
pbrafeologifchen KTationalleriton; zu — 3.24. ©.2—4 
beögl. in Eichhorns Geſchichte der Kiterarur von ibrem 
Anfange bis auf, die neueften Zeiten, Bo 3. Abth. ı. 
&. 519. deögl. in Brubers Wörterbuche zum Behuf der 
Aeſthetik, der fchönen KRünfte, deren Theorie und Geſchichte, 
und Archaͤologie/ Tb. 1.80 1. S. 59 f. „Adelung, ein 
fenntnißreicher ‚ -vielfeitig gebildeter, ungemein thaͤtiger, beſonders 
aber um deutiche Sprachfunde und Literaturgefchichte fehr verdiens . 
ter Gelehrter, defien Fteiß,allein zu Stande gebracht hat, wozu bei 
andern Nationen fi ganze: Akademien vereinigten. Auf jeden Fall 
verdient er nicht geringen Dank des. beutfchen Sprachforfcherd, zus 
mal wenn man die Zeit ‚bedenkt, in welcher er auftrat. Er war 
ein denkender Kopf, und gieng nicht unphilofophifh zu Werke; im 
Einzelnen aber hat er-mauchen ſchwankenden, willkuͤhrlich ange⸗ 
nommenen Satz als unumſtoͤß ichen Grundſatz hingeſtellt. 58 

— | fü 
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Gefühl des Schönen ſchien ihm zu mangeln, und darum verleitäte 
ihn fein bisweilen mehr eigenfinniger als fefter Gefchmad zu Eins 
feitigfeiten, die, mit der Zeit ald Vorurtheil gewurzelt, ihn unges 
recht urtheilen ließen, und eine beffere Weberzeugung anzunehmen 
verhinderten. Dankbar erfennend, was fen Scharffinn, fein Flaß 
geleitet baben, darf man ihn darum doch nicht ald Diktator aner⸗ 
ennen, denn er hat den Nachlebenden auch ihre Arbeit hinterlaffen. 
Eoll es aber in der’ gelehrten Welt überhaupt einen Diktaror 
geben? Und ift ed nicht unbillig, den, der fehr viel leiftete, darum 
zu verwerfen, weil er nicht alles geleiftet hat? Auf die Schultern 
der ‚Alten tretend, haben die Züngern von je her weiter gefehen: 
die Aelteren waren aber darum nicht blind. In dem Werke über 
den deutſchen Styl hat Adelung dad Verdienſt, die Theorie 
des Styls zuerſt als ein Ganzes aufgeftellt zu haben. Der erfte 
Theil enthält die grammatifhen und rhetorifchen Grundfäge, der 
zweite handelt von den verfehiedenen Arten des Styls, und von den 
Erforderniffen und Hülfsmitteln zu einer guten Schreibart. In 
dem Verſuch eines grammatiſch-kritiſchen Wörterbuchs wird 
jedes Wort deutlich erklärt, die Etymologie ift mit Kritik bearbeitet, 
wobei Wadhter und Friſch oft verbeffert worten ; die verfchiebenen 
Bedeutungen find in Ordnung angegeben; Wortfügung, Rektion 
und Beifpiele binzugefügt. Die fchärffte Rüge hat dieß Werk von 
Voß erfahren. Lange Zeit hatte Adelung mit mehreren Streit 
über dad Hochdeurfche (f. Magazin, Bd 1. Std 1. dagegen 
Deutfcher Merkur 1782. Nov. Dec. Magazin, Bd ı. Std 4. 
Bd 2. Std 1.4. Rüdigers Neueſter Zuwachs x. Std 2. 
4. 4. Lampe in den Beitr. zur Beförd. der deutſchen Spr. 
Std. 1. 2.) Voſſens firengfter Tadel bezieht fi) auch hierauf. 
As Reſultat ded Streitd giebt Poli (f. Allgem. deutfche 
Sprachkunde ©. 13.) an: Unter dem Bochdeutſchen verftche 
man feinen befondern , irgend einer deutfchen Provinz ausfchließlich 
eigenthümlichen Dialekt, fondern die von den beften Schriftfiellern 
der Nation allmählig auögebildete und von Provinzialismen gerei- 
nigte Schriftfprahe. In dem Abrif der menfcl. Sertigkeiten 
lieferte Adelung einen Abſchnitt über fchöne Kuͤnſte.“ 


Friedrich von Adelung, 


S. 706. 3. 29—33. find die Worte: 3. 27. bis &. 131— 
136. mwegzuftreihen. — 3. 40. S. 369—375. Marginalien 
zu Herrn Sriedrich Adelungs Nachrichten von altdeurfchen 
Gedichten, welche aus der Weidelbergifchen Bibliorbek in 
die, Yarikanifche gekommen find, und Sortgefente Nach⸗ 
richten zc. in Docens Mifcellaneen zur Gelfchichte der deut- 
fchen Literatur ff. 85 2. ©. 124— 170. Zulätze fl. S. 29. 
(vorher im Neuen lüueserifchen Anzeiger 1806. Num. 9. ©. 
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131—136. Aum. 12. S. 164- 188. 1807. Mum. 11. 12. — 
.3. 44. ©. 108 - 110. Allgem, Lit. Zeit. 1809. Ergänsungebl. 
Num. 10. &. 73 ff. 

&. 707. 3.5. S. 78-80. Allgem, Lit. Zeit. 1809. Er- 
gänzungsbl. um, 10. ©. 73 ff. — 3. 12. ©. 1533—1530. 
Allgem. Lit. Zeit. 1809. Ergänzungsbl. &Zum. 16. ©. 121—125. 


Johann Agricola, 


S. 707. 3. 30. 3.33. Frank (f.den Art. Seb. Frank in 
dief. Lex. 3» 1. ©. 561.) Eyering (f, den Art, Euchar. 
Ryeving im 6. Sande dieſ. Lex.) — 


Karl Friedrich Aichinger 


wurde den 31. Maͤrz 1717 zu Vohenſtrauß im Sulzbachiſchen 
geboren, erhielt in der Holge die Stelle des Stadepredigers, und 
1777 die des Infpektors der Rirchen und Schulen zu Sulz 
bach, war Mitglied der deutſchen Befellfchaften zu Manns 
beim, Jens und Altdorf, und farb den 13. März 4783, im 
fünf und ſechzigſten Jahre feines Alters. 


Er gab heraus: 

1. Riaglied der Überpfals wider „Herren Profeffor 
Bottfched. 1750, 4. 
| 2. Verfuch einer deusfcben Spracblebre, anfaͤnglich 
nur 3u eigenem Bebrauche unternommen, endlich aber, um 
den Gelehrten 3u fernerer Unterfuhung Anlaß 3u geben, 
ans Licht geftellet von Karl Sriedrich Aichinger, Stadt: 
prediger zu Sulzbach. Frankfurt und Leipzig 1753. 8. 
Wien 1754. 8. (16 Gr.) Dieje Spraclehre machte Aichingers 
Nahmen ſchaͤtzbar, indem fie den Beifall der Kenner erhielt. 
Vergl. BSeynatz Handbuch zu richtiger PVerfertigung und 
Beurthbeilung aller Arten von ſchriftlichen Auffängen dcs ge» 
meinen Lebens (Berlin 1781.) 50 1. ©. 445. Das Neueſte 
aus der anmutbigen Belebrfamteit, Bd 4. (1754.) Winter: 
monat ©. 47—59. 

3. Das Ebrifrenbum über die Vernunft, oder Betrach⸗ 
sungen über das Buch vom Werth der Befüble im Ebriften= 
sbum. Negenaburg 1771. 8. Daß Aichinger die Vernunft 
dem Chriſtenthum entgegen feßte, war-eine Schwadhheit. 

4. Abhandlung, über die feufzende — von Karl 
Friedrich Aichinger x. Tegensburg 1772. 

Rp Unvorgreifliche.Vorfchläge, die — Bibel nach 
der Ueberſetzung des ſel. D. Luthers betreffend, nebſt einer 
Vorrede von den RIESEN D. Kuthers um die deutſche 

Sprache, 
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Sprache , mitgetbeilt von Karl Sriedrich Aichinger, Stade 
predigee 3u Sulzbach, Der deutſchen GBefellfcbaften zu 
Jena und Alsdorf Mitgliede. Regensburg 1774. 8. (6 Gr.) 
&. den Art. Lurber in den Supplementen dief. £er, 

Erläugerung einiger deutſchen Wörter aus den obers 
deurfchen Mundarten, in den Schriften der Altdorfifchen 
deutſchen Geſellſchaft 1760. | Ä 

Erinnerung an die deusfchen Sprachlebrer zur beffern 
Einrichtung der Ronjugarionen und Deklinationen in uns 
ferer Sprache, im Schwäbifchen Magazin von gelehrten 
Sachen-auf das Jabr 1775- 

XIachrichten von DBichingers Aebensumftänden und 
Schriften findet man unter andern: 

ı. in Baaders Gelehrtem Baiern oder Lexikon aller 
Schrififieller, welche Baiern im achtzehnten Jahrhunderte 
erzeugt oder ernährt hat, BD ı. S. ı2f. 

2. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchenSchriftfteller, 80 ı. 8.36 f. 

3. in Birſchings biftorifch - literariſchem Handbuche 
beräbmter und denkwürdiger Perfonen, weldhe im acht 
— Jahrhunderte geftorben find, Bd ı. Abth. 1. 

. I8f. i 
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wurde den 28. Sunius 1604 zu Kobenftein im Vogtlande ger 
boren, ftudirte zu Leipzig die Rechte, legte fich aber befonders 
auf die Muſik, übte diefelbe nachher zu Dresden, fam 1626 
nah) Rönigsberg in Preußen, wurde 1631 Organiſt dafelbft, 
und ftarb den 6. Dftober 1668, im fünf und fechzigften Jahre 
feined Alters. 

Er war ein unverächtlicher Liederdjichter und feste nicht 
nur feine eigenen, fondern auch die Lieder feiner Freunde und ans 
derer in Miufit. Wir haben von ihm: 

I. Arien zum Singen und Spielen. Acht Theile. Rö- 
nigsberg 1638 — 1650. Kol. Sie murden mehrmald wieder aufs 

elegt. Die neuefte Ausgabe derfelben erfchien unter folgendem 
Titel: Beinrich Albert Arien. Erſter Theil, darinnen dies 
ſenige geiſtliche Lieder, ſo in ſeinen ſechs unterſchiedenen 
Theilen vorbin in Folio gedruckt, jetzo aber zu beſſerem 
Kur und Brauch ſampt dem Baflo Continuo in folche klei⸗ 
nere Sorm als ein Vade Mecum zum Drud befördert und 
verleger von Ambrofio Profe. Gedruckt zu Keipzig in 
Stied. Lanckiſch. Druderey durch Chriftoph Cellarium, 
und bey demfelben zu finden. Anno 1657.8. Den Anfang 
macht eine Dedikationsſchrift des Ambrof. Profe an ‚kine 

vielge⸗ 
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vielgeliebte Herren Vettern Efains, Elias und Johann Da= 
niel Major. Alddann folgt eine Vorrede eben defjelben: An 
den günftigen Herrn Lefer und Muſikfreund. Der Inbale 
feibit ift folgender: Aria ». Ach laßt und Gott doch einig (eins 
zig) leben, fo lange wir im Leben f:yn xc. von Simon Dach 
S. 2. — 2. hr, die ihe euch Chriften nennet, zeiget mit den 
Werken an, weß ſich einer tröften kann, der den Glauben recht 
befennet ıc. von Robert Robertbin S. 4. — 3. Einen guten 
Kampf hab ich auf der Welt gefämpfet ıc. von Heinrich Als 
bert 3.6. — 4. Auf, mein Geift, und nun erhebe Gottes 
Guͤt' und Batertreu ıc, von 5. Albert &. 8. — 5. Mein 
Danfopfer, Herr, ich bringe, fo mir recht von Herzen geht ıc. 
von 5. Albert 5. 10. — 6. Kein Ehrift foll ihm. die Rech» 
nurig machen, daß lauter Sonnenfchein hie um ihn werde feyn ıc. 
von Sim. Dab S. 14. — 7. Gefpräh einer Jungfrauen 
mit einem verbürreten Roſenſtock. Aus dem Franzöfiichen. 
Jungfr. Du vormald grüner Stod, wie ftehft du ist fo wuͤſte? 
Rofenft. Gedachteft bu denn nicht, daß ich auch dürren müßs 
te xc. von Rob. Kobertbin &. 18. — 8. Wie felig ift, dem 
Gott verliehen , wenn feiner Jahre Fruͤhlingszeit noch erjtlich recht 
beginnt zu blühen, ſchon aus des Leibes Dienftbarkeit dort im die 
freie Sicherheit der ewig fchönen Luſt zu ziehen ꝛc. &. 24. — 
9. Daß alle Menſchen fterben müffen, befremdet unfer feinen 
mehr ıc. von Rob. Kobertbin S. 26.— 10. Raffet auch der 
Tod die greifen Haare, hilft alle Weisheif vieler Jahre xc. von 
Sim. Dab 3.30. — ıı. Bieift der Menſch doch fo bethoͤrt, 
daß er dad Sterben fcheuet zc. von Chr. Wilkaw S. 32. — 
ı2. Weinen in den eriten Stunden aller Schwachheit, aller 
Pein ıc. von Ge. Mylius S. 36. — 13. Rede einer verftors 
benen Jungfrau aus dem Grabe, Aus dem Holländiigen. Wie 
lieg’ ich hie! wie muß ich flarren ohn Leben, ohn Berftand, 
ohn Sinn! Ach daß doch, die der Welt nachnarren, ist lernen, 
was ich nunmehr bin zc. von Rob. Roberthin 8. 39. — 14. 
Vorjahrs-Liedlein. Der Mai, des Jahres Herz, beginnt, dur 

Kraft der Sonnenftrahlen, Feld, Berg und Thal zu malen ꝛc. 
8.4. — ı 5: Ein ander Vorjahrölied. Es ift ja wahr, wir 
haben nun bie befte Seels und Augenmeide zc. von Sim. Dach 
S. 46. — 16. Vater, def die Langmuth ift, die uns läßt ge- 
nefen zc. von Andre. Adersbab 5.50. — 17. Was willft du, 
armed Leben, dich trogig noch erheben x. von Sim. Dach S. 
53. — 18. Alles läuft mit mir zum Ende ıc. von Sim. 
Dach ©. 55. — 19. O mie mögen wir doch unſer Zeben fo 
der Welt und ihrer Luft ergeben zc. von . Albert 8.59. — 
20. Was ſuchſt du fchändliche Bin, du Seelenfeind, du Wun⸗ 
derthier x. von Sim. Dach 8.062. — 21. Was hat ein froms 
mer Chrift doch Noth, fo heidniſch ſich zu halten zc. von Sr 
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Dach S. 68. — 22. Es vergeht mir alle Luft, Länger hie zu 
leben ıc. von Sim, Dab 8:70; — 23. Soll mein Geift ges 
bücdet gehen, und ohn alle Hoffnung ftehen zc. von Sim. Dach 
S. 73. — 24. Ber die Weisheit ihm erforen, und der Zugend 
bat gefchworen x. von Sim. Dab ©. 77. — 25. Du fieheft, 
Menſch, mie fort und fort, der eine hie, der andre dort uns 
gute Nacht muß geben ıc. von Sim. Dab 8.80. — 26. 
. Antonii Boeffer von der Menfchwerdung 3. e. Unfer 
Heil it fommen vom hohen Dimmelöthron, Gott hat und ans 
genommen in Ehrifto feinem Sohn xc. von %. Albert S. 83. 
— 27. Das Leid ift hier, da fehen wir x. &. 86. — 28. os 
bet Gott in feinem Heiligthum, lobet feine Macht und Stärke ıc. 
von Andr. Adersbach S. 88. — 29. Petrus redet alle Suͤn⸗ 
der an wegen erlangter —— ſeiner Leugnung. Wer we⸗ 
gen ſeiner Suͤnden zum Herren Chriſto ſich mit Glauben nicht 
darf finden zc. von Sim. Dach S. 92. — 30. Eh ald wir 
aus der Höhlen des finftern Körpers ziehn ıc. von Sim. Dach 
S. 97. — 31. Letzte Rede einer vormals fiolzen und igt ſter⸗ 
benden Jungfrau. Ich armer Madenfad, ver ich vor wenig 
Wochen belebt, gerad und fchön, gleich einem Hirfche, gieng xc, 
von Sim. Dab 5. 100. — 32. Ich ſteh in Angft und Pein, 
weiß nicht, wo aus und ein .ıc. von Sim. Dach S. 106. — 
33. Es bild’ ein Menſch ihm niemals ein, daß ihn der Freu⸗ 
den gütbner Schein werb’ immer ungemwölft anlachen c. &. 113. 
— 34. Der Himmel Bau und Bier hält Gottes Lob uns für 
1. - Aus dem neunzehnten Pfalm durch Meberfegung Martin 
Gpig ©. 127. — 35- Maienlied. Der Meifter ift ja lobens- 
werth, der alles hat gebauet, und väterlich erhält und nährt, was 
unfer Aug’ anfhauet x. Aus Jirck Eampbuyfen Holländi- 
fhem von Rob. Robertbin &. 132. — 36. Indem it mei- 
ne Seele fchaut, wie innigli doch eine Braut ſich über ihren 
Bräutgam freuet ıc. von Sim. Dach S. 136. — 37. Klage 
Siond. Der Tag beginnet zu vergehen, die Sonne läßt des 

immeld Saal befegt mit Sternen ohne Zahl wie einen bunten 

eppich ſtehen x. von Sim. Dab S.140. — 38. D wie 
groß ift doch der Mann, der durch hoher Weisheit Gaben alles 
dad ergründen fann, was See, Erd’ und Himmel haben x. 
von Sim. Dach S. 145. — 8. Morgenlied. Gott ded Him- 
meld und der Erden, Vater, Sohn und heil’ger Geift ıc. von 
%. Albert &. 148. — 40. Abendlied. O EChrifte, Schuß: 
‚berr deiner Glieder, du Arbeitätroft, du Gott der Ruh x. ©. 
152. — 42. Daß alle Menfchen fterblid) feyn, dad macht die 
Sünde nur allein x. von 5. Albert &. 158. — 2. Zum 
Sterben ich-bereitet bin, mit Fried’ und Freud’ ich fahr dahin 
x. von %. Albert: S. 162. — 43. Jeſu, Quell gewuͤnſchter 
Freuden, o mein Troſt, mein beſtes Theil :c. 19% im. Dad 
“3 ‚100. 
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5.166. — 44. Lob der Könige. O ihr Götter biefer Erden, 
die ihr Kron’ und Zepter führt ıc. von %. Albert ©. 184 — 
45. Nichtd Neues unter der Sonnen. Menfh, wie fommt es, 
daß dein Sinn immerhin fi) auf Neuheit laͤſfet treiben 6. Aus 
dem Holändifhen von Rob. Roberibin S. 186. — 46. 
MWillft du in der Stille fingen, und ein Lieb. dem Hoͤchſten 
bringen ec. von Job. Peter Tig &. 190. — 7. Die Lufi 
hat mich gezwungen, zu fahren in den Wald, wo durch der 
Vögel Zungen die ganze Luft erfhallt ıc. von Sim. Dach ©. 
192. — 48. Eröffnet euch, ihr trüben Brunnen, ihr Höhlen 
füßer Thränen voll xc. von Ebriftopb Baldenbahh S. 195 — 
49. Du, o getreue Mutter Erde, am allerbeften ift ed doch, daß 
auf des fehweren Alters Joch ein Menſch in dich werfcharret wer⸗ 
de ıc. von Sim. Dach ©. 202. — 50. Zod und Gericht. 
Sei, meine Seel, in dich geſtellt, beruf zufammen die Gedanken ıc. 
von Sim. Dach 9.205. — 2 Herr, es mangelt nicht an 
dir, täglich ſchickſt du zu und Boten .ıc. von Sim. Dacd_S. 
210. — 352. Was oft die Menfchen denken, worauf ihr Sinn 
gericht, kann Gott bald anders lenken, fein Will’-ift unfer nicht 
x. von ob. Per. Tig &. 213. — 53. Bei dem feligen Din» 
tritt einer Ehefrauen. Go gänzlich ift auf nichts allhier zu 
bauen, fein Glüd übt flete Treu ıc. von Sim. Dach ©. 214. 
— 54. In Perfon eined Wittwerd, D ber trüben Trauertage, 
was doch ift denn unfer Chun; mehr als Kummer, Leid und Kla⸗ 
ge xc. von Andre. Adersbach S. 218. — 55. Ale Güter, 

die wir haben, Kunſt, Geſundheit, Ehr und Geld ze. S. 220. 
— 56. Und bu auch mußt bie eben dein arges Meifterftüct veruͤ⸗ 
ben an dem Leben, 0 Tod, durch deine Tüd xc. von Job. Sand 
8.225. — 57. Ber bie zu etwas kommen will, Ar Fer ſich 
wohl zu leiden zc. von Sim. Dach 5.230. — 58. Wohl dem, 
der ihm vor allen Dingen der Mufen Gunft hat auserkieſt zc. von 
job. Pet. Tin ©. 234. — 59. Hier, wo die dichten Bäume 
ftehn, in deren Schatten man kann gehn, will ich verlafjen alles 
Leid ıc. von Job. Pet. Tin &. 238. — 6o. Wohl dem, der fich 
nur läßt begnügen daran, was ihm auf Gottes Gunft ıc. von Sim. 
Sach ©. 242.— Zugabe: Ein geiftlich Reifelied (im Ton: In 
deinem großen Zorn ıc.) In allen meinen Thaten laß ich den Hoͤch⸗ 
ften rathenzc. — in andered: Scheiben mache Augen naß, ma= 
het rothe Wang’ und Lippen blaß ꝛt. — Heinrich Albert Arien, 
Ander Tbeil, darinnen diejenige weltliche Lieder, foin ſei 
nen fechs unterfchiedenen Theilen vorbin in Folio gedruckt, 
jetzund aber zu beſſerm Nutz und Brauch ſampt dem Baſſo 
Continuo in folche kleinere Form zum Druck befördert von 
‚AmbrofioProfe. Zum Brieg, druckts und verlegts Ebriftopb 
Tſchorn. Anno 1657. 8. Inhalt ift: Aria ı.. Ich’ lobe, 
die alihier der Beit-in Froͤhligkeit geniepen,-baferne:inar Fein _ 
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lich Leid befchweret dad Gewiffen x. S. 2. — 2. Hier habt ihr, 
ihr Iungfrauen, was ohne Schein und Lift recht werth an euch zu . 
(hauen und hoͤchſt zu lieben ift zc. von Sim. Dab S. 5. — 2 
Mein Kind, dich müffen Leute lieben, von welchen ich ein Schatten 
bin, drum wundert mich es, daß dein Sinnx. von Ebasmindo 
8.8. — 4. Was von mirdein leichter Sinn, Thyrſis, zu begeh> 
ren jcheinet, geb’ ich dir und keinem hin, der mich nicht in Ehren 
meinetzc. von Sim Dadı 8. 12. — 5. Liebfte Seele meiner 
Seelen fliehet ihr mic) ganz und gar? liebet ihr nur die Gefahr 
dunkler und betrübter Höhlenxc. &. 14. — 6. Keine Nadıt, fein 
Tag vergehet, feine Stunde läuft dahin, Daß mir nicht in meinem 
Sinn meine Philofette ftehet ıc. von Sim. Dach S. 16. — T- 
D ihr Auszug meinen Freuden, dem mein Herz ſich untergiebt ıc. 
von Sim. Dach S. 18. — 8. Mein liebftes Seelchen, laßt uns 
Icben, jo lang wir noch im Leben feyn. Bald bricht der fchlimme 
Tod herein zc. von Rob. Robertbin &. 20. — 9. Nymphe, gieb 
mir felbft den Mund, fo wird mir bein Herze Fund zc. von 
Ebasmindo S. 22. — 10. Solldenn mein junged Leben, da 
alles liebt und freit, alleine fi) ergeben der langen Einfamfeit ıc, 
von Chasmindo 5.26. — 11. Soll ſich der Menfch, die Kleine 
„ Belt, it nicht auffüße Heirath lenken xc. von Sim. Dach. S. 32. 
— 12. Die Sonne rennt mit-Prangen durch ihre Frühlingsbahn, 
und lacht mit ihren Wangen den runden Weltfreis an zc. von Sim. 
Dab 5.306. — 13. Die Sonn’ ift abgegangen von ihrer ho⸗ 
ben Bahn, und fchielet das Verlangen der Welt nur feitwärtd anıc. 
(Nachahmung des vorigen) von Rob. Robertbin &. 38. — 14 
Ic empfinde faft ein Grauen, daß ich, Plato, für und für bin ges 
feffen über dir xc. von Ware. Opitz 5. 40. — 15. Ich empfinde 
gar ein Grauen, Bakchus, daß ich für und für bin gefeffen neben bir 
x. (Parodie des vorigen) von %, Albert &. 41. — 16. Gute 
Nacht, du falſches Leben, das man jest politifch nennt ıc. von Sim. 
Dach 5.46. — 17. Mein laßt mir doch den Willen, id) kann 
nicht traurig feyn, ic) habe mich. der Grillen, des Kummerd und 
der Pein jegt kaum entladen Eönnen ıc, von-Sichamond ©. 50. 
— 18. Wer fragt darnach, aus dem Gelag hab’ idy mir vorgenom= 
men, den ganzen Tag fo lang ich mag, auch morgen nicht zu Toms 
menzx. S. 53. — 19. Der Menfch hat nichts fo eigen, fo wohl 
fleht ihm nichts an, ald daß er Treu erzeigen und Freundſchaft hals 
ten kann ıc. von Sim. Dach 5.56. — 20. Eure Pracht und 
ſtolzes Prangen, ihr Jungfrauen, fo-ihr führt zc. von 5. Als 
bert 5.59.— 21. Geſpraͤch Koridons und feiner Galathee. Gas 
lathee, wo bift du doch gemeien, weil ich dich den ganzen Zag ger 
ſucht ꝛc. 8.62. — 22. Soll denn, fchönfte- Doris, ich ewig les 
ben ohne Dich zc. &. 76. — 23. Bift du von der Edlen, Roſa⸗ 
bella, oder nicht ? zc. von E. V. M. &.80. — 24. Als Das 
mon lang geplaget in ſchwerer Liebeöbrunft zc. von Rob. Rober⸗ 
Leriton d. D. u, Pr. 6. Band, ” M m thin 
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tbin S. 83. — 25. Mein Urtheil wiberräth es mir und fagt, 
ich foll mic) von dir wenden x. von Sim. Dad ©. 86. — 26. 
Lesbia, mein Leben, hat ſich mir ergeben zc. von Sim. Dach, 
nebft der Parodie: Cynthia, mein Leben, will fich nicht ergeben zc. 
von 9. Albert &. gr. — 27. O der rauhen Graufamteit, die 
nur Seufzen jederzeit mit viel Seufzen häuft ıc. von P. S. S. 
4. — 28. Was lachſt du, Pöbel, der Gemüther, die nur nad) 
Kunft und Weisheit ftehn, und wollen großer Güter darüber gerne 
muͤßig gehn zc. vor Sim. Dach 5.98. — 29. Mein Herz ents 
halt fi kaum, es will und muß zerbrechen zc. von Sim. Dach ©. 
100. = 30. O du Göttin diefer Erden, o du Venus unfrer Zeit, 
deiner großen Zreflichfeit mag ja nichts verglideh werben ꝛc. 
von %. Albert &. 104. — 31. Will ſich das Gluͤck denn ſtets 
nur weiden, nie fättigen an meiner Pein ıc. von Sim. Dad 5, 
108. — 32. Die Liebe läßt den harten Zaum nicht gehen, fie 
tränfet mir, die Luft fo bitter ein zc. von Rob. Kobertbin S. 
142. 33. In Lieb’ halt ich das größte Glüd, in einer Schoͤn⸗ 
beit Dienfte fterben zc. von Berintho &. 114. — 34. Junges 
Bolt, man rufet euch zu dem Zanz hervor, auf! es fpielet ſchon 
zugleich unfer ganzes Chor xc. von »%. Albert 5. 116. — 35. 
Soll denn, liebite Phyllis, enden ſich meine Pein, fo mußt du bald 
zu mir wenden.dein’ Aeugelein ıc. Aus dem Stalienifchen von 5. 
Albert. &. 118. — 36. An diefem Ort allhie will ich mich als 
ler Muͤh und Traurigkeit entſchlagen ıc. von Sim. Dach 5. 120. 
— 37. Weil doc im Reden ald im Schweigen ſich unfrer Liebe 
Hindrung findt, fo laßt und mit Geberden zeigen, was unfer lies 
bend Herz empfindt ꝛt. Aus dem Franzöfifchen von Rob. Xober⸗ 
thin S, 122.— 38. Phyllis, die mich vor geliebet, der ich auch 
mein Herz bedacht, hat mich itzund fo betrübet,. daß ich Feiner 
Freuden acht’ ꝛc. 5.124. — 39. Man fagt mir zwar, ich foll 
dich haffen, und nicht mehr lieben, wie ich flag ıc. von Chasmin— 
do 5.126. — 40. Ich kann hinfort die harten Plagen, damit 
mich euer Grimm befchwert, wo ihr mic) feiner Gunft gewährt, wie 
gern ich will, nicht länger tragen zc. von Rob. Kobertbin ©. 
128. — 4r. Liebe, die du mich befeffen, die du mir das Herz 
- entwandt zc. &. 130. — 42. Jetzund heben Wald und Feld wies 
der an zu lagen, denn es will die grimme Kaͤlt' alle Luft verjas 
gen ıc. von Sim. Dach ©. 134. — 9. Mir fehn itt ſich er- 
freuen ver Erden ganzed Haus, die ſchoͤne Luft des Maien lodt 
Dorf und Stadt hinaus zc. von Sim. Dach S. 142. — 44 
O du vormals grünes Feld, o ihr Büfch und. Auen, vor mein Pas 
laſt und Gezelt, ist ein Öded Grauen xc. von Sim. Dach ©. 146. 
— 45. Komm, Dorinde, laß und eilen, nimm der Zeit wohl gut 
in Acht 2c. von Sim. Dab S. 154. — 46. Mein fchöned Lieb 
verließ mit mir, -ich follt! in diefem Garten ein wenig ihrer war— 
ten ıc, von Sim Dach. S. 158. — 47. Ah, Phyllis, willſt 
= rar. DR 
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du mich denn nun verlaffen, num ich dir recht verpflichtet -bin ꝛc. 
von Barchedas 5. 162, — 48. Damon war mit Brunft beei- 
let, war fo fehmerzlich fehr verwundt, daß er faum noch leben 
funnt 2c. von (Be. Mylius S. 166. — 49. Es ftünde mit der 
Erden, wenn Lieben follte werden von Menfchen abgethan, als 
wenn der Sonnenwagen dem Leuchten wollt’ entfagen auf feiner 
Himmelöbahn zc. von Sim. Dab S. 172. — so, Zween 
ſchlafen fichrer ein, können fichrer wache ſeyn, zween mögen fefter 
ſtehn, und dem Glüd entgegen gehn ꝛc. &: 176. — sı. Flora, 
meine $reude, meiner Seelen Weide, meine ganze Ruh ꝛc von Ce— 
ladon & 184. — 52. Borjahrsliedlein. Ihr Water aller Lieb- 
lichkeit, o Frühling, Kleinod unfrer Jahre, beframt die Erde weit 
und breit mit eurer fehönften Blumenmwaare x. von Rob. Kober: 
tbin ©. 188. — ‚53. Herbfilied. Phöbus jagt mit feinen Pfer- 
den Durch den rauhen Skorpion, und enfreißet unfrer Erden ihre 
grüne Sommerfron’ ıc. von 113.3. &. 190..— 54. Auf, ihr 
meine gülbne Saiten, raffet meinen Geift von bier xc. von: Sim. 
Dach S. 196. — 55., So iſt es denn des Himmels Wil’, dag 
ih ohn Abichied ſtumm und ſtill ſoll von der Allerliebften fchei- 
den zc. von Andre, Adersbach 5.200. — 56. Was zwingt 
mich auf der Welt, mich alfo hinzugeben? Iſts wohl der Rede 
werth, gefangen müffen leben ꝛc. von Mare: Opitz &. 202. — 
7. Zanz nach Art der Polen. Was ift zu erreichen hie im diefer 
eit, das ſich möchte gleichen meiner Kröhlichkeit zc.. von Sim, 
Dach 8.204. — 58. D Amor, Herzenbinder, du Herr der 
Freundlichkeit und aller guten Zeit, du Zwietrachtuͤberwinder ıc. 
von Sim. Dab &. 208. — 59. Willt du nichts vom Bräut- 
gam hören, winfcheft dir für- ihn den Tod, laß dich nicht, mein 
Kind bethören, ſetz dich willig nicht in Noth zc. von Sim. Dach 
S. 214.— 60. Wohl dem, der fich bei Zeiten auf ſuͤße Heirath 
lenft, und mit geehrten Leuten gern zu befreunden denkt 2c. von 
Sim. Dad S. 216. — 61. Mein Lieb will nichts nach Liebe 
fragen, ift folher Wolluft fpinnenfeind, wer ihr vom Bräutgam 
was will fagen, macht, daß fie fehr darüber weint xc. von Ebas- 
mindo &. 220. — 62. Es fieng ein Schäfer an zu Flagen, wie 
feine liebſte Phyllis ihn noch lieb gehabt vor wenig Zagen, und nun 
geichloffen aus dem Sinn ıt. von Chasmindo ©. 222. — 63. 
Die ihr ist ſeyd erfchienen zu unfrer Fröhlichfeit, was kann euch 
befjer dienen bei diefer Falten Zeit xc. von Sim. Dach 9.1232. 
— 64. Auf und fpringet, tanzt und finget, ihr geliebten Gaft’, 
‚an dieſem Hochzeitfeft zc. von Sim. Dach &. 248.— 65. Anke 
von Tharaw oͤß de my geföllt, fe oͤß mihn Lewen, mihn Gott, on 
mihn Goͤlt x. (von Sim. Dab) -S. 240. — 66. Seelchen, 
habt ihr nicht geſehen, wie der Wald und alles Feld fich ſo traurig 
bat verftelit xc. von Rob. Robertbin &. 242. — 67.2 
liebet, was nur Iebet, was in Luft und Waſſer ſchwebet, jebund 
Mm 2 finget, 
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finget, lacht und tanzt, was den Erdenfreis umfchanzt ıc. von 
E.W. ©. 246. — 68. In feiner Liebften Armen entfchlafen 
und erwarmen, ift, was in diefer Zeit und einig noch erfreut zc. 
von Chasmindo 5. 250. — 69. Nichts nach Heirath fragen, 
ift der Ruh entſagen, hold ſeyn aller Noth, ift fich felber haffen zc. 
von Sim. Dach 8.254. — 70. Der habe Luft zu Würfeln 
und zu Karten, der zu dem Zanz, und der zum fühlen Wein ıc. 
von Ebasmindo ©. 258. — 71. Dein Anmuth, Phyllis, hat 
‚mich itzt viel ftärfer, als noch nie erhitzt; ich fühle, wie die Liebes— 
kerze mir mehr und mehr entzundt dad Herze ıc. von Barchedas 
S. 263. — 72. Was ift die Lieb auf allen Seiten, nach der 
die meifte Jugend ringt zc. von Sim. Dach S. 266. — 73. 
Damon, wo binfort did Meißen, und voraus der Elbe Strand, 
‚weg läßt in dein Vaterland, will ich nicht Chasmindo heißen ıc. 
von Sim. Dach ©. 270. 

2. Muſikaliſche Kuͤrbshuͤtte. Koͤnigsberg 1651. Fol. 

3. Poetifch = mufitalifib Auftwäldlein, Zönigsberg 
1652. $ol. Leipzig 1657. 8. eine Sammlung geiftlicher Lies 
der von verfchiedenen Berfaffern, die er in Muſik geſetzt. Won 
ihm felbft find darin: Einen guten Kampf hab’ ich gefämpfer 
zc. Bott des Himmels und der Erden zc. | 

Nachrichten von %. Albert und feinen Liedern findet 
man: 
ı. in Joͤchers Allgemeinem Belebrtenlerikon, Th. ı. 
S. 194f. 

22 in Bottfcheds Handlexikon der ſchoͤnen Wiſſenſchaf ⸗ 
ten, S. 61f. 

3. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſcher Le⸗ 
bensbefchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. 1. 
S. 33—35: | 

4. in Serwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Kircbenlieder, Th. ı. 8.66. 1% 

5. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon al: 
ter und neuer geiftlicher Liederdichter 5. 5 f. 

6. in Audwigs von Baczko Preußiſchem Tempe 1781. 
April S.238f. 

Lieder von Albert befinden ſich: 

1. in v. Baczko's Preußiſchem Tempe 1781. Februar 
S. 141-- 143. Amor im Tanz. S. 430. Herbſtlied. 

2. in Herders Volksliedern, Tb. 2. Deögl. in Job. 
Gottfried von Yerders Sämmslicben Werfen zur fchönen 
Literatur und Runft, Th. 8. S. 501 f. Amor im Zanz. 

3. in Bortfe. Bruns Verſuch einer Befchichte der deut: 
feben Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerte S. 153. Froͤm⸗ 
migteit, die befle Zierde des weiblichen Geſchlechts. 
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4. in Brambergs Blumen dentfcher Dichter aus der er- 
Ren Hälfte des hebzehnten Jahrhunderts &, 198—200. Amor 
im Lanze, mit einigen Eleinen Aenderungen. — 

5. in Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. ig. S. 
49—61. Amor ini Tanze; Preis einer Jungfrau; Frömmigs 
keit; Lob der Könige; Liebesbund, mit Aenderungen. 

6. in Babr. Wimmers Ausfäbrlicher Kiedererklärung, 
Th. 3. YZum. 18. S. 376. ein geifiliched Lied von 5. Albers 
mit Anmerkungen. 


Erafmus Alberus. 


&. 710. 3. 12. 1597.8 — Nah 3. 12. ift hinzuzufuͤ⸗ 
gen: Noch ift folgendes Werk des Erafm, Alber zu bemerken: 
Lexicon gerimanico -latinum, in quo ultimis feu terminalibus 
sermanicarum vocum [yllabis obiervatis latina vocabula cum 
uis quaeque [ynonymis additis loquendi etiiam figuris ac 
modi$ protinus [e offerunt, eollectum per Arafmum Albe- 
rum, Francofurii 1540. 8. — 3.33. Proben. Vergl. Ade- 
lungs Magazin für die deutfche Sprache, 802. Std ı, 
5.94 — 3.39. S. 858f.— Brubers Wörterbuch zum 
Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Künfte, deren Theorie 
und Befchichte, und Archäologie, Tb. 1. 0 1. S. 133. 


Sophie Albredt 


wurde 1757 & Erfurt geboren, wo ihr Water, Johann Paul 
Baumer, Doktor und Proferfor der Arzneifunde und Philofophie 
war. Nach dem Tode deſſelben heiratbete fie in ihrem vierzehn⸗ 
ten Jabre den bekannten rüftigen Schriftfteller, Job. Sriedrich 
Ernfe Albrecht, welcher fie in dem Daufe ihres Vaters, wo er 
als Student wohnte, ſchon in ihrem zehnten Jahre kennen gelernt 
hatte. Mit Bewilligung ihres Gatten gieng fie 1783 als Schaus 
fpielerin zu der Großmannſchen Gefellfchafe in Mainz, und 
1785 zu der Bondinifchen in Dresden. Darauf lebte fie mit 
ihrem Manne in Altona, und zulegt in Hamburg. Ä 
Ihre Gedichte (tyrifche und dramatiſche) find, mit fehr 
wenigen Ausnahmen, nur mittelmäßig, Ton und Ausdruck all: 
täglich; aber ein edles, empfindungsvolles Herz leuchtet allenthals 
ben hervor. Zu einer Zeit, wo mar auch nur leibliche Gedichte 
von einem Frauenzimmer wohl aufnahm, konnte e$ ihr, bei ih: 
rer wirklichen Anlage zur Dichtkunſt, nicht ſchwer fallen, fich den 
Beifall des Publifums zu erwerben. Noch unbebeutender find 
ihre meiften pröfaifchen Auffärse, - Am beften find ihr einige 
malerifche und empfindungssolle Stlie gelungen. Eine Samm⸗ 


lung ihrer poetifchen und profsifchen Arbeiten erfchien go 
em 
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dem Titel: Gedichte und Schauſpiele von Sopbie Albrecht. 
(GEriter Theil) Erfurt 1781. 8 Gedichte und proſaiſche 
Aufſaͤtze von Sophie Albrecht. Zweiter Theil. Ebendaf. 1785. 
8. Gedichte und proſaiſche Aufſaͤtze von Sophie Albrecht. 
Dritter Theil. Dresden 1791.8. (2 Thlr. 12 Gr.) mit Kupfern. 
Vergl. Borb. gel. Zeit. 1781. Std 101. &.833 f. Allg. Lit. Zeit. 
1785: 80 1. Num. .. &.248. 1792.80 1. Num. 20. S. 220— 
222. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 66. Std. 1.9. 78. Neue 
Bibliorb. der ſchoͤnen Willenfchaften, Bd 47. Std 1.8. 140 f. 

Außerdem haben wir von ihr erhalten: 

I. Aramena ,: eine fyeifche Befcbichte, ganz für unfe- 
re Zeiten umgearbeitet nad einem alten Roman Anton Ul— 
richs, Herzogs zu Braunjchmeig) von S. A. Krfter,-Jweiter, 
drister Theil. Berlin 1782—1786, EL 8. (2 Thlr. 12 Sr.) 
©. den Urt. Anton Ulrich, Herz. zu Braunſchw. im 1. dans 
De dief. er. ©. 56f. 

. 2. Braumännden, oder die Burg Rabenbuͤbhl, eine 
Beiftergefchichte alıdeutfchen Urfprungs von S. X. Bam⸗ 
‚burg und Altona 1799. 8. (16 Gr.) Vergl. Erlang. Lit, Zeit. 
1799. DD 1. ©. 949 f. — u: 
3. Legenden aus den Zeiten der Wunder und Krfcheis 
nungen von Sopbie Albrecht. Hamburg 1800.88. - 

4. Ida von Duba, das Maͤdchen im Walde, eine vos 
mantifche Befcbichte. Mir einem Kupfer. Altona 1805.8. 

Bedichte von ihr befinden fih in der Eftbländifchen Blu— 
menlefe für Das Jabe 1779. 1780: im Voſſiſchen Muſenal⸗ 
manach, im Mufeum für Scauenzimmer, in.der. Literaturs 
und Tbeaterzeitung , in (Reichards) Tafcbenbucde für 
Schauſpieler 1787. 1788. im Tafchenbuche für die Schaus 
bübne 1793. — Auch hatte fie Antbeil an ein. paar fchriftftel- 
leriſchen Arbeiten ihres Mannes z. B. den Erzäblungen aus 
den Dunkel der Vorzeit. Hamburg 1801. 8. (vergl. Leipz. 
Jalırb. der neueftenLiteratur 1802. Bdo 3. Std 236. S. 606.) 

Zwoͤlf Kieder von Sopbie Albrecht für das Fortepia— 
no gefetze von Sriedrich Strohbach. Prag 1792. Querfol. 
(20 Gr.) Vergl. Neue allgem. deutfche Bibliorbek, 0 ıg. 
Std 2..5. 306-310. — Der. Kummer verfcbmäbter Lie⸗ 
be von Sopbie Albrecht, als Deklamstionsftüd mit mufi- 
Enlifcher Begleitung des Klaviers oder Pianoforte bearbei- 
tet von Ulbricht. Dresden 1801. 

Hr. Gruber nahm in feine Poetiſche Anthologie für 
Srauenzimmer 2. Bd 1. ©. 523 f. folgende zwei Bedichte 
von ihr auf: Herbſtlied; Die Veilchen. 


YTachrichten von ihr und ihren fchriftftelferifchen Ars 
beiten findet man; > ae 
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1. in Biefed’e’s Handbuche für Dichter und Literato⸗ 
ren, Tb. ı. &. 13—20. Hier heißt ed unter andern: „Bon 
ihrer .erfien Sugend an zeigte fie im Thun und Handeln Kna— 
benfinn. Cie bewies oft ungemeinen Muth und..eine beinah uns 
glaublihe Standhaftigkeit; was fie fi einmal vorgefcht hatte; 
mußte durchgejegt werden, es mochte foften, was ed wollte. Sie 
war im Stande, alles Gegenfeitige zu vertheidigen, und dad Bes 
barren dabei auf das fchmerzhaftefte mit ihrem Störper zu büfen: 
So mar ed ihre ein Geringe, von andern Kindern fich bis 
auf dad Blur Eneipen zu lafjen; oft hielt fie den Finger ber das 
Licht oder ins Feuer, bis er faft halb verbrannt war, um zu be— 
weifen, daß fie Standhaftigkeit beſitze. Einmal hatte fie fogar der 
Muth, oder vielmehr die Verwegenheit, von einer ziemlich hohen 
Gallerie herabzufpringen, weil einige ihrer Gefpielinnen behaupte- 
‘ten, Daß fie dad Herz dazu nicht haben würde. Diefer Fall lief 
fehr unglücklich ab, und hätte ihr leicht dad Leben Foften können, 
wenn nicht fo fchleunige als gute Hülfe angewandt worden wäre. 
Sie hatte fih den Kopf aufgefchlagen und die Wunde gieng 
bis ins Gehirn. Nach der Zeit war fie zwar nicht mehr fü 
verwegen, aber ihren Muth und ihre Standhaftigfeit behielt fie 
auch in der Folge bei, nur daß fie mit den reiferen Sahren mehr 
Beilimmtheit mit bedadhtfamer Ueberlegung und Berftande -erhiel: 
ten. ‚Bei allem dem fehlte ed ihr an feiner von den Eigenfchaften, 
welche dad weibliche Gefchlecht fo liebenswürdig maden. Sie war 
in hohem Grade zartlicy und empfintungsvoll, bei. aller Munter: 
keit zur Zraurigfeit geneigt, außerft mitleidig. Sie fonnte bei 
dem Leiden eines Menſchen oder Thieres oft bis zue Ohnmacht ges 
rührt werden, und doch laͤßt ſie fich mit eigener Hand zur Ader. 
Sie ift bei den größten Gefahren flandhaft. Als fie einft auf einer 
Seereife acht Zage lang zwifchen Tod und Leben auf dem Schiffe 
mit den Wellen Fampfen mußte, verlor fie im geringften nicht ihre 
Faſſung; aber die kleinſte Verlegung einer Freundfchaftspflicht ges 
gen fie felbft oder einen andern kann ihre ganze Seele erfchüttern. 
Sie: ift nicht gern in großer. Gefellfchaft , lieber im Zirfel guter 
Freunde, und am liebften allein in ihrem Studirzimmerchen. Eine 
freie grüne Flur, ein einfamer Wald, überhaupt alle Schönheiten 
der Natur vermögen fie hinzureißen; auch an ihren fürchterlichen 
Scenen findet fie Wohlbehagen, denn fie liebt fchroärmerifch das 
Außerordentlihe. Für Putz und Flitterftaat hat fie feinen Sinn, 
fie liebt nur einen reinen: einfachen Anzug, den fie mit vielem Ge- 
fbmad zu ordnen weiß, fo wie Reinheit der Sitten bei ihr Über 
alles geht. ' Ä 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 58 
1. ©. 47. 809. ©. 18. Bd 13. ©. 15. 


Johann 
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Johann Baptift von Alringer 


&. 712. 3. 10. &. 433. — 3.33. 1803. Bd 2. — 

8.713. 3. 13. Epopoͤen.“ — ÖGrubers Wörterbuch 
sum Behuf der Aefiberit, der febönen Rünfte, deren Theo⸗ 
zie und Öefchichte, und Archäologie, Tb. ı. Bo 1. S. 
183 f. „Mit einer zwar lebhaften, nicht aber feurigen, Ejnbils 
dungskraft verband Alringer einen durd eifriged Studium des 
klaſſiſchen Alterthums rein gebildeten Gefhmad und einen hellen 
Geift. Mit folchen Eigenfhaften mußte er immer, wenn eö ihm 
auch an Driginalität gebrah, als Dichter Werke liefern , die, 
obſchon fie zum erften Range nicht berechtigt find, doch unter des 
nen des zweiten einen Platz behaupten. Auszeichnen fogar kann 
man fie hier, wenn man bevenft, in welcher Lage und in welchen 
Umgebungen Alringer fi zu dem emporfchwang, was er war. 
Nicht nur mußte er mit der Sprache ringen, fondern auch die 
Denfungsart, die Anficht ded Lebens legte ihm faft unüber- 
fteigliche Hinderniffe in den Weg. Nichtd weniger ald unbefans 
gen fonnte er Wiffenihaft, Kunft und Reben in einem Lande ans 
ſehen, mo eben erft eine zweifelhafte Aufklärung. aufbammerte, 
Dad Steeben nach Aufklärung (nicht das Haben berfelben) ift 
ber Poefie in mehrfacher Hinficht ungünftig, denn es zieht den 
G:ift unvermeidlich in die Profa herab, und hält ihn von dem 
Aufihwung zu jenen heitern — zuruͤck, von denen der Dich⸗ 
ter in ruhiger Klarheit feine Welt erblicken fol. In dieſem glück⸗ 
lichen Falle befand ſich Alringer fo wenig, als einer feiner 
dichterifchen Zeitgenoffen in Wien, die wahricheinlich unter guͤn⸗ 
ftigern Verhältniffen alle eine noch höhere Stufe erreicht haben 
wurden. Ylringer fam dadurch in ben Nachfheil, biömweilen zu 
hart an die Region der Profa anzuftreifen, und öfters mehr feine 
Belefenheit,, als den eigenen poetifchen Geiſt zu zeigen, der fich 
bei ihm in andern Ctellen doch fo glüdlich offenbarte. Daher 
fommt es, daß er nicht durchaus mit feinen Gefühlen den Leſer 
oder Hörer zu entzünden vermochte. Daß er ed an Fleiß habe 
mangeln laffen, fann man ihm nicht vorwerfen, befonders.hat er . 
eine an einem Wiener bewundernswhrdige Reinheit ber 
Sprache und Leichtigkeit in der Mechanik ded Versbaues errungeng 
eben in viefem Errungen liegt zugleich die Entfchuldigung , daß 
er nicht noch mehr darin leiftete. In mehr ald einer Gattung 
der Poeſie hat fih Alringer verſucht. Als Iyrifcher, dramatis 
ſcher und epiſcher Dichter ift er aufgetreten. Die Mehrheit 
feiner Iyrifcben Bedichte, fo wie feiner Epiffeln und Kebrges 
dichte, zeichnet fich durch gefällige Laune, ſanftes Gefühl und 
moralifhe Sefinnung aus, die ſtets würdig und herzlich ausges 
brüdt ift. Als dramatiſcher Dichter hat er nichts von Bedeu⸗ 
tung geliefert; als epifcher hingegen verdient er, nicht RN 

t 
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tet uͤberſehen zu werden. Gr waͤhlte ſich bie epiſch-romantiſche 
Gattung. teht er nun in diefer gleicy feinen deutfchen Borgäne 
gern, VDieland und v. YTicolai nicht zur Seite, da ed ihm an 
jener feurigen und glühenden Einbildungskraft gebrach , ohne wels 
che das Romantiſche nicht in feinem vollen a darzuftellen ift, 
fo haben doc feine epilchen Gedichte manchen andern Borzug , um 
deffen willen fie Beachtung verdienen. Nichts weniger, ald durchs 
gaͤngig poetifch, trifft man in ihnen doch hoͤchſt gludlich gelungene 
Stelien, und vornemlich zeichnen fich die aus, wo der Verfaſſer 
fein Gefühl fprechen läßt, oder zu philofophifchen Betrachtungen 
veranlaßt wird. Uebrigens ift der Zon des Zeitalterd darin wohl 
getroffen. Die Beurtbeilung ded Bliomberis von Schan in 
der Neuen Bibliorbet der ſchoͤnen Wiflenfchaften enthält 
ziemlich alles, was fich gegen Alringer fagen läßt: den Beurs 
theifer kann man nicht ungerecht fcheiten in dem, was er fagt, viels 
licht aber ein wenig in dem, was er verfchweist. (Wenn Hr: 
Gruber fagt: „das ob, welches Alringer in Tördens Kris 
kon zc. Bd. 1. ertbeilt wird, ift übertrieben‘ fo bat er darin . 
vollfommen Recht; es ift aber auch fhon von mir in den Zuſaͤtzen 
und Derichtigungen 32. 5. reftificirt worden, was Hr. Brus 
ber freifich nicht wiſſen konnte). 


Chriſtoph Heinrih Amthor. 


S. 715. Nah 3. 22. ift hinzuzufuͤgen: 4. in Brabers 
Wörterbuche zum Behuf der Aeftberif, der fchönen Kuͤn⸗ 
fie, deren Theorie und Befchichte, und Archäologie, Tb. 
1. 80. I, S. 199. | 


Johann Andre. | 
&. 717. 3. 33. Hier ift wegzuftreichen: N. A. 30. 2. 


Johann Valentin Andreü. 


&. 718. 3.4. S. 51. — Weber den wahren Urſprung 
der Kofentreuzer und des Sreimaurerordens, nebſt einem 
Anbange zur Gefchichte der Tempelberren, von Chriſtoph 
Gottlieb von Murr. Sulzbach 1803. 8. Vergl. Neue Leipz. 
Liter. Zeit. 1803. Bd. 2. Std. 47. ©. 749 - 751. 3.6. 
Eampanelle. — 3. 22. judicium — 3. 30. Zuſchrift. — 


3. 10.8. 52. 3. 13. Epiaramm u. ſ. mw. Ueber den Gehalt, 
den allegorifchen Geift diefed Werks u. f. w. fagt Herder in, ben 
zerſtreüten Blättern, Samml. 5. S. 90. „Als Kunſtwerke 
betrachtet mögen. diefe Parabeln für dad, was fie find, — 

er 
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wer. aber .in diefen Denfbildern nicht Kenutniß der Welt, reiche 
Erfahrung des Lebens, einen, ich möchte jagen Bakoniſchen 
Geift, und ein großes, fanftes, redliches Herz bemerkt, der juche 
diefe feltenen Koftbarfeiten irgendwo anders.’ — 3. 15. Sonn: 
tag Getzigen Gcneralfuperintendenten zu Kiga.) 

- 3.25. Anm. 3.6. Std 1. &. 53—60, (Der Recenfent er: 
klaͤrt ſich hier gänzlich gegen den äfthetifchen Werth) der Andreäfchen 
Apologen, und fagt, jedes Stüd fey ein Beweis, daß Andres 
nicht zum Dichter geboren gewefen. „Seine ohne Ausnahme vers 
unglüdten Fiktionen unterſtuͤtzen, beleben und erleuchten nicht feine 
an fich wahren, zum Theil feinen und treffenden Bemerkungen, 
Lehren und Sitteniprüce. Sie beftehen dem allergrößten Zheile 
nach aus verſtuͤmmelten Handlungen und Dialogen allegorifcher 
Weſen, perfonificirter Abftraktionen, mit der gewaltfamfien Mißs 
— der Wahrſcheinlichkeit, ja bisweilen ſelbſt der Möglich: 
eit.“) 

S. 719. 3.3. &. 349 — 352. — Stäudlins Geſchichte 
der tbeologifeben Wiflenfcbaften feit Der Verbreitung der 
alien Literatur, Tb, I. 9. 352—355. — ÖGrubers Wörter: 
buch zum Bebuf der Aeftberik, der febönen Rünfte, deren 
Theorie und Gefchichte, und Archäologie, Th. I. 50. 1 
&. 208-210. „Wer das Keben Andreä’s, dieſes eben fo herz» 
als geiftvollen Mannes, der mit einer ungemeinen Gelchrfamfeit 
einen brennenden Eifer für das Gute und Wahre verband, das 
Laſter in jedem Stande, bald in fcherzhafter Laune, bald mit 
firengem Ernſt und bitterm Spott verfolgte, und felbft der Tugend 
durch fein ganzes ‚Beben treu war, Fennen zu lernen wuͤnſcht, fin— 
det dazu in mehreren, fein Leben erzählenden, Schriften binrei- 
chende Gelegenheit. Die treffendfte Charakteriſtik des Schrift- 
ftcllers hat Herder (Zerſtr. Blätter, Samml. 5. ©. 249. ff.) 
geliefert, wenn er ſagt: Andreaͤ bat vieles, und diefed meift in 
einer fonderbaren Sprache gefchrieben. Es find nicht Schriften, 
fordern Schriftchen; nicht große leere Säle, ſondern nicdliche 
Mohnzimmer, zum Theil voll feltner, ungeluchter Merkwürbdig- 
keiten; Auffüse ,. die der Pöbel feiner Zeit anflaunte, die auch vielen 
unferer Zeit zuweilen befremdend, hie und da unverftändlih und 
als Spielzeug vorkommen müffen, "die aber alle von der feinen 
Erfindungs - und Einbildungsfraft, "vom richtigen Gefühl und 
fharfen Urtheil, von der ausgebreiteten Kenntniß und dem, mie- 
wohl unausgebildeten, Dicitergeifte des Verfaflers zeugen. Alles, 
was er fihreibt, wird Kabel, Gefpräch, finnreihe Einkfeidung ; 
er fagt in ihnen Wahrheiten, vie wir jeßt und faum zu fagen ges 
trauen; er fagt fie mit fo viel Liebe und Medlichkeit, ald Kürze 
und Scharfſinn, fo daß er in feinem ftreitenden, verfeßernden 
Sahrhundert wie eine Nofe unter. Dornen, noch jebt, neu und 
friſch da ſteht, und in zartem Wohlgeruch blühet. Ein —— 
ichter 
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Dichter. unſerer Zeit iſt er nicht; die ſeine und ‚auch der damalige 
Zuftand der deutſchen Sprache litt ed nicht. Damals ſchrieb alles 
Latein, und auch er fchrieb, was er gefeilt fchreiben wollte, in dier 
fer- Sprache. Fürs Deutſche blieben, wenn ich fo fagen darf, nur 
die Haus- und Herzensgefchäfte übrig, Das Meifte in feinen 
beutichen Schriften iſt für Weib, Kinder, Volk, Freunde, und der 
Berfafler jagt am Ende: | 
Shn Kunſt, ohn Muͤh und Fleiß ich dicht: 

Drum nicht nach deinem Kopf mich richt. 

Bis du ſchwitz'ſt, ſpitz'ſt und ſchnitz'ſt im Sinn, 

Hab ichs geſetzt, und fahr dahin. - .. - 

Gefaͤllt dirs nicht, wie ich ihm thin, 

Machs befjer, nimm ein Jahr dazu. * 

In Lehrſtellen, Sentenzen, kurzen Gleichniſſen und Gegenſaͤtzen iſt 
Andres befonders gluͤcklich, ſo wie auch in komiſchen und witzigen 
Zügen. Er war ein feiner, dichterifcher Kopf, der aber unter dem 
Geſchmack feiner Zeit, und unter andern Gefchäften erlag. Seine 
deufichen Verſe zeigen nur von fern, was er hätte werden lünnen. 
Seine fateinifchen .. zeigen zum Theil, was er wirklich 
war... Und fo lange fein Geift in dieſen Schriftchen, noch mehr 
aber in feinen thätig getroffenen Einrichtungen lebt, wird Nachwelt 
und Vaͤterland feinen Nahmen ſegnen.“ | RR 


Herzog zu. Braunfchweig: Wolfenbüttel. . 


&.720. 3.21. &. 155 f. — 5. in Örubers Wörters 
buche zum Bebuf der Aeſthetik, der fchönen Rünfte, deren 
Theorie und Gefchichte, und Ardyäologie, Tb. ı. 0 1. 
S. 266 f. „Herzog Anton Ulrich war ein für feine Zeit ausge— 

eichneter Mann, deſſen ungemeine Thätigkeit die Gefchäfte des 
SRegenten’ mit den Künften.der Mufen, deren Freund und Beſchuͤtzer 
er während feines ganzen Lebens war, glüdlih zu vereinbaren 
wußte. Bon feiner Gelehrſamkeit, feinen bicbterifchen Zalenten, 
der frifchen Regſamkeit feines Geiſtes und Herzens zeugen die 
Schriften, die er in nicht geringer Anzahl hinterlaſſen hat. Er 
war Romanen⸗, dramatiſcher, und geiſtlicher Lieder-Dichter, 
und bat in jeder gewählten Gattung fo viel Gutes geleiſtet, daß er, 
wenn auch nicht den Nahmen des Siegprangenden verdient, den 
ihm, als ihrem Mitgliede, die fruchtbringende Gefellfchaft gab, fo 
doch immer mit Achtung zu erwähnen if. Die Manier der 
Scudery und Ealprenede’s ift freilich in feinen Romanen nicht 
zu verkennen, der Zuſammenhang ift keineswegs gluͤcklich oder ges 
(hit, die Charakterzeichnung öfterd verfehlt, und die nicht bins 
länglich oder gut motivirte Reihe der Begebenheiten mit u 12% 
. | ubers 
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uͤberladen. Bei dieſem allen aber muß man bekennen, daß nicht 
jeder ſolche Fehler, mit denen er ſeiner Zeit ihren Tribut zahlte, 
durch ſeine Tugenden verguͤtet hat. Der Dichter hat Seit und 
Gemüth, reiche Einbildungsfraft und reichen Verftand, große und 
originelle Anfichten, eine nicht felten fehr edle und lebenvolle 
Spradje, und in der Darftellung eine ziemlich reine Objektivität. 
Wäre er minder weitfchweifig,. fo würde er noch ungleich intereffane 
ter feyn. Wie in feinen Romanen, fo in feinen Schäferfpielen 
und Gedichten.” | 


- Johann Wilhelm von Archenholz. 


S. 721. 3, 15. Ueberſetzung (von dem ehemaligen franzöfis 
fhen Minifter am Stodholmer Hofe, Bourgoing) — 3. 19. 
in der ꝛc. — 3.44. ©. 425—429. und Neuen Leipz, Lit, 
Zeit. 1804. Bd ı. Std 38. &.593— 599. 3.22. (1 Thlr. 
4 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 2. Num. 161. 
8.524 f.— 3. 23. 8.66. 3.1. 7. Geſchichte ꝛc. — 
3. 3. Seiten an bis zu Ende — 3.5. 1801. ar. 8. (2 Zhlr. 
16 ©r.) ®ergl. Leipz. Jahrb. der neuelten Literatur 1801. 
Bd 2. Std 117. &. 289—292. — Eine franzsfifche Ueber⸗ 
ferzung von J. F. €. Proprac erfchien zu Paris 1803. . 


Bernhard Ehriftoph d'Arien. 


&. 724. 3. 31. Th. 4. Vergl. Allgem. Lit, Zeit, 1795. 
Bd 3. Ylum. 180, ©. 6. ee 


Kornelius von Ayrenhoff. 


S. 726. 3.7. 8.639 f. — Noch ift zu den Schriften 

ded Hrn. v. Ayrenboff hinzuzufügen: Schreiben des K. R. 
Seldmarfchall Lieutenants Rornelius Hermann von Ayrene 
boff, über einige feiner militärifcben und literarifcben Bes 
gebenbeiten an den “Herrn Joſeph Friedrich Baron von 
Ketzer. Mien 1809. 8. — 3. 10. 1789.) — 4. in Brubers 
Wörterbuche zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
deren Theorie und Befchichte, und Archäologie, Tb. 1. 
DD 1. 8.407 f. ‚Der Krieg entzog den Hrn. v. Ayrenboff 
nicht den befreundeten Mufen, und man muß befennen, daß es ihm 
gelungen ift, in feinen dramatifchen Werken alled zu leiften, was 
man in diefem Sache, ohne eben mit poetifchem Genie ausgeftattet 
zu feyn, als Liebhaber, der durch forgfamen Fleiß fich gebildet hat, 
leiften ann. Befonders aber bon den Literatoren der Öfterreichie 
fhen ande verdient fein Nabme mit Achtung genannt zu werden, 
denn er war unter den Erften, welche dort den Gefhmad zu — 
edlen 
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edlen eifrig beftrebt waren, weöhalb denn auch von uns andern bie 
Billigfeit fordert, bei Beurtheilung feiner Werke weder die Zeit, 
worin, noch den Drt, wo fie erfchienen, ohne Berüdfichtigung zu 
laſſen. Wir befigen von ihm fechs Trauerfpiele und neun 
Zufifpiele. Seine Auftfpiele, wiewohl von ungleihem Werthe, 
behaupten den Vorrang vor den Trauerfpielen, befonderd waren 
es der Poftzug und die große Batterie, womit er fich allgemei« 
nen Beifall erwarb. Kuͤttners Urtbeil über ihn ift fehr richtig, 
wenn er fagt: Die Lragödien verrathen genug Nachdenken bei Ans 
legung der Plane, Streben genug nad hohen tragifchen Zügen, 
Dühfamteit und auch Delifateffe in Weberarbeitung des Ganzen; 
aber Erfindfamkeit und meifterhafte Behandlung großer und ruͤh— 
ender Situationen, Kraft und Wahrheit in Charakteren, ftarfe 
Leidenſchaften, ächten Heroidmus und die natürliche Sprache der 
Empfintung jucht man vergebend. Er fällt zu gern in Deflama- 
tion, und wird kalt oder pretioͤs, wo dad Herz reden foll; body 
find feine Verſe meift fließend, rein und harmonifh. Gluͤcklicher 
bat er im Komifchen den herrfchenden Gefchmad feiner Nation 
gerroffen; Auftritte aus dem mittleren Leben mißlingen ihm fel« 
tener, fein Dialog ift munter und gelen? genug, die Führung der 
Scenen ungezwungen, fein Scherz nie matt oder gemein, aber 
durchaus ohne Keflings Urbanität. So gefallen auf dem Theater 
und beim Nachlefen feine Auftfpiele mehr, als die Trauerfpiele, 
obgleich diefe original, und jene in einzelnen Auftritten fichtbare 
Nachahmung unfrer gangbaren Meifterwerke find. — Außer ſei— 
nen Orgmatifchen Werten hat er audy noch Eleinere Gedichte 
und Erzählungen geliefert, und die verjchiedenen, theils bifforis 
ſchen, theils kritiſchen Aufſaͤtze, welche er feinen Werken eins 
verleibt hat, verdienen keineswegs uͤberſehen zu werden. Zwar iſt 
nicht zu leugnen, daß er einen zu einſeitig franzoͤſiſchen Geſchmack 
bat, allein, dieß abgerechnet, fieht und urtheilt er oft fehr richtig 
3. B. in der Ehrenrettung der Kleopatra gegen Kotzebue, wels 
cher, nach Ayrenboffs Urtheil, den Charakter derfelben auf eine 
zu unmürdige Weife behandelt hat. Ueberdieß kann man diefe 
Auffäge zugleih als biftorifche Denfmale unferer Geſchmacks⸗ 
bildung betrachten. Einer ift feines Inhalts wegen befonders zu 
bemerken: Ueber die theatraliſchen Tänze und die Ballermeifter 
YIoverre, Muzzatelli und Vigano.“ 


Jakob Ayrer, 


Notarius publikus und Gerichtsprokurator zu Nuͤrnberg, ein 
Zeitgenoſſe von Hans Sachs, bluͤhete in den Jahren 1570—1589, 
in welcher Zeit er eine große Menge Faſtnachtsſpiele, Komoͤdien, 
Tragoͤdien, auch die erſten deutſchen Singſpiele verfertigte. 
Gr fiarb zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 8 
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Nach feinem Tode erſchien folgende Sammlung feiner drama⸗ 
tifchen Arbeiten: | 

Obpus Theatricam, oder. dreißig ausbuͤndige ſchoͤne 
Eomedien vnd Tragedien von allerhand Denktwärdigen 
alten Römifchen Hiſtorien vnd andern Politifceben gefcbich- 
fen vnd gedichten, Sampt noch andern Sechs und dreißig 
ſchoͤnen luftigen ond Eurgweiligen Faßnacht oder Poffen® 
Spilen. Durch Weyland den Erbarn vnd wolgeläbrten 
»eren Jacobum Ayrer, Notarium Publicum vnd Gerichts: 
Procuratorn zu KTürnberg feeligen. Auß mandberley alten 
Poeten vnd Scribenten zu feiner weil vnd luft mir fonderm 
fleiß zuſammen colligiet, vnd in Teutfche Keimen Spilweiß 
verfafler, Das man alles Perfönlich agiren Fann. Sampt 
einem darzu gebörigen Kegifter. YTürnberg 1618. Sol. 
In diefem Werke find enthalten: Tragedie von Erbauung der 
Stadt Rom, vnd wie ſich jhr großer Gewalt angefangen hat, vnnd 
bat 6 Act. mit 30 Perfonen — Tragedia Bon der Belagerung 
Alba, und den fechd Kempffern, biß auf den Todt Tullii, def drit— 
ten Römifchen Königs, mit zwantzig Perfonen, bat fechs Actus. — 
Eomedi von Tarquinio Prifco dem fünfften Roͤmiſchen König, wie 
er angefangen zu regirn, biß zu feinem End, auß dem Tito Liuio, 
mit Drey und zwantzig Perfonen, hat ſieben Actus. — Tragedi 
vonn Servij Fully Regiment vnnd fterben, darinnen der ſchoͤnen 
Lucretia Hiftori begriffen, mit vier und zwantzig Perfonen, hat ſechs 
Actus. — Comedi von den Römifchen Hiftorien der Stadt Rom, 
mit neun vnd zwansig Perfonen, hat ſechs Actus. — Tragedia, 
von Keyſer Dtten, def dritten, vnd feiner Gemahlin fterben und 
end, auß Manlio, mit fechd und zwantzig Perfonen, hat ſechs 
Aus. — Comedia, Julius Redivivus, auß Nicodemo Frifche 
lino: Bon Deutfchlands Auffnemben vnd Lob, der wieder lebendig 
gemacht Keyſer Zulius, mit fiebzehn Perfonen, vnd hat fünff Actus 
(Im Jahr 1585 war das Stud unter dem Titel gedrudt worden: 
Jacobi Srifchlini Julius et Cicero redivivus, wie fie wieder 
uff die Erden kommen, ond weß fie fib verwundern, fpiel- 
weiß verfaflt. Speyer.) — Tragedia vnd ganke Hiſtori von 
erbauung und anfunfft der Stadt vnd Stiffts Bamberg, gantzer 
Regirung vnd abfterben, Keyſer Heinrici Secundi vnd feiner (Se: 
mahlin Künigunda, fo vil derfelben gefchicht auß wahrbaffter Gros - 
nicis zu bemeifen ift, mit zwey vnd fiebensig Perionen, vnd bat 
neun Actus. — Gchrödliche Tragedi vom Regiment vnnd 
fhändlichen Sterben des Türdifchen Kaiferd, Machumetis des andern 
dis Namens, wie er Conftantinopel eingenommen, vnd gant grau: 
fam tyrannifirt, mit fieben vnd zwangig Perfonen, bat ſechs 
Actus. — Comedi von dem König Theodofio zu Nom, mit feis 
nen ungerathenen Kindern vnd aufrrährifchen Landherrn. Auch 
von Amore den armen Schulerd Jungen, der hernach des Zoe 
M ochter 
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Zochter befommen hat, mit fiebzehn Perfonen, hat fech® Artus: — 
Eoimedi von Hueg Dieterichen, vnd feinem Sohn Wolff Dictes _ 
sichen, König in Griedyenland, wie es jenen brden ergangen, mit 

zwey vnd zwantzig Perfonen, hat fechd Actus (Das Stuͤck iſt aus 
dem erſten Theile des "Heldenbuchs gezogen) — Tragedi 
von dem Keiſer Ottnit, was er biß an ſein Endt erſtritten vnd auß— 
gericht, auff das getreulichſt der Hiſtori nach in ſechs Actus ge— 
bracht, mit fuͤnff vnd dreißig Perſonen (Auch dieß Stuͤck iſt aus 
dem Anfange des Heldenbuches genommen) — Tragedi von 
Wolff Dietrichen, den Koͤnig auß Griechenland, was er nach dem 
Tod Kaiſer Ottnits erlitten, wie er die Keiſerin bekommen hab, 
vnd endlich geſtorben ſey, mit viertzig Perſonen, vnd hat ſiben Actus 
(Das Stud iſt ebenfalls aus dem Heldenbuche) — Tragedia 
Theſei, des zehenten Koͤnigs zu Athen, von den vierzehen Tribut 
Kindern, mit ein vnd viertzig Perſonen, hat acht Actus. — 
Comedia von Valentino vnd Vrſo, auß der Beſchreibung Wil—⸗ 
helmi Zilij von Beern im Vchtlandt, hat fuͤnff Actus vnd neunzehn 
Perſonen (Von dieſer Comoͤdie find vier Theile, der zweite hat 
zwei und vierzig Perfonen und ſechs Actus, der Dritte auch zwei 
und vierzig Perjonen und ſechs Actus, der vierte hat acht Actus 
und vierzig Perfonen) — Tragedi erfter Theil von der fchönen 
Melufina, und jhrem verderben vnd Vntergang, mit fieben vnd 
dreißig Perfonen, hat ſechs Actus. — Tragedi ander Eheil von 
der Melufina, wie Goffrius gehaufet, vndt fein end genommen hat, 
mit fieben und zwangig Perfonen, hat fechd Actus. — Comedi 
vom Soldan von Babilonia, vnnd dem Ritter Zorello von Pavia, 
wie es jme auff feiner Reiß zum heil, Landt ergangen, mit zwey 
und zwansig Perfonen, vnd bat fiben Actus. — Comedi von 
dem getreuen Ramo des Soldans von Babilonien Sohn, wie es 
jme mit feiner faljchen- Stieffmutter ergangen, mit zwanbig Perſo⸗ 
nen, vnd hat fechd Actus. — Comedin vom König Edwarto, 
dem dritten diß Namens, ‘König in Engelland, und Elifa Herrn 
Wilhelm Montagü Gemahl, ein geborne Gräfin von Varucken, 
mit ein vnd zwantzig Perſonen, vnd hat ſechs Actus. — Comedia 
vom Koͤnig in Cypern, wie er die Koͤnigin in Franckreich bekriegen 
wollt, vnd zu der Ehe bekam, mit vierzehn Perſonen, vnd hat fuͤnff 
Actus. — Comedia von der ſchoͤnen Phoͤnicia vnd Graf Tymbri 
von Goliſon auß Arragonien, wie es jhnen in ihrer Ehrlichen Lieb 
gangen, biß ſie Ehelich zuſammen kommen, mit ſiebzehn Perſonen, 
vnd bat ſechs Actus. — Comedia von zweyen Brüdern auß 
Syracuſa die lang einander nicht geſehen hatten, vnnd aber von 
Geſtalt vnd Perſon einander ſo ehn waren, daß man allenthalben 
einen vor den andern anſahe, mit viertzehn Perſonen, vnd hat fuͤnff 
Actus. (Die Erfindung iſt aus den Menechmen des Plantus 
genommen) — Comedia von der fchönen Siden, wie es jhr bi 
zu jrer Verheurathung ergangen, mit ſechzehn Perfonen, bar He 
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fünff Actus. — Comedia von einem Alten Buler vnnd Wuche⸗ 
rer, wie es jhme auff der Bulſchafft ergangen, und wie er ſeines 
Weibs lieb probirt, mit zwoͤlf Perionen, vnd hat ſechs Actus. — 
Comedia von zweyen Füuͤrſtlichen Raͤthen, die alle beede vmb eines 
gewetts willen vmb ein Weib bulten, vnnd aber an derſelben ſtatt 
mit zweyen vnterſchiedlichen Maͤgden betrogen worden, mit drey⸗ 
zehn Perſonen, vnd hat ſechs Actus. — Ein Safnachtipiel von 
Antreuro, mit fechzehn Perfonen, auß dem Gento Novella, die 
fuͤnfft Tagreyß, wie viel Bnglüds jhm in einer Nacht zugeftans 
den. — Ein Faßnachtſpiel von Meifter Simon, mit ſechs Perz, 
fonen, wie er in ein Doln geworffen wird, auß dem Gento Novelia, 
die neundt Hiftori in der achten Tagreiß. — Ein Faßnacht vnd 
Poffenfpiel, mit acht Perfonen, die zwey paar verwechfilten Ehes 
leut, ond der Marggraff von Rom. — Ein Safinachripil von 
einem Juden zu Srandfort, der einem Dieb will fein geftollens gut 
abkauffen, mit fieben Perfonen. — ‚Ein Saßnachtipil von einem 
balbnärrifchen Wucherer und feinem Sohn, vnd Zechgefellen, mit 
ſechs Perfonen. — Ein Sußnachtfpiel mit acht Perfonen , der 
Baur mit feim Gefatter Zodt. — Ein Faßnachtſpil auf dem 
Ritterorden deß Podagrifchen Fluß, mit funffzehn Perſonen. — 
Comedifcher Proceß, Action vnd Anflag wider der Königin 
Podagra Zyranney, mit angehendter Defenfion, biß zu Außgang 
deß Procef, mit vierzehn Perſonen. — Bofflebens kurzer 
Begriff, in ein furgmeiliged Pofjenfpiel, mit neun Perfonen ges 
fertiget. — Ein Poffenfpil von einer verfoffenen Bäurin, wie 
fie vmb jhren Kram vnd Kleider betrogen, vnd jhrem Mann faft 
nadet beimgeichidt wird. — Ein Faßnachtſpiel, die befeffene 
Bäurin mit jhrem Pfarherrn bulent, mit vier Perfonen. — Faß— 
nachtſpil von einem Pfoffen, der den Zeuffel befchweren wolt, daß 
er ihm feine Köchin nicht hinführen folt. — Ein Faßnachtſpil, 
die zwen vereinigten Buler, mit fünff Perſonen. — Faßnacht⸗ 
ſpil, wie einem Weib jhr eigener Mann vnwiſſenter Ding verkup⸗ 
pelt wird, durch eine vnerfahrne Kupplerin. — Faßnachtſpil, 
die ehrlich Beckin, mit jhren drey vermeinten Bulern, mit neun 
Perſonen. — Ein Faßnachtſpil, der vberwunden Eifferer, mit 
ſechs Perfonen. — Faßnachtſpil, Der Bed der fein Weib wies 
der lebendig geiget hat, mit fechß Perſonen. — Ein Faßnacht⸗ 
fpil von Fritz Dölla, mit feiner. gewuͤnſchten Geigen, mit zehen 
Perfonen. — Ein Faßnachtſpil, der vberwunden Trummel⸗ 
fchlager, mit fiben Perionen. — Ein. Faßnachtſpil von dem 
Engelendifhen Jann Pofjet, wie er fi in feinem Dienft verhalten, 
mit acht Perfonen, in deß Rolandts Thon. — Ein Faßnacht⸗ 
fpil, der verlohren Engellendiih Jahn Poffel, mit vier Perfos 
nen. — Faßnachtſpil, ber — genannt, fo Doctor werden 
will, mit fünff Perfonen. — in Faßnachtſpil, das kein Lands⸗ 
knecht in Dimmel, noch in die HÖR kommt, mit zehen ei es 
| a 
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Faſnachtſpil/ der falſch Notarius mit feiner vnwarhafften Beicht, 

mit ‚elff, Yerfonen, ⸗SFa,nachtſpil, der verlarfft St. Frans 
ciſcus/ mit der fchönen Venediſchen Wittfrauen, mit. vier Verſog 
nen. — Ein fhön fingers Spil, der verlarft Franciſcus, mit 
der Venediſchen jungen Wittfrauen, ‚mit vier Perfonen, in def‘ 
Rolands Thon. — Ein ſchoͤnes neues ſingets Spit, von einem 
vngerechten Zuriften, ‚der ein Münch worden, mit ſechß Perfonen, - 
im. Thon: Licbhaben fteht eim jeden frey ac.ac. —. Ein .fingers 
fpit von dreyen boͤſen Weibern, denen weder Gott nod) jre Maͤnner 
recht können thun, mit ſechß Perfonen, im Thon, wie man den 
Engliſchen Roland fingt.. — Ein ſchoͤn fingers Spil, der Forfiek 
im Schmaltzkuͤbel, mit vier Perfonen, im Thon: Auß feifcheng 
freyen Muth, Tantz du mein edles Blut. — Ein ſchoͤns neus 
ſingets Spil, von dem Knoͤrren Cuͤntzlein, wit vier Perſonen im 
Thon: Venus du vond dein Kind, feind alle beyde blihd..ic. ms 
Ein fchönd neus fingers:Spil, ift genannt; der. Münch. im Keß⸗ 
forb, „mit -fünff Perfonen , im Thon, wie man den. Englendifchen 
Roland-fingt. — . Ein ſingets Spil, der Wittenbergiich Magi⸗ 
fter in. der. Rarrenkappen, mit: fiben Perſonen, im Zhon, wie man 
den Dillathen o Narr Dummel dich ſingt. — Ein ſchoͤnes neues 
ſingets Spil, von etlichen näruifchen Reben des Staus Narrn vnd 
anderer, zuſammen colligirt, mit ſechs Perfonen „im: Thon ; Laßt 
und ein weyl bey einander. bleiben. — Ein ſchoͤns neus findeek 
Spil von dem Eulenfpiegel, mit dem Kauffmann und een 
macher, mit ſechs Perfonen, in des Fapaladıfchen Rolands 
Thon. — Wie die Vorrede befagt, find Yon biefem Ayrer noch 
mehr: gefchriebene Stüde, an der Bahl vierzig; vorhanden gewefen, 
die man, wenn. der, erſte Band gut. aufgenommen wuͤrde, auch 
ans Licht zu fielen verſprach. Allein eö iſt nicht gefchehen, 
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VNachrichten bon Jak. Ayrer und fäinent Opus Tbheatricum 
findet manı .. _ .. Anal; —A a 
ı. in Bottfcheds Noͤthigem Vorrathe zur Befchichte da 
deutfchen dramatiſchen Dichtkunft zc. . Th. 1. S. 36. 121. 
142. — 15.:(Gottfered -befaß Ayrers naͤch feinem Tode ges 
drudten Schaufpiele.u, ſ. w. in einer Handſchrift). 2 
2in Sloͤgels Geſchichte der -Fomifchen Kiterarur, 
Bd 4. ©. 307. ur — er, 
3 m Ltaffers Vorleſungen Aber die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, 80 1.5. 370. — 
3in v. Blankenburgs Literariſchen Zuſaͤtzen 5u — 
George Sulzers allgemeiner Theorie Det ſchoͤnen Kuͤnſte 
30 2. ©. 472. — Fa a ER I RT 
5. in Wachlers Handbuche der‘ Allgemeinen Gefchicht& 
der literarifchen Kultur, Abth. 2, S-715,.719. Bee 
Lexiton d. D. u. 9,6, Band, nn. 6.in 
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ER In Geabers Worterbucht sum Behuf der Aeſthetik, 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren Theorie und‘ Geſchichte, und 
Archaͤologie, Th 1. 85 1. S. 408. 2 


Iſaſchar Falken ſohn Behr. 


I S. 726. J. 13. Arzneikunde zu Zaſenpotbh — | 
— 8. 737. Nach 3. 14. ift hinzuzufügen: 3. in Brubers 
Mörterbuche zum Behuf der Aeftberik, der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
Deten Theotie und Geſchichte, und Archäologie, Th. 1. 
80 1. ©. 571. „Bebr felbft fagt in einem, feinen "Gedichten 
sorangefeßten, Schreiben, daß er zwar ſchon feit 1768 den Studien 
fid) gewidmet, daß er aber zu diefer Zeit als Juͤngling lernen 
mußte, was fonft ein Kind von ſechs Jahren fchon weiß, Deutſch 
und .Bafeinifch Tefenz hur in Etholungsſtunden habe er feine Ges 
dichtchen entworfen, da feine Seele von: den befchwerlichen und 
mannigfaltigen Wiffenfchaften der Arzneitunft ermüdet geweſen; 
daß endlich diefe heilfame Kunft ihm täglich: reizender werde, und 
alle Luſt benehme, an die Politur feiner Gedichtchen fernere Zeit zu 
verwenden. Nach einem ſolchen Geftändniffe erwartet man die Ge⸗ 
Dichte Baum fo gut, als fie find. Sie zeugen von. glüdlichen Ta⸗ 
kenten, und wenn nicht Neuheit ber Ideen, haben fie doch gefälfige 
Leichtigkeit in Gedanken und Versbau.“ 


Johann David Beil. 


8; 735: Nach Z. 6. iſt hinzuzufuͤgen: 4. in des Kitters 
von Klein Dramaturgiſchen Schriften, Bd 1. S — 


Traugott Benjamin Berger. 
S. 736. Kolumnentit. Teaug. Benj. Berger. — 3. 25 
Luelligenabl. Num c. 
Emilie von Berlepſch. 
— RT. 3, 1. BSarmes — 3.3. geboren zu Gotha 1757. 
8,738. 3.7.°8.825—828. Allgem. Lit, Zeit. 1795. 
Bd 2.. Klum. 108 S.537— 541. = „3.10. 1804. 8. 
. ) Eine Sammlung von Dichtungen und Afthetifchen 
Rhapfodien, zu denen einige Auftrifte in Ealedonia d. i, Schott⸗ 
Land, wo fih Madame Aarmes mit Herru James Macdonald 
auf einer Reife befand, bloß die Veranlaſſung gaben. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1804. 380.2. Num. 141. ©. 325 —328. Leipz. 
Lit. Zeit. 1802. Bd 2, Stck 116, ©. gı4 f, — Nah) 3. 18. 
ift hinzuzufügen: Hr. Matthiſſon nahm das Gedicht = — 
“. — Italien, 


f y 


ee 5 Bow Beffeminnu’.s 463 


, Jtalien »“ an. Vearder, in feine ‚Lyrifche Anthologie, Th. 13: 
S. 205—274. uf. — 3. 27. S. 348. —in Maithiſſons 
Lyriſcher Anthologie, ch. 13. S. 200. a 
Johann von Beffer 
&. 739. 3. 13. ©. 302 f. — 4. in Bunbers Wörter 
buche zum Behuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren 
Theorie. und Geſchichte/ und, Archäologie, Th. 1. Bd .1. 
; —611. „Mit nit gemeinen Kenntniffen. in manchen 
Fächern des Wiſſens, vieler Belefenheit und Fertigkeit in mehreren 
Sprachen, verband Dee ein-gefälliged Aeußere, Gewandheit und 
luͤckliche Talente des Geiſtes. Unter diefen auch bas Taient fuͤr 
Port das man ihm nicht abfprechen kann, mens man ihm auch 
_ den Anſpruch auf eine Stelle unter den Dichtern. erfien und felbft 
zweiten Ranges abſpricht. Daß ed feinen Gedichten. an Natur 
und wahrem ih gänzlich mangle, wie Tuͤttner fogt, möchte 
ich nicht unterſchreiben, und wenn man nahmentlid feinem Ge⸗ 
dichte: Verbängniß treuer Kiebe, auf den Tod feiner Gatting, 
diefen Vorwurf macht, fo geſtehe ich lieber nicht zu wiſſen, wo 
— und wahres Gefuͤhl gu fuchen fei. Wer auch nur die Zeilen 
4 - . 3 ’ u dh \ da * 


Ich liebte, wenn ich gleich ſie nicht erhalten hätte, 
Ic) liebfe fie um fie, und mich, weil fie mir hold; 


Ich lebte; weil ich ihr Dadurch gefallen ſollt. 

anderer ähnlicher nicht zu gedenken, der mußte gewiß Innigkeit 
und felbfi Tiefe des Gefühle befiten+ — 3. 28. Fruͤblings⸗ 
feft — 3.30. Tb. 2. 5.386. „Ed laſſe ſich, fagt Hr. Brüs 
ber, niemand einfallen, aus diefen von Hrn. Matthiſſon aufge⸗ 
nommenen Gedichten den Dichter Feanen lernen“ zu wollen, denn 
"das erfte Gewicht iſt zur Hälfte, "daS zweite, die erften Zeilen aus- 
‚genommen, ganz von Mattbiſſon, und das vierte ift von dem 
-Anthologen zwar-verändert, gewiß aber nicht verbeſſert worden, da 
es im Original nicht nur mehr Zuſammenhang, fondern auch mehr 
-Bartheit hat. Statt Beffern Gedichte unterzufchieben, wuͤrde 
Matthiſſon beſſer gethan haben, noch einige andere fehr gelun⸗ 
gene, von denen ich als Beiſpiel nur das mit der Ueberſchrift: Die 
durch Wielindens Thränen fiegende Traurigkein gedenten 
will, aufzunehmen. Indem ich diefes vorichlage, habe ich zugleich 
bekannt, daß. ih Kuͤttners Urtheil Über Beſſern nicht gaͤnzlich zu 
‚dem. meinigen mache,; denn völlig fo verarmt an dem: Guten, als 
Tuͤttner ihn: findet, habe ich es dochinicht gefunden. Hier fiehe 
noch eine Probe von dem, was.er im. Starken: leifiete. In der 
Beichreibung der Schlacht bei Sebrbellin heißt ed: 
Der Kriegsrath widerrieth die allzufühne That; 


Er aber blieb darauf, nur Treffen fei der Rath. 
| Nna Der 
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1 .Der Feind iſtrin der Furcht, Prach er, und in der ne 
Was irrt!des Hoͤchſten Shu-und unfern Muth die Menge? 
Das Volk verlangt den Kampf. ‚Er redt es kuͤrzlich an; 

Was ihr am Rhein gefucht, findt ihr auf diefem Plan; 
= wißt, was man veruͤhte ſo uͤht nun auch die Rache. 
ſterbe heut mit euch * die gerechte Sache! 
FRE, s Aeugne / ſch nicht, daß feine —— —*— oft waͤſ⸗ 
ferig find, ſeineheroiſchen zu viel chronitmaßige Beſchteibung haben ; 
es Tag aber vielleicht nur an feiner‘ u daß er hf ein noch befjes 
ret Dichter war⸗ 2 


— Iohann —5 — Sin Bevek u 


S 7a1. 3. 25. nach der Sagedornfchen Manier. „Hr. 
Eichhorn, ſo wie vor ihm Kuͤttner, bat bei dieſem Urtheil nur 
auf die früheren,“ nicht‘ aber fpäteren Poeſien des Htn. v. Beyer 
Ruͤckficht genommen. Wollte man für bie Iehferen auch eine 
"Manier, Ya der fie gedichtet worden, beflimmen, r p — es, 
wenigſtens bei einigen, die Ramterfche feyn. | | 


> 


Siegmund von Birken. 


S. 742. — 2. S. 83. * 27. Betulius 9 — | 


*) Berulius ı war- der Rahme feines Batert, den Birken, old er seadelt 
Ss. ins Deutiche überfent e. 


15. Kupfern. — :3, 10. 1657. 1% {8 kommen 
darin — andern mehrere Oden [Ehrengedichte] vor, die ſich 
. vor den. ähnlichen Produkten jener Zeit vortheilhaft auszeichnen) — 
‚3. 33. diem 12, — Z. 4; Gelehrtenlexikon. — Grubers 
Mörterbudh zum Bebuf dev, Aefäbetik, deu ſchoͤnen Rünfte, 
deren Theorie und GBefchichte, ‚und Archäologie, Tb. 1. 
‚Bd ı. ©, .66977671. (aus Joͤrdens Keriton d. D. u. Pr. 
Bdh 1.) — Die “beiden Biecbenlieder von Birken: Schöpfer 
‚aller Menſchenkinder zc,. und, Sabe bin, du ſchnoͤde Wels zc. 
‚findet man uch noch in — Geſangbuͤchern. 5. 


Edhriſtian Friedrich von Blankenburg. 


S. 743. 3. 25. 8.143 —147. — 5. in Geubers Woͤr⸗ 

eterbuche zum Behuf der Aeſthetik, Der ſchoͤnen Kuͤnfte, 

‚deren. Theorie und Geſchichte, und Archaͤologie, Th. T. 

= — S. 679 f. Sans Worbens Aeriton de 2 u. pr. 
do I * ER 
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Joach. Chrſtn. Cham Aloys Blumauer. 65 


Joachim⸗ Chriſtian Blum 
de - u 199 Int‘ 1 NE OTTO Ä 8 
&.743. 3.28. Er hat ſich - 3. 25.688 Gr.) Vergl. 
Goth. gel. Zeit. 1785. Std 403, S. 844. Nurnb. gel. Zeit. 
1785. 8... 5 erh) grbyiin 721: er 
S. 744. 3. 15. ©..429 f. and. in Gruhers Poetifcher 
Anthologie der Deutſchen fuͤr Frauenzimmer, nebſt Poetik 
und Biographien Der Dichten, Bd J. S. 434 — 136. — 
7. in Grubers Woͤrterbuche zum Behuf der Aeſthetik, der 
febönen Kuͤnſte, deren Theorie und Befchichte, und Archaͤo⸗ 
logie / Th. 1. 80 1.8.6083 f. (nad) Jördens und Kuͤttner) —, 
Nach 3. 32. ift hinzuzufuͤgen: In Grubers Poetifcher Antho—⸗ 
logie der Deutfcben- fuͤr Frauenzimmer a... 0 1. ©, 67—; 
70. folgende Idyllen: Amyntas; Der Winten 1,7 3 40 
S. 745. 5. 24. zweiter Theil. Berlin m; , 9 do 
aa sttiehm 3} 
Aloys Blumauer. — 
S. 746. 3. 31. parodirt).— Nachricht von einer- ins, 
Deutfche traveſtirten Aeneis gus dem Anfange des verflof, 
fenen Jahrhunderts, in dem Morgenblatte für gebildete, 
Stände 1809. Klum. 51. S. 201— 203. Num. 52. ©. 206 f. — 
S. 747. 3: 32. anbaute.“ 3. in dem Morgenblatte für: 
gebildete Stände 1809,; Num.· 125. ,9:.497 f.. (eine unvolle, 
endete Kecenfion ber Blumauerſchen Bedichte ‚von. Bürger, 
welche für die Allgemeine Deutfche Bibliorbek oder die Allgem. 
Literatur⸗Zeitung beſtimmt war), „Vollkommen iſt Recenfent, 


lichſten Dichtern unferer Nation zaͤhlen. Dieß Urteil gründe Sich 


Anſichten ſcheint die ſe Phantaſie nicht fähig au. ſeyn. un. 
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ſcheint auch nicht zum voraus dad Thema zur Melodit Lines Liedes 
feiner empfindenden Seele vorzutönen, oder um mit Fritz Stolberg 

poetifch es auszudrucken, es ſcheint nicht, 7 — ih 

+ Daß fon die Seelen werdehder Lieder ihm! :.> .- 

Das Haupt umfchweben, eh’ dad nachahmende : 
ervand der Sprache fie umfließet, 
Ohne den -geiftigen Flug zu hemmen,  - 

Daher kommt es Oh, daß-bie.meften Nompofitionen diefed Dichs 
ferd nicht fo wohl voile, unter dem Geſetze irgend einer Einheit zu⸗ 
fammenhaltende Ganze, als vielmehr Aggregate einzelner, zwar 
an und für fich ſchoͤner, Bilder, Gedanken und Einfälle find, welche 
Witz und Reim an dad erfte befte Schhürchen aufreihen. Nun wer 
den zivar wöhl jene großen und vollkommenen Anſichten der Phans 
tafie, und diefe Melodien der Empfindfamkeit wenigen Dichterſeelen 
und auch den vorzirgiihften- nicht immer „mit den angegebenen Ers 
forderniffen zum voraus zu Theil, ehe zur Bezeichnung durch die 
Diktion gefchritterumied. . Beides iſt oft nur ſeht mangelhaft, ver: 
worren, dumpf und dunkel ſchwebend vorhanden, das it des Dice 
ters Phantafie fieht etwas, erkennt aber noch Nicht befimmit und 
vollendet feine Geftalt, "viel weniger deutliches Verhaͤltniß uad Ord⸗ 
nung; ferner, die Saiten feines einpfirdenden-Wefens ſind irgend 
wozu geſtimmt, ſie toͤnen; allein der Inhalt iſt noch bei weitem nicht 
Ela und deutlich. Wenn nun der Dichter, und beſonders der lyri⸗ 
ſche, wie es wohl ſehr oft de Ger fich in diefem Zuſtande bes 
findet, fo greift er gleichſam blindlings:it das ſchwebende, wogende, 
ähreride, braufende Chaos ſeines Stoffes Hinab, und zieht vermit- 
ft der Diktion, die fein Angel iſt, at das hellere Tageslicht her⸗ 
vor, was er ergreift, ſtellt es in Werfen, in’ Reimen amd Strophen 
sieben einander, ohne waͤhrend dieſes Geſchuͤftes ſich von etwas 
Anderm, als zwar ·kiaͤrern Vorſtellungen der Richtigkeit und Schoͤn⸗ 
heit des Einzelnen / hingegen ir age dunkeln Ideen der Zweck⸗ 
dienfichfeit zum Ganzen leiten zu laſſen. Dadurch entſtehen denn 
oͤfters bei Talent und"Gefchmad Perlenſchnuͤre, woran man, jede 
einzelne Perle fuͤr fi betrachtet, eben nichts tadeln kaun. Hinge⸗ 
un fie Bein richtig-und Ichön werbundenes Ganzes aus, wo⸗ 
in nicht ſpekulative Kritik hernach ihr Richtmaaß anledt-und alles, 
was nicht zur Einheit ſtiminit, ohne Gnade und Barmherjigkeit' aus: 
muſtert, wenn es fuͤr ſich betrachtet auch noch fo allerliebſt wäre. 
An dieſem letzten Verfahren ſcheint Dr. Blumauer es ſehr erman⸗ 
—— laſſen. Gleichwohl iſt und bleibt es doch ewig wahr, ohne 
itik gehört alles, was das Genie eiwafür ſich Volllommenes 
hervorbtingt, zu den Erbſen, welche die blinde Taube findet. Was 
die Diktion betrifft, fo fehlt es Hrn: Blumauer gewiß nicht an Ans 
tage, es darin zu einer weit groͤßern Vollkommenheit zu bringen, 
als fie gegentbärrig-erfeheint, wenn er ſich erſt lebhafter uͤberzeugen 
wird, daß Korreltheit / beſonders in kleineren poetiſchen Werken, nie 
—* * 
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zu weit getrieben werdon koͤnne, und daß es Dichter gebe, welche 
lieber ganze, und vielleicht nicht die ſchlechteſſen Bilder und Gedan⸗ 
den aufopfern, ehe fie fich ſolche poetifche Freiheiten erlauben, welche 
wider Richtige und Reinigkeit, Angemeſſenheit, Lebhaftigkeit, Würde 
und Wohlklang des Ausdrucks, der Verſifikation und des Meines 
ſtreiten. D man glaubt kaum, wie viel Liebe, und Beben. gerade 
aichts anders ald die Diltion einem Werke, verſchafft. Bolltome 
mene Diftion ift faſt der. einzige. Sefundheitd- und Lebensbalſam 
fir Schriftwerke in einer lebendigen Sprache, Denn eine: leben⸗ 
dige Sprache gleicht: einer jungen Dame, die immer und immer mit 
ihren Kleidungsſtuͤcken wechlelt, - Man. muß alſo die Perlen und 
Eelgeſteine feiner Gedanken ja an ihre beften und liebſten Kleider, 
bie fie wahrfcheinlich am kängfien fragen wird, zu heften, und fo zu 
beften fuchen , daß es unmöglich ift, fie davon zu trennen, ohne 
Schmud und Einfafjung zugleich zu zerfiören. Wehe dem Schrift: 
flellee, der feine Perlen. in ihren Plunder widelt!! — .. „in 
Grubers MWörterbuche zum Sebuf der Aeſthetik, der ſchoͤ⸗ 
nen Bünfte, deren Theorie und Befcichte , und Archaͤo⸗ 
logie, Tb. 1. Bd 1. ©. 684— 686. „Unter den Dichtern 
unferd Baterlanded gebührt Btumauern fein unbedeutender Rang, 

mal wenn man, der Billigkeit gemäß, die befiegten Schwierig- 
eiten in Anfchlag bringt, die feine Bildung hemmten. Die Ur: 
theile uͤber Blumauer ſind ſehr verſchieden geweſen, allein fie 
waren ed von je her uͤber alle Dichter der Gattung, worin 
Blumauer ſich außzeichnete, in der Gattung der Burleske, zu wel⸗ 
cher Blumauer aber gewiß nicht durch ‚ein niebriges Gemuͤth bin- 
gezogen wurde. Betrachten wir nemlich-feine ſaͤmmtlichen Gedich- 
te, fo offenbart ſich, daß er. veiner, natürlicher Empfindung fähig 
war; fein Geift ringt nach Wahrheit, ſehnt ſich nad) Licht, und 
firebt mit dem gefundenen das ihn umgebende Dunkel zu erhellen. 
Mo abfichtliche Berfinfterung ihm in den Weg tritt, entbrennt fein 
Born, und er zeigt ſich bier fo wohl, als in dem Ringen nach Licht 
und Wahrheit felbft, edel, ftark, Eräftig, ja bisweilen wahrhaft ers 
baben, und dieß läßt binlänglic) fchließen, Daß auch fein Spott. und 
Scherz aus Feiner niedrigen Duelle flofien. Spaß treibt er nir- 
gends mit dem, was der Menfchheit wahrhaft. ehrwuͤrdig und hei⸗ 
fig it. Er verfuchte fich in mehreren Arten ber Poefie, jedoch nicht 
in-allen mit gleihem Güde; Lied: und Romanze gelangen ihm 
meift fehr wohl, und man liebt mehrere derjelben bald wegen ihrer 
männlichen Kraft, bald wegen. des beißenden, unb boch lachenden 
Mies, bald wegen ihrer Droligkeit und Naivetät, und.bald wegen 
bed edlen Gefühls, das fich darin ausfpricht. . Am wenigiten gelang 
ihm dad Didaktifche, und alles, was. diefer. Gattung  fich nähert. 
Ob dieß aus dem Mangel von tegfamer Phantafie, einen an ſich 
undichterifchen Stoff zu beleben und in fanftem, gleichmäßigen Fluge 
über die Oberflaͤche der. Proſa hinwegzuſchweben, ohne. fie jemals 
PER zu 
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zu beruͤhren, ‚ober. nicht vielmehr von der Befangenheit herruͤhre, 
in welcher der: Dichter feine Lage bei Unterfuchung der Wahrheit 
feste, mag dahin:geftellt feyn. Dagegen finde ich das Urtheil eines 
Kunftrichterd in. der Stecher Bibliorbek der neueften rbeolos 
giſchen, pbitöfopbifchen und ſchoͤnen Kirerarue, gerecht und 
gegeundet, welcher fagt: Freilich fehr reich und blühend ift Die Phans 
safie unſers Dichterd nicht. Das Talent, feinen Stoff durch Bile 
der und Gleichniffe zu beleben, Empfindungen zu malen, abgezoges 
nen: Vorfiellungen einen Körper zu fchaffen, in welchem fie unter 
bie Augen feiner Lefer treten koͤnnten, beſitzt er nicht in vorzüglichern 
Brade. Mehrere feinerGedichte fallen, wenn man fie vom Vers 
‚entkleidet, aus dem Gebiete der Dichtfünft durchaus weg, und find 
ꝓure lautere. Profaz freilich immer Profa, die etwas zu bedeuten 
‚hat, und. mehr: werth ift, als die reichen Gemälde mancher ‘anderer 
Dichten, worin die Hauptidee von Einfäffung, Verzierungen und 
amancherlei Schnörkeln. fehr behaglich überfchattet wird. Dafür 
findet man, ‚was in jener oft fd ſehr vermißt wird, meiſtens einen 
— maͤnnlichen Verſtand, ohne welchen jedes Gedicht in den 
‚Augen. wahrhaftet: Kenner ein abgeſchmacktes Ding iſt, treffenden 
Spott, naive Schalkölaume, und einen leichten ‚ungezrungenen 
Witz, an welchen ſich soft der Vers, wie ein dünnes Gewand an 
den Körper, forglos und doch getreu anſchmiegt. — Den größten 
Ruhm. erwarb. fih Blumauer durch feine traveffirte Aeneis. 
Es ‚gehört pedantifche Einfeitigfeit dazu, dem Dichter darlıber dem 
Proceß machen zu: wollen, daß er eben Virgils Werk, und nicht 
lieber an deſſen ‚ftatt ein minder bedeutendes, zur Parodie fich ges 
wähltihabe.. Ich für meinen Theil muß Mn, Blumauer 
‚hätte nicht. gluͤcklicher wählen koͤnnen. Offenbar eignet fich der 
Held eines Gedichts vor andern zur Parodie, welcher weniger durch 
Sich ſelbſt, als durch Kunft ded Dichters Held iftz ein ſolcher aber 
iſt der Held-Virgils, Der doppelfeitige Charakter feiner Pierät 
bot von felbft den Kontraft zwifchen dem alten und neuen Rom bar, 
und. ed lag nun dem parodirenden Dichter nahe genug, den Aeneas 
ſtatt zum Gründer bed vömifchen Volkes, zum Gründer bes 
Vatikans zu machen, Mit diefer einzigen Metamorphofe-aber hat 
er die Tendenz ſeines Gedichts deutlich genug zu Tage gelegt, eine 
Tendenz, die wahrhaftig ſo frivol eben nicht ift, als fie auf den erften 
Anblick fcheinen mag. Schon um diefer Tendenz willen hätte man 
jene engherzigen Beforgniffe, der Genuß an einem großen Dichters 
werke koͤnne dadurch verleidet werben, zum Schweigen verweilen 
follen. Engherzig aber nenne ich jene Beſorgniſſe, weil fie nicht 
gegründet find; und nur'von einem einfeitigen Gefchmade herrühs 
ren. Ich habe den traveſtirten Hamlet gelefen, und nie ift er 
mir bei der: Lektüre oder dem Aufführen des wirklichen eingefallen ; 
ich. habe wiederholt die traveſtirte Aeneis gelefen, und fie ift mir 
bei ber Pirgilifchen. nur, dann eingefallen, wo- der Held - 
—* ichter 
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Dichter mir ohnehin eine Bloͤße zu geben gefchienen hätten. ” Aus 
innigfter Ueberzeugung flimme ıch daher dem Mecenfenten der 
Blumauerſchen Neneis in der Allgem. Kir, Seit. bei, welcher 
fagt: So viel man auch, zum Theil nicht ohne Grund, gegen 
Parodien und Zraveftirungen gefagt: hat, jo muß doch diefes Dich- 
ters unerfchöpfliche. Laune, und die Originalität feiner komiſchen 
Bilder, auch ihren abgefagteften Widerfacher bewegen, mwenigftens 
in diefem Falle von feinem Grundſatz eine Ausnahme zu machen. 
In unfern Augen und nach unferm Gefühl verliert Virgil nichts 
von ſeinem Werthe, wenn wir. aud unmittelbar von Blumauers 
Stanzen zu feinen heroifdjen Verſen zuruͤckkehren. Es ift für ung, 
als ob wir. zwei ganz verfchiebene Gedichten laͤſen, in denen gleiche 
Begebenheiten, dad einemal zum Ernft, dad anderemal zu Schimpf 
und Scherz erzählt werden. Alſo wird und durch die Blumauers 
ſche Aeneide Birgild Heldengebicht weder. im Ganzen, noch in 
einem feiner Theile lächerlich; und wir können nicht Inge daß wir, 
wie maͤn ſich Darüber ausgedrüdt hat, und durch den Genuß einiger 
fügen Sachen den Geſchmack an folider Speife verderben. er 
hierin anderd geflimmt. iſt, der verfuche ed, die Blumauerſche 
Aeneide ſo zu lefen, daß er alle Beziehungen auf die Virgiliſche 
dabei vergeſſe; er fehe fie ald,eine eigene groteskkomiſche Erzählung 
an (fo wie wir fchon andre Beifpiele mythologifcher Gefchichten 
haben, die ‚von einem Dichter ernfihaft, von einem andern komiſch 
behandelt worden find, ohne daß einer durch den andern verloren 
hätte) und dann frage er fich felbft, ob Blumauer nicht mit Recht 
von fich fagen kann: Anch’ io fon pittore! — Unerſchoͤpflich 
wurden ber Wiß und die Laune des Dichterd mit Recht genannt; 
denn weit entfernt, daft fie in ber Fortſetzung ſich geſchwaͤcht häts 
‚ten, reihen fich die Einfälle vielmehr immer. gedrängter und verfiärz 
ken fi in ihrer Wirkung, fo daß dieſes feider unvollendet geblie- 
bene Werk jetzt und. vielleicht lange Zeit noch als einzig in feiner 
Art dafteht. Uebrigens will ich Blumauers wirkliche Fehler nicht 
bemänteln. Es ift wahr, daß fein Wis bisweilen gemein, fein 
Vers hin und wieder holpericht,, fein Reim (aber oft aus Schuld 
feines Provinzialdialekts) nicht rein ift; fein größter Mißgriff aber 
war unftreitig, daß er auch das Efelhafte dem Grotesffomifchen 
angehörig glaubte” — 3. 36. S. 404. — 5. in dem „Yiltos 
riſchen Portefeuille zue Benneniß der gegenwärtigen und 
vergangenen 3eit 1786. Junius ©. 684. 
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Ä ©. 751. 3. 23. befinden ſich: in dem Leben des prof. 
Joh. George Bock von George Chriſtoph Piſanski. Koͤnigs⸗ 
berg 1762. 4: in Meuſelsh ⸗ 
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Johann Joachim Ehriftoph Bode. 


8.753. 3. 5. Lebens. — 3, 35. feßen (f. Oberdeutfche 
allgem, Kit. Zeit. 1796. Bd. 2 Std 131. S. 865 —872. — 
3.36. Denkichrift auf Bode; dem Freunde von Freunden 
gewidmet. Mit der Abbildung von Bodens Grabmal. . Wei» 
mar 1796. gr. 4 — 3. 34. Leipzig 1801. 8. (1 Thlr.) mit 
Titelvian, und Kupfer. hat den — 3. 36. &. 199 f. Leipz. 
Jahrb. der neueftenLiteratur 1802. Bo 3. Std 182. ©. 172 f. 
GS. 755. 3. 32. London 1750.4.— 3.45. (Thlr. 12 Gr.) 
mit dem Porträt des Montaigne von Ringe. Ein hinzugefügter 
fiebenter Band (Berlin 1799. gr.8. (20 Gr.) enthält — 3.33. 
binzuzufegen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794 20 1. Num. 95. 
©. 753 — 758. Zum. 96, &. 761 — 764. Bd, 3. Num... 
&... 1795. 3d 2. Zum. 163. ©.543. f. 1800. Bo 3. Num. 
232. 8.376. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1795. Std 75. 
&. 1209 f. 1796. Std 83. S. 95 f. — 3. 46.. Berfaffer. — 
Bode uͤberſetzte auch den zweiten und Deitten Theil von Bur- 
ney’s Tagebuche einer muſikaliſchen Keife, aud dem Engli- 
ſchen; den erften Theil hatte Chriſtoph Daniel Ebeling überfeßt. 
S. 756. 3. 34. &. 213 — 218. — Örubers: Wörter: 
bauch zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Rünfte,. deren 
Theorie und Befchichte, und Archäologie, Tb. 1. 80 ı. 
S. 699— 701. (aus Joͤrdens Lexikon d. D. u. Pr. 30 1.) 
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&. 763. 3. 13. erwarten.“) — Als Supplementband der 
Bodmerſchen Sammlung von Minneſingern erfhien: Bei- 
' träge zur Kenntnils der altdeutfchen Sprache und Literatur. 
Von George Friederich Benecke, Profellor und Kuftos der 
Univerltätsbibliothek zw Göttingen. Erfter Band. Theil r. 
Göttingen 1810. gr. 8. ) auch unter dem Zitel: Minne- 
lieder. Ergänzung der Sammlung von Minnefingern. In 
dem Vorberichte fagt der Herausgeber: „In den Anmerkungen, 
Die Goldaſt den drei altdeutfchen Gedichten beiflgte, welche er 
604 in feinen Paraenetici veteres herausgab, fließen mir aus 
Dichtern, deren Lieder anderthalb Hundert Jahre fpäter in der 
Sammlung von Winnefingern erſchienen, mehrere Stellen auf, 
die ich in diefer Sammlung vergebens ſuchte. Es däuchte mir ber 
Muͤhe werth, nachzuforſchen, woher Goldaſt diefe Stellen genom⸗ 
men habe; und da ich überhaupt eine kritiſche Berichtigung des 
Textes der Minneſinger fuͤr ‘das erfle und dringendſte Erforderniß 
bei dem Studium derſelben halte, fo glaubte ich, auch die kleine 
Huͤlfe nicht verſchmaͤhen zu duͤrfen, die eine Vergleichung der in 
Sremen befindlichen Goldaſtiſchen Handſchrift Br — 
ss Br i en 
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bieten koͤnnte. Ich erbat mir daher dieſe Handſchrift zur Einficht, 
und Hr. Dr. und Prof. Delrichs, der wuͤrdige Vorſteher der Bre- 
miſchen Bibliorbek, hatte die Güte, meine Bitte auf die gefäl- 
ligſte Weife zu gewähren, und mir jeden beliebigen Gebraud) meiner 
Ausbeute zu erlauben. Man würde vielleicht früher fchon auf biefe 
Handfchrift aufmerkfam geworden ſeyn, wenn nicht Bodmer, in 
dem Vorberichte zu den Proben der alten Schwäbifchen Poefie 
verfichört Hätte, daß fie unvollftändig fei, und daß die Lieder, die fie 
enthalte, ganz genau mit der Parifer Handſchrift Übereinfärherr. 
Die Zandfcbrift ift in Folio, auf Papier gefchrieben, und der Ruͤcken 
des Bundes hat die Weberfchrift: Hofflieder der deutfchen Meñ⸗ 
ferfänger. Auf dem letzten Blatte findet ſich (vollkommen richtig,) 
von . Keifen bemerft, der Band fei 367 Blätter oder geboppelt 
fo viele Blattjeiten ſtark. Sie ift ohne Zweifel eine Abichrift der 
Maneflifcben Handſchrift, und enthält ungefähr zwei Fünftel 
derfelben , ‚oder erftlich alles das, was in dem Zürcher Abdrucke 
von &. i. de3 erften Theils bid S. 172. befindlich iſt, nur daß 
auf Künig Chunrat, Künig Tyro von Schotten und Fridebrant 
fin fün folgt, oder dad Gedicht, mad in dem zweiten Theile der 
Samml. von Minneſ. von &. 248 bid 251 abgebrudt iſt. Mit 
bem Worte kumberliche in der legten Zeile der fünften Strophe 
der Lieder des Her Bernge von Horhein bricht die Handſchrift ab. 

Außerdem aber find zweitend noch von den in dem zweiten Theile 
der Zuͤrcher Ausgabe befindlichen Gedichten abgefchrieben : Der 
Tanhufer, Von Buchein und die erften ®ieber des Her Nithart 
(Samml. von Minneſ. Tb. 2. &. 58 — 72.) Die Iebte Zeile, 
womit die Handſchrift endigt, iſt: “Nu febt ob ich ze frouwen 
wol #n ir behalten 5” — Das beigefügte Verzeichniß der Dice 
ter ift mit dem in dem zweiten Theile ded Zürcher Abörudes 
&. 261. 262. befindlichen vollkommen gleichlautend. Man Fann, 
wenn ich nicht irre, in dieſer Bremiſchen Aandfcbrift fünferfei 
su unterfcheiden. Die erfte geht bis zu den Liedern des Grafen 
hunrat von Kilchberg; die zweite von da’ bis auf Her Walter 
von Klingen; die dritte bis zu der Zeile; Bwer ane vorhte herre 
Got’ (Samml. von Winnef. Th. 1. S. 128. Kol. 2.); die 
vierte bis zu dem ſchon angeführten Worte Kumberliche’ in ben 
Pievern des Her Bernge von Horhein (Sammt. von Minneſ. 
Ch.r.&. 172 f.); von der fünften Hand endlich ift abgefchrieben, 
was im zweiten Ebeile der Samml. von Minneſ. von &.58— 72: 
ſteht. Die drei erften Hände zeugen von Schreibern, bie der alten 
Sprache kundig waren; die vierte Hand iſt weit fchlechter, und 
man fieht deutlich, daß der Abfchreiber nicht verſtand, was er fchrieb. 
Unter andern fteht gemöhnlich mn ftatt-m, und m flatt n, woraus 
zu fchließen ift, daß diefe Buchftaben ſich in der Driginalhandfchrift 
fehr ähnlich fehen müffen, um jo mehr, da auch ſchon früher ſich 
öfter n findet, wo der Zuͤrcher Abdruck m hat, und — 
| iefe 


572 Joh. Jak. Bodmer: 


Dieſe vier erſten Haͤnde bedienten ſich durchaus der lateiniſchen 
Buchſtaben; von der fuͤnften Hand ſind die ſogenannten deutſchen 
Buchſtaben gebraucht, und der Abſchreiber war, wie es ſcheint, der 
alten Sprache kundiger. Die einzelnen Lieder jedes Dichters ſind 
mit roͤmiſchen Zahlen bezeichnet, die Strophen mit arabiſchen. Die 
Reimzeilen find abgeſetzt, wiewohl nicht immer ganz richtig... In⸗ 
terpunftion ift nur an Außerft wenigen Stellen beigefügt. Die 
Bremifche Handſchrift enthält, fo weit fie geht, alles was in 
der Samml. von Minneſ. abgedrudt ıft (denn eine Pleine unter 
&. 276. bemerkte Ausnahme kann eigentlich gar nicht ald Ausnah⸗ 
me gelten) und fie enthält ein gutes Theil mebr. Meine Webers 
zeugung, daß der Zürcher Abdruck lüdenhaft fei, wurde durch 
diefe Handfchrift vollkommen beftätigt. Wie es aber möglich war, 
daß die Herausgeber volljtändige Lieder in unvollftändige Bruchſtuͤcke 
verwanbdelten, und wie es Fam, daß fie manches jchone Lied ganz 
übergingen, dad begreife ich nicht, und ſchwerlich ift jemand jeßt 
noch im Stande, eine befriedigende Auskunft darüber zu geben. 
Auf alle Fälle wünfchte ich, bei der großen Achtung, bie ich für 
Bodmer hege, daß er in feiner Vorrede zu dem zweiten Theile 
der Samml. von Minneſ. die Stelle S. 5. in der er einiger wes 
nigen ausgelaffenen Strophen erwähnt, durchgeftrichen oder weni⸗ 
ger hochfärtig ausgedruͤckt hätte. Die folgenden Bogen enthalten 
die Ausbeute, welche die Bergleichung der Bremifchen Handſchrift 
lieferte. Abfchrift und Abdrud find mit pflichtmäßiger Genauigkeit 
beforgt worden; da wo ed mir nöthig fehien, nach Wermuthung 
gemachte Verbefferungen in den Zert aufzunehmen, habe ich, mes 
nige unbedeutende. Veränderungen. ausgenommen, die Lesart der 
Handfchrift unter dem Texte angegeben, Die beigefügte Inter— 

unftion wird, wie ich. hoffe, den meiften Lefern willfommen feyn. 
N eronnftinn ift meines Eradhten die einzige Zuthat, die den Ken— 
ner nicht ftört, und dem Anfänger dad Verſtaͤndniß der Ueberrefte 
des Alterthums gar fehr erleichtert. Daß fie an manchen Stellen, 
bei der freien Wortfiellung unferer alten Sprache, Schwierigkeiten 
hat; daß bie eingeführte Bezeichnung derfelben mangelhaft ift, Das 
fann für den Herauögeber einer alten Schrift eine Ermahnung 
ſeyn, mit gehöriger Bedachtfamkeit und ‚mit geuͤbtem Gefühle. zu 
Werke zu gehen, keinesweges aber ein Grund, fie wegzulaffen. 
Auch felbft wenn er irrt, Fann ex wenigftend das Verdienſt ſich ers 
werben, den richtiger Sehenden zu Berbefferungen zu veranlafien. 
Mären die früheren Herausgeber alter. deutſcher Gedichte ſo gefällig 
gewefen, den von ihnen beforgten Abdrüden die bequeme, den Ge— 
brauch erleichternde Geftalt zu geben, in der man jedes neuere ges 
druckte Buch zu fehen gewobnt iſt, fo hätten diefe Gedichte ſchon 
lange eine ungleich größere Anzahl von. Lefern, auch wohl. von Fris 
tiſchen und ‚erläuternden, Bearbeitern gefunden, ihre Trefflichkeit 
wäre. weit allgemeiner anetlannt worden, haͤtte weit früher auf 
** nen Ehre ron 
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empfaͤngliche Gemuͤther gewirkt, und Früchte mannigfaltiger Art 
herdorgebracht. Alte Handſchriften zu leſen, iſt nicht jedermanns 
Sadhe; und niemand, der eine Sprache lernen will, pflegt damit 
den'Anfang zu machenz: und doch find:wir gerade bei den vorzlig- 
lichſten Werken unferet alten Literatur auf Abdruͤcke befchränft, die 
‚beinahe! eben fo: unbehuͤlflich find, ald eine -Handfchrift, und oben 
drein noch weit unzuverläffiger-und fehlerhafter. Bei fo bewandten 
Umftänden darf ich mir daber wohl:mit der Hoffnung ſchmeicheln, 
durch die Herausgabe dieſer Minnelieder wenigſtens die erfte Be; 
fannticjaft mit den alter Denkmalen des deutſchen Gefanges erleich- 
tert zu haben. Zwar Menoch immesisine andere Erleichterung zu 
wiünjchen , die frühen nicht gegeben werden Fonnter die aber jet 
wohl bald mit Recht aefordert werden fan, ich meine bie Feſtſetzung 
‚einer:gleichförmigen alterthuͤmlichen Drthoaraphie. Allein“ dieg ift 
ein Punkt, uͤber den erft.vie Stimmen gründlicher Kenner der alten 
Spraͤthe volftandig und. ausführlich. Zu vernehmen feyn werden, 
Recht fehr wird es mich freuen, wenn Diefe meine Arbeit dazu bei- 
trägt;; die Ueberzeugung zwibefördern, daß es durchaus nothwendig 
ift,. eine neue forgfältige Bergleihung der Parifer Handſchrift 
anzuftellen, und die ſich Daraus ergebenden Berichtigungen des Ter- 
tes 'befannt zu machen. ‘Ich bin weit entfernt, daS Verdienſt zu 
veifennen, das ſich ſeit einigen Jahren mehvere Freunde’ der alten 
detitfchen Poefie auf mancherlei Weife um das Studium verfelben 
erworben haben; vor: allen Dingen aber follten wir doch eilen, den 
vorgüglichften Gedichten, die bereits gedruckt find, die größte moͤg— 
liche Richtigkeit des Textes zu geben, ehe vielleicht ein ungluͤcklicher 
Zufall die Handfchriften vernichtet, aus deren diefe Berichtigungen 
zu nehmen find. . Wie fehr befonders: die Muͤllerſche Sammlung 
‚einer folchen Nachhulfe bedarf, weiß jeder Kenner, zu feinem Leid- 
wefen, ‚nur zu gut. - So ausgemacht es auch ift, daß die allgemei— 
nen Grundfäße ber Kritik, wie ſie bei den klaſſiſchen Sprachen in 
ber höchften Periode ihrer Bildung! angewandt worden, bei ihrer 
Anwendung auf die alte deutſche Sprache, und die darin aefchriebe- 
nen und von den Abfchreibern und Umarbeitern oft fo willkuͤhrlich 
behandelten Werke, gar manche befondere und eigenthuͤmliche Be- 
flimmung erfordern, fo wahr bleibt es doc auf der: andern Geite, 
daß für das gründliche Studium unferer alten vaterländifchen Kite- 
ratur nichts erfprießlicher .feyn Fan, ald wenn mir und'die genaue 
kritiſche Sorafalt zum. Mufter nehmen, die man mit fo vielem 
Scharffinne und unermüdet fortgefeßtem Fleiße auf die Schriften 
ber Griechen und Römer verwandt hat. Je forgfältiger der Ader 
beftellt wird, defto erfreulicher wird- die Ernte: feyn.“ "Der Inhalt 
biefer Beiträge ift folgender: 1. Ergänzungen der Sammlung 
von Minnefingern aus der Bremifchen Handfebrift: Grave 
Otto von Bottenloube S. 1. Her Gotfried von Nifen &. Io. 
Bruder Eberhart von Sar S. 78. Her Rudolf von Rotenburg 
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S 19. Der Heinrich von Sax S, 115. Der von Glierd S. rar. 
Her Ulrich von Gutenburg &. 134. Schenk: Ulrih von Winter: 
eten S. 147, Her Walter von der Wogelmeide &. 267.. — 
2. Abweichende Lesarten der Bremiſchen HAandfchrift 
S. 269. 3. Anbang:, Ein Lied von Her Nithard S. 287. 
Welche fonderbare Epiele der Zufall, bisweilen treibt... ſagt Hr. 
Prof, Benede, das zeigt fich bei dieſem Liede auf :eine hoͤchſt auf⸗ 
fallende: Weiſe. Hr. G. von. Bretſchneider, Rath und Biblis- 
efar-in Armberg, fand. zwiſchen dem Holz ‚und Leder eines alten 
Einbandes aus dem funfzehnten Jahrhunderte ein, Pergamentblatt, 
‚worauf ‚ein: deutſches Lieb ſtand. Er fchidte Diefed Blatt an Herrn 
Hofrath Meuſel, mit dem Wunfcye »’z& in Rupfer flechen’ zu 
laffen, und in das Giftorifchrliterarifchrbibliögrapbifche Me⸗ 
sein aufzunehmen; - .Diefem Wunfche gemaͤß erſchien in bem 
zweiten Stuücke dieſes Magazins (Zürich: 1780.) S. 8ı-:ge. 
das. Lied in Kupfer geftochen, abgedruckt, und mit einer Ueber⸗ 
fegung und Anmerkungen des Hrn. v. Brerfähneider begleitet. 
So viele Ehre war bis jetzt noch feinem. altveutfchen Liebe wieder⸗ 
fahren. Wem die Wiinnefinger nur. etmas ‚mehr ald dem Nab- 
men nach bekannt find, der kann diefed Lied nicht durchleſen, ohne 
ſich an Der: Nithart zu. erinnern. Mir bien ed feinem Ton und 
Inhalte nach fo bekannt, daß ich den Abdrud der Maneſſiſchen 
Sammlung auffchlug , um nachzuſehen, ob ‚ich es vielleicht datt 
bereits. gelefen haͤtte. Das war nun zwar nicht der Ball mit dem 
ganzen. Liebe, aber doch mit den vier letzten Zeilen, und vor dieſen 
vier lebten Zeilen findet fih (Tb. 2. &. 78.) die Bemerfung des 
Hergusgebers: Wieder eine Luͤcke non :etlichen Strophen. So 
mußte alſo ein Buchbinder im funfzebnten_YJabrbunderte: ein 
Pergamentblatt einkleben, auf dem daſſelbe Lied ſteht, das auf 
einem aus der Parifer Sandſchrift ausgeriffenen Pergamentblatte 
Hand, und eine Lücke, die in einem zu Zuͤrich gebrudten Buche. ge- 
wiſſenhaft angezeigt: war, mußte in einem ebendaſelbſt gedrudten 
Buche dreißig Jahre fpäter unbemerkt ausgefuͤllt werden. Schade 
nur, daß wir nichts Beſſexes Dadurch gewonnen haben, als ein 
Lied von. Hr. Nithaut .Jedoch auch dieß mag als Nederei des 
Zufalls gelten. Auf alle Fälle ift. der Fund als eine Ergänzung 
nicht des Abdrucks der Maneſſiſchen Sammlung, fondern ver 
Handfcheife, felbft anzufehen, und da.Hr. v. Bretfchneider, 
woran wohl die verlöfchte Schrift Schuld if, nicht durchaus richtig 
geek zu haben fiheint, fo mag das Lied, ſo wie ach es leſe, mit 
igefügter. Interpunttion bier ſtehen.“ — Ferner erfchienen: 
Berichrigungen und Nachtraͤge zu Bodmers Ausgabe der 
Waneffifben Sammlung von MWinnefingern, nad der. Ur⸗ 
ſchrift in der Raiferlichen Bibliothek zu Paris ‚ von «5. W. 
Raßmann, mit einem Vorworte von $. Sa von der Angen, in 
dem Muſenn für altdeutſche Aitergrux and. Kunft, — 
gegeben 
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gegeben von $. 9%. vo dr Bagen, B. J. Doten, und J. G 
Saͤſching, Boe1. Beft 2. S. 313 —444 „Man muß Hrn 
Kaßmanns Arbeit, ſagt der Vorredner, Hr. v. d. Hagen, unter 
andern, unſtreitig als eine der wichtigſten unter den neueren Arbei⸗ 
ten in der altdeutſchen Kiteratur betrachten, und die höchft merkwuͤr⸗ 
digen Refultate derfelben find kürzlich folgende: Eine genaue Be— 
fhreibung der Handfchrift (man wußte bis jeßo nicht einmal die Zahl 
ihrer. SBlätter) und ihrer Bilder; richtige Darftellung der alten 
Schreibart; Berbefferung und Ergänzung einzelner Wörter und 
Bere, noch mehr aber, und: befonbers ganzer Strophen und: Lieder, 
und richtige Abtheilung derſelben nach den in der Urfchrift felber 
vorhandenen und ganz anffallend unbeachtet gebliebenen Merkmalen 
@en gleichfarbigen Anfangsbuchftaben der zufammen gehörigen 
)» Was infönderheit Die Ergänzungen betrifft, fo ge= 

winnt in dem zunäcft folgenden Anhange derfelben Otto von 
Bodenlaube acht und zwanzig Zeilen, »Bottfried von Nifen 
hundert neun und fechzig Strophen, Rudolf von Rotenburg 
ſechs fehr lange Lieder (Leiche) der von Gliers zwei, und Ulrich 
von Gutenburg eind. Alſo bis S. 48. vom Bodmers Abdrude 
wird hier. derfelbe ſchon faſt um die Hälfte, wenigftens um ein 
Drittel vermehrt. Es iſt ganz unbegreiflich, wie Bodmer ſo hat 
verfahren können. Die von ihm angeführten: Gründe für einige 
Auslaffungen finden bier ‚gar nicht ftatt, Anſtoͤßig ift hoͤchſtens 
Bortfried von Nifen Lied. von dem Büttener; Webertriebenes 
fieht man auch eben nicht darin; Wiederholungen möchte man noch 
eher finden. : Bor Allen aber ift Gottfried von Vifen ganz un— 
verzeihlich. gemißhandelt. Diefer, duch Zuruͤckgabe feines Eigene 
thums jet einer der reichften Dichter der Sammlung, ift bei Bod⸗ 
mer S. 22. 23. auf drei Spalten verkürzt, und zwar wie? 
Ste. 1. 2.3—4. 5. 0, 9: 10. 15. der zwanzig, von ihm abge⸗ 
druckten find nur einzele Strophen von ganzen längeren Liedern, 
und nicht einmal alle (nur See, 9. und 10.) ihres: Anfanges, ſon⸗ 
dern willführlich aus der Mitte herausgeriſſen. So wird. «8 nun 
freilich erklaͤrlich, wie hier seinzele, ganz verfchieden gebaute Strophen, 
Bufammenhang, auf einander folgen, welcher Umftand ſchon 

n. Tieck auf die Bermuthung brachte (f. Vorr. zu den Minne⸗ 
liedeen S. 125 f.) daß. ed. nur Bruchſtuͤcke oder Anfünge von gan- 
gen Liedern ſeyn möchten. Es verhält fich allerdings fo, aber nicht 
in ber Maneſſiſchen Urſchrift, ſondern in der Bodmerſchen 
Verſtuͤmmelung, welche freilich, fo lange fie unentdeckt blieb, zu 
einem unguͤnſtigen VBorurtheil gegen jene berechtigte, deren Tref⸗ 
lichkeit und Klaffizität aber fortan immer mehr: einleuchten und 
preidmürbiger ſich offenbaren wird. Wollte man auch annehmen, 
daß Bodmer ſich etwa durch feinen Abfchreiber ‚hätte hintergehen 
laſſen, fo wäre das doch eine wunderfame Fahrläffigkeit bei einem, 
nach feinen.wieberholten Aeußerungen, mit fo viel Liebe und Eifer 
unter: 
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unternommenen Werke Welche Gruͤnde aber auch da ſeyn mögen, 
und faͤnden ſelbſt die von ihm angegebenen. ſtatt, fo bleibt es doch 
immer eine ganz, unverzeihliche Unterlaſſungsſuͤnde, nicht viel beſſer 


als: Verfaͤlſchung der Urkunden. Wenn auch, nach feiner Meinung, 


niicht der Poefie,:fowar er doch ihrer Geſchichte, und dieſer übers 
haupt, vollſtaͤndige und genaue Vorlegung derſelben, wenigſtens 
gewiſſenhafte Anzeige uͤber ihre Behandlung ſchuldig, und er kann 
ſich nicht beklagen, daß fie ihn jetzo noch deshalb verurtheilt und ein 
gerechtes Mißtrauen gegen alle ſonſt durch ihn veranſtaltete oder 
wermittelte Werte dieſer Art. erweckt. Unter andern duͤrfte das ſonſt 
ganz unerklaͤrliche Verhaͤltniß der Hohen Emſer und Se Galler 
Asnöfebriften der Nibelungen zu dem Muͤlleriſchen Ad cucke 
auch einen ähnlichen Grund haben.“ ——— 
—S. 764. 36. Stck 2. (S. 3917-998. Empfindungen eines 
Blindgebornen) Std 3: (S. 463-491: :Das Erbmännchen, eine 
zur deutfchen-Literaturgefchichte gehörige Erzählung); — 3. 27. 
To.’ in Eichhorns Geſchichte der‘ Ziterarur von ibrem Ans 
fange bis auf Die netieften Feiten„— Nah 3.:33uift-hinzuzus 
fügen: 13. in Brubers Wörterbuche zum Behuf der Heftes 
gif, der fchönen Kuͤnſte, Deren Theorie und Geſchichte, und 
Archaͤologie/ Tr 1. Bd 1. &. 701 = 707. .. „Bon debhafter 
Einbildungskraft, regem Gefühl, natürlichem Gefchmad, und zwar 
mit glüdlichen Talenten, aber ohne eigentliche poetifched: Genie 
‘geboren, war Bodmer fähiger, dargeftellte-Schönheiten zu empfin⸗ 
Den, als dad Schöne felbft darzuſtellen, und ein philofophifcher Ber 
obachtungsgeiſt, "verbunden mit. einen ſcharfen Urtheilöfraft, eigneten 
ihn, In Zufammenmirfung mit den fchon genannten Eigenſchaften, 
zu einem guten Kunſtrichter. Diefen Kreis wies er ſich auch felbft 
anzund es ift unleugbar, daß er darin für: feine Zeit ſehr viel Gutes 
und Nuͤtzliches geleiftet hat, zumal. ba er vieled in Verbindung mit 
Breitinger arbeitete ;, der mancheB beſaß, was ihm felbft mangelte 
Beinahe war er.funfzig Jahre alt geworben, bevor er ſich ſelbſt auf 
die Bahn der Dichter wagte, denn die Feſſeln des Sylbenmaßes 
‚und Reims fchredten ihn zurüd; Nur als Klopſtock ben'Yera: 
meter in ber deutſchen Poefie eingeführt hatte, glaubte er mit groͤ⸗ 
ßerem Gtüde ſich ald Dichter verfuchen zu koͤnnen. Wie gtof fein 
‚Eifer für die Ehre den deutfchen Poeſie war, davon zeugt feine Ber 
“mühung, die beiden Damals aufblühenden Genied, Klopffocd und 
Wieland an fich:zu ziehen. Beide. lebten eine Zeitlang. bei ihm; 
ibeide aber, obwohl: anfangs feine ‚eiftigen Anhänger, entfernte eine 
gewiſſe Einfeitigkeit. von ihm, im melcher er befangen ‚war 5: und 
wahrfcheinlich . hatte: Wieland ohne .diefe Entfernung nie feine 
eigentliche Sphäre gefunden. Fortan komponirte er für ſich felbft. 
‚Er fomponirte, fag’ ich; denn feine .bichterifchen Werke find im 
‚eigentlichen Sinne Bufammenfeßungen, in denen man uͤberall das 
gluͤckliche Talent, „nirgends, aber das freie unendliche: Leben des 
I ' 
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Senied erkennt. Auch der Geiſt, der ſich an Elaffifchen Muſtern 
gebildet hat, ift in feinen Werken nicht zu verfennen, ‚eben fo weni 
aber auch der Geift des Nachahmersd, und wo ſich glänzende Ei 
len in feinen Werfen finden, wie fie nur das aͤchte Genie hervor⸗ 
bringt, da mag man immer bedenklich feyn, fie ihm ald Eigenthum 
juzufprechen; denn nach -feinen Grundfägen gehörte das einmal. 
. dargeftelte Schöne jedem an, ber ed weiter benutzen wollte, und’ es 
läßt fich nachweifen, daß er feine ſchoͤnſten Stellen, wenn nicht ges 
rade zu entwendet, doch andern. nachgebildet hat. Indeß hat auch;, 
diefes einiges Gute, denn er nahm das Meifte aud Ausländern, die; 
damals noch wenig unter und befannt waren. Und feinem eigent=: 
lihen Berdienfte entzieht dieß nichtd, denn, wie gejagt, nicht zum: 
Dichter, fondern zum Kunftrichter war er geboren. — 3, 37. 
8.200: — 3, 10. Weitläuftigkeit. Eine Fortſetzung erfchien 
in dem Neuen Schweiserifhen Muſeum Jahrg. 1. 
S. 801—824. \ : 
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wurde 1541 geboren. Seine Eltern waren zwar nur geringen» 
Standes, flammten aber aus dem uralten edlen Gefchiechte der: 
von Pfluge ber, und hatten in Stettin berühmte Vorfahren. : 
Der junge Boͤdiker befuchte zehn Jahre lang. dad Eölnifchei 
Gymnafium zu Berlin. Nah Vollendung feiner - Schul: und: 
aademifchen Studien wurde er Prediger zu Parftein in .beri 
Mark, jodann im Jahre 1673 Konrektor am Coͤlniſchen Byma: 
nafium zu Berlin, und 1675. Rektor ded. Bymnäfiums. Er 
farb 1695, im vier und funfsiaften Jahre feines: Alters. u 
Er bat ſich durch folgendes Werk um die deutſche Spradhe: 
verdient gemacht: Jobann Boͤdikers Brundfägge der deutſchen 
Sprache im Reden und Schreiben, famt einem ansfübrli«’ 
chen Berichte vom rechten Bebrauche der Vorwörter. Coͤln 
an der, Spree 1690..8. Boͤdiker übertraf durch dafjelbe wo 
nicht alle; doch die allermeiften feiner Vorgänger auf dieſem Wege, 
an Einficht, Nachdenken und, Urtbeilökraft. Man fand im feinen“ 
Örundfärzen vieles beftimnit, was bis dahin ungewiß war, vieles 
aufgeklärt, ‚wa3 vorhin in der Dunfelheit lag, und vieles entdeckt, 
woran zuyor niemand gedacht hatte. Eine nene Auflage erſchien, 
Kbendef, 1704. 8. und Ebendaſ. 1799. 8. ohne weitere Ver⸗— 
änderung, außer baß ber geſchickte Sohn des Verfaſſers, Karl 
Kdzard.Bödiker, Archidiakonus zu Wriezen an der Oder, 
einen Abriß von der Ausarbeitung eines deutſchen Woͤrterbuches, 
wozu ſein Vater einen anſehnlichen Vorrath von Materialien ge⸗ 
ſammelt hatte, nebſt einer Probe einruͤcken ließ, welches auf dem: 
Titel durch den Ausdruck: Neu vermehrte Brundfäge, ange⸗ 
deutet wurde. — In der Folge erſchienen: Joh. Bödikeri Grund⸗ 
‚geilen iD. u. Dr, 6. Band. O o ſaͤtze 


—* Joh. Bodiker. 


ſaͤtze der deutſchen Sprache meiſtens mit ganz andern An- 
merkungen und einem völligen Kegifter: der Wörter; die in 
Der deutſchen Ueberſetzung der Bibel einige Erlaͤuterung 
erfordern, auch zum Anbange mir einem (Entwurf und 
Muſter eines deutſchen Hauptwoͤrterbuchs verbeifert und 
vermebrt von "Johann Leonhard Friſch. Berlin 1723. 8. 
und (ohne Veränderung) Ebendaf: 1i729. 8. Der neue Heraus⸗ 
geber, Rektor Friſch in Berlin (f.- den Art: Friſch in den Zu— 
fänen und Berichtigungen dief. Lex.) ſagt in der Voruede, daß 
er. die Anzahl der Boͤdikerſchen Geundfine, auch meiftens den 
Worten nach, beibehalten, daß er die Philologica und andere An⸗ 
hänge ber erften. beiden Ausgaben Boͤdikern, ald etwas Eigenes, 
Hetajien, von den andern Anmerkungen aber das Meifte weggelaſ⸗ 
fens oder ‚geändert, “auch: fich nicht an Boͤdikers Orthographie ge⸗ 
bumden, fondern in. allen auf. grändlichere .Urfachen und derfelben 
Befeftigung gefehen, und alfo die deutfche Sprache. regelmäßiger 
zu machen gefucht habe. Allein, fo gut es auch Friſch gemeint 
haben mag, jo war man doch nicht überall damit zufrieden. Es 
hätte noch hingehen mögen, wenn er Bödikers Negeln, da wo fie 
aus der Mode gekommen, anders gefaßt hätte. Das abet Fonnte 
man nicht gut heißen, daß er die meiften Anmerkungen beffelben 
perwarf und ausmerzte, da fie doch gut und brauchbar waren, und 
baf er dadjenige, was er beibehielt, mit dem: Seinigen- dermaßen 
unter einander mifchte, daß die Lefer nicht wiffen konnten, was fie 
ihm, ober dem, den er verbefferte,- verdanken follten. Inzwiſchen 
mußte man doch feine gegründeten Verbeſſerungen und nuͤtzlichen 
Buföge mit Danf und Achtung annehmen. Die beträdhtlichften 
unter den letzten waren theild die Erklaͤrungen verfchiedener alter 
und. ſchwerer Wörter in-der deutſchen Bibel, theild der Entwurf 
und die beiden Proben’ feined deutſchen Wörterbuchs in den 
Artikeln Land und Brand. — Endplich erfchienen: Johann 
Boͤdikers Grundſaͤtze der deutfchen Sprache mit deſſen 
eigenen und Jobann Leonhard Srifchens vollffändigen Ans 
merkungen, dutch neue Zuffze vermebret von Johann 
Jakob Wippel. Flebft nötbisen Kegiffern. Berlin 1746. 8. 
(14 Gr.) Wippel lieferte hier die-richtigen ungeanderten Grunds 
ſaͤtze nebft allen Anmerkungen Boͤdikers wieder in ihrer eigentlis 
chen Beichaffenheit, ließ aber auch Friſchen dad Seinige, und fügte 
noch eigene Anmerkungen bei, in denen er bald da bald dort die 
Meinung feiner Vorfahren vertheidigt, ober verbeffert ; oder noch 
enguer beftimmt. Cine Beurtheilung: der Wippelfeben Arbeit 
ieferte der ZTeue Buͤcherſaal der ſchoͤnen Wilfenfchaften und- 
freien Rünfte, Bd 2. Std 6. &. 516-532. desgl. die Alto⸗ 
naifche gel. Seit. vom “Jahre: 1746. (von Elias Rafpar 
Keichard). 0 nn * — 
— — 9 ee — 253 
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Boͤdikers anderweitige Schriften find: Teiumpbbogen, 
Den felig Verſtorbenen aufgerichter (hundert Leichenabdankum 
gen) Rolberg 1726. 8.; Nymphae Myealae, oder poetifches 
und biftorifches Befprädb von dem Mfiggelberge; Beriche 
vom Rometen; Zeitlieder; Beſchreibung der Ehrenpforte, 
welche dem Eburfürften von Brandenburg nach der Brobes 
zung von Pommern aufgerichter worden; desſsgl. Veliibulum 
latinae linguae ; Epigrammata juvenilia; Orationes memorabi 
les et lamentabiles, u. f. w. 


Nachrichten von ihm und feinen Schriften findet manı _ 

1. in Gendreichs Pandectis Brandenburgicis, 

7. in Rüfters Memorabilibus Colonienälus. 

3. in Elias Rafpar RXeichards Verfuch riner Yifforie 
der deutſchen Sprachkunft, &, 286—293. &. 417— 420. 

4. in Jöchers Allgemeinem (Belebrtenleriton, Tb. 1. 
S. 1168 f. | | 

5. in Heynatz Handbuche zu richtiger Derfertigung und 
Beurtbeilung aller Arten von febriftlichen Auffätzen des 
gemeinen Aebens, S. 443 f. „Boͤdikers Brundfäne ze. find 
als die erfle gute und brauchbare Sprachlehre anzufehen, welche die 
Deutichen erhalten haben, obgleich vor ihr fchon eine große Menge 
erſchienen war.‘ | ae | 
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wurde den 2. April 1661 zu Halle im Miagdeburgifchen gebo⸗ 
ren, mo fein Bater Beifiger-ded Schöppenftuhld war. Er fiudirte 
zu "alle, Leipzig und Jena, lebte hernad zu Zamburg, 
Dresden, Halle, Leipzig, Erfurt und Jena, an welchen Orten 
er Privatvorleſungen über Redekunſt, Dichtkunſt u. ſi tw. hielt, 
wurde Sekretär zu Sachſen⸗ Weißenfels, wo er für den Hof 
Singfpiele verfertigte, und endlich Profeflor auf der Xitteraka⸗ 
deinie zu Kiegnir in Schlefien, wo er im vierten Decennium 
des achtzehnten Jahrhunderts flarb. | . 

Die Schriften diefed zur jetzigen Zeit ganz Uungenießbaren 
Bielfchreiberd, des erften unter den Deutſchen, welcher, unter 
dem Nahmen Ealander, die Schriftftellerei ald Brodterwerb 
trieb, find folgende: Liebescabinere der Damen. Leipzig 1685. 12 
Die Eiferſucht der Verliebten nad) ihren Fehlern und Vorthei⸗ 
len in einer anmuthigen Liebesgeſchichte Leipzig 1689. 12. Die 
durchlauchtigſte Alceſtis aus Perſien. Leipzig 1689. 8. Ebendaſ. 
2703: 8. Der getreuen Bellamira wohl belohnte Liebesprobe, 
oder die triumphitende Beſtaͤndigkeit, in einem curieufen Roman 
des. galanten Welt zu vergoͤnnter Cemüithöergägung an das Licht 
gegeben. ; Selpzig: 1692. 8. Ebendaſ. 1715: 8. Di 
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tigſte Blorena: Leipzig 1694. 8. Ebend. 1708. 8. Die getreue 
Stlavinn Doris, in einem annehmlichen Liebes- und Heldenroman; 
Leipzig 1695. 8. Ebendaf. 1710. 8. Die Amasoninnen aus 
dem Alofter. Cölln 1698. 8. Früher fam heraus: Die verftedte 
Liebe im Rlofter durch den Beftändigen T. Franffurt 1696. 12. 
Liebeögefchichte der unglüdfeligen Prinzeffinn Arfinoe. Leipzig 
2700. ı2. Nürnberg ı714. 8. Ebendaf. 1717. 8. Wettftreit der - 
Liebe, der Zugend und der Eiferfucht oder Don Pedro und Agnes 
Liebeögefchichte. Leipzig 1702. 8. Ariadnens, Königlicher Prinz 
zeſſinn von Toledo, Staatd- und Liebeögefchichte. Leipzig 1705. 8. 
Talanders letztes Liebes- und Heldenzedicht. Leipzig 1706. 8. 
und Antonia de Palma in einer angenehmen Staats⸗ und Liebes- 
eichichte, fo ded legten Romans andern Band vollends abgiebt. 
bendaf. 1709. 8. Arianens Staats⸗- und Liebedgefchichte. 
Frankfurt 1708. 8. Amor am Hofe oder dad fpielende Liebes- 
gluͤck Hoher Standesperfonen. Leipzig 1710. 8. Aurorens, könig- 
licher Prinzeffinn in Kreta, Staatds und Liebedgefchichte, der galan- 
ten: Welt zu vergönnter Gemüthdergökung dargeftellt. Leipzig 
1710. 8. Ebendaf. 1713. 8. Die Albanifcbe Sulima, in einer 
wohlanftändigen und reinen Liebesgefchichte, fammt andern mit ein⸗ 
laufenden artigen Begebenheiten und beigefügten Briefen. Coͤlln 
2698. 8. Weißenfelö 1713. 8. Leipzig 1713. 8 Der Liebes 
Irrgarten, in welchem hoher Perfonen unterfchiedene Liebeöge- 
fchichten vorgetragen werden. Weißenburg am Nordgau 1724. 8. 
Die verliebten Verwirrungen der Sicilianiſchen Höfe, oder 
dad wunderbare Liebesglüd ded Markgrafen Yleranders de 
Palma und feiner Schweiter Antonia, müt ſchoͤnen Kupfern. Erfter, 
zweiter heil. Leipzig 1727. 8. Taufend und eine Yacht, 
aebft der Taufend und einen Viertelſtunde. Sechs Zheile, 
Leipzig 1730. 8. Ebendaf. 1759. 8. Taufend und ein Tag. 
Leipzig 1730. 8. Ebendaf. 1762. 8. Die liebenswürdige Euro- 
rinn Ronftantine. Frankfurt und Leipzig 1735. 8. : Schaus 
platz der unglädfelig Verliebten unter der Regierung Karls des 
Achten von Frankreich. Leipzig 1697. 8. Tugend» und Lafter 
Komödie der grünenden Jugend zur Nachfolge und Abfcheu vorges 
Felt und audgefertigt von Talandern. Quedlinburg und Afchers- 
leben 1699. 8.: (Das Stud hat drei Aufzüge und unter die Sce⸗ 
nen felbft find noch Interfrenia gemiſcht). Des finnreichen und ber 
ruͤhmten Baptifta Guarini Paftor fido oder getreue Schäfer, zum 
MBehuf derjenigen, fo die italienifche Sprache lernen, auch andern 
zu dero Gemüthövergnügung in dad Hochteutfche, und zwar in uns 
ebundener Rede überfeget von Talandern. Erfurt 8 12. 
ruͤndliche Anleitung zu deutſchen Briefen nach den Haupt⸗ 
— der deutſchen Sprache. Jena 1700. 8. Ebendaf. 1732. 8 
Allzeit ferfiger Briefſteller. Erfter, zweiter , dritter Theil. Leipzig 
1709. 8. Gbendaf, 173% 8. Veu erläurerser ee 
| er, 
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Erſterzweiter Theil. Leipzig 1709. 8. Ebend. 1716. 8. Gurids 
bequemes Aandbuch von allerhand auserlejenen Sendfchreiben 
und muͤndlichen Romplimenten vom allerneuften Stylo an hohe 
Stanbedperfonen, Patronen, Frauenzimmer und an ſeines gleichen, 
allerhand ganz neue Viſit-⸗, Empfehlungs-, Gratulations⸗, Kondo⸗ 
lenz⸗, Anwerbungs⸗ und Bittſchreiben, auch Kontrakten und Obli⸗ 
— nebſt einer gruͤndlichen — Etſter, zweiter 

il. Leipzig 1734— 1737. 8. Neue Einleitung zür deurfchen 
Orarorie, durch Regeln und Erempel. Jena 1708. 8. Des 
franzöfifchen Helikons auserlefene Sräblings=, Sömmer:, 
Herbſt / und Winterfruͤchte, oder getreue Ueberſetzungen und 
Auszüge unterfchiebener franzöfifcher Bücher voriger und’ jekiger 
Zeiten, welche alterhand curieuſe, Hiftorifche, moraliſche politifche 
And andere anftändige Materien mehr im fich enthalten. Leipzig; 
1703.°8. Des franzöfifchen Helikons Monatsfruͤchte, oder 
getreue Ueberſetzung und Auszüge allerhand curieuſer auderkefener! 
franzöfiicher Schriften von Staatd-, Welt: und Liebeshändeln, wie 
. auch andern moralifchen, geographifchen und dergleichen leſenswuͤr⸗ 
digen Materien. Leipzig 1696. 8. Curieuſe und hiftorifche Reis 
fen durch Europa, fonderlic was Frankreich, Spanien, Portus 
galt, Italien, England, Schottland und Irland, Holland: und -die 
vereinigten Provinzen, wie aud dad römifih:deu Reich, im⸗ 
gleichen die Reifen nad) Moskau und Polen, und was ſich Merk: 
würdiges alldorten befindet, betrifft. Erfler, zweiter Theil. Leipzig 
1721. 8. Hiſtoriſcher Weltfpiegel, welcher allerhand lehrreiche 
Freuden⸗, Trauer: und Wundergeichichten, fammt vielen merkwuͤr⸗ 
digen und raren Sache, die. in allen ändern zu finden, zur Nach— 
richt zeiget. Leipzig 1714. 8. Scherz und ernfihafte hiſtoriſche 
Erquickſtunden aus den beften Skrihenten mit curieuſen Begeben⸗ 
heiten angefuͤllt. Leipzig 1702. 8. 


Nachrichten von dieſem Schriftſteller und feinen Arbeiten 
findet man: | 
e 1. in Deeybaupts Beſchreibung des Saalkreiſes, 50 2. 
8.5 Ä 


5 Dunfels KTachrichten von verfforbenen Gelehr⸗ 
ten, Bd 1. Num. 531. 

3. in Bougine's Handbuche der allgemeinen Kiterarges 
fbichte, 0 3. ©. 672. | 
4. in Kochs Kompendium der deutfchen Läteraturge-' 
fehichte, 8d 2. ©. 251— 253. | 

5. in Elias Kaſpar Neichards Verſuch einer “Biftorie 
der deutfchen Sprachkunft, S. 331 f. | 
G6. in Gottſcheds Noͤthigem Vorrathe zur Befchichte der 
deurfchen dramatiſchen Dichtkunſt zc. &. 267 f. 

7. in 
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7. in Franz BSorns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit, S. 158. 
8. in Eichborns Geſchichte der Kiterarur von ibrem 
Anfange bis auf die neuefien deisen, BD 4 Abth. 2. 
©. 1076 f. | 

—Heinrich Chriſtian Boie. 

S. 7266. Nach 3. 29. iſt hinzuzufuͤgen: Ein Gedicht von 
Boies: Das Beduͤrfniß der Kiebe, wurde in dem Morgen⸗ 
hlatte für gebildere Stände 1809. Num. 165. &. 657—659. 
mitgetheilt, und dabei gemeldet, daß eine von Voß beſorgte Aus⸗ 
gabe der. Boiefchen Gedichte zu erwarten fei. — Aus. Boiens 
poetiſchem Nachlaſſe wurden in der Jris, einem Tafchenbuche 
für 1810; berausgegeben von I. G. Jacobi, &. 203—21L 
folgende Bedichre mitgetheilt: Die Schlummernde; Ohm und 
Neffe ;. Der Himmel; Der reuige Schriftfteller; Die Unempfind« 
liche; Die. Stiderinn. x 
S. 769. Nab 3, 2. ift hinzuzufügen: 5. in Brabers 
Wörterbuche zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
We, deren Theorie und Befchichte, und Archäologie, Tb. 
1. Bo. 10. 716 f. — Nach 3. 24. ift hinzuzufügen: Buͤr⸗ 
ges DBriefwecrfel mit Boie:über die Aenore, befindet fich 
n dem Miorgenblarte für, gebildete Stände 1809. Num. 
241—285. 

Bonner 


8.770. Nach 3.9. ift hinzuzufügen: S. 164. 3. 45. Pros 
ben. Vergl. Docens Milcellaneen zur Gefchichte der deut» 
fchen Literatur ff. Bd 2. &. 128. — 3.13. ©. 433. — 
24. Brubers Wörterbuch zum Bebuf der Aeftberit, der 
fbönen Kuͤnſte, deren Theorie und Gefdicdhte, und Ars 
duAolögie, Th. ı. Bd ı, &, 722 f, — 15. Deutfche (Bes 
Dichte des Mittelalters, berausgegeben von F. %. von, der 
"Hagen und J. ©. Buͤſching, 89 ı. Kinleit. S. 29 fı 


Johann Friedrich Bramigk 


wurde den 19. Februar 1767 Ju Koͤthen im Fuͤrſtenthum Anhalt 
geboren. Sein Vater iſt der noch daſelbſt lebende Rathmann 
BSramigk. Die Vorfahren waren, ſchon feit der erſten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts, eine bekannte Familie des bürgerlichen 
Mittelſtandes, und der Stammwater wahrſcheinlich (zufolge der 
Bedmannfchen, Ebronik) Yobannes Bramig, Schullehrer zu 
Zerbſt im Jahre 1343. Unfer Bramigk wurde a —— 
* — 
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fechsten Jabre an in der Stadtſchule zu Rörben; "ganz nach dem 
gewöhnlichen. Schlendrian, unterrichtet, und ıgenoß dieſen fehr mil 
telmäßigen Unterricht bis. zum funfzehnten Jahre. Derjeßige 
würdige Rektor Vertetlein kam erſt kutz vor Bramigks Abgan 
von der Schule nad) Koͤthen; Diefer Fontite alfo den Linterricht: 
felben nicht mehr genießen. Bramigk hatte damals große Neigung 
zum Studiren, und wuͤrde ohne Zweifel auch dabei ‚geblieben feyn, 
wenn’ nicht ‚Kränklichfeit von Kindheit an, und viele andere: Hiniver 
niffe ihn. Davon zurüdgehalten hätten,“ Er wurde alfo zu Hand: 
lungägefchäften beftimmt, welche fein Vater, deſſen Brüder mb 
Borfohrenzin. feiner Vaterſtadt ſchon ‚feit länger‘ als zweihundert 
Sahren betrieben hatten. So fehr ihm anfangs diefe Verhaͤltniſſe 
tätig fielen, fo fügte er ſich dennoch wilfig in die unvermeiblichen 
ide, beſonders da ihm feine Lage verftattete, nebenbei feinen 
Bieblingäbefchäftigungen, den literarifchen, manche Stunde zu. wid⸗ 
menz> Dazu. fam noch. der vertraute Umgang mit einigen literarie 
fchen Freunden, welcher ihn auf einige Zeit dad Unangenehme feie 
ner Lage vergeffen ließ. Auch unterhielt er Damals einen intereffane 
ten Briefwechfel mit Brerzner in Leipzig, und'andern. So lebte 
er einige. Jahre im väterlichen Haufe, jedoch immer mehr krank als 
gefund, bis er vor etwa ficbzehn Jahren ald Sandlungsdienet 
nad) Bremen kam, darauf in Leipzig, und zulekt in Magdebur 
mehrere Jahre, mit großer Unzufriedenheit und alſo auch mit weni 
gem Gluͤcke, lebte, und hernach im Jahre 1802 sin. der Magdebur⸗ 
gifchen Zeitungserpedition: ald Sekrerär angeftellt wurde, wel⸗ 
heit: Poſten er noch itzt verwaltet. Zu: feiner Kiterarifchen Bildung 
trug wohl am meiſten Privatfleiß bei, und hauptſaͤchlich die fehr 
frühe Lektüre unferer beſten Schriftfteller, eined Hagedorn, Hal⸗ 
ler, Gellert, Raberier, Gefiner, Gleim,; Lichrwer, Käffnee 
Leſſing Wieland, Boerbe.u. ſ. we/ wodurch er fruͤhzeitig von 
der Geift-, Zeit: und Geſchmack- verderbenden Romanenlektuͤre ab⸗ 
gezogen. wurde. Außerdem las er mehrere hiſtoriſche Werke z. Be 
die eines Bayle, Schrödb, Puͤtter, Schmidt u..f. m. Bes 
ſonders durch die Schriften dieſer letzteren wurde: bei ihm Achte Ver: 
ebrung des Alterthums und Yiebe. zum Vaterlande erregt... In der 
Gefchichte intereflirten ihn vorzüglich Helden, nur aber mit nichten 
bie aller Welt Bluthunde und -grenzenlofen „Eroberer ! WVielmehr 
waren Vaterlandsbefreier und: Vaterlandsbegluͤcker feine «Helden 
und für. ihn Gegenftände der größten Verehrung. Und’ fo tragen 
auch ſeine Gedichte meiftentheild den Stempel aufrichtiger. Werth 
ſchuͤtzung der Religion und des. Baterlaudes. 
ser &ein: erfier' poetiſcher Verfitb warır Gedanken am 
Morgen, welche im Keipsiger Muſenalmanach auf das Tabs 
1784 etichienen, und fpäterhin von. dem Kapellmeiſter Naumann 
in Dresden ın Muſik 'geiebt wurden. Außer mehreren andern 
öichterifähen Verſuchen in verfchiedenen unferer a 
EL ’ tens 
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Mufenalmanache und Beitfchriften ‚ desgleichen ein paar pros 
‚faifche: Auffäne im Journal des. Laxus und der Moden 
us September: &. . . ' Fürftenfparfamkeit im fechzehnten 
Sahrhunderte) und ber Bberlinifchen Monatsſchrift (1794. 
April S. 378—384. : Ein. paar Züge von Luthers Geiſteshei⸗ 
zerkeit, aus der Anhaltifchen Gefchichte) haben wir von ihm: | 
vı 2. Demetrius, ein: Schaufpiel, nach Metaſtaſio aufs 
nene bearbeitet von J.F. B. Wittenberg 1791. 8- (6: Gr.) 
. +2. Ländliche Befänge deutfcher. Dichter, gefammelt von 
Johann Friedrich Bramigk. Erſte Sammlung. Leipsig 1790. 
16, (10 Gr.). Bergl. Oberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1790. 
0.2. 8.859. ... :. RK? | 
— 3. Kieder und Sinngedidhte von : Johann Sriedrich 
Bramigk. Magdeburg 1809. 8. (6 Gr.) Die vorzüglichiten 
amter den Kiedern find: Waterlandölied S. 13. Duldungslied 
ber Zecher ©. 20. . Die Geduld S. 26. und unter den epigeams 
matifcben Gedichten: Die Sefalfuht &. 31. Bau ©. 32. 
An die Geliebte $. 32. An Sonnettus &. 33. Auf die Liebfchafs 
ten. mit feindlichen Kriegern &. 34. Bei großer Dürre S. 35. 
Die dentichen Grafen S. 35. Cmilie und die Tante S. 36, 
Deter Squenz &. 39. Guter Rath S. 42. Der Kartenfflav 
S. 43.. Der Stußer &. 44. An den firengen Zabler eines 
ſchlechten Schriftftelerd &. 46. Der Gefchmeidige S. 49." Die 
Ruͤcklehr der Helden in bürgerlicher Kleidung und ohne Zopf &. 50; 
Auf einen Feigen, der noch immer den Berbienftorden trug S. 52, 
Auf eine gefühllofe Schönheit &. 54. Die Konferenz im Schufters 
gildehauſe 5.55. Unvorfichtigkeit im Glüd und in der Liebe S.5g: 
Der erwuͤnſchte Krieg &. 60. Harpar Bedingungen bei: Annahme 
eined Privatſekretaͤrs (Nachahmung von Bürgers: Einladung) 
8:64... Die Sonnenfinfterniß &. 61. ‚Auf den Tod eines Ver⸗ 
laumderd S. 62. Die erfahrene Luiſe S. 63. Das verrathene 
Beheimnig S. 64. Auf Schmalkaldend Glaubensartikel und 
Degenklingen S. 67. Die zweite Plündering S. 71. Das 
Refultat S. 72. Der Büßende und Ich S. 76.. Bergl. Morgen⸗ 
blatt für gebildete Stände 1809. Ueberſicht der neneften 
Literatur / Num. 22. &.87 f. „Der befcheidene Berfaffer will 
diefe Sammlung. bloß als ein vervielfältigted Manuftript: fir 
Freunde angefehen wiſſen. Neun feiner. gelungenern Sinnge⸗ 
dichte find ſchon in Haug und Weiſters Epigrammatiſcher An- 
thologie, Tb. 8. S. 210— 216. aufgenommen worden. Unter 
den Übrigen giebt der Verfaſſer felbft manchen nur den Rahmen: von 
@infällen, Sentenzen, Bnomen u. f. w. Mancher Gedanfe 
würde, melodifcher verſiſizirt, mehr geruͤndet, kuͤrzer gefagt, gewiß 
intereffiren, ftatt daß. er jebt nur durch die ungefälligere Einkleidung 
leidet... Verſchiedene Thorheiten, Fehler, Unfitten und Lafter unferer 
Zeit find fehr glüdlich, wenn ‚nicht der Satire, doch ber. Rüge Leon 
gegeben. 
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Nahe Edle patriötifähe Gefinnungen’ blicken Überäll - Birch. u 
ollotbet der vedenden und bildenden Runſte, » 7 
Sick 2. S. 414-419: (jühan). 

Auch in dem zweiten Baͤndchen Yo Müchlers Versife 
meinnicht findet man ein · paar kleine Gedichte von Bramigk. 
Der Kapellmeiſter HZimmel in Berlin komponirte ein —— 
von ihm: An die Freunde, welches ſich nicht in der ——— 
den Sammlung befinbet. - 


Kurze unbedeutende und: zum Theil‘ umichtige nacheice⸗ 
bon iefem Schriftfteller befinden fih: 

1. in Biefede's Handbuche für Dichter und Kiterarok 
ten x. Ch. 1. ©. 217 f. wo zugleich bie Gedanken am morgen 
abgedruckt fi find. 

| a 2. in Meuſels Gelslitsen Donnichiunde ‚Ausg. 5.) a $ 
129. 


gohann Ehriſtian ‚Brandes. 


. 110. 3. 32. Leipsig 1778. 8. Ebendaſ. 1790 8: 

‘(2 &) ‚Eine: feanzöfifche Weberfegung: von’ Bari nubert 
Mereau erfchien 1781. 

2 5. S. 970. 6. in Grabers worterbuchẽ 

zum Behuf der Veftberit, der ſchoͤnen Rünfte, Deren Theo⸗ 

rie und Berichte, und Archaologie/ Tb. 1. 2. 1.6, 731 f ; 

A alst! 
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8.773: 3. 31. ©. 816. — Grubers woͤrterbuch zung 
Behuf der Yorberit , der ſchoͤnen Kuͤnſte deren Theorie 
und Geſchichte/ und Archäologie, Tb. T. Bo ı. ©. 732 
734. —. ‚Bortfcheds — der Air zen: 
ten zc. ©. 1151. X 


Joachim Wilhelm von, Bzame. 


S. 774. 3. 34. Genied nit.” — Grubers woͤrterbuch 
zum Bebuf der Äeſthetik, der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren Theo⸗ 
rie und @erdichte, und Archäologie, Th. 1. 88 1. ©. 738 


ur Johann Jakob Breitinger. 


S. a 3. 37. Alters. — 8, 41. AAuch durch Breitin⸗ 
gern, ſagt Büttner in feinen Ebarakteren, iſt det Literatur — 
Nah 3. 37. iſt hinzuzufuͤgen: &. 212. 3. 10, überlafjen. — 
8. 42. Effingern — 3.43. Effingers — — 


33868 Sophie Brentane- 37 
S. 775: 51:91 ff. — 6. in en Woͤrter⸗ 
huche zum Bebuf der Aeſtbetik⸗ der ſchoͤnen Kaͤnſte deren 
Theorie und Geſchichte, und Archaͤologie, Th.ı. 80 1, 
S. 734*- 736. - „Außer verfchiedenen philologiichen Werken, machte 
er ſich noch durch einige in dad, Gebiet der Theorie ſchoͤner Kunſt 
einfchlagende fo vortheilhaft befannt, daß man. ihn nicht mir Uns 
recht unter Dieserftien-MBeförderer des befjeren Geſchmacks im vori⸗ 
gen Sahrhunderte zählt. In feiner Kritiſchen Abhandlung. von 
den Gleichniffen gieng er von ber Idee einer Logik der Phantafie 
aus, und ſtellte zuvoͤrderſt den Satz auf: Was die Begriffe, bie fich 
edenfen gi in der Bernunftlehre- find, das find die Bilder der 
innlichen- Dinge in ber "Logik ber Phantafie; ua was dort die 
Saͤtze find, das-find hier: die Gleichniſſe. Bei , der Kritiſchen 
Dichtkunſt war feine Abficht unftreitig , den Begriff; von. Poeſie, 
dem Weſen derſelben "gemäß, — oder mil: ſeinen Wor⸗ 
ten, „den Urſprung und die Natur desjenigen Ergoͤtzens, das von 
der poetiſchen Malerei entſpringt, zu unterſuchen.“ Unter der 
poetiſchen Malerei xerſteht 3* loß den Ausdruck, ſondern 
„die ganze Arbeit der poetiſchen Nachahinuñg und Erdichtung mit 
fen- ihren. Geheimniſſen und Kunfigriffen“, und Malerei und 
Dichrerei findet ex nur darin, verſchieden, daß jene zwar ſchueller 
und kräftiger wirft, aber dafür auch nur Gegenftände ,, „die. dem 
Ange vernehmlidy find,’ darſtellen aan ‚und daß dieſe ihre Bilder 
ummittelbar ber Seele einpraͤgt. Aber noch war, Die Aufmerkſamkeit 
anferer Philoſophie zu wenig auf-die.Natur ſelbſt gerichtet gampien, 
oder vielmehr, noch wurde die Philofophie zu fehr mit philofophi- 
fchem Syſtem KR AR orm — als daß 
man genaue und ganz deutliche Begriffe in dem Werke erwarten 
därfte. - Oft ift auch die Zweideutigkeit xines Worte Schuidan eins 
feitigen , unbeſtimmten, ſchwankenden Borftelungen; und daß das 
Wort Mal erei hier dergleichen verurfacht hat, laͤßt ſich micht/leugs 
wen, Uebrigens finden ſich immer noch, obgleich das Werk ſich lang⸗ 
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wurde den 27. Maͤrz 196... geboten ‚ nerheirathete ſich mit F. E. 
K. — Run Pi Oberamtmann zu Saalfeld, vorher feit 
1803 Kommiſſionsrath und gemeinſchaftlicher Amt mann zu Chemar 
in der Grafſchaft Yacht Kr — der Rech⸗ 
te zur Jena, vorher ſeit 1795 Profeſſor der Pbilofephie daſelbſt, 
und vorher des Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Geſammt⸗Hofgerichts zu Jena 
Advokat, wie. auch Univerſitaͤtsbibliothekar), wurde von demſelben 
geſchieden, und verheirathete ſich zum zweitenmale mit. Clemens 
2 - ⸗ 
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Brentend, privatifirendem Gelehrten zu. Heidelberg. ’ Sie ftarb 
zu Heidelberg den 31. Oktober 1806, = 1 1,7... pl 
u» ‚Wetbeile Über den Werth diefer Schriftſtellerinn,bie in 
Profa und Verſen gefchrieben hat, findet man unter andern: in 
der Allgem.Lit. Zeit. 1801. Bd 1. Num. 5.9.33. NMur ein bes 
flimmter Kreid von Empfindungen ift ed, in welchem fich die Phan⸗ 
tafie diefer Dichterinn bewegt. Ziefes Gefühl für die fanfte Harz 
monie der Natur und Beziehung derfelben Auf das Geiſtige, ein 
unendliche Sehnen nach — Bildern, das nicht befriedigt 
wird in dieſer begraͤnzten Wirklichkeit, ein ſchwermuͤthiger Kart 
zwiſchen begluͤckenden Phantafien und. kalten, jene ſchoͤne Dicht 
welt zerſtoͤrenden, Zweifeln, eine Begeiſterung, die ſich mittheilt 
und mit ſich fortzieht, wehen durch die mehreſten ihrer Lieder. Mit 
gefaͤlliger und nicht geringer Kunſt weiß ſie die Sprache zu gebrau⸗ 
chen, und durch fie,. ohne Haſchen nach kuͤhnen Wortbildungen 
(wenige Ausnahmen abgerechnet) Naturſcenen ˖ mit einer Wahrheit 
darzuſtellen, und ihre Gefuͤhle mit einer Neuheit auszudruͤcken, die 
ihr, in Verbindung mit ihren andern Eigenſchaften, einen eben ſo 
entſchiedenen Rang über alle zeitherige Dichterinnen giebt‘, al 
ihn die Profa der Frau. von. Berlepfch über: alles ähnliche hat, 
was in unferer Sprache von ihrem Geſchlechte herruͤhrt.“ - Ebent 
dal. 1810. Ergänzungsbl. Vum. 14.8, Ill. „Sopbie Bren» 
tano, beren früher Tod zu beklagen iſt, gehörte unter die Dichte⸗ 
rinnen Deutſchlands, die nicht ohne innern Beruf-und Weihe der 
Dichtkunſt huldigten. Ohne Hriginell zu feym, wußte fie ſich doch 
die Formen höherer Kunſt fo innig angueignen, ‘und ihr jarted, von 
allem Schönen ſchnell erregtes und begeiſtertes Gemüth in dieſelbe 
zu ergießen, daß gern das Ohr ihren Melodien lauſchte/ und 'germ 
durch fie an ihre Vorbilder erinnert wurde. Spaͤterhin beſtimmte 
fie Neigung oder der herrfchende Gefhmad, den Anfichten neuerer 
Kunftphilofophie zu folgen, die, fo tief und wahr Jegriffen auch 
ihre erften Grundfäße feyn mochten, jedoch in ihrer Anwentung (me: 
niger durch die Schuld ihrer Stifter „ald durch die ihrer; Nachbeter) 
ſich nicht felten fo vergriff und im Dunkeln irrte, daß ſie eine Menge 
fchiefer Spekulationen, leerer Traͤumereien und bizarrer Kunſt⸗ 
fhöpfungen nothwendig zur Folge haben mußte, Doch beivahrte fie 
the geläuterter Gefchmad vor leerem Klingklang und teligioͤſem 
Aberwis. Nur zuweilen gieng ihre Empfindung in Empfindelei, oder 
in Wortgepräng , oder in Gehaltlofigkeit über. Br 


Ihre ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find:. 1 = 
1. Das Bluͤthenalter der. Empfindung. Gotha 1794. 
8. (12 Gr.) mit einem Kupfer von Ebodowiedi. WVergl. MU- 
gem.Lit. Zeit. 1795. 8. 3. Hum. 160. S. 1.4. Neue 
allgem. deutſche Bibliothek / Bo. 20. Stck. 1. S. 75. Gverdeut⸗ 
ſche allgem. Lit. Zeit. 1795, B. 2. Std 87. S. 170 f. =. 
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-.% ‚Gedichte voh Sozikie Merean. Erſies Bändchen. Ber- 
lin 1800. 8. (18 Gr.) mit einem Kupfer. Zweites Bändchen. 
Ebendaf.. 1802. 8. (18 Gr.) auch unter dem Zitel: Serafine, ein 
Gedicht in fechs Gelängen, Zu den vorzüglichften Gedichten des 
eriten Baͤndchens gehört: Dichterglüd S. 19. Verſchiedene Ein: 
brude des Frühlings &. 130.  Feuerfarb S. 67. Die Landichaft 
S. 49. Andenten S. 42. Schwärmerei der Liebe (eine meifterhafte 
Elegie) S. 25. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bo ı. Num. 5. 
S. 33 — 36. YTeue allgem. deutſche Bibliorbei, Bd 60. 
St. 1. &.88— 92. Erfurt. gel. Zeit. 1800. &. 361 — 364. 
(von Herder) Goth. gel. Zeit. 1800. &. 281 — 285. 

3. Balarhistos von Sophie Mereau. Erſtes, zweites 
Baͤndchen. Berlin 1801. 1802. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Kala⸗ 
thiskos bedeutet im Griechifchen ein Körbehen , deffen die Frauen 
fich zu den weiblichen Arbeiten:bedienten, : Eben. dieſes Wort bedeu- 
tet nach. dem Heſychius eine Art Tanz. Die Herauögeberinn 
wählte diefen Zitel für ihre Schrift, um ben Geift derfelben zu chas 
rafterificen und anzuzeigen, daß fie, von Frauen verfaßt, beftimmt 
fei, für Frauen das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen zu verbinden. 
Die Auffaͤtze, welche theiis von ihr, theils von andern herrühren, 
‚ „Sind. eigene Arbeiten und Weberfegungen ; bald. profaifch (4. B. 
Hd, 1..8, 225 — 238: Fragment eines Briefed über Wilhelm 
Meifters Lebrjabre), bald poetiſch. Vergl. Allgem. Lit. Zeit 
1801. Bd 4. Num. 298. &. 140 — 144. Leipz. Jahrb. der 
neuelien Literatur 1802. Bdo 3. Std 222. &. 491. 
4. Bunte Keibe kleiner Schriften von Sopbie Bren⸗ 
sano. Frankfurt am Main 1805. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) Bon 
- allem Scemden, was die Herausgeberinn in biefen Schriften ſam⸗ 
. melte, verdient nicht3 unfern Dank, ald eine Heine Gruppe älterer 
beutjcher Poefien von Zyrler, Othmayr und Brant, und bad 
altdeutſche Lied (nach:einer ungedrudten Handſchrift des vier⸗ 
zehnten Jahrbunderts) von einem Ritter, der ſich bemuͤhet, ei⸗— 
ner harten Frauen Sinn zu wenden. Da die Herausgeberinn an 
dieſem letztern nichts veraͤndert zu haben ſcheint, als hie und da die 
veraltete Sprache, ſo iſt dies Gedicht zugleich ein merkwuͤrdiger Bei⸗ 
trag zur Poeſie der deutſchen Vorzeit. Hier iſt aͤchter romanti⸗ 
ſcher Geiſt und eine ſo liebenswuͤrdige Naivetaͤt der Darſtellung, die 
ſchwerlich von einem neuern Romantiker bis jetzt uͤbertroffen worden 
iſt. Weit mehr zeichnen ſich die eigenen Poeſien der Dichterinn 
aus, z. B. die Romanze: Zweifel und Treue; der Mythus: 
Die Geiſter; und vor allen. das Gedicht: Das Bruͤnnlein. Vergl. 
Allgem, -Litt. Zeit.. 1810. Ergänzangsbl. Zum. 14. ©. 111 f. 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Ad 2. Std? 53. 8. 839—841T. - 
5. ‚Amanda und Eduard. Min Roman in riefen, 
herausgegeben von Sophie Mereau. Erſter, zweiter Theil. 
Frankfurf am Main 1803; El. 8. (2 Thlr. 8 gr.) mit —— 
— un 
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und Vignetten. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd 3. Num 
35. S. — Neue Leipz, Lit. Zeit, 1803. 8d ı. Std 32. 
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6. Sammlung neuer Romane, aus dem Engliſchen/ 
berausgegeben von Sophie Mereau. Erſter, zweiter, drit⸗ 
ter Band. Berlin 1804. 8. (3 Thlr.) auch unter dem Titel: 
Die Wargarerbenböhle, oder die Nonnenerzaͤhlung. Vergl. 
Neue Leipz. Lit. Zeit 1804, Bd ı. Std 23. ©. 361. 

- 2. &panifche und italienifche Novellen, berausgeges 
ben von Sophie Brentano. Erſter, zweiter Band. Penig 
1804. 1806. 8. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1804. d 3: 
Std — S. 1357. 1806. Bd 2. Std 53. ©. 839. 

Ä — aus dem Italieniſchen des Boccaccio uͤber⸗ 
ſetzt. — 1806. 8. 

Außerdem hat fie herauögegeben: Aleine Komanenbiblios 
chek von Br, A. Lafontaine, Mölle Levesgue, Sophie 
Mereau u. f.w. Drei Jabrgänge. Mir Kupfern. Börtins 
gen 1799. 1800. 1801. 12. audy unter dem Titel: Romanen» 
Ealender für das Jabr 1799. 1800. 1801. Bon ihr find barint 
Die Prinzeffinn von Eleves, frei nach dem Sranzöfifchen bes 
arbeitet 093 Die beiden Sreunde, (1800); Auife von 
Xicht (1806). — Berlinifcher Damenkalender auf das Jahr 
1800. Herausgegeben von Sophie Mereau. Berlin 1799. 12. 
(1 Thlr. 8 Gr.) Bergl. Neue Bibliorbef der fhönen Wiſſen⸗ 
fchaften, Bd 63. Std 2. &. 270 — 274. — Poetifcbe Blu⸗ 
menlefe für das Jahr 1803. Göttingen 1802, r2. Vergl. Mer⸗ 
fels Briefe an ein Srauenzimmer über die — pro⸗ 
dukte der ſchoͤnen Literatur, Heft 23. S. 679 — 690 

Gedichte von ihr befinden ſich in dem Journal * Luxus 
und der Moden, in Schillers Horen, in Ebendeſſ. Muſen⸗ 
SE ; proſaiſche Aufſaͤtze in K. Reinhards Xomanen⸗ 

alender 

VNachrichten von ihr und ihren ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten findet man: 

“1. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5) Bd. 
10. S. 283. Bd 13. &. 171. Bd 14. ©. 549. 
‘ 2..in, dem “Journal des Aurus und der Moden 1807, 
Januar &. 68 ff. 


Chriſtoph $ Friedrich But: 


&. 778. 3. 6. zwei, Aften, nach Col — 3.9. &. 884 — 
886. — retzners Weibertreue oder die Maͤdchen ſind von 
Slandern, ein komiſt . Singſpiel in zwei Akten, von 
Seren W. 9.4. MGatt. Im Rlavieranssuge von Sieg: 
fried Schmiedt. —— 1793. Uuerfol. Vergl. — 

wer — 


— 


u 


99 B. H. Brofes — Franz Eaver Bronner, 


fche allgem. Lit. Zeit. 2796; Std. 71. S. 1139 — 1144. 
Nach 3.30 ift hinzuzufügen: 4. in Brubers Wörterbuche zum 
Bebuf der Aeſthetik, der fhönen Zünfte, deren Theorie 
und Geſchichte/ und Archäologie, Tb; 1. Bo. 5.736. 
SBretzner war Kaufmann, und zuleßt, Affocie' einer Handlung in 
Ceipzig, welcher er mit Pünktlichkeit und Eifer vorftand, fo daß 
nur feine Nebenftunden derPoefie gewidmet waren, welche ihn doch 
fo fehr anzog. » Diefer Urfach muß man es zufchreiben, daß er in 
feinen Werken und mehr feine Anlagen, ald Vollendung gezeigt hat. 
Sein komiſches — Sn: allein fein Dialog. ıft: öfz 
—— und ſteif, ſo wie ſein Witz bisweilen ins Gemeine 
faͤllt. Was auf dem Theater Wirkung thut, kannte er aus Prak⸗ 
tik ziemlich genau, allein er machte ſich dabei auch zu fehr vom 
Skaufpielerurtbeil und Behagen abhängig, . denen. das Mittels 
mäßige öfters: willkommener ift / ald das Vollendete. Als Opern⸗ 
dichter kann man ihn unter die Beſſern zählen, und auch ſein Ro— 
man: Keben eines Lüderlichen, wozu ihm Hogarths und 
Ebodowiedi’s Zeichnungen ald Leitfaden dienten, ift nicht: ohne 
Berdienft.” ; 


4 


Barthold Heinrich Brodes, 


. 779. 3.25. S. 850. — 15. in Örubers Wörterbuche 
zum- Bebuf der _Neftberit, der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren 
Shrexie und Geſchichte, und Archäologie, Th. 1.80 ı, 
5.730 f ER | RR 


Franz Xaver Bronner. 

S. 782. Nach 3. 43. iſt hinzuzuſuigen: Außerdem haben wit 
vom Hrn. Bronner erhalten: Der erſte Krieg. In fechzig me- 
trifchen Dichtungen von Franz Xaver Bronner. Erfier, zwei- 
ter. Band. Aarau 1810. gr. 8.- (3, Thlr. 8 Gr.) mit, einem Titel 
kupfer (Kamechs Morbthat von Scheurmann).. .. - 

- .&. 783. 3. 4. (5 Tple.) Eine neue Auflage (bed Titel: 
blatt) Ebendaf. 1810. 8. (3 Thlr.) — 3.9. Deutlchlande ff. 
— 5. in Brubers Poetifcher Antbologie der Deurfchen für 
Srauenzimmer, nebft Poetik und Biographien der Dichter, 
Sd 1. &; 136 — rar. wo man auch S. 75 — 79. folgende Idyl⸗ 
len von Bronner findet, Aamon unp Klife;, Die Wanderer 
auf den Berg. — 6. in Brubers, Yröererbuchie zum Be⸗ 
buf der Aeſtbetik, der fehönen-Rünfte,, deren Theorie und 
Seſchichte und ldischäolegie, Th. 1. Ba.1.,&737 739» 
Theobald 


X KR die ATTIDRENIE N. 3 


’ 
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2 W. Broxkermann —Gfr. Aug. Bürger, 59 
Theobald Witherm Brörfermann. 


S. 785. 3. 2. 8. 210— 223. — Eingang zum zweiten 
Buche der Waffenbräver, Begenftäd des Benno, von T. 
©. Brorteemann‘, geftbrieben in feinem funfzebnen Jabte, 
in det Aurora, einek an. aus dem ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
lande 18064. Num. 155: 8.620. — ‘3. 12. ©. 604. vergl. 
Leipz. Lit, Zeit. 1802: teiigenzbl, Sick. 11. ©. 87. 


Friederike Brun. 


S.788. 3.24. ©. 235. Z. 4. — 3.28. Brun. — 
3.31. Schulze (vergl. Oberdeutſche allgem. a Zeit. 1796. 
Stk. 108. 8. 489— 491. — 3.32. 1801: 8. (vergl. Leipz. 
Jahrb; der neuelten Literatur 1801. 30 ı. Std. 11. 5, 85.) 
—_ 3. 32.1 %hlr. 19 Gr) — 3. 1%. 1801. e (Belinpap. 8 Thir. 
ı2 Gr. Schreibpap, 6 Thlr. 8 Gr.) — 3. 33. Amandor — 
3. .36. Eebolungen, im Neuen deutfchen Merkur‘, 

v. Sedendorfs KTeujabrstafcbenbuche von Weimar auf be 
Jahr '1801.; in der fie u. ſ. w. — 3. 37. Schweis. — 3,43, 
die fie dabei hatte. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1800. Bd. 4 
um; 280. 9.7 f. — 3. 38. Epifoden aus Reifen — 3. 40! 
Yabten: 1801. 1302. 1803. 1865 und 1807. von Friederike 
Brun, geb. Münter. Erſter, zweiter Dand. Zuͤrich 1807. 
⸗— ge. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) mit au 

&. 789. 3. 16 Mann) — 3.3. S. 395 — 398. ' Leipz, 
RER der neuelten Literatur 1800. er . StE.. ©. 186. 
1801. 20 2. — S. 274. 


Samuel Gottlieb Bürde, 


FR s 12 3. 7. Muſe“ welches — 3. 36. ift nicht erhaben, 
29. Ausgabe) Leipz. Lit. Zeit. 1803. 35 4. Std 
= &; 913 f. - (Recenf.” der zweiteh Ausgabe) 3. 30. 1706; 
Bõ 2. Std 137. S. 953-956. (Recenf. der erifen Aus⸗ 
gabe) *) — 3. 31. 1803. 30. 2. Std 71. S. 1136 — 1141. 
1804. 20 4. =. 4 S. 2599 2601. 
&. 793. 3. ı 194 — 6.in Brubers Wörterbuhe 
zum —* der der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren Theo⸗ 
rie und Geſchichte und Archͤologie Ch. 1. Bd 1. S. 241 f. 


Gottfried Auguſt Buͤrger. 


— — 3. al, old’heroic Ballads — 3. 39. Kind, töge- 
In 89. Ein korrekter Nachdruck erfchien 
u —E am rin i803. 8: Thir.) Bergl. — 


392 224 Gfr. Aug. Buͤrger. 


Lit. Zeit. 1804. 30.3. Num. 269. S:598 f. ⸗ 3.42. ©. 
254. 3. 10, faum vierzehn oder furfzehnjähriges, aber in bo- 
ben &. 794. 3. 21. in dem Deutfchen IF. — 3. 44,.3..462 
583. — Eine getreue Ueberſetzung des Pervigilium Veneris 
von Buri befindet fi) in dem LTeuen druiſchen Merkur 1800. 
Mei ©. 3 — 21. — 3. 30. 6, 400, — Buͤrgers Briefwechs 
fel mit Boie über die Lenore, mit, Anmerkungen von Voß / 
in dem Morgenblatte für gebildete Stände 1809. Num. 241. 
S. 961 —963. Num. 242. ©. 966 f. Num. 243. &. 969 f. 
Num. 244. S. 973 — 975. Num. 245. &.977—979. Schreis 
ben einee Dame an einen Dichter (in Beziehung auf Bürgers 
Briefwechfel mit Boie über die Lenore) in Jacobi’s Iris für 
1811. 8.65 — 71..— ne, | — 
S. 795. 3. 11.8. 77 f. — Auch iſt die Lenore von eis. 
nem Ungenannten ins Engliſche uͤberſetzt worden in den Tales 
‚of Wonder, written and collected by M. G. Zewis, Esq. (Lon- 
don 1801.) Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1801. Bd 3. Yun. 199. 
&. 87. — Eine Probe von Beresford's Ueberſetzung der Buͤr⸗ 
gerichen. Aenore befindet fid) in The ‚German Mufeum by Ps 
WMill,-LTum. ı. — 5, 44. Prachtaubgabe. — Bürgers Ro: 
manze Lenore, von dem Fraͤulein Maria Therefe von Para 
dis. Wien 1790. Vergl. Meuſels Deutfches Kũnſtlerlexikon. 
Neue Aufl.. Bd 2.5. 116. — 3. 48. Syaw zwei — u. >. 

S. 796. 3. 15. 17906. 4. Deögl. nachgeabmt unter dem 
Zitel:; The wild Huntsmen, von Walter Scott, in Tales of 
Wonder, written and collected by Mi G. Lewis. : London 
1801. 8. —— — — I ER I 
i S. 798. Nach 3.6. iſt hinzuzufuͤgen: Seloife an Abelard. 
Wahre Seſchichte und aͤchter Briefwechſel Heloiſens und 
Abeilards, der beiden ungluͤcklich Liebenden des zwoͤlften 
Jahrhunderts, nebſt Den Gedichten Pope's, Colardeau's 
und Bürgers uͤber dieſen Gegenſtand. Von Wilb. Julius 
Wiedemann, Konrektor zu Neuhaldensleben. Halle 1801. 8. 
Vergl. Leipz. Jahrb. der neuelten Literatur 1801. 3d ı. Std. 
40. ©. 316 f.— 3.11. 8.69 f. — Anm. Nach 3.8. iſt hin⸗ 
zuzufügen: Buͤrgers Ueberſetzung ded Homer gab Zäftnern zu 
einem Einfalle Gelegenheit, den er uberfchrieb: Ein bergmaͤnni⸗ 
fcber Einfall, und welder fich-in dem Morgenblatte für gebil⸗ 
dete Stände. 1809. Num. 215. ©. 858. befindet. — 5.32. 
1794. 380 4. Num. 404. ©. 675 — 679. 1795. 58 3. Num. 
210. — 3.42. 8.238 —259. Öberdeutfhe allgem. Kir. Seit. 
1796. St 151.8. 1184 rı188. tie 

..&. 799. 3. 11. Danklied. Auch in den — Z. 13. em. — 
3. 40. und der Allgemeinen Litteratur-Zeitung, Eine unvollem 
dete Kecenfion, det Blumguerſchen Gedichte , welde —8 
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Allgem. deutſche Bibliothek oder bie Allgem. Kir. Zeit. bl 
flimmt war, würde in dem Morgenblatte fhr gebildete Sianos 
3809. Num. 125. ©. 497 f. mitgetheilt. 

S. 801. 3.6. &. 212 f.— 17. in Seinfius — 
für Deutſchlands edle Soͤhne und Töchter, Th. 2. S. 97-2 
99 — 18.in Brubers Wörterbuche zum Bebuf der Aeſthetik, 
der fchönen Rünfte, deren Theorie und Geſchichte, und 
Archäologie, Tb. 1.85 1. ©. 742 — 747. — 3. 20. ©. 141 
— 146: Das Lied vom braven Manne. — 5. in Zeinſius Bars 
denbein für Deutfchlands edle Söhne und Toͤchter, Th. 2. 
S. 99 — 105. Das Lied vom braven Manne, mit hiſtoriſchet 
Einleitung und erklaͤrenden Anmerkungen. S. 348 f.- Trauer 
flille, ein Sonnet, mit Bemerkungen über diefe enge ar 
— 6. in Kolbe’s Wortreichthum'der dentfchen und 'franzöß- 
fchen Sprache und beider Anlage zur Poelie; nebft andern Bo 
anerkungen, :Sprache und Literatur betreffend, 30 2. &.270. 
297. 313.349. 370. 430. Die Entführung oder Ritter Karl 
von: Eichenborft und Sräulein Gertrude van Zochburg, 
mit fransöfifcher profaifcher: as ar und —— 


Gottlob Wilhelm Burmann. — 


S. 803. 3. 17. Weſſely (Berlin 1793.) —. &. 18. — 
zaͤblung: Luca — Z. 24. Lebensumſtaͤnde) auszugsweiſe in 
der Neuen Leipz, Lit, Zeit. 1806. er Ste 60. S. 
981 f. 

.&. 804. 3.3. eing erüt worden. “ — 10: ‚in Beubere Woͤr⸗ 
‚terbuche zum Baburf der. Aeſthetik der ſchoͤnen Kuͤnſte, de⸗ 
‚zen Theorie und. Geſchichte, und — —— 1.808. 


©. 756 f. . Joͤrdens Arrtond.D. u. Pa: 20 ) * * 
Chriſtoph — — 


S den u a — 
— —————— —* —E 


Joachim Heinrich Campe 


S. 804. 3..14. Braunſchweig. Im Sabre 1809 ee 
ihm die tbeologifche Fakultaͤt zu —— Diplom eines 
Doktors der tesgelehrſamkeit. 

S.. 805. J. 21. Sean: —* Algen. deu 
ar a Bd 33 Std a. 

S. 807. 3, 9 (6 Thlr.) —— Allgem. Kat Zeit 1794. 

23 2. Yaam. 1746. 9%: 3. AR. Ebendaſ. 1807. 13 — 

"Berıton d,. ©. u, 91,6. Band, Pr Keife 


EZ 


Bergl. Allgem. Lit. Zeit. IB200. 30 .. Zum. 180. 


194 2: Boachim Heitrih:Camp&: IT .o 


Brife von Braunſchweig nach’ Paris im Seumonat 1780. 
Don I. A Campe. Braunſchweig 1790. 8. (fie macht in ber 
Campeſchen Sammlung von Keifebefchreibungemen achten, 
und in der Rleineh. Rinderbibliörbek. den vietzebnten Theil 
aus); Wergl. Allgem.. Lit. Zeit; 1794. 3d 3. Num. 260. ©. 
361 —.363..— 3. 20. Rupfern. Vergl. Allgem. ‚Lit, Zeit, 

1804. 80 5: Num. 237. S. 337344, Leipz. Lit; Zeit. 1802. 
»r Std 46 8. 367 f. 

3.808. Bronsvic ı%00. 8. Quarrieme edition. A Bronsvic 
os. 3. (1 Thlr) — 3. 3:.(2 Thlre.) desgl. Robinfon the 
Xounger by Mr. Campe, translated from the German. A:new 
Bdition, revifed and correcred, :to:which is added a german 
«xplanation of ihie words. Auch mit dem Titel: Engliſches 
Lefebuch, enthaltend den Campefchen KRobinfon, mit einem 
Mörterbuche verfeben, für die Anfänger in der zone | 
Sprace: nett bearbeitet. ı Bremen 1800, 8: (1. Thlr.) Der 
Herauögeher iſt Prof. Mertens in Bremen. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. «800, Bd 3.. Num 254. S. 552. —:3. 7. Hamburgo. 
1809. 8. Bergl. Jen. allgem; Lit. Zeit. 1809.:8d 1. Num. 39: 
8. 312. — 3 24. (1 Thlr., ohne — 3. 29. Leiplic 1808. 8. 
— Xobinfon.des jüngern Seſchreibung ſeiner Reiſe nach 
Otsbeite ind den Shdfeeinfeln. Ein nügliches Leſebuch 
für die Jugend, nach Campe's Lehrart bearbeitet. Mit 
Kupfern: S5weite verbeſſerte Auflage. Altona 1810. 8. — 
3» 33. 1802. 8. (mit ſchwarzen — J. 34. 1 Thlr. 8 Gr.) Drit⸗ 
tes Bändchen. — 1803. 8. 

SSio. Z. 16. 3..24. Ein Auszug des Werks von dem 
"Pfarrer Friedrich erfchten unter dem %. — 3: 2 1803. 8. 

. 1804. 
Bd 2. Num 106. &. 48. — 3. 26. 1791. 8. Vergl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1795. 80 3. YZum. 192. &. 99— 102. — 3.20. 
1801. 8. Vergl. Allgem, Lie, ‚Zeit. 1801. > 2. Num. 192. 
©. 28— 30. - .) 

S. 813. 3, 37. Spraebreinigfeit. — Funomis, eine 
Zeitſchrift des neunzebnten Jabrbunderts 1801. Auguſt S. 
122 — 140. September S. 221 241. Ueber den Campe⸗ 
ſchen ——— von 3.20 Aſcher. — 3.3. 26. Wörterbuch 
zur Erklaͤrung ar ba Bergl., Leipz. Jahrb. der 
n:uelten —— — Bd 2. Std 147. S... 1802. 


So 4 SE 304 Sunash, Num. 305. S. 377 159, > 
KRurze Bemerkungen, Werichtigenden und beftaͤti 


— In⸗ 
halts, zu Herrn Campens Woͤrterbuche von J. G. R. in ber 
Leipz. Liu: Zoit. 1803. Intelligenabl. Std 64: ©. 313— 518. 
Bemerkungen über ang unſerer Sprache, vers 
anlaßt durdy den Aufſatz in Num. 197 und 198. des Sreis 


‚möchigen. vom OHR ‚Sefhmad und‘ ‚Präcifion e ‚contra 
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Purismas, von J. G. Radlof, in der, Neuen Leip, Lit, Zeit. 
1804. Intelligenzbl. St 11. &. 161— 169 — (KRumpfs: 
BSandwoͤrterbuch für die Reinigung. und Veredlung. der 
Screibart in Anfebung der Derdeusfchung fremder, des 
beſſeren Ausdruds ſprachwidriger, and Der Erklaͤrung 
finnverwandter Wörter zc., Berlin 1810. gr. 85. — 3, 38. 
Beftimmung— 3.28. 1804. 8. (6 Gr.)— 3. 39. Num 144. 
145. .Nene Leipz. Lit. Zeit,-1806. 35 2, Std 84. &. 1329 — 
1336. — 3. 42. 80 1 —28.. Std 1..— 3.43. 1796. BD 2. 
Std 108.5. 491 — 494. — 3. 44 © 285 fr + Nach 3. 9. 
ift Dinzugufügen Neue Beitraͤge zur Verbeſſerung der. deut: 
ſchen Sprache, von einer Gefellſchaft verbundener Sprach⸗ 
freunde. Herausgegebhen von Jobann Friedrich Yepnan. 
Erſtes Stuͤck. Kuͤſtrin 1803. 8, Man hat dieſe Beitraͤge als 
eine Fortſetzung der Campeſchen anzuſehen, die mit dem neuns 
ten Stüde aufhörten. Das erſte Stüd der Zeynatziſchen entz. 
halt: Bermifchte Bemerkungen über den Gebrauch bildlicher Woͤr⸗ 
ter mid Redensarten; Ueber die Sucht, die deutſche Sprache mi 
neuen Wörtern zu bereichern; Verzeichniß neugemachter Woͤrter 
(nad) dem Alphabet); Eine der groͤßten otthographiſchen Seiten hei⸗ 
ten: Roſa's Raͤchdſchreibung z; Erinnerungen -zum Seynatʒiſchen 
Antibarbarus; Von Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ind Deut- 
ſche; Ueber das Sammeln der Idiotismen oder landſchaftlichen Ei⸗ 
genheiten; Vermiſchte Anmerfungen über deutfch-grammatifche Sa- 
hen; Bergleichung zweier Ausgaben der Spaldingifcben Schrift: 
bie Beftimmung des Menſchen, vom Kahıe 1768 und 1794, 
in Betracht der Sprache; Beantwortung einiger Anfragen,. Vergi. 
Allgem. Lit. Zeit. 1803. 85 2. Num. 132. &. 315 f. 

S. 814. 3. 3. (6 Thlr.) Vierter Theil. & und T. Nebſt 
einer Beilage. Ebendaf. 1810. gr; 4. (6 Thlr.) — 3.4. Vergl. 
Allgem.Lit. Zeit. 1807. Bo .. Num. 229. ©... Num. 230. S... 
Hum. 331. S. .. 1810. Bd... Num. 56. S... Sirmmg:.gel, 
Anz. 1809. Std 92. S. —— (von Seyne) Neutie Leſpe 
Lit. Zeit. 1809. Bd 3. Std 95. 96. &. 1505 — 1533. (von poͤ⸗ 
lig) Beidelbergiſche Jahrbücher der Aiterarue, Jabrg. 2. 
Heft 8. (Der Philologie zc.) S. 349 — 391. (bon Radlof) Zeis 
tung für Die elegante Welt 1807. Num A710. S. 1361-1365. 
Yum. 172. ©. 1369 — 1372. Num. 173.48.1377 — 1380. (von 
Mablmann) Yeinfiüs Teut oder tbeorerifchepraftifches Zehr⸗ 
buch des gefammten deutſchen Sprachunterrichts, Cb. 1, 
(Speschlebre der Deurfchen) Vorr &. 2932. Neuer Deut» 
fer Merkur 1807. Öftober S.. November 8, .2 1BoB. 
September 5. 40— 72. Ölrober &. 138 156.1 “ ' 

Ebrenrettung des Wörterbuches dir deutſchen Spra⸗ 
che zc, von dem Ausgrbeiter deſſelben, Chesbör Bernd/ eine 
Beilage zu dem vierten Cheile Be wWoͤrierkuches 3:9 En 
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(gegen bie Benrtbeilungitt den Zeidelbergifchen Japrbhichetn 
der Aiserarur) S. 934 — 940: (gegen die Beurtbeilung in der. 
Veuen Keips. Kit. Si) 
Zweifel hber einige Herleitungen deutſcher Wörter aus 
fremden Sprachen, fonderlich aus der italieniſchen, in Ade⸗ 
lungs Woͤrterbuche, nebſt einigen Anmerkungen über Herrn 
Campe’s Neues Wörterbuch der deutſchen Sprache, von 
Friedrich YTicolai, in der Neuen Betliniſchen Mönarsfcheift 
1808.- April S. 193 219. Mai S. 257— 290. Yuguft S. 
65 —88. September S. 130 — 178. Oktober ©: 193 — 225. 
Ber war der Witzling An Heren Theodor Bernd in Braun⸗ 
febweig (in Bezug auf das Eampefche Wörterbuch und ben 
YIeuen deutfchen Merkur 1808. September 5. 49 ff. Okto⸗ 
ber S. 138 ff.) von Friedrich Nicolai, in der Neuen Berlini- 
ſchen Monatsſchrift 1809. Januar &. 35 — 43. Antwort an 
Herrn Friedrich Nicolai in Berlin von Ebeodot Bernd, im 
Veuen deusfchen Merkur 1809. Februar &. 125 — 129. 
S. 817. 3. 20: Braunſchweig 1787: 8. Rleine Schriften 
gemeinnügigen Inbalts von Jobann Stuve. Nach Dem Wil⸗ 
len des Verftorbenen gefammelt und herausgegeben von feis 
nem trauernden Sreunde, Joachim Heinrich Campe. Krjier, 
zweiter Theil. Braunſchweig 1794. gr. 8. (1 The. 12 Gr.) 
Bergt. Allgem. Lit, Zeit. 1795. 50 2. Num. 202. 8,183 f. ⸗ 


griedrich Rudolph Ludwig Freiherr von Canig: 
S. 818. 3. 19. Zeiten, Bd 3. Abth. 1. S. 394. | 


DJohann Wilhelm Chriſtian Guſtav Caſparſon. 
S.823. Z. 36.S. 23 3 1. (von Juſti) vorher in dem Neuen 
deutſchen Merkur 1803. Februar ©. 99 — 106. | 
 Mürtbias Claudius 
8.825. 3.116: KBendige finden) Neue Leipz.-Lit: Zeit, 
1804.89 .1. Std u; 31 f. a a 
+ &:-826: 3: 6::derlin 1786: gr. Fol. Das Lied: Ach, 
Gottes Segen kber dir! ze.- in De Sammlung:deurfcher Ger ⸗ 
dichte in Muſik geſetzt von G. €. Großbeim.: Mainz 1794. 
— 3; 9. Ebendaſ. 1809... gr. 8... Vergl. Allgem, Lit. Zeit.) 
1801. 8d 1. Num 859. S. 7x1 fi. (Mecenf. des erſten 
S.30n. 3.8. vranfaft. Bergl, Allgem: Li, Zeit 
y J 27. Fu Meran t. ergl. t. eit. 1800. 
Bd 4. Num 339; 8.419 fe BT J “nd w 5 ner 
ug) “sg Johann 
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Johann Andreas Cramer. 


S. 830. Nach 3. 25. iſt hinzuzufügen: &. 344. 3, 2r. Les 
ben, aud, und find — 3..44. Stanzöfifche (Vie et Lettres de 
Gellert, traduites de l’Allemand par Madame de la Fite, IH. 
Voll, a Utrecht 1775. 8.5 — 

6. 832. 3. 39. erworben.” — 10, in Klamer Schmidts 
Klöpfiork und feine Freunde ff. 8 ı. Etwas über die Freun⸗ 
de xc. 8.62. „Der Zriumph feiner Lyra find, außer Zurber 
und Melanchthon, alle die Pfalme, worin er mit feinem Wort: 
reichtbum mehr hauszuhalten, wußte.’ 

5.833. 3. 14. &. 799 f. — ob. Otto Thief Gelehr⸗ 
tengefc&hichte der Univerfirär: zu Kiel, Bd 1. Th. 2. (1803.) 
— 3.15.68. 460. — Nad) 3. 20. ift hinzuzufügen : Der Herr 
von Berftenberg widmete Eramern feinen SEatdengefang (f. den 
Art. v. Gerftenberg im 2. Bande dief. Lex. &. 103 f.) — 3, 18. 
befindet fich mit einem Kommentar in Heinſius Bardenbain 
für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Th. 2. 5. 80 — 
91. deögleichen mit einigen wenigen Anmerkungen in den Oden. 


Karl Friedrich Cramer 


wurde den 7. März 1752 zu Quedlinburg geboren, wo fein Va⸗ 
ter, der ald Kanzler der Univerfität Kiel 1788 verftorbene Johann 
Andreas Cramer, damald Oberhofprebiger und Konfiftoriälrath 
war. Er ſtudirte auf der Univerfität zu Goͤttingen, wurde Ma⸗ 
gifter der Philofopbie, 1775 außerordentlicher,. 1780 ordents 
licher Profeffor derfelben auf der Univerfität zu Kiel, erbielt aber 
1794 politifher Meinungen wegen feine Entlaffung, und privati- 
firte Darauf eine Zeitlang zu Hamburg, bis er fih 1796 zu Pa= 
zis ald Buchdruder und Buchhändler anfaßig machte. Er ſtarb 
* 8. December 1807, im ſechs und funfzigſten Jahre ſeines 
lters. 
Der juͤngere Cramer war ein Mann von vielem Talent, fei⸗ 
nen Kenntniſſen und Geſchmack; aber er hatte die Fehler der ſoge⸗ 
nannten Genies, Eitelkeit, Fluͤchtigkeit, hohen Duͤnkel, Haug 
um Sonderbaren, Ueberſpanntheit. Das alles zeigt fich bald mehr 
ald weniger in allen feinen , Schriften, den eigenen ſowohl, ni& 
ben Ueberfegungen. Sein fehr warmes Herz Hatte von einem kaͤl⸗ 
tern Berflande geleitet werden folen. In dem Morgenblatte für 
gebildete Stände 1808. Num. 18. &.72.: heißt ed von ihme 
„Cramer hatte unzählige Verdienſte des Herzens, Kenntniffe aller 
Art, und gewiß in vielen Fächern mehr, als bloß oberflaͤchliche; 
fein einziger Fehler war Mangel an Menfchenkenntniß, oder was 
beinahe eben fo viel heißen will, Ueberfpannung. - Die franzoͤſi⸗ 
ſche KRevolusion hatte ihn zu Irrthuͤmern verleitet, aber 7 
ni 
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nicht zu Vergehungen 5 er hatte das mit vielen andern Menfchen ges 
mein, welche nachher die Ausföhnung. mit der alten Belt und mits 
Hin: die Ruhe des Lebens wiederfariden. Cramer, in der nbefans 
genheit feiner Seele und mit —— Gewiſſen bee n * 


mal," Feinde zu haben; aubte nicht einmal, un zu 
ſeyn; er fand ſich ſo viele —— Intriguante 

ſollen feine Gutmuͤthigkeit gemißbraucht haben ; —— nde 
vonder allererfehitterndften Art trafen in; “auch war es: ris 
überhaupt außer feiner Sphäre." 


Seine Schriften find, mit Kitnahme einiger nie Mühe 
gehörigen , folgende: 

1. An meinen Pater, alb Bernſtorf ge ge ſtorben war. 
Cubeck 1772.4. Wieder abgedruckt in Joh. Andreas Cramers 
u un Gedichten , herausgegeben von feinem Sobne 

€. 9. Eramer, Std ı. S. ır- 16. 

2: Rolf Krage, ein Trauerfpiel aus dem "Bänifchen 
(bed ob. Ewald. S. Sam. Baurs Neues biftorifch biogra⸗ 
phiſch⸗ literarĩſches Handwoͤrrerbuch/ 35 1. &: 128.) Ham: 
burg 1772. 8. (6 ©r.) 

3._ Von der Erinnerung an die vergangenen Handlun⸗ 
gen unſers Lebens, eine Predigt von E. I Eramer, Böts 
tihgen 1773-8. " Sreuden der Ewigkeit, eine reiche Vergel- 
sung der; irdiſchen Leiden eines Ebtriffen, eihe'Predigt von 

eh. Eramet. Kübel 1774. 8. 3 GE. vier Predigten von 
3 Cramer: Kripsig 17775: 8. (6 &r.) 
2 4.2 Weber den Prolog von €. $: Cramer: Leipzig 1776. 
1. 8: (3 Gr) Micht fo wohl eine vollſtaͤndige Theotie und Klaffis 
fifation der Prologe wollte der Werfaffer liefern, ald vielmehr einis 
ge thapfodifche Gedanken vorausfchiden zum Verſtaͤndniß eined Pro⸗ 
10g8,; den er ſelbſt zu Goͤtbe's Clavigo verfertigt hatte, und wel⸗ 
ber hier am Schluffe der Meinen Schrift &. 45 — 56. = etheilt 
wird. Nach) feiner Meinung nemlich foll jedes wichtige feis 
neh Prolog erhäften, worin nicht: fo wohi die Erpofition —— 
waͤre, ſondern der, "gleich ber «vorhergehenden Symphonie, nur 
überhaupt die. Zufchäuer vorbereitete... Zu dem Ende geſchehen den 
Schriftfiellern 'mancherlei Worfchläge , bei welchen allen aber bad 
Bedenken Play'hat, daß dergleichen Pröloge den Zufchauern zu 
raͤthſelhaft feyn möchten. Vergl. Almanach der deutſchen Mu⸗ 
fen auf das Jahr 1778. YToris poerifcher Neuigkeiten S.8f. 
Borb. gel. Zeit. 1777 . St 6. S. qı. 
u. 8. Rlopſtock in Fragmenten aus Briefen von — 
an Eliſa. Hamburg 1777. 8. Fortſetzung. Ebendäf. 17 
und Krfter, zweiter Theil. Hamburg Un 1780. B. * 
Art. Klopſtock im 3. Bande dieſ. Lex. S. 51. Umgearbeitet 
und nach ber; Zeitfolge geordnet wurden diefe — 

m 


- 
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dem bald er anzuzeigenden Bate: Rlopſted SEr und 


—— 

— — Dentmaler in Paläftina: sin Cart 0% 
deich —— Biel und — 1777. 8- (20 Gt. 
Scythen ſind unter Joſtas, des Koͤnigs von Juda, Regieru ng 
in Patäftina eingebrochen; bie Profanftribenten fagen daß: 
Zephanja und des mit. ihm. parallelen Joels Weißagungen r& 
den davon. Dieſes iſt die Wahrheit, welche Cramer in dieſer 
Schrift auf eine ſolche Art ausführt, daß er feine Beleſenheit und 
— Einſichten in Geſchichte und Sprachwiſſenſchaft fo deutlich 

als moͤglich zeigt, und daher nicht nur bei jederBeile unzaͤhligo 
Ausſchwifungen made, ſondern auch ſtets gelehrte Gemeinwoͤrter 
het, und eine große Menge hiſtoriſcher Kritiker muſtett. Das 
Werk enthält nach einer drei Bogen langen Einleitung bie. prli 
ſtiniſchẽ Geſchichte beider. -Königreiche . von Ferobeam: dem 
Sweisen. bis: zu Joſias Tode, und eine chronologiſche Tafel 
darüber; dann eine Prüfung der Pezroniſchen Meinung vom Eitn 
bruche der Scytben in Palaͤſtina unter Jerobeam dem Zuset 

zen’, welcher verworfen wird. Hierbei wird von den Cimmeriern 
— Nun folge die Scythiſche Geſchichte bis zu Joſias 
Briten ‚and endlich ein. Kommentar uͤber Joſtas und Zepbanıai 
Ein Anhang fol die Allgemeinheit der Süundfluth aus der Unmoͤg⸗ 
lichkeit; alte Xhiergefthlechter: im KZoabs Sihiffe Au erhalten, bes 
weifen. So fehr aber der Werfaffer von feinem Grunde überggugs 
ift, ſo wenig hat er die Gruͤnde, mit’ weichen: Gelehrte nor ihm 
diefe Schwierigkeit zu. heben gefucht. haben, verwerflich machen; köns 
nen. Der zweite Anhang'entbält Fabri: diflertäkömerh de, fi. 
ee ‚fit mentio Zeph. 11, 14. 

72 Blopftodi, Er und über ibn; on. A. 5: — 
Eeſter z3weiter, dritter, vierter, fuͤnfter Theil, nebſt bei: 
lage und: Nachleſe zum "fünften Tbeile: ‚Harburg —— 
1793. 8. "©. den Art. — im * Bande dieſ. Lex. 

S. 51 q. 
3 Leben meineb Vaters. Aus dem Seamöfifcren @ 
Retif de 18 Breronne). Kübel 1780 8. 

9. Salz und Scherz vor Bericht. ine Sammlung 
ironifchee und unterbälserider Memoires. Aus dem Franz 
fifcben. Leipzig und Deffau 1783. 8. — 

10. Die neue “eloife, oder Briefe zweier Kiebenden 
von Rouffean, Aus Den Seanzöfifchen von €. F. Eramer. 
Zrſter Fweiter, dritter, vierter Theil. Berlin 1785. 1786. 
8. ( Schreibpap, mit Kupfern von Chodowiecki 4 Thlr. 10 Gr, 
ing ohne Kupfer3 Thlr. 8 Gr.) auch: unter dem Zitel: 
— Simmsiche Werte j Überfene von €. 3 Eramen, 

> 
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«... 22 Athalia, ein Trauerfpiel mit:Chören. ‘Nach  Racina 
von C. F, Cramer, Die Mulik von dem Herrn Kapellmeifter 
Schulz. Kiel und.Humburg: 1736, 8. Athalia, ein Trauer- 
fpiel mit Chören. . Aus dem Frarizößifchen des Herm: Racine 
überfetzt von C. F. Cramer. St. Gallem 1789.°8. (8 Gr.) . 
Vergl. Allgem: deutſche Bibliothek/ Bd 73. Std. S. 141. 
Sd 80. Std 2. S. 567—591. .:Borb. gel. Feitı1786. Stk 
— S. f. Allgem. Litt. Zeit, 1794. 30 3. Num. 239. 
. 199 f. ik a. 
ı2. Orpheus und Eurydice, eine tragifche Oper, nach 
dem Dänifchen von Karl Friedrich Cramer. (Die Mubk vom 
Herrn Kapellmeifter Naumann) Kiel und Hamburg 1787. 8. 
(8 =) Vergl. Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 8r. Std 
2.841 ° eg ER 
m 23. Emil oder über die Erziehung. Von I, J. Rouſ⸗ 
feeu, Bürger zu Genf: Erſter, Zweiteri, dritter , vierter 
Theil. Aus dent Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von C. $. Eramer:; 
Mir erlaͤuternden, beſtimmenden und berichtigenden Ans 
merkungen der Befellfchaft der Reviſoren, aus dem Kevi⸗ 
ſionswerke (deſſen 12—15. Theil der Emil ausmacht) beſon⸗ 
ders abgedruckt und herausgegeben von Joachim Heinrich 
Campe. Braunſchweig 1789-1791: 8. (4 Thlr.) auch ums 
ter dem Zitel »-Rouffeau’s Sämmeliche Werke, Gberferze von 
C. F. Cramer/ Tb. 7- 10. — 30» > DR — RE 
" 14. Menſchliches Leben. Bon €. 5. Cramer. Erfies 
bis fechsehntes Stuͤck. Altona und Keipsig 1792—1795- 8. 
„Die Erkenntniß der Wahrheit: zu: beförbern ,. der Schönheit Ge: 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, Freude gu verbreiten — iſt und 
kann allein die Abficht des Verfaffers und Sammlers ſeyn.“ So 
urtheilt der Verfaſſer von feinem Werke in der. Vorerinnerang, 
und Std 1. &: 13. nennt er ed „das seigentlichfte. Werk meines 
eigentlichften Ich, das ſchon länger. ald zweimal neun Jahre auf 
dem Stapel meiner Einbildungskraft lag, ein Buch voll Unfinn 
und Sinn, voll Scherz und voll Ernfl, voll von Eignem und Frem⸗ 
"den, dad labyrinthifchte, undefinifinblefte der Bücher.“ Ob nun 
al ber Verfaſſer felbft verzweifelt, eine ‚Definition. von feinem 
uche geben zu koͤnnen, fo möchte doch der Hauptinhalt nicht 
unrichtig angedeutet werden,. wenn man es eine Sammlung eiges 
ner und fremder Urtheile uͤber die damaligen neueften franzoͤſiſchen 
Begebenheiten nennte. Die vielen mit Auswahl zuſammengeſtell⸗ 
ten, oft ſehr kontraſtirenden, Stellen aus bekannten und weniger 
bekannten Schriften aller Nationen uͤber die franzoͤſiſche Revolution, 
uͤber Regierungsform, uͤber Freiheit und Gleichheit, uͤber Adel, 
und andere näher und entfernter damit zuſammenhaͤngende Gegen: 
fände find fchäßbar und unterhaltend. Weniger bedeutend find 
zum Xheil die eigenen Räfonnements bed Werfaflerd. Die einzels 
nen 
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nen Stuͤcke haben übrigens auch noch ihre beſonderen (ein Stuͤck fo- 
gar oft mehrere) Titel. So erſchien das erſte Stuͤck auch unter 
dem Ditel: Gerechtigkeit und Gleichheit! Von C. $. Cra⸗ 
mer; das Zweite. und Dritte Stück auch unter dem Titel: 
YTefeggab (der umgekehrte Nahme ded dänischen Dichter Bag⸗ 
gefen) oder Befchichte meiner Reifen nach den Caraibifchen 
infeln, erfies, zweites Stud; das vierte, fünfte und 
ſechste Stuͤck auch unter dem Titel: Johann Andreas Cra⸗ 
mers Zinterlaſſene Gedichte, herausgegeben von feinem 
Sohne €. F. Cramer, erſtes, zweites, drittes Stuͤck (f. den 
Art) Joh. Andr. Cramer im 1. Bande dieſ. Lex. S. 344.); 
das ſiebente und achte Stuͤck unter dem Titel: Neſeggab oder 
Gefchichte meiner Reifen: nach den: Earaibifchen infeln, 
drittes, viertes Stud; dad neunte Stuͤck unter dem Kitel: 
KRlopftor , über ibn, fiebentes Stuͤck; das zebnte und elfte 
Städ unter dem Titel: Baggeſen oder das Labyrintb, eine 
Reife durch Deutfchland, die Schweiz und Frankreich, aus 
dem: Daͤniſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen, erftes; 
zweites Stück (Ueberfeßung des dänifchen Driginald eines Schrifte 
ſtellers, der zu den vorzüglichfteri deutfchen Profaifern gehört und 
fi mit dem glüdlichften Erfolge in die deutſche Sprache und Lite, 
ratur hineinftudirt hat.- Eramer: hat aber nicht bloß uͤberſetzt, er 
hat fein Driginal mit ‘fo vieler eigenen Arbeit durchmwebt, daß er 
das Ganze mit Recht feinem großen Werfe, Menſchliches Ler 
ben, »anzseihen konnte; ' Zus Bequemlichkeit der Lefer ift alled, was 
von. Erämer felbft Herrührt, mit Iateinifcber Schrift gebrudt; 
auch die Rubrik der Kapitel, welche er bie und da hinzufügt, uns 
terfchlidet fi) von den Rubrifen, die Baggeſen felbft angegeben 
bat, dadurch, daß letzteren ein Aſteriskus beigefegt ift.. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1794. 850 4. Num. 389. ©. 557 f.); Das 
zwolfte Stuͤck unter dem Zitel: Sieyes.Scriften; Dad drei⸗ 
zehnte Städ unter dem Zitel: Kritiſche Akten oder das Pro 
und Contra zur Würdigung meines Buches: Menſchliches 
Heben; bad vierzebnte, funfzebnte, ſechzehnte Stuͤck auch 
— Zitel: Baggefen u. f. w. drittes, viertes, fünftes 
Stuͤck. 

15. Ueber die Kieler Univerſitätsbibliotbek. Altona 
1791 8. (merkwuͤrdig als das einzige Buch in der Welt, welches 
kelnen mit dem Buchſtaben U fignirten Bogen hat). 

‚16. CKouvets Schidfal, nebft andern Aufſaͤtzen, ge 
fammelr und überferze von €. 5. Cramer, Altona 1795. 8- 
37. Ueber mein Schickſal. Manuſcript für Sreunde 
von €; $. Cramer. Eata völentem ducunt, nolentem trahunt. 
Biel\1794 8. Altona 7795. 8. audy unter vem Titel: Wienfche 
liches Leben, fiebjebnses Stuͤck. Vergl. Allgem. Litt, Zeit, 
1797. 80 1. Num. 68,8. 539—542.:- — 
1 * 
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"18. Rouffeaws Politit. Neu uͤberſetzt von €: $. Cra⸗ 
mer. Erſter, Zweiter: Theil. Berlin 1787. 8. auch unter 
dem Titel: "Rouffenu’s Sämmtliche Werke; überferze von C. 
$: Cramer, Tb. ı. 2: (bergl. Allgem. Litt; Zeit. 1789: 28 + 
VNum. 305. &.3—5. 
19. Eramers Tagebuch aus Paris; Broden: und Bros 
ſamen daraus, Bruchſtuͤcke ſeiner Korreſpondenten, Ana⸗ 
iekten u. f. w. berausgegeben mic Anmerkungen, Scholien 
und Beilagen von Ismael Abdallab uf. sw. un — 
ter Theil. Paris 1800: 12. 
20. Verſuch uͤber die malerei von -Diderot, Fee 
von C. Fo Cramer, Riga 1797. 8. (3 Zble: 12 Gr.) and uns 
ter dem. Titel: -Säntmtlirbe: Werte noch Diderot Hüuberſetzt 
von €. F. Cramer, Bd... Verglo Allgem: kit. Zeit. Ergän- 
zungsbl, Jahrg. 3.250 3: S. ı1251f.)- Neue allgem. heran 
Bibliotbei, Bo 46. Sick 1. &:.120 f: '». « er 
i ..21. Die Nonne von Dideror,.übebferzt von: ©: 8. ‚Ex 
mer. - Kiga 17978... 1 &hlr. 8 Ger Jauch unter dem Titel⸗ 
Saͤmmtliche Werke von Dideror, - hberferze von Ei FH Cra⸗ 
mer, Bo 2. Bergl. Neue allgem. donsfibe — gr 
4. Std ı. S. 121 f. J 
24. Das Neue Paris von mereier. Meberfee: von: 
$ Eramer. Erſter, zweiter Theil. Paris 1800. 12. 
23: Atala Oder die.Kiebe zweier Wilden in der. wöhrte, 
don Stanz Auguſt Charenubriäne::: Ueberfert von C. G 
Cramer. Leipzig 1801. 8. (.18 Gr.hn Sweite verbeſſerte 
Auflage. Mit einem Kupfer. Ebendaſt 1805. B(22 Gr) 
Bergl. Leipz. Jahrb. der neueſten Lüeratur 18001. Rd a. 
Std. 118. 5. 302 f. - Allgem: — 2803. u’ — 
279. S 25. 8: 29. 0; 
24. Verſuch über den Bei und u Einfluß nee: Re 
formasion Aucbers. Eine gekroͤnte Preisſchrift won: Karl 
Villers. Nach der zweiten Ausgabe aus dem Framoͤſiſchen 
uͤberſetzt von Karl Friedrich Cramer. Mir einer Vorrede 
und: Beilage einiger Abhandlungen. vom. D. Heinrich Pbis 
lipp Ronrad Henke. Hamburg. Rn ge. 8. ( — 
Neue Leipz. Lit. Zeit; 18065. Bor3..!Zum. 98. S. 1556 f. 
©. 1560— 1563. — Faſt zu gleiher Zeit, mit Cramers llebers 
fegung erfhien: Darftellung ‚der Reformation Aurbers:, ib: 
zes Geifies und ibrer Wirkungen, von Ebarles Pillers. 
Eine von dem franzöfifchen Mationalinftirur gekroͤnte Preis: 
ſchrift. Aus dem Seanzöfifchen nach der zweiten, Ausgabe 
überferst von I7. P. Stampeel. Nebſt einer Vorrede von 
D. Johann Georg Rofenmöller, Superintendent: inıKeips 
3i8..1805.1 ge. 8. (1 hl. 8 Gr.) Wergl. Neue Leipz: Lit. 
Zeit, 1805. 80 3. Num. 98. ©. 1556. — 1560... reis 
eber- 
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Ueberfegung ber Vorzug vor der Cramerſchen gegeben wird) — 
Verfuch über Autbers Keformstion, ibren Geift und 
Einfluß, oder Auszug aus der gefrönten Preisfchrift des 
Zerrn Pillers über die von dem Nationalinſtitut zu 
Paris .aufgeftellte Srage: Welchen Kinfluß bar Aurbers 
Reformation auf die politiſche Aage der verfcbiedenen 
Staaten Europa's und auf die Aufklärung gebabt? „Aus 
dem Sranzöfifcben uͤberſetzt und mis erläuternden Anmer⸗ 
tungen begleiter von G. F. %. Plierb. Nordbauſen 1805, 
8. (14 Gr) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Bd 3. 
Num. 98. ©. 8 &. 1563 f. (mo, diefer a geta⸗ 
beit wird) — Dad viele Merkwuͤrdige, welches ſich ‚bei der 
Br isen Ueberſetzung vereinigt, zeigt der verfiorbene Wis 

raͤſident Henke in feiner. Vorrede zu berfelben mit folgen, 
4 Worten an: „Ein. franzöfifcher ‚Gelehrter, Mitglied, der 
katholiſchen Kirche, erhebt. dad Unternehmen und die Wirkun- 
gen ver lutheriſchen Kirchenverbefferung mit den größten obs 

üchen, und erlangt den Ehrenpreiö einer gelehrten Körpers 

ft feined Vaterlandes, welche unter ihren Beifigern Fathos 
üſche Geiftliche hat, Er fchreibt dad Buch in Deurfchland, 
und fein Freund, eim’deutfcher Gelehrter, uͤberſetzt es zu Par 
ris in n en — dem Wunſche von beiden 
fuͤgt ein lutheriſcher Theol me n bei, in welchen bie 
und da das Lob ber Arferhafion *3 Tedel der roͤmiſchen 
Kirche ermaͤßiget wird. Im Anhange giebt er von einem Fran- 
zoſen in. Kopenhagen die Aufforderung, Calvins Gedaͤchtniß 
nicht minder als Kuthers zu verherrlichen. Wie wuͤrde ſchon 
dies ‚allein vor hundert Jahren ein Hektor Gottfried Maſius 
entfeglich gefunden haben!“ | | ia 
25. Die LKeidenfhaften. Kine Reibe dramatifcher 
Gemälde, nac dem. $Englifcben, von Joanna Baillie. 
von Berl Sriedrich Cramer. Mrfier, zmeiter, dritter 
Theil (Die Liebe; Der Haß; Der Ebraeis) Amfierdam 
and Leipzig 1806. 8. (Belinpap. 11 Zhlr. Schreibpap. 7 The. 
Drudpap. 6 Thlr.) 

26. Individualitaͤten von Karl Friedrich Cramer 
und feinen Steunden. Erſter, zweiter, dritter Heft. 
Amfterdam 1806. 8. Ä en at 

27. Memoiren äber die Tempelberten, oder neue 
Aufklaͤrungen über ibre Geſchichte, ibren Prozeß, Die ger 
gen fie vorgebrachten Befchuldigungen und die gebeimen 
Urſachen ibres Untergangs u. f. w. von Pbilipp Brouvelle. 
Aus dem Scanzöfifchen überfegt.von Karl Sriedrich Era= 
mer; Leipzig 1806. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) 

28. Die Tempelberren. Traterfpiel in fünf Aufzuͤgen 
nach Raynouard, in Jamben von Barl Friedrich — 

um 
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Zum erffenmal vorgeftellt auf dem franzoͤſiſchen Theater der 
Beiferlichen Schaufpieler den 14. Mai 1803. Nebſt einer 
$@inleitung und gefcbichtlicben Anmerfungen. Leipzig 1806. 
8. (1 Thlr. 4 Sr.) Vergl. Bibliothek der redenden und bil 
denden Rlınfte, 30.3. Std 2. 8. 38— 385. 
(Die Tempelberren, ein Trauerfpielnach dem Franzoͤ⸗ 
fifben des Raynouard metrifch uͤberſetzt von E. Stoͤber. 
Straßburg 1806. 8.) | u 
U" Recenfionen von Eramer befinden fih in dem Kieler Li⸗ 
geraturjouenal 1780. 1781. in der YTeuen Hamburg, Zeitung, 
im Wandsbeder Boren und im Dänifiden Journal, das 
1767 ff. unter der Aufſicht des Paftors Joſias Kork in Ropenbagen 
beraudfam. — Gedichte in dem Bötting. Mufenalmanache, 
— Auffäge in den Ruropäifcben Annalen (1805. St# 6. ©. 
247 — 253. Schreiben an den Herausgeber der Annalen über den 
im 12. Stüd derfelben vom Jahre 1804. eingeruͤckten Artikel: His 
ftorifche Beleuchtung des Auffaped: Robedpierre der eg 
in dem Morgenblatte für gebildete Stände (1808, Num. 90. 
gı. Ueber das Schickſal eines Klopſtockiſchen Werks und über 
oetenelend, aus feinem ungedrudten Tagebuch und Briefwechfel) 
u.f. m. — Antheil hatte eran dem Leipziger Wochenblätte 
für Rinder. 


M — Ueberſetzungen aus dem Deutfchen ind Franzoͤ⸗ 
iſche nd: 

er - s. Claire Dupleffis et Clairant, otı Hiftoire de deux 
amans emigres, trad. de P’Allemand (de 4. Lafontaine) par 
Ch. Fr. Cramer. 1 — UI. Vol. A Paris 1796. 1797.8. 

‘=: 9° Le Comte de Donamar, traduit de l’Allemand (de 
F. Bouterweck) par Ch, Fr. Cramer. I—IV, Vol. A Paris 

1799. 12. 

* 3. La Bataille d’Herman, Bardiet de Älopflock, trad. 
de l’Allemand par Ch. Fr. Cramer. A Paris 1799. gr, 8. 
4. Jeanne d’Arc, oula Pucelle d’Orleans, Tragedie en 
eing Actes. Auteur Frederic Schiller, poöıe allemand. Tra- 
ducteur Charles Frederic Cramer. Editeur L. $. Mercier, de 
P’Inftitut national. A Paris 1802. er. 8. (16 Gr.) Bergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1803. 35 2. Std 56. &.908 —gıo. Allgem. 
Lit. Zeit. 1802. Bo.a. Num. 154 ©. 449 — 452. 

.5. Mannel de Litterature Claflique ancienne. Traduit 
de l’Allemand de M. KE/chenburg, avec des additions, par 
C. F. Cramer, Imprimeur libraire, et ancien Profefleur de 
Philofophie et deLitterature grecque et orientale à l’Univerhite 
de Kiel en Allemagne. T. 1. U. Paris 1802. gr. 3. Vergl. 
Allgem. Lit, Zeit. 1802, 8d 3. Num. 258. ©. 589 — 592. 
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h — — EN ar 
= Auch im ee — ya mon auf mehr als eine Art 
ient gemacht, theils durch theoretiſche und hiſtoriſche 
* wohin fein Magarin der ruft (eine 36 
erſter Jabrgang (1— 12. Stuͤck), zweiter Sbrsans Cr m 
Stüd) Yamburg 1783 — 1786. 8. (vergl. Borb. gel. Seit. 
1783. Std 27. &. 476 — 478.2.gebört, 1 eils duch Klavier⸗ 
aus zuͤge aus Opern und andern großen Singkompoſitionen be⸗ 
ruͤhmter Meiſter, die er eine Zeitlang unter dem allgemeinen Titel? 
— ter SBamburg und Riel 1783 ff. herausgab, wohi 
B. Armida, eine tragiſche Oper von Latlo Cotellini und 
Fer Salieri, deögl. Arhalia, ein Trabetfpiel mir Choͤ⸗ 
ten, von Schulz, deögl. Orpheus und Eurydice, eine träs 
gifcbe Oper, von Naumann, deögl. Schulzens Örstorium: 
Maria und Johannes, deögl. Kunzens Kompofition des 
Holger Danfte oder Überon, eine Öper in drei Akten, won 
Baggeſen, ded Klopſtockſchen Bardiets Hermann und die 
Fuͤrſten, der 3. A. Eramerfchen Lieder gehört. Ferner gab 
er heraus: Sammlung einiger Zlaviers und Singftüde. 
Hamburg 1784. Aline, ZRöniginn von Bolconda, eine 
Oper in drei Akten von J. 3. P. Schulz, Rönigl. Dänis 
ſchem ZBapellmeifter, im Klavierauszuge. Bopenbagen 
1790. 


Nachrichten von K. $. Cramer, feinen litersrifchen und 
mufikalifcben Arbeiten u. f. w. findet man: 

1. in Biefede’s Handbuche für Dichter und Kiteratoren, 
Tb. 1.8. 410 — 416. wo zugleich Eramers Prolog zu Bötbens 
Elsvigo abgedrudt ift. 

2. in Rordes Lexikon der Schleswig-Holfteinifchen und 
Eutinifchen Schriftlteller &. 65 — 70. &. 547 f. 

3. in Meuſels Gelelirtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 1. 
S. 630 —633. Bd g. S. 212 f. Bd ıı. ©. 146. 250 13. 
&. 245 f. und Ebendeſſ. Deutfchem Künßlerlexikon ff. (Ausg. 
2.) 80 ı. 

: 4. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. ©. 92. 

5. in dem Biograpben der drei leuten Jahrhunderte, 
Bd 7. Std 4. &. 518. 

6. — der Literariſchen Reife Durch Deutſchland, Heft 

.S. bo f. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine LUyriſche Anthologie, Th. 
11.9. 15 — 33. folgende Gedichte von Eramer auf: Der An: 
blid der Natur; Die Gerechtigkeit, an Agathon; Die Begeifterung, 
an Bürger; Meine Muſe; Tialfs Wettlauf, 
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8.838. Nah 5. 5. ift hinzuzufügen: An Chloen (ein noch 

ungedrucktes Gedicht von Eronegf) in dem Morgenblatte für 

gebildete Stände 1809. Klum. 274 8.1093 fe. 
Michael Konrad Curtius. 


S. 843. 3. 16. 1802. 4. maj. Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 
1802. Bd 2. St 159. ©. 2141. — Nah 3. 19. iſt hinzus 
ufügen: 7. in hen Marburg. tbeologifchen Nachrichten 1802. 
Hum, zı. ©. 53355 . a Fe: 
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utrich don Hutten, 


der Vertheidiger der deutſchen Freiheit, wie ſeine Zeitgenoſſen ihn 
nannten, der. muthige und kraftvolle Beſchuͤtzer der Auftlaͤrung und 
aller helleren Köpfe, welche diefelbe zu verbreiten fuchten, der geift- 
reiche Schriftfteller, der, mie mit der Schärfe ded Schwertö, fo 
ber Feder anfämpfte gegen Defpotismus und Pfaffentrug, wurde 
ben 21. April 1488 auf feinem väterlichen Schloffe Stedelberg 
an ber Grenze von Heffen und Franken geboren. . Er flammte aus 
einem der Alteften und berühmteften Gefchlechter , deſſen Verdienſte 
um dad Vaterland allgemein anerkannt waren, fo wie aus einem 
Volke, welches durch edle, hohe, Fraftige Einfalt ſich von je ber 
unter den Deutichen ausgezeichnet hatte, fo daß Frank und Edler 
für gleichbedeutende Wörter galten. Die Eltern beftimmten ihn, 
vermuthlich weil fie mehrere Söhne hatten, für den geiftlichen 
Stand. Er wurde daher fchon im elften Jahre feines Alters in. 
die Abtei nach Fulda gebradht. So fehr er aber den, in der da 
mals berühmten Schule diefes Stift erhaltenen, Unterricht in den 
alten Sprachen fo wohl, als in andern Wifjenfchaften zu benußen 
fuchte, fo wenig hatte er doch Luft oder Neigung, den fo —— 
Wuͤnſchen feiner Eltern und ſelbſt des Abts zu entfprechen. Um den 
Budringlichfeiten derfelben zu entgehen, entichloß er ſich vielmehr, 
mwahrfcheinlich nicht ohne Beiſtimmung feined Verwandten, des 
edeldenfenden Eitelwolfs von Stein, der den, hoffnungsvollen 
Knaben zu etwas Beſſerem fähig glaubte, das Ktofter, ehe er noch 
Profeß gethan, heimlich im Jahre 1504 zu verlaffen, wodurd er 
benn freilich den harten Ummillen feines Baterd erregte. Er wandte 
fi) anfangs mit feinem zugleich entflohbenen Freunde, Erorus Rus 
bianus, weldem die Stidluft des Kiofterd eben fo wenig- behagte, 
nach Coͤlln; als ed hier aber feinem heitern und freien Geifte nicht 
lange wohl gefallen konnte, begab er fih 1506 in Geſellſchaft fei- 
ned von den Dialektikern und Xheologen in Coͤlln verbrängten Lehe 
rerd und Freundes, Johannes Xhagius Aefficampianus, nad) 
Frankfurt an der Oder, wo eben damals eine neue Univerfität 
errichtet worden war. Hier verweilte er, auf Eitelwolfs Ber: 
wendung von zmeien feiner Bermandten und dem Erzbifchof Albert 
von Mainz unterftüßt, einige Jahre, legte ſich hauptfächlich auf 
das Stubium ber alten Klaffifer, wurde Magifter, und trat mit 
einem Fleinen Lobgedichte auf die Mark Brandenburg (Car- 
men in Marchiam), welches er zum Andenken der Stiftung ber 
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hohen Schule zu Frankfurt verfertigte, nicht ohne Beifall in die 
Reihe der damaligen Dichter. Won Frankfurt führte ihn, viel— 
Yeicht weniger Neigung, ald Drang Außerer VBerhältniffe, zu dem 
Heere, womit Kaiſer Maximilian im Jahre 1509 nady Italien 
zog. Diefer Umftand entfchied über fein ganzes Fünftiges eben. 
Hier lernte er die tiefgefunfenen Sitten der Römer fennen, von 
welchen er in der Folge in feinen Gedichten ein fo kuͤhnes und lebene 
diges Bild entwarf, zog fich aber durch jugendliche Unbefonnenheit 
eine Krankheit (die fogenannte Zuftfeuche) zu, welche ihn die ganze 
folgende Zeit feines Lebens ſchwer plagte; feine Familie weigerte 
ſich, ihn ferngr zu unterftüßen, und ein düfterer Unmuth umwoͤlkte 
von nun an feinen Geift. Er verließ Jealien, und wanderte frank 
und von Gelde entblößt nad Roſtock, wo er fich durch Unterricht 
in den alten Sprachen den nothdürftigen Unterhalt erwarb. Hei⸗ 
mathlos, und an feiner Beftimmung, fo wie an den Menfchen, irs 
re, gieng er bald wieder von Roſtock weg, hielt einige Zeit fich 
in Sranffure am Hain und Braunfcbweig auf, und kam ends 
Jih nad) Wittenberg, wo er fein erſtes fchriftftellerifches Werk, 
eine Anweifung zur Verskunſt (Ars verfihcandi) herausgab, 
und dadurch dad Auge der Gelehrten auf fich lenkte. Auch Witten⸗ 
berg feflelte den raſchen Juͤngling nicht lange. Er durchwanderte 
einen großen Theil von Deurfchland, fam nah Böhmen und 
Maͤhren, erlebte manche Miühfeligkeiten und Abentheuer, ynd. fand 
endlid) einen Freund und Gönner an Stanislaus Turfo, Bilchof 
von Olmuͤtz, der ihn gafifreundlih aufnahm und beim Abfchiede 
reichlich beichenfte. In diefe Zeit fallt Hurtens Niemand (Ne- 
mo), eine originelle, geiftreihe Dichtung. Hier wohnt ihm der 
heitere Scherz noch bei, der fpäter in duͤſtern Ernſt ſich verlor. 
“Austen hatte fich jet mit feinem Water wiederum ausgefühnt, und 
gieng dem Willen deffelben zufolge abermals nad) Italien, um in 
Davis der Kechtswiflenfchaft obzuliegen, bie aber feinem regen 
Sinne nie zufagen wollte. Die Schweizer belagerten die Stadt und 
nahmen fie ein. einer Habfeligkeiten beraubt, flüchtete Hutten 
nach Bologna, wo er ein bidaktifched Gedicht: Der Biedermann 
(Vir bonus) herausgab, und von da nah Rom. Bei biefem 
weiten Aufenthalte dafelbft lernte er noch mehr dad unmürdige Les 
en des römifchen Klerus kennen, und befonders fchmerzlich war 
feinem Sinne die Geringfchägung , mit welcher er bier überall von 
feinem deutfchen Vaterlande fprechen hörte. Sein Unmuth Außerte 
fi in einigen. Fauftifchen Epigrammen, in welchen ſich ſchon die 
Gefinnung ankändigte, die ihn fpäter mit den Reformatoren der 
hriftlichen Kirche vereinigte. Die römifchen Mönche empfanden 
dieß fehr übel, und Austen fab ſich genöthigt, Rom zu verlaffen. 
Sm Jahre 1514 ließ er eine Sammlung feiner zerflreuten Epi⸗ 
gramme und Eleinern Gedichte druden, mit einer Zueignung 
an den Kaifer Maximilian. Set ladete ber Erzbifhof Albert 
| von 
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von Mainz, auf Empfehlung Eitelwolfs von Stein, den noch 
immer heimathlofen Dichter zu fich ein. Er folgte diefem Rufe, und 
brachte feinem Befchüßger den Dank feined Herzens in einem fihönen 
lateiniihen Gedichte dar, worin er dad Rob Deutfchlands bes 
fingt, und mit einer trefliben Wendung auf Albere übergeht. Um 
diefe Zeit blühete am Rhein eine deutfche Gelehrtengeſellſchaft Durch 
Ronrad Eeltes, Reuchlin, Pirkbeimer, Johann von Dalber 
und feinegreunde Rudolpb-Agricola und Pleininger auf. Ghurfürf 
Pbilipp von der Pfalz hatte die meiften diefer Männer um ſich vers 
fammelt, und was in Italien unter den Mediceern und den Fürs 
fien aus den Häufern Eſte und Bonzaga fo herrlich begonnen hats 
te, fchien ſich unter einem nördlichern Himmel noch reicher entfal- 
ten zu wollen. Sutten erwachte zu einem neuen Dafeyn. Er 
machte fich immer vertrauter mit dem Plafjifchen Altertbume, und 
fein freier Geift rüttelte ſchon allmählig an der morfchen Säule des 
Papiityums, die bald darauf Lusber fo Präftig daniederwarf. Im 
Sabre 1515 wurde ein naher Verwandter ded Dichterd, Johann 
von “Aurten, durch, den Herzog Ulrich von Würtemberg, ber 
in fchnöder Liebe zu Jobanns Gemahlinn entbrannt war, auf der 
Jagd ermordet. In Buttens Seele fiel diefe Nachricht mie ein 
glühender Strahl. Er fchrieb fünf Indektiven gegen den Mör: 
der. in der Fühnften, Eräftigfien Sprache, wie fie feit ber Römer 
Zeiten nicht mehr gehört worden war: . Ein neuer Kummer brach 
jetzt Ulrichs el Eitelwolf von Stein, fein Freund und Ba- 
ter, ftarb. Nun floh er das Land, welches ihm nur traurige Ers 
innerungen darbot, und pilgerte zum brittenmale nah Italien, 
abermals mit dem Vorſatze, dad roͤmiſche Kecht zu ſtudiren. Als 
lein feine Abneigung gegen daffelbe war unbezwinglich, und da ihn 
zu gleicher Zeit fein ungeflümer Muth in mandye Gefahren ver- 
widelte, fo hatte er auch jetzt dafelbft nur kurze Zeit bieibende 
Stätte, Er kehrte nach Deutſchland zurüd, und wurde in Augs⸗ 
burg von Kaifer Marimilian zum Dichter gekrönt. Ebendafelbft 
Enıpfte fich zwifcben ihm und Peutinger eine perfönliche Freund» 
ſchaft. Etwas fpäter verband er fi in Bamberg eben fo innig 
mit Camersrius, Seine Briefe und die Briefe feiner Freunde 
zeugen von dem damaligen fchonen Streben in Deutſchland. Zut⸗ 
ten fuchte jest Stille und Ruhe, um ben Wifjenfchaften defto uns 
gejtörter zu leben. ‚En gieng auf fein Geburtsſchloß Stedelberg, 
wo er eine eigene Druderei hatte, welche mit feinen Slugfchriften 
beichäftiget wurde. Sein einziger Umgang waren hier bie Mufen. 
In einem benachbarten Klofter fand er durch Zufall eine Schrift 
des Laurentius Oalla über die erdichtere Schenkung Konſtan⸗ 
tins (de efhicta et ementita Conflantini donatione). Diefe ließ 
Austen druden und bedicirte- fie an. Papft Leo den Bebnten. 
Diefe Dedicarion ift in der fühnen, energifchen Sprache abgefaßt, 
welche überall Huttens Kharakter bezeichnet, Er naͤhrte die gut— 
Qqg2 muͤthige 
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muͤthige Hoffnung, den Papſt für eine Reformation zu gewinnen. 
Diefe Hoffnung fcheiterte — nicht fo wohl an Leo's Grundfäen, 
ald an einem zufälligen Umftande. Leo der Zehnte, auf welchem 
der Glanz liebende Geift feined Haufed (der Mediceer) ruhte, war 
verfchwenderifch gegen Kunft und Wiffenfchaft, wie fein Papſt vor 
ihm und nad) ihm. Er bedurfte immer neuer Goldzuflüffe, und 
konnte darum wenig geneigt feyn, die Quelle derfelben in Deutfchs 
land zu verftopfen. Auch war Huttens Ton zu derb, und felbft 
Cuther mißbilligte ihn. Indeß war diefe Schrift die Lofung zum 
Kampfe gegen dad Papſtthum, welchen er bid an dad Ende feines 
Lebens fortjegte, Butten, immer reifeluftig, machte jet eine Reife 
nach Frankreich, wo er die vorzüglichern Köpfe und berühmteften 
Gelehrten fir die Sache Reuchlins gewonnen zu haben fcheint. 
Als er von da zurückgekehrt war, trat er 1518 in die Dienfte des 
Kurfürften Albere von Mainz, und begleitete denfelben auf den 
Reichsſstag nach Augsburg. Als hier befonders die Rede von einem 
wider die Türken zu veranftaltenden Zuge war, ermunterte er nicht 
nur mit den triftigiten Gründen dazu, fondern nahm auch Gelegen- 
heit, den Kaifer und die verfammelten Fürften zugleich auf den rös 
mifchen Hof und die gewöhnlichen Intriguen deffelben aufmerkſam 
zu machen. Man flaunte über die Freimüthigfeit, womit er in 
diefer Exhortatoria ad Principes Germaniae, ut bellum Tureis 
inferant, die eingewutzeltſten, in ben ehrwürbigften Nimbus- eine 
gehüllten Vorurtheile aufdedte, und Wahrheiten predigte, die fich 
biöher die Weiferen der Nation kaum in vertrauten Briefen zuzu⸗ 
Hauchen wagten; faft noch mehr aber wunderte man fich über die 
Korrektheit und Rundung, womit ein-deutfcher Edelmann die roͤ⸗ 
mifche Sprache fchrieb und fprach, und über die reichen Kenntniffe, 
welche er überall blicden ließ. Die Unternehmung gegen-bie Türs 
Een ſchien Hurten in jeder Hinficht äußerft vortheilhaft; denn nicht 
nur den allerdings fehr zu fürchtenden Einfällen der Türken, die 
immer weiter vorwärts drangen, mußte gefteuert werden, fondern 
die deutfche Thatenluſt, die fich bisher nur in Ritterfpielen oder - 
in perfönlichen Fehden und Räubereien äußerte, bedurfte eined che 
renvolleren Feldes, welches ihr hier ſich öffnete. In diefe Zeit 
fallt auch fein Dialog über das Hofleben (Aula, dialogus), 
Es ift ein eigenthümlicher Bug in Huttens Bilde, daß er die Gei⸗ 
Bel feiner Satire immer gegen feine nächften Umgebungen ſchwang, 
mit denen er durch manche end zufammenhieng, oder ge⸗ 
gen Mächtige, die ihm auf vielerlei Weile entgelten Eonnten. Im: 
mer erfcheint er ald der Mann ohne Furcht, aber nicht immer 
ohne Zabel. Ein Streit des wadern Reuchlins mit den Rölk 
ner Theologen murde bie Weranlaffung zu den Briefen der 
Dunkelmaͤnner (Epiltolis obfeurorum virorum), als deren 
Hauptverfaſſer man Hutten betrachten darf, wenn auch Reuch⸗ 
lin felbft, Eros, Hermann von Nuenar und andere — 
ei 
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Anfheil daran gehabt haben mögen *). Diefe Briefe gehören zu 
dem Treflichſten, was Deutſchlands Boden in der Satire hervor: 
brachte, Bon Augsburg war Autten wieder nah Mainʒ zuruͤck⸗ 
gelehrt, wo er noch immer fortfuhr, die Hofleute mit Epigrammen 
und Spottgedichten zu neden. Er fchrieb jest feine Gefpräche, 
Das Sieber (Febris, dialogus) und beforgte eine Ausgabe des 
Livius, welche er feinem Albere bedicirte. Immer mehr indeß 
etelte ihm vor dem Hofleben, und freudig ergriff er daher im Jahre 
1519 die Gelegenheit» einen Feldzug, welchen der Schwäbifche 
Bund gegen den geächteten Herzog Ulrich von MWürtemberg, 
den alten Feind der Auttenfchen Familie, befchloffen hatte, mit⸗ 
zumachen. Der Krieg war bald geendigt, und Zutten fand wer 
nig Gelegenheit , feinen Heldenmuth zu zeigen; denn Ulrich floh 
überall, die Städte ergaben ſich, und es fam zu feinem bedeutenden 
Vorfalle. Doch erwarb fi) Hutten auf diefem Zuge die Freund. 
ſchaft des heldenmüthigen und biederherzigen Franz von Sidin: 
gen, den er auch bald dahin vermochte, fich des bedrängten und 
verlaffenen Reuchlins anzunehmen. Er fehrse jest nach Mainz 
zuruͤck, und gab feine Römifche Dreifaltigkeit (Trias Romana) 
heraus, die‘ er felbft für dad Kühnfte hielt, was bid dahin gegen 
die Romaniften gefchrieben wäre. Bon Mainz 308 fi) Husten 
wieder in die friedlichen Schatten feiner Wälder zurüd, arbeitete 
bafelbft feinen Lucianifchen Dialog &ber das Bläd (Fortuna, dia- 
logus) aus, und edirte ein andered Werk: Leber die Einbeit der 
Bieche und über das Schisma unter Heinrich dem Vierten 
und Bregor dem Siebenten (De nnitate ecclefiae conlervan- 
da et [chismate inter Henricum IV. et Gregorium VIL), wel- 
ches er in der Klofterbibliothel zu Fulda aufgefpürt hatte, und be⸗ 
gleitete dafjelbe mit einer heftigen Vorrede. Seht erließ Papſt 
Teo der Zebnte ein fcharfed Breve an den Erzbifchof Albert, voll 
Unvoillen gegen Hutten, wunberte fich fehr, wie der Liebling des 
Erabifchofß fo etwas fchreiben koͤnne, und ermahnte ihn ernftlich, 
gegen Angriffe diefer Art Strenge zu gebrauchen. . Dieß bielt den 
erbitterten Autten Nicht ab, wenige Monate nachher Einige (in 
älteren Zeiten gefchriebene und von Autten auf: feinen gelehrten 
Streifzügen entdedte) Briefe Aber Aufhebung des Schisma 
und. Wiederberftellung der wahren kirchlichen Sreibeit 
(Epiftolae aliquot de [chismate extinguendo et vera ecclelia- 
flica libertate adferenda) herauszugeben, welche dem Papft noch 
druͤckender auffallen mußten, als die vorhergehende ni, * 
o 


*) Der Rektor Muͤller in Zeig indeſſen ſuchte, bei Gelegenheit zweier 
von ihm herausgegebenen Briefe Zuitens an Richard Erocus in 
— zu erweiſen, daß zzutten nur erſt an dem zweiten und drit⸗ 
sen Beile der Epp. obleur. vir. Antheil genommen und die Heraus⸗ 
se * gehen Theile ganz allein von Erorus Rubianns beſorgt 
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ſchloß ſeine Vorrede / welche nicht nur abermals die heftigſten Aus⸗ 
fälle gegen das Papſtthum, ſondern feinen unerſchuͤtterlichen Ents 
ſchluß enthielt, an. der Spitze aller aufgeflärten Deutfchen der Hiers 
archie die Art an die Wurzel zu legen, zum erftefimale mit feinem 
felten „Ich bab’s gewagt!“ (Jacia eft.alea!) welches von der 
Zeit an fein Wablſpruch blieb. Die Folge davon war, daß Als 
bert endlid den dringenden Forderungen Keo’s nachgeben, und 
feinem Günftlinge Hutten den Hof unterfagen mußte. Nunmehr 
erklärte Austen fich öffentlich für Luthers Sache, welches er bis⸗ 
ber bloß Alberts wegen zu thun vermieden hatte. Auch gieng er 
nah Brabant und wollte hier Serdinanden und Kaifer Karln 
Dem Sünften feine Angelegenheit perfönlicy vortragen, und ihnen 
ihr eigenes Intereffe im Schuge ver Reformatoren zeigen. Kaum 
war er aber einige Tage an Karls Hofe, fo baten ihn feine Freuns 
de von allen Seiten her aufd dringendfte, fich ſchleunig zurüdzubes 
Seal weil man feinem Leben nachftehe, und ſchon von Rom aus 
errather gedungen habe, die ihn mit Gift oder Dolch aus dem 
Wege räumen folten. Nichts empörte fein ganzes Wefen fo fehr, 
kein Zufall feined Lebens machte feinen ganzen Grimm fo rege, al& 
ba er erfuhr, Leo habe den Kaifer gebeten, daß er in Feſſeln 
nach Rom geliefert werden möchte. Sein Muth wurde durch 
biefe Kränkungen nicht gebeugt, fondern vielmehr erhöht, aber fein 
Charakter erhielt jest eine ihm fonft fremde menfchenfeindliche 
Stimmung; feine Feftigkeit gieng in unbiegfamen Starrſinn, fein 
Feuereifer in Wildheit, fein launiger Wit in zügellofe Erbitterung 
über. Die meuchlerifchen Berfolgungen des Papfted und feiner bline 
den Anhänger machten jeden Aufenthalt für HZutten unſicher; nur 
auf Ebernburg, dem feften Schloffe feined treuen Sickingen, 
fand er eine Freiftätte. Und bier war er jest ald Schriftfteller uns 
ermüdet thatig. Hier ſchrieb er erfchürternde Briefe an Kaiſer 
Barln, an Sriedrich von Sachfen, an Albert von Mainz, an 
dad ganze große Volk der Deutfchen, und ermahnte fie, ihre Frei⸗ 
beit zu behaupten. . Sidingen verwendete ſich für feinen Freund 
beim Kaifer, der auch die Zufage gab, daß Hutten nicht ungehört 
verdammt werben folle. Um dieſe Zeit fielen ihm durch den Tod 
feiner Eltern die Güter derſelben anheim. Hutten trat fie ohne 
weitere an feine Bruͤder ab, und beftand fogar darauf, daß fie 
ihm weder Geld nod Briefe ſchicken möchten, damit fie auf feine 
Weiſe in fein Schickſal verwickelt würden. Won nun an bediente er 
fi in feinen Schriften meiftens der deurfeben Sprache, und 
ſchrieb auf Ebernburg feine Anzeige, wie fich die römifchen 
Bifchöfe allweg gegen den deutſchen Raifer gebalten, die 
Blage über den Lutherſchen Brand zu Mainz, und die 
Blag und Vermabnung gegen die hbermäßige Bewalt des 
Papftes. Auch überfehte er feine Befpräche vom Sieber, . und 
andere feiner früheren Schriften ing Deutſche. Deögleichen erjchies 
nen 
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nen jetzt von ihm bie Bullenruͤge (Bulla vel Bullicida), der erſte 
und zweite Warner (Monitor primus, fecundus), die Räuber 
(Praedones) u. ſ. w., alle in gleicher Tendenz mit den früheren 
Schriften. Bald folgten auch Invektiven gegen die paͤpſtlichen 
Gefandten, und eine Ermabnung an Kaifer Karin zu Gunften 
Zutbers. Zugleich erließ er einen gedrudten Brief an Albert 
von Mainz, und fuchte ihn für die Reformation zu geminnen. 
Austen glaubte, mit Waffenmacht dad Werk unterfiligen zu muͤſ— 
fen, und er ſcheint mancherlei Plane in diefer Abficht entworfen zu 
haben; aber Luther war dagegen und felbft Sickingen hielt «8 
wenigftend für unzeitig. Im Jahre 1522 ftarb der edle Sidins 
gen, und Buttens Schickſal wurde immer trüber. Er flüchtete in 
die Schweiz nad Bafel, da er in Deutfchland Feine Freiftätte 
mehr hatte, und erhielt von dem dortigen Magiftrat die Verguͤn 
fligung , fich dafelbft niederlaffen zu dürfen. Diefe Verguͤnſtigung 
wurde aber bald (wie man fagt, auf Betrieb des heuchlerifchen 
Erasmus, der fi immer für Huttens Freund ausgegeben hatte) 
wieder zurüdgenommen. Hutten gieng von Bafel nad Muͤbhl⸗ 
baufen, wo er feine Exrpoftulation gegen Erasmus (Expollula- 
tio cum Erafmo Roterodamo) fchrieb; aber auch von da vertrieb 
ihn dad Wolf, das der Reformation abhold war. Er fand darauf : 
eine kurze Freiſtaͤtte in Zürich bei Zwingli, aus welcher ihn aber 
Erasmus ebenfalld verſcheuchte. Diefer fehrieb nemlich einen 
Brief an den Zuͤrcher Magiftrat, worin er denfelben heimtuͤckiſch 
vor HSutten warnte, und einen andern in gleicher Abſicht an 
Swingli. Um aber zugleich ganz Deutfchland gegen Hatten aufs 
—— ‚ ließ er ſeinen ſogenannten Schwamm (Spongia adver- 
us alpergines Hutteni) auögeben, eine Schmähfchrift, welche 
noch jetzt fein Gedächtniß entehrt. Huttens Muth war durdy fo 
viele Keiden gebrochen. Er flüchtete nach der Fleinen Inſel Ufnau 
(Aufnau) im Zuͤrcherſee, und ftarb dafelbft den 30. Auguſt 1523, 
im fechs und dreifigften Qahre feined Alterd. Kein Gtein bes 
zeichnet bie Stätte, wo er ruht. Ä 


„Huttens Charakter, fagt Hr. Schubart in feiner ſchoͤnen 
Darſtellung deſſelben S. 194 ff., war: Ernſt, Uneigennuͤtzigkeit, 
luͤhende und ihm ganz eigene Liebe für Wahrheit, Vaterland und 
reibeit; brennender und leidenfchaftlicher Haß gegen Ungerechtigs 
keit, Verſtellung, frommen Betrug, Unterdrüdung; Herzengewins 
nende Popularität, felfenfefte Beharrlichkeit, Ausdauer bis in ben 
Tod in Freundfchaft, Liebe und in der Parthei, zu der er fich ein= 
mal bekannt hatte. Bei allem Ungeftüm, bei allen Abmechfeluns 
en feines Temperaments handhabte er fein gegebened Wort unvers 
rüchlich wie ein Ritterwort zu König Artus Zeit. Freilich war er 
zu raſch und vorfchnell in feinen Entſchließungen, und ließ fich bis— 
weilen Dusch einfeitige Rürkfichten dazu hinreißen; waren fie n 
einma 
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einmal gefaßt, ſo umklammerte er ſie gleichſam mit allen Nerven 
feines Geiſtes, und weder Bitten noch Gewalt konnten ihn davon 
ablöfen. Hatte er gleich fein ganzes Leben hindurch mit Armuth 
zu fämpfen, fo that er doch den Dürftigen mehr Gutes, ald mans 
cher reiche Praffer. Albert, Max und andere Große machten ihm 
verſchiedentlich für. feine Debikationen fehr beträchtliche Gefchenfe ; 
dann bünfte er fich reich wie Kroͤſus, alled um ihn ber follte an feis 
nem Glüd Theil nehmen, und in wenigen Zagen war fein Plutus 
wieder verfiegt, ber fi, wie er in feiner Fortuna fagt, mit ben 
Bemüßten gegen ihn verfchworen zu haben ſchien. Als die Romas 
niften die Gewalt diefes Geiftes auf feine Nation ewahr wurden, 
ſuchten fie ihn anfangs ganz auf ihre Seite, am Ende wenigftens 
um Stillſchweigen zu bringen, öffneten ihm die verführerifchften 
usfichten, und ftelten ihm bei Fortfegung feine Verfahrens den 
augenfiheinlichften Schaden vor. Er würdigte fie Feiner Antwort, 
Husten brauchte nicht, wie Brasınus, auf beiden Schultern zu 
fragen, er durfte nur aufhören, gegen die Geiftlichkeit zu fchreiben, 
und feinem Mangel war abgeholfen, ihre Verfolgungen hörten auf, 
und Ruhe und Muße und Gemächlichkeiten des Lebens waren fein, 
Was konnte er wirfen, wenn er fich ganz mit Aurbern verband, 
und feinen Albert mit Friedrich dem Weifen vertaufchte? Une 
möglich hätte e3 ihm am Saͤchſiſchen Hofe an Schuß und Aemtern 
fehlen Finnen, wenn er dem Kurfürften nur halbwegs entgegen 
kommen, ſich dem Rathe feiner Freunde nur einigermaßen beques 
men wollte. Aber er ftieß fein Gluͤck öfterd mit Füßen von fich, 
und ſchien ſich in feiner Werwilderung beffer zu gefallen, als auf - 
ben Pfade der Ordnung. Hätte er länger gelebt, fo ift Fein Zmei- 
fel, daß er ſich an die Spiße einer eigenen Parthei geftelt, oder. 
wenigftens in dem bald darauf ausgebrochenen Bauernkriege eine 
Hauptrolle gefpielt haben würde. Diefer ercentrifche Charakter, der 
im Öffentlichen Leben, und in feinen Schriften, wie brennende 
Lohe, alles um fich her verzehrte, war im gefellichaftlichen Umgans 
ge zur Verwunderung mild, leutfelig, fogar einfchmeichelnd. ' Ges 
vade dadurch fuchte er den Adel feiner Geburt , und den Werth feis 
ner perfönlichen Bildung zu bewähren, daß er bei pofe und unter 
Sremden feine Spur jener meifterlofen Zügellofigkeit bliden ließ, 
bie man in feinen Schriften fo anjtößig fand. Man darf fich bier 
nur noch an fein Betragen gegen feine Familie, gegen Sieingen, 
und gegen den edlen unterdrüdten Reuchlin erinnern, an feine 
heiße Sehnfucht nach ländlichem Frieden, häuslicher Stille, an den 
Wunſch einer Gattinn nad) feinem Herzen, um feinen moralijchen 
Charakter zu vollenden, und ihm einen Grab von Liebenswuͤrdigkeit 
zu geben, den man ſonſt gar nicht bei ihm zu ſuchen gewohnt iſt. 
Wenn uns Huttens moraliſcher Charakter Liebe abzwingt, ſo 
erregt fein Geiſt unfre Bewunderung. Zutten erfreute ſich einer 
bimmlifchen Leichtigkeit in allen feinen Arbeiten und a rag 
g [2 
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gen. Man denke an alle die Schriften, die er in ber Furzen Beit feines _ 


Lebens gefchrieben, und unter welchen Umftänden gr fie gefchrieben 
bat. Mitten unter den heterogenfien Menfchen, in der wildeften 
Berftrenung, konnte er einen fchnell aufgeftiegenen Gedanken ha⸗ 
ſchen, verfolgen, und der Zeitigung nahe bringen. Die meiften 
feiner Sinngedichte machte er aus dem Stegereif. Seine Haupts 
zede gegen Ulrich von Würtemberg hat er in einer Nacht volle 
endet. Der geringfte äußere Reiz und Drud feste ſchnell alle 
Springfedern diefed fruchtbaren, glüdlich organifirten Kopfs in 
Bewegung. Weit und feft war fein Gedaͤchtniß, ein überquel= 
lendes Fuͤuhorn voll der fchönften Blüthen und Früchte feine Pbans 
eafie, ſchnell und feurig fein Verftand, voll Wärme und Anſchau⸗ 
lichkeit feine Darftelung. Die Griechen und Römer las er im 
Grundtert, ſprach und fchrieb ihre Sprachen mit Leichtigkeit, und 
‚wußte ganze Stellen von ihnen audwendig herzufagen. Die alte 
Geſchichte Fannte er aus ihnen; bie neuere, befonderd die vaters 
ländifche Hiſtorie fuchte er muͤhſam in Urkunden und Chroniken auf, 
und machte fie ficy fo geläufig, daß ihn feine gelehrten Freunde nicht 
felten darin zu Rathe zogen. Was er in feinen Werten über die 
altdeutſche Befchichte fagt, follte auch in unfern Tagen weit 
mehr benußt worden feyn. Auch die Rirchengefchichte ftudirte 
er in den legten Jahren feined Lebend mit dem angeftrengteften 
Sleiße. An der Pbilofopbie gieng er vorüber, weil fie ihm in 
feiner Jugend durdy fcholaftiihe Spreu verleidet worden war. Der 
große gejeßgebende Geift des Ariftoceles war durch die Schladen 
. der Schulmeiöheit fo entftellt worden, daß ihn felbft Luther ver⸗ 
kannte. Defto durftiger fchlürfte unfer Hutten aus feinem Plato 
und Xenophon griechifche Kebensweisheit in fih. Wie mit der 
Scholaſtik, fo gieng ed ihm mit der Rechtswiſſenſchaft. Nie 
konnte er ihr Gefchmad abgewinnen, fo oft er auch den Daumen 
anſetzte, fie zu umfchreiben. Außer dem Naturrecht, und einis 
en größern pofitiven. Rechtöprincipien, um die fi) mance fener 
Schriften drehen , hatte er nichtö aus diefem Brande der Gloſſato— 
sen gerettet. In der PolitiE und Oekonomie befaß er, wenn 
nicht Detaillirte, doch reife und ſchoͤne Kenntniffe. Erftere wurde 
ihm durch feinen Plan bei Hofe, die letztere durch feine Güter und 
en Aufenthalt auf dem Lande nothwendig. Die Briegswife 
fenfchaft lernte er praktifh in Miarimilians und Sidingens 
Schule. In die Tiefen der Theologie ließ er fih nie ein, wenn 
er gleich die dahin .einfchlagenden Schriften mit Sorgfalt lad, und 
fi) ze... eine hiftorifche Kenntniß ihrer Dogmen zu verfchaffen 
fuchte. ie Poefie und Beredfamteir hatte er aud dem Grunde 
fludirt und in Mark und Geift verwandelt, wie feine Schriften fo 
laut bezeugen. Zur Arzneikunde trieb ihn die Noth. Mit Hulfe 
eined arzneitundigen Freundes erwarb er fich darin für fein Zeitalter 
feltene Kenntnifje, und fein Buch über das SEEDPONRDOS Air 
all; 
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haͤlt, meiſtens ſogar in der Kunſtſprache, das Beſte, was man da⸗ 
mals uͤber dieſen Gegenſtand wußte. Es gehoͤrt unter die wenigen 
Huttenſchen Schriften, welche von Sachkundigen unter den neuern 
Sfribenten benugt und angeführt worden find. Luther und Sranz 
von Sidingen veranlaßten ihn, daß er zu Ende feines Lebens auch 
ber deutſchen Sprache mit eben dem eindringenden Scharflinn 
oblag, womit er ſich andere Kenntniffe eigen gemacht hatte. Die 
erhellt aus feinen deutfchen Schriften, wovon immer die fpätere alle 
vorhergehenden an Deutlichkeit, Rundung und Korrektheit uͤber⸗ 
trifft. Man hat die Frage aufgeworfen, ob Yurten ald Redner 
oder ald Dichter größer erfcheine? So fchöne Früchte er auch im 
Gebiete der Dichtkunft hervorgebracht hat, und fo gewiß er und, 
nach den herrlichen Proben zu urtheilen, ein Zeldengedicht ganz 
eigener Art hätte ſchenken können, fo glaub’ ich doch, ohne Beben: 
fen fein redneriſches Talent höher anfchlagen zu dürfen. Sein 
Scharfblid bob fich in feinen Meden und ernfthaften Schriften uͤber⸗ 
all die wichtigften Gegenftände aus: bürgerliche und Gewiffensfrei- 
heit, Duldung, Aufklärung, Studium der Alten, Entlarvung des 
Tyrannen, find die Hauptachfen, um bie fich feine Beredſamkeit, 
wie mit flammenden Speichen, dreht. Ueberall weiß er dad Gro- 
fe, Wahre, Baterländifche und Wichtige aufzufaffen, und in feis 
nem ganzen Umfange darzuſtellen. Eedanken und Bilder firömen 
ihm unerjchöpflicy wie Wellen des Meeres zu. In feinen Keden 
an den Kaiſer, an die Sürften, und gegen Ulrich lodert ein 
Feuer, das dem Lefer an manchen Stellen wie Homers und Der 
moftbenes Feuer ind Geficht fhlägt. Huttens Profe und Verfe 
find überall leicht, gemeinfinnig, und doch voll Kraft und Bedeu: 
tung. Nirgends fcheint er für Worte, überall nur für die Sache 
beforgt zu feyn. In feiner Begeifterung für diefe quellen ihm im: 
mer die paffendften Tropen, die gefundeften Perioden, die wirkſam— 
ften Figuren zu. Er ſcheint feinen Gedichten felten die Feile gewid⸗ 
met zu haben, die man in feinen Reden gewahr wird. Freilich 
merft man ihm Studium der Alten an, und glaubt fi) bei man: - 
chen Stellen zu entfinnen, ähnliche beim Cicero gelefen zu haben. 
Wenn aber diefe Aehntichkeit auch wirflich ftatt haben follte, fo 
rührt fie mehr von einem gleichen Geifte, von aͤhnlichen Anlagen 
und Umftänden, und jener merfwürdigen Sympathie her, Eraft des 
ren gleihgeftimmte Geifter oft fo wunderbar, wie in einem GStra= 
lenpunft, zufammenftoßen. Nirgends eine Spur von Wortflau: 
berei, von abgelernter Defonomie in der Bearbeitung , von nad. 
gebildeten Schraubengängen der Rhetorik. Tiefes Gefühl für 
Menfchenrecht, ftrafender Eifer gegen die Anmafungen ber römis 
fehen Kirche und der Fürften, heiße Glut für das Wohl ded Water: 
landes, die erſten und heifiaften Bedingungen des Rednergenies ; 
wilde Abſpruͤnge, flrömende Fülle aus dem Born des Menfchentes 
bens gejchöpft, Brauchbarkeit fürs Leben, Heftigkeit und arme 
Uluſtige 
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luſtige Erbitterung machen Huttens Reden und Schriften vor 
Tauſenden kennbar. Unrecht, und wenn es den Bettler traf, em— 
pörte alle Ziefen feiner Seele. Sein ganzes Studium, alle Kennts 
niffe, die er fich unter fo mwiderfirebenden Umftänden erwarb, zwecken 
auf Gemeinnügigteit, auf das Heil der Menjchen, auf Wicder- 
berftellung ihrer ihnen von Gott eingepflanzten, von der Natur laut 
geforderten Rechte ab. Selbft in feinen vertrauten Briefen ber 
merft man bdiefe unbiegfame, und nur dem gebornen Redner 
eigene Richtung feines Geifted. Faſt noch mehr als felbft 
durch den Strom feiner Beredfamkeit hat Aurten durch die ihm 
reichlich zugetheilte Gabe zum Romifchen , befonderd zur Satire, 
gewirkt. - Seine Dialogen, Zraveftirungen und Epigramme flogen, 
wie Feuerpfeile, vom Bogen, und trafen und verwundeten. Mit 
feinen Duntelmännern hat er mehr ausgerichtet, ald Sickingen 
mit feinen Reutern. Die Gelehrten lernten fie auswendig, wie 
nachmals das Volk feine Knittelverfe. Witz und beißende Raune 
ftanden ihm fo fehr zu Gebote, hatten aber aud) eine ſolche Gewalt 
über ihn, daß er felbft feine Freunde, ja feine eigenen Schwächen 

nicht ſchonte.“ Pr | 
„Schon von fo manchen waderen Männern ift der Wunfch 
geäußert worden, daß doch endlich einmal der Mann auftreten 
möchte, welcher Kenntniß, Beurtbeilung, Geſchmack und Patrios 
tidömus ‚genug befäße, Huttens fämmtlicbe Schriften zu ſam⸗ 
meln, und da und dort mit Anmerkungen zu verfeben. Es koͤnnte 
einem folhen Manne bei einem hinreichenden Studium feincd 
Autors nicht allzufchwer fallen, die Spreu vom Waizen zu fondern, 
efeihafte Drudfehter auszumerzen, und Huttens Machwerk ſchnell 
von jeder antern Nachahmung und Nachpfuſchung zu unterſchei— 
den; denn der Stempel des Ritters hat Klarheit, Feſtigkeit und 
Eigenthümlichleit genug, um ihn unter Zaufenden herauszufinden, 
Wie wichtig wäre eine folhe Sammlung für die Geſchichte der 
Reformation und für die Charakteriſtik jenes Zeitalters überhaupt; 
wie fehr verdiente Austens unfterblicher Genius eine ſolche Arbeit, 
dergleichen wir heut zu Tage an fo manchen mittelmäßigen Autor 
der Vorzeit verſchwenden. Wie würden mwir und wundern über 
die Höhe und Einfalt, Kraft und Fülle dieſes feitenen Geiſtes, 
wenn wir alle feine feurigen Ergüffe — nicht in chronologifcher, 
fondern in äfthetifcher , nach der Negel eines Eontraftirenden In— 
tereffe abgemejjenen Etufenfolge beiſammen erblidten! Welch ein 
bluͤhendes, gefchmeidiged, Tebenvolles Latein würden wir finden! 
welch einen warmen herzvollen Vortrag! welche grofe, Ferndeutiche, 
oft weit Über unfer Zeitalter erhabene Gefinnung! Aus der Quelle 
ded Menfchentebens hat der herrliche Freiheitsverfechter dieſe Schrife 
ten gefhöpft, und fie wie lebendiges Quellwaſſer wieder unter 
Menfchen ergoſſen. Daher wirkten fie fo viel, daher maß ihnen 
Luther eine lebendigere Kraft bei,-ald den auögefeilteften —— 
en 
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ſtuͤcken des Erasmus. Dieſer holte feine Weisheit bei den Gries 
chen und Römern; auch Zutten ftudirte und benugte fie, aber 
feine Hauptquelle war und blieb immer — der Markt des Lebens. 
Hier holte er feine Begeifterung , bier feinen unerfchütterlihen Na= 
tionaldarafter, bier feinen Volksſinn, und feine unübertrefliche 
Baterlandöglut.” Zwar haben wir zwei Sammlungen “Yutten 
fber Schriften, eine ältere und eine neuere; aber jene enthält 
nur Buttens Gedichte (wiewohl aud) diefe nicht alle) und biefe 
nur Auttens Briefe. Die erftere hat folgenden Zitel: 

Vlrichi Hutteni, Equitis Germani, Opera poetica, ex 
diverlis illius monumentis in unum collecta, quorum elenchum 
fequens pagina habet. Auf der Rüdfeite dieſes Titelblattes folgt 
nun biefer Elenchus: Epigrammata Vlrichi Hutteni; In tem- 
pora Julii II. Satyra; Ad Maximilianum Imp. Exhortatorium, 
ut bellum in Venetos prolequatur; De pifcatura Venetorum, 

'Heroicum; Marcus Hutteni, Heroicum; De non degeneri 
ftatu Germanorum; Epiftola Italiae ad Maximilianum Imp.; 
Relponloria Maximiliani Imp. ad Italiam, Autore Helio Eob, 
Hello; Ad Cardin. Adrianum pro Capnione Intercellio; 
Triumphus Capnionis; Panegyricus in laudem Alberti Archi- 
epifcopi Moguntini; In Pepericorni vitam et obitum; Ovrss, 
Nemo; Vir bonus‘; De arte verlihcatoria.. Am Ende auf der 
Ruͤckſeite deß legten Blatts ſteht; Synceriter citra pompam, zelo 
virtutis. Finis. Anno M.D.XXXVIH. Sie ift in Dftav, ohne 
Vorrede. Panzer, in beffen Bibliothek fie fich befand, hielt den 
Eoban Beß für den Herausgeber, 

Die zweite führt den Zitel: Vlrici de Hutten Opera, 
Tomus L Epiftolas herois et. clarilimorum quorundam viro- 
rum ad eum fcriptas, ordine chronologico collectas, com- 
plectens. Edidit Chrifiian. Jacob. Wagenfeil. Jacta eſt alea. 
Lipfae MDCCLXXXIL 8. (16 Gr.) Diefe, von einem wüt« 
digen Gelehrten in Kaufbeuern veranftaltete Ausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke bes Ritters wurde leider! aus Mangel der Unters 
ſtuͤtzung nicht fortgefebt. 

„ „Die Anzahl der Huttenſchen Schriften (deren erfte Ab- 
druͤcke ſehr felten find) ift fehr groß. Das vollftändigfte und rich⸗ 
tigfle Verzeichniß derfelben hat Panzer in folgendem Werfe ges 
liefert: Ulrich von Yutten in literarifcber Hinſicht. Von 
M. Georg Wolfgang Panzer, Schaffer an der Hauptpfarr⸗ 
kirche bei St. Sebald in Nuͤrnberg, und des Pegnefifcben 
Blumenordens daſelbſt Präfes. KTürnberg 1798. 8. (21 ©r.) 
Veranlaßt wurde diefer angenchme Beitrag eined der vorzüglich 
flen deutſchen Eiteratoren zur fchriftftellerifchen Gefchichte des deut⸗ 
chen Helden hauptſaͤchlich durch Meiners Biograpbie deffelben. 
Da biefe in Anfehung. der Gaben, Gefinnungen, Thaten und 
Schidjale Huttens fo befriedigend war, ald man mir, * er 
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Mangel an zuſammenhaͤngenden Nachrichten von allem dieſen, ers 
warten fonnte, und auch zugleich über feine Schriften viel Licht 
verbreitete, fo wurden bier zur Vervollſtaͤndigung der Kenntniß 
diefer letzten und ihrer Ausgaben viele Ergänzungen, meiftentheils 
aus den reichen Sammlungen des Verfaſſers beigebracht. Webers 
all find jedoch auch kurze Erläuterungen aus Huttens Leben nach 
der chronofogifchen Ordnung feiner Schriften vorangefchicft worden. 
Auch der Nachlaß ded Ritters, und bie ihn mwahrfcheinlich oder 
 fälfchlich beigelegten Schriften, find nicht vergeffen worden. Zus 
Ietst fteht ein Werzeichniß der von demfelben vorhandenen Bildniffe, 
doch nur folcher, die Panzer felbft befaß. Wergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1800. 3Dd 2. Zum. 140. ©. 377 f. Zuſaͤtze, Bemerkungen, 
Beiträge u.f.w. befinden fid) im Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1798. Num. 173. &. 1785— 1790. XTum. 174.©.1793— 1799. 
Zum. 175. ©. 1809— 1815. Num. 176. &. 1817 — 1824, 
1799. Num. 123. ©. 1217—1222. 1800. Num. 58. &. 569— 
574.. Num. 93. &.917—919. Num. 153. ©. 1497— 1502, 
theilö von dem verftorbenen Panzer felbft, theild von andern. — 
Die vorsüglichften diefer Schriften in lateinifcber fo wohl als 
deurfcher Sprache, und die vornehmften Ausgaben verfelben 
find folgende: 


1. Vlrici Hutteni de arte verfificandi liber unus heroico 
carmine ad Joannem et- Alexandrum Ofthenios Pomeranos 
Equites. Wittebergae 1511. 4. Virichi de Hutten, Equitis 
Germani, Stichologia ut compendiofa ita non infrugifera. 
Lipfiae 1518. 4. (Ebriftopb Hegendorf beforgte diefe Ausgabe, 
und nahm ſich auch die Freiheit, dem Werke einen veränderten 
Zitel zu geben) — Ars verlihcatoria Hulderichi Hutteni, 
Parifiis 1526. 8. Parifis 1532. 8. — Hulderici Hutteni Ars 
verfificatoria cum commentario Roberti Vallenfis Rugienfis.- 
- Parifis 15354. 8. — UHulderici Hutteni ars verfihcatoria, 
Parifiis 1536. 8. — De arte verlificandi carmen heroicum 
per Hulderichum Huttenum,. Item Ovrıg Nemo. Item Exe- 
goria in ebrietatem per Eobanum Heflum. Norimbergae 
1542. 8. — De arte verlificandi liber unus carmine heroico, 
Lipfiae ſ. a. In den Operibns poeticis Hutteni macht diefe Ars 
verhficatoria den Beſchluß. Sie fteht auch) in Jodoci Willichti 
Profodia latina. Lipfiae 1539. Bafileae 1551. 8. desgl. in 
Ackeri felectis poeticis, Rudolfiadiae 1711. 8. Zwar nur eine 
Jugendarbeit Buttens, aber nichtd deſtoweniger ſchaͤtzbar. 
„Buttens Verskunſt, fagt Hr. Schubart &. 20., trägt mehr 
als feine folgenden Arbeiten den Stempel feiner Schulftudien. Er 
führt hier kurz und Mar an, was der Dichter in den verfchiedenen 
Zweigen feiner Kunft, befonderd in der Rhythmik zu beobachten 
habe, und deckt dem Juͤnglinge manches Geheimniß auf, — er 
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beim bloßen Theoretiker vergeblich fucht. Auch da, wo er die 
trodenjten und abgezogenften Regeln zu lehren bat, bleibt er noch 
intereffant, und unterhält durch fein lebhaftes Kolorit. Es wäre 
zu wünfchen, daß Hutten die hier gegebenen Regeln, beſonders 
was Sfanfion und Versbau betrifft, felbit forgfältiger beobachtet 
hätte, Aber fein feuriger Ungeftüm riß ihn häufig Über jede Regel 
binweg, und dieß gerade bei den vortreflichften Stellen. In der 
Weihe der Begeiſterung verfhmähte er nicht felten die Mechanik 
der Kunft, wodurch das Werk erſt Flaffifhen Gehalt gewinnt. 
Hätte er länger gelebt, und felbft eine Ausgabe feiner Werte vers 
anflaiten tönnen, fo würde er ihnen diefen letzten Dienft gewiß 
nicht entzogen haben. Hutten überfchiete feine Verlihicatoria den 
edlen Pommerſchen Rittern Johann und Alerandcr von Oſthen 
mit einem feurigen Sendichreiben, worin er fie zum muthigen Forts 
fehritt auf der Bahn der Ehre und der Muſen, und feinen ganzen 
Stand zur Ablegung feiner alten ſchimpflichen Vorurtheile aufs 
uf.” - 

l 2. Vlrichi de Hutten, Equitis Germani, ad Caefarem 
Maximilianum, ut bellum in Venetos coeptum prolequatur, 
Exhortatorium. _ Ejusdem ad, Caelarem Maximilianum Epi- 
grainmatum liber I. De pifcatura Venetorum Heroicum 
ejusdem. Ejusdem Marcus Heroicum. De non degeneri 
Germanorum flatn Heroicum ejusdem.. Eodem auetore ad 
Maximilianum;, Caefarem Epiliola Italine. Auctore ‚Helio 
Eobano Heflo Maximiliani ad ltaliam Reſponſoria. Item varia 
Hutteni Epigrammata et ejus apud Hadrianum Cardinalem 
pro Capnione Interceflio. M.D.XIX. 4. Alles in diefem Bande 
enthaltene befindet fich auch theil& in Huttens Operibus poeticis, 
theils in den Deliciis poetarum germanorum, Ill, 635—727. 
| 5. Virichi de Hutten, ex equeliri ordine adolelcentis, 
carmen emunctilimanı, mores hominum admodum jucunde 
complectens, cui-titulus: Vir bonus. Bononiae 1513. ftcht 
auch in den Operibus poeticis und Delieiis poetarum germanor. 
-. 4. In laudem Reverendiflimi. Alberti Archiepifcopi Mo- 
guntini Vlrichi de Hutten Eyuitis Panegyricus. Tubingae 
1515. 4. „Hutten fchildert hier, ſagt Hr. Schubart, kurz, aber 
erjchöpfend, die größten Thaten der alten Deutfchen und ihrer hel— 
denmüthigen Fürften mit ftarfen, vielfagenden Zügen. geht dann 
auf Albert, den Mufenfreund und-Kunftbefhüser, über, und malt 
einige Haupfgegenden, Voͤlker und Fluͤſſe Germaniens mit einem ' 
Reichthume, mit einer Fruchtbarkeit. und Energie, daß Erasmus 
den Deutfchen aus, diefem. Gedichte einen großen epifchen Dichter 
prophezeihte. Und niemand wird zweifeln, wenn er Auttens Ges 
dichte durchlieft, daß er uns ein epiſches Meifterwerf hatte fchenfen 
fönnen, wenn ihm in feinem chen mehr Ruhe und Stetigkeit zu 
Theil geworden wäre. So aber hat er diejed, wie faſt ar feine 
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übrigen Gedichte, mitten unter Widerwärtigfeiten und Zerftreuuns 
gen, mit forglofer Eilfertigkeit mehr hingegoffen, als ausgearbei- 
tet." Dieſes Lobgedicht ſteht auch in den Operibus poeticis 
und ben Deliciis poetarum germanor. deögl. in Ge. Sabini 
Defcriptione reditus Joachimi Il. March. Brandeb. depullis 
Turcis. Witteb. 1533. ferner in den Orationibus et Eleg. funebr. 
a Simone Schardio collectis (Francof. ad Moen, 1567.) 
T. UL. — Ein paar überfeßte Bruchftäcke deffelben lieferte Hr. 
Schubert in feinem Ulrich von Hutten S. 227— 238. 

5. Vlrichi Hutteni Equ. Super interfectione propinqui 
ſui Joannis Hutteni Equ. Deploratio. Ad Ludowichum Hut- - 
tenum fuper interemptione hlii Confolatoria.. In Virichum 
Vuirtenbergenfem Orationes V. In eundem dialogus, cui 
titulus Phalarifmus. Apologia pro Phalarifmo, et aliquot ad 
amicos Epiltolae. Ad Francifcum Galliarum regem Epiltola, 
ne caulaın Vuirtenpergenlem tueatur Exhortatoria. Exculum 
in arce Steckelbergk 1519. 4. Der an Jobann von Butten 
durch den Herzog Ulrich von Würtemberg begangene graufame 
Mord gab Aurten zu verfchiedenen Schriften, befonderd zu mehres 
ten Inveftiven wider den gedachten Herzog die traurigfte Veran, 
laffung. Diefe Schriften, die derfelbe zu verfchiedenen Zeiten vers 
- fertigte, waren zwar handfchriftlich in vieler Leute Händen. Doc) 
wagte er ed nicht, den einzigen Phalarilmus ausgenommen, den er 
fchon 1517 druden ließ, fie eher Durch den Drud allgemein befannt 
zu machen, als bis der Herzog von Land und Leuten war vertries 
ben worden. Buttens Reden gegen ben Herzog find den Philip- 
pieis des Demofibenes und Eicero mit Recht an die Seite gefeht 
worden. Sie wurden auch bald ind Deutſche uͤberſetzt, und 
fchadeten Ulrichen mehr ald die Reichserefution. Eine neuere 
Weberferzung erfchien unter dem Zitel: Ulrichs von AZutten 
fünf Reden gegen’ Serzog Ulrich von Würtemberg, nebſt 
feinem Briefe an Pirkbeimer. Aus dem Asteinifchen Über; 
ſetzt und mit einer gedrängten Schilderung feines Zeitalters 
verfeben von B. A. Wagner. Ebemnig 1801. 8. (ı Thlr. 
6 Gr.) Vergl. Leipz. Jahrb. der neuefienLiteratur 1801. 350 2. 
Std 116. S. 286-288. In dem Phalarismus führt Yurten 
den Ebaron, Merkur, einen Tyrannen, und den Phalaris von 
Agrigent redend ein. Der Tyrann, den er deutlicdy genug bezeiche 
net, fährt auf Supiterd Erlaubniß zur Hölle, und unterrebet fich 
mit dem berüchtigten Phalaris. Diefer theilt ihm die abſcheulich— 
ften Anfchläge mit, die er fogleich nach feiner Zuruͤckkunft auf die 
Erde ind Werk zu feßen verfpricht. 

6. Epiftolae oblcurorum virorum ad venerabilem virum 
Magiftrum ‚Ortuinum Gratium Daventrienfem , Coloniae 
‚Agrippinae bonas literas docentem, variis et locis et tempo- 
ribus millae, ac demum in volumen coastase, nn des 
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letzten Briefes ſteht folgende Schlußanzeige: Et ſie eſi ſinis epi- 


folarum obfcurorum virorum Deo gratia ejusque fantae ma- 
tri. In Venetia imprellum in imprelloria Aldi Manutii. An- 
no quo fupra: etiam cavifatum et, utinaliis, ne quis au- 
deat poft nos imprellare per decennium per illuftrilimum 
principem Venetianorum. Diefe Ausgabe ift in Quart und bes 
findet fich auf der Stadtbibliothek zu Nuͤrnberg. Die Typen 
find die Fleinen Gothifchen,, mit denen verfchiedene andere Bücher 
in Rölln gedrudt wurden. — Epillolae obfcurorum virorum 
etc. Gie ift ebenfalld in Quart, und befand fih in Panzers 
Sammlung. Die Typen find die Eleinern römifchen, womit auch 
zuweilen zu Koͤlln gebrudt wurde. — Epiltolae obfcurorum 
virorum ad venerabilem virum Magiftrum Ortuinum Gratium 
Daventrienfem, Coloniae Agrippinae bonas literas docentem, 
variis et locis et temporibus millae. ac demum in volumen 
coaciae, Cum multis aliis epillölis in fine annexis, quae in 
prima impreflura non habentur. Die Schlußanzeige ift bie 
nemliche, wie bei den vorhergehenden Ausgaben. Auch diefe vers 
mehrte Ausgabe ift in Quart, und befand fih in der Panzers 
fben Sammlung. ine gleichzeitige Hand hat auf den Titel 
diefed Eremplard gefchrieben: 1516. Adi 8 Decembr. In Au- 
ripoli per Hier. Baumg/aertner) Ohne Zweifel ift dieß des ber 
rühmten Hieronymus Baumgärtners eigene Hand, ber fich dieſe 
Ausgabe zu Ingolftadr kaufte, woſelbſt er fich um jene Zeit auf- 
hielt. Ein ſicherer Beweis, daß diefe Briefe bereitd 15 16 gebrudt 
vorhanden waren. — Ein zweiter Theil der Epiftolarum ob- 
fcurorum virorum erfhien unter folgendem Zitel: Epiftolae ob- 
feurorum virorum ad Magiltrum Ortuinum Gratium Daven- 
trienfem, Coloniae latinas literas prohtentem, non illae qui- 
dem veteres et prius vilae, [ed et novae et illis prioribus ele- 
gantia, argutiis, lepore ac venultate longe fuperiores. Auf 
dem Zitel fieht ein Dolzfchnitt, welcher ſechs von den Dunkeln 
Miännern vorftellt, die in einem Kreife beifammen fißen und 
offne Bücher vor fich haben. Am Schluſſe fteht unter andern: 
Imprellum Romanae curise. Sie ift in Quart. Dedgl. unter 
folgendem von der vorhergehenden Ausgabe ganz verfchiedenen Ti⸗ 
fiel: Epiltolae obfcurorum virorum, nil praeter lufum con- 
tinentes et jocum in paleas, feces et quisquilias, e quibus 
fele barbari quidam et elingues fecioli jactitant, tam arrogan- 
tes quam vani et frivoli, bonorum virorum et earum litera- 
rum, unde boni evadimus, contaminatores etc, Am Ende 
fteht: Hoc opus eli imprellum Bernae etc. Sie ift in Quart. 
Deögl. Epiltolae obfcurorum virorum, nil praeter luſum con- 
tinenies etc. Cum additionibus novo. privilegio ad fepten- 
nium fancitis. Am Ende flieht: Imprellum Coloniae 1518. 
4 ——: Duo volumina epiltolarım obfcurorum virorum ad 
D. M. 
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D.M. Ortuinum Gratium Attico lepore referta, denuo excu- 
Sa et a mendis repurgata. Quibus ob fiyli et argumenti fimi- 

litudinem adjecimas in calce dialogum mire feltivum , eru- 
ditis falibus refertum, M. D. LVI. Dieß ift der erffe Theil; 
der zweite hat folgenden Zitel: Epiltolae oblcurorum virorum 
ad M. Ortuinum Gratium,.nil praeter lulum continentes et 
jocum, in arrogantes [cıolos, plerumque ſamae bonorum vi- 
rorum obtrectatores et l[anioris doctrinae contaminatores. 
Denuo vetuſtiſſimo et feltivilimo exemplari prae ceteris edi- 
tionibus locupletatae et auctae. Die Schlußanzeige bei beiden 
Zheilen lautet: Bomae Stampato con privilegio del Papa et 
confirmato in lugo, qui vulgo dicitur Bel vedere. In Duos 
de3. — Duo volumina epiltolarum obfcurorum virorum 
etc. M. D. LVII. Am Ende: Romae Stampato etc. In 
Duodez — Epiltolae obfcurorum virörum tertio volumine 
auctae. Londini apud Editorem. : In dem bier binzugelonmes 
nen dritten Tbeile flehen voran ein’ge Briefe, die in den vors 
bergehenden Ausgaben nicht befiudlich find. Woher fie genommen 
worden, wird nicht angezeigt. Darauf folgen: Lamentationes 
obfcurorum virorum epiltola I). Eralmi Roterodami,. quid 
de oblcuris fentiat, cum caeteris quibusdam, nen minus le- 
etu jucundis, quam fcitu necellariis. Am Ende heift ed: Im- 
preflum Coloniae M.D. XVIII. in Auguflo. Item M. DC. 
XIX. iplis Cal. graec. In Duodez. Uebrigens hat fie auch die 
Bildniſſe folgender obfeuren Männer: 1. Straus Felderus. a, 
Petrus Halenfufius de Halenburg. 3. Johannes Stablerus. 
4. Nicolaus Luminator. 5, Arnoldus de Thungavis. 6. 
Matheus Finck a Finckenberg. 7. Jodocus Sartorius. 8. Jo- 
hannes Kalb. g. Frater Nas Zulegt das Bildniß des 
Defid. Eralmus Roterodamus. Diele Auögabe befand fih in 
Panzera Sammlung, auch befigt fie der Herausgeber dieſ. Key, 
— Epiltolae obfcurorum virorum ad Dn. M. Ortuinum Gra- 
tium. Nova et accurata editio. . Cui quae accellere, fequens 
Contentorum indicat tabella.. . Francofuri ad Maenum 
MDXLIU. Sn Duodez. Die Contenia werden auf dem zweiten 
Blatte folgendermaßen angezeigt: 1. Epiltolarum Volumen. IL 
a. Cui attextus dialogus mire feltivus ex M. ‚Ortuini, M. Lu- 
poldi, M. Gingolphi, Erafmi , Reuchlini, Fabri Stapulenlis, 
falibus cribratus. 3. Attextum item Commentum ſeu Lectura 
brevis quidem, fed multum valde ſubtilis, ſuper (ex vocabu- 
lis iftis: Uhiſtres, Alumnus, Erfurdia, Balılea, Ars, Zelo- 
fus. 4. Epiftolarum Volumen II. 5. Couciliabulum Theolo« 
giftarum adverfus Germaniae et bonarum literarum fiudiofos 
Coloniae celebratum XVI. Kal. Mai, poliquam Jac. Hoch“ 
firatus dejectus ab officio prioratus et inquihtoris. 6. Hutio- 
nus captivus. 7. Huttenus illufiris.. 8. De generibus.ebrio- 
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forum et ebrietate vitanda. 9. De fide meretricum. 10. 
Prognoftica five practica perpetua. 12. Regulae Collegii [e- 
curorum et bonorum l[ociorum ſeu Monopolium pbilolopho- 
zum, vulgo die Schelmenzunft. 13. Difputationes inter 
Marcolphum et Salomonem regem. 14. Aliquot [uperva- 
caneae pagellae Dilputatione de Cornelio et ejusdem natura 
‘et proprietate ſunt expletae. — Epiltolarum obfcurorum 
virorum ad Dn, M. Ortuinum Gratium Voluminall. Ex 
tam multis libris conglutinata, quod unus pinguis cocus per 
decem annos oves, boves, ſues, grues, palleres, an- 
feres etc. coquere, vel aliquis fumofus calefactor centum ma- 
gna hypocaulfta per viginti annos ab eis calefacere pollet. 
'Acceflerunt huic editioni Epiftola M. Benedicti Paflavantii ad 
D. Petrum Lyfettum, et La Complainte de Melhire Pierre Ly- 
fe: fur le Trespas de fon Feunez. Londini ı7ı0. 8. Londini 
1740. 8. (12 Gr.) Francolurti' 1757. 8. c. fig. (20 Gr.). 

Die Gelegenheit zu diefen Briefen gab, wie ichon gefagt, 
der Streit ded Johann Keuchlin, welcher ſich auch mit griechi— 
fchem Nahmen Kapnio nannte, eines der berühmteften Männer 
und Gelehrten jener Zeit, mit. den Röllner Theologen, bifon: 
derd den Dominitanern. in getaufter Jude, Johann Pfefs 
ferkorn, ein ränfefüchtiger, aufgeblafener und fanatifcher Zelot, 
batte die Zalmudifchen und andern Schriften der Juden für das 
——— der Judenbekehrung erklaͤrt und auf gaͤnzliche 

ernichtung dieſer verderblichen Bücher angetragen. Die Koͤllner 
Theologen traten ihm bei, und wußten wirklich vom Kaiſerlichen 
Hofe 1509 ein Mandat zur Realiſirung des Pfefferkornſchen 
Vorſchlags zu erſchleichen. Man ſuchte ven Reuchlin zur Theil⸗ 
nahme an dieſem Mordbrennerkriege gegen die juͤdiſche Literatur 
zu bewegen; dieſer erklaͤrte ſich aber in dem, auf Kaiſerlichen Bes 
fehl ihm abgeforderten, Gutachten ſehr nachdruͤcklich gegen eine ſo 
gehaͤſſige Maßregel, welche hoͤchſtens auf die unmuͤtelbar gegen 
das Chriſtenthum gerichteten Streitſchriften anwendbar ſei, und 
machte auf die traurigen Folgen, welche ſie nach ſich ziehen 
werde, aufmerkſam. Pfefferkorn zog aus der Vorliebe Keuch: 
lins fuͤr die juͤdiſche Literatur die gehaͤſſigſten Folgerungen, und 
beſchuldigte ihn der gefaͤhrlichſten Irrthuͤmer, wodurch er zu neuen 
Rechtfertigungen und Vertheidigungen veranlaßt wurde, welche eis 
nen langen bösartigen Schriftwechfel nach fih zogen. Die Roͤll⸗ 
ner theologiſche Fakultaͤt nahm fi Pfefferforns an, und ed 
fam zn einem lauten Kampfe zwifchen Licht und Finſterniß, wel: 
cher ald ein Borfpiel zu dem bald darauf folgenden Reformations⸗ 
kampfe betrachtet werden muß. Alle befferen Köpfe Deutſchlands 
und des Audlandes fchloffen fi) an Reuchlin an und machten ge= 
meinfchaftliche Sache gegen den Obffurantismus der Dominifa« 
ner, an deren Spiße der verächtliche Inquiſitor —— fih 
Ä > and. 
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befand. In den Epillolis obſcurorum Yirorum wurde nun bie 
faubere Kompagnie für alle Zeiten an den literarifchen Pranger ges 
ſtellt. Unglaublibe Wirkung machten diefe Briefe, als fie erfchie- 
nen. Auch auswärtige Nationen fchästen fie, obgleich für fie die 
feinfte Spibe des Salzes verloren gieng; denn dad Deurfchlarein, 
Die deutichen Mönchögelahrten Sitten, find in ihnen das Haupts 
wert. Hutten und fein Freund Erorus hatten hauptfächli Ads 
theil an denfelben. Diefer Crotus Rubianus war einer der wiz⸗ 
zigften und gefürchtetften Echöngeifter feines Zeitalterd.- Er arbe 
tete ganz in Huttens Manier, und da er feinem Spotte gleiches 
Ziel mit diefem gefebt hatte, und einen reichen Fond juvenalifchen 
Salzes befaß, fo darf man ſich nicht wundern, wenn manche feiner 
Satıren, Dialogen und Gedichte mit Suttens vermechfelt wurden, 
Er war ein um fo gefährlicherer Antagonıft, da-fich feine Angriffe, 
befonders feine Sinngedichte, durch Kürze und Gemeinfinnigkeit 
leichter verbreiten, und der Gemüther bemächtigen konnten. Scha⸗ 
de, daß fich diefer vorzuͤgliche Kopf entweder aus Furcht, oder weil 
ihm vielleicht lodende Anträge gemacht wurden, am Ende felbft auf 
die Seite der Papiften fhlug. - u KT zur 
7: De.donatione Conftantini quid veri habeat, erudito- 
rum quorundaın judicium, ut in verfa plagella videbis. Auf 
der Ruͤckſeite dieſes Titelblattes fleht: Hoc in libello haec con- 
tinentur. Donätionis, quae Confitantini dicitur, privilegium, 
Bartholomeo Pincerno de monte arduo ad Julium 11. Pon- 
tif. Max. interprete, Laurentii Vallenfis Patricii Romani 
contra ipfum, ut falſo creditum et ementitum privilegium, de- 
clamatio,' cum Vdalriei-Hutteni, Equitis Germani, ad Leo- 
nem X. Pontif. Max. Praefatione. Nicolaus de Cufa, Tit. lan- 
&ti Petri ad vincula, de donatiöne Conſtantini Antonius Ar- 
chiepilcopus Florentinus de eadem re. Dieie Ausgabe ift in 
Quart, "und befand fich in der Panzerfcben Sammlung. Der 
Drudort ift nicht genannt, wird aber wohl dad Schloß Steckel⸗ 
berg geweien feyn. Buttens Zueignungsſchrift an Aeo den 
Zehnten ifl Datirt: Ex arce Steckelberg, Cal. Decembr. An- 
no poft milleimum et quingenteimum decimo [eptimo. — 
Donauonis, quae Confantini dicitur, privileglum, Bartho» 
lomeo Pincerno de monte arduo ad Julium 11. Pontif. Max. 
interprete. Laurentii VaHae, Patricii Romahi, contra iplum, 
ut fallo efeditum et ementitum privilegium, deelamatio, cum 
Virichi- Huttenir, Equitis Germani, ad Leonem X. Pontif 
Max. Praefatione. Nicolaus de Cufa, Tit. (ancti Petri ad vin- 
eula, ‘de donatione Conftantini. Antoninus Archiepilcopus 
Florentinus de eadem re. 'R.P. D Hieronymus Paulus Ca- 
thalanus, juris utriusque doctor ac cubicularius Alexandri VI. 
Pontif. Max. de eademi donatione. In Dirap, ohne Anzeige 
bes Drudortd und Jahres, m Ausgabe erſchien Lugduni 
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Batavor. 1640. 4. Der maͤnnlichſtarke, durchaus mit aller Furcht 
aunbefannte Aussen fleht hier. in ſeiner Zuſchrift an den. Papſt Leo 
‚den Zehnten gleichfam in Eebensaräfe vor und. Er glaubte an 
Leo einen Mann gefunden zu hahen, dem er Wahrheit ohne 
Schminke vorhalten dürfe, und ſuchte ihm diefe mittelſt der Lobes- 
‚grhebungen beizubringen, die er feinem Charakter und -feinen viel 
„periprechenden Eigenſchaften machte, Dieſes Lob ift übrigens nicht 
‚fo zu betrachten, als ob der Papſt alles. das Gute ſchon vollbracht 
‚hätte, wovon bier Die Rede ift, fondern ald frommer Wunſch, daß 
er feine Regierung dadurch verherrlichen möchte. - Durch die Düfte 
dieſes Weihrauchs follte die Flamme der Wahrheit gemildert, und 
feinem Auge anfchaulicher werden. . Der Papft nahm. indefien diefe 
‚etwas derbe Aufforberung übel ayfır ‚und Austen ‚hatte fich-fehr 
‚bei ihm verrechnet, - Ueberhaupt war, dieß der Ton nicht, «- womit 
bei der feinen rdmifchen ‚Politik - etwas. ausgerichtet werden konnte. 
.-: 8. Vlrichi de Hutten, Equitis, Germani, ad Principes 
Germanine, ut bellum Turcis invehant, Exhortatoria,- Pu- 
:blieo Germaniae concilio apud Auguſtam Vindelicorum. An- 
no Domini M. D. XVII. In Quart, Beigefuͤgt ift,. außer 
ber Zueignungsfchrift an Konrad Peutinger, ein kurzes Ge- 
dicht ded Ritters, welches uͤberſchrieben iſt: Vlrichi.de Husten 
Eq. ad Germanos [uos Exhortatorium,;. und ein Brief an Ya: 
‚sob von Bannifis, welchen er, dieſe Rede dem Kaiſer zu über: 
‚geben, erſucht. Diefe Ausgabe, befand ſich in Panzers Samm⸗ 
—9— Bei der erſten Bekanntmachung mußten: in;biefer- Rede eis 
nige zu heftige Stellen weggelaſſen werben, die. aber ber folgen: 
den Ausgabe wieder einverleibt wurben;. . Vlrichi- Huiteni ad 
‚Principes Germanps, ut bellum Turcis inferant, Exhortaioria. 
Infunt, quae priori editione exempta. erant, vide et adficie- 
zis... Apud auream Moguntiam. . Beigefügt ift unter der Auf⸗ 
fchrift: Vlrichus Huttenus liberis omnibus ac vere Germanis 
S. eine Erfiärung, ‚warum er diefe, aus Nachgiebigkeit verſtuͤm⸗ 
melte Schrift gegenwärtig, fo mie .er fie anfangs entworfen. hatte, 
herauszugeben 1 gntfonlaffen babe, Am Schluſſe derſelben ſteht: 
Valete, in. arce Huttenica. ‚Eigentlich find es nur zwei Stel⸗ 
Jen, welche in. ber erſten Ausgabe ausgelaſſen. und in bie 
zweite. wieder aufgenommen worden ſind. Man findet dieſelben 
in Panzers Huren in literarifchen ‚Zinficht S. 67-774 
9. Ulrichi de Hutten Nemo. Bon diefem Gedichte find 
zweierlei Ausgaben vorhanden,;, ‚Die erfte,. welche nur aus 
acht und vierzig Diftichis beſteht, muß fchon vor 1513. erfchienen 
n. Doc) if diefelbe noch von niemanden entdedt worden. Man 
ennt fie bloß aus einer Sammlung, die MDXII. Daventriae 
fexto Nonas Apriles ex oflicina literaria induftrü viri ‚probati- 
que. opificis Theodori Borne,. in Quart, zum Vorſcheine Fam, 
und, aus welcher fie Burckbard in feinem. Commentasio de I 
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de Hütten’ Fatis'ac meritis,:P, III. wieder abdrucken Taffar; "Die 
zweite Ausgabe ift nicht nur fehr verbeſſett, Tondern auch vers 
mehrt/ ‘dent der Nemö’hat Hier acht und ſiebzig Diſtichen. Der 
Titel lautet; Oyric. Nemo.” Diefe beiden: e ſtehen oben in 
einerh fliegenden’ Zettel. "Den ’übrigen Theil des Blatts nimmt 
die Fömifche Figur des Nremand mit allerlei Beiwerken ein. Rach 
aller Wahrfcheindichkeit ift dieß die Originalausgabe / die nod im 
Jahre 1516 zum Worfchein fam. Sie ifl-in Quart, und bei 
fand ſich in Panzers Sammlung. — 'Övrig Nemo. Aud in 
dieſer Ausgabe ſtehen die beiden! Worte oben, und darunter Der 
Niemand mit den nemlichen Beiwerken, dorhiift der Holzſchnitt 
verſchieden. Sie ift ebenfalld “in Quart, und: befand ſich im der 
Panzerſchen Sammlung.’ = "Oyrig: Nemo: Auch diefe Aus⸗ 
Habe ſtimnit in Anſehung des Titels mit der vorhergehenden übers 
ein. Der: Tiemand aber / ift ſowohl in Anſehung ded Holzichnitts, 
als der Vorſtellung ſelbſt verſchieden. Er iſt hier rechts gekehrt, 
und hat einen Muͤckenwedel in’ der Hand, Am Ende ſteht: Im- 
preſſam Lipfiäe. Sie iſt ebenfalls in waere, und befindet fich 
in der Stadebibliotbek zu Nuͤrnberg. :!Nemo'Vlrichi de 
Hutten. Baßleae 1518, 4. — Oürx, Nemo. Baſileae 1519. 
4. in Panzers Sammlung, — Ovris.- Nemo. Vlrichi de- 
Hutten, Equitis Germani, fäcetillimum et feltivifirnum .-car- 
men de Nemine, cum praefatiöne ad Grotuim: Rubianum, 
Roftochii 1543. 8. in Panzers Sammlung == Huldrici Hut- 
teni, Equitis Germani, Satyra Nemo de'ineptis fui faeculi 
ftudiis et verae eruditionis contemptu,''nane primum in lu- 
cem retracta, Leydae 1623: ı2. in Panzers Sammlung. — 
Beigefuͤgt ift diefes Gedicht ZSuttens Operibus’poeticis‘, desgl. 
ben beiden Nuͤrnbergiſchen Ausgaben des Carminis de arte 
verſificandi yon 1531 und 1542.‘ Auch findet man dafjelbe in 
Dörtnävii Amphitheatrö:fapientiae, in Ackeri ‘Select. poet. in 
Molnari Luſibus poet,. in'Harttii Hiſtoria literar. ’Reformatio- 
nis, und in den Deliciis poetar. germ. HI,-798: — Dieſes 
Gedicht, worin dad Studium der -alten Literaten gegen Veraͤch⸗ 
ter und’ Verleumder nachdruͤcklich in Schu genommen wird, gehört 
zu den lefenswuͤrdigſten der HZutrenfchen Schriften. * Das Wort 
Nemo wird * der Weiſe des erfindungsreichen Odyſſeus perſo⸗ 
nifizirt.. Der Franzoſe Du Verdier führt in ſeiner Bibliothek 
eine luſtige Nachahmung: des Huttenſchen Vemo unter folgen: 
dem Titel an: Les —— merveilleux faits de Nemo, imi- 
tez en partie des vers latins; de Vlrich de Hutten eı ang- 
mentez'par P)S, A, Lion. Muce'Bonhomme. 8. Aber nicht 
mir diefen KTemo, fordern "auch ändere Hurtenſche Geſpraͤche 
und Bedichre Haben einige’ der witzigſten franzoͤſiſchen Schriftfteller; 
meift ohne ihre Quelle zu’nennen, nachgeahmt, er 
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mehr Aufſehen damit erregt, als der Verfaffer mit dem Original 
unter feinen faltblütigen Landsleuten. 
10 Vlrichi de Hutten, Equitis Germani, Aula. Dialogus. 
Ad lectorem, ‚Res-efi nova, Lector, res eſt jucunda, lufus 
perurbanus et .facetus, Dilpeream nili \legifle voles. Vale, 
Cum privilegio ‚imperiali.. Am Schluſſe des Dialogus fleht: 
In ofhcina excuforia Sigism, Grimm Medici et Marci Vuyrfung. 
Anno virginei parius M.D,XVIH. In Quarı, Es ift dieß die 
Driginalausgabe. —. Virichi de Hutten etc.. Aula; Dialogus 
etc. Lipfiae 1518, 4. befand fi in Pansers Sammlung. — 
Virichi de Hutien ete. Aula eıc. Bafileae-ı518. 8. — Virichi 
de Hutten etc. Aula eic. Augulise Vindelicorum 1519, 4. bes 
findet ſich in der Krüenberger Stadtbibliothek, deögleichen in 
ber Ebnerifchen. Es enthält diefer Dialog eine wigige und dabei 
dennoch treue Darftelung der Kächerlichkeiten des Hoflebens, wo⸗ 
bei er aber auch zugleich dem Hofe feines Herrn, des Erzbiſchofs 
von Mainz, ein Kompliment madıt. Der gelehrte und trefliche 
Arzt Steomer, ein feuriger und thätiger Freund aller damaligen 
Gelehrten, und felbft mit ihren Schäßen vertraut, war nebft Eis 
telwolf von Stein hauptſaͤchlich Urſach geweſen, daß Hutten an 
Albers Hof kam. Diefem Stromer eignete er feinen Dialog, 
ber unter feine beflen Arbeiten gehört, in einem ungemein anziehen« 
ven Sendfchreiben: zu. ine Weberferung diejed Dialogs 
baben wir_unter dem Zitel: Wirichs von Butten Befpräch über 
das "Aofleben, aus. dem LKareinifchen von L. A. Schubart, 
in der Deurfchen Monatsſchrift 1792. Std 7. ©. 235— 271. 
Eine feynfollende MWiderlegung der Zuttenſchen Schilderung des 
Boflebens erſchien unter. dem Titel: De aula, dialogus Guil. 
Iniulani Menapii, in quo partim refelluntur et derivantur, 
partim attenuantyr criminationes in, Aulaın Aeneae Sylviü et 
Vidensci. Hutteni.. Francof, 1606. 8. nebft deö Balıb. Calülionis 
Comitis. de.Curiali five Aulıco Libri ‚IV. ex italico: fermone 
lauine conyerli a Barttiolomaeo Clerke,, Anglo. 2; 
zr. VJrichi de Hutten, Equitis, ad Bilibaldum -Pirck- 
heimer, Patriciam Norimbergenfem, Epifiola vitae ſuae ratio- 
nem expänens, Augultae Vindelicorum ı518, 4. Diele Dris 
Era aniedte befindet fi auf der Goͤttingiſchen Bibliothek. — 
lrichi de Hutten, Equitis, ad Bilibaldum Pirckheimer, Patri- 
cium Norimbergenfem , Epiltola etc; Augufiae. Vindelicorum 
1519, 4. Man findet diefen Brief auch: ia Dilcurfus epiftolares 
politico-theologici de flatn reipuhlicae chrifiianae degeneran- 
tis, tum de reformandis moribus et abufibus ecclefiae. Francof, 
610. 8. Auch Burdberd hat denſelben in ‚feinem Commen- 
tarius de vita et meritis Ulr. de-Hutten mit feinen Anmerkun⸗ 
gen abdrucken laſſen. Butten ſchickten ſein Geſpraͤch über das 
Bofleben feinem Freunde Pirkheimer / dieſem wegen — 
ergiſchen 
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‚bergifchen Senator, mit der Bitte zu, ihm fein Urtheil über bafs 
felbe zu fagen. Pirkbeimer that es in einem launigten Briefe, 
den Burdbard ebenfalld in feinem Commentarius hat aböruden 
Aaffen, und gab dadurch zu der vortreflichen Epiſtel des Ritters, 
— er ſich ſelbſt fo ſchoͤn charakteriſirt, die erwuͤnſchte Veranlaſ⸗ 
ung. F 
ı2. Vlrichi deHutten, Eq. de Guaiaci medieina et morbo 
Gallico liber unus. Moguntiae 1519. 4. Dieſe Driginalaus⸗ 
gabe befand ſich in der Panzerſchen enge Veran fteht 
eine Dedikationsſchrift an den Kurfürften und Erzbiichof Albert 
von Mainz; beigefügt ift ein Brief von Paul Ricius an Yutten 
und „uttens Antwort an Ricins. Auf der Rüdfeite des legten 
‚Blattes befindet. ſich Yurtens Bildniß. — Vlrichi de Hutten, 
Eq. de Guaiaci-medicina etc. Bononiae 1521. 4. — Vlrichi 
‚de Hutten, Eq. de Guaieri medicina etc. Moguntiae 1524. 
4. — Virichi de Hutten, Eq. de Guaiaci medicina eie. 
Moguntiae: 1531. 8. befaß. der: verftorbene Panzer. Uebrigens 
befindet ſich diefe Schrift auch in der Sammlung, weldye unter dem. 

Zitel: Aphrodifiacus five de lue venerea. Venet, 1566. Lugd. 
Batav. 1728, herausgekommen iſt. Eine deutfche Heberferzung 
erfchien unter folgendem Titel: Ulrichen von Hutten, eines 
deutſchen Kitters, von der wunderbarlichen Arzney des 
„olz Busiacum genannt, und wie man die Franzoſen oder 
Blattern beilen foll, zu Herrn Albrechten, dem Churfürften, 
Eardinalen vnd Erzbifchoff von Mentz ein Buch befchries 
ben, durch den bochgelerten Herrn Thomas Murner, der 
heiligen Befchriffe und beider Kechten Doctor, gedeutſchet 
and verdölmerfcher. :Strasburg: 1519. 4. Die Dedikarion 
an Albert fo wie die beiden Briefe von KRicius und Yutten, find 
weggelaffen: worden. . Diefe Ueberfegung gehört, wie Thomas 
Murners Schriften überhaupt, unter die alterfeltenften Bücher, 
Auch die Engländer haben diefe merkwuͤrdige Schrift unfers Rits 
terd durch. eine Lebertragung in ihre Sprache unter ihren Landsleu⸗ 
ten befannter zu machen gefucht. . Diefe Ueberfegung erfchien unter 
folgendem. Zitel: Of the Wood ‚called. Guaiacum: that healetlı 
the Frenche Pocxes, and alfo helpeth the goute .in:the feete, 
the fione, the palſey, lepree „ dropfy, fallunge euyll, and 
oıher dyfeales; :Londini 1556. 8; Det Ueberfeger Thomas 
Paynel, chanom of Marten abbey, fagt. in der Vorrede, daß 
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gallico, wrytten by that great clerke of Almayne Ulrich Hut- 
ten Knyght. — Im achten Jahre endlich fchien die Kur des 
Uebels, odas dem Ritter fo. lange die .jchmerzlichften Empfintungen 
verurfacht hatte, zu Ende zu gehen. Er ‚hatte dieſelbe vorzüglich 
dem Gebrauch eines Dekokts von Guajacaholze, deſſen er ſich auf 
den Rath. feines ‚Freundes Stromer . bedient. hatte „ zu a 
york : ie 


Dieß veranlaßte einen andern von feinen Freunden, ebenfalld einen 
berühmten Arzt, den Paul Xicius, ihn zu bitten, bie Gefchichte 
feiner Krankheit zu befchreiben. Der fo merkwürdige Umftand, 
daß Aueren ed wagen durfte, feine Schrift einem der vornebmften 
— Fürften zuzueignen, iſt billig einer der. erſten, welche zur 

ettung feiner Ehre angeführt werden fönnen. „Es mag freilich, 
fagt Hr. Schubart &. 167., modernen Ohren etwas donquixoliſch 
klingen, daß Autten feine Schrift dem Erzbifchofe Alberr, feinem 
Beſchuͤtzer, dedicirt habe. Allein fo wohl Dankbarkeit gegen diefes 
beſte und einzige Mittel, was er damals gegen ſein Uebel auftrciben 
fonnte, ald die rühmliche Begierde, auch feinen Nebenmenfchen 
damit nüshch zu feyn, beftimmte ihn zu Verfertigung derfelben. 
Er holte fich diefe Krankheit während feines erften Aufenthalts in 
Italien vor Padua, alfo ſchon im feinem ein und zwansigfien 
Jabre, und mußte fich, theild weil er fie anfangs vernachläfligte, 
theild weil die deutichen Aerzte damals ihre Behandlungsart noch 
nicht Fannten, fein ganzes Leben hindurch damit ſchleppen. Man 
höre ihn nur felber in der Dedikationsepiftel an Albert: „Denn 
„da ich bier, fagt er unter andern, eine nach meinem Urtheil große 
„und michtige Sache abhandle, ſo wollt' ich fie auch unter den 
„Aufpicien eined großen Manned and. Licht treten laffen. Ober 
„darf man das etwa nicht groß achten, mas nicht nur mich, fondern 
„überdieß mehrere Tauſende offenbar aus der Werzweiflung errettet 
bat! Was kann man Hoͤheres bitten, als 

ut fit mens [ana in corpore (ano. 
(Daß eine frifhe und gefunde Seele 

\ Mit dem gefunden Körper ſich vermähle ) 
„Sol ich meine alte Klage wiederholen, daß mir diefed Uebel fo 
„viel Geld verfchlungen habe? welche Qualen, welche Todespein 
„ich unter den Händen der Bater ausſtehen müflen? wie viel 
„Kräfte ich durch die Unmiffenbeit der Akrzte verloren — mas du 
„ſelber oft und gegen viele befeufzt haft? — Muß mir mithin das 
„nicht über alleb ſchaͤtzbar ſeyn, mas mich von einer Krankheit bes 
„freit bat, worin ich nicht nur Schmerzen auszuſtehen hatte, bie 
„mir dad Beben zur Laſt machten, fondern auch in einer ſolchen 
„Unflaͤterei ſteckte, daß ic) unter alten Dingen mir felber dad uners 
„träglichfte mar? — Ich eigne dir diefed Büchlein zu, nicht als 
„wollt' ich, daß du des Mittels bedürftig ſeyn follteft — denn Gott 
„bewahre dich jeßt und immer davor! — fondern ‚damit es unter 
„deinem Hofe befannt werde, und im Notbfall gebraucht: werden 
„toͤnne.“ Lange fchon vor Herausgabe diefer Schrift. beklagte fich 
Hutten gegen feine Freunde über dieß hartnaͤckige unaudrottbare 
Uebel, und berufte fi) auf die, fo mit ihm umgegangen, daß er 
fich ſolches keineswegs durch Unenthaltfamfeit, fondern durch Reis 
fen und Nachtwachen zugezogen. Durch fein Wunderholz gela 
es ihm zwar, fic) auf eine Zeitlang von dem Uebel zu.befreien, * 
ne wur 
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wurde der Giftfeim nie ganz baburch aus feinem Körper getrieben, 
fo.fehr er manchmal davon überzeugt zu feyn glaubte. Aus allem 
dem laͤßt fich nun zwar wicht geradezu :bemeilen, Daß Autten. an 
der ‚venerifchen Krankheit geftorben feiz höchft wahrfcheinlich wird 
es jedoch ſchon aus der Natur feined Heilmitteld, welches wohl lin- 
dern, aber das verjährte Uebel nicht ausrotten konnte, und wenn 
wir vollends den Umfiand binzunehmen,.baß er ſich feiner. alten uns 
gertrennbaren Krankheit. wegen nad Aufnau. begeben und fich dort 
_ Pfefferbades ‘bedient habe, fo bleibt wohl kein Zweifel mehr 

i * 

— T. Livius Patavinus hiftoricus, duobus libris auctus, 
cum L, Flori epitome, indice copiofo et annotatis in libros 
VH. belli Macedonici. Moguntiae. 1519. Fol. Diefe fhöne 
Ausgabe befindet fich in der Dilberrifchen.Bibliorbek zu Nuͤrn⸗ 
berg. “uttens Zueignungsfchrift an den Erzbiihof und Kurs 
fürften: Albert zu Mainz hat Burckhard in feinem Commenta- 
zius etc, III, 107. und nachher Wagenfeil in Virici de Hutten 
Operibus p. 182. wieder abdruden laffen. Der alte Livius er- 

ſchien hier mit beträchtlihen Berichtigungen, und mit zwei 
neuen Büchern vermehrt, deren Entdedung Sutten feinem Fürs 
ften verdankte. „Du unterftügeft die Muien, fagte er daher zu 
diefem, und wirft dafür von ihnen geprieſen. Nun ift ed aus mit 
ber alten Barbarei. Schon lange harrte mein Livius biefer gols 
denen Zeit entgegen, und jest, da fie anbricht, erhebt ex fich frohe 
lodend aus dem Staube der VBergefienheit, und will dir, herrlicher 
Fürft, zugeeignet feyn !“ 
; :.ı4. Febris, dislogus Huttenicus, Am Ende: Febris, 
dialogi finis. Menie:Febr. An. M.D.XIX. In Quart, befand 
ſich in Panzerd Sammlung. — Febris, dialogus Huttenicus, 
Am Ende: Febris, dialogi finis. Menfe Febr. An. M.D.XIX. 
Diefe, von der vorhergehenden verfchiedene Ausgabe ift ebenfalls in 
Quart, ' und befindet -ficdh, in der v. Hallerſchen Bibliothek zu 
Nurnberg. — HFebris, dialogus Huttenicus. Am (Ende: 
Febris, ' dialogi inis. -Menfe Febr. A.M.D.XIX. Diefe Aus 
gabe unterfcheidet fi von. den vo-hergehenden gar merklich durch 
den Drud, indem dıe Typen gothifch ſind. Sie ift in Quart, und 
befand fi) in Panzers Sammlung. — Febris, dialogus Hut- 
tenicus. Am Ende; Febris, dialogi. finis. Menfe April. Anno 
M.D.XIX. In Quart, befand fich in Panzers Sammlung. — 
Febris, dislogus Huttenicus. Ejusdem Hut. Prognofticon ad 
Leonem X. P. M. Moguntiae (ohne Anzeige des Drudjabrs) 8. 
befindet fich in der Schwarsifchen Sammlung zu KTürnberg: — 
Diefem Gelpräche, welches ein ganz gelungenes Gemälde der vers 
borbenen Sitten, Ausſchweifungen und Thorheiten der Geiftlichen 
enthäic, folgte bald, wegen der günftigen Aufnahme ,- eine Fort⸗ 
fegung 'unter dem Zitel: Febrig fecunda, - Hutten und m 
. 3 er, 
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ber, beffem;Anfällemer zu Augsburg eine: Zeitlang ausgeſetzt tar; 
werben redend eingeführt: Das Sieber’ verfpricht, ihn zu verlafs 
fen, wenn er ihm einen reihen Wolluͤſtling nachweiſen wolle, bei 
dem es befjere Nahrung finde. Hutten ſchlaͤgt einige Fürften‘, bie 
Fuggers, die mwohlgenäheten römifchen Höflinge und Kardinaͤle 
„vom Mark Germaniens.triefend" vor, und Fatechifirt bei diefer 
Gelegenheit die mufterhaften Sitten ded roͤmiſchen Hofed mit der 
ihm eigenen Jovialitaͤt durch. In der Fortfegung gefellt fi Yurs 
tens Knabe zu den Unterredenden, und der Dichter fpinnt feine : 
auserforene Materie, dad Sittengemälde des römifchen Klerus, 
weiter aus, -Am Ende. fragt er dad Sieber: „Sprih, was ift 
wohl. die Urfach dieſes fchändlichen Lebens unter den Geiftlichen 2 
D. F. „Müßiggang und. feine. Amme, der Reichthum.“ 4. „Wie, 
wenn Deutjchland erwachte, und ihre Einkünfte ſchmaͤlerte? wenn 
es ıhnen auferlegte, gleich andern das Land zu bauen, und fich 
durch den Schweiß der Arbeit Unterhalt zu verfchaffen, wird ed.dann 
richt mehr Nutzen von feinen Prieftern haben?“ D. 5. „Doidius 
antworte bir flatt. meiner: Nimm den Müfiggang weg, fo brechen 
Die Pfeile Kupido’3.r — Seinem neuen Freunde und Gönner, 
dem biederherzigen, Scans von Sickingen, zu gefallen, uͤberſetzte 
Austen: felbit fein Geſpraͤch in dad Deutfche (ein ſchoͤnes Denk⸗ 
mal im der Geſchichte unferer Sprache) welche Ueberſetzung unter 
folgendem Titel erſchien: Dialogus, oder. eyn geſprech Febris 
genannt Durch den Ehrenveſten und hochberuͤmten Ulrich 
von Hutten in latein befebrieben, jet durch gut gönner zu 
deutfch gemacht. Gedruckt zu Leypſyk durch Wolfgang 
Stoͤckel 1519. Voran ſteht die Zueignungsſchrift an Franz 
von Sickingen. — Dialogus oder ein geſprech Febris ges 
nannt. Durch den Ernueſten vñ bochberuͤmpten Vlrich 
von Autten in Astein beſchriben, yetz durch gut gunner zu 
Deutſch gemacht. Dieſe Ausgabe iſt in Quart, und befindet ſich 
in der Ebnerſchen Bibliothek zu Nuͤrnberg. — Dialogus 
oder ein geſprech, Febris genannt,’ durch den. Ernueſten 
und hochberuͤmpten Vlrich vom Butten in Katin  befchrik 
be, yetzo durch gut guͤnner zu teutſch gemacht. Auch dieſe 
— in Guart, und in ber Ebnerſchen Bibliothek bes 

ndlih. | Ä —— 
18. De unitate eccleſiae conſervanda, et fchifmate, quod 
fuit:inter,Henrichum IV. imp. et Gregorium VII. Pont. Max. 
lcujusdam ejus temporis theologi liber, in vetuſtiſſima Fuldenſi 
bibliotheca ab Hutteno inventus nuper. Moguntiae 1520. 4 
Voran ſteht eine Zueignungsſchrift an den Erzherzog Ferdi 
nand, den Bruder des neuerwählten Kaiferd; Karls des Fuͤnfe 
wen: Ein Eremplar diefer Ausgabe befindet ſich in der Ebner⸗ 
feben:Bibliorbek zu Nuͤrnberg. Auch :ift dieſe Schrift: abges 
Drusfeoworben : in; Schaxdi Sylloge. Baßl.. 1666. : in ‚Ereheri 
rd i Scriptor, 
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Seriptor, Germ. T.I. und in Melch.-Goldafti Apologia- pro: 
Henrico IV. - Austen fand die Schrift in. einer alten Bibliothek 
ir Fulda, und begleitete fie, feiner Gewohnheit gemäß, mit: einer 
eftigen Vorrede, Er wundert ſich in: einem merkwürdigen 
Schreiben an Heß, wie man zu Yeineichs Zeit ſchon fo frei, ſo 
kuͤhn und wahr gegen den Papft babe: fehreiben können, und möchte 
weinen, daß das Ende der Schrift fehlt. Ausorüdlich fagt Sut⸗ 
ten unter.anderm in diefem Schreiben, daß er Alberts wegen noch 

nit wage, mit Luthern in Gemeinfchaft zu treten, weil fein Fürft 
wähne, daß er felbft bei Aucbers Unternehmung. intereffirt fei- 
Das Büchlein felbft widmete der patriotifche Herauögeber kühn dem 
Erzherzoge Ferdinand von Defterreih, und hub an: „It, erha— 
bener Prinz, da dein Bruder den Gipfel der Herrfchergewalt er⸗ 
ſchwungen hat, muͤſſen wir gemeinfchaftlih darauf bedacht jeyn, 
wir alle, denen da obliegt, ihr. anvertrauted Pfund nicht umfonft zu 
verſchwenden, daß wir ihm fleißig und zu rechter Zeit das Beſte 
rathen. Da ich nun folcyed Andre in andern Dingen thun fehe, fo 
hab’ ich feibft mir das herausgenommen, ihn auf das dringendſte 
zu ermahnen, daß er nicht länger zugebe, daß unfer Volk der Ty— 
tannei des römifchen Bifchofs auf eine fo ſchmaͤhliche Weife hingen 
geben werde. Denn follen wir eher einen Feind auffuchen, den 
wir faum fplren (die Thrken) als einem andern die Stirn bieten, 
der und fo lange fchon voll Herrfchertroß auf dem Naden fist? An 
dieſes Wageftüd habe ich mich gemacht, und fürchte nicht nur feine 
Gefahr, weil ich nach Chrifti Ausfprucy glaube, daß man die Wahr: 
beit muthig herausſagen müffe, fondern erwarte fogar Belohnung. 
Ich werde ſtraͤcklich darauf-halten, daß die fo lange verbotene und 
verfiedte Wahrheit and Licht gezogen, und jene fchändliche Erdich⸗ 
tungen, und ſchmaͤhlige Luͤgen der Pfaffen, erſtickt werden. Wäre 
Barl,gerade, da geweſen, fo würde ich in der Freude meines Her⸗ 
zens zu. ihm gefprungen feyn, und ihm dieſes Geſchenk dargebracht 
haben, überzeugt, daß ich ihm dadurch etwas Großes und Wichtis 
ges gegeben hätte. Denn welcher Dienft muß euch theurer feyn, 
als wenn einer nicht zugeben will, daß ihr diente. Denn ges 
diens — 9 ber Schmach! knechtiſch gedient haben unfre deut⸗ 
ſchen Kaifer den roͤmiſchen Prieſtern; ſchimpflich haben fie die ers 
dichtete Schenfung Ronftansins anerkannt, haben ihnen bei Ans 
trefung ihrer Würde den Eid. der Treue gefchworen, das faiferliche 
Bepter von ihren Füßen aufgenommen, von ihnen Urthel ber. fich 
fällen laſſen, haben ihre Gefehe und Verordnungen von ihren Wille 
führlichen Satzungen niederdruͤcken, Deutſchland alljaͤhrlich von 
ihnen: auspluͤndern laſſen, and dem roͤmiſchen Handel mit Pallien, 
dem Schacherwefen mit Indulten, Difpenfationen, und allen Arten 
von Bullen geduldig zugefeben. Man fann uns daher mit Recht 
die Schmach vorwerfen, daß, da es unfre Vaͤter ihrer unmwerth 
achteten; den Römern, bamald dem kriegeriſchten Bolke, das ae ' 
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Erdkreis bezwingen hatte, zu gehorchen; wir hingegen jene Pure 
gerer, jene Küftlinge, jene der Traͤgheit und dem Müßiggarige mehr 
denn- irgend ein Weibsſtuͤck ergebene Schandſchaar, von Lafter und 
Weichlichkeit zu Boden gedruͤckt, nicht nur tragen, ſondern ſelbſt 
ſchimpflich darben, damit fie in Ueppigkeit leben können, ihnen Ab» 
gaben entrichten, als hätten fie. und im Kriege überwunden, und 
unfer Haab und Gutian die Gauche vergeuden. Als Pyrbagoras 
einft gefragt wurde, wodurch die Menſchen ben Göttern am aͤhn⸗ 
fihften würden, antwortete er: Wenn fie Wabrbeit reden. 
‚Auch ihr follt euch beftreben, daß ihr den Göttern ähnlich werdet, 
d. h. daß ihr edler ald andre Menfchen- ſeid; denn nur alsdann 
feid ihr wahre Fürften, wenn ihr etwas Großes: und Gottaͤhnliches 
an euch habt. urſe w. deu. | 

- 16. Hulderichi Hutteni, .Eq. Germ., Dialogi. Fortuna. 
Febris prima, Febris ſecunda. "Trias Romana. Infpicientes. 
Moguntiae 1520. 4. befand fic, in Panzers Sammlung. — Lo- 
Yanii 1521. 4. — In dem erften diefer Befpräche trägt-er ber 
Blädsgstrin feine Lieblingswünfche, ein treues Weib und ein 
mäßiges Einfommen, wovon er und fein Weib ruhig Aeben koͤn⸗ 
nen, vor. Sie fheinen in Erfüllung zu gehen, als ihm ein fader 
Höfling das liebe Mädchen entreißt, und Hutten muß ſich mit dem 
Teidigen Sittenſpruche tröften, daß wahre Gluͤckſeligkeit nicht von 
Außen fomme, und Genügfamkeit allein glüdjelig mache. In dem 
@efpräch: Trias Romana five Vadifcus, zuͤchtigt er den ganzen 
päbftlichen Hof vom Haupt bid zur Sohle gleichſam mit Skotpio⸗ 
nen. Die ſich Unterredenden find Austen und Ernhold. Yutz 
ten bichtet, er habe dad, was er dem Ernbold erzählt ;’ von eis 
nem gewiffen Vadiſcus erfahren , der, ald er durch Mainz ge- 
gangen, ihm Nadricht von dem gegeben habe, was er zu Rom 
gefehen, Diefer Vadiſcus brachte ‚alle die ſchlimmen - Dinge, die 
er zu Rom bemerkt, immer unter drei Klaſſen; daher heißt das 
Gefpräh Trias, die. Dreifaltigkeit. Dergleichen Bernionen find 
bier über funfzig. 3. B. Rom bezwingt alles durdy Drei Din 
ge, Gewalt, Lift und verftellte Heiligkeit; Drei Dinge: geben 
Rom den Vorzug, das Anfehen des Papfis, die Reliquien und der 
Ablaßkram, u. f.w. Es wird gezeigt, daß es eine alte Politik 
der Paͤpſte geweſen, die Deutſchen immer in der Dummheit zu er⸗ 
halten. Das letzte dieſer Geſpraͤche, die Inſpicientes oder Ju⸗ 
ſchauer, bezieht ſich bloß auf etwas, was ſich im Jahre 1518 
begeben. Die Urſach des Titels erhellt aus den Nahmen derjenis 
gen, welche dad Geipräc führen, nemlich die Sonne, Pbae: 
ron, und ber päpftliche Legat Kajetan. Phaeton bittet: feinen 
Water, die Wolken zu zerfireuen, damit er fehen koͤnne, was im 
Morden vorgehe. Sie wenden ihren Blid nad Augsburg, wo 
damals: die: vornehmften Stände des deutfchen Reichs verſammelt 
waren’ Als Phaeton dort einen großen Lärm da | 
= eſchrei 
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Geſchrei hoͤrt und eine dange-Prozeffion ziehen ſieht, fragt er feinen: 

‚Vater „die Sonne, was das zu bedeuten hätte. Diefer fagt ihm, 
es fei der Zug des Legaten Kajetan, welcher die Deutfchen übers 
rede, .er wäre der Türken wegen bei ihnen, allein feine Abs 
ficht gehe bloß ae ‚ ven Deuffehen dad Gelb aus dem Beutel zu 
loden, um die römische Schwelgerei damit zu unterftügen. Die 
Sonne redet hierauf von den Zugenden und Vorzuͤgen der deut— 
[chen Nation, beſonders der Sachſen, dad Trinken ausgenommen. 
„Endlich, ziehen die Sonne und Phaeton gewaltig auf die Aus: 
ſchweifungen der Geiſtlichen los, und da fie endlich den Kardinal 
zornig jehen, welcher der Sonne vorwarfr daß fie ihm zehn gan, 
zer Tage, da er zu Augsburg geweſen, feinen Strahl, ſondern 
lauter Wolfen gezeigt habe, da . doch auf feinen Winf ihm hätte 
geborchen ſollen, fo fagt ihm Phaeton als ein wahrer Prophet, er 
möge Leo dem Zehnten melden, wenn er nicht;mäßıgere Legaten 
nach Deutfchland ſchicke, fo wuͤrden fich endlich die Schafe wider 
‚ihren graufamen Hirten verſchwoͤren und fich von feiner Macht los— 
reißen, . wenn er auch ganze Karren von Bannftrahlen gegen fie 
über die Alpen ſchickte. — Die fämmtlichen in diefer Sammlung 
‚befindlichen Befpräche find auch, und zwar von dem Ritter feibft, 
in dad Deutfcbe überferze worden. Man hat davon folgende Aus— 
‚gabe: Geſpraͤch büchlin herr Plrichs von “utten. Seber 
das Erſt. Seber das Ander. Padiftus oder die Römifche 
Dreifaltigkeit. Die Anfchawenden. Sie ift in Quart, und 
befand ficb in Panzers Sammlung. Won den vorhergehenden Ge- 
fprächen ift der Vadiſcus nod) einmal überfegt, und unter folgens 
dem Zitel befonderd abgedrudt worden; Eyn luftiger vñ nutz⸗ 
licher Dielogus, Berr Vlrichen von “Autten, Vadifcus, 
oder die Rbömifch Dreyfaltigkeyt genannt. Durch Plrichen 
Varnbuͤler den jüngern,. auß dem Aateyn neulich verteut= 
febet. Vnterredner Krnoldus. Buttenus. Getruckt zu 
Straßburg bey Balthaſſar Beck. M. D. XLIIII. Iſt in 
Quart, und befand ſich in Panzers Sammlung. — Aus bie 
ſem Geſpraͤch iſt auch ein deutſcher Auszug gemacht, und unter 
dem Titel: Trias Romana , bejonders abgedruckt worden. Dieſe 
Beine Schrift enthält aljo bloß die Hauptiache der Drei Dinge, 
über die fi) Hutten in dem Gefpräche felbft weiter ausbreitet, 
Man hat mehrere Ausgaben derfelben. Die Palyuillorum Tomi 
duo enthalten davon S.271— 278. einen Abruf. Ebendaſelbſt 
findet man auch dad Original der Trias Romana S. 192—270, 
abgedrudt. 

17. Epiftola Vlrichi de Hutten, Equitis, ad D. Marti- 
num Luiberum, Theologum. Vuitembergae 1540. 4. befand 
fih in Pansers Sammlung, Aus Rüdfiht auf den Erzbifchof 
Alberr hatte ſich Sutten noch nicht Öffentlich für Luthern er= 
Hart. Als indefjen der Erzbifchof ihn, auf Beranlaffung des * 
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ſtes/ von ſich entließ, trug Zutten fein Bebenken meht/ ſich gt: 
radezu mit Tuthern zu verbinden. Aue Rüdfichten, die er bis 
"dahin aus Freundfchaft und Schonung genommen hatte, fielen jet 
weg, und fein Erfte® war, fi an den Mann, der Alberts 
"Freund gar nicht war, den Surten aber fehon lange insgeheim bes 
-günftigt hatte, anzufchließen , zumal da jetzt ‚fein Urtheil über CLu⸗ 
‘tbers Unternehmen beriditigt war, indem er anfangs den Auftritt 
-beffelben fir eine bloße Moͤnchszaͤnkerei ‘gehalten hatte, die vielleicht 
feinen andern Nutzen haben werde, als daß fie fich felbfl unter eine 
ander aufrieben. ° Er-Tchrieb daher an Luthern, und trug fich ihm 
“zum Gehülfen feiner Unternehmungen an.’ „Es lebe die Steis 
beit!“ dieß war der Gruß, welcher den Anfang des Briefes 
madıte. — ee 1 
* g 18. De ſchiſmate extinguendo et vera eccleliallica liber- 
‘tate adferenda Epiftolae aliquot mirum in modum liberae et 
“veritatis ſtudio firenuae. Im Jahre 1520, wahrjcheinlich auf 
‘dem Schloffe Steckelberg, in Quart gedrudt, befand fih im 
Panzers Sammtung. Diefe fehr freien und firengen Briefe, wels 
"he am Ende des vierzehnten Jahrhundertd wider das ärgerliche 
‚Schisma von den erften und bedeutendften Univerfitätern waren 
erlaſſen worden, als die Kirche fich in zwei heile trennte, deren 
jeder fein eigenes Oberhaupt, die Päpfte, Urban den Sechften 
und Ricmens den Biebenten, batte, follten zum Beweife dies 
'nen, daf man fich fchon vorlängft den unrechtmaͤßigen Anmaßun⸗ 
“gen der Päpfte wiberfegt habe. ° In der Vorrede werden die Deut: 
fchen-ermuntert, einmal durchzubrechen, und ihre gute Sache aus: 
zuführen. Die Handfchrift diefer Brieffammlung hatte ber Ritter 
pon dem Zollinfpeftor Eſchenfelder in Boppart, einem für die 
MWiederherftellung Achter Religion fehr eifrigen Manne, erbalten,. 
ı8. Virichi de Hutten, Equitis Germani, ad Carolum 
‘Imperatorem adverfus intentatam fibi a Romaniftis vim et in- 
'juriam Conguellio. Ejusdem alia ad Principes ac viros Ger- 
:maniae de eadem re Conqueſtio. Ejusdem ad Albertum 
Brandepurgenfem et Friderichum Saxonum Ducem, Princi- 
pes Electores, aliaeque ad alios Epiftolae. Ohne Zweifel if 
dieſe Originalausgabe zu Ebernburg 1520 gedrudt. Sie ift in 
-Quarı und in der von HSallerfhen Bibliotbek zu YTüenberg 
befindlih. Außer ihr giebt ed noch einige andre Ausgaben diefer 
‚Briefe; auch Burdbard hat diefelben in feinem Commentarius, 
ihres merkwürdigen Inhalt wegen, wieder abdruden laffen. Sie 
wurden gefchrieben, ald Hutten erfuhr, daß der Papft, damit um⸗ 
"gehe, ihn heimlich aus den Wege zu räumen, daß er vom Erzbi= 
fchof Albert verlangt, er folle ihn gebunden nah) Rom liefern, 
und daß er Kaifer Karln angelegen habe, ihn in die Reichsacht zig 
erflären. Kein Wunder, daß er jet Himmel und Erde zu Zeu— 
gen feiner Unſchuld aufrief, Fein Wunder, daß er fih an Karin, 
an 
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an Friedrich von’ Sachſen, an alle Fuͤrſten Deutſchlands wen⸗ 
dete, und ſie zur Rache gegen dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit zu 
entflammen ſuchte. Dieſe ha = find fo wohl der Außern 
Form, als dem innern (Gehalte nad) Meifterftüde der Beredtſam⸗ 
feit, gleichfam laute Stimmen aus dem Leben, und der verflößte 
Wiederhall aller biöherigen Schriften: des Helden. - Deutfchland 
hörte bier ganz feinen Demoftbenes; fo viel Leben und Patrio: 
tismus, Darftelungs= und Ueberzeugungsgabe glüht und brauft 
in denfelben. Unter andern drüdt ey ſich in dem Schreiben an 
Friedrich den Weiſen von Sachfen alſo aus: „Iſt ed nicht 
ſchimpflich, nicht hoͤchſt unanftändig und häßlich , daß ſich die deut⸗ 
ſche Nation , die Königinn Aller andern,. von irgend jemand., ich 
will nicht fagen von müßigen Pfaffen, in die Knechtſchaft fchlagen 
läßt? Denn cher wollt’ ich, daß wir den Türken gehorchten ‚. wel- 
che Doch Männer, und im Kriegsweſen wie faum ein anderes Wolf 
bewährt und erfahren find, um wenigftens die Schuld auf das 
Gluͤck, das im Kriege fo viel entfcheidet , fehieben zu koͤnnen. Sie 
würden traun! milder berrfchen, und gegen ihre Unterthanen ges 
rechter verfahren. Unſere jegigen Herren aber — wann feßen diefe 
ihrem Betrug und ihren Räubereien ein Biel? — Ich ſchaͤme mich 
warlich unferer felbft, wenn ich den roͤmiſchen Oberbonz unferm 
Fürftenrathe etwas vorfchreiben fehe. Er thut die aber, fo oft es 
ihm einfällt, fo oft «8 ihm Nutzen bringt. Und ihr alle gehorcht 
ihm, mie id) fehe, außer daß Du dich des allverlaffenen Luthers 
annimmft, und noch einen Funfen alter Tugend bei dir hegſt, 
welcher bereinft einen heilfamen Brand anfachen könnte. — & 
bitte ich dich dann dringend , edler Fürft, daß du auf diefem Wege 
bebarreft, weil fich von feinem andern in diefer Sache fo viel hof 
fen läßt; denn immer waren die Sächfen frei, immer unübere 
mwunden. Was wird wohl unfer großer Befreier Hermann im 
Schattenreich denken, wenn er hört, -daß feine Deutfchen,, Über die 
er feibft die tapferen Altroͤmer, die Herren der Welt, nicht wollte 
herrſchen laffen, weichlichen Prieftern und weibifchen Pfaffen den 
Naden leihen? Wird er fich nicht feiner Nachfommen fiyamen? — 
ft ed nicht genug, wenn ich zum Lobe der Sachfen anführe, daß 
fie fich nie dem Auslande unterworfen? — Welch eine ungeheure 
Menge Golded, o Sriedrich, ſchicken wir alljährlich gen Rom, 
und fehen noch immer nicht ein, daß unfre Geſchenke verloren ge⸗ 
hen; ja nicht allein verloren gehen, fondern Stoff zu unendlichen 
Weber werden? — Lieber laß und dieſes Gold in unfre Ströme 
ſchuͤtten, als daß wir fo viele damit ind Verderben flürzen, und 
die Schande Roms damit mäften. — Was follen wir aber mit 
den: Moͤnchen anfangen? . fragt man; was anderd, ald meiner. 
Meinung folgen, und fie alle abfcbaffen, weiches der ganzen Chris 
ftenheit unfäglichen Vortheil und Nutzen bringen wird. — Kann 
ich euch nicht zu Abfchaffung diefer Greuel bewegen, ‚noch. fonft ein 
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Feuer anzuͤnden, das dieſen Unrath verzehre, fo werd ich doch in 
dem, was ich ſelber leiſten kann, nichts auf mich kommen laſſen, 
was eines tapfern deutſchen Ritters unwuͤrdig ware. — Noch den? 
ich jemals, fo lange mwenigftend mein Kopf gefund bleibt, einen 
Gran von meinen Behauptungen nachzulaffen ; feh’ ich Euch aber 
von der hohen männlichen Zapferfeit abarten, fo will ich euch als 
Gefallne bemitleiden, und felber frei bleiben, weil ich ven Tod 
nicht fürchte. Und nie, nie foll von Hutten gehört werden, daß 
er fich den Befehlen irgend eined auswärtigen Königd, fo groß er 
ſeyn mag, vielweniger den Bullen eined müßigen Obermoͤnchs un= 
termorfen habe; fo weit entfernt ift er, mit euch jenes hundertklaui⸗ 
ge Ungeheuer anzubeten. — Willig verlaffe ich jegt den Hof und 
die Städte, weil ich die Wahrheit nicht. verlaffen kann, und ver- 
berge mich freimillig, weil ich fürder nicht frei unter den Menſchen 
wandeln darf — die Gefahr tief verachtend, die mich umgiebt. 
Denn noch einmal: Butten fann fterben, aber nicht dienen! 
Auch fein Deutſchland kann er nicht ſklaviſch dienen. fehen. 
Bald aber werd’ ich aud meinem Winkel hervortreten, und meine 
Deutſchen um Hülfe anrufen; da vielleicht, mo am meiften Mens 
fchen beifammen find, werd’ ich unter fie. zufen: Wer hat Muth 
genug, mit Sutten für die Freibeit des Varerlandes zu ſter⸗ 
ben? — Bon dir, Friedrich, hegt' ich biöher gute Hoffnung; 
Daher hab’ ich freimüthig an einen freien Mann fchreiben wollen. 
Leb wohl, und fei wachfam.“ Wer fühlt nicht die fiegende Gewalt 
ber Ueberzeugung, nicht den lebendigen Odem des Genies in dieſen 
erfhütternden Stellen? So fchreibt freilich ewig fein en 
ter ; nur der ausgezeitigte Mann kann fo ſchreiben, den die St r⸗ 
me des Menſchenlebens groß gewiegt haben. — Von dieſen ſaͤmmt⸗ 
lichen fünf Briefen erſchien, ohne Huttens Einwilligung, eine 
deutſche Ueberſetzung, welche Burckbardt in ſeinem Com- 
mentarius, doch ohne den eigentlichen Titel zu melden, anzeigt. 
Zursen ſelbſt uͤberſetzte den Brief an Friedrich, ZKurfürſten 
von Sachſen, unter folgendem Titel: Die verteutſcht clag 
Vlrichs v6 Butten an Bertzog Fridrichk Zu Sachſen, des 
heiligen Ro. Reichs Ertzmarſchalck vñ Churfuͤrſten, Land⸗ 
grauen in Tuͤringen, vnd Marckgrauen zu Meiſſen. Am 
Ende ſteht: Geben zu Eberburg im jar nach der geburt un⸗ 
ſers Hern Tauſend fuͤnf hundert vñ im zwentzigſten. In 
Quart. Auf dieſe Ausgabe folgten in eben demſelben Jahre 1520 
noch zwei andre. Die Conquellio ad Principes ac viros Ger- 
maniae erſchien in folgender Weberfegung: Min Elagfchrife des 
Hochberümten und Eeernueſten Herrn Yleichs von Autten 
an alle ſtend Deutfcher nation, wie onformlicher weile vnd 
gantz geſchwind, vnerfuche oder erfordert einiges rechtens 
er mit-eignem tyrannifchen gewalt von den Romaniften an 
leib, eer und gut beſchwert and biendtiges werde. Am 
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Ende:_ Beben vnter meynem angebornen Infigel. Im jor 
nab Chriſt gebure M. CCCCC vnd EX. In Quarı. Der 
Brief an Kaiſer Rarln den Fuͤnften wurde von Hrn Schubare 
in feiner Biogranbie Buttens ganz, und aus den Übrigen Ane 
fehreiben des Ritters einzelne Stellen überfegt. 

ı9. Bulla decimi Leonis contra errores Martini Lutheri 
et fequacium. In Quart, befand fih in Panzers Sammlung. 
„Zurren gab hier Die Verdammungsbulle Leo’s des Zebnten 
gegen Zurbern, deren Aechtheit man anfangs bezmeifelt, bald 
aber zum Schreden der Kleinmüthigen wahr befunden hatte, mit 
fo beißenden Gloffen heraus, daß ihr dadurch der Eindrud unter 
dem Volke mehr benommen wurde, ald durch die gelchrtefte Des 
duftion. Er fchicte ihr ein feuriged Schreiben an die Deutfchen 
voran, und fchloß mit einer piftel an den Papſt. „Wie kannft 
du e8 ferner wagen, fagt er hier unter andern, deinen fo offenbae 
ren Schandthaten den Schein des Guten zu leihen, da ich, wenn 
du ed darauf anfommen laffen wilft, vor aller Melt einen deut⸗ 
ſchen Biſchof nennen fann, von dem du durch Liſt und Gewalt 
viermal fechzigtauiend Gulden erpreßt haft! — Heißt dad, die 
Schafe feheeren? oder ift dad Haus ded Herrn zur Räuberhöhle 
geworden? — Darum ift mein Rath, daß du dir nicht mehr ein= 
falten laffeft, unfern Lutber, fammt feinen Anhängern, zu vere 
folgen. — Mit Wilfenfhaft und Wahrheit ſollſt du uns fünftig 
meiden, und nicht mit Bullen; denn wir find ihrer nach gerade 
überbrüffig, und deine Indulgenzen find uns zum Efel worden. 
Die Prieftertugenden find: Weisheit, Reinigfeit, Keuſchheit und 
Berachtung alles Irdiſchen. Diefer befleißige dich; denn nur alde 
dann wird dich Deutfihland ehren.“ Ein Ton, der freilich gewal⸗ 
tig mit demjenigen abiticht, womit. er ‚diefem Papfte ein paar Jahre 
früher etliche Schriften über ‚den nemlichen Gegenftand zugeeignet 
hatte. — Auch von diefer Bulle hat man eine deutfche Heber« 
ferzung, doch ohne Huttens Kommentar. Ob Butten Antheil 
daran gehabt, läßt fich nicht beftimmen. 

20. In incendium Lutberianuın Exclamatio Vlrichi Hut« 
teni, Equitis. Anno Domini M. D. XXI. Diefe böchftfeltene 
Ausgabe des Fleinen Gedichts, welches Austen verfertigte, als 
Lutber 1521 von Kaifer Rarl dem Fuünften in die Reichsache 
erfiärt, und feine Schriften auf Verlangen des Papftes verbrannt 
wurden, ift in Quart, und befand fih in Panzers Sammlung. 
Das folgende deutſche Gedicht kann geroiffermaßen als eine Ue⸗ 
berfegung des vorhergehenden lateinifcben angelehen werden, 
wenn nicht vielleicht jenes eber erfchienen ift, als dieſes: Eyn Kla 
über den Aurerifben Brandt zu Mẽtz Durch berr Plri 
vonn „utten. In Quart. Man bat auch noch vier andere 
Ausgaben defjelben, alle ebenfalls in Quart. 
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21. Clag vnd vormanug gegen dem uͤbermaͤßigen on» 
chriſtlichen gewalt des Bapſts zu Rom, vnd der vngeiſt⸗ 
lichen geiſtlichen, durch berren Vlrichen von Butien, 
Poeten vñ Orator der gantzen Chriſtenbett, vñ zuuoran 
dem vatterland teutſcher Nation zu nutz vnd gut, von we⸗ 
gen gemeiner beſchwernußſt, vnd auch wegen feiner eigen 
nottdurfft in Reymens weyß beſchrieben. Dieſe Ausgabe, 
vermuthlich die Originalausgabe, in GCuart, befand fi in Pan— 
3ers Sammlung. Eine andere Ausgabe hat den Zitel: Keben- 
dige Abcontrafactur des ganzen Pabſithumbs fampe einer 
tröfflidhen eemanung an die freyen ftarden „Helden deut: 
ſcher Nation, Daß fie Doch einmal.das Vaterland von die- 
fem böllifchen Hund gar erretten. Kurzweilich vnd tröfi- 
lib zu lefen. Manes Hutteni. 4. Noch eine anderes Auff⸗ 
weder der teutfchen Nation, an alle bobe und nirdere 
Stände des beiligen Reichs. Sampt eygentlicher, wab- 
ter Defchreibung, vnd gleichfam narhrlichen Eonteafeyt 
des römifchen Bäpftlichen boffwefens, weyland von dem 
vortrefflicben Edlen Kitter, Oratorn vnd Poeten beren 
Vlrich von HSutten vor 120 Jahren vnferm geliebten Vat— 
terlandt teutſcher Nation zur Auffmunterung in Trud ver: 
fertige. Welcher weil er zu jegigen Zeiten fich febr wohl 
ſchicket, vnd der vor diefem fecnio gewünfdhte Held vnd 
Erretter der Kvangelifcben Sreibeit, nuhmebr von Gott 
verordnete, obbanden iſt, der teutfchen Nation billig 
wiederboler, und offentlih an Tag gegeben werden follen, 
zum glüdlidhen newen Jahr 1632. In Quart. — Herr 
Meiners hat diefed ſchoͤne Gedicht unter den Beylagen zu feiner 
Biograpbie Yurtens 5. 419 ff. ganz abdrucken lafjen. 

22. herr Vlriths von Butten anzsig Wie allewegen 
fib die Römifchen Bifchöff, 00’ Bäpft gegen den teutfchen 
Kayßeren gebalten baben, vff dz kuͤrtzſt vß Ebroniden 
vnd „iftorien gesogen, K. majeftät fürsubringen. In 
Quart, befand fi in Panzers Sammlung. Eben diefe Schrift 
ift auch unter folgendem veränderten Titel nachgedrudt worden: 
Zurger auszug wie böslidh die Bepfte gegen den Deuds 
ſchen Rayfern jemals gehandelt, das billidh, auch nur vmb 
der gewonbeit willen, kein Repfer einigem Bapſt mebr 
vertrawen folt, Br wolle denn gern betrogen fein. In 
Quart, befand fi in Panzers Sammlung. Zutten ftellte in 
diefer Schrift das Vorzuͤglichſte zufammen, was er in feinen latei- 
nifchen Aufiägen gegen den Papft und dad Werderben ded Klerus 
vorgetragen hatte, und belegte es mit auffallenden Beifpielen aus 
Chroniken und Hiftorienbücern. 

23. Dialogi Huttenici novi, perquam feſtivi. Bulla vel 
Bullicida. ‚Monitor primus, Monitor ſecundus. Praedones, 

⸗ Ebern- 
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Ebernburgi 1521. 4. befand fih in Panzers Sammlung. In 
dem Gefpräh Bulla werden die deutſche Freibeit, die Bulle, 
Autten, Stans von Sidingen und einige Deutfcbe redend eins 
geführt, und die Lieblingsmaterie des Verfaffers, Behauptung der 
beutfchen Freiheit gegen die Anmaßungen der Romaniften (Roͤm⸗ 
linge) mit gewohnter Kreimütbigfeit und Laune gehandhabt. Am 
Ende wird erzählt, daß die Bulle, meil fie zu viel Gift in fich ent⸗ 
halten, geborften fei. Im Meder tritt der Monitor im erſten 
GBefpräb mit Rurbern, im zweiten mit Sidingen in Unter 
redung. Der Verfaffer läßt dort feinen Monitor den Lurus ber 
roͤmiſchen Geiftlichfeit in Schug nehmen, und ihres glänzenden, 
gemächlichen Lebens wegen zu ihrer Parthei übertreten,, indem es 
weit mehr mit feinen Grundfäsen zufammenftimme, das bischen 
Leben durch die Freuden der Papiften aufzubelfen, als es durdy 
die evangelifche Regel zu Preuzigen und zu verdunfeln. Im sweie 
ten Tbeil des Befprächs zeigt Sickingen felbft, wie er durch 
„Zuttens und Anderer Ermahnungen und durch eigened Nachfors 
fhen auf die Seite Aurbers gelenkt, und feiner herrlichen Lehre 
nunmehr fo brünftiglich zugethan fei, daß er fich vorgefeßt, nie 
mehr von ihr zu weichen , und den Mann Gotted gegen feine Vers 
folger aus ollen Kräften zu ſchuͤtzen. Der lebte Dialog biefer 
Sammlung: Die Räuber, meicht-felbft Huttens beften nicht 
an Salz, Sprachgemwalt, Fülle und. beißendem Spott. Butten, 
ein Kaufmann, und Scans von Sidingen treten auf... Franz 
vertheidigt .die Sache -ded Adels gegen einen Ausfpruh Karls, 
welcher die deutfchen Ritter (nich ohne Grund) RXaͤuber nannte, 
und ihrem ganzen Orden den Untergang drohte, Er tritt jedoch 
nur für diejenigen unter ihnen ind Mittel, die ihre eple Abkunft 
durch perfönliches Verdienſt befräftigten, und die wehrlofe Unſchuld 
gegen die Gewalt des Unterbrüders in Schus nähmen. Unter an⸗ 
dern zählt er folgende drei Klaſſen von wahren Räubern auf: 
eeftlich die gemeinen Straßenräuber,, welche Reifende auf verdeck⸗ 
ten Wagen mit Gewalt überfallen und pluͤndera; zweitens ges 
wiſſe Kaufleute, worunter die Fuggers oben an fteben, weil diefe 
durch ihren in das Vaterland eingeführten Tand die Sirten ver⸗ 
wüfteten, und unfäglich viel Geld, nach Art der bemüsten Raube 
vögel, ind Ausland fchleppten (der Kaufmann ermangelt nun nichts: 
dem Ritterftande diefe Kränfung reichlich zurüdzugeben); drit⸗ 
tens die. Schreiber und Juriften, durch deren Ratbichläge und 
Raͤnke von jeher Kaifer und Kürften verführt, und das Wolf aude 
gefaugt worden fei. Mit dem ganzen Strom feiner Beredſamkeit 
fällt Zutten zuletzt Über diefe Zunft her, und zeigt, daß fie ſich 
darum ſo feindfelig gegen Luthern und alle Aufgeflärte bewies 
fen, weil fie fürchteten , daß diefe vor ihren Herren ihre unverzeih⸗ 
liche Unwifienheit aufdecken moͤchten. Der Kaufmann warnt 
“Austen, daß er fich bei feinem Lärglichen Ausfommen nicht durch 
© a Geſchenke 
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Geſchenke und Beſtechungen von feinem großen Vorhaben möchte 
abwendig machen laffen. „Dad wird er nicht, entgegnet Franz, 
ich ftehe für ihn; denn ich kenne den ganzen Menfchen, und weiß, 
in welche Gefahren er fich geftürzt hat, um uns an jenen Pries 
ftern zu rächen, welche allein durch feinen und Kuthers Unter: 
ang befänftigt, und in die alte Seelenruhe zurüd verfeßt, werden 
Ben So glühen fie vor Zorn und toben vor Haß, weil dieſe 
edlen Männer ihre Betrügereien vor dem ganzen Deutſchland aufs 
gededt, und ihre Raͤnke verrathen haben.“ 

24. Concilia wie man die balten fol. Vnd von ver- 
leybung geyſtlicher Lebenpfründen. Antöig damit, der 
Baͤpſt, Cardinälen, vñ allee Eurtifanen liff, vefprung vñ 
bandel bin vff dif Zeit. Ermanung das ein yeder bey Dem 
zechten alten Ebriftlichen Glauben bleiben, vnd ſich zu 
keiner newerüng bewegen laflen foll, Durch berr Cunrat 
zaͤrtlin (genannt Playnbacher, Bicary zu Bamberg) in 76 
artikel veruaſſzt. Ebernburg 1521. 4. befand fi) in Panzers 
Sammlung. Zutten begleitete die Herausgabe des alten patrios 
tiſchen Büchleind, dad den. damaligen Zeitumftänden fehr anges 
meffen war, nach feiner Gewohnheit, mit einer derben Vorrede. 
25. Vlrichi ab Hutten, Equitis Germani, in Hierony- 
mum Alexandrum et Marinum Caracciolum, Oratores Leo- 
nis X. apud Vormaciam Invectivae fingulae. Im Cardinales, 
Epifcopos et Sacerdotes, Lutherum Vormaciae oppugnantes, 
Invectiva. Ad Carolum Imperatorem pro Luthero Exhorta- 
soria. In Quart, befand fi in Panzers Sammlung. ” Eine 
weite, mit einem Briefe an den Erzbiſchof Albert von Mainz 
und einem an Wilibald Pirkbeimer vermehrte Ausgabe iſt 
ebenfalld in Quart, und befand fi in Panzers Sammlung. 
Ohne Zweifel find beide Ausgaben auf dem Sickingiſchen Schloß 
Ebernburg gedrudt worden. Won den Briefen an den Kaiſer 
und an Pirkbeimern. ift auch eine deutſche Weberfegung vorhan⸗ 
den, die folgenden Zitel hat: Bin Sendbrieue fo Vlrich 
von Autten an Kayſerl. Maieſtat gerban, bebftliche bot: 
ſchafft betreffende, vaft luftig zu lefen. in anderer Send: 
brieue, fo der obgemelt von Hatten an einen nambaffti- 
gen bürger zu Nuͤrenberg gefchriben, Doctor Martinus Au- 
sbers Abfebid von Worms betreffende, in welcher wohl 
zu merden dy groſſen Argelift, fo die Romifchen fürge: 

went baben, bye in Eure begriffen. In Buarı: — 
den beiden Invektiven gegen bie berüchtigten Oratoren des Paps 
ſtes, Earaccioli und Aleander, wirft Zutten denfelben und ih: 
sen Meifter Betrug, Raub, Mordiuft, Züde, Beftehung u. f. 
w. vor, und räth ihnen, fich fchleunig zurückzuziehen, menn fie 
nicht fammt ihrer ganzen Rotte ein Raub des ergrimmten Volks 
werben wollten. Cine dritte Invektive gegen alle — 
ebte, 
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Aebte, Bilchöfe, und dad ganze geiftliche Korpus zu Worms 
folgte nah. Die Ermabnung an Kaiſer Karl den Sünften ges 
hört zu Huttens ſchoͤnſten und freimirthigften Herzenserguͤſſen. 

26. Duae ad Martinum Lutherum Epiftolae Vlrici ab 
Hutten. Sn Oktav, in Pansers Sammlung. Ungeachtet das 
Jahr in keinem diefer Briefe bemerkt ift, fo gehören fie doch beide 
zu 1521, und find zu ®bernburg gedrudt: Eine andere Auss 
gabe, ebenfalld in Oktav, hat Wirtenberg auf ihrem Zitel. 
Burdbard hat beide Briefe in feinem Commentarius wieder abs 
drucken laffen. . 

27. Geſprech biechlin neuw Karfibans. Am Ende: 
‘bie endet ficb der Rarftbans, vnd folgeh bernach dreyflig 
artikel, fo iunder Helferich, Reyter Heinz vnd Rarfts 
bans, mit ſampt irem anbang, bart und veſt zu balten ges 
ſchworen baben. In Uuart, und befand fich in Panzers Samm⸗ 
lung. ‚Dad Gefprächbüchlein KTeu - Rarftbans , fagt Hr. Mei⸗ 
ners in feiner Biograpbie Huttens S. 285., uthmet alfenthals 
ben den Geift und die Sprache YAurtens fo fehr, daß, menn er 
nicht der Verfaffer feyn follte, wie ich doch glaube, ed von einem 
feiner vertrauteften Freunde herrühren müffe, die mit ihm auf dem 
Schloſſe Ebernburg wohnten, und von allen Geheimniffen fowohl 
Buttens ald Sidingens vollfoinmen unterrichtet waren. Won 
diefem Gefpräc ift ein anderes, das unter dem Titel Rarftbans 
befannt ift (f. den Art. YSurner im 3. Bande dief. Lex. &. 754.) 
und welches man Butten ebenfalld hat zuichreiben wollen, vers 
fhieden. Die erwähnten Artikel hat Hr. Meiners in feiner Bio» 
grapbie S. 288 ff. wieder abdruden laffen. - 
J 28. Beklagunge der Freiſtette deutſcher nation. In 
Quart. Hr. Meiners hat dieſes Gedicht S. 460—467. wieder 
abdrucken laffen. Hutten muntert hier die Freiſtaͤdte auf, mit 
dem Adel in einen Bund zu freten, um den Unterdrüdern der 
Wahrheit mit gefammter Macht zu wiberftehen. — Eine demuͤ⸗ 
tbige ermanung an ein gemerne ſtatt Wormß von Plrich 
von Butten zugefcbrieben. In Quart, befand ſich in Panzers 
Sammlung. Zutten offenbart hier den Wormfern feine Freu: 
de, daß fic die heilige evangelifche Kehre angenommen, und unnüße 
Menfchenzufäse zuruͤckgeſchlagen, ermahnt fie mit herzlicher Zus 
dringlichfeit, diefer Lehre getreu zu bleiben und darnach zu wan⸗ 
dein. — Enndtſchuldigung Vlriche von Hutten wyder et: 
licher onwarbarftiger aufgeben voh ym, als fole er wider 
alle geyſtlichkeit und prieſterſchafft fein, mit erklaͤrung et⸗ 
licher feiner geſchrifften. 1520. In Quart, und befand ſich 
in Panzers Sammlung. Burdbard hat diefe Schrift, ingleis 
Shen Hr. Meiners 5. 468 — 498. ganz abdruden laffen. — Ulrich 
von Husten war im Jahre. 1522 mit den Borbereitungen zu dem 


Kriege, den Stanz von Sidingen und Hartmuͤth von Cro⸗ 
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nenberg wider bie beutichen Bifchöfe anfangen wollten, befchäftigt. 
Doc blieb er dabei in Rüdficht feiner Schriftitellerei nicht ganz uns 
thaͤtig; er ſchtieb vielmehr auch in diefem Jahre einiged, was vor⸗ 
nemlich dahin abzwedte, den Bund zu flärken, die Parthei feiner 
Gegner zu ſchwaͤchen, und die ihm gemachten Vorwuͤrfe zu entkraͤf⸗ 
ten. Dahin gehören die erwähnten drei Schriften. Die dritte 
insbeſondere in koͤraigem Deutfch geſchrieben, und für dad gan⸗ 
e Leben des Verfaſſers von großer Wichtigkeit. Sie giebt den Geift 
Feiner Schriften, und den wahren und einzigen Gefichtöpunft an, 
aus dem man fie und feine Unternehmungen und Entwürfe übers 
haupt betrachten muß. 
» 29. Vlrich ab Hutten cum Erafmo Roterodamo, Pres. 
bytero, Tlieologo, Expoltulatio. (Straßburg 1523.) 4. — 
‚Virichi ab Hatten cum Eralmo Roterodamo, presbytero, theo- 
logo, Expoliulaiio, a priore depravatione vindicata jam, 
Oıhonis Brunfellii pro Viricho Hutteno defuncto ad Eralmi 
Roter. Spongiam Relponfo. Ohne Zweifel hat Oro von 
Beunfels diefe Ausgabe nody in eben dem Jahre 1523, und vers 
muthlic auch zu. Straßburg beforgt, und derfelben feine Antwort 
auf ed Erafmus Spongia beigefügt. Sie ift in Oktav. Eras⸗ 
mus ergoß die ganze Fülle feines Unmuths über Hutten in der 
Spongia, aber er fam damit zu fpät. Kaum war die Schmähs 
ſchrift dem Drud übergeben, fo ftarb Hutten. Der Arzt Bruns 
fels indeffen übernahm feine Bertheidigung, und fie müßte Hutten 
felbft Freude gemacht haben, fo voll Keben, Feuer und fiegender 
Wahrheit ift fi. Er beantwortet die Verleumdungen gegen feinen 
verftorbenen Freund bier nach der Reihe fehr genau, und läßt mits 
unter fo manche Züge aus deſſen Leben einfließen, daß feine Ants 
wort auch in diefer Ruͤckſicht merkwuͤrdig bleibt. Noch kam in dem 
Sahre 1523 auch folgende Ueberſetzung der Huttenſchen Schrift 
heraus: wer Pirichs von “Austen mit Brafmo von Koters 
dam, Priefter und Tbeologo , “Aandlung, allermeift die 
Auterifche ſach betreffend... In Quart. Endlich ift noch bei 
biefer Gelegenheit zu bemerken: Judicium Zrafmi Alberi de 
Spongia Era/mi Roterodasmi, adeoque quatenus illi conve- 
niat cum M. Zutheri docwina,. Epillola Erafmi Roterod, 
ad Fabrum Conft. Vicarium. ‚Epiltola M, Lutheri ad ami« 
cum piiſſima de fucata Zrafmi Spougia deque Chrifti negotio 
fincerius tractando. Der legte Brief ift datirt: Vuittenbers» 
gae prima Ociobr. Anno M. D. XXIL 8. 


Die beiden folgenden Schriften gebören zu dem Nachlaſſe 
des Ritters. Kommen biefelben gleich feinen Übrigen Geiftespros 
dukten nicht gleich , fo verdienen fie doch ebenfalld unſere Achtung : 

t. Arminius, dialogus Hutienicus, quo homo patriae 


amantilimus, Germanorum laudem celebravit, Am — 
| Fra 
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Haganoae M. D. XXX. In Oktav, befand ſich in Paners 
Sammlung. Wir verdanken dieſe Ausgabe einem würdigen Vers 
wandten unferd Ritterd, dem Moritz von Yurten, welcher ſich 
durch feine Gelehrfamkeit und Lebensweisheit zu den erften geiftlis 
chen Würden emporſchwang, und 1552 ald Bifchof von Eichſtaͤdt 
ftarb. — Arminius, dialogus Huıtenicus, continens res Ar- 
minii in Germania geltas, P. Cornelii Taeciti de moribus et 
populis Germaniae libellus. Adjecta elt brevis interpretatio 
appellationum partium Germaniae. Vitebergae ı538. 8. 
Ohne Zweifel hat Philipp Melanchthon dieſe Ausgabe beforat. 

a. ©. Sallulii et Q. Curtii Flores felecti per Hulderi- 
ehum Hutternum equitem, fcholiis non indoctis illufrati, 
Argentorati 1528. 8. ie enthalten die [hönften Stellen aus 
diefen feinen Lieblingäfchriftftelleen unter den Römern, und find 
ein Beweis von feinem reinen Geſchmacke und feiner gefunden Bes 
urtheilung. Johann Hervag/, der Herauögeber diefer Blumen, 
fagt in feiner Einleitungsepiſtel: „HSutten, welcher, um nicht 
mebr zu fagen, eines beſſern Gluͤks würdig war, las keinen Schrift⸗ 
ſtelier vom erften Range, aus dem er ſich nicht aufs forgföltigße 
ausgehoben hätte, was ihm irgend zu feinen eigenen Schriften 
dienlich ſchien.“ &o hält er ed hier mit Curtius und mit Sals- 
luſt, denen er fich in fo manchem ihnen ganz eigenthümlichen Cha- 
rafterzuge nähert. — Sallufiius cun Hatteni et Melanchtho- 
nis Scholiis, Haganoae 1529. 8. befindet fid in der Schwarzi⸗ 
fchen Sammlung zu Alsdorf. 


Folgende Schriften find ohne ben Nahmen des Ritters zum 
Vorſchein gekommen; doch darf. ihm ber größte Theil _derfelben, 
wo nicht mit voller Gewißheit, doch mit nicht geringer MWahrfcheins 
lichkeit zugefchrieben werden; Julius exclulus, dialogus Pal- 
quillo Romano auctore (Det von der „Aimmelspforse ausges 
fcbloffene Julius, vom Jahre 1517- Bon diefem Geſpraͤch 
find zwei deutſche Ueberſetzungen vorhanden, eme ältere und 
eine neuere: Von DE gewalt und baupr der kirchen, ein 
geſprech, zwifchen dem beyligen &. Peter. und dem aller: 
beyligiften Bapft Julio, des names Dem andern, vnd feyns 
Beii, das ift feines Engels, Eurzweylig zu beſen. In Quart, 
befand fich in Panzers Sammlung. Seſpraͤch zwifchen St. 
Peter, Julius dem Zweiten und feinem Schungeift en der 
Himmelspforte gebalten im Jahre 1513. [wien] 1784. 8. 
Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien unter folgendem Titel: 
Dialogue enire St. Pierre er Jules Il. ala Porte du Paradis, 
(uivie de la Doctrine Catholique touchant l’Autorite des Pa- 
pes, A Amfterdam 1727. 12.) — Oratio ad Chrillum Opt. 
Max. pro Julio Secundo Ligure Pont. Max. a quodam bene 


docto et chrifliano perferipra. — Palquillus exul. — Pal- 
Je | quillus. 
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quillus Maranas. — Philalethis, civis Vtopienſis, dialo- 

.— Dialogi feptem, feliive candidi: Momus; Carolus; 
Pietatis et Superlütionis pugna; Conciliabulum theologilia- 
rum adverfus bonarum literarum liudiolos; Apophihegmata 
Vadilci et Pafquilli de depravato ecclehae fiatu; Huttenus 
captivus; Huttenus illufiris. Auctore S. Abydeno Corallo, 
Germ. etc. All: dıefe Satiren befinden fi) auch in der beruͤchtig⸗ 
ten Sammlung: Palquillorum Tomi duo. (Bahileae) 1544. 5. 
Antbheil hatte Hurten an der Herausgabe einiger Schriften 
bed Jobann Auf, die um das Jahr 1520 zum Vorſchein Fas 
men; desgleichen an folgender dur Tob. Neuber auf Befehl 
bes befannten Aans von Schwarzenberg unternommenen Ueber⸗ 
feßung: Des Hochberämpten Marci Tullii Eiceronis büch« 
lein von dem Alter, durch “Aetr Johann YTeuber Eaplan 
zu Schwarzenberg vß dem Latein ins Teutſch gebracht. Am 
Ende: Getruckt in der Bayferlicben ſtat Augfpurg in Eos 
ften ond verlegung Sigismundi Brymm. Als man zalt 
nacb der geburt Ebrifti unfers Herrn 1522. Sol. In der 
Vorrede meldet Neuber ausdrüdlich, daß Wirich von Butten 
feine Weberfegung gecorrigirer und verbeffert habe. 


Vachrichten von Zuttens Lebensumftänden und Schrif- 
ten findet man rbeils in verfchiedenen von Huttens eigenen und 
feiner $reunde, im vorhergehenden fhon erwähnten, Schriften, tbeils 

1. in “einrich Pantaleons Teurfcher Nation "YHeldens 
— ch. 3 8.65f. ©. Deutfcher Merkur 1776. Sebruar 

„174-176. | 

— Apr Melch. AdamiVitis Jureconfultorum et Politicorum 

. 6—1ıa. 
E 3. in Jak. Burdbards Werfe: Equitis et animi et in- 
enii viribus praeftantilimi Ulrichi de Hutten ad b. Pirck- 
— —— Patr. Norimb., Epiſtola, qua et vitae ſnae rationem 
ettemporum, in quae aetas ipſius incidit, conditionem lu- 
eulenter defcripfit, In‘lucem denuo protulit et Commenta- 
yium, quo illuftris hujus Equitis fata et merita exponuntur, 
fabjecit, Wolfenbuttelae 1717. 8. De Ulrichi de Hutten fa- 
tis ac meritis, quorum haec in provehenda literarum ſtudia 
reformationis item negotium adjuvandum praeclara exllite- 
runt, Commentarii Pars polterior. Cui complures integrae 
a forıilfimo hoc equite ad [ummos viros fcriptae Epiftolae, 
inter quas nunguam antea editae inlertae ſunt. Wolfenbut- 
telae 1717. 8. De Uirichi de Hutien meritis, quorum haec 
in ecchefiam atque rempublicam praeclara exfüterunt, Com- 
‚ mentarii Pars III. eaque pofirema. Cui Auguli. Imperat, 
Maximiliani I. Diploma, quo fortiffimus hic eques poetae 
gtque oratoris inſignibus aliisque immunitatibus ac praeroga- 
uva 
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tivis eſt decoratus, ex autographo et complures hujus Epi. 
fiolae, itemgne alia ingenii ejus monimenta integra denuo 
font inferta. :‚Wolfenbuttelae 1723. 8. Nova ad Commenta- 
sium de vita J, Burckhardi Analecta; accedunt ejusdem li- 
brorum catalogi füpplementa nonnulla. Halae 1751. 4. 

4. in Job. Friedrich Ebrifts De moribus, fcriptis et 
imaginibus Ulrici a5 Husten, Equitis Germani, Commenta- 
io. Halae 1727. 4. 

5. in Jöchers Allgemeinem Gelebrtenlexikon, Th. 2. 
S. 1787— 1789. 

6. im Deutſchen Wierkur 1776. Sebruar &. 174— 185, 
Nachricht von Ulrich von Yusten, (nad) Pantaleon und . 
Adami) von Wieland, mit Huttens Bildnif. 

7. in „serders Zerfireuten Blättern, Samml. 5. S. 
327—372. Denkmal Ulrichs von “Autten (vorher im Deuts 
ſchen Merkur 1776. Julius&. 3—34. mit einem Zuſatze von 
Wieland 5, 34—37.) 3. 372—376. Nachſchrift und Was 
genfeils Anzeige an das Publikum (vörher im Deurfchen 
Merkur 1784. December. Anzeiger &. 18ı - 183.). 

8. in Nicerons Nachrichten von den Begebenheiten 
berübmter (Belebrten, Tb. ı1. 8. 283 —327. 

9. in Moſers Parriorifchem Archive, 80 7. S. 1- 16. 
wo ein ungedrudted Schreiben Huttens an Erasmus von 1520 
befannt gemacht wird, und Moſer Gelegenheit nimmt, fein Urs 
theil über diefe beiden merfwürdigen Männer zu fagen. 

‚ 10. in (Rütıners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 84—86. „Heftig, bis zur Erbitterung, voll 
Heroiömus und Unerfchrodenheit war der Eifer, mit dem Hutten 
der Ehre, Glüdfeligkeit, Freiheit und Aufklärung feined Vaters 
landes fih annahm. Ein Mann von feurigem Lemperament, groß- 
müthig und mitten in den Gefahren, die ringsum ihn umgaben, 
von heiterm Geifte, war er, und aufgelegt zu kuͤhnen Unternebs 
mungen; ein unbeftechliher Freund LKitbers und des ſchwanken⸗ 
den Erasmus, ein Abentheurer und Märtyrer der Wahrheit, die 
er mit ungebrochnem Sinne verrheidigte. Solcher Männer hedurf⸗ 
te dad Heldenwerf, dad er mit den wenigen Edlen feined Zeitalterd 
unternahm. Anfangs fchrieb er nur lareinifch, aber am Ende 
deutſch, um von allen verftanden zu werben, und mit ausgelafs 
fener Bitterfeit. Nicht immer fann der faltblütigere, friedfertiges 
re Richter die Invefriven billigen, mit Denen er wider Papft und 
Kierifei ftritt; öfters fcheint eine Zügellofigkeit durch, die für unfer 
Zeitalter mehr als befremdend if. Aber er tämpfte mit einem 
wilden Haufen, und Sanftmuth befferte die boshafte Dummheit 
nicht. Er trat hin ins Handgemenge , zu fiegen oder zu fallen bes 
reit. Er erlag wirklich, aber mit einem Geifte, der jeder Ueber⸗ 

macht auch im Erliegen trogt: Seine und Übriggebliebenen Schrife 
— ten 
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ten in Verſen und Proſa verrathen durchaus den freien Mann und 
freien Denker. Sie find gefchrieben mit eifernem Griffel, unges 
wöhnlich ſtark im Ausdruck, kuͤhn, heldenmuͤthig, voller Hohn und 
Trotz, ein Abbild feines großen Herzens und feiner großen Seele. 
Männlich und feuervoll ift feine Sprache, kurz in Worten und von 
vielfagender Bedeutung, fie reißt hin und erfchüttert. Nichts, mad 
er fchrieb, läßt ohne Schauder und Bewunderung fich leſen; nichts, 
was in unfern Zagen Kühned uud Wahres gefagt ward, hat bie 
Blut feines — Feuerd. | 

ı1. in $lögels Geſchichte der Eomifchen Literatur, Bd 3. 
&. 167—186. 

12. in Schrödhs Ehriftlicher Kirchengefcbichte, Th. 30. 
&. 253— 271. £ 

13. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd ı. &. 69. S. 152—154. 

14. in dem Pantheon der Deutfchen, Tb. 3. (von Wa⸗ 
genfeil.) 

15. in (Ludwig Schubarts) Ulrich von Butten. Ingenii 
fui vires pro gloria ac libertate patriae adverlus malorum 
conatus proque defendendo Luthero convertit. Frifchlin. 
Ic hab's gewagt! Keipsig 1791. 8. (16 Gr.) mit Buttens 
Bilöniffe von 4. W. Züffner. 

16. in den Lebensbefchreibungen berühmter Männer _ 
aus den Zeiten der Wiederberftellung der Wiſſenſchaften 
von €. Meiners zc. (Zürich 1795 ff.) BD 3. (vergl. Allgem: 
Lit. Zeit. 1797. Bo 4. Num. 403. S. 721— 728.) 

17. in den Lebensbefchreibungen berübmter Keformas 
toren, ein Lefebuch für den Buͤrger, 30 8. (Leipzig 1803.) 
Wleichs von Sutten Leben (nah Meiners) Keipsig 1803. 8: 
(12 Gr.) mit Zuttens Bildniffe von Endner (vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit, 1804. Bd ı. Std 37. ©. 585 —587. : 

18. in dem Konverſationslexikon mirvorzäglicher Auͤck⸗ 
ficht auf die gegenwärtigen 3eiten, Tb. 2. ©. 223. 

19. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 3. Abıb. 2. S. 665 — 672. „Huttens 
Berdienft um die —— hellerer Begriffe, um die Vereini⸗ 
gung der beſſeren Koͤpfe zum Kampf fuͤr Wahrheit und Recht, und 
um die Belehrung der hoͤheren Staͤnde iſt unverkennbar. Die 
Schriften dieſes großen Mannes gehoͤren zwar im eigentlichſten 
Sinne feinem Zeitalter an, und werben durch die Benennung „Ge⸗ 
legenheitöfchriften” am vichtigften charakteriſirt; aber die treue 
und geiftreiche Darftelung der Denkart, Sitten, Verfaſſung jenes _ 
Zeitalterd, welche fie enthalten, die große Gelehrfamfeit, der durch⸗ 
dringende Scharflinn, die feurige Einbildungsfraft, der treffende 
Wis, welche fich auch in dem unbedeutendften Flugblatte Auttens 
finden, und, die Reinheit, Kraft und Wärme der Sprache, > 
—16 e 
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fie. verfaßt find, machen fie hoͤchſt unterhaltend, Tehrreich und ges 

nußvoll für die Nachwelt. Im Nacbilden ded wahren Genius 
der lateiniſchen Sprache find aͤußerſt wenige Schriftfteller hit Hut⸗ 
gen zu vergleichen. Die einzelnen Reden und Briefe find faft 
alle ın einer unuͤbertreflich ſchoͤnen Sprache. und mehrere mit einem 
Feuer und einer Gedanfenfülle abgefaßt, daß fie neben den Werten 
der Klafiifer gelefen voerden können. Die deutfchen, zum Theil 
gereimten, Schriften beziehen ſich fämmtlich auf die Reformation, 
und zeichnen fich durch Stärke des Ausdrucks und durch eine viels 
umfaffende Kürze aus.” und Ebendeff. Handbucbe der allgem. 
Gelchichte der literar. Kultur, Abth. 2. S. 865 f. „HBut⸗ 
gen, Vertheidiger der deutjchen Freiheit und Eraftvoller Beſchuͤtzer 
ber Humaniften und aller hellerdenkenden Gelehrten, ein geiftreis 
her Schriftfieller vom folgereichften Einflufie auf Deutichlands 
Kiterarifche Kultur, durch die Zheilnahme an den Reuchlinifeben 
Streitigkeiten, dur kuͤhne Mitwirfung zur Kirchenreformation, 
und durch Außerft gehaltvolle, in einer herrlichen Sprache abgefaßte 
Selegenheitöfchriften unſterblich.“ 

20. in Eichborns Befchichte der Kiterasur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bo 2. Abth. ı. ©. 
231 f. Bd 4. Abth. 2. ©. 857 f. 

21. in Pertfcb Neuem allgem. literarifch - artiltifchen Le- 
xikon, Abth. 1. S. 314 €. 

22. in Sam. Baurs Neuem biftorifch biographiſch⸗lite⸗ 
rariſchen Aandwörterbude, Bd 2. &. 847—850. 

23. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterars 
gefcbichte, Bd 2. ©. 134— 138. 

24. in Stiedrichs von Blankenburg Literarifchen Zus 
fägen 3u Job. George Sulzers allgemeiner Theorie der 
fchönen Kuͤnſte, Bd 3. S. 16 f. S. 73. 

35. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamteit S. 65—69. ar 

Eine elende Schmäbfchrife wider HSutten erfchien in der 
erften Hälfte des achtzehnten Zahrhundertd von dem berüchtigten 
Sefuiten und Kontroveröprediger Johann Nicolaus Weislinget 
unter folgendem Titel: Huttenus delarvatus. Das ift, wahres 
bafte Nachricht von dem Authore oder Urbeber der vers 
febreiten Epiftolarum obf[curorum virorum Ulrich von “ut 
ten, wobei umftändlich und gründlich gebandels wird von 
dem Streit zwifchen dem berübmten Johanne Reuchlin und 
Johann Pfefferkorn, wie auch von dem Leben des befannten 
Franzen von Sidingen, und andern zu der Ricchenbiftorie 
des ſechzehnten Tabrbunderts gebörigen raren Sachen und 
Merkwuͤrdigkeiten, aus ausbentifchen Schriften zum noͤthi⸗ 
gen Schutz der verletzten Wabrbeit wider Jacobum Burck- 
hard, einen Iutberifchen Profeffor zu DT, im 
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Fuͤrſtentbum Roburg, mit Kapfern berausgegeben von 
“Joanne Nicolao Weislinger. Cum approbatione et Superio- 
rum permillu. Eoffanz und Augsburg 1730. 8.  Weislinger 
laubte wegen feined Schimpfend auf die Proteftanten von feinen 
Önnern mit einer befferen Pfruͤnde bedacht zu werden, allein man 
‚reichte ihm eine ganz unerwartete Belohnung, denn fein Buch 
wurde 1734 in den Index libroram prohibitorum geſetzt. 
“uttens Bildniß befindet ſich vor mehreren feiner Schrif⸗ 
ten 3. B. dem Befprächbächlein, der Expoltulatio cum Eraſmo, 
am Schluffe des Phalarilmus u. f. m. deögl. vor dem erſten, zwei⸗ 
ten, dritten Theile von Burdbards Commentarius, in Weiss 
lingers Huttenus delarvatus, in Xeusne:s Iconibus und Eben» 
deff. Eontrafacturbuche, in Frehers Theatrum, in Zeidlers 
Theatrum, in Moſers patriotifchem Archive für Deutſchland, 
3Dd 7. in dem Pantheon der Deutfcben, Bd 3. (von Robl) 
u. f. w. auch ift es vielmals einzeln geftochen worden. *) 
— Weich von Butten: der Knabe, der Jüngling, der 
ge In drei Befängen von Karl Lang. Erlangen 
1787. 8. 
oft II. Vrici ab Hutten ad Richardum Crocum 
nunc pfimum luce publica donavit, notis illuftravit etc, 
M. Chrift. Gottfr. Müller, Rector Scholae Cizenfis. Liphae 
1801. 8 maj. Diefe beiden merfwürdigen Briefe Zuttens an 
den ehemaligen Profeffor der griechifchen und lateinifchen Sprache 
‚zu Leipzig, Richard Erocus, befinden fi handſchriftlich in der 
Paulinerbibliorbek zu Keipsig. Der Herausgeber unterfucht 
mit Scharffinn die äußern und innern Gründe ihrer Aechtheit, und 
feßt fie in dad Jahr 1516. Einige für dad Keben Huttens wid: 
tige Refultate, die fi aus diefen Briefen ergeben, find: daß Yurs 
ten fhon im Jahre 1515 nach Italien gegangen, daß er ziemlich 
- ein Fahr lang dort gewefen, daß er nicht Verfaſſer der Epilt. 
obfeuror. viror., wenigftend nicht des erften Theils, gewefen, und 
daß der erfte Theil der Epp. obfc. vir. ſchon 1516 herausgekom⸗ 
men. Er fchließt mit einigen hiftorifchen Erläuterungen der beis 
den Buttenſchen Briefe. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 
8Dd 1. Num. 60.8. 479 f. Leipz. Jalırb. der neuelien Lites 
ratur 1801. Bd 1. Std 27. ©. 213 f. | e 
cs 


*) Einft hatte Franz von Sickingen dem im Mila gelegenen 
Stadtchen Schlerftare, feinem Zurten zu lieb, ben die Thran— 
nel ihrer Prieſter gegen die Anhdager der lutheriſchen Bcher, 
und ihr blutiger Verfolgungegeiſt aufbrachte, hart zugelegt, und fie 
für ihre — gezüchtigt. Die Kartheuſer des Orts wollten 
fib an Zutten für dicke Ungebühr rächen, und mißbrauchten fein 
Suildniß zu Wiſchen ihres Hintertheils. Aber der Ritter erfube 
dich, erfannte Erefution gegen fie, und fie musten für dieſen Miß⸗ 
Arifi 2000 Bulden A—geld erlegen. Geld der fürchterlihe Weiss 
under, Surtens Todfelud, lacht Aber diefen Melſterſchwank in. die 
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Gedichte von Ulrich von Zutten und einigen‘ feiner 
_ Zeitgenoflen. »erausgegeben von Aloys Schreiber. Mir 
Buttens Porträt. Yeidelberg 1810. gr. 8. (1 Thlr.) In der 
Vorrede fagt der Herausgeber unter andern: „Herder, dem die 
Ehre feines Volks fo nahe lag, erneuerte zuerfi wieder das Andenz 
ten an den edlen Deutfchen, Ulrich von Hutten, deſſen Stimme 
vor drei Sahrhunderten fo mächtig in die Wuͤſte feiner Zeit tönte, 
Wagenſeil, auch ein Deutjcher, nicht bloß durch Geburt und 
Sprache, fondern durch Gefinnung, verfuchte ed bald darauf, die 
Schriften Huttens in einer neuen Ausgabe wieder in Umlauf zu 
bringen, aber ohne Erfolg. Wir Lebenden finden kaum Zeit uns. 
felbft zu lefen, gefchweige denn die Todten. Wielleicht ift der ge— 
genwaͤrtige Augenblid nicht mehr fo ganz ungünftig, denn wir haben 
jest mehr Urfach, uns deffen zu erinnern,- mas wir waren. Hutten 
der Dichter hätte freilich immerhin untergehen mögen, aber Yutten 
der Deutiche müßte, duͤnkt mich, für.und jerze ein zwiefached Ins 
terefje haben. Wer kann auch fein Auge auf ihn menden, den 
Berfolgten, Berlaffenen, und ihn fehen unerfhütterlic und ruhig 
feine Bruft dem Schidjal darbieten, und ihn hören, wenn er aus— 
ruft: 

Bon Wahrheit ich will nimmer lan: 

Dad foll mir bitten ab fein Mann, 

Auch fchadet zu ftillen mich fein Wehr, 

Kein Bann, Fein Acht, wie feft und fehr 

Man mid) damit zu fchredien meint, 

Wiewohl meine fromme Mutter weint, 

Daß ich die Sach hätt g’fangen an, 

Gott woll fie tröften, es muͤß gahn. 

Und follt ed brechen auch vom End, 

Wills Gott, fo mags nit werden g’wend, 

Darum will brauchen Fuß und Haͤnd. 

Ich habs gewagt! | 
Mer mag dieß hören, ohne daß feine Wange wenigftend ein leichtes 
Roth uͤberhauchte? — Warum ich Buttens Gedichte wieder 
abdruden lafje, habe ich vorhin wenigſtens angedeutet. Es iſt 
mehr der Menfch, ald der Schriftfteller, den ich der Betrachtung 
aufftele. Es kann zum mindeften feinen Nachtheil bringen, wenn 
wir aus der jämmerlichen Poefie unferd Lebens zu der nüchternen 
profaiichen Gefchichte bier und da einen Blid erheben. Auttens 
Gedichte haben fein füdliches Kolorit, ed weht in ihnen Fein Früh: 
lingdodem der Liebe, fie tragen die düftre Farbe eines hohen Ern⸗ 
ſtes, kraͤftige Naturen müden ſich nicht in uͤppigen Phantafien ab, 
fie ergreifen die Gegenwart, und drüden ihr, wie fehr fie wider⸗ 
ſtreben mag, die nie verloͤſchende Spur ihres Daſeyns ein. Fuͤr 
unſere Sprache iſt Hutten nicht ganz unbedeutend, und er ver⸗ 
dient immer, von einem deutſchen Texikographen —— zu 
werden. 
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merben.” Auf die Vorrede folgt Zuttens Leben und ein fum- 
ma:ifched Verzeichniß feiner Schriften. Alsdann kommen fol 
gende drei von HSuttens Gedichten: Bifprächbüchlein Herrn 
Utrichs von Yurten. Das erft Feber S. 1—ı14. Dad ander 
Feber S. 15- 48. Aufweder der deutſchen Nation 5. 49— 
97. Tin lag über den lurberifcben Brand zu Mentz 5. 
99-104. Den Beſchluß machen: Yeltere Gedichte aus Hut⸗ 
tens Zeit. in hübfcher Spruch von etlichen Ständen der Welt 
&. 105-120. Bon Sankt Peter und einem Minh S. r21— 
127. Das weltlich Klöfterlein S. 128-140. Ein Gefpräd) des 
Herrn mit St. Peter &. 141163. 

Ain new Lied Vlrichs von Austen (Ich habs gewagt mit 
Sinnen Vnd trag ded noch fain rew zc.) Getruckt im Jar XXL 
deögl. Ein fchön new Kied von dem von Butten (Ach ebler 
Hut aud Franken, Nun fich dich weyßlich für ıc.) in Braga und 
Sermode, Bd 4. Abtb. 2. ©. meh S. 98-101. (Alte 
deutſche Volkslieder aus der K. K. Bibliothek zu Wien.) 


Martin Luther 


wurde den 10. November 1483 zu Eisleben in der Grafſchaft 
Miansfeld geboren, wohin feine Eltern zum Jahrmarkte gereiſt 
waren. Ihr eigentliher Wohnort war Moͤbra, ein zwifchen 
Salzungen und Eiſenach gelegenes Dorf. Den 11. November, 
am Tage Martini, wurde er getauft, und erhielt, der damaligen 
Gewohnheit gemäß, Kinder nach, den Heiligen ihres Tauftages zu 
benennen, den Wornahmen Martin. Der Water, Zans Luther, 
war ein armer Bergmann, Etwa ein. halbes Jahr nad) der Ges 
burt feines. Sohnes zog er mit den Seinigen nad) Mansfeld, um 
bei den dortigen eig = ein beſſeres Unterfommen, als in 
Moͤhra, zu finden. Seine Gluͤcksumſtaͤnde verbefferten fih nach 
und nach, ja er wurde fogar in der Folge, weil er ein verftändiger 
und rechtfchaffener Mann war, in den Rath zu Mansfeld aufge- 
nommen. Seinen Sohn erzog er frühzeitig zu allem Guten, wies 
wohl etwas firenge. Er ließ ihn anfänglich in der Schule ded Orts 
unterrichten; weil aber der Knabe viel Lernbegierde und Neigung 
zum -Studiren bezeigte, fo brachte er ihn im viersebnten Tabre 
feines Alter auf die Schule zu Magdeburg, wo er mehrere Ge⸗ 
legenheit hatte, etwad zu lernen. Die VBermögensumftände des 
Vaters erlaubten ed damals indeffen noch nicht, daß er felbft feinen 
Sohn auf einer fremden Schule bätte unterhalten können... Er 
hoffte, es würden fich gutthätige Leute feiner annehmen. Als das 
gleichwohl nicht geſchah, nahm er ihn nach einem Sabre wieder 
weg, und brachte ihn auf die Schule zu Eiſenach, wo feine Mutz 
ter Verwandte hatte, Auch bier mußte fih Ausber anfangs kuͤm⸗ 
| | merlich 
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merlich behelfen, und, wie zu Magdeburg, ald Rurrentfchhler 
fich durch Singen vor den Thuͤren das Brodt erwerben. Und felbft 
biefer Brodtreigen, wie Autber dad Singen vor den Zhüren 
nennt, verfchaffte ihm faum den nothdürftigen Unterhalt, bis eine 
wohlhabende Frau, die Wittwe eines gewiſſen Kotta, ihm freie 
Wohnung und Koft gab, fo daß er nunmehr ungehindert und ohne 
Nahrungsforgen fich dem Studiren widmen konnte. Dieß gefchab, 
und er zeichnete fich, zu Kifenach durch Fleiß, Frömmigkeit und 

üte Aufführung unter feinen Mitfchülern aus. Nachdem er feine 

chuljahre rühmlichft vollendet hatte, gieng er 1501, im achts 
zebnten Fahre feined Alterd, auf die Univerfität nach Erfurt. 
Auch hier fuchte er feine Zeit auf befte anzuwenden. Dem Willen 
feined Vaters zufolge follte er die Rechte ftudirenz; er machte ins 
deffen den Anfang auf der Univerfität mit der Pbilofopbie, und 
las dabei fleißig die alten Schriftfteller der Römer. Im Jahre 
1503 wurde er Bakkalaureus, und 1505 Magifter der Philos 
- fopbie, und fieng nun an, auch andere in derfelben zu unterrichten. 
Ein befonderer Umftand aber bewog ihn auf einmal, flatt der 
Kechtsgelebrfamkeir die Theologie zu ergreifen, Er war mit 
einem feiner Freunde, Nahmens Alerius, nad) Mansfeld zu feis 
nen Eltern gereift. Auf dem Ruͤckwege überfiel fie ein beftiges 
Donnermwetter, Alexius wurde an Aurbers Seite vom Blitz ers 
ſchlagen, und Cuther felbft filirzte betäubt zu Boden. Ganz 
außer fich vor Schrecken that er jebt in der Angit vor Gottes Zorns 
gerichte dad Gelübde, in ein Klofter zu gehen und Mönch zu wers 
den, weil er, nach der damals herrfchenden Meinung, das Klofters 
leben für das heiligfte und gottwohlgefälligfte hielt, wodurch man 
fi allein den Himmel und die ewige Seligfeit verdienen koͤnne. 
Sobald er daher nur wieder zu Erfurt angefommen war, ließ er 
fi in dad dortige Auguftinerklofter aufnehmen. Er mufte ſich 
bier anfangs zu den niedrigften Werrichtungen bequemen, und unter 
andern, nach damaliger Gewohnheit, mit dem Sacke in der Stadt 
umbergehen (cum facco per civitatem ire) und für das Klofter 
einfammeln. Dieß gereichte ihm zu großem Verdruſſe, weil er das 
durch vom Studiren abgehalten wurde. Indeſſen nahm fich die 
"Univerfität, deren Mitglied er als Magifter war, feiner an, und 
vermittelte ed, daß er von allen folchen entehrenden Dienften im 
Klofter befreit wurde. Cuther lebte jegt fireng eingezogen, bes 
obachtete alle Ordensregeln aufs genauefte, ftudirte fleißig, und las 
befonderd mit unermüdetem Eifer bie beilige Schrift, auf bie 
ſchon vorher feine Aufmerkſamkeit vorzüglich rege gemacht worden 
mar. Als er nemlicy bald nad) feiner Ankunft in Erfurt die Unis 
verfitätsbibliorbek befuchte, fah er bafelbft zum erftenmale in ſei⸗ 
nem geben eine lateiniſche Bibel, die fogenannte Yulgara, und 
wunderte fich nicht wenig, daß fie weit mehr enthielt, ald er in dere 
felben vermuthete, Er hatte geglaubt, fie enthalte nichts — 
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als die Boangelien und Bpifteln, die des Sonntags in der Kirche 
vorgelefen wurden. Jetzt fuchte er fih, um fie gruͤndlich verftehen 
zu lernen, mit den Brundfpradhen berfelben, der bebräifcben 
und griechiſchen, befarint zu mahen. Im Jahre 1507 wurde er 
zum Prieftee geweiht, fo daß er nunmehr Meffe leſen und Beichte 
hören konnte. Unterdeß hatte der Churfürft von Sachſen, Friedrich 
Der Weite, 1502 die Univerfität Wittenberg geftiftet, und dem 
Doktor der Zhevlogie, Johann von Staupin, Generalvifar der 
Auguftinerfiöfter in Meißen und Thüringen, und, erfiem Dekan 
der theologiſchen Kafultät zu Wittenberg, den Auftrag gegeben, 
die Univerfitat mit geihidten Lehrern zu verforgen.. Diefer Ichlug 
unter andern Zurbeen, den er ald einen fleißigen und gelehrten 
Mann kannte, dem Churfürften vor, und fo wurde Luther 1508 
Profetlor der Pbilofopbie auf der Univerfität zu Wittenberg. 
Bald darauf ernannte ihn auch der Wittenberger Rath zum Pres 
diger daſelbſt. Kuthers Rechtichaffenheit und Gelehrfamkeit 
machten, daß er von allen gefhägt und geliebt wurde, und fo wohl 
auf dem Katheder, ald auf der Kanzel immer eine zahlreiche Menge 
von Zuhörern vor fich fahe. Ungeachtet er ſich mun, feines jegigen 
Amtes wegen, hauptfächlich mit der Philofophie befcyäftigen mußte, 
fo fuhr er doch fort, fich zugleich mit allem Fleiße in der biblifchen 
Theologie zu üben. Im Sabre 1509 wurde er Bakkalaureus 
der Theologie. Wie fehr er fi) damals auch fehon dad Vertrauen 
feined Ordens erworben’ hatte, fann man daraus fehen, daß ihm 
1510 aufgetragen wurde, in Angelegenheiten befjelben nach Rom 
u reifen, und dem Papfte Julius dem Zweiten verjchiedene 
Exreitigteiten, welche in. dem Orden entflanden waren, zur Ents 
fcheidung vorzutragen. Diefer Auftrag war für Luthern nicht 
bloß ebrenvoll, fondern auch fehr nuͤtzlich. Er hatte ſich auf die 
Keife ganz befonders gefreut, weil er in Jcalien und zu Rom 
recht viel Heiligkeit und Frömmigfeit anzutreffen glaubte. Aber 
er fand fich betrogen, und lernte Rom und den lichen Hof in 
der Nähe von einer ganz andern Scite fennen, atd er fich beide im 
der Entfernung vorgeftellt hatte. Seine Ehrfurcht vor dem Papfte 
wurde um ein ziemliched vermindert, ald er die uͤppigen Sitten des 
Hofes, das audfchmweifende Leben der Geiftlichfeit,- und die wenige 
Achtung für die Religion mit eigenen Augen gewahr wurde, und 
ftatt ded gehofften Wohnplaked der Zugend und ottieligfeit, 
den Sitz alier Grauel und ſchaͤndlichen Xafter fand. Luther vers 
mehrte indeß Durch diefe Reife und die alüdliche Beendigung feiner 
Gefhäfte die Achtung und Zuneigung ded Doftord von Sraupirg 
gegen fih um ein Betraͤchtliches. Da nun feine Gelehrfamfeit 
immer befannter geworden war. auch der Ghurfürft felbft mit Wohl: 
gefallen ihm harte predigen hören, fo betrieb es Staupin, daß 
Tuther 1512 die Wurde eines Doktors der beiligen Schrift 
erhielt, wozu. ihm ber. Churfürft aus eigener Bewegung die Koſten 
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auszahlen ließ. Bon nun an war fein angelegentlichfted Gefchäft 
das Srudium der Bibel und ihrer Briginalfprachen. um mit 
Huͤlfe derſelben nicht allein das alte und neue Teſtament, das man 
bisher nur. hauptiächlich aus der lateinischen Ueberfegung kannte, 
immer beffer und richtiger verftehen zu lernen, fondern auch andere 
darin mit Gründlichkeit unterrichten zu können. Seinen Zuhörern 
empfahl er die Bibel aufs dringendſte, und zeigte ihnen die Noth— 
wendigkeit, alle Kenntnif von Gott und Jeſu aus diefer einzigen 
Duelte zu ſchoͤpfen. Sonft, fagte er. werde man nie in feiner U 
“ berzeugung gewiß werden; nur aus der Bibel könne man den 
rechten: Glauben lernen, .chriftlich zu leben ‚und felig zu fterben. 
Eben dieß war auch der Inhalt. feiner Predigten, Außer der Bibel 
fludirte..er Die Kirchenvaͤter fleißig, befonders die Schriften des 
h. Auguftinus, ald des Stifterd feines DOrdend. Im Jahre 1516 
hatte Staupin in Angelegenheiten feines Churfürften eine Reife 
vorzunehmen, und trug Luthern das Geſchaͤft auf, in feiner Abe 
weſenheit ald Untervifar die Kloͤſter des O dens zu viſitiren. Hier 
durch erhielt. Luther Gelegenheit, ſich eine genauere Kenntniß 
von den, Mängeln und Beduͤrfniſſen der Kloͤſter zu erwerben. 
Er freute, durch Kehren und Ermahnen viel guten Samen in bie 
Gemüther aus, empfahl feinen. Ordensbruͤdern aufs ernfilichfte und 
nachdruͤcklichſte dad Keien der h. Schrift, und war vorzüglich dars 
auf bedacht, an den Orten, wohin er fam, Schulen anzul’gen, 
die damald noch außerordentlich selten waren. „Ohne Schulen, 
fagte er, werben die Menſchen Bären und Wölfe. Es kann nicht 
fo bieiben, :wie ed it. Darum. wollen wir Hand anthun und 
Schulmeiſter ordnen. Ich weiß feinen Stand auf Erden, den ich 
lieber haben wollte. Man muß aber nicht fehen, wie es die Melt 
verlohnet und hält, fondern wie es Gott achtet.“ Am Jahre 1517 
kam ber berüchtigte Ablaßkrämer, Jobann Tesel, ein Dominifa= 
nermönd, unter andern au nach Juͤterbock, einem Städtchen in 
der Nähe von Wirtenberg um Dafelbft feinen Unfug zu treiben, 
Alled aud der ganzen Gegend firömte ihm zu, und auch mehrere 
Bürger aus Wirtenberg fanden fidy hei ihm ein. “Eben diefelben 
befannten darauf Kurbern im Beichtfluhle fehr. grobe Sünden, 
aber ohne, die mindefte Reue deshalb zu bezeigen. Aurber weis 

tte ſich, ihnen die Abfolution zu ertheilen, und erflärte, als fie 

ch auf ihre Ablaßbriefe beriefen, daß er diefelben für nichts achte, 
und nur auf die Zeichen von wahrer Reue und, Befjerung fehen 
koͤnne. Eben dieß machte er zugleich Öffentlich in einer deswegen 

ehaltenen Predigt befannt. Als Tezel Nachricht davon erhielt, 
fiep er die heftigften Schmahmorte und D:ohu:igen wider Aurbern 
aus, wodurch diefer veranlaßt wurde, fünf und neunzig äne 
an die Schloßkirche zu Wittenberg anſchlagen zu laffen, welche 
gegen Tezeln gerichtet waren, und zu einer akademifchen Difpus 
garion dienen follten. Er verwarf in,diefen Sagen noch nicht den 
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Ablaß uͤberhaupt; denn ſchon in der aͤlteſten Kirche hatte man bei 
denen, welche grober Vergehungen wegen aus ber Kirchengemein⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen wurden, und ſie durch oͤffentliche Buͤßungen 
wieder zu erlangen ſuchten, die Zeit und Strenge derſelben theils 
abgekürzt, theils erlaſſen. Aber er behauptete gegen Tezeln, daß 
fi der päpftliche Ablaß auch nur auf’ diefe Eiechlichen Stra 
fen erftrede, nicht aber auf diejenigen, welche Gore über die Men- 
fehen verhänge, und daß die Vergebung der Sünden von’ Gott ein- 
zig und allein durch wahre Neue und den Vorſatz eines chriſtlichen 
‚Lebens erlangt werden koͤnne. Kurz, er fuchte die ausfchweifenden 
Lobfprüche des päpftlichen Ablaffes, deren ſich Tezel ſchuldig 
gemacht, und die ungebührliche Ausdehnung deſſelben, durch bie 
richtigere Xehre der heiligen Schrift von Buße und Vergebung der 
Sünden einzufchränfen. Man hat biefen Streit Xurbers mit 
Tezeln den Anfang der Keformarion genannt. "Gemiffermaßen 
ift er e8 auch; doch nicht nach Aurbers Abfiht. Der Streit mar 
bloß perfönlih. Kurber hatte nicht den Papft und die Lehre der 
römifcben Kirche, fondern nur die fo anflößigen Erklärungen, 
welche Tezel von dieſer Lehre machte, angegriffen: Ein Moͤnch 
befchuldigte den andern, daß er den Glauben verfälfhe, und bie 
ruchlofen Sünder in ihrer Sicherheitbeftärfe. Diefe an ſich fo un- 
bedeutende Zmiftigfeit legte indeffen freilich den Grund zu der groͤß⸗ 
‚ten und wunderbarften Veränderung in dem Zuftande der Religion 
und der europäifchen Ehriften, die ſeit der Stiftung des Chriſten⸗ 
thums vorgefallen ift. Uebrigens ließ fich weder Tesel, nod) jonft 
jemand, darauf ein, mit Luthern über feine Eäße zu difputiren. 
Tezel begnügte fich, Gegenſaͤtze wider Kurbern druden zu laffen, 
worauf diefer eine nähere Beftimmung und Erklärung der feinigen 
folgen lief. Das’ Gerücht indeffen von Diefer Streitigkeit, und 
Luthers Säge, verbreiteten ſich in kurzer Zeit nicht nur durch ganz 
Deutfchland, fondern auc in andere-Häander: Man bewunderte 
2urbers Freimüthigfeit, und gab feinen Behauptungen großen- 
theild Beifall. - Allein die Dominikaner, weiche die Sache ihres - 
Ordensbruders ald die ihrige b:trachteten, erhoben deshalb bei dem 
Papſte Leo dem Zebnten eine Klage wider Luthern. Sobald . 
CLuther Nachricht davon erhielt, ſchickte er ein vemlitbiges Schrei⸗ 
ben an-den Papft, in welchem er. den ganzen Vorgang mit Teseln 
ausfuͤhrlich erzählte, und feine Schriften über den Ablaß beiflgte. . 
Uebrigend ftand er in der gewiffen Erwartung, der Papft werde ihm 
alte Gerechtigkeit wiederfahren laffen. : Es fiel ihmnicht ein, zu ver- 
muthen, daß Thefes, in welchen er weder den Papſt, noch eigents 
lich die Hauptlehren feiner Kirche, fondern nur den Mißbrauch 
ber Ablaßbriefe beftritten hatte, -binlänglich.feyn foliten, ihn zum 
Ketzer zu machen. Leo der Zebnte, welcher. uͤberhaupt gegen 
Religionshaͤndel fehr gleichgültig war, fahe die ganze Angelegenheit 
für einen bloßen. Moͤnchsſtreit an, und trug dem — des 
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Auguftinerorbens in. Rom-auf, Aurbern zur befänftigen, den er 
fogar als einen. flugen und verftändigen Kopf lobte. Allein die 
Dominikaner ruhten nicht, bis fie Cutbern dem Papfte verdäche 
tig gemacht, und den Befehl ausgewirkt hatten, daß er zu Rom 
erfcheinen, und fich vor dem Sylveſter Prierias, einem Dominiz- 
kaner und päpftlihen Oberhofmeifter, verantworten fole.. Da 
allerdingd zu beforgen war, daß man Luthern von Rom nie 
würde zurüdtehren laffen, fo vermittelte es der Churfürft von 
Sacjen, der Zurbern ungern mißte, meil er fo viel zur Auf— 
nahme der Univerfität Wittenberg beitrug x indem aus allen Ge— 
genden: junge Leute, ihn zu hören, nad Wittenberg famen, daß 
er 1518 auf dem Reichötage zu Augsburg von dem päpftlichen 
Geſandten, dem Kardinal Thomas de Vio von Gaeta, oder 
Rajetan, verhört werden follte. Kajetan forderte von Aurbern 
ohne weitere Umflände einen Widerruf alles deſſen, was er wider 
den Ablaß gelehrt, geichrieben und gepredigt habe. Luther das 
gegen verlangte, daß man ihm aus der Bibel feine Irrthuͤmer 
beweiſen folle, und als ſich Rajeran darauf nicht einlaffen wollte, 
fondern bloß auf dem.Widerrufe beftand,. erfiärte Lutber, daß er, 
—— weiter antworten und ſeine Meinung dem Ausſpruche der 
Univerſitaͤten Baſel Freiburg Löwen und Paris unterwerfen 
wolle. Diefed erbitterte den Kardinal noch mehr, fo daß er Luthern 
mit harten Worten befahl,. ihm nicht wieder vor Augen zu treten, 
Zutber. feste jebt eine Appellarion von dem äbel unterrichter 
ten. Papſte an den beffer. zu. unterrichtenden (a Papa male 
informato ad melius inforınandum) auf, und verlich in aller 
Stille Augsburg, weil er Sich dafelbft nicht mehr perſoͤnlich ficher 
glaubte. Lutbers Appellarion an den Papft hatte zur Folge, 
daß flatt aller Antwort ein päpftliches Breve erfchien, worin der 
volle Abtaf, den Luther angegriffen hatte, feierlich beftätigt wurde, 
Als Luther fahe, daß feine glimpfliche Appellation umſonſt war, 
und.er vom Papfte nichts zu. erwarten hatte, fo appellirte er von 
dem Paptie an ein freies allgemeines Eoncilium.: Der Papſt 
verfuchte jet ein gütliches Mittel, den ganzen Etreit beizulegen, 
Cr ſchickte feinen Kammerberrn von Miltir nad) Sachfen, um 
Cuthers Sache zu ſchlichten. Miltitz brachte es auch Durch feing 
aͤßigung und Freundlichkeit gegen Kutbern fo weit, daß dieſer 
ich geneigt. bezeigte, ganz vom Ablaß zu fchweigen, wenn feinen 
Gegnern ebenfalls ein Stillſchweigen auferlegt wurde. Allein, was 
Miltitz gut gemacht hatte, wurde auf einmal wieder durch den 
Doktor Ed, Profeffor ver Theologie zu Ingolſtadt, verdorben. 
Dieſer veranftaltete nemlich zu Keipsig eine Difpuration wider 
ben Doftor Karlſtadt zu Wittenberg, in welche aub Aurber 
verflochten. wurde. Nun hatte die immer meitere Unterfuchung der 
Lehre vom Ablaß bei Luthern zugleich Zweifel gegen manche 
andere Lehren ber EBENE irche 3. B. von der Bewalt 
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des Papſtes rege gemacht. Es kam darüber jetzt zut Sprache. 
Die Pin wurde mit vieler Heftigfeit und Erbitterung ger 
führt; Doftor Ed aber verlor durch diefelbe nicht wenig von feinen 
bisherigen Ruhme. Boll Racybegierde reifte er nah Rom und 
wirfte dafelhft eine harte Bannbulle wider Luthern aus, im wel: 
cher ein und vierzig Saͤtze aus den Schriften deſſelben für ketzeriſch 
erklaͤrt, Luthers Schriften zu lefen’unterfagt, und dagegen, fie zu 
verbrennen, geboten wurde. Die Bulle wurde indeß in Deutfch- 
land wenig geachtet; fo fehr war fchon das Anfehen des Papftes ges 
ſunken. Luther fand fi dadurch bewogen, zum zweitenmale an 
eine allgemeine Rirchenverfammlung zu appellicen. Er be- 
diente fich zugleich ded Wiedervergeltungdrechtd und verbrannte 
Öffentlich vor dem Thore zu Wittenberg daß päpffliche kanoni⸗ 
ſche Recht und die wider ihn erfchienene Bulle. So hatte er ſich 
nunmehr feierlich von dem Papfte losgefagt. Der Papff ſchickte 
darauf 1521 eine neue in den flrchterlichften Ausdruͤcken abgefaßte 
Bannbulle wider Luthern nad) Deutfchland, die aber eben fo 
fruchtlos blieb, ald die erfle, indem Zurber damals ſchon einen 
großen Theil der deutfhen Nation auf feiner Seite hatte, wozu 
unter andern feine Schrift: Brmabnung an den chriſtlichen 
Adel deurfcher ration von ‚des chriftlidhen Standes Beffe- 
rung, viel beigetragen hatte. Mittlerweile war Kaifer Maximi⸗ 
lian der Erſte geflorben und Rarl der Sänfre hatte im Jahre 
1519 den deutfchen Kaiſerthron beftiegen. An biefen wendete fich 
der Papft mit der Bitte, Aurbern als einen Rebellen und Belei⸗ 
diger feiner päpfttichen Heiligkeit zur gebuͤhrenden Strafe‘zu ziehen. 
Der Kaifer war geneigt, dem Papfte eine Gefälligkeit zu erweifen, 
weil er die Freundichaft deſſelben nöthig hatte; auf der andern 
Seite aber wollte er fich au) weder zu einem Werkzeuge von unge 
rechten Gemaltthätigfeiten brauchen laffen, noch dem Churfärften 
von Sachfen, welcher fich für Luthern und feine Sache interef- 
firte, und dem er die Krone zu danken hatte, ein Mißvergnügen 
verurfachen. Er gieng daher einen Mitteltweg, und befchied Luthern 
zur Verantwortung auf ven Reichstag nach Worms, der im Jahre 
1521 gebalten wurde. Luther erfchien unter Faiferlichem Geleite, 
fo fehr man ihm die Reife widerrathen hatte. Als er in die Reichs» 
verfammlang geführt wurde, legte man ihm. die beiven Fragen 
vor: Ob er die Bücher, welche man vor ihn hingelegt hatte, als 
die feinigen erkenne, und ob er die in denfelben enthaltenen Saͤtze 
widerrnfen wolle? Auf Erinnerung des Dr. Schurfs, eined Wit: 
tenbergifchen Rechtögelehrten,, welchen der Churfürft von Sachfen 
2urbetn zum Beiftande mitgegeben batte, ließ er fich die Zitel 
ber Bücher zeigen, und erfannte fie darauf fuͤr die feinigen. Wegen 
des Widerrufs aber bat er fich bis auf den folgenden Ing Bedenks 
zeit aus. Diefer von feinen Freunden und Feinden mit glei ängft: 
licher Unruhe erwartete Tag erſchien, und Zurber ließ ſich, unter 
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dem Zuftrömen "einer unzähligen Menge Volks, vor die Reiches 
"verfammlung führen. Mit einer edlen Demuth, aber ohne Dabei 
die mindefte Furcht in Geberden, Mienen oder Worten zu verrathen, 
fieng er auf ein gegebenes Zeichen feine Bertheidigungsrede an, und 
benahm fidy vor diefer glänzenden Berfammlung des Oberhaupt 
des deutfchen Reichs, der ſechs Churfürften, und einer großen Menge 
deutſcher Fürften, Edelleute, Nechtögelehrte u: f. w. mit eben fo 
vieler Befcheidenheit, als Klugheit und Entfchloffenheit, fo daß er 
viele Anmwefende in der guten Meinung von fich beftärkte, und über- 
dieß noch manchen andern für fi) gewann. Er theilte feine Schrif: 
ten in verfchiedene Klaffen ein, und zeigte, in wie fern er feine da: 
von widerrufen fönne, ob er gleich zugeben müffe, daß er in einigen 
derfelben hisiger und fchärfer geweſen fei, als fich nach der Religion 
und nad) feinem Amte gebührt hätte. Indeſſen fei er allerdings 
als Menfch dem Irrthum unterworfen, und er fei bereit, feine Srr- 
thümer zu widerrufen, fobald man ihn aus der beiligen Schrift 
eines Beſſeren belehren würde. Als man ihm darauf zur Antwort 
gab, -daß hier nicht von einer gelehrten Difputation die Rede. fei, 
fondern von feiner Seite eine runde und einfältige Antwort gefor= 
dert werbe, ob er widerrufen wolle, oder nicht, fo erklärte er mit 
der größten Sreimüthigfeit, daß er nicht eher widerrufen Fönne und 
wolle, al3 bis er mit Zeugniffen der beiligen Schrift, oder mit 
hellen und klaren Gründen der Vernunft überwiefen fei. „Es ift 
‚weder ficher, noch gerathen, fagte er, etwas wider das Gemiffen zu 
hun. Hier ſtehe ih; ich kann nicht ander. Gott helfe mir. 
Amen! Das Große in diefem Betragen Luthers erregte felbfi 
bei folchen Anwefenden Bewunderung, die bis dahin fehr ungünftig 
von ihm geustheilt hatten; aber vor allen übrigen war fein eigener 
‚andedherr fto/z darauf, einen folhen Mann in feinem Lande zu 
‚haben, und faßfe auf der Stelle den feften Entfchluß, ſich Luthers 
und feiner Sache für die Zufunft noch Fräftiger, als bisher gefches 
ben, anzunehmen. Autber erhielt jetzt den Befehl, fidr wieder 
von Worms zu entfernen, und trat daher unter kaiſerlichem Geleite 
die Rüdreife an. Mitten auf derfelben verabfchiedete er den kaiſer⸗ 
lichen Herold, und feste darauf allein mit einigen Freunden, bie ihn 
‚im Wagen begleiteten, feine Ruife fort. Kaum waren fie in den 
Thüringer Wald gefommen, als zwei verfappte Reiter an den 
Wagen fprengten, jih Luthers bemädhtigten, und mit ihm davon 
eilten. Autber wurde auf Befehl ded Churfürften von Sachen, 
. der feiner Sicherheit wegen beförgt war, heimlich auf die Wart—⸗ 
burg, ein Bergichloß bei Eifenach, gebracht, und niemand wußte, 
wo er geblieben war. Auch erfchien bald nachher das Wormfer 
Edikt, wodurch Zurber ald Ketzer, mit fammt feinen Anhängern 
und $reünden, in die Reichsacht erflärt wurde. Luther befand 
ſich indeffen auf der Wartburg in guter Ruhe und Sicherheit vor 
feinen Feinden. Er befchäftigte fich Hier unter andern u er 
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Bibel in die deutſche Sprache zu überferzen, und dadurch ihren 
Gebrauch, zu erleihtern-und allgemeiner zu machen. Zum Bewuns 
bern der fpäteften Nachwelt gieng er mit einem geringen Vorrathe 
von Hülfsmitteln an ein Werk, wodurch er nicht nur der neue 
Schoͤpfer feiner deutfchen Mutterſprache wurde, fondern auch zur 
Aufklärung feiner. Kandsleute in Sachen der Religion und ded Chris 
ſtenthums überaus viel beitrug. Zwar zäblte man ſchon vor 
Cuthern über vierzehn deutſche Bibeln, aber fie waren größtens 
theild nur aus der fehlerhaften Vulgata veranftaltet, und uͤberdem 
hatten die Püpfte das Leſen derfelben den Laien verboten. Luther 
lieferte zuerft aud dem (Brundterte eine leöbare und richtigere Ue⸗ 
berferzung, und forgte zugleich für die fihnellere Verbreitung ders 
felben unter den niederen Volksklaſſen. Nun mar der gemeinfte 
Mann im Stande, mit eigenen Augen zu ſehen, und mit eigenem 
Verftande zu prufen, was zur Religion gehöre, oder nicht geböre. 
Sm Jahre 1522 kehrte Lurber mit einmal von der Wartburg, 
nach einem zehnmonatlichen Aufenthalte dafelbft, nach Wittenberg 
zuruͤck, um die dort entftandenen Unruhen zu ftillen. Einige Schwaͤr— 
mer nemlich, zu denen fih auch Doktor Karlſtadt eigentlich Ans 
dreas Rudolpb Bodenftein, aus Rarlftade in Franken ges 
bürtig) Aucbers Amtögebülfe und Freund, ein fonft verfiändiger 
und N ae aber unüberlegter und zu Schwärmereien geneig⸗ 
ter Mann, gejelite, wollten cin ganz reines Chriſtenthum einfüh« 
ren, und mit einmal alle papiftiichen Mißbräuche bei dem Gottes— 
bienfte abſchaffen. Es gelang Aurbern durch einige Predigten 
bald die Ordnung wieder — Er zeigte nemlich den Ver⸗ 
irrten, die Verbeſſerung der Religion muͤſſe nicht mit aͤußeren Din⸗ 
gen, ſondern mit der Aufklaͤrung des Verſtandes anfangen, alsdann 
werde die noͤthige Aenderung in den Kirchengebraͤuchen von ſelbſt 
nachfolgen; Bilder koͤnne man in den Kirchen gar wohl dulden, 
- wenn man fie nur nicht goͤttlich verehre. Jetzt ließ Luther auch 
feine Ueberſetzung des Neuen Teftaments zum erftenmale in 
Wittenberg druden, worauf nachher ſtuͤckweiſe ebenfalls die Ueber⸗ 
fegung des alten Teftaments folgte. Im Jahre 102 verließ 
Luther fein Auguftinerklofter, nachdem die übrigen nche defe 
felben vorher ſchon ein Gleiches gethan hatten, und übergab es dem 
Churfuͤrſten. Er gieng auch von diefer Zeit an nicht mehr in dem 
Moͤnchskleide, fondern in einem Priefterrode, und wollte nicht 
mehr Ehrwürdiger Vater, fondern Doktor genannt feyn. Im 
Sahre 1524 ließ er das erfte evangeliſche Bejangbuch zu Wit 
tenberg druden. Die meiften Lieder hatte er felbft verfertigt, 
und der Churfächfifche Kapelimeifter Waltber die Melodien zu 
denielben gemacht. Während indeß durch Ausbers Bemühungen 
auf der einen Seite das Licht der Wahrheit immer weiter verbreis 
tet, und die Anhänger der Reformation immer zahlreicher wurden, 
fo [bien doc) die, in biefem Sabre erfolgte, Trennungeder Refor⸗ 

mırten 
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mirten dem Triumphe ber evangeliſchen Parthei über die katholi⸗ 
ſche einiges Hinderniß in den Weg zu legen. Die Veranlaſſung zu 
dieſer Trennung gab die verſchiedene Erklaͤrung der Einſetzungs— 
worte beim heiligen Abendmabl „das iſt mein Leib, das iſt 
mein Blut’ welche CLuther buchftäblic nahm, Zwingli aber bild> 
lid) deuten zu müffen glaubte. Doch wurde diefe Trennung nicht 
weiter nachtheilig für die Reformation ſelbſt. Größere Gefahr dro= 
hete ‚diejer der verheerende fogenannte Bauernkrieg, welder im 
Sabre 1525 ausbrah. Eine große Menge Bauern nemlich im 
Elſaß, in Schwaben, Franken und Thüringen rotteten ſich zus 
fammen, ftürmten die Klöfter, verbrannten und zerftörten die Schlöfs 
fer vieler Edelleute, und Fündigten ihren Herrichaften und Obrigs 
keiten allen Gehorfam auf. Sie wollten Feine Abgaben mehr ents 
richten, feine Dienfte mebr thun, fondern die Güter ihrer Herren 
felbft eigenmächtig befißen. Freilich waren die Kandleute in dem 
damaligen Zeiten viel gedruͤckter, als jet; fie waren faft im eigent⸗ 
lichen Sinne ded Worts Sklaven, die oft nur mit Mühe und Roth 
ihr Leben von einem Lage zum andern frifteten, und faſt gar fein 
Eigenthum hatten. Was Wunder, daß fchon lange der Wunſch 
bei ihnen entftanden war, fidy eine Erleichterung, diefer Drangfale 
zu verfchaffen. Mehrere unter diefen Leuten aber hatten eine Nei= 
gung zu Authers Lehre gefaßt. Weil nun Zurber in einigen feis 
ner Schriften auf Sreibeit von der Sklaverei-dbed Papftes und 
dem Bewiffenszwange drang, fo dehnten diefe. Aufrührer, aus 
Mißverftande, die cbriftliche Sreibeir auch auf das bürgerliche, 
Leben und die VBerhältniffe, in welchen Unterthanen mit ihrer 
Obrigkeit ftehen, aus, und ed entftand der, von der größeren Zahl 
der Theilnehmer alfo benannte, Bauernkrieg, welchen denn Autbers 
Gegner nicht unterliegen, feinen Grundfägen von der chriſtlichen 
Freibeit zuzufchreiben, Die doch an demfelben völlig unfchuldig 
waren. Nah Lurbers Meinung beitand die chriftliche Freiheit 
bloß darin, daß es jedem überlaffen feyn müfle, eine Religion zu 
befennen und zu üben, welche er nad) feiner Ueberzeugung für die 
richtigfte: hielte, und man niemanden deöwegen, weil er in Relis 
gionsfachen anderer Meinung fei, oder andere Vorftellungen bege, 
verfolgen und mißhandeln dürfe. Was konnte er dafür, baß jene 
Schwaͤrmer fie zugleich zu einer Freiheit von Abgaben, Frohndien- 
ften u. f..w. machten. Auch that er felbft, was er nur fonnte, um 
die Unruhen zu dämpfen. Er fchrieb und predigte laut Dagegen, 
und, al3 dieſes immer noch nicht half, ermahnte er die Fürften, Ge- 
malt zu brauchen ; welches denn auch geſchah. Der Haufe wurde 
zerftreut, ihr Anführer Thomas Münzer enthauptet, und fo dem 
Aufruhr ein Ende gemacht. In eben dem Jahre 1525 verbei- 
rathete ſich Luther mit einer adlihen Nonne, Rarbarine von 
Bora, die mit noch acht andern Fräuleins 1523 aus dem Klofter 


Nimptſchen bei Grimma entflohen war, und gieng ne 
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den uͤbrigen Geiſtlichen, welchen er ſchon laͤngſt die Ebe empfohlen 
hatte, mit einem guten Beiſpiele voran. Indeſſen ift wohl feine 
feiner Handlungen fo verunglimpft und verläumdet worden, als 
dieſe. Man marf ibm von Seiten. feiner Feinde Unkeufchheit, 
Wolluſt, und wer weiß was für niedrige Abſichten vor. Allein bes 
denft man, daß Kurber ſchon damals ein Mann von zwei und 
vierzig Sabren war, taß er vorher nie den Wunfch geäußert hatte, 
fein Moͤnchsgeluͤbde der Keufchheit zu brechen, und daß fein übris 
ger unfträfliher und arbeitiamer Kebenswandel fo etwas gar nicht 
vermutben läßt, fo fallen alle dergleichen Vorwuͤrfe von ſelbſt 
weg. Zwar bekuͤmmerte es ihn anfänglich felbft, 'diefen Schritt 
mitten unter fo vielen höberen Gefchäften gethan zu haben. ‚Doch 
wurde er bald wieder ruhig und zufrieden, da biefe Ehe für ihn 
fo gluͤcklich und vergnügt ausfchlug,. als er es fich nur wünjchen 
kdonnte. Während_der Zeit war der Churfuͤrſt, Friedrich der 
Weiſe, geſtorben, unter deſſen Schuß die Reformation zu kei⸗ 
men angefangen hatte. Ihm folgte fein Bruder, Johann, 
zwar an Zalenten, Einfichten, und Anſehen im Reiche dem Vers 
florbenen nicht gleidr, aber doch ein fehr gutmürhiger , rechtichaffes 
ner und für Die Reformation mit vielem Eifer ſich intereffirender 
Fuͤrſt, welchem daher auch feine danfbaren Zeitgenofien den Beis 
nahmen des Standhaften gegeben haben. Obgleich Sriedrich 
der Weiſe Aurbers Freund und der Reformation nicht abgeneigt 
war, fo blieb er doch äußerlich der rönnfchen Religion ergeben, 
und wollte überhaupt in derfelben von feinen gewaltſamen Beräns 
derungen wiſſen. Johann dagegen gab fogleich nad) dem Antritte 
feiner Regierung Lurbers Lebren ganz Öffentlich feinen Beifall, 
Zuther zeigte ihm, daß das Reformationseccht zur Bandeshoheit 
ehöre, und daß er endlich einmal die den Landesherren von: Aiters 
* zukommenden Mojeftätsrechte in kirchlichen Angelegenheiten 
wieder hervorrufen müfie. Eben fo munterten auch die übrigen 
Theologen von Zurbera Parthei ihre Landeöherrfchaften dazu auf, 
ber die gefammten Religiensangelegenbeiten der neuen kirchlichen 
Geſellſchaft die Dberaufficht zu führen. Zurber hatte im Sachen 
der Religion ſchon längft die Bibel, mit Beifeitfegung der Tradi⸗ 
tion und alles menichlichen Anfebens, zur einzigen hoͤchſten 
Glaubensnorm und Slaubensrichterinn erhoben; jest wurde auch 
bon ihm und näch feinem Beifpiel in mehreren deutfchen Staaten 
die Meſſe abgeſchafft, und dagegen das beilige Abendmahl’ uns 
ter beiderlei Beftalten genofien; die Anbetung der Heiligen 
und der Bilder derfelben wurde verworfen; zu den Ziturgien 
bediente man fich nicht der lateiniſchen, fondern der ‚dettefcben 
Sprache; man erflärte die Bioftergelübde für nicht mehr vers 
bindlich, daher denn auch in ganz Sachfen eine alinemeine Nude 
wanderung ber Mönde und Nonnen aus ihren Ktöftern erfolgte; 
die Jurisdiktion der Biſchoͤfe wurde aufgehoben; cd wurden 
Ä evans 
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evangelifche Prediger eingefebt u. |. w. Die Katholiken konn⸗ 
ten alle Diefe Neuerungen nicht mit gleichgultigen Augen anſehen; 
fie fuchten daher zur Unterdruͤckung derfelben wirffame Gegenans 
falten zu treffen. Mehrere ihrer Fuͤrſten vereinigten fich zu einem 
Bündniffe wider die Aucberifcbe Partbei ,. und lagen befonver® 
Kaifer Karln dem Fuͤnften an, ernfllich auf die Bollziehung des 
Mormfer Edikts zu —— . Rarl, ber ſchon lange heimlich 
damit umgieng, durch allmählige Bernichtung der deutichen Reichs 
verfaffung fih zum unumfchränften Heren in Deutfchland. zu 
machen, glaubte zur Ausführung dieſes Pians- fein bequemered 
‚ Mittel als die obwaltenden Religionsfireitigkeiten finden zu können, 
Diefe drohende Gefahr veranlaßte den Eburfürtten von Zachſen 
und den Aandgrafen Pbilipp von Helfen, im Jahre 1526 zu 
Torgau ebenfalls ein feierlihed Buͤndniß zu ſchließen, welchem 
bald mehrere Fürften, Grafen und Städte beitraten Dielen 
Schritt war von Außerfter Wichtigkeit; denn numehr brauchte doch 
die neue Parthei, unter der Anführung der beiden Häupter des 
Bundes, feinen unerwarteten Angriff von Seiten ibrer verbündeten 
Gegner zu fürdten. Im Jahre 1527 erhielt Zurber von feis 
nem Landesherrn den Befehl, eine BRirchen » und Schulen 
— durch das ganze Land anzuſtellen. Außer der gleich⸗ 
maͤßigen Einrichtung des Gottesdienſtes war die Sorge 
für beſſere Schulanſtalten, und faͤhigere, geſchicktere Pres 
diger die Hauptabſicht der Viſitation. Lutber hatte deshalb 
ſchon ein Jahr früher eine neue Kirchenordnung aufgeſetzt; jeßt 
aber wurde er Durch Bemerfung ber großen Unmiffenheit in ‚deu 
Religion nicht nur bei dem gemeinen Bolfe, fondern auch bei dem 
Predigern felbft, bewogen, feinen großen und Eleinen Katechis⸗ 
mus zu ſchreiben, welche aber beide erft Später gedruckt erfchienen. 
Sie enthielten auf eine furze und faßliche Art die hauptſaͤchlichſten 
Lehren der Religion. Das war wahrlich ein großed Verdienſt fuͤr 
die damaligen Zeiten, wofür man ihm nicht genug danken dounte 
- Die Papiften ruhten inpeflen nicht, fondern lagen dem Kaifer im⸗ 
mer aufd neue an, dad MWeiterumfichgreifen der Aucberifcben 

Lehre zu verhindern. Er verſprach, deöhalb einen Reichstag zu 
‘ Speier anzuorbnen, der, weil er felbft nicht gegenwärtig feym 
Ionnte, unter dem Vorſitze feined Bruderd Serdinand gehalten 
‚ „werben ſollte. Dieß geſchah auch 15:9. Weil aber der foges 
nannte Abſchied für die Evangeliſchen # bart audfiel, indem 
unter. andern feftgefeßt wurbe, daß in ben Ländern, wo noch nicht 
reformirt worden wäre ‚.an keine Reformation gedacht, und, wo 
diefe nun fchon einmal eingeführt worden wäre ‚. nicht weiter refor⸗ 
mirt ‘werben follte, fo befchwerten fie fi darüber, und zeigten, 
daß fie aus vielen wichtigen Gründen diefen Abfchied nidyt anneh⸗ 
men fönnten. Als fie damit kein Gehör fanden, proteftirten fie 
feierlich gegen die ihnen nachtheiligen Schluͤſſe des ga = 
er n 
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Bon bdiefer Proteſtation erhielten ſie nicht nur in Deutſchland, 
ſondern in ganz, Europa den unterſcheidenden Nahmen der Prote⸗ 


ftanten.. Kaiſer Karl der Fuͤnfte fchrieb jet einen neuen 


Reichstag auf das Jahr 1530 nad Augsburg aud, wo er felbft 
die. Beſchwerden der evangelifchen Reichsftände anhören wollte. 
Diefe lebteren entjchlofjen fich, bei diefer Gelegenheit, ein Glau⸗ 
bensbetenneniß zu überreichen, welches zur Rechtfertigung ih- 


rer. religiöfen Grundfage, zur Beſchaͤmung der wider diefelben aus⸗ 


geftreuten Verlaͤumdungen, und zum Beweiſe ihrer Webereinftims 


mung unter einander dienen follte.e. Melanchthon, Luthers 


Freund und treuer Gehülfe bei der Reformation, erhielt den Auf⸗ 
trag, ein folched Belenntniß anzufertigen, und er entledigte fich 


diejes Auftrages mit vorzüglicher Geſchicklichkeit. Man trug übris 


gend die Verfertigung befjelben lieber Melanchtbon ald Aurbern 


auf, weil man glaubte, diefer leßtere würde dabei mit feiner ge=' 


wöhnlichen Härte und Schärfe verfahren, und dadurch die Katho= 
lifen nody mehr aufbringen, was man, fo viel ald nur möglich, 
vermeiden wollte. Doc) gab man ed Luthern zur Durchſicht, und 
fragte, ob er etwas dabei zu erinnern fände. CLuther billigte 


alled; „nur, fagte er, fo fanft und leife kann ich nicht treten, als 


Philipp.‘ Diefes Glaubensbefenntniß erhielt nachher von 
dem Drte feiner Lebergabe den Nahmen der Augsburgifchen 
Bonfefiion. Allein au der gegenwärtige Reichstag fiel für 
die evangelifcben Stände unguͤnſtig aus. Der Kaifer ließ eine 
fogenannte Ronfutation gegen dad Glaubensbefennmiß der 
Proteftanten aufſetzen, die aber nichtd weniger, ald den Nahmen 
einer Widerlegung verdiente, und mit der Ronfeflion auch 
nicht im mindeften in Parallele ‚geftellt werben konnte, Melanch⸗ 


tbon erzeigte zwar dieſer Konfutation die unverdiente Ehre, 
daß er ihr eine ſehr buͤndige Apologie der Augsburgiſchen Kon⸗ 
feſſion entgegen ſetzte; aber ſie blieb fuͤr jetzt eine bloße Privat⸗ 


ſchrift, und hat erſt in ſpaͤtern Zeiten unter den ſymboliſchen 
Buͤchern der Lutheriſchen Kirche ihren Platz gefunden. Ue— 


brigens blieb zwiſchen den Evangeliſchen und Katholiken alles 


beim Alten, zur großen Freude des Kaiſers, der zur Durchſetzung 


feiner Privatabſichten den Krieg wuͤnſchen müßte, Der Reichsabs 


ſchied wurde recht gefliffentlidy beleidigend für die Proteſtanten 
eingerichtet, indem man ihre Zehrfäge, die in dem Blaubensbes 


kenntniſſe für die Faſſungskraft des gemeiniten Verſtandes Far 


und deutlich dargelegt waren, auf dad Gehaͤſſigſte entſtellte und 


verdrehte, . Die Lehre, das Bekenntniß, und alle von den Pro⸗ 
teffanten vorgenommenen Neuerungen wurden feierlich verdamint, 
den Neuerern felbft aber eine Frift von einigen Monaten’ gegeben, 
bamit fie überlegen möchten, ob jie fih mit Papſt, Kaiſer und 
Bicche wieder vereinigen wollten. Bis dahin follten fie in Ruhe 
bleiben, aber auch nicht einen Schritt weiter thun. : So hart er 
122 unbil⸗ 
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unbillig gedraͤngt, vereinigten ſich die evangeliſchen Staͤnde ge⸗ 
nauer, und ſchloſſen im Jahre 1531 den Schmakaldiſchen 
Bund, deſſen Abſicht bloß dahin gend, fih und ihre Untertha— 
nen bei der von ihnen für wahr erfannten Religion zu ſchuͤtzen, 
wenn man fie, wie ed jebt täglich zu fürchten war, mit Gewalt 
von derielben losreißen wollte. Doch ganz unvermuthet wurde jegt 
einem Kriege, den jedermann für unvermeidlich hielt, vor der Hand 
wenigftend durch folgenden Umftand vorgebeugt. Der Karfer. 
wünfchte die Zuſtimmung der evangelifcben Sürften zu der Wabl 
feines Bruders Serdinand zum deutſchen Könige, fo wie ihre 
„ülfe gegen Die Türken, mit denen er in Krieg verwickelt worden 
war, zu erhalten. Dieß bewog ihn, denfelben im Jahre 1532 
den ZTürnberger KReligionsfrieden zuzugefteben, in meldem 
ausgemacht wurde, daß, mit Aufbebung des Wormfer Edikts. 
die Svangeliſchen völlige Freiheit behalten follten, in Blaubens= 
ſachen ihrer Ueberzeugung zu folgen, bis auf einem allgemeinen 
Boncilium bie flreitigen Reiigionspunkte würden entſchieden wer⸗ 
den. . Bald darauf farb der Churfürft von Sachſen, Jobann der 
Standbafte. Sein Berluft würde für die Proteftanten uners 
feßlich gemefen feyn, wenn nicht fein Nachfolger, Johann Sries 
drich der Großmuͤthige, ein eben fo großer Freund und Eiferer 
fir die evangelifcbe Lebre geweſen wäre. Im Jahr 1534 ließ 
Aurber feine nunmehr auch vollendete Ueberſetzung ded Alten 
Teftaments zum erfienmale ganz und mit den Büchern des 
Neuen Teftaments zufammen druden. Im Jahre 1535 fehidte 
der Papft, Paul der Dritte, einen Bifchof, Peter Paul Vers 
gerius, einen Mann von überaus feiner Kultur und Weltkenntniß, 
nach Deutfchland, um den proteſtantiſchen Sürften und Stans 
den ein allgemeines Roncilium anzulündigen. Vergerins uns 
terredete fich erfi mit Luthern in Witrenberg, und die freimü= 
thige Erklärung ded Reformatord, daß es dem Papfte mit dem 
Boncilinm gewiß fein Ernft fei, und daß die Proteftanten auch, 
bei der jeßigen Lage der Dinge, überhaupt auf den Ausfprudy einer 
folchen Berfammiung gar nicht mehr zu warten brauchten, gewann 
ben Legaten, der nach zehn Jahren felbft zu den Proteftanten übers 

ieng, fchon jest in einem hohen Grade für Autbers Sache. 

ud von dem Ehurfürften erhielt Verg-rius auf feinen Antrag 
eine abfchlägige Antwort, und nun hatte der. fchlaue Papft erreicht 
was er mwünfchte, daß fich nemlich die Proteftanten felbft einem 
allgemeinen Roncilium widerfeßten.. Jetzt erft fehrieb er mit 
voller Zuverficht auf einen glüdtihen Ausgang dad Roncilium 
auf das folgende Jahr zu Mantua aus, und der Kaifer billigte 
es. Die Proteftanten indefien, als fie fahen, daß der Kaifer 
das Koncilium gebilligt — glaubten ſich demſelben ſchicklicher 
Weiſe nicht entziehen zu koͤnnen, und hielten deswegen 1537 eine 
Zuſammentunft zu Schmalkalden. Hier wurde beſchloſſen, eine 
N neue 


668 Mart. Luther. 


neue Erklaͤrung ihrer Lehrſaͤtze in Bereitſchaft zu halten. Eine 
nene; denn das Augsburgifche Blaubensbefenninif, das fie 
noch immer nach, feinem ganzen Umfange und nach feinem vollen 
Inhalte für das ihrige erfannten, war den Beitumftänden vor 
ſechs Jahren gemäß fo ſchuͤchtern und gelinde abgefaft, dag man 
fih damals die Ausficht auf einen noch immer zu hoffenden Ver⸗ 
gleich nicht muthwilliger Weife felbft verderben wollte. Jetzt aber 
hatte fich vieled verändert; an eine Ausſoͤhnung war nicht mehr 
zu denken, da die Fatholifchen Stände. ihre Abneigung dagegen 
nur zu deutlich an den Zag gelegt, und der Papft felbft zu neuen 
gerechten Befchwerden Anlaßgegeben hatte; bie Parthei war übers 
dieß durch den Beitritt mehrerer Stände unterdeffen mächtiger ges 
worden, und vor allen Dingen folite man fich ja auf dem Konci⸗ 
lium vor Theologen, nicht wie damals in Augsburg vor den 
Reichsfländen erklären; folglich mußte in der neuen Erklaͤrun 

der Lnterfchied zwifchen dem herrfchenden Glaubensſyſtem um 

der neuen Lehre fchärfer angegeben werden. Es wurde alfo 
Zurbern felbit die Ausarbeitung einer ſolchen Erklaͤrung aufges 
tragen, die nach bein Orte, wo fie befannt gemacht, gebilligt und 
unterfchrieben wurde, den Nahmen der Schmalkaldifchen Arti⸗ 
kel erhalten hat. Mit dem ihm natürlichen lebhaften und heftigen 
Tone ftellte Aucber hier die neue evangeliiche Lehre dem Sy: 
ſtem der römifchkarbolifchen Kirche entgegen, und deckte mit 
der größten Freimuͤthigkeit die Irrthuͤmer des Ießteren auf. Im 
Diefem neuen. Blaubensbetenntniffe waren nicht mehr bloß eine 
zelne Hauptpunkte, fondern die ganze Kebre ber proteftantis 
fchen Partbei, und zwar recht 'gefliffentlich und allein aus dem 
Geſichtspunkte dargeftellt, aus welchem das Abweichende derfelben 
von dem alten Lehrbegriffe am einleuchtendften erſcheinen mußte, 
Die Materien von der Meſſe, von dem Segefeiter, von den Walls 
fabhrten, Reliquien, Indulgenzen, die Melanchthon in der 
UAugsburgifchen Ronfeffion mit fanfter Hand, wie wunde Stel 
len, berührt hatte, waren bier in das gehaͤſſigſte Licht geſetzt, und 
defonderd dem Supremar der Päpfie nicht nur alles göttliche 
Mecht, fondern auch fogar die fonventionelle,. bloß menfchliche Rothe 
wendigkeit abgefprochen. Es fei gar nicht abzufehen, wie man ge 
xade eines Papftes zur Erhaltung der Ordnung und Einigkeit ik 
der-Rirche bedürfe; man koͤnne eben fo gut und noch beſſer ohne 
Papft und Papſtthum fertig werden. Diefe Artikel, welche 
ſpaͤterhin ald Bommentar und Suppfement zur Augsburgi⸗ 
fcben Ronfeffion unter den fymbolifeben Büchern der luthe⸗ 
riſchen Kirche ihren Plag gefunden haben, wurde nun dießmal, 
wie billig, nicht von den Sürften, fondern von den Theologen 
unterfehrieben. Nach verichiedenen Berathichlagungen zu Schmal⸗ 
talden gieng man mit dem einmüthigen Entfchluffe aus einander, 
daß das Koncilium nicht nad) dem Willen des Papſtes in Ita⸗ 
ie lien, 
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lien, ſondern in Deutſchland gehalten werden, und nicht die 

Ausſpruͤche des Papſtes, ſondern Die Bibel zum einzigen Ent—⸗ 
febeidiingegrunde angenommen werden’ muͤſſe. Als der Papſt ſahe, 
daß fich die Proreftänten zu einem Koncilium, wie er e& münjchs 
te, nicht verftanden , fo verfchob er es von einer Belt zur andern. 
Im Jahre 1538 errichteten einige katboliſche Fuͤrſten rein Ber 
genbündniß wider den Schmaltaldifchen Bund unter dem 
Nahmen des heiligen Bundes. Auch die Zwifiigkeit mit den 
Bchweisern wegen der Abendmahlslehre wurde erneuert, je: 
doch durch Annahme der Wirtenbergifchen Ronkordienfogmel, 
welche MTelanchtbon aufgefegt hatte, wenigſtens feheinbar beige 
legt. Mehrere Jahre wurden jest mit unnüben Xeligionsges 
fprächen u. fm. zugebracht, bis endlich 1,545 das berühmte Kon⸗ 
cilium zu Trident feinen Anfang nahm, von dem aber Lutber 
vorausſagte, daß ed am Ende zu nichts Anderem dienen würde, 
als die Lehre der herrſchenden Kirche feierlich zu beftätigen, und vie 
Proteftariren mit einem -imponirenden Gepränge zu verbammen. 
Alter und eine lange-Reihe von Anſtrengungen und Mühfeligkeiten 
hatten endlich Luthers ohnehin nur ſchwache Gelundheit unters 
graben, Dennoch blieb er, der zunehmenden „Kraftlofigfeit feines 
Körpers ungeachtet, noch.immer der unermuͤdet thätige und raſt⸗ 
loje Mann , der er fonft gewefen, nur daß die Arbeiten ihm fauer 
und beſchwerlich zu werden anfiengen. Im Jahre ı * unternahm 
er eine Xeiſe nach Sisleben, wo er verſchiedene Mißhelligkeiten, 
die zwiſchen den Grafen von Mansfeld entſtanden waren, ſchlich⸗ 
ten ſollte. Hier erkrankte er, und ſtarb den 18. Februar 1546, 
im drei und ſechzigſten Jahre ſeines Alters. Die Grafek von 
Mansfeld wünfcten zwar ihn bei fich in Eisleben, als feinem 
Geburtsorte, zu begraben, allein der Churfuͤrſt von Sachfen 
beftand darauf, daßer zu Wittenberg, dem Orte, wo er gelehrt 
und dad Reformarionswerk begonnen hatte, beerdiget werben 
müffe. Der Leihnam wurde alfo dahin abgeführt. Weberall, wo 
der Zug durchfam , wurde .mit den Glocken geldutet, in den Kir; 
chen gebetet und gepredigt. Die Univerfität Mittenberg that 
alles, um Lurbern noch nach feinem Tode zu ehren. Seine Ges 
beine wurden in der Schloßkieche zur. Ruhe. gebracht. 
LCuther binterließ feine Gattin mit vier Kindern, nemlic) brei 
Söhnen und-einer Tochter; zwei Zöchter waren ſchon vor ihm ges 
ftorben. Der ältefte Sohn, Johannes, bekleidete ald Rechtsges 
lebrrer einige Aemter und flarb 1575 zu-Rönigsberg. Martin, 
der zweite Sohn, ein Theologe, ſtarb, ohne ein Öffentliches Amt 
verwaltet zu haben, 1565 zu Wittenberg... Der dritte Sohn, 
Paul, wurde Churfächliiher und Churbrandenburgifcher Leibarzt, 
und ftarb 1593 in Leipzig. Nur diefer hinterließ männliche Er: 
ben, aber auch fein Stamm, und folglich mit ihm die männliche 
Nachlommenfhaft Aushers gieng 1759 mit dem Tode des Mar⸗ 
tin 
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sin Gottlob, eined Rechtskonfulenten in Dresden, völlig aus; 
Cuthers binterlaffene Tochter, Margaretha, heirathete einen 
Preußiſchen Rath, Georg von Runbeim. Kutbers Gattin 
begab ſich, etwa ein Jahr nach feinem Tode, als Wittenberg 
von Karln dem Fünften belagert wurde, mit ihren Kindern 
nach Torgau, kehrte aber nach wieder hergeftelitem Frieden dahın 
uruͤck, und verließ ed zum zweitenmale, ald 1552 die Peſt Das 
—* wirthete. Sie ſtarb zu Torgau den 20. December 1552, 
im drei und funfzigften Jahre ihres Alterd. Sie hatte nicht 
felten-an den nothwentigftien Bedürfniffen Mangel, da Lutber 
bei feiner Uneigennüßigkeit ihr nur eim ſehr geringed Vermögen 
hinterlaſſen hatte und die Zeitgenofjen bei den Eriegerifhen Unru— 
ben fie und ihre Familie vergeflen zu haben ſchienen. Nur biöweis 
len ‚erhielt fie von einigen Furften, befonderd von dein Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen und ben Brafen von Mansfeld, etwas zur 
Unterſtuͤtzung. Andre, an die fie fih im Vertrauen auf ihres 
Mannes Berdienfte wendete, ließen ihre Bitte unbeachtet. 


Cucher war von mittlerer Statur, ftarfem Körperbau, und 
wohlgewachſen. Seine Gefihtözüge waren regelmäßig und anges 
nehm, und ein paar feurige Augen verriethen den raftlos thätigen 
Geift, der feinen Körver beieelte. Sein Zemperament war fans 
guinifch » cholerifh. Da er mit außerordentlichen Talenten ausdges 
ruͤſtet geweſen, bemeift fein Reformationswerk, beweiſt“der ganze 
Inhalt und die Beſchaffenheit feiner Schriften. Die bemundernss 
würdigfte Geiftesrevolutipn hervorzubringen, einen durch das graue 
Altertum gebeiligten Aberglauben zu zerftöhren, in einem niedes 
ren Stande, ohne die Hülfsmittel weltliher Macht, einen furchtba- 
ven Thron, den der Glanz der Heiligfeit umfloß, und das vielfd- 
pfige Ungeheuer der Priefterherrichaft, der furchtbarften vor allen, 
1 gewaltig zu erfchüttern, den Furften und Obrigfeiten ihre Nechs 

‚ der Menfchbeit die verlorene Denffreiheit wieder zu ſchenken, und 
Auf Iahrhunderte fortzumirfen — wahrlich, das iſt fein Werk 
eined mittelmäßigen Kopfed. Luther war einer von den ausge: 
zeichneten Männern, die Über ein ganzes Zeitaltererhaben und, mit 


j Busen Feuer befeelt, von der Vorſehung beftimmt find, die 


dung der-Dinge wieder berzuftellen, und deren Wirkungskreis 
nicht der enge Bezirk einer Familie, einer Stadt, over eined Kan 
des, fondern ein Theil der Weit iſt. Seine Seelenfräfte waren, 
jebe einzeln genommen, von vorzuglicher Stärfe, man mag auf die 
Schärfe feined Berftandes, Die Größe feines Gedächtniffes, oder 
Die Lebhaftigkeit feiner Einbildungsfraft fehen. Und dieſe Geiftes- 


kraͤfte wurden durch eine feltene Thaͤtigkeit in beftändiger Wirkung 


erhalten, wobei ihm feine beſonders zen Leichtigkeit im Ars 
beiten nicht wenig zu ftatten fam eine Gelehrfamfeit war in 
damaliger Zeit zwar nicht die größte zu nennen, Erasmus, Wie: 

— lanch⸗ 


Matt. Surher 678 


lanchthon und andere übertrafen ihn in diefer Ruͤckſicht ohne Zwei⸗ 
fel, aber fie war doch. weit über das —— erhaben, und 
wurde nicht wenig durch ein aͤußerſt treues Gedaͤchtniß unterftüsk, 
Sein Wit war unerfchöpflidy , Iehrreich und ftehend. Seine Ein» 
bildungäfraft machte , daß alles bei ihm in. Bilder übergieng. Das 
ber war fie auch, in Verbindung mit feinem lebhaften Tempera⸗ 
mente, die Quelle feiner zwar Funftlofen, aber unwiderſtehlichen 
Beredſamkeit, die, mit Leben, Kraft und Waͤrme in Ausuͤbung 
gebracht, unausbleiblich die Herzen traf, und mit ſiegender Ge⸗ 
woalt hinriß. Sein Styl iſt voll Nachdruck, durchaus originell und 
unnachahmlich, und ein aufmerkſamer Leſer wird ihn unter-taus 
ſend Schriftſtellern mit Gewißheit zu unterſcheiden im Stande ſeyn. 
Aber eben dieſe Einbildungskraft war nicht ſelten die Quelle von 
fonderbarenSchwärmereien und Bilionen, zumal wenn, im kraͤnk⸗ 
lichen Zuftande feines: Körpers, die Thaͤtigkeit der übrigen Seelens 
vermögen etwas unterbräidt war. Sie war es auch, die in Ver⸗ 
einigung- mit feinen übrigen Geiftesanlagen:und-befonders feinem 
feutigen-Zenmperamente, den ‚Grund enthielt, von ‚der außerordent⸗ 
lichen Feſtigkeit ſeines Charalters und von der unerſchuͤtterlichen 
Standhaftigkeit bei einmal angefangenen Unternehmungen; denn 
ſie gab allen feinen Ideen' eine eigenthuͤmliche Klarheit und Leb⸗ 
haftigkeit, die, einmal angefacht. feine ganze Seele erfüllte ‚Ser 
ben wir. auf feinen moralischen Charakter, und Die Tugenden ‚feines 
‚Herzend, fo leuchtet vor allen übrigen eine -feltene Wahrheitsliebe 
wor. Die Wahrheit ſchaͤtzte er, wo er fie fand, fie war Ti 
ber alles theuet, theurer als Wohlfarth und, zeitliches Glüd, Ehre 
und Güter, Freundfchaft und Liebe, ‚und er würde fein Bedenken 
getragen haben, fie mit feinem Tode zu verfiegeln. Mit Begeis 
fterung teug er fie vor, nahm gern und willig Zurechtweilung an, 
wurde aber in hohem Grade aufgebradht, wenn er albernen, bos⸗ 
haften, oder tüdifchen Widerfpruh fand... Er. war überhaupt 
von heftiger, ftürmifcher Gemüthsart. Seine Ueberlegungen ftellte 
er zwar mit Ruhe und Bedachtſamkeit an, aber mit einem Unges 
ſtuͤm, der jedes Dinderniß zu Boden warf, ſchritt er zur Ausfüh- 
rung deſſen, was er einmal al& gut und recht erfannt hatte. Lei⸗ 
denfchaftliche Hitze und Fehler gegen den Wohlftand find mehrmals 
an ibm getadelt worden; aber dieſer Tadel wird, wo nicht ganz 
entfräftet, doch wenigftend,gemildert werben, wenn man bedenkt, 
daß eben dieſe Hitze es war, weiche alle die übrigen Zugenden die— 
fed großen Mannes erſt wirkſam machte, und daß er fein Fühnes 
Werk obne den eifernen. Sinn, der ihn ſo auszeichnete, kaum volk 
'endet.haben würde. Freilich ließ er fich nicht felten zu Ausdruͤk— 
fen und Handlungen verleiten, die, wenigſtens in unferm Zeite 
alter, für Ausfchweifungen über die Grenze des Anftändigen ge- 
halten werden; inbeffen darf man nur, um ihn zu entfchuldigen, 
auf feine Bildung) in einem niedrigen Stande und im Klofter, fo 
wie 
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wie befonderd auf den damals noch nicht verfeinerten -Gefchmad, 
und in'mehreren Falten auch auf dad Betragen derer fehen, mit 
welchen er zu kaͤmpfen hatte. Aurber felbft: fagt einmal; „Wer 
die Schärfe und Bitterkeit des Gegentheils bedenkt, wird mich 
ſchwerlich beichuldigen, daß ich allzufcharf und heftig ſei.“ *) 
Aus eben der Quelle enfprang auch ‘fein unverfohnlicher Haß ges 
gen ven Parft, oder richtiger, gegen das Papſtthum und Prieſter⸗ 
um. Menſchen, die-vitle Jahrhunderte hindurch den menſchli⸗ 
chen Geift mit den entehrendften Feſſeln des Aberglaubens gebun⸗ 
der, Fürften und Staaten mit befpotifcher Gewalt. tyrannifirt, 
Lärider zerrlittet und Millionen ihrer Brüder ungluͤcklich gemacht 
hatten, Menfchen,, die imter dem Schein der ‚Heiligkeit, den abs 
Tcheulichften Laftern fröhnten , diefe Menfchen wollten fich. ihm/ dem 
MWabhrheitöprediger, ihm, der durch den hohen Gedanken, von 
Gott zum Wiederherfteller der Au ng und Orbnung berufen 
zu feyn, fich gleichfam begeiftert fühlte, entgegen flellen, ‚wollten 
n mit zeitlichen und ewigen Strafen, mit Schande und Tod, 
mit Scheiterhaufen und Blutgerüften zurüdweifen! Wird man 
verlangen, daß ſich ein Feuergeift, wie Kurber , unter ſolchen Um: 
Händen mit falten Widerlegungen begnügen, und nicht vielmehr 
darein fchlagen und reden folle, daß die gewaltige Rede ganz Eu- 
ropa durchhalle? Wahrlih, wen nicht jeßt nod) das Blut ın den 
Adern heftiger wallt beim Anblick der Gräuel, welche die damalige 
Melt entftellten, der verdiente wieder im den Kerter zuruͤckgeſtoßen 
zu werden , den und Zurber mit ſo gewaltiger Hand eröffnet hat. 
utber war edel ſtolz, aber nicht hochmuͤthig. In feinem Kraft- 
gefühl trat er auf den Kampfplag mit einer halben Welt, und 
nicht allein da® Bewußtſeyn feiner gerechten: Sache, ſondern auch 
‘de& Talents, fie geltend zu machen, war ed, was ıhn vor den ver» 
fammelten Fürften zu Worms. und vor den zahlloien. Schaaren. 
ferner Feinde mit fo hohem Muth und feltener Standhaftigkeit erx⸗ 
fuͤllte. Er fühlte fih, und warf nicht ſelten mit bitterem Unmu— 
the den undankbaren Zeitgenoſſen die Verdienſte vor, die er ſich 
um das Baterland und die Menſchheit erworben. Aber weit ent⸗ 
fernt, von ſeiner Hoͤhe herab die geringern Geiſter, die ihn nicht 
zu erreichen vermochten, zu verachten, ſchaͤtzte er vielmehr jedes 
Talent und jede Zugend, mo er fie fand, munterte fie auf und 
fpradı ihr durch Robeserhebungen Muth ein. Leeres Gepränge 
und glänzende Ehrenbezeugungen waren ihm gleichgültig. Der 
Weihrauch, der ihm von feiner Partrei fo wohlverdient geftreut 
wurde, zog gleichgültig bei ihm vorüber, und es war ihm —— 
einma 


*) Beurtheilung der heftigen Schreibart Lutheri, Kinladungss 
ſchrut zu einer Sffentlihen Redeubung x. von Gottiried 
Schuͤtz ıc. Altona 1760. 4. etgl. Das Veueſte aus der an⸗ 
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einmal lieb, daß fie ſich nach feinem Namen zu nennen anfiengen. , 
Cuther mar wohlthätig; fein menſchenfreundliches, zur Fröhliche : 
feit gefchaffene® Herz Eonnte feinen feiner Brüder leiden fehen. Er. 
brach relbft von feinen geringen Einkuͤnften die Almoſen ab, die 
er fo reichlidy mittheilte, und wenn er zu ſchwach war, leidenden , 
Perſonen zu helfen, fo ruhte er nicht eher, als biß er den Hof und 
andre. Beguͤterte zu ihrem Beften in Bewegung gefeht hatte, 
Seine Uneigennuͤtzigkeit war faft übertrieben, Eolte man es 
lauben, daßein Mann, deffen jährliche Einkuͤnfte nicht völlig zwei⸗ 
—— Thaler betrugen, alle ſeine Schriften unentgeldlich an die 
Buchhaͤndler verſchenkte, und das Anerbieten, welches ihm einer 
derſelben machte, ihm jährlich vierhundert Thaler dafuͤr zu ent⸗ 
richten, mit den Worten zuruͤckwies, daß er feine Gaben nicht zum 
Verkauf vom Schöpfer erhalten habe? Eben fo benahm er ſich auch, : 
als ihm. der Churfürft von Sachfen für feine deutfche Bibelübers ' 
feßung einen Kur in den Bergwerken verehren wollte. Als ihn je⸗ 
mand erinnerte, er möchte doch zum Beften feiner Kamilie ein klei⸗ 
ned Vermögen fammeln, gab er dur Antwort: „Das werde ich 
nicht thun; denn fonft verlaffen fie fich nicht auf Gott und. ihre : 
ände, fondern auf ihr Geld. Im Schooß feiner Familie und im - 
irkel einiger gemählten Freunde erbolte. er. fich. von den Beſchwer⸗ 
den feines fo thätigen Lebens und fammelte neue Kräfte zur Arbeit. 
Bon feiner Gattin und feinen Kindern umgeben, an der Seite ſei⸗ 
ner Bufenfreunde, eines Mfelanchibons, Bugenbagens, Ereus ı 
zigers, Jonas und einiger. andern, genoß er die Freuden ded Lee 
bend mit berzlicher Fröblichkeit und mit Dank gegen den Geber. .: 
Wer ihn nur in diefem Zirkel fahe, der fuchte gewiß nimmermehe ; 
den: großen Mann in ihm, ber mit Kürften wie mit feines. Gieichen 
ſprach, und der eine halbe Welt in Bewegung zu feen im Stande 
war: Er war ein Freund von muntern Gefprächen und fröhliche : 
Scherzen. „Wer nicht liebt Weiber, Wein und Gefang, der bleibt‘ 
ein Narr fein Lebelang!“ Das war die kurze und. einfältige Pbhiz » 
loſophie feines Privatiebens. . Die Zeit, melche ihm von feinen Ge⸗ 
fhäften und gefellfchaftlihen Unterhaltungen übrig blieb, widmete ! 
er der Mufif, die er von feinen Schuljahren an liebte , odet;er : 
drechfelte, ober befchäftigte ſich mit Gartenarbeiten, denn ein Herz, 
wie dad feine, konnte gegen die Freuden der 'fchönen großen Natur | 
nicht an bfeiben. | 
Die gluͤckliche Relisionsverbeflerung ift indefjen nicht daß 
einzige große Werf, wodurch ſich Aurber den Weg zur Uniterbs : 
lichkeit gebahnt hat. Seine Verdienfte um die deutſche Spras ' 
che und Poefie find nicht weniger ausnehmend, Auch er verdient 
mit allem Dank in einer Befcbichte der‘ deutſchen Kirerarue : 
grau und gepriefen zu werden, und daß nicht bloß in fo fern er 
urch die von ihm audgeführte Meformation die Aufklärung ber.‘ 
beutfchen Nation, und den Fortgang ber Künfte und Wifjenfchaften 
Seiten d. D. u, Da 6. Band, Uu unter 


074. Mart, Luther. 


unter und beförberte, fondern auch ald großer Verbefferer unferer 
Sprache und Audbreiter des ſaͤchſiſchen Dialekts durch feine Bis 
belüberfegung; nicht zu gedenfen, daß er in ber Bibel jeibft poe= 
tifche Bucher zu uberjeßen hatte. Seine geiftlicben Aieder find 
und bei aller Rauhigkeit wegen ihrer Energie, und als Abdrud 
feines Charakters noch immer ehrwürbig. 


Urtheile über Lutbers Verdienfte ald Schriftftellers 
überhaupt, und befonders ald deutſchen Dichters und Profais 
kers, findet man unter andern: 2 

r. in Wachlers Verfuche einer allgemeinen Geſchichte 
der Kiterarur, Bd 3. Abıb. 2. &.639 f. „Luthers unges 
mein, —— Schriften tragen ſaͤmmtlich das Gepraͤge ſeines 
Geiſtes an ſich. Mit Uebergehung der theologiſchen verweilen wir 
jet bloß bei denen, welche deutſch geichrieben find. Kraft und 
Fülle, Gedanfenreichtyum, Kürze und Faßlichfeit, Neubeit in 
Wendungen, männliche Würde und Einfalt im Ausorude, find ihe 
Charakter. Seine Heberferzung der Bibel ift ein klaſſiſches 
Werk, worauf die Nation ftolz ift. Worzüglich reich an dichteri- 
fchen. Stellen ift die Dolmetfchung des Alten Teſtaments; in jeder 
Dichtart ift hier vorgearbeitet ; zur fanften, rührenden Darftellung, 

ur feurigften Erhabenheit, zum ruhigen Erzählungdtone finden 
* in ihr Muſter. Seine Streitſchriften zeichnen ſich durch 
Witz, Laune und Gruͤndlichkeit aus, die über feiner oft ungeftüs 
men-‚Deftigfeit nicht überfehen werden dürfen. Seine Keligionss 
gefänge haben einen feltenen Wohlklang, eine Korrektheit und eis 
nen, Adel der Sprache, nach welchen: fie. der Schlefifchen Periode 
angzugehören ſchienen.“ Desgl. in Ebendeſſ. Haudbuche der 
allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kultur, Abtbh. 2. &.' 
707f: „&Kutbers deurfche Schriften zeichnen fich durch Kraft 
und Fülle, Gedankenreichthum, Kürze und Faßlichkeit, Neuheit, 
Männlichkeit und Einfalt aus. Mit feiner Bibeluͤberſetzung bes 
ginnt die Vervolllommnungsperiode der deutfchen Sprache; feine 
Stieisfhriften enthalten ungemein viel Witz, Laune, Kraft und 
— Wahrheit; feine geiſtlichen Kieder find wohlklingend, 
Forreft; voll Salbung und Energie” &. 720. „Die deutfche’ 
 Peofü. hatte und erhielt.im MReformationdzeitalter noch Feinen felbfts 
ftändigen: Eharakter; kaum zeigt ſich ein Eleiner Anfangspunkt, 
von welchem aus fie auf der Bahn allmähliger Wervolltonmnung ' 
hätte fortgeführt werben fönnen, wenn mehrere gute Köpfe ſich Zus 
‚ tbers: energifchen, vollen und reichen, freilich-aber bunten und haus?’ 
fig. aller Korrektheit und Einheit ermangelnden Styl zu — ge⸗ 
macht, und uͤberhaupt ihre Mutterſprache einiger Aufmerkſamkeit 
und: Pflege gewuͤrdigt hätte.‘ Lu iR 
‚ 2. in Schroͤckhs Kebensbefhteibung Doktor Martin: 
CLuthers, in den Lebensbefchreibungen berühmter Belebrs 
. BALD, DEREN Kr ——— ten‘ 
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ten von Jobann Martbias:Schrödh ze. (keipzig 1390.) Th. 
1.8.49 ff. „Autber fand immer viel Vergnügen an den alten 
römifchen Dichtern, und ahmte fie felbft in ihrer Sprache ziemlich 
fließend und artig nach. Inſonderheit aber hat er fib um die 
deurfche Speache, Woblredenbeir und Dichtkunſt fehr vers 
dient. gemacht. Er ſcrieb dieſe Sprache reinlicher und zierlicher, 
als alle andere Schriftſteller ſeiner Zeit. An der Ueberſetzung 
der Bibel hinterließ er ein Muſter eines eigentlichen, richtigen 
und deutlichen, ſelbſt wohlklingenden Ausdrucks. Er uͤberſetzte 
mit wahrem Gefühl des edlen und großen Inhalts, lehrte viele Ei⸗ 
genthümlichfeiten der biblifchen Sprache mit deutſchen vertaufchen,. 
ließ freilich auch manche von jenen, nicht ohne Gründe, wörtlich, 
mithin unuͤberſetzt ſtehen, befferte aber auch unaufhörlich an feiner’ 
Arbeit, die ſeitdem wohl in vielen einzelnen Stellen, aber noch nicht! 
im Ganzen übertroffen worden iſt. In feinen deutſchen Gedich⸗ 
ten, und vornehmlich in ſeinen geiſtlichen Liedern, war er nicht 
ſo wohl darauf bedacht, die Regeln der Sprache und Dichtkunſt 
aufs ſtrengſte zu beobachten, als vielmehr ihnen die ungezwungen⸗ 
ſte und lebhafteſte Empfindung der Chriſten einzufloͤßen, und wir! 
fuͤhlen noch jetzt, wie ſehr Ihm ſolches gelungen ſei. Das Feuer 
und die erhabenen Geſinnungen, mit welchen manthe derſelben auf⸗ 
geſetzt ſind, druͤcken ſeinen Geiſt, ſein Herz, ſeine Vorſtelungen 
natuͤrlicher aus, als alles, was die Geſchichte daruͤber ſagen kann. 
Der Mann, der den Geſang: Eine feſte Burg iſt unfer Gott zc.. 
dichten, und vollkommen fo handeln konnte, wie er- fang, muß, 
weit Über die gemeinen Menſchen . bervorgeragt haben. Seine 
Schreibart haite ganz. das Gepraͤge jener Beredſamkeit; die hei 
ihm ſchon ein Geſchenk der Natur war. Sie iſt ungekuͤnſtelt, rein‘ 
und ſtark, voll Einfälle und Bilder welche die Größe feiner an⸗ 
ſchauenden Erkenntniß offenbaren; reich an unvermutheten und leb⸗ 
haften Wendungen. Man Üeht darin immer die kraͤftigſten Worte 
und Redensarten auf einander Pin: und einen aufgeraͤumten 
Ton, den er felten ganz verläßt. Dft flieht fie ſanft dahin: aber 
über harte Gegenftände rauſcht fie deſto braufender fort. - Mit eis 
nem Wort, Cuther ift in feinem Ausdruck, wie in vielen andern 
Eigenfchaften, ein Original, das noch immer gefällt, dad man 
aber nur nicht Überall nachabmen darf. Einige gutmeinende Leute 
baben in ben neueren Zeiten feinen Vortrag uͤnd feine ganze zufäls 
lige Lehrart in‘ die Kirche einführen wollen; gleich als wenn: dieſe 
noch in dem Zuftande des fechzehttten Jahrhunderts fortgienge, oder 
ald wenn die Rüftung des Achilles ſich für jeden tapfern Mann 
ſchicken koͤnnte.“ Ebendeſſ. Allgemeine Weltzefcbichte für 
Rinder, Tb. 3.65. 413 f. „Um die deutſche Sprache, es 
reöfamteie und Dichtkunſt erwarb ſich Lutber ungemeine Vers 
bienfte. Seine Bibeläberferung war das erfte rein, richtig und 
angenehm gefchriebene deutſche Buch, defto fchwerer in feiner Abs 
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waren, Lehren von ſo erhabenem Inhalte, und Nachrichten von ſo 
fremden Gegenden und Sitten ins Deutſche uͤbertrug, und doch oft 
fo deutlich und fließend, als wenn es feine Ueberſetzung wäre. Im 
feinen eigenen deutſchen Schriften herrſcht ein männlicher, ſtar⸗ 
fer, an Gedanken reicher Ausdrud, oft von einem ungeflümen 
Feuer durchdrungen, mit wigigen, auch beißenden Einfälien ange⸗ 
fuͤllt, und nicht ganz von Wohlflang entblößt, wenn er gleich mehr 
durch Natur als Kunft geleitet wird, und meiftentheild .mıt der 
noch ungefchmeidigen Sprache kaͤmpft. Er befaß nicht allein vor« 
zuglihe Gaben zur deutſchen Dichtkunſt, fondern war auch der 
erfte Deutfche, der fie, nach einem edlern Begriffe, zur Beförde- 
rung der chriftlichen Gottfeligfeit anmendete. Anftatt daß man bis⸗ 
ber beim öffentlichen Gotteddienfte Iateinifche Befänge, die der al- 
lergrößte Theil der Gemeine nicht. verftand , gebraucht hatte, oder 
auch feit einiger Zeit * in die lateiniſchen Lieder einige deut⸗ 
ſche Zeilen zu miſchen, uͤberſetzte Lutber verſchiedene jener alten 
Geſaͤnge, ingleichen eine Anzahl Pſalmen, und dichtete ſelbſt meh⸗ 
rere neue deutſche Lieder. Gedanken, Empfindungen und Geiſt 
des Chriſtenthums überhaupt ſind darin vortreflich; auch die von 
ihm zum hei: erfundenen Befangweifen verrathen feine Bekannt: . 
fchaft mit der Tonkunſt, fo wie auf der andern Seite hin und wie- 
der eine Sprachhärte , ober Bilder, die fich für fein Jahrhundert 

ſchickten, unvermeidlich waren.“ : | | 
3. in (Kuͤttners) Ebarakteren deutfcber Dichter und 
Profaiften &. 87-90. „Man fagt nicht zu viel, wenn man 
Luthern ben größten Mann feines Zeitalter& nennt, Ein ungen 
wöhnlich feuriged Temperament, mehr ald hetoifche Zugend im. 
andeln,, Unerichroctenheit und Gegenwart bed Geiſtes, wahre 
tteßfurcht , Größe ded Herzens und reine Menichenliebe, n 
feinem Charakter die Feftigfeit und Würde, die jede feiner Unters 
nehmungen auszeichnen. Durch fein Beſtreben, mit der wahren 
Religion die gefunde Vernunft in Anfehen zu bringen, Aberglaus 
ben und Hierarchie zu. zerflöhren, und bie gen Rechte der 
Menichheit aufrecht zu erhalten, ward er ein Wohlthaͤter feined Ge⸗ 
ſchlechts. Daß wir bid zu dem Biele fortgerudt find, wo wir jetzt 
ſtehen, das ift fein Beginnen, Selbft die Kultur der Mutter⸗ 
ſprache betrieb er mit einem Eifer, den unfer ausgearteted Jahr⸗ 
‚hundert faum denken fann. Er gab der Sprache der Theologie 
Ton und Kraft; er fchuf fich zum Theil felbft- feine Regeln; er 
ſchrieb natürlich, und doch für feine Zeiten edel; fein Ausdrud iſt 
faßlih, und doch flarf, in den Worten und ihrer Stellung wohl⸗ 
Elingend, und in der Bedeutung vol Geift und Leben. Ein Meis 
fierwerf, dem an Vollkommenheit wenig, gleicht ‚- ift- feine Bibel 
verdeutfchbung. Kuther drang ein in den Geift der heiligen 
Schriftſteller; er dolmetfchte mit Feuer und Empfindung; 4 ift 
unuͤber⸗ 
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‚anübertrefli im Erhabenen, Großen, Rübrenden und Herzlichen 
ded Ausdrucks, kurz und männlidy in Wendungen und Wortfügune 
gu und bis auf Kleinigkeiten zierlih. Wir follten feine deutiche 
ibel immer als ein Muſter des alten Elaffifhen Ausdrucks vor Au= 
gen haben, und aus ihr dem Reichthum unferer Sprache fchäßen 
lernen. In fenen Steeitfcbriften berrfcht, bei aller Bitterkeit 
und Heftigkeit, die man dem ungeftümen Feuer feiner Seele vers 
geben muß, doch viel Gründlichkeit, flarfer Wit und Achter Hu⸗ 
mor. Er lacht mehr, ald er ſchilt; aber wenn er einmal in Har⸗ 
nifch gebracht iſt, dann fchmwillt fein Ausdrud an mit dem Strome 
der Keidenfchaft; feine Worte glühen und durchfchneiden dad Herz. 
An fatirifchen und fchalfhaften Einfällen, an Scherzen und froher 
Empfindung , find feine Schriften reicher, als man von feinem 
ernften und harten Weſen erwarten follte. Der Beftreiter des Aber: 
glaubens war Fein Feind des Scherzed; ohne den frohen und heis 
tern Geift wären feine Schriften fo beliebt nicht; felbft die fchönften 
Bilder und Auddrüde der heiligen Bücher wären ohne dieſe Tus 
‚gend des Naturelld unter feinen Händen verichwunden. Wer un: 
fere Sprache liebt, und in ihrer ganzen Stärke fie faffen will, der 
lerne Luthern lefen und nachahmen. 
4. in Naſſers Vorlefangen über die Gefcbichte der 
deutfchen Poefie, Bd 1. S. 250— 252. „Selbft wenn Zus 
ber fein einziged eigenes Lied gedichtet hätte, würde er dennoch 
einen ehrenvollen Pla in der Befchichte unferer Poefie verdie- 
nen, Seine Ueberſetzung der Davidifchen Befänge und anderer 
poetifeben Schriften der Bibel bleibt doch immer ein wahres 
Meiſterſtuͤck. Wer kann fie lefen, obne dem Dichter nachzuempfin⸗ 
den, wenn er, von gerechter Bewunderung hingeriſſen, ausruft: 
Wie fie (die deutſche Sprache) daß er nicht feined Zieles fehle, 
Auch aller ihrer Beffeln Zwang befieg! “ 
Und frei den hohen Flug mit feiner Seele 
Geflügelten Gedanken fliegt !. 
: 3. 4. Eramers Bde auf Autber. 
Luther wide vielleicht auch ald Dichter Epoche gemacht haben; 
aber der Zufall verfegte ihn in eine flr fein Zeitalter und die Nachs 
welt wohlthätigere Laufbabn. t haben wir von ihm nur einige 
wenige geiſtliche Lieder, bie durd die Beduͤrfniſſe feiner Zeit, 
nicht durch die Eitelkeit, im einer neuen Sphäre zu glänzen , veran⸗ 
laßt waren. In keinem derfelben wird man den Geift diefes Mans 
ned, feine edle, wuͤrdevolle und. korrelte Sprache, feinen Reiche 
thum an Ausdrud und Wend verfennen. Manche zwar vers 
rathen, ohnerachtet diefer Vorzüge, die Spuren feined Zeitalterd; 
andere aber find fo fchön, daß fie einem Opitz oder einem feiner 
wuͤrdigern Zeitgenofjen Ehre machen würden.” Zur Probe von 
Autbers Kiederpoejie wird noch aus dem zebhnten Tbeile ber 
Walchiſchen Ausgabe von Kuthers fammslichen — 
| ‚ 1750, 
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S. 1750. bad Lied: Es wol uns Gott genädig feyn Und 
feinen Segen geben x. (eine Nachbildung ded 67. Pſalms) mits 
getheilt. 


Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2. &. 766. 
S. 76). 5.888 f. „Das Kirchenlied ift in Deutfchland von jeher 
‚mit folchem Eifer bearbeitet worden, daß Sranfenau im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts eine Sammlung von 33,712 Kirchen» 
Jiedern in 303 Bänden zufammenicreiben konnte, welche noch auf 
Der Univerfirätöbibliothef zu Ropenbagen verwahrt werden. Jos 
bann Jatob Moſer befaß gegen die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertd ein Verzeihniß von 50,000 gedrudten deutſchen geiftli- 
shen Liedern; und wie ftarf iR ſeitdem der Vorrath derfelben vers 
mebrt worden, zumal wenn man auch das moralifche Lieb mit hin: 
zuichlägt ! Doch läßt fich die Zahl ber Dichter, welche den klaſſi⸗ 
ſchen Zon ded deutichen religidfen Liedes getroffen haben, auf we: 
nige Nabmen zurüdbringen; und fangen diefe gleich nicht fo my⸗ 
ſtiſch, wie die Spanier, noch fo poetiich , wie die. Engländer, fo 
fangen ‚fie dafür. in. deſto reinerer Religioſitaͤt und Herzlichkeit, 
daf eigentlich die religiöie Poefie in ihrer völligen: Lauterkeit ein 
Eigenthum der deutfchen Literatur if. Martin Luther fteht bil: 
fig oben an. In der. Ueberzeugung, daß zur Beförderung feines 
roßen Werts, der Glaubensreinigung, Pieder ein trefliches Mittel 
eyn müßten, verfertigte er nicht nur fetbit ganz neue Lieder, fons 
dern erneuerte auch frühere zum Gebrauch feiner Partei. Bald 
bildete er fie aus bereitd vorhandenen beutichen religiöfen Liedern 
um, bald überfegte er fie frei aus dem Lateinifhen. Welchen Weg 
er auch einfhlagen mochte, feinen eigenen Poefien fo wohl, ale 
den fremden, von ihm nur bearbeiteten, drüdte er immer feinen 
orıginelen Geiſt, Würde und Wahrheit ein. Inſonderheit haben 
feine eigenen Lieder eınen einrältigen, feierliben Gang, eine ftarf 
eindringende, herzliche Sprache, tiefed Gefühl für Wahrheit und 
Religion, daß billig ihre urfprüngliche Geftalt jeder neuen Beffe- 
rung vorgeht, wenn auch gleich. nicht der ganz reine Zon des Kir- 
chenliedes von ihm getroffen feyn-follte.” S. ıcıo f. „Schon vor 
Aurber hatte fi die deutſche Sprache in einigen Schriftftellern 
aus der Lahmheit und Plattheit der profaifchen Ritterbücher heraus: 
gearbeitet. In Albrecht Dürer hatte fie ihre Brauchbarkeit zu 
einem beſtimmten wiſſenſchaftlichen Vortrage, in Ulrich von 
Butten ihre Stärfe und’ Kraft erprobt; ein Genie, wie Zurber, 
konnte ichon alled aus -ihr machen, fobald er wollte. Wenn er ru— 
big, und. mit der gebörigen Aufmerkfamkeit auf feinen Ausdruck 
fchrieb (mie in feiner Bibelüberfebung,. fo nahm fie unter feiner 
Hand einen gediegenen und großartigen, einen gewandten, keu— 
ſchen und fraftigen Charakter an; fie war natürlich, faßlich ‚ für 
feine Zeiten edel, und in Worten. und ihrer. ——— 
uthers 
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Zutbers Bibeläberferung ift daher ein Muſter eines alten 
Blaffiichen deutfehen Ansdrucks. Weniger ausgefeilt ift die Sprache 
in feinen Streitſchriften; er ift zwar darin nicht felten fchalfhaft 
und ſatiriſch, aber oft verläßt ihn Wig und Humor, und er ver⸗ 
liert fich bei dem ungeftümen Feuer, dad ihn durchglühte, in Hef- 
tigkeit, BBitterfeiten und Schmäbungen; feine Sprache wird dann 
taub, hart, bunt, unforreft. Dur Zurber, feine Bibelüber- 
— ſeine — Lieder und uͤbrigen Schriften gelangte der 
oberſaͤchſiſche Dialekt zum völligen Sieg uͤber den niederſaͤchſiſchen, 
zum Vorzuge der allgemeinen Schrift- und Buͤcherſprache in 
Deutfihland.‘ | 
6. in Srans Horns Gefcbichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit 5. 57—65. Hier heißt e8 unter ans 
dern &.59 ff. „Mit Aurbern beginnt die deutſche Profa. Vor 
ihm hatte die deutfche Sprache nur Dichter gebildet, erſt Luther 
rang ihr mit ftilfer ficherer Kraft diefe Rede ab, bie wir nur dann 
erfi Die ungebundene nennen mögen, wenn wir zugleich die Bes 
fee fennen, durch die fie ihre Ungebundenheit fichert oder bindet. 
Selbſt die treflichften Dichter unter den Schwäbifchen Kaifern hatten 
nicht gewagt, der Proſe ſich zu befleißigen; denn es fchien, als 
wenn unfere Sprache, ganz gebildet für dad Lied und den Keim, 
ungern nur fich dazu merk laffen würde. Es beburfte eine 
Geiſtes, wie Aurber, um diefen Zweck zu erreichen. Er war es, 
der mit genialifcher Kraft zuerfi unfere Sprache zwang, ihm zu ge= 
horchen, und zu einer Profe fich zu fügen, die ed werth war, daß 
er, der herrliche deutfche Mann, ihr die erfreulichen und gediegenen 
Refultate feined- tiefen Nachvenkend anvertrauete. Hier ift von je 
ber, und mit dem größte Mechte die Bibelüberferzung genannt 
worden, die, abgefehen von dem Verdienſte, das fi Luther durch 
diefe Ermunterung zum Studium der vernachläffigten orientali« 
ſchen Sprachen erwarb, von Seiten des Styls felbit ein unüber: 
troffenes Mufter bieibt. Weberall einfache Sicherheit und Goncins 
nitat der Sprache, die fich hier im allen ihren Eigenihaften auf 
das erfteulichſte offenbart. Aber nicht minder wichtig find Aus 
tbers Predigten, Tifchaefpräche, freundſchaftliche Briefe 
u. ſ. w. In jedem diejer Werke iſt der Styl gemeſſen, aber na= 
türlich, gebildet, kraͤftig, durch Farbe und Ton mit dem Inhalte 
übereinftimmend , und das Studium derfelben ift fir denjenigen 
durchaus unerläßlih, dem es ein Ernft um die Erforfchung der 
beutfchen-Sprache und des Ganges ift, den ihre Kultur genommen 
t.. Aber auch alle jene zum Theil nicht unbekannten Ausfprüche, 
die der Moment erzeugte, jene epigrammatifchen Wendungen, in 
denen fich ein großer Werftand und eine erhabne fröhliche Sinnes⸗ 
art, gleichſam fchonend, verhülft „ jene Rede Be jener fo 
oft mißoerfländene Brief an Friedrich den eifen, in welcheng 
ev den rulng muthigen Glauben darlegt, den der einfeitige * 
den — — FRE N * nerlich 
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nerlich erfältete Menſch nicht begreifen mag, fie alle find -für den 
- Sprachforicher von beionderer Wichtiokeit, fo wie nicht minder an⸗ 
-ziebend für den, der Aucbers Individualität zu erforfchen ftrebt. 
ndlıh Luthers fatirifcher, polemiſcher Styl. Bier ift durch ihn 
für immer die Bahn eröffnet, und wenn die Deutfchen fich den 
Nuhm beimeſſen dürfen , die erflen Polemifer unter den Movernen 
zu ſeyn, fo ift nicht zu vergeffen, daß Aurber ed war, der zuerft 
-Dieien Weg betrat. Seine Polemik ift nicht Nothwehr, , nicht indie 
viduell, er bat e& nicht mıt der Perfon des Gegners zu thun, fons 
‚bern er fieht in ihm den Repräfentanten einer Gattung, Die zu be 
kaͤmpfen ift, und diefe Allgemeinheit der Sarire ift es denn aud, 
Die alle feine in diefer Gattung geichriebenen Werke über die Zeit 
hinaushebt, in der fie.geichrieben wurden, und ihnen eine von. als 
lem perfonellen und temporellen Intereſſe geichiedene Wichtigkeit 
und Bedeutung giebt. Hier ift ibm die deutihe Sprache in ihrer 
ganzen Kräftigkeit zu Hülfe gefommen, und wıe zu einer Schlacht⸗ 
ordnung gefügt, flellt er hier die Worte, die, gleich einem zufams 
men gereiheten Phalanr, von keinem Gegner in. Verwirrung zu 
bringen, oder zu zerfiören find. Als vorzüglich merkwuͤrdig find 
bier folgende Schriften zu nennen: 1. Wider den neuen Abgott 
and den alten Teufel (ein Wer? voll edlen Zorns und Fühnen 
Witzes). 2. Etliche Sprüche wider das Concilium Obſia- 
sienle. 3. Ernſte zornige Schrift D. M. Lurbers wider 
M. Simon Lemnius (Epigrammara. 4. Des KRömifchen 
A Urſprung. 5. Wider Jans Wurft. Alle diefe und 
haliche Schriften erfchienen zuerft größtentheild zu Wittenberg 
in den Jahren 1524. 1528. 1535 u. f. und wurden hinterher den 
Sammlungen von Autbers Werken einverleibt, Eine noch faft 
größere Wichtigkeit haben Lurbers Briefe an Erafmus von 
Kotterdam, jo wenig ibrer auch find. Hier offenbart. fich feine 
Polemik in ihrer ganzen Stärke, denn er war bier in feinem ans 
fänglichen frohen Vertrauen, in feinem großherzigen Glauben bitter 
etaufcht worden. Eraſmus gehörte zu der Gattung von Schrift⸗ 
ellern, von denen ein befannter Polemifer fagt, daß fie zwar den 
Wunſch haben, Gotte eine Kirche zu bauen, dem Teufel aber eine. 
Kapelle daneben lafien wollen. Da wies ihn Zurber fireng zus 
ruͤck, daß er ed ferner nicht mehr wagen folle, an dem Reformas 
tionsgefchäfte Theil zu nehmen, und als jener noch wißelnden 
Hochmuth bei feinem verfehlten Benehmen zeinte, fo fieng Luther 
an, das Gefühl, melched ihm diefer laue und zwitterhafte Charak⸗ 
ger einflößen mußte, in den Fernigften Worten auszufprechen. Man 
bat diefe Polemik rauh, hart und grob genannt ; ed fcheint indeß 
billig, zu bedenken, daß ein Mann, wie Luther, der. in der &haf 
überzeugt war und wußte, und, wenn ich fo fagen darf, von dies 
ſem Wiffen wußte, nicht wohl anders ald abiprechend fprechen kann, 
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Solchen Gegnern inbeß, die nur meinen, vermuthen, oder wahre _ 
ſcheinlich finden, ift es allerdingd zuzumuthen, und e& fteht ihnen 
wohl an, nadyzugeben, es fei nun einen oder mehrere Schritte, 
Wenigſtens können fie ſich dabei nicht fonderlih Übel befinden, da 
man ihren gewöhnlichen Standpunft allerdings den Standpunkt 
bed bodenlofen Skepticismus, oder, firenger genommen, den 
Standpunkt ded — Nichtftehend nennen darf. Schonender be— 
nahm fi Luther gegen die talentloferen Gegner, einen Yieros 
nymus Emſer (melcher ſich infonderheit gar fehr über Kurbers 
eirath mit Katbarina von Bora erzürnte) Johann Eochiäus 
welcher gegen Zurber, den er Minotaurum Vitebergenlem 
nannte, eine Brochuͤre unter bem Titel herauögab: Lurherus 
Septiceps ubique fibi contrarius) hier durfte das Mitleiden ſchon 
cher eine Stelle finden, Aber nicht bloß ein vielfeitig gebildeter 
Profaift war Luther, auch einen Dichter darf man ihn nennen, 
einen Dichter im eigentlichften Sinne diefed Worte. Seine geilts 
lichen Gedichte athmen jenen herrlichen, tief religiöfen Geiſt, der 
in fpäterer Zeit fophiftifch kuͤhlem Getändel, fo wie der großfinnige 
Glaube dem feichten engherzigen Zweifel weichen mußte. Das 
Lied: Bine felte Burg ift unſer Bort x. muß und doppelt rühs 
ren und erfreuen, wenn wir uns dabei den Mann recht klar verge⸗ 
genmwärtigen, deſſen Glaube flarf und unerfchütterlich da ftand, 
wie eine ewige Säule.‘ | 
7. in 3. 0. Schmids Kurzem Abriß der (Befchichte der 
geiftlihben Beredſamkeit und “Aomilerit 93. 264— 266. 
„Auch in feinen Predigten zeigte ſich Zurber ald den großen, 
denkenden, rechtihaffenen und freimüthigen Mann, der er in allen 
feinen Unternehmungen war, und feine Öffentlichen Religionsvor⸗ 
träge waren daher von der damald gewöhnlichen Art in Sachen, 
Form, Einkleidung und Ausdrud völlig unterfchieden. bier 
fuchte er ſich von den Feſſeln des Aberglaubend, der ſcholaſtiſchen 
Dedanterei, und einer gezwungenen Lig pie frei zu machen, 
nd gieng feinen eigenen Gang, den er für den beften und dem 
Entzwed der Predigten, Unterricht und ee ’ 
am angemefjenften hielt. Die alte in den erften Zeiten des Chri⸗ 
ſtenthums gewöhnliche fimple Form der Homilien ſchien ihm die na⸗ 
türlichfte und zweckmaͤßigſte zu ſeyn, und er bediente ſich Daher berfel« 
ben bei allen feinen öffentlichen Vorträgen. Ohne Eingang, The⸗ 
ma und Abtheilung verweilt er nicht bei einer Materie, fondern 
geht feinen Text durch und ftellt darlber mannigfaltige Betrache 
tungen an, fo wie er dazu Veranlaffung findet, und fein fruchtba⸗ 
res Genie fie ihm darreiht. Die Nutzanwendung erhält feine bes 
fondere Stelle, Da alle feine moralifchen Vorſtellungen in unmittel- 
barer Anwendung auf die Zuhörer vorgetragen werben. Der ein- 
ige Fehler, der ihm von dem herrfchenden verderbten Gefchmade 
ig geblieben war, ift ber doppelte Verſtand, ben er mr 
u | > 
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ftorifchen Texten behauptete, und barnach feine Predigt eintheilte, 
fo daß er mit Erklärung des buchftäblichen den Anfang machte, und 
alsdann zu dem mpftifchen übergieng, aus beiden aber mancherlei Leh⸗ 
ten und Ermahnungen berleitete. Polemif, befonderd gegen bie 
Mömifche Kirche, findet man auch fehr häufig in feinen Predigten. 
Aber faum wird man ihm dieſes ald einen Febler anrechnen können, 
wenn man die Lage Luthers und die Befchaffenheit der Zeiten be- 
trachtet, und bedenkt, wie nörhrg ed war, dad Volk von den Thor⸗ 
beiten und Irrthuͤmern des Papftthbumd auf richtige Ueberzgeuguns 
gen zu leiten. Uebrigens fuchte Luther immer Berftand und Herz 
5 beffern, zu unterrichten und zu rühren, und nicht-allein den 

lauben, worauf er fo fehr drang, fondern auch moraliiche Beſſe— 
rung zu bewirken, und er that ed auf eine ganz vorzügliche Weiſe. 
Diefes alles, und der Geift, der in feinen Debian berrfcht, 
die oft unerwarteten und naiven Gedanken, die rührenden Vorſtel⸗ 
ungen, der herzliche vertraute und Fraftvolle Ton, mit dem er 
fpricht, die große Simplicität, Popularität und ungefünftelte 
männliche Beredfamteit, die überall herrfcht , geben feinen Predig- 
ten einen vorzüglichen originellen Werth, und machen fie der bar 
ten Achtung würdig. Die niedrigen und platten Ausdrüde wird 
man ibm wehl gern verzeihen, wenn man fie nach den damaligen 
Beiteh beurtheilt, in welchen fie dad nicht waren, was fie jest feyn 
mürden. Seine Predigten erhielten auch einen außerordentlichen 
Beifall, und überall fand er eine unüberfehbare Menge von Zu: 
hörern, bei denen fein Vortrag den Eräftigften Eindruck machte. 
&o groß war die Macht der Wahrheit bei einer ungefhmüdten Bes 
redſamkeit, und fo einleuchtend ihr Gewicht, dad fie bei unbefans 
genen Gemuͤthern über Thorheit und Aberglauben erhält. Seine 
Kirchenpoſtille fest und allein in den Stand, von feiner Kanzels 
beredſamkeit richtig zu urtheilen, da die Predigten in den Saus⸗ 
poftillen von ihm ohne Vorbereitung gehalten worden find. - Ob⸗ 

leich Luther feine eigentliche Anweifung zur geiftlichen Bered⸗ 
Famteit gefchrieben hat, fo war er doch die vornehmfte Urfach von 
einem gereinigtern Gefchmad, der in Predigten herrfchend wurde 
Sein Beifpiel wirkte mehr als eine Menge unverbauter Regeln; 
und machte den allgemeinen Eifer Iutherifcher Prediger rege, auf 
gleiche Weiſe durch Nahahmung feiner Methode die Herzen der Zu⸗ 
börer zu gewinnen und zu rühren. Aber er unterließ es auch hicht, 
durch Vorſchriften eine vernünftige Methode allgemeiner zu machen. 
Bei allen Gelegenheiten machte er in Reden und Schriften viele 
heilfame Regeln zu einem zmedmäßigen Kanzelvortrage bekannt, 
fuchte die gewoͤhnliche geſchmackloſe und zweckwidrige Methode läs 
herlich zu machen, und freute dadurch einen Samen aus, der 
bald auffeimte, hervorwuchs und die herrlichſten Früchte brachte. 
Solche zerfireute Regeln findet man von J. G. Walch aus Aus 
tbers Schriften” gezogen in der Sammlung Eleiner Schrift - 
— ten 
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sen von Der gottgefälligen Art zu predigen (Jena 
1747. 8.)" | 

8. in Keichards Verſuch einer „Hiftorie der deutfchen 
Sprachkunſt 5. 16—21. ‚‚Aurber, diefer Meifter der deut⸗ 
ſchen Sprachkunſt, wie ihn Schortelius nennt, hat die Dentfchen 
zuerft gleichfam recht Deutfch gelehrt, fo wohl, da er öfters auf 
der Kanzel geredet, ald auch da er fo viel- herrliche Lieder und 
Schriften verfertigt hat, welche nebft feiner Bibeluͤberſetzung alle 
Werke feiner Vorgänger an Reinigfeit, Deutlichkeit und Nachdruck⸗ 
der Sprache weit übertreffen , und bis diefe Stunde ald unvergleichz 
liche Mufter zur Nachahmung dienen koͤnnen. Gottſched hat 
Recht, wenn er in der KTachricht von der deutfchen Gefells 
fchafı zu Leipzig S. 94. fagt: „Lutber war ein größerer 
Spracverftändiger und Kritifus, ald mancher denft, und man hat 
in verichiedenen feiner Kleinen "Schriften und Vorreden genugs 
fame Proben davon.” ine vollftändige Sprachlebre hat nun 
zwar diefer große Mann nicht gefchrieben; daß er aber alle Ge⸗ 
fchidlichkeit dazu gehabt, bemeift unter andern auch fein Nabmen⸗ 
buch oder Erklärung einiger eigenen Nahmen der Deutfchen. Die 
Sprachkündigfeit Aucbers erhellt ferner aus feinem Sendbriefe ‘ 
vom Dolmerfchen. Bornemlid aber fommt bier feine Bibel⸗ 
überfersung in Betrachtung, worin er, einige alte Wörter und 
Redensarten audgenommen, ſich der Reinigfeit der deutfchen Spra⸗ 
che fo fehr befliffen hat, daß ſolche vorlängft von den mehreften zur 
. Richtichnur der Sprache angenommen worden und daß man —* 
auf dieſelbe als auf einen klaſſiſchen Autor berufen hat. Jobann 
Clajus hat ſeine Sprachlehre daraus abgefaßt; Bellin und Schie⸗ 
le haben die Exempel zu ihren Regeln von der Fuͤgung der Vor⸗ 
wörter au aus Aurbers Schriften genommen. Schottel, 
Spare und Bödider haben fich ebenfalls nach ihm gerichtet. Man 
vergleiche des Koͤnigsbergiſchen Profeſſors Cöleftin Chriſtian 
Flottwell Differtation: Lutherus ex verſione codicis facri ger- 
manica teutonici ſermonis auctor clafücus (BRegiomonti 
1743. 4.)“ * 

9. in Adelungs Umſtaͤndlichem Lebrgebaͤude der deut⸗ 
ſchen Sprache, 30 1. &.61—66. „LCutbers kirchliche Re⸗ 
formation wurde zugleich Reformation aller Wiſſenſchaften, und 

die Aufklaͤrung des Verſtandes verbreitete ein bisher ungewohntes 
Licht über alles, was nur ein Gegenſtand deſſelben war. Mit der 
Sprache ging zugleich eine fehr wichtige Veränderung vor, und 
die in den Churfächfifchen Landen durch Wiffenfchaft und Wohlftand 
verfeinerte und bereicherte Oberdeutſche Mundart trat in die 
Stelle der vernachläffigten alten, und warb nad) und nad) die — 
ſprache des ganzen gelehrten und geſitteten Deutſchlands. an 
leſe uͤber die bei und vermittelſt der Reformation mit der deutſchen 
Sprache vorgegangene Veraͤnderung des Ritter Michaelis ſchoͤne 
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Oratio de eaGermaniae dialecto, qua in facris faciundis at 

in ferıbendis libris utimur. Gottingae 1750. 4. Die Churi 
fiiben Lande waren durch ihren Bergbau, durch ihre Manufaftu- 
ren, Fabrifen und Handlung feit dem Verfalle Schwaben® eine der 
biübendfien Provinzen in Deutfchland, und ſchon dadurdy hatte die 
Sorache betrachtlicdh gewonnen, dagegen fie in den übrigen Pro— 
vinzen dem Verfalle des Wohlftandes folgte, und vernachläfligt 
wurde. est wurden eben dieie Lande uͤberdieß noch der Sitz nicht 
allein des verbeflerten Lehrbegriffs in der Religion, fondern auch die 
Wiege aller Künfte und Wifjenichaften, welche von den Glaubense 
‚verbejjerern und ihren Freunden von ihrer alten Barbarei befreiet, 
und in kurzer Zeit überaus fehr aufgeflärt wurden. Es ift beinahe 
erfiaunlich, wie fehr in einem Zeitraume von kaum dreißig Jahren 
durch die Reformatıon alle BWi,,nfchaften zu ihrem Vortheile ver⸗ 
‚andert wurden. Schon dadurd gewann die Sprache, noch mehr 
‚aber, da die erfien Glaubensverbefjerer, um das unwiſſende Volk 
zu unterrichten, mehr in beutfcher Sprache fehrieben und lehrten, 
als bisher gewöhnlich gemeien war. Man lefe die erjien Schriften 
Autbers und feiner Zeitgenoffen um das Jahr 1517, und lefe feine 
‚Schriften in den letzten Jahren feined Lebens, fo wird man den 
großen Fortfchritt bewundern müffen, den die Sprache in ihrer 
Feinheit, Biegfamkeit und Wohlklange in fo kurzer Zeit machte. 
CKuther und feine Freunde behielten anfanglich die Oberdeutſche 
Mundart bei, weil fie einmal die herrfchende war. Doch Zurber 
‚müßte den für fein Jahrhundert wirklich. feinen Gefchmad nicht ges 
habt haben, welchen er wirklich befaß, wenn er nicht das Raube und 
Harte diefer Mundart fehr bald hätte einfehen follen, daher er fie 
immer mehr durch bie Meifnifcbe oder Überfächlifcbe zu vers 
feinern fuchte, und die in der Sprache des gefellfchaftlichen Lebens 
ungangbar gewordenen Oberdeutfchen Wörter und Ausdrude durch 
allgemein verftändliche erfegte. Das fieht man bejonders den vers 
fchiedenen Ausgaben feiner Bibelüberferzung- fehr deutlih an. 
Die Oberſaͤchſiſche Mundart war fchon vorher durch Handlung, 
Wohlſtand und verfeinerte Sitten beträchtlich ausgebildet worden, 
und jetzt, da Oberfachfen zugleich der Sig der Künfte und Wiffen- 
fchaften war, wurde fie e8 noch mehr. Alle Deutfche, denen es 
um vernünftige und gründliche Gelehrfamkeit zu thun war, famen 
nad) Oberſachſen, und lernten biefe Mundart, als Die zierlichfte und 
wohlklingendſte in Deutfchland, die überdieh noch durch die vielen 
beutihen Schriften der erften MWiederberfteller der Religion und 
Wiſſenſchaften gar fehr auögebreitet wurde. Die alte Öterdeurfche 
Mundart wurde ald die Keibtracht der Unwiſſenheit nady und nach 
verabfchiedet, oder vielmehr nady dem Mufter der Meißniſchen 
ausgebildet, und da alle Lehrer der gereinigten Religion diefe Mund» 
art in Wittenberg oder aus ben Schriften der erften Reformato- 
* sen erlernten, fo geichahe mit ber Zeit dad, woran diefe im — 
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wohl felbft nie gebacht hatten, die durch Sitten und Wiſſenſchaften 
ausgebildete und bereicherte Meifnifhe Mundart, oder vielmehr 
bie durch die Meißnifche verfeinerte alte Oberdeutſche Mundart, 
wurde die herrfchende Sprache des gelehrteften und gefittetften 
Theils der Nation. Aus diefem Gefichtöpunfte muß man Luthers 
Verdienfte um die deutfcbe Sprache anfeben, wenn man dieſem 
großen Manne auf der einen Seite nicht zu viel, und auf der andern’ 
nicht zu wenig zufchreiben will. Bodmer legt in feiner kurzen 
Abhandlung von den Verdienften Zutbers um die deutfche 
Sprache, die fid) vor feinen Brundfäggen der deurfcben Sprache 
befindet, alle Veränderungen, welche man zur Zeit der Reformation 
mit der Sprache vorgehen fieht, bloß Luthern bei, und behauptet, 
daß fie hernach von der Nation angenommen und fich zu eigen ge= 
macht worden. igenmächtig hat Luther wohl diefe Veränderuns 
nicht gewagt; er fand fie zum Theil ſchon in der Mundart des 
ndeö, in welchem er gebohren war und lehrte, und wandte fie tur 
in Schriften auf die alte Oberdeutfche Mundart an, welche für den 
jebigen verfeinerten Zuſtand der Sitten und Wiffenfchaften zu rauh, 
hart und unbicgfum war. Er mar dabei befcheiden genug, der na= 
türlicher Weiſe und von fich felbft immer weiter gehenden Kultur 
der Sprache zu folgen. Er war zugleich der eh, der. über die 
Sprache nachzudenken anfieng, und fich nicht nur der bisher fo fehr 
vernachläffigten grammatifchen Reinigkeit und Richtigkeit befliß, - 
fondern auch die Rechtichreibung, welche nach der harten und uͤber⸗ 
füllten Oberbeutfchen Ausfprache gebildet war, auf vernünftigere 
Regeln zurücdführte, und fie der Oberfächfifchen fanftern Ausfprache 
gemäß machte. — wichtigere Beſchaͤftigungen ihm erlaubt, 
der Sprache, die fuͤr ihn nur Nebenwerk war, mehr Muße und 
Nachdenken zu widmen, fo würde er es fo wohl in der Ortbogra⸗ 
pbie, ald aüch in der grammatiſchen Richtigkeit weiter gebracht 
haben. So aber ift er fich in der erften nicht allemal gleich, und 
in. Anfehung der lebtern find feiner Aufmerkfamfeit noch viele Feh⸗ 
Ier und Unrichtigkeiten, felbft in der beutfchen Bibel, entgangen, 
daher fie für nichts weniger als Elaffifch gehalten werden fann, Es 
findet fich aber noch ein fehr wichtiger Umſtand, welcher dieſem Mafz 
fiichen Aniehen im: Wege ſteht. Kuther hatte anfänglich nicht 
deutlich die Abficht, die Dberdeutfche Mundart aus dem Gebiete der 
Wiſſenſchaften zu entfernen, fondern er fuchte fie nur durch die Obers 
fächfifche Mumdart biegfamer und wohlflingender zu machen ; daher 
ift der Grund feiner Ueberfebung noch ganz Oberdeutſch, welche 
Mundart, aller feiner von Beit zu. Zeit vorgenommenen Aenderun⸗ 
gen und Beſſerungen ungeachtet, noch immer durchſcheint. Da 
man feine Ueberfesung nach feinem ode: fo ließ, wie fie war, und ' 
fie der immer fortichreitenden Kultur der Sprache nicht, wie es doch ' 
fepn follte, folgen ließ, fo fallen diefe Oberbeutfchen Weberbleibfel zu 
| unfern 
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unfern Zeiten weit mehr auf, als ju feiner, da fie dem damaligen 
Zuftande der Buͤcherſprache gemäß waren.” | 

10. in Wilb. Peterfens Preidfchrift: Welches find die 
Veränderungen und Epochen der deutfiben Sauptſprache 
feit Karl dem Großen, und was bar fie in jeder derfelben 
an Stärke und Ausdrud gewonnen oder verloren? 
f. Schriften der Rurfürftlidben deutfchen Geſellſchaft in 
Wiannbeim, 35 3.:5. 138 - 153. „Ad Cuther die Reinis 
gung der Glaubenslehre unternahm, fahe er wohl, nichts werde 
ſchneller eine dauernde Veränderung bewirken, ald die Darlegung 
der heiligen Schrift in einer berichtigten, reinern und fchönern 
Ueberſetzung. Die Macht und Wichtigkeit der Sprache überhaupt 
kannte er, denn er hieß fie nur dad Schwert der Gedanken, und 
bot daher alle Kraft und Gedult bei der Verdeutſchung bed göttlis 
den Buches auf. Welch berrliched Meifterwerf erfolgt ift, liegt 
alter Welt vor Augen. Die Quellen, woraus er diefe. trefliche 
Sorache fchöpfte, waren vor ihm noch nicht alle. benußt. Er fah, 
daß jede der beiden Hauptmundarten ihre eigenen Vorzüge hatte, 
fammelte alfo aus beiden die Blumen und ſchuf ein neues Deutſch 
— dad HBochdeurfche. Dieß nemlich war und ift ed noch — Feine 
eigene Mundart, fondern die Hauptſprache ded ganzen Volks 
durch Schriftftelleer und die feinere Welt hauptfächlich aus dem 
Dberdeutfchen und dem Meißnifchen audgefondert. Anfangs war 
Luthern die Oberdeutſche Mundart nicht zu hart und ungefchlacht, 
denn er bebielt fie unverändert bei. Die feinere Mundart fireute er 
nur allmahlig ein. Viele Oberdeutfche Härten, auch andere Uns 
richtigfeiten, befonderd in Abwandlung ber Wörter, hat er aber 
dennoch nie ganz abgelegt, denn Sprache und Schreibart war ihm 
nie Hauptfache, Kutber wurde vorzüglich durch feine Bibels 
überfezung zum Vorbilde und Mufter in der Sprache. Aber 
auch) feine andern Werke find in diefer Rüdficht fo vortreflich, daß 
ihm ohne jene Arbeit diefer Rang hätte zugeftanden werben müffen. 
Ueberall zeigt er fich ald einen wahren Kenner bed geſammten 
Sprachſchatzes; feine Zufammenfeßungen und Wendungen find 
mannigfalfig, neu und kuͤhn, wie fein Gef; fein Ausdrud feurig 
und ſtark, wie feine Empfindungen und Leidenfchaften. Gewiß 
jeder unbefangene Leſer wirb des alten Schottels  Urtheil unter: 
fchreiben: „Die vierte Denkzeit ın unferer Sprache wird mit 
Luthero einfallen, der zugleich alle Kieblichkeit, Zier, Ungeftüm 
und bewegenden Donner in die deutfche Sprache gepflanzt, die rauhe 
Buͤrde in vielen ihr abgenommen, und den Deutichen gezeigt, was 
ihre Sprache, wenn fie wollten, vermögen koͤnnte“ Alle feine 
Schriften enthalten Beweife hiervon. Sogar in feinen fo flüchtig 
und eilig gefchriebenen Briefen ift die Schreibart in Rüdficht auf 
Reichthum der Worte und Wendungen, auf Mannigfaltigkeit und 
Staͤrle meiſterhaft.“ 
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.. „12. in Chriſtian Yeinrihb Schmids Skizzen einer (Ber. 
fcbicbte der deutfchen Dichtkunſt, Vierte Epoche. f. Olla 
Potrida 1783. Std ı. ©. 125. De 25 
| r2. in den Kiterarifchen Denkmalen von -verfcbiedenen 
Verfaffeen (Bodmer.u, a.) S. 72 ff. (über Luther als Bild⸗, 
ner der deutfchen Sprache.) ae ET 
13. in dem Schweizerifchen Muſeum 1786. "Heft 3. S.; 
233 ff. Die fechs Zeitpunkte der Geſchichte deutſcher 
Poefie, von Bodmer. an 
14. in Manſo's Kurzer Weberficht der Befchichte der. 
‚deutfchen Poefie f. Charaktere der vornebmften Dichter, 
aller Nationen (Nachtraͤge zu Sulzers allgem. Theorie der, 
fehönen Rünfte) Bd 1. Std 2. S. 224—230. desgl. Schles, 
ſiſche Monatsfcrift 1792. Mär; S. 192 ff. ER 
15. in W. 2%. Tellers Abhandlung: Yon den Verdienſten 
einiget mir Luthern gleichzeitigen theologiſchen Schriftſtel⸗ 
ler, befonders des Brorge Wicel, um die, deusfche Sprache. 
©. Beiträge zur denifchen $prachkunde,, vorgelefen in der. 
Königl. Akademie der ‚Wiflenfchaften zu Berlin, Samml. 2. 
S. 217—253. „Es läßt ſich begreifen, heißt es hier &. 217 f.r, 
wie Zutber, aud) als ein Meifter in ſeiner Mutterſptache, einen, 
fo großen Nabmen hat erlangen fönnen. Durch feinen Katechis⸗ 
mus, durch feine Predigten, und ganz befonderd durch feine Bis, 
belüberfegang, wurde er der Schriftiteller der. Nation, von Ges 
Iehrten und Ungelehrten gelefen, und ift es, aus gleichen Urfachen,; 
bis auf unfere Zeiten geblieben. Dagegen wäre nun auch nicht au. 
fagen, wenn man nur über diefer Berchrung Luthers fo manche 
andre deutfche Männer und Schriftfteler nicht ganz aus dem Anz: 
denfen hätte Laffen verloren geben. Selbft der wadere Melanch⸗ 
sbon war des Deutfchen fo mädytig, ald Kurber. Um fich davon, 
zu überzeugen, darf man.nur feine Schutzrede für Doctor Mare 
tin Autber widder das wuetende Urteyl der Parifer Theos 
logiſten lefen, welche er. unter diefem Zitel 1521 herausgegeben 
hat, und Zusbers kurze dem von ihm- felbft vor gedachter Schutz⸗ 
rede überjegten Urtheil beigedrudte Solgerede damit vergleichen. 
Faft möchte ich behaupten, daß hier, auch in Anfehung der Sprache, - 
mehr als Luther fei, bis auf die diefem gewöhnlichen übeltönen-, 
den Ausprüde oder Anreden: Grober Ejel, Lieber Efel. Allein. 
aller Partheifucht feind, will ich nur, aus der Römifchen Kirche im, 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts, außer den weniger befanns- 
ten Paulus Amnicola, Petrus Sylvius, Wolfgang Wulffer, 
den Job. Eochleus, Job. Dietenberger, »ieron. Emſer, 
D. Mienfing oder Menſingk, und Be. Wicel befonderd aus⸗ 
zeichnen. Sie alle verdienen, auch der Eprache wegen, gekannt, 
und mehr als bisher gefchehen ift, zur Gefchichte derfelben genügt 
| au 
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zu werben , fo mie fie nicht weniger mit Lutbern in Anfehung 
ihrer deutichen Schreibart faft gleichen Schritt hielten.“ 


CLutbers Schriften theilen ſich in lateinifche und deutſche, 
und find größtentheil® eregerifchen, dogmatifchen, moralifcben 
und polentitchen Inhalts. Ihre Zahl ift ſehr groß, meil alle 
feine Predigten und Briefe, auch viele feiner Vorlefungen gedrudt 
worden find, überhaupt aber die Gelegenheiten unzählich waren, 
bei welchen er fchreiben mußte. In den Sammlungen derfelben 
ift dieſe Anzahl noch dadurch angewachien, daß eine große Menge 
fremder Auffäße, welche die Geſchichte Lutbers und der Kefors 
mation auftlären, mit eingerüdt worden if. Diefe Sammlun- 
gen dienen daher zugleich ungemein zur Gefchichte feiner Zeit. Die 
Ausgaben bderielben, worunter die Ältern immer von den neuern 
an Vollſtaͤndigkeit übertroffen wurden, find, der Zeitordnung nach, 
folgende: 

. 1. Die Wittenbergifche Ausgabe. Sie befteht aus ben 
deutſchen Tbeilen, welche zwölf Bände in Sol. ausmachen, und 
von 1539—1559 gedrudt worden find, und aus den lateinifchen 
Teilen, weiche feit 1545 — 1558 in fieben Soliobänden zum 
Vorſchein famen. Sie wurde auf Befehl ded Churfürften von 
Sachſen, Jobann Friedrichs, durch Georg Körer, Eafpar 
Creuziger, und Beorg Major veranftaltet. 

2. Die Jenaiſche Ausgabe. Sie fam von 1556-1558 
in acht deutſchen und vier lateinifchen Bänden in Folio ber: 
aus, und wurde eigentlich der vorhergehenden entgegengefegt. Der 
Churfürft von Sachſen, Johann Sriedrich, der, nach der Bes 
fteiung aus feiner Gefangenfchaft, im Begriff war, die Univerfität 
in Jena anzılegen, trug die Aufficht uber diefelbe dem Ge. Nörer 
und ob. Aurifaber auf. Seine Söhne aber unterftügten diefe 
Bemühung nad feinem Tode. Man war mit ber Wittenbergi⸗ 
ſchen Ausgabe darum nicht zufrieden, mweil, wie man fagte, einige 
Streitfchriften aus derfelben meggeblieben wären, weil man viele 
barte Stellen darin weggelaſſen oder geändert, anderer Gelehrten 
Schriften mit untergemifchht, und Cutbers Schriften weder nad) 
der Ordnung der Zeit, noch immer in i"rer Urſprache geliefert, fon= 
dern mehrere ind Deutfche überfebt habe. Diefe Beſchuldigungen 
waren nicht ganz ungegrünbet; fie haben aber in der Sache felbft 
nicht fo viel zu bedeuten. Im Grunde wollte man die Theologen 
— Wittenberg überhaupt angreifen, weil fie nach Lutbers Tode 

ie reine Lehre nicht ſtandhaft genug behauptet haͤtten. Es entſtand 
daraus ein bitterer Streit von beiden Seiten. Die Jenaiſchen er⸗ 
hielten in der evangelischen Kirche größtentheild den Vorzug, weil 
fie in dem Rufe fanden, eifrige Kutheraner zu ſeyn. Unterdeß iſt 
doch der Unterjchied beider Ausgaben nicht fo wichtig. Beide hat 
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Aurifaber dımch bie zwei Eislebiſchen Theile, melde 1564 
und 1563 ans Licht traten, ergänzt. ** wel 
| 3. Die Altenburgiſche Ausgabe. Sie erfchien vom Jahre 
16611664 auf Befehl des Herzogs von Sachſen, Friedrich 

Wilbelms, unter der Auffiht Tobann Chriſtfried Sagitta⸗ 
rius, und enthält nur: Aurbers deurfche Schriften. Die Je⸗ 
nnaifhe Ausgabe iſt bei derſelben zum Grunde gelegt, aber fie 
enthält auch viele Stuͤcke, weldye in diefer mangeln. hr eigente 
licher Zitel lautet: Des tbewren feelinen Mannes Bortes, 
D. Martini Lutheri, Teutfebe Schriften, aus denen Wis’ 
vebergifchen, - Jehniſch⸗ und Eislebiſchen Tomis auff des 
durchleuchtigſten bochgebornen Fuͤrſten und Seren YHeren 
Friedrich Wilbelms, Hertzogen zu Sachfen zc. gnädigften 
Befehl sufammengerragen und in 3eben Theilen verfaffer. 
Altenburg in Meilen, in Fuͤrſtl. Sächf. Bfficin. Im 
Sabre Cbriſti M. DC. LXI—M. DC. LXIV. $ol. Der zehnte 
Theil enthält das Regiſter, und hat folgeriden befonderen Titei 
Sauptregiſter über Seren D. Mart. Lutheri' feel. 'gefampte 
Teutſche Schrifften, wie: fie aus denen Witteb. Jeniſch⸗ 
and Eißlebiſchen Tomisiin neun Theile sufaininiengerrägen? 
in eilff- Capitul einaetbeilee von Jo. Chrilifried Sagittariöy 
D. Altenburg M. DC: LXIV; ‘ META. N ir 
-  Bubiefen drei bisher genannten Ausgaben giebt Der ſogenann⸗ 

te! Hallifche Theil einen Ergaͤnzungsband ab. Er erfchien und 
ter folgendem Zitel: Des ebrwirdigen Keren, D. Martini 
Zurberi Bücher, Schtifften vnd Predigten, welche in den 
Mittenbergifben, Ibeniſchen und Eislebifchen Tbeilen, 
Zirchens vnd “auspoffillen, auch zuletzt vor diefem auge 
gegangenen Altenburgiichen Tomis, nicht zu finden, vnd 
doch non dem tbewren Mann Gottes zum Theil in Druck 
ausgangen, vnd fonft gefchrieben und geprediat worden 
find. Mit einer Porrede “eren Joh. Francilci Buddei, P. 
P..vom techten Bebriuch der. Schriften Kutheri. „alle, 
M. DCC. IL $o1. 
de Die Leipziger Ausgabe. Sie begreift zwei “und, 

zwanzig Bände in Sol., melde von 1729 - 1740 ans Ficht ges, 
treten find. - mei berühmte Theologen, Job. Bottl. Pfeifer 
und Chr. Sr. Börner führten dabei die Aufficht, ‚und M. Job, 
Fat. Breiff war ihr. Gehuͤlfe. Sie iſt auf die Altenburgifche, 
gegründet, und ganz deutſch, ift aber doch vollftändiger und 
nach der Drdnung der Mat:rien eingerichtef. 
5 5 Die “allifcbe Ausgabe. Sie erfhien von 1737 — 1753, 

in bier und. zwanzig Binden zu „alle in Quart (36 Thlr.) 
Sie iſt die fhönfte, volftäadigfte und brauchbarfte unter allen Aus— 
gaben von Zurbers Schriften. Man fönnte fie beinahe voll⸗ 
fommen nennen, wenn nich der Umftand, daß fie völlig deutſch 
Serifon d. D. u, Pr. 6. Band. xy iſt, 
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iſt, gelehrte Leſer noͤthigte, die Originale der lateiniſchen Schrif⸗ 
ten in den aͤlteren Ausgaben zu ſuchen. Es iſt zwar auch in ihr 
die Zeitordnung nicht beobachtet, ſondern die exegetiſchen Schrif⸗ 
ten find zuerſt, ſodann die katechetiſchen u. ſ. w. abgedruckt werden, 
allein das zweite Regiſter im letzten Bande, welches ein Verzeich⸗ 
niß der Schriften Lutbers nach den Jahren ihrer Verfertigung 
oder ihres Drucks enthält, und zugleich über alle andere Ausgaben 
fich erſtreckt, erfeßt-diefen Mangel einigermaßen. Die Anzahi der⸗ 
jenigen Auffäßg, welche hier zum erſtenmale erfcheinen, ift nicht 
unbetraͤchtlich. Die Bequemlichkeit des Formats, ' der ſaubere 
Drud, die Genauigkeit, mit welcher man den ältefien Erempla- 
zen gefolgt ift, die vielen nüglihen Regifter, worunter das allge⸗ 
meine den ganzen. drei und zwanzigſten Band füllt. und ans 
bere Eigenfchaften diefer Ausgabe, find eben fo viele Vorzüge ders 
ſelben. Man, verdankt fie den D. Johann Georg Walch zu 
„halle, unter deffem/Aufficht fie beforgt. wurde. Seine fruchtba- 
ren und lehrreichen Vorreden, Vorberichte und fEinleiruns 
gem womit er dig. meiſten Theile ausgeſtattet hat, ſo wie Aus 
thers Lebensbeſchreibung im vier und zwanzigſten Theile, 
gereichen ihm zur Ehre, und niemand wird ed in Abrede ſeyn, daß 
8* unter allen Theologen der evangeliſchen Lehre um Luthers 

chriften die meiften Verdienſte erworben habe 
— Auszug aus Kuthers Schriften von Benjamin Cind⸗ 
ner. Neun Theile, Saalfeld 1738— 1742. 8. (6 Thlr) 


Zu den vornehmften Schriften Autbers in deutſcher Spras 
ehe gehören unter andern: er 
1. Sermon D. Martin Luthers vom Ablaß und Gna⸗ 
de. Wittenberg 1518. Durch diefe eine Schrift, fo wie durch 
feine vorangegangene difputatio pro declaratione virtutis indul- 
gentiarum [. Thefes de indulgentüs. 1517. wurde der Grund 
zur Reformation gelegt. | — 
22. Rirchenpoſtille. Wittenberg 1527. Lutber hielt ſie 
ſelbſt fuͤr ſen beſtes Buch. Die neueſte Ausgabe wurde von J. 
G. Wald in drei Theilen zu alle. 1737. 4. (3 Thlr. 8 Gr.) 
beforgt. Einen Auszug daraus veranftaltere der Propfl,Reichen= 
bach in Elmshorn in einem Sonntagsblatte feit 1784. - 

3. Broßer und Fleiner Katechismus. Wittenberg 1529. 
Vergl. ——— Grundſaͤtze der Erziehung und des Un= 
terrichts für Eltern, Zauslehrer und Schulmaͤnner (Sech⸗ 
ſte Auflage) Th. 2. S. 580. | | 

4. Die ſiebzehn Schwabacher Artikel. 1529. Desgl. 
Schmalkaldiſche Artikel 1333. ° | 

5. Vollitändige Ueberſetzung der Bibel. Wittenberg. 
1534. Deutfche Ueberfegungen der Bibel hatte man ſchon vor 
Zusbern mehrere, aber fie waren fehr unvollfommen, und größ- 

— ee tentheil3 
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tentheil® nur nach der fogenannten Vulgata *), nicht aber nach 
dem. eigentlihen Brundterre gemacht worden. Luther befand 
fib damals, als er die Bibelüberferzung unternahm ‚1521 ,, auf 
dem. Churfürftlichen Bergſchloſſe bei Eifenach, der Wartburg, 
volfendete aber wahrend feined Aufenthalts dafelbft nur die Uebere 
ferzung des NReuen Teftaments, welche er Darauf im folgenden 
Sıhre.1522, als er von der Wartburg nah Wittenberg zus 
ruͤckgekehrt mar, und fie nochmal mit feinem Freunde Melanch⸗ 
thon durchgefehen hatte, zum erftenmale druden ließ. Nach der 
Vollendung ded Neuen Teffaments machte er fi auch an die 
Ueberſetzung ded Alten Teſtaments. Dieſe erichien anfangs 
Küdweife in den Jahren. 1523— 1532, bis fie endlid im Jahre 
15 34, 'in Verbindung mit: den Büchern ded Neuen Teſtaments, 
ebenfalls zum eritenmale ganz gedrudt wurde, Kuther gieng 
bei dieier ſo wichtigen Arbeit mit duferfier Sorgfamkeit: zu Wer— 
fe, Er verließ ſich dabei.ganz und gar nicht bloß auf feinen eige⸗ 
nen Berftand und eigene Einficht, fondern bediente ſich zugleich 
des Raths.und der Beihilfe, mehrerer von feinen gelehrten Freune 
den zu Wittenberg, z. B. des Melanchthons, feines treuen 
Gehuͤlfen bei dem Reformationswerke, ded Juſtus Jonas, Bus 
enbsgens,. Ereuzigers,., Spalearins, Aurogallus. Diefe 
eunde verfammelten fich. zu gewiffen feltgefeßten Stunden des 
Tages ın Luthers Haufe. Luther lad alsdenn erftlich ein Stud 
des Grundterted und darauf feine Ueberfehung, und die übrigen 
machter ihre Bemerkungen darüber. Konnten fie fich den einen 
Tag Über den Sinn einer Stelle, oder einen Ausdrud,: nicht vers 
einigen, fo dachte jeder zu. Haufe nochmald darüber nach, und bei 
der naͤchſten Zuſammenkunft wurde die Stelle aufd neue vorgenome 
men und- berichtigt. _ So war es denn möglich, daß Luther ein 
Meiſterſtuͤck lieferte, was noch bis jeßt, im Ganzen wenigften®, 
von niemanden übertroffen worden if.” Will-man den Werch 
und die Vorzuͤge diefer Ueberſetzung gehörig. beurtheilen und 
mürdigen, ſo wird zuerſt hauptfächlih auf: die Zeit, in mel« 
cher fie -veranftalter. wurde, Rüdficht genommen, und die Fras 
ge beantwortet werden müffen: Wie ftand ed damals mit 
Rünften und. Wiffenfcbaften, wie mit der (Belebrfamteit 
überhaupt, wie mit dem Geſchmack, mie mit der Rennes 
niß der griechiſchen und bebräifchen Sprade, ohne wels 
che doch eine. richtige ar der Bibel nicht nn 
, 2 inẽ 


*) Unter der Vulgata iſt die alte lateiniſche Ueberſetzung der Bibel 
zu verftehen, deren ſich die römiſch-katholiſche Kirche durchgdnaig 
bedient, und die auf dem Tridentiniſchen Koncilum (1545—1563 
foͤrmlich autoriſirt oder zum kirchlichen und überhaupt jedem dfs 
-fentlicben Gebrauche verordnet wurde, fo daß bei Predigten, bef 
Difpurationen und Erftdeungen, kurz bet jeder Gelegenbeit, woman 
fib auf das Zeuaniß der Bibel berufen wollte‘, nur fie gelten, und 
uur nach ihrem Text eitirt werden follte, 
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iſt? Kauͤnſte und Wiſſenſchaften aber bluͤheten damals bei wel⸗ 
tem noch nicht ſo, wie jetzt; an gruͤndliche Gelebrſamkeit, an 
richtigen, guten Geſchmack, an eine genauere Kenntnifß der 
Originalſprachen der bibliſchen Schriften war noch wenig zu 
denken. Das alles hatte damals noch ganz und gar nicht den Grad 
von Vollkommenbeit errricht, wie jest, war bei weitem noch nicht 
fo ausgebreitet. Im Beſitz der Gelebrſamkeit befand ſich Damals 
nur hauptfächlich die Geiftlichkeit, und nur erſt furze Zeit. vor 
Zurbern hatten auch andere, micht zu diefem Stande gehörige 
Männer angefangen, fich mit den Wiſſenſchaften zu beſchaͤftigen, 
und richtigere, beſſere Kenntnifie in Deutfchland zu verbreiten; 
Ferner, wer ed zur jeßigen Zeit unternehmen wollte, eine. folche 
Ueberſetzung zu liefern, der würde ſich natürlicher Weife nach den et: 
wachen vorhandenen Huͤlfsmitteln, Ueberſetzungen und Erklaͤ⸗ 
tungen umfehen, und von diefen würde er jebt eine beträchtliche 
Anzahl, und darunter auch manche gute und brauchbare finden; 
Ganz anberd war ed dagegen mit ben Vorarbeiten und “Aülfs« 
mitteln befchaffen, veren fi Luther bedienen fonnte. Es wa⸗ 
ren derfelben überhaupt nur wenige, und felbft diefe wenigen was 
ren von nur geringer Bedeutung. Die Yulgara hatte ihre mans 
nigfaltigen Mängel und Unvolltommenbeiten (weswegen auch die 
Proteftanten fid ihrer Annahme widerfegten) die deutſchen Ue⸗ 
berferzungen aber vor Kuthern waren größtentheild , wie ſchon 
er worden ift, nad) * gemacht, und —— alſo kaum 
richtiger ſeyn; zudem waren fie in einer noch ungebildeten Sprache 
und zum Theil umbeftimmten und unverftändlihen Ausdruͤcken abs 
gefaßt. Erklärungen der Bibel, oder Kommentare über die⸗ 
felbe, gab es auch damals bei weiten nicht fo-viele, und fo gure; 
als es deren jet giebt. Noch weiter fommt es bei einer: Webers 
fesung, wenn fie gut gerathen foll, auch gar febr auf die Beſchaf⸗ 
fenheit ber Sprache an, in die Überfegt wird. Iſt diefe Sprache 
fchon ausgebildet, ift fie reihhaltig, fo daß fie dem Ueberſetzer 
für jeden Begriff, den er ausdrüden will, beftimmte und ‚deutliche 
Ausdrüde darbietet, fo kann von ihm natürlicher Weiſe mehr ger 
feiftet werden, als wenn das Gegentheil ftatt findet. Nun aber 
war die deutſche Sprache zu Aurbers Zeit noch fehr arm, un: 
Hebildet und unvollfommen; für viele Dinge und Begriffe hatte 
man noch gar feine Worte. Kurz, Zurber mußte ſich für feine 
Ueberſetzung großentheild erft feine Sprache felbft bilden; und 
es ift unglaublich), was ewir Diefer Ruͤckſicht für fein Zeitalter ge= 
leifter hat. Um fich Davon zu Überzeugen, darf man nur Lurbers 
Deutſch in feiner Bibelüberfetzung und anderı feiner Schrifs 
ten mit dem Uebrigen vergleichen, was damals in deutſcher 
Sprache gefchrieben wurde. Wie viele Mühe, wie große Anz 
firengungen e8 Lugbern gefoftet habe, fein Vorhaben ind Werk 
zu feßen, fann man auch aus feinen eigenen Aeußerungen darüber 

; genug: 
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genugſam erfennen. Er felbft fagt einmal, er habe wohl zwei, 
drei, vier Lage zuweilen’ ein einziges Wort aefucht , deshalb nach⸗ 
‚gefragt, und es doch nicht gefunden ; bei der Ueberſetzung des Hiob 
- habe & oft. mehr ald:einmal mit Melanchthon einen Tag über 
drei Verſen zugebracht. Endlich fommt ed bei einem Ueberſetzer, 
wenn er etwas Borzuͤgliches leiſten foll, auch hauptſaͤchlich auf die 
age an/ in der er fich befindet, das heißt, ob er mit ruhiger, uns 
‚befangener Seele fich ganz feiner Arbeit widmen kann, over ob das 
Gegenteil. ſtatt findet, . ob er mit befümmertem und zerftreutem 
Gemuͤthe ſich der Arbeit unterzichen muß. Cuther aber befand 
fich damals, als er ſich mit der Bibeluͤberſetzung befchäftigte, 
eben nicht in der ruhigſten, vortheilhafteſten Lage. Er ſahe ſich 
son allen :Seiten mit Feinden umringt, die ihm ſogar nach dem 
Leben trachteten; ferner. verurfachten ihm große Sorge die Unrus 
hen’, welche, während feines Aufenthalts auf der Wartburg, in 
Wittenberg durch einige Schwärmer, zu denen fih aub D. 
Karlſt adt gefellte, ausgebrochen waren, und ber neuen Relis 
giondparthei leicht von ihren Gegnern zu großem Nachtheile auöge: 
degt werden fonnten. Und ſelbſt die Hauptangelegenbeit, für die 
Cuther feine ganze Zeit und sKräfte verwendete, oder die Refor⸗ 
mation auch diefe gieng ganz und gar nicht fo leicht und unges 
hindert von flatten. Man legte ihr vielmehr von allen Seiten ges 
nug Schwierigkeiten und Hinderniffe in den Weg, fo daß ſich Zus 
sber deshalb einmal über dad andere in Sorgen und Kümmernifs 
fen befand.: Bedenkt man: das alled, fo’ muß man erflaunen, wie ° 
ein einzelner Mann, unter diefen Umfländen, im Stande gewefen 
iſt, ein ſolches, fo großes und wichtiged: Unternehmen, als die 
Meberfetzung der Bibel, dad mit fo vielem Aufwande von Zeit 
amb+ Kräften verbunden war, auf feine Schultern zu. nehmen, 
and ed fo rühmlich zu vollenden. Die.eigentlichen Vorzuͤge der 
——— Bibeluͤberſetzung beſtehen erſtlich darin, daß 
uther in den meiſten Stellen nicht nur ſehr treu, richtig, und 
den Worten der. bibliſchen Schriftſteller gemäß, - ſondern in vie⸗ 
len Stellen auch ſehr gut und mit Geſchmack uͤberſetzt hat. Be⸗ 
ſonders gilt dieß von den Pſalmen und vom Hiob. Daß Kuthet 
in den meiſten Stellen treu und richtig uͤberſetzt habe, geſtanden 
von jeher alle Kenner, die im Stande waren, feine Ueberſetzung 
nach dem ** und hebraͤiſchen Driginalterte zu verglei⸗ 
«hen. - Aber er: überfegte zugleich auch mit: Geſchmack, und es 
laſſen ſich aus feiner Heberfegung faft für jede Gattung des Styls 
fte Stellen auffinden. Simple langen und rühren: 
de ungen, ſanfte Gemälde und begeifi Schilderungen, 
‚Lieber. der; Sreundfchaft und. erhabene. Hymnen — es. ift beinahe 
eine: Farbe des Styls, die man hier nicht ausgebrüdt fände, 
fein Mufter, dad er Fa fuchte. — ihre 
Morzüge darin, daß’ fie mit dei roͤßten nüthigkeit, ohne 
ge .su- bap ſie mit der sr v Fei ng Ruͤckſicht 
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Ruͤckſicht auf irgend eine Firchliche Parthei, abgefaßt if. Lurber 
kehrte fich wenig daran, ob feine Ueberfeßung mit den Meinungen 
und Lehrſatzen der fatbolifchen Kirche übereinflimme, oder nicht. 
Ihm mar ed nur darum zu thun, den Sinn der biblifhen Schrift 
fteller richtig audzudräden. Inte, ſo groß und einleuchtend 
nun auch der Werth iſt, den tiefe Ueberſetzung bat,. und vor⸗ 
züglich für jene Zeiten. haben mußte, fo ift-doch nicht zu: leugnen, 
daß fie ebenfalls ihre Mängel hat, welche beſonders verurfachen, 
daß fie für unfer jegiged- Zeitalter weniger brauchbar'ift. Einmal 
befinden fib in Zurbers Bıbeläberferung mehtere Stellen, in 
welchen der Sınn der biblifchen Schrifrfteller entweder ganz ver: 
fehlt, oder doch nicht beftimmt und deutlich genug ausgedruͤckt 
ft *). Das erkennt man jegt. durchgaͤngig zufolge:der beſſern und 
richtinern Kenntn:ß der griechiichen und hebraifchen Sprache, vie 
man feit der Reformation erlangt hat „und zufolge der Fortſchrit⸗ 
te, die man feit Aurbern auch in den Hüuͤlfswiſſenſchaften zur 
Erklärung der Bibel gemacht bat. Aber audy noch ein anderer 
Umjtand iſt zu bemerken, welcher der Autberifchen Bibelüber: 
ferung in unfern jeßigen Zeiten nachtheilig werden muß. ° Die 
deutfche Sprache nemlich, wie wir: fie jebt reden und ſchreiben, 
ift von der zu Luthers Zeit gemöhnlichen,, fehr weit verfchieden. 
Sie hat ſich feit jenen Zeiten ungleich mehr ausgebildet, fie bat 
an Reichthum der Worte, an Stärke und Kraft, an Schönbeit 
und Beftimmtheit. unendlich gewonnen.. "Dagegen find viele Woͤr⸗ 
ter und Redensarten, die Damald gewöhnlich waren, jebt. aus 
‚allem Gebrauch gefommen, fo daß fe ohne Erklärung gar. nicht 
mehr verftanden werden koͤnnen. CLuther erwarb fich unfterbliche 
Verdienſte durch: ſeine Arbeit, dennoch aber find.durch ihn neuere 
Verſuche nicht überflüffig gemacht worden. Vergl. Niemeyers 
Brundfäne der Erziehung und.des Unterrichts für Eltern, 


Bauslebrer und Schulmänner (Scchfte Ausgabe. Halle 1819;) 


Cb.2 ©. sBsffen le) 
— Joh. Be. Palms Hiſtorie der deutſchen Bibelübers 


fetzung DD’ Mavrt. Kuthers vom Yabre 1517 — 1544. mit 

Anmnerkungen / von Job. Melchior Göse. alle 1772. 4. 

| Em: dran dazu noch: Job. Melchior Böse Vergleichung 
e 


alausgahen der Ueberſetzung der beiligen Schrift 


uthers von 2517 —1545. Erſtes, zweites Stuͤck. Hamburg 
177.179 8Ebendeſſ. Entdedungen, Kritik und Hiſto⸗ 


rie der Bibetäherferzung Lutbers betreffend. Samburg 
1777 8. — M!Geora Wolfgang Panzers, Schaffers an 
der Hauptpfarrkirche zu Sr. Sebald in Nuͤrnberg, (Ent 
wurf einer vollſtaͤndigen Geſchichte der deutſchen Bibel⸗ 
%) Vergl. Kiemeyers Briefe_an chriſtliche Keligionslehrer (Zwtl⸗ 
2 Sale 03.) Th.i. ö —* S. 3 


Markt Luther. 695 


uͤberſetzung D. Martin Luthers vom Jahre 1517 an, bis 
1581. Zweite mit Zufägen vermehrte Ausgabe. — 
1791. ge. 8. (1 Thlr.) An dem Werke ſelbſt, welches zuer 
1783 erſchien, iſt bei der zweiten Ausgabe nichts geändert wor⸗ 
den. Die. wenigen Zuſaͤtze find hinten angedrudt, und werden 
auch für die Befiger der erften Ausgabe beſonders verkauft. „So 
Hein zum Theil, fagt Pariser, die einzelnen Stuͤcke der Bis 
bei find, die. Luther, vor feiner, nach und nach zu Stande ge= 
brachten deutſchen Ueberſetzung berfelben, in einem Zeitraum 
von faft ſechs Jahren, herausgegeben hat, fo verdienen fie doc) 
allerdingd Aufmerkſamkeit. Sie find, wenn wir fie mit feinen 
nachmaligen Ueberfegungen ganzer Theile der Bibel vergleichen, 
ein deutlicher Beweis, wie fehr er fich in kurzem, auch in Anfes 
bung der Reinigfeit der Sprache, jelbft übertroffen habe, und wie 
fehr es ihm gegluͤckt ſei, nach erlangten beffern Kenntniffen in 
den Grundfprachen nicht nur feinen Vorgängern ; fondern auch feis 
nen Zeitgenoffen,; bejonderd einem Emſer, Dietenberg , und 
Eck, faft mit Riefenfchritten,. den Vorrang abzulaufen. . Das 
allererfte, was von Kuthers Bibeläberferzung im Drud erſchien, 
waren: Die Sieben pußpfalm mit deutſcher außlegung 
nach dem ſchrifftlichen fynne tzu Ebrifti vnd gostis gna⸗ 
den, neben feynafelben. ware erkentnif. geundlich gerich« 
ser. Am Ende: Bedrudt zu Wittenbergt yn.der Churfuͤrſt⸗ 
lichen ſtad Durch Joannem Grunenbergk Nach Ebrift ge» 
burt Taufent funffbundere vnd jm fibenzen iar. Bei d 
Auguftinern. In Quart. Der ganz ſchwarz gedrudte, fech 
Beilen ausmachende, Zitel hat keine Einfaffung. Auf der Ruͤd⸗ 
feite deſſelben findet man eine Beine Vorrede, darin Luther 
„Allen liben glidmaßen Chriſti, die diß puchleyn leßen“ ſagt, daß 
er ſeine Ueberſetzung nach der Vulgata, nach des Yieronymi 
Translation gemacht, ‚dabei aber auch Reuchlins Septene, ober 
die von Johann Reuchlin zu Tübingen 1512 mit dem hebräis 
Shen Zert herausgegebene lateinifche Ueberſetzung der fieben 
Bußpfalmen "gebraucht habe. Die Vorrede felbft ift der Pal- 
miſchen Hiſtorie ꝛc. S. 30. einverleibt worden.“ Unter derfels 
ben fteht:* $.. (Brater) Martinus Luder Auguſtiner tzu Wit⸗ 
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Mare. Zub; Wittemberg. Beanader mit Aurfärfilicher 
zu Sachfen .‚freibeir.‘ Gedruckt durch Hans Aurfe. M. D. 
XXXIIII. Das Under teil des alten Teſtaments. Wittem⸗ 
berg Mi. D. XXXIIII. Am Ende: Gedruckt zu Wittem⸗ 
berg, Durch Yans Lufft M. D. XXXIIII. Das Dritte 
teil des Alten Teſtaments. Wittemberg. 13.2. XXXLIL 
Die Propbeten alle Deudfch. D. War. Lurb. Gedruckt zu 
Wirsemberg durch Hans Kufft. M. D. XXXIIII. Apocry⸗ 
pha. Das find Buͤcher: fo nicht der beiligen Schrifft 
glei gebalten: vnd doch nutzlich vnd gut zu lefen find. 
I. Judicb. VII Arude jm Daniel. D. Mart. Zurber. Wits 
genberg M. D. XXXIIII. Das Newe Teftament. D. Mart. 
Luth. Wittemberg M. D. XXXIIII. In Holio. Der ganz 
ſchwarz gedruckte, zehn Zeilen ausmachende, ggg ftebt in 
einem “olsfchnire, der ein großed Portal vorſtellt. Ganz oben 
ift ein alter Mann, welcher ſchreibt. Vor ihm bängt ein Blatt, 
‚worauf flebet: Gottes Wort bleibt ewig. Auf beiden Geis 
ten ftehen Pfeiler, und auf denfelben zmei Sebarnifchte Engel, wel: 
ehe die Churfürfttiche und Herzoglich Saͤchſiſche Wappenfahne hals 
ten. Unten an dem Portal .befchäftigen ſich einige Engel mit Ane 
beftung der Rolle, auf welder der Titel ſteht. Im Borgrunde 
ftehen verfchiedene Engel, welche in Büchern lefen. Auf der erſten 
Seite des folgenden Slatts fleht dad Privilegium des Churfürften 
Johann ‚Sriedrichs, welches zu Torgau, Donnerftags nad 
— Kettenfeier Anno 1534 ausgefertigt worden iſt. Auf ber 
uͤckſeite dieſes Blatts ſteht dad Keaifter der. Bücher ded Alten 
Teſtaments. Dann folgt. auf fünf. Blättern, wovon die legte 
Seite leer iſt, Lurbers Vorrede zu dem Alten Teftamente, bis 
auf eine Pleine Veränderung und Weglaffung eben fo, wie fie in 
ber allererfien Audgabe feiner Weberfeßung ſteht. Nach diefer Vor⸗ 
rede ſteht auf einem einzelnen Blatte ein großer Holzſchnitt, ber 
Gott vorftellt, wie er auf die neu erfhaffne Welt berabfieht. Mit 
Fol. 1. fängt dad erfie Buch Moſe an, und das fünfte enbigt 
fich ‚mit Fol. CXXXIII. Der Titel ded andern Theile bat keine 
Einfafjung,. doch fleht .unter demielben ‚der gebarnifchte Mann. 
Das Buch Joſua fängt mit. Sol. I. an, und Fol. CCXII. geht 
dad Bud Eſther zu Ende. Zuletzt fteht obige. Anzeige. Aus 
‚ber Zitel ded dritten Theile bat feine Einfafjung. Auf der er⸗ 
ften Seite des zweiten Blatts flieht die Vorrede zu dem Buch 
Biob. Die ehemalige Vorrede ift nicht nur abgekuͤrzt, fondern 
‘auch der Anfang in etwas verändert. Vor dem Pfalter fteht die 
Vorrede, die fchon in ber Dftavaudgabe von 1528 mit. der erften 
‚vertaufcht worden ift Die beiden Vorreden, die ehedem vor den 
‚Sprüchen und dem Prediger Salomo ftanden, find ausgelaffen, 
- und dafür eine neue geſetzt worden, bie auf die fämmtlichen Sa 
lomoniſchen Schriften gerichtet iſt. Dieſer Theil iſt mit on 
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telblätte LXXXV Blätter ſtark. Der Titel’ des vierten Theile, 
der die Propbeten enthält, ſteht in eben dem Holzſchnitte der 
zu. dem Haupttitel gebraucht worden. Das oben haͤngende Biärt; 
auf welchem auf dem Haupttitel ſtand: Gottes Wort ꝛc. iſt 
hier leer. Auf das Titelblatt folgt auf drei Blaͤttern die Vorrede 
zu ben ſaͤmmtlichen Propheten, und die zwei foigenden Biaͤtter 
füllen die Vorrede zu dem Jeſaias. Dieſe und die beider fol⸗ 
Propheten find aus der erſten Ausgabe von 1532 unvet⸗ 

dert abgedruckt worden. Der Prophet Jeſaias fängt. mit Hot. 

1. an, und der Ezechiel endigt fi mit Kol. CXIIII. Mit der 
Vorrede zu dem Propheten Daniel fängt eine neue Blattzahl am, 
fo wie fich der Prophet Maleachi Kol. LIX. endigt. Der Titel 
Ber apocrypbifcben Bücher ift wieder ohne Einfaſſung. Mit 
Fol. U. fängt die Vorrede zu dem Buch Judith an. : Den 
Beſchluß macht Sol. CVI. das Geber Manaſſe. Zu Ende defs 
. felben ſteht: Ende der Bücher des alten Teſtaments. Die 
beste Seite ift leer. Die Vorreden find die nemlichen, welche 
wir jest in unfern Audgaben lefen. Der Titel des Neuen Teltds 
ments ſteht in eben der Einfaffung,, die zum Haupttitel gebraucht 
worden, doch ohne die Schrift: Das Wort Gottes x. Die 
Vorrede des Neuen Teſtaments fängt auf der erften Seite des 
zweiten Blatts an, und endigt fi) auf der erften Seite des drits 
ten Blattd. Auf der Ruͤckſeite defjelben ftebt dad Regiſter der 
Buͤcher des Neuen Teſtaments. In Anfchung der Vorreden, 
die in den vorhergehenden Ausgaben ſtanden, iſt ebenfalls eine Yiers 
änderung gemact.worden. Das Evangelium Mattbai fängt 
mit Fol. I. an, und bie Offenbarung Johannis fchließt ſich mit 
Fol. CC. e legte Seite ift leer. Zuletzt flebt: Ende des 
Klewen Teftaments. Text iſt durchgehends mit fortlaufens 
den Zeilen gedruckt, und die Gloſſen ſtehen neben am Rande. 
In Anſehung der Holzſchnitte zeichnet ſich dieſe Ausgabe von den 
| een merklich aus, indem fie derfelben weit mehrere hat. 
Diefelben nehmen die ganze Breite, und faſt die Hälfte des Blatts 
der Höhe nach ein. In der Dffenbarung Johannis find die 
pöhnlichen ſechs und zwanzig Figuren. Der Drache und die 
iſche Hure haben hier wieder die dreifache Krone auf dem 

Haupte. Die Anfangsbuchftaben der Bücher find große, und 
die bei den Kapiteln Bleinere — Die Figuren ſind ſehr 
ſchoͤn. Mare. Schöne iſt der Meiſter derſelben, deſſen Anfangs⸗ 
‚buchflaben mit der Jahrzahl 1532 auf einigen vorkommen. Chri⸗ 
ſtoph Walther, Hand Lufts Korrektor, bat in dem Bericht 
von vnterſchied der Biblien ꝛe. Wittenberg 1563. ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt, daß Aucher die Figuren zum Theil felbft angegeben, 
wie man fie bat follen reifen, ‚oder malen. Go viel Vor⸗ 
zuͤge diefe ſchaͤtzbare Ausgabe durch ihre ſchoͤne Außerliche Einriche 
‚ tung erhalten hat, fo find diefelben Doch nichts gegen die in — 
sh, > en 
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ben angebrachten Berbefferungen des. Textes zu rechnen. Denn 
Luthern war ed nichr,genug, bie bißher. einzeln herausgekomme⸗ 
nen Stüde jeiner Ueberfegung zu fammeln und.in Eins zufammen 
zu bringen; er fahe feine biöherige Arbeit nochmals. mit ber. ihm 
anz eigenen Aufmerkfamßeit burch, und: fuchte fie zu verbeffern. 
ieß gilt infonderheit von; dem Alten Teſtamente. Denn die meie 
fien Stüde deffelben waren bisher , bis auf Die-Pfalmen, immer 
jaſt ungeändert abgedrudt worden. , An dem Neuen Teflamente 
im. Gegentheil hatte er faft bei jeber Ausgabe gebefjert, und ob er 
wohl 1530 eine Haupfrevifion mit demielben vorgenommen, fp zeigt 
Doc) die lebte von 1533 vor der vollftändigen Bibelausgabe noch 
einige Verbeſſerungen auf, und daher fommt es auch, daß es ſchwer 
balten wird, einige Abweichungen in ber Ausgabe des Neuen Zee 
ſtaments anzutreffen, als in welche diefelbe, wie es fcheint, un⸗ 
verändert: aufgenommen worden iſt. Defto mehr weifet dad Alte 
Teftament auf. Denn in demfelben ſind die biftorifhen Bücher, 
der Hiob, die Salomonifchen Schriften, unter den Prophe⸗ 
ten ber Jeſaias, und unter den apocryphiichen da3 Buch der 
Weisbeit aufd neue durchgefehen und mit dem größten Fleiße ver- 
beffert worden. Auch find die Randgloffen bin und wieder ver- 
ändert. — CLuther wendete die folgenden Zahre ſeines Lebens 
dazu an, feine biöherige Arbeit. noch einmal forgfältig durch 
we und derfelben mit Huͤlfe feiner gelehrten Freunde die 8 
lichfte Vollkommenheit zu verſchaffen. War Aucber von je ber 
gewohnt, feine Freunde, befonderd Melanchthon, bei feiner Uee 
berfeßung zu Rathe zu ziehen, fo wollte er ſolches auch bei dieſer 
neu anzuftellenden Revifion nicht unterlaffen, ja er traf vielmehr 
eine jolche Anftalt, daß mehrere Gelehrte zufammen kamen, die 
alle-an- der anzuftellenden Prüfung und Werbefferung der. einmal 
vorhandenen Ueberſetzung Theil nehmen follten.- Ein Umftand, der; 
wie er ber, Bibelüberfeßung felbft- ſehr vortheilhaft feyn. mußte, 
auch Luthern zur vorzüglichen Ehre. gereicht, und den. Vorwurf 
einer Uebereilung-hinlänglidy widerlegt. - Matheſius hat davon 
in der dreizehnten Predigt feiner Hiſtorien vom Leben Aus 
thers aus fuͤhrlich gehandelt. Er erzählt unter andern, Kuther 
Hhabe als erſtlich die ganze Bibel ausgangen , das heißt, nachdem 
fie 1534 und in folgenden Jahren ganz gebrudt worden war, die 
Biblien vom Anfang mit: großem Ernit, Fleiß und Gebet wieder 
für ſich genommen, und fie durchaus uͤberſehen, und verordnet, 
daß einige der beten Leute, fo damals vorhanden waren, woͤchent⸗ 
lich etliche. Stunden vor dem Abendefjen zu. ihm kommen mußten, 
nemlich Bugenhagen, Juft. Jonas, Creuziger, Meland- 
tbon und Aurogallus, wobei auch Roͤrer, der Korrektor, 
manchmal aud) fremde Doktoren, ald D. Bernb. Ziegler, und 
D. Foͤrſter, zugegen geweſen. Wenn nun: Kuther zuvor bie 
ausgangen Bibel uberfehen, und fich um den guten deutſchen er 
ii | dru 
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druck bekuͤmmert, fo fei er mit feiner alten lateiniſchen und neuen 
beutichen Bibel in die Verfammlung gefommen ‚. habe aud) aller 
geit den hebräifchen Text mitgebraht; Melanchthon babe, den 
griechifchen Text, und, Ereuziger neben. der hebräifchen , auch die 
chaldaͤiſche Bibel gehabt. Die Profeffored hätten ihre Rabbinen, 
und D Pommer auch den lateinifchen Bert vor fidh gehabt. Jeder 
‚habe ſich auf den Text, darüber man rathſchlagen wolite, gerls 
flet. Der Präfident aber habe einen Text proponirt, und die Stim⸗ 
men herumgeben lafien. Wenn diefe Arbeit ‚gefcheben war, fo ber 
hielt Zusber. feine Kreunde und Mithelfer manchmal zur Abends 
mahlzeit/ imo ‚ebenfalld, noch über eine und andere VBerbefferung 
gerathichlagt wurde. Endlich meldet er, daß diefed Werk im zwei, 
and vierzrgften' Sabre, durch Gottes Gnade vollbracht worden. fei. 
Sn der fo feltenen Echrift Cbriftopb VWaltbers, des Korrektors 
in der Luftichen Druderei: Yon der Biblia und Vorrede zu _ 
Ihena gedruckt (Wittenberg 1564. 4.) wird von diefer Revifion 
folgende Nachricht ertbeilt: „Im Jahre 1439 hub ber —— 
D. Ware. Luther fammt andern gelehrten Männern die Biblia 
‚aufs neu an zu uͤberſehen, und mas darin geändert und gebefiert 
ward, 'thät Lutherus felber mit eigener Hand, ausgenommen 
wenig in den Propheten, da er Schwachheit balben nicht funt, Und 
nachdem ſolch Eremplar uͤberſehen ward, gab erö dem M. Georg 
Roͤrer, welcher zur felbigen Zeit oberfler Korrektor in Aans Lufts 
Druderei war, und befahl ihm, daß er die Biblien, fo fortan ges 
drudt würden, nad) folhem Exemplar folit laffen druden und kore 
zigiren. Bald ward zu druden aufgelegt eine Biblıa auf Median 
Papier, und find folhe Biblien im 1541. Jahr ausgegangen. 
Der Zitel diefer Audgabe ift folgender: Biblia: das ift: die 
ganze beilige Schrifft, Deudfch, Auffs new zugericht. D, 
Mart. Auch. Begnader mit Kurfuͤrſtlicher zu Sachfen 
Sreibeit. Gedruckt durch Zans LAufft, zu Wittemberg. 
23. ©. XLL Am Ende bed Kobenliedes: Gedruckt zu Wit⸗ 
senberg durch Gans Kufft. M. D. XLI Die Propbeten alle 
Deudſch. D. Mar. Luth. Wirtemberg. M. D. XL. Das 
Xlew Teftament. D. Mart. Luth. Wirtemberg. M. D. XL. 
Am Ende: Gedruckt zu Wirtemberg Durch Hans Aufft, Ans 
no M. D. XL. In $olio. ‚Der ganz ſchwarz gedrudte Zitel 
ſteht in der Einfaffung,, die von 1534 an zu den Auftifchen Aus⸗ 

aben gebraucht wurde. Auf der. erften Seite des folgenden 

latts fteht das Churfürftliche Privilegium von 1534 unverändert. 
Die Rüdfeite fuͤlt das Kegifter der Bücher ded Alten Teſta⸗ 
ments. Dann folgt auf Fünf Blättern Luthers Vorrede zu 
dem Alten Teftamente ebenfalld unverändert, worauf der bisher 
— große Holzſchnitt folgt. Mit Fol. I. fängt das erſte 

uch Moſe an. Der zweite Theil hat feinen befonderen Zitel, 
boch fieht vor dem Buch Joſua ber. geharniſchte Mann auf — 
| eite 
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Seite Yanz: allein, und daruͤber Joſua. Das Hobelicd' ehdig 
ſich mit Fol. CCCCVII. Auf der Ruͤckſeite dieſes Blattes 
obige Anzeige des Druckorts u. ſ. w. Der Titel der Propheten 
har eine Einfafjung, in-welcher Moſes mit den Geſetztafeln, und 
Abrabam und Ifaak zu fehen find. -. Die beiden Vorreden füllen 
fünf nicht gezählte Blätter. Der Prophet Jeſaias fängt mit Sol. 
1. an, und Maleachi endigt ſich mit Fol. CLIL (follte heißen 
CLXIE) Die legte Seite ift leer. Auf dem Zitelblatte der apo= 
erypbifchen Bücher geht die Blattzahl fort, und dieſe endigt fich 
mit dem Alten Teftamente Sol. CCLX. Der Zitel ded Neuen 
Teftaments fleht in eben der Einfaffung , die zum Haupttitel ges 
braucht wurde. Mit Fol. II. fängt die Vorrede an. Das YTeue 
Teſtament felbft aber endigt fi mit Fol. CXCL Dann folgt 
“auf der erften Seite eines nicht numerirten Blatt3: Beorg Rörers 
Poftfation an den chriftlichen Zefer , und unter derfelben ſteht 
obige Anzeige des Druders. Die letzte Seite ift leer. Dieſe gan- 
je Ausgabe ift mit fortlaufenden Zeilen gedruckt. Sie ift außer 
‚allem Streit die erſte, die auf dem Titel den Zuſatz hat: Auffs 
new sugericht; und wer fich bloß an dieſe Worte halten wollte, 
der würde darin alle diefenigen Werbefferungen fuchen, welche ins⸗ 
gemein der Ausgabe von 1541 zugefchrieen werden. Allein die 
ache verhält fich anders. Die Verbeſſerungen geben nicht wei⸗ 
ter, ald vom erſten Buch Miofe an bis zu Ende ded andern 
Buchs der Könige, und alles Uebrige ift nach den unmittelbar 
vorhergehenden Ausgaben abgedrudt worden. — Biblia: Das 
iſt: die gantze heilige Schrift: Deudfeb. Auffs New zuges 
eicht. D. Mart. Kuth. Begnadet mit Rurfürfllicher zu 
Sachſen Seeibeit. Gedruckt zu. Wittemberg, Durch Hans 
Cufft. M. D. XLL Bu Ende des Hohenliedes: Gedruckt zu 
Wittemberg: Durch Aans Lufft. M. D. XLI. Die-Pros 
pheten alle Deudſch. D. Mart. Kutbh. Gedruckt zu Wit⸗ 
temberg: Durch Hans Aufft. M. D. XLI. Apocrypha: Das 
find Bücher: fo der heiligen Schrifft ꝛc. I Judith. VIII. 
Stuͤcke in Daniel. Zu Ende des Neuen Teſtaments: Ge— 
druckt zu Wittemberg Durch Hans Lufft. M D. XLI. Sn 
Median Folio. Dieß iſt diejenige hoͤchſt merkwuͤrdige Ausgabe, 
welche die ſaͤmmtlichen Verbeſſerungen, die Luther mit ſeinen 
Gehuͤlfen bei der ſchon gedachten Reviſion gemacht, enthaͤlt; daher 
Auch mit beſſerem Recht, als bei der vorhergehenden, auf den Ti⸗ 
tel geſetzt werden konnte: Auffs New zugereicht. Schon das 
aͤußerliche Anſehen unterſcheidet dieſe Ausgabe von allen vorherge⸗ 
henden, indem ſie ſehr prächtig auf Median Folio mit großer les 
ſerlicher Schrift in fortlaufenden Zeilen gedruckt ift. Was den Ti⸗ 
el und die Einfaffung deffelben betrifft, fo findet fih in den vor- 
handenen Eremylaren eine große Verſchiedenheit. Auf der erften 
Seite des folgenden Blatts ficht das Privilegium des ja Here 
—8 ohann 
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Johann Sriedrichs von 1534, welches om allen bisherigen Aus.- 
gaben-befindlich ift. Auf der Ruͤckſeite dieſes Blattes aber erfcheing 
bier: zum erfienmale D. M. Aucbers Warnung, in welcher er 
fich fehr nahbrüdlich nicht nur überhaupt über die aud Geiz und 
Gewinnſucht veranſtalteten Nachdruͤcke feiner Bibeluͤberſetzung 
ſondern auch inſonderheit über das Falſche, Fehlerhafte und Nach⸗ 
läfjige derſelben beklagt, und. raͤth, daß die Käufer Acht haben 
follen, was fie faufen; - Die Vorrede zu Dem Alten Teftamente, 
die unverändert beibehalten worden , füllt nebfl ‚dem Xegifter des 
Alten Teſtaments 45 Blatt. Auf der Ruͤckſeite des fünften 
Blatts fteht der Holzſchnitt, welchen: die Schöpfung ber Welt 
vorftellt, aus der erfien Ausgabe von 1534. Mit Sol. I. fängt 
das’ erite - Buch Miofe an, und das Sohelied, womit 
erfte Theil befchloffen wird, -endigt ſich mit SoL CCCL. : Auf 
ber: erften Seite des darauf folgenden ungezählten Blattö ſteht bloß; 
Ende des KAobenliedes Salomo. Gedruckt zu Wittenberg 
durch Bans Lufft. M. D. XLI Der zweite Theil fängt 
auch hier mit den Propheten an. Mit Jobs U. geht die Vorrede 
zu den. Propbeten an, und diefe Blattzahl läuft bis zu Ende «dies 
ſes Theils. Sol. CCCCX, auf der erften Seite endigt ſich die 
Offenbarung Jobannis. Auf der Ruͤckſeite diefed Blattes ab 
ift abermals eine Rörerifche Poftfasion anzutreffen. . Sie ftimim 
in Anfehung ded Inhalts mit der, bei der: vorhergehenden..befinds 
lichen , überein, nur daß einiged, was in jener. kuͤrzer gejagt wor⸗ 
den, bier weitläuftiger ſteht. Auf der. erſten Seite des lebten 
Blattes, nemlich Sol. CCCCXI. find einige Deudfebler ange⸗ 
zeigt, und darunter. fleht: Gedruckt zu Wittemberg zc.i, Die, 
legte Seite ift leer. Die apocryphiſchen Bücher haben ein. ei⸗ 
gened Titelblatt ohne Einfaffung. Das Neue Teftamenz hat 
feind, Die Holsfchnitte find die nemlichen, die bei der Ausgabe 
von 1534 gebraucht, und ſchon 1535 mit'einigen neuen vermehrt 
worden find, — Biblie: das iff: Die ganze beilige Schriffss 
Deudſch Auffs new zugericht. D. Mart. Kuth. Begna⸗ 
der mit Kurfürſtlicher zu Sachſen Freiheit. Gedruckt zu 
Wittemberg: Durch Hans Lufft. M. D. XLV.. Zu Ende des 
„Bobenliedes: Gedrudt zu Wittemberg Durch Hans Aufft; 
M. D. XLIIII. Die Propbeten alle Deudfb. D. Mart. 
Rur. Gedruckt zu MWirtemberg durch “Hans Kufft. M. D. 
XLill, Am Ende: Gedruckt zu Wittemberg: Durch Aans 
Aufft. M.D.XLV. In Median Sol. Dieß iſt die letzte bei 
Zuthers Leben und unter feinen Augen gedrudte Ausgabe. Der 
angezeigte, tbeild roth, theils fchwarz gedruckte, aus zehn Zeiley - 
be dehende, Haupttitel hat die nemliche —— mit dem halb 
verdorrten und balb grünenden Baume, die zur Ausgabe in Me— 
dian Folio von 1541 gebraucht worden ifl. (Der verftorbene 
Panzer.bejaß außer dieſem noch ein zweites ſehr ſchoͤnes Exemplar, 
| mit 
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mit einem verfdiebenen Zitel und Einfaffung. Jener war zwar 
auch roth und ſchwarz gedrudt, hatte aber zwoͤlf Beilen, und viefe 
hatte auf vier Semen die Ghurfürftlic = und Fürftiih Sächfiichen 
Wapvenfhilde., Die Rüdieite beider Titel it Icer. Auf der er: 
ſten Seite des folgenden Blattes fteht dad Bildnif des Churfür⸗ 
fien Johann Sriedrichs, von Cranach Ueber diefem Bildniſſe 
ſteht: Verbum Domini mianet in aeternum. Dis Wort Bots 
ten bleibt ewig; und unter demielben der Churfuͤrſtliche Titel. 
Auf der Rııdfeite lieft man das Privilegium von 1534. Die fol- 
- fünf Blötter fu.en Kurbers Warnung, Vorrede zum 

ten Teftament, und das Kegifter der Bücher deffelben. Die 
letzte Seite ift leer. Dann folgt der’ gewöhnliche große Aolss 
dhnite, der die Schöpfung vorfielit. Das erſte Buch Moſe 
ängt mit Fol. I an; das Hobelied aber, oder der erfte Theil 
endigt ſich mit Fol. CCCL. . Darünter flieht obige ‚Anzeige. mit 
den Drudfebler D. M; ftatt M. D. Die tete Seite if leer. - Der 
Titel des zweiten Theils, der mit den Propheten anfängt, hat 
(in beiden Eremplaren) den ſchon genannten Baum zur Einfafs 
fung. Sol. 11. fängt die. Yorrede zu den Propbeten at. Die 
Offenbarung Johannis geht Sol. CCCCIX. zu Ende. Dann 
* auf einem nicht numerirten Blatte Rorarii theils etwas abs 
eänderte, theils mit einem Zufaß vermehrte Poftfation, und date 
unter obige Anzeige: Bedrudt zu MWirtemberg x. — Biblia 
Dar it, Die ganne beilige Schrift, Deudfb. D. Mart. 
Autb. Cum gratia et privilegio. Wirtemberg. M. D. LXXXI. 
Am Ende ded Hobenliedes: Wirtenberg Bedrudt durch Hans 
Brarfts Erben. Propbeten alle Deudfhb. D. Mart. Aus 
tbeei : Cum. gratia et privilegio. Wittemberg. Gedruckt 
durch Hans Araffıs Erben. M.D. LXXXI In Median 
Folio. Diefe Ausgabe von Luthers Bibelüberfezung wurde 
Auf ausdruͤcklichen Befehl des Churfärften Auguft von Sachſen 
nach Der leßten, noch bei Aucbers Lebzeiten gedrudten Bibel von . 
1545. eingerichtet, und mußte von allen Veraͤnderungen, die nad) 
ſemem Zode fo wohl in Anfehung des Terres ald der Bloffen ge: 
macht worden , - gereiniget werben. Der Haupttitel hat die nem 
liche Einfaffung, welche Die beiden vorhergehenden Ausgaben bat: 
ten, nur. mit dem Unterfchiede, daß in dem Holzſchnitte neben 
dem Saͤchſiſchen Wappen die Jahrzahl 1581 ſteht. In Anfehung 
bed Bruftbildes, des Privilegii, der Warnung Zutberi zc. 
ſtimmt fie aenau mir den beiden vorhergehenden Ausgaben überein. 
Dieie Stüde zufammen füllen mit dem Zitel zwanzig Blätter, 
Sonderbar ift ed, daß man das große Regifter, das doch auch 
nicht von Luthern berfam, fteben laſſen Das erite Buch 
Moſe fängt fih mit Sol. I. an, und das “Kobeli«d, mit welchem 
der erfte Tbeil zu Ende geht, fchließt fich mit Sol. 383. Der 
Titel des zweiten Theile, welcher mit den Propberen er. 
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hat die Ehurſaͤchſiſchen Wappenſchilder zur Einfaſſung, welche hier 
au einemnzierlihen:Portar ſtehen. Dieſer Theil iſt 430 Blaͤtter 
fark;* Am Ende det Oſtenbarung Jobannis ſteht eine doppelte 
Erinnerung. Dann folgt Raͤrers Poſtfation, wie fie am Ende 
ber Ausgabe von 1545 fleht, ganz unveraͤndert, fo daß ſogar ein 
QDruckfehler/ melchen ſich in derſelben befindet. beibehalten morben 
iſt. ‚Sie hat vermuthlich gleichſam das Gertifitat ſeyn follen; daß 
man ſich bei dieſer neuen Ausgabe genau nach der von 1545 gerich⸗ 
tet. habe. Dieß iſt nun: auch wirklich, wenigſtens im Hauptwerke, 
geſchehen, ungeachtet eins und das andere, wielleicht aus Verſehen, 
ſtehen geblieben iſt.¶ Panzer theilte feim Werk in vier Perioden, 
Die erſte ſchließt Die einzelnen Studesder Lutheriſchen Bibel 
uͤbetſetzung von 1517 bid 1533 in *— bis zur. eefien 
vollitändigen Ausgabe derſeiben. je weite Periode faͤ 
mit der im: Jahre 15 34 zuerſt erſchienenen vollſtaͤndigen Kuthe⸗ 
xiſchen Bibel an, und geht bis auf die von Kutber ſelbſt beſorgte 
wichtige Reviſion ſeiner Arbeit. Die dritte Periode begreift Die 
von 1541, und alfo von Luthers Reviſton añ bis zu feinem Tode 
erſchienenen Ausgaben in ſich und fchließt+mit der letzten von ihm 
ſelbſt nach beforgten: Ausgabe von 1545, \welkhe. eigentlich ‚Liejenigg 
iſt, nach welcher ſich alte Ausgaben, die: lutheriſch heißen, richten 
len. ‚Die vierte Periodkibegreift) die nach Luthers Tode von 
23.46 bi 1581 erſchienenen Ausgaben in: ſich/ als in welchem letz⸗ 
teren: Jahre diejenige Ausgabe auf des Churfuͤrſten Auguſt zu 
Sachſen Befehl erfdjien, in welcher die, nah Kuthers Tode ge⸗ 
machten: Veraͤnderungen ausgemerzt werben mußten, und feine 
Ueber ſetzung wieder ſo hergeftellt wurde, wie er fie felbft das leute» 
mal in feinem Leben im Jahre 1545 hatte abbruden laſſen. Bergk 
Lit. Zeit. 1791: 50 4, Flum.. 277.8. 102—105: 
aon der Folge erfchien noch‘ eine außerordentliche Menge klei⸗ 
never, größerer und Prachesusgaben, deren vollftändige Samm⸗ 
lungen zu den literarifchen Schäßen großer Bibliothefen z. 8. in 
Dresden 3 MWolfenbüttelr Stuttgart, Mernigerode. 1. f: m; 
gerechnet werben. Die gewöhnlichiten Aandausgaben der Aus 
tberifcben Bibeläberferung find. die Salliſchen, welce auf 
dem Waifenbaufe zu alle: in der fo genannten Eanfteinifcben 
Bibelanftale *) gedruckt werden. . Im Jahre 1804 erfchien die 


zwei⸗ 


*) Rarl zildebrand Sreiberr.von Canſtein, geboren 1667 zu Lin⸗ 
denberg in der Mittelmarf Peering 8 fudirte die ARechres 
wiffenichaften, murde unter dem Köntge Sriedrich I. von Preußen 
Kammerjunfer, dankte ab, gleng als Freiwilliger in die Vieder⸗ 
lande au Felde, verfiel in eine ihwere Krankheit, und faßte den 
Entſchluß, wenn er genefen würde, ſich der Theologte und der Aus⸗ 
übuna frommer Werte zu widmen, wurde in dieſem Vorſatze von 
dem D. Spener noch ei beſtarkt, gieng darauf na Halle und 
errichtete auf feine Koßen die noch befichende und nach ſeinem Rabe 

en 
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weſhundert und dreißigſte Auflage. Da nun bei jeder neuen 
Auflage hnlich 5000 plare gedruckt werden, ſo hatte die 
Anſtait bis dahin fchen --1,150,000 Bibeln geliefert *) — 
Aelnaliche Fleinere Anſtalten find in Lemgo, Erlangen: und an 
andern Orten errichtet worden, 1 x... 1 37 
WUnvorgeeifliche Vorfcbläge ; die deutſche Bibel nach 
det Weberferzung des fel. D. Aurbers berreffend, nebft einee 
Vorrede von den :Verdienften D. Zurbers um die deutſche 
Sprache; mitgerbeite von Karl Friedrich Aichinger, Stadt⸗ 
Prediger Ju Sulzbach, der deutſchen Befellfchaften zu Jena 
und Altdorf Mirgliedei Regensburg 1774. 8. Die Vorrede 
it von Luthers Verdienſt um die deutſche Sprache, und 
verfheidigt feine Abweichung vom Altſchwaͤbiſchen gegen die Schweiz 
zer Bodmer und Breitinget). Die Vorſchlaͤge felbft gehen 
auf Verbeflerungen und zwar vornemlich in Abficht der Sprache, 
beralteter Wörter, "fehlerhafter Beugungen und Verbindungen, 
S den At. he a den Nachtraͤgen zu den Zufägen und 
Berittiaungen dief. Ber eg 177146* 
Aollſtaͤndige Darſtellung und. Beurtheilung dev: deut⸗ 
ſchen Sprache in Autbers Bibeluͤberſetzung von D. Wil 
beim Abrabam Teller. Erftcr, zweiter Theil. Berlin 1794. 
1795. gr. 8. Gemeiniglich glaubt ‚des weniger unterrichtete 
Thei der Lefer ‚beißt es Th. 1. &. 257., der aber! doch auch 
immer: ver gtoͤßte ift, er Habe durchaus und in allen Stücken 
Tathers eigene Weberfeßung in Händen... Das ift nun gleichwohl 
hicht. Wie feine Ueberfeßung auch nur in Anfehung der deutichen 
Sprache in den erften Ausgaben derjenigen, welche er zuletzt 1545 
Beiorgt Hat, gar nicht mehr ähnlich fieht, indem er unabläffig von 
ahr zu Jahr daran befferte, und immer. mehr die oberdeutfche 
ndart verließ, fo hatte auch felbft Die legte Ausgabe noch manche 
Befonderheiten in: Anfehung der Sprache wie ‚der Orthographie, 
welche aus den neuern Ausgaben ganz verſchwunden find... Dieß 
mag nun auch recht gut ſeyn, wenn man 'nur weiß, daß es ſo ıfl, 
und dieſes Wiffen nicht ganz verloren geht,“ S. den Art. Teller 

im 5. Bande dief. Ber. 3.24 f. StZITEL 
1.7 Warum bebält und verbeffert der Ueberſetzer der Bibel 
(Michaelis) nicht Luthern? in |ded Heren v. \Berftenberg) 
Ueber Merkwuürdigkeiten der Literatur. Fortſetzung. 
Stck 


men benannte Canſteiniſche Bibelanſtalt, wo die Bibel mit ſtehen⸗ 
bleibenden Lettern gedruckt wird, und ein Exemplar alſo um einen 
defto geringeren Preis verfauft werden fann. Er karb ı719. nachs 
den er dem Watienhaufe seine Bibltothek und einen beträchtlichen 
Theil feiner Guͤter vermacht batte. ’ 

»#) In der 34. Nuflage, die fonfiscirt und ſehr rar tft, ſteht 2 Mof. 
20, 14. Du follft ebebrechen. » Man kaufte ein folches Eremplar in 
die Wolfenbuͤttelſche Bibliothek für funfzig Thaler, 
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Sfr. S. 53. Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchaͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, Bd 6. Std 24 S. 698. 
6. Erlich chriſtlich Lieder, Lobgeſang und Pſalm, dem 
reinen Wort Gottes gemeß aus der beyligen Schrift, durch 
mancherley Hochgelehrter gemacht, in der Kirchen zu fingen, 
wie es dann 3um Tayl berayt zu Wittenberg in Hebung if. 
‚Wittenberg MDXXIUU. 8. Dieß ift das erſte deutſche Ber’ 
fangbächlein, welches Zurber herausgab. Es enthielt nur acht 
Lieder. Am Jahre 1525 fam dad zweite, mit acht Liedern 
vermebrte heraus. In ebendemfelben Jahre wurde abermals ein 
Geſangbuch von vierzig Kivdern durch Luthern herausgeges' 
ber, in welches er zugleich mehrere Lieder von andern Dichtern, 
befonderö von Paul Speratus und Lazarus Spenglern, aufges 
nommen hatte. Im Jahre 1545 wurde Luthers Befangbuch 
zu Wittenberg zum legtenmale aufgelegt, wozu er. felbft die Vor⸗ 
rede machte. und wo feine eigenen Lieder alle mit feinem Rahmen 
bezeichnet find. Der Titel diefer ſchoͤngedruckten Ausgabe ift fol⸗ 
gender: Beiftliche Lieder mit einer neuen Vorrede D. M. 
Lub. Warnung D. M. £. viel falfcber Meiſter jetzt lieder) 
tichten. Sibe dich für, und lern fie recht richten, wo Bote 
bin bauer fein Kirch und fein Wort, da will der Teufel fein 
mit Teug und Mord. Leipzig bey Val. Bapſt 1545. 8. Sie 
befteht aus 197 Blättern, -mit Tirel, Vorrede und Kegifter; 
und enthält neun und achtzig Kieder, die mit Toten und: 
Aolsfcbnitten, an der Zahl fünf und. zwanzig, verfehen find.‘ 
Auf den Holzſchnitten ſteht jedesmal eine biblifche Stelle, die auf 
das folgende Lied Beziehung bat. Uebrigend findet man Luthers 
Lieder auch in Job. Chriſtoph Dlearius Jubilirender Lie⸗ 
derfreude, beftebend in. neuer Auflage derer allererfien- 
A. 1524.. und 1525. in Drud gegangenen Autberifchen Ge⸗ 
fange. Arnſtadt 1717. 8. abgebrudt. 
£ Der Lieder Spiele | 
Verſtand er, fchlug die Harfe felbft, und fang 
Ins Herz der Deutfchen göttliche Gefühle, 
Daß weit umber ihr Hall erflang. 
IJ. A. Eramer in der Ode auf Zutbern. ’ 
Vergl. Wetzels Hymnopoeographia, . oder hiſtoriſche 
Zebensbefchreibung der beräbmeeften Kiederdichter, Th. 2.' 
&. 106 - 142. und Ebendeſſ. Analecta hymnica, ll. Sitck 4. 
S. 571-576. — BSeerwagens Kiterasurgefcbichte der; 
evangelifchen Rirchenlieder zc. Tb. ı. S. 1—$. Hier wird 
unter andern folgendes Verzeichniß von Luthers Kiedern ges 
liefert: 1. Vier neue geiftliche Zieder, morunter aber dad erfie 
und vierte Rinderlieder find, und nicht zum kirchlichen Gebrauch 
ehoͤren: Erhalt und, Herr, bei deinem Wort x. Nun, Chriſten, 
ßt uns fröhlig ſeyn ꝛc. Vom Himmel hoch, da komm ich her zc., 
‚ Salon d. D, u, Pr. 6. Band, Vy Vom 
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Vom Himmel lam der Engel Schaar ꝛtc. 2. Sieben Pfalmen 
ins Deutſche üuberferit oder nachgeabmt: Ach Gott vom Him— 
wel fich darein ꝛc. Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir ꝛc. Ein fefte 
Burg ift unfer Gott ꝛc. Es fpricht der Unmweifen Mund wohl ꝛc. 
Es woll und Gott genäbig feyn ꝛc. Wär Gott nicht mit und diefe 
Zeit x. Wohl dem, der- in Gottesfurcht fieht cc. 3. Biblifche 
Stellen in Keime. gebrachte: Chrift unfer Herr zum Jordan 
lam x. Dieß find die beitig zehn Gebot x. Mit Fried und Freud 
ish fahr dahin ꝛc. Water unfer im Himmelreid x. 4. Sieben 
alte Iateinifche Lieder, ins Deutfcbe uͤberſetzt: Ehriftum wir 
folten loben ſchon ꝛc. Der du bift drei in Einigkeit ıc. Ewger, 
xme dich ic. Heiland, den und Gott verhieß ꝛc. Komm Gott 
chöpfer heilger Geift x. . Verleih uns Frieden genädiglich zc. 
Was fuͤrchſt du Feind Herodes fehr ıc. 5. Kieder, die ſchon 
Deutfch vorbanden waren, aber Irrthuͤmer, Anrufung der 
Seiligen u. fi w. entbielten, verbeſſert: Chriſt ift erftanden ꝛc. 
Chriſt lag in Zodesbanden ꝛc. Der Zag, der ift fo freudenreich :c. 
Gelobet feift du Jeſu Chriſt ıc. Gott der Vater wohn uns: bei ıc. 
Gott fei gelobet und gebenedeiet c. Kerr Gott dich loben wir ꝛc. 
Menſch, willt du leben fetiglich ıc. Mitten wir im Leben feynd ıc. 
Wir glauben al an einen Gott x. 6. Kieder, welche ibm, doch 
nicht mir Gewißibeit, zugeeignet werden: Gott, fei und gnaͤ⸗ 
dig und barmberzig ꝛc. Komm, heilger Geiſt, erfüll die Herzen ıc. 
D Herre Gott, dein göttlih Wort x. — KRichters:allgemeines 
kiograpbifches; Keriton alter und neuer geiftlicher Kieders 
ichter &. 211— 2106. „Die Melodien zu denjenigen Liedern 
utbers, weiche nicht auf fchon ältere Melodien gemacht: waren, 
follen Hans. Walsher, Churfächf. Kapellmeifter (vergl. Sam. 
Baurs. biftorifch - biograpbifch=literarifches Handwoͤrter⸗ 
buch / 5. S 699 f.) Arnold von: Brad, Roͤm. Kaiſerl. 
Kapellmeiſter, und Ludw. Senfel, Herzegl, Baierſcher Kapell⸗ 
meiſter, verfertigt haben. Eine nur, die zu dem Liede: Ein feſte 
Burg iſt yafar Gott ꝛc. hält man, wahrſcheinlicher Weiſe für 
Cuthers eigened Werk.“ — Zurze wahrhafte Geſchichte 
der aͤlteſten deutſchen Kirchengeſaͤnge, beſonders von D. 
Martin Zutber. dur Anwendung. auf das für die Koͤnigl. 
Preußiſchen Aande..beftimmte allgemeine Geſangbuch. Yon 
D. Wilhelm Abraham Teller. Berlin 1781. 8. S. den Art. 
Teller im 5. Bande dief, 2er. S. 20, Noͤthige Berichtigung 
der kurzen wahrbaften Befchidste der äAlteften deutſchen 
Biechengefänge vom Herrn O. €; &. Teller (von M. Kinder⸗ 
ling ‚: Diakonus zu Kalbe an der: Saale) Deflau 1782. 8. 
Eine Berichtigung biefer "Berichtigung enthält die Vorrede des 
Specialfuperintendenten, M. Bernbards in Stuttgart, zu Goͤzens 
Beitrag zur Geſchichte dev Kirchenlieder. Sturtgart 1784. 
8. — Weber. D. Martin Luthers Dichtkunſt und Zieder' 
F sr F yon. 
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von M. J. A. Liebner.. Wittenberg 1791. 8. — Ueber 
Zutbers Kirchenlieder und Melodien, von Bebr, C. M. G. 
Re, und W. und Rinderling, im Keichsanzeiger 1800. 
Num. 107. &. 1373: Num. 273. ©, 1533. 

Erläuterungen mehrerer Kieder von Aurbeen findet man 
unter andern in Babriel Wimmers Ausfübrlicher Liederer⸗ 
Eärung: Pier Theile. Atenburg 1749. 4. Ansfübrliche 
Siſtorie und Erklaͤrung des Heldenliedes Autberir Bin 
feſte Burg iſt unſer Gott zc. von Peter Buſch. Hannover 
1731. 

Wenderungen find ebenfalls von mehreren verſucht worden 
3. B. von Klopſtock, Joh Adolpb Schlegel, Weiße, Zollis 
kofer u. ſ. w. © die Art, Alopflod, J A. Schlegel, Weiße, 
Bollitofee, in dief. Per. — Man hat viel darüber gefchrieben, ob 
man Kathers Kieder in uniern Befan:bächern unverändert 
Beibehalten, oder nach unferer jetzigen Sprache umändern müffe. 
Ebn. Bott. Schwarts in feinen Berrachtungen Aber das 
große Bedhrfnif neuer und verbeſſerter Airchengefänge, 
urtheilt davon alſo: „Lutbers Kieder Finnen Feine immerwaͤh⸗ 
rende Brauchbarfeit für alle Zeiten: haben, fo gewiß als fie jedem 
rechtſchaffenen Proteftanten. ehrwuͤrdige Denfmäler der großen Vers 
dienfte Luthers für die oͤffentlichen Andachtsuͤbungen der Chriften, 
zu allen Zeiten bleiben muͤſſen Es muß- darin immer fo manches) 
auch in Anfehung der Begriffe, dem gemeinen Chriften dunfet, wos 
bei er leicht einen zweckwidrigen Sinn mit den Worten verbinden 
kann, bleiben.” Denn weftlich gehören fie nicht nur zu der erften 
in deuticher Sprache , die flatt der lateinifchen eingeführt wurden, 
fondern fie find auch zu einer Zeit verfertigt, wo die deutſche Eprache 
noch fo ganz roh umd ungebildet war. Iſt eine folche rohe und un⸗ 

ebildete Sprache:, die doch Kntber nicht auf einmal umfchaffen 
Fu, nicht ein wirkliches Hinderniß einer für alle Zeiten hinlaͤng⸗ 
lichen Klarheit der Vorſtellungen? Zweitens ſind ſie auch zum 
Theil nach den damaligen Umſtaͤnden der Zeit eingerichtet, und 
auch deswegen zu unſern Zeiten, mo dieſe Umftände wegfallen, 
weder alle verſtaͤndlich genug, noch zweckmaͤßig. Sie beduͤrfen alfo, 
wenn fie allgemeinen Inhalts find, und daber noch für unſre oͤffent⸗ 
liche Chriftenverfammlungen beibehalten werden follen, einer kleinen 
Abänderung, und hiermit kann die Hocadıtung gegen Zurbern 
nicht verlegt werden. Außerdem muͤſſen fte bloß zur Ehre Luthers, 
und zum Gebrauch für den, der die Gefchichte ftudiren will, aufkes 
wahrt werden.” Die Danziger Berichte etflären ſich bei Gele 
genheit der Anzeige von Tellers Eurser wabrbaften Geſchichte 
der aͤlteſten deutſchen Kirchengeſänge, befonders von D. 
Warte. Zutber, auf folgende Weile: ‚Ueber Autbera fo herr: 
lichen Liedern (wohl zu merken, für feine Zeiten) noch immerforf 
fteif Halten, geht -in Anbetung über, die ihm nicht gebuͤhrt. Aber 
Yya wahre 
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wahre verftändige Hochachtung ift es gegen ben großen ebfen Mann, 
in feinem Geifte, in feiner Kraft, mit feinem hoben Mutbe, mit 
feiner ehrlichen, geraden Seele, die Kirchengefänge verbefjern, nene 
verfertigen, alö Prediger fie fingen laſſen, als Glied der Gemeine 
fie dankbar mitſingen. Nur bleibe vom Liederverbeſſern und Dich⸗ 
ten zurüd, wem Dichtergabe, Gefhmad und Beurtheilungdkraft 
fehlt.” Ein Brief von Adftner an Weiße, worin Räftner fich 
egen die Umaͤnderungen ber Lieder unferd Lurbers erflärt, bes 

34 ſich in Chriſtian Selir. Weißens Selbſtbiographie 
(Leipzig 1807.) ©. 124- 129. Als in Leipzig 1766 dad neue 
Geſangbuch zum Gebrauch reformirter KReligionsverwand- 
sen erfchienen war, in welchem fich. die Herausgeber, Zollikofer 
und Weiße, Aenderungen alter und insbefondere einiger Lieder 
von Luthern erlaubt hatten, fo fchrieb der Doktor Beorgi, Pro= 
feffor der Theologie in Wittenberg, einverflanden mit einem andern 
bortigen Profeffor der Theologie, D. Weitmann, im Nahmen der 
Univerfität ein Programm gegen daffelbe, und ftellte Zollikofern 
als Socinianer, und Weißen als einen Kryptokalviniſten dar. 
Nah Erfcheinung dieſes Beorgifchen Programms fchrieb Kaͤſt⸗ 
nee einen Brief an Weiße, der wegen ber Originalität ber Gedanken 
* mitgetheilt zu werden verdient. „Ich wollte, daß ich mit 
hnen über die Wittenberger weinen oder ſchelten koͤnnte. Aber 

ich muß weiblich lachen, daß ein Poet und ein Kritikus nicht abge⸗ 
härteter ift. Sit es nicht beffer, in die Hände Weikmanns zu fal- 
len, als in die Hände Bloszens? Wäre ich ein Orthodor, ie woll⸗ 
te Sie anders zuͤchtigen. Ich wollte Ihnen auflegen, die Ode auf 
die heiligen Engel, welche im Nahmen des Rektots gemacht worden 
ift, fo zu verbeffern, daß fie in ein vernünftige Geſangbuch kom⸗ 
men fönnte, bin ſicher, Sie und Zollikofer follten zufammen 
daran arbeiten, wie einmal ein armer Teufel an einem Dache, daB 
er gerade machen follte. Was werden Sie aber vollends für ein 
Geſicht machen, wenn Sie lefen, daß der Mathematikus, der Wol- 
fianer, der Satirifus, und was Sie fich fonft alled Unorthotore bei 
dem Nahmen Zäftner denken fönnen, dießmal nicht auf der Seite 
bed Wiges, fondern auf der Wittenberger Seite ift?. Ich bin im 
Ernfte der Meinung: ı. man follte Lusbers und andere alte Kies 
der ungeändert laffen. 2. die Menderungen , welche die Wit: 
tenberger angeführt haben, find, meiner Empfindung nach, Feine 
poetifchen Verbefferungen. Quoad ı. haben, juriftifch zu reden, 
die Gemeinen , die ſich bisher diefer Lieder bedient haben, ein jus 
quaelitum darauf, und über feine Lieder hat fih D. Kutber 
längft fo erflärt, daf er Aenderungen darin verbittet. Das könnte 
man boch fo gelten laffen, wie fonft ein Teſtament eined ehrlichen 
Mannes. Am allerwenigften. ift. ed erlaubt, die Kieder fo zu 
ändern, daß eine andere Sekte fie mitfingen kann. . Das heißt die 
Kieder des Preußiichen Grenadierd in ulum eines u 
| kaſtriren. 
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kaſtriren. Man laſſe jede Parthei von ihren Glaubensmeinungen 
fo gut fingen, als fie kann. Iſt ed den Lutheranern gefährlich, 
das Stabat ded Pergoleſe Anzuhören ? davon der Zert, mit aller 
Ehrerbietung für die päpftliche Heiligkeit des Verfaſſers, unendlich 
weit unter Tuthers Liedern iſt. Sind ſolche Kieder nicht für die 
Gemeine, fo laffe man fie fir die Gemeine ungefungen, wie unfere 
Prediger Luthers Tomos —* laſſen. Quoad 2. muß ich 
befennen, daß ich ein großes Borurtheil für D. Kutbern habe, 
und ihn in Abficht auf die Eigenfchaften des Herzens und des Genies 
für einen der größten Geifter halte. Ich vermuthe alſo nicht, daß. 
jemand, auch mit einem neumodifchen feinen Wite und den beffern 
Einfichten unfrer Zeiten diefen alten Dichter da glücklich beffern 
wird, wo fein Gerz redet; zumal wenn man in den Prüfungen nicht 
geweſen ift, die ihn gebildet haben. So geftehe ich, daß mir die 
Aenderung ber zweiten Zeile in Krbale uns Berr zc. vor⸗ 
fommt wie ein Berd aus der Aeneis ind Schwarziſche uͤberſetzt. 
Ic, denke eben fo von den Aenderungen im Herr Bott dich 
loben wir: Diefed Lied hat durch und durch in Ausdrüdungen 
und im Gange fo etwas Feierliched, daß, Neuerungen darin machen, 
mir fo viel ift,-ald vom einem salten Wappen die Helme und bie 
Pfauenfhwänze wegnehmen , und ftatt deſſen brodirte Hüte mit 
weißen. Federn darauf feßen. Sehen Sie wohl, fo würde ich ge= 
fchrieben haben, ' wenn ich Profeſſor Marhefeos in Wittenberg 
roäre, und im Nahmen des Prorektord auf Anordnung ber theolo— 
giſchen Fakultät dad Programm hätte ſchreiben ſollen. Ich habe 
über Aenderungen in Rircbenliedern fehon fo lange ih in Bör 
tingen bin Betrachtungen angeftellt, weil vorlängft ein unpoetifcher 
Geift ausgegangen ift, die Theologen der hiefigen Lande zu verfüh- 
ren, daß fie ein Befanabuch gemacht haben, in dem faft alle alte 
Lieder verändert und größtentheils durchwäffert find, wodurch meine 
Aadacht beim Öffentlichen Gottesdienfte fehr gehindert wird. Denn 
was es für Posten geroefen find, die dieſe Werbefferungen unfers 
nommen haben, fünnen Sie aus dem Anfange eines neuen chrifis 
lichen Glaubens fehen: 22 
Ich glaub an einen Gott allein, 

Der alle Dinge groß und klein — 
wie fie der Hirt zum Thot austreibt! fiel mir hierbei ein, und ich 
fang nicht weiter. Das Luſtigſte iſt, daß manchmal dieſer neue 
Glaube nah Luthers altem geſungen wird. So gab mir eins 
mal jemand nach einer Taſſe Chokolade eim großes Glas Waſſer 
zum. Abkühlen: Nun, were Sie mit meinen Gebanfen uber Die 
Verbeſſerungen der Kirchenlieder wicht zufrieden find, ſo fagen 
Sie mit: Eanigen: . 1 .guher 5 
Er fchreit: Mein alter Mod? der wirb.mir beffer ftehn! 

‚Gebt ihm ben-alten Rod, und laßt den Narren gehn. 
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Beim Canitz fällt mir ein, daß ed ſich Buchka in feinem Muffel 
zur Sünde anrechnet: — — 
Mich ergößte Canirz Flöte, die bei Doris Aſche klang, 
Mehr ald Aurbera alte Harfe, die der (Gottheit Xob befang. 

Mir aber hat ohne Abficht auf Die Sünde gefchienen, wenn Buchka 
Empfindungen von der Poefie gehabt hätte, fo würde ihm fchon 
beöwegen Aucber größer, ald Canitz gefchienen haben. . Sehen 
Sie, fo eine Differtation über die Veränderungen in Aurbers 
Birchenliedern — wäre das nicht ein Stüdchen in bie XTeue 
Bibliosbek der fbönen Willenfchaften?“ - A 

; 7. Autbers Briefe. Job. Aurifaber gab fie, in zwei 
Quartbaͤnden, im Jahre 1556 zu Jena, und im Jahre 1556 zu 
Kisleben heraus, - Sm Qahre 1703 lieferte Job. Franz Bud: 
Deus ein Supplementum epiltolarum Lutbheri, in Quart, worin 
theils ungedrudte, theils ſchon gedrudte, aber in Aurifabers 
Sammlung nit befindlie, vorfommen. Darauf erfchienen:; 
Martin Aucbers. ungedrudte Briefe und Urkunden, in 
einer Sammlung aus dem Buͤcherſchatze der Samburgi⸗ 
ſchen Bibliothek berausgegeben von Gottfried Schuͤtz. 
Erſter Band, der die aus dem Zeitraume der letzten Lebens» 
jabre Zutberi von-1541 bis 1546. und ſtatt einer Einleitung 
drei Schunfchriften für Lurbern entbäle. Zweiter Band, 
der die aus den Jabren 1512 bis 1535 enthält, nebſt eini⸗ 
gen deutſchen Briefen und Urkunden. Dritter Band, wels 
eher Die aus dem deitrnume von 3536 bis 1540;' Machleſe 
von ungedrudten; und bei welchen die Anzrige” feblı;. in 
welchem Jabre und an welchem Tage fie geſchrieben wor⸗ 
den; ein von den. Biſchoͤfen Bersleb und Harboe gefamms 
letes vollfiändiges: Verzeichniß fJämmtliber Schriften 
Aucberi, und ein doppeltes Kegifter' über ‚alle. drei Bände 
in fich faſſet. Leipsig 1780. 1781. gen8: (3. Zhle) . Nur die 
lateiniſchen, nicht aber alle deutſche, waren ungedruckt. Vergl. 
Goͤtting. gel. Ans. 1781. & 92. ff, ALuchers ungedruckte 
Briefe und Urkunden x. nab Schuͤtz SRammlung aus dem 
Cateiniſchen uͤberſetzt. Erſter, zweiter, drirter Theil. Wien 
1784. ge. 8. (3 Thlr eher ah, 
8 . Autbees Ciſchteden. Auxrifaber gab fie zuerſt im: Jahre 
1566 zu Eisleben in Folio, und ſodann 1368 ebendaſetbit in 
Fol. heraus. Der theils Schwarz theils roth gedruckte Ditel die⸗ 
ſer zweiten Ausgabe: ifts Colloquiq; Oder Tiſchreden Dottot 
Mart. Kutbers / Souer in vilen Jahren, gegen Gelatten 
Keuten, auch frembden Geſten, vnd Keinen Tiſchgeſollen ges 
fuͤbret, Nach den Bauptſtuͤcken vnſerer Chriſtlichen Kebre, 
zuſammen getragen, Vnde jetzt Auffs newe Corrigieret. 
Joban. am 6. Samlet die vbrigen Brocken, Auff das nichts 
vmbkomme. Darunter ein Holzſchnitt, welcher ein Gaſtmabl 
a vor 
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vorſtellt. yet Getruckt zu Franckfurt am Mayn, Anno zc. 
M. De LXVIII. Darauf ließ Andr. Stangwald dieſelben iM 
Jahre 1571. und 1591. zu Frankfurt am Main in Sol. unb 
Nic. Selnecker zu Teipzig i581. und 1621. in ‘Sol. in einet 
neuen Otdnung‘, verbeffert nd vermehrt bruden. Seltener find 
die lateiniſch von Heinrich Perer Rebenftod zu Srantfürt 
am Main 1571 und 1583. in Berav gefanimelteh Tiſchreden 
Kurbers, bie zwar weniger als die Dentichen, aber auch manches 
in diefen nicht Befindtiche, oder etwas anderd erzählte, in ſich faſ⸗ 
Die nedeſte, von Walch beforgte, Ausgabe erſchien zu 
Ha e 1743. 4. 3 kn . u s 
‚Wenn man, wie diefes von feihen Feinden öfterd gefchehen iſt, 

Luthern den Vorwurf zu freier Scherze, unanftändiger Ausorude, 
und Poffen geihacht hat, fo hat man die Gründe dazu haupfſaͤchli— 
aus feinen Tifchgefprächen hergenommen. Allen da dieſe nicht 
von Zurbern felbft gefchrieben, auch niemald von ihm gefehen wor— 
den find, fo kann and) fein Beweis daraus geflihrt werden. „Faſt 
alle Beifpiele, ſagt Schrödb in feiner Kebensbefähreibung 
Luthers, die zu diefem Vorwurfe gehören, find aus einer Samm⸗ 
lung von feinen Tifchreden genommen, die nicht allein unzuver⸗ 
fäffig und üÜibereilt gerathen ift, fondern auch ihre Ausgabe einet 
ri unverftändigen Verehrung gegen alles, was von Lutheyn 
am, zu banfen hat, und bon Lurbern felbft gewiß mit allet 
Schärfe verworfen feyn würde. Und geſetzt, man Bliebe bei dieſen 
Wnftänden nicht einmal ftehen, fo wuͤrde man doch unbillig verfah⸗ 
ren," mern man ihm diefer Sammlung wegen harte Bormürfe 
machen wolite. Die anftögigen Stellen in derfelben, das ift, ſolche/ 
top nach unfern"jesigen Begriffen von Sittſamkeit unanftändige 
Reden vorkommen, die gleichwohl den beften Sihn in fich faſſen, 
diefe Stellen find leicht zu zählen; diejenigen aber, welche lehrreiche 
Antnerhunhen? Grörterun en vieler Materien des Chriftenthumg, 
der Moral, der Kirdyenzucht, angenehme Nachrichten und. dergleis 
hen. mehr in Tith Faffen, ſind ſo zahlreich, daß man bloß um derfels 
ben willen die erſtere Gattung berſehen ſollte. Nachdem ich dieſe 
Tiſchreden Dlrdigelefen hatte, fand ich, daß Luther (in fo fern 
fie ihm wirklich zugehören) zwar darin einiges ausgeſchüttet, 

er nachlafjenden emuͤthsberfaſſung, in welcher man bei einer 
ſolchen Gelegenheit zu feyn pflegt, gemaͤh iſt; daß er aber bei eben⸗ 
derfelben weit mehr Vernuͤnftiges AR Erbauliched gefprochen habe, 
als die era von ihrem Untetredungen Bei SRähtzeiten wuͤr⸗ 
den ruͤhmen koͤnnen⸗ ee EUR. 

Ein Ausʒug aus Luthers Tiſchreden ig Be ae 

) 
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Außerdem bemerken wir hier noch von Luthers Schriften 
fölgenen "Aw 2 Be % 
e 1, Ali- 
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| ı. Aliquot nomina propria Germanorum ad prifcam Ety- 
mologiam rellitute,. Per quendam antiquitatis fiudiolum. 
Wittebergae 1537.: 4. und Ibid. 1544. 8. ohne Lurbers Nahe 
en. Desgl. Vrlellis 1559. 8. mit Aucbers Nahmen. ‚Witte 
bergaa. 1570. 8. mit Kurbers Rahmen. Ibid. 1611. 8. Helm» 
Radıi 1673. 3. mit Lutbers Nahmen. Auch ift diefed Mab⸗ 
menbüclein in Schardü Scriptt. rer. Germ. beögl. in. der Als 
senburgifchen. Ausgabe von Kuthers Schriften, Tb. 9. 
&. 1952 ff. (nad) der fehlerhaften, Witsenbergifchen Ausgabe 
bon 1570.) dedgl. in Becmanni Manuduct. ad Lat. Linguam 
(Witteb. 1611.) deögl. in Dav. Bürrners Turca religiofus d. i. 
ine Eurze, jedoch gruͤndliche Befchreibung der ganzen Türs 
ifcben Religion, wie auch deutlicher Bericht von des Mas 
omets Leben ꝛc. Diefem iſt, nebft einem volllommenen 
Tegiſter, allen Kiebbabern der recht deutfcben Pbilologie 
zum Beften, auch angebängt des fel. Herrn D. Martini Lu- 
$heri Trafıätlein de nominibus propriis Germanorum, wie 
folches in dee Kirchenbibliothek zu Kichrenftein vorbanden, 
Zwickau 1664. 4 (Diefe Ausgabe hat einen Zuſatz unter der 
Aufichrift: Decas Gorollariorum, worin noch mehrere Wörter er⸗ 
Hart werden) und in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der 
Deusfchen Sprache, Poefie und Beredfamleir, Bd 5. Std 
39. ©. 451479. (zugleid mıt eines Ungenannten Decas Co- 
‚„rollariorum) abgedruckt. Eine deutſche Weberfezung erfchien 
‚unter folgendem Zifel: Herrn D. Luthers Seel. vielfälrig vers 
"Jangtes FZabmenbüchlein, welches erſtmal obne feinen Nab⸗ 
"men zu Wittenberg An. 1537. nunmebro ſchon vor 137 Jah⸗ 
zen, nachmals mie und unter feinem XTabmen. 1570. auch zu 
"Wittenberg im Katein ausgegangen, jego der edlen deut 
chen BSauptſprache aufricheigen Kiebbabern, die der alten 
Deutſchen Nabmen Deur: und Auslegung zu wiſſen begeb» 
zen, zugefallen Deutſch neben einer Vorrede, etlichen An- 
merkungen, zwiefachen Nabhmen, und einem der fürnebms 
ſten Sachen und merfwürdigften Yiftorien Tegiſter bers 
ausgegeben pon M. Gottfried; Wegener , Silefio-Marcite. 

Beipsig 1674. 8. (4 Gr.) ..- .. * 
WVexgl. Keichards Verſuch einer Hiſtorie der deutſchen 
Sprachkunſf S 17-20. Jo. Ge. Eccardi Hiſtoria ſtudii iheo- 
logici linguas Germanicao, Cap. IV. p. 42. Beitraͤge zur 
kritiſchen Hiſſorie der deutſchen Sprache, Pocfie und Der 
redfamkeit,. 80 2. Stck 7. &. 446. XRüdigers Neueſter Zus 
wachs der deutſchen, fremden und allgemeinen Sprach 
tunde, Std 4. . 101, Fuͤr deutſche Sprace, Literatur 
und Rulturgeſchichte, eine Schrift der deurfeben Gefelle ; 
febaft su Berlin. S. 102 f. Weber Autbers Buch von den 
Eigennahmen der Deutschen, von Kinderling, in bem Nenen 
72 
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literarifchen Anzeiger. 1806. um, .19::&. 206-208. (vergl. 
Damit Veefenmeyer in Num. 19. und €. 5. &, in Num. 7. 
des Jabeg, 1807.) 144* —— 
2. S. Martin Luthers merkwuͤrdi zer Sendbrief vom 
Sollmetſchen, mit biſtoriſchen und apologetiſchen Anmers 
kungen verſeben⸗ nebſt ebendeſſelben erlduterten Aus ſpruͤ⸗ 
chen von der Buchdruckerei und den Bucdruckern, als 
81* Boitrage zu Der dritten Jubelfeier, ausgefertiget von 
« Daniel Peucern,, Kectorn zu Naumburg. Keipzig 1740. 
„(4.Ör.) wieder .abgebrudt in ben. Beiträgen zur Eritifchen 
re der deutfinen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit—⸗ 
‘8, Std 30. &. 326 —345. a un ea eek 
Es wurde Luthern öfters vorgeworfen, daß, er fich in.feiner 
deutfchen Ueberſetzung der Bibel. nicht genug an den Grund⸗ 
tert gehalten, und fich folcher Freiheiten bedient habe, die einem 
Ueberfeger nicht zu, verzeihen wären. . Viele von feinen ‚Feinden 
giengen fo weit, daß fie ihn befchuldigten, er habe einige Stelien 
bed. Neuen Teſtaments vorfählich verdreht. Man brachte die 
Worte, Pauli aud dem Briefe an die Römer, Rap. 3. V. 24. 
ald einen Beweis diefer VBefchuldigung vor, und machte ein unvers 
antwortliches Verbrechen daraus, daß er das Wert allein in feine 
eberfegung eingefchoben,, da es fich im griechiſchen Originale nicht 
de. Lurber vertheibigt fich in dieſem Sendſchreiben wegen 
diefer Kreiheit auf. eine Art, die feinem feurigen Geifte gemäß iſt. 
Er det die Schwäche feiner (Gegner auf, und zeigt, welche vers 
-nünftige Regeln er fih beim Ueberſetzen vorgefchrieben, wie viele 
Eorafalt er bei der Wahl der Ausdruͤcke — und wie ſehr 
er ſich gehuͤtet habe, ſo wenig gegen bie Abjicht des Grundtextes, 
als gegen bie Reinigfeit unferer Mutterfprache zu verftoßen. Er 
‚unter andern; „Es heißt, wer am, Wege bauet, hat viele Meis 
jer; gehts mir auch. Diejenigen, die noch nie haben recht 
reden können, geſchweige denn dollmeiſchen, die find allzumal meine 
Meifter, und ich muß ihrer aller Juͤnger ſeyn. Und wenn ich hätte 
fragen, wie man bie — Worte Matthaͤi, Rap. ı. 
ber generationis, verdeutſchen muͤſſe, fo hätte ihrer keiner gewußt 
Gack dazu zu fagen; und urtheilen mix nun das ganze Wert, Die 
- feinen Gefellen !« | 
3. Etliche Sabeln aus Efopo, von D. MI. C. verdeutfcht, 
emp: einer ſchoͤnen Vorrede von rechten Nutz und Brauch 
bdeſſelben Buchs, jedermann wes Standes er auch ift, lüftig 
- and dienlich zu lefen. Anno M. D. xxx. Sol. Der Sabeln 
- find fechzebn, Die Ueberfebung ift nicht genau. Sie befindet ſich 
in der Wittenbergifeben Yusgabe von Luthers Schriften, 
Th. 9. ©. 454. in der Jenaiſchen Ausgabe, Tbı 5. ©. 298. 
und in folgender Sammlung bed Nathan Chytraͤus; “Aunders 
Fabeln aus Rfopo, etliche von D. Martin Autber und 
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Zerren Matbeſio, etliche von andern verdeutfchet. Sampt 
einer ſchoͤnen Vorrede D. Martin Auch. vom rechten Nutz 
vnd Brauch deffelben Buchs, jedermann, weh Standes er 
auch iſt, luſtig vnd dienlich zu lefen. Item eine ſchoͤne 
Aifforia, wober die Edelleut und Bawren ihren Urfprung 
baben. KRoftod 1571. 8. Lurber hielt die Aefopifchen Sa» 
bein ſo hoch, daß er ſagt, er wiſſe außer der heiligen Schrift nicht 
diel Bücher, die dieſem überlegen feyn follten, fo man Nus, Kunft - 
und Weisheit, und nicht hochbedaͤchtig Gefchrei wollt anfehen. 
Bergl. Degens Literatur der deutfchen Ueberſetzungen 
der riechen, Bd 1. &. 42. 44. Beiträge zur Eritifeben 
Hiſtorie der deutſchen Sprade, Poefie und Beredfamkeit, 
Bd 3. Std 10. ©. 199 f. Sriedrichs von Blankenburg 
Kiterarifcbe Zuſaͤtze zu Tobann George Sulzers allgemeiner 
Theorie der fchönen Rünfte, Bd 1. 8.27. S. 566. Bei 
lerts Sämmtliche Schriften (Leipzig 1784.) Th. 1. Vorr. 
S. 33...., 
Der Löwe, der Suchs und der Efel, nach Autbern, 
von Pfeffel, in dem Ueberfluͤſſigen Tafdrenbuche für das Yabr 
1800. berausgegeben von Joh. Beorg Jacobi. — 
Das ſehr ſeltene, 1528 in Quart gedrudte, ſechs Blaͤtter 
ſtarke, Lutheriſche Werk! Bin newe Fabel Eſopi newlich 
verdeudſcht gefunden, vom Lewen und Eſel, iſt keine Weber 
ſetzung einer aͤſopiſchen Fabel, ſondern eine Lutheriſche, 
anonyme, Dichtung, mit welcher er feinen Ehefeind Myrician 
ferfigen wollte. Nachdem ihn Aurber in der Vorrede im Nah— 
men der —— der bücher Myritiani⸗ als den „pferd dreck 
vnter den öpffeln“ als einen „groben rogleffel und Efels kopff 
aufgeftellt hat, fo fährt er weiter fort: ‚zum marzeichen bnfer 
demut ſchicken mir dir hiermit ein freundlich gefthend, eine newe 
Fabel, damit beine Poeterey eine materie habe, ſich zu vben vnd 
ehre zu etfangen. in laus hat ſechs fuͤſſe, drümb find aller ander 
Poeten eitel lauſichte verfe, Mit vhren ſechs fuͤſſen, Myritt Onos 
iſt allein ein reyſiger Poet, mit fuüſſen, wie er wil. Kanſtu aber 
deinen zorn nicht brechen, vnd wilt ons ia freffen, fo bitten wir dich 
vu wolteſt unden am gefeffe anheben, fo hetteſtu Tompeft vnd 
zuuorn.“ —— 


a Mar 

Nachtichten von Lutbers Kebensumffänden, Charakter 
Schriften u. f. w. ſindet man unter andern: - .-. raktet/ 
. 2. in ber Hifioria'de vita et actis reverend; viri D. Mark. 
Zutheri etc, conſer. a Phil. Melanchthöme. Erfordiae 1548:8. 

Gottingae 1741: 4; — In r 
2. in D. Mattin #utbers mertwärdige: Lebensum— 
ftände zc. von Friedt. Siegm. Keil, Pfätrer zu Kroͤtzſchau 
im Stifte Jeiz. Pier Theile. Aeipzig 1764. 4. Der — 
| er 
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fer hatte eine Tochter Job. Martin Aurbers;;Känonifus zu Zeiz, 
ur Ehe, und fchrieb.auch. das. Leben Hans Kuthers und feiner. 
Ghefrau Margaretha Lindemannin; dedgl. Nachricht von 
dem Geſchlecht und Nachkommen 'D. Martin: Luthers 
vergl. Wienfels Lexikon der: vom Jahre: :1750- bis 1800 vert 
fiorbenen deutfchen Schrififieller, 50 6.-8, 457.) 2 

3. in Job. Maschefii . Kifforien von ‚Des ehrwuͤrdigen 
zc. Wiannes, D. Ware. Aurbers, Anfang, Lebre, Aeben 
und Sterben. :Keipsig 1566. 4. und „nebft Pbil. Melanch⸗ 
sbonis YHiltorie oder Eurzem Bericht vom’Leben:Lürkeri, 
und. einer Vorrede von (Be, Sriedr. — Guͤſtrow 
1715. 8. ll 

. F in, Chriftiani Junkari ira b. Mari; Zutheri Aümmis 
et iconibas illufirata. Norimbergae 1699. 8, deutſch: Golde⸗ 
nes und ſilbernes Ehrengedaͤchtniß des Tel! D. Mare Zus 
thers. Vuͤrnb. 1706. 8. wo alle auf Luthern und die Refors 
—— gepraͤgte Schaumunzen u. ſ. w. in Kupfer gut abgebil: 

et 

5. in Job. Ge. Walchs Nachricht von Mart. CLuthers 
Leben u. ſ. w. in dem vier und zwanzigſten Theile der Hal⸗ 
liſchen Ausgabe von Luthers Schriften, S. 1— 875. 

6. in Schroͤckhs Kebensbefchreibungen berühmter Ge: 
febrten (£eipzig 1790.) Th. 1.8.49 ff. 

7. in Plants Gefdichte der Entfiebung,, der verande⸗ 
rungen und der Bildung unſers proteſtantiſchen Lebrbe⸗ 
geiffs, vom Anfang der Reformation bis zur Einfuͤhrung 
der Aonkordienformel. Keipzig 1781 ff. 

8 in dem Eilai far VEſprit ei —*z* de la Reforma- 
tion de Zueher eıc. Par Chärles Villers. Paris 1804. 8, 
(1 hl. 16 Gr.) Darfiellung dee Reformation Cuthers, 
ibres Beiftes und ibrer Wirkungen, von Ebarles Pillers, 
ine von. dem franzoͤſiſchen Nationalinſtitut gekroͤnte Preise 
ſchrift. Aus dem Sranzöfifcben nach der’ zweiten Ausgabe 
überfegt von N. P. Stampeel. Llebft einer Vortede von 
D. Jobhann Georg Roſenmuͤller. Leipsig 1805. gr. 8. 
.Cı &hle, 8 Gr.) Verſuch -über: den Geift und den Einfluf 
der-Reformarion Luthers. Gekroͤnte Preisfchrift von Karl 
Pillers. Nach der zweiten Ausgabe aus dem Franzoͤſiſchen 
überforze von Karl Friedrich Cramer. Mit einer Vorrede 
und Beilage: einiger Abbandlungen von D. Seinrich Per 
tipp Konrdd Kenfe. Aamburg 1805. gr 8. ( ) Bergl. 
Neue Leijz. Lit. Zeit. 1804. Std 73. 802. &. 1159— 1168. 
1805,57 SE 98. 80.3. ©. 1556 — 1564. > 
Neues: — — — Lexikon, Abth. 2. 

223 f. 
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9. in Henkle!s Allgemeiner: Geſchichte der chriſtlichen 
on nad der. Seisfolge. Öweite ‚Auflage. Ich. 3. S. 
30 f 

10. in Thymes: biſtoriſcher Entwidelung der Shid; 
fale der: cbriftlichen Kirche _ Religion für. gebildete 
Ebriften, Bo 2. S. 1294: 

44. in Bougine's —* der allgemeinen Aiterar 
gefcbichte, BD 2. S. 19-28. :.. 

‚ 12. in Pertfcb Neuem allgem. Iterarifc. artiſtilchen Lexi- 
kon,, — 1. S 393 = 396. 

in Sam. Baurs Neuem binloriſh / viohrapbiſch⸗ 

— Sandwoͤrterbuche/ Bd 3. S. 403— 411. 

— 44. In der Charakteriſtik De Martin Luthers, entwor⸗ 
fen von Ernſt Karl Mieland, Profeſſor zu Leipzig. Chem⸗ 
nitz ı8or. 8. (fland vorber im Pantbeon der Deutſchen, Tb. 
1. mit Luthers Bildniffe in punktirter Manier nad Cranach 
von Bolt). Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1801: 80 4. Zum. 
315, ©. 278—280. ‚Unter der zahlreichen Menge von Schrifs 
ten über Luthern gebührt diefer eine vorzüglichere Stelle, ſo un: 
bedeutend fie auch dem Umfange nach ſcheinen koͤnnte. Sie iſt ale 
len denen zu empfehlen, welche die Gefchichte Aurbers im Detail 
fiudirt haben, und ihre Kenntniß davon gern auf fefte Refultate 
zurüdbringen möchten, theils denen , welche auf das Studium. der 
Meformationsgeichichte zwedmäßig fich vorbereiten wollen, . theils 
endlich jedem gebildeten. Menſchen, der eine richtige Anficht von 
dem wahrhaft merkwürdigen Aurber, und dem unvergeßlichen 
Werke, das er anführte, befummen will, Der Verfaffer, bes 
kannt mit den Schidfalen, dem Geifte, der Lage feined Helden 
und ber Zeit, die ihnen vorangieng, zeigt; Daß er unabhängig von 
andern über alled gedacht. habe, dringt mit hellem philoſophiſchem 
Blide überall auf den Punkt hin, auf den «3 ankommt, ſchildert 
bie Perfonen und die Verhältniffe, melde in Betrachtung kommen, 
treffend, erklärt die Zhatfachen und Handlungen, . von denen er 
fprechen muß, befriedigend, und weiß feinem Vortrage ı Energie, 
Leben und Wärme zu geben.” Karakterlcheis van Dr. Mar- 
tin Luther „ ontworpen door E. X. Wieland,: Prof. te -Leip- . 
zig. Uit het Hoogduiulch vertaald. Te: Groningen en: ‚Am- 
fierdam 1803. gr. 8. 

.... 15. in Wachlers Verſuch einer "allgemeinen Gefcbichte 
der Literatur, Bd 3. Abıb. 2. S. 636-640. und Ebendeſſ. 
Handbuche der allgem. Gelchichte. ne literärifchen : — 
Abth 2. S. 707 f. 

©. 16. in Roche Kompendium, der dentfcheg —— 
ſchichte (Berlin 1795.) Bo 1. S. 74. S. 156: ‚CLutbers 
Satiren) ©. 248 f. 8592. ©. 13 f. (Luthers geifkliche 
Lieder) ©. 320, (Luthers Tifchreden). 
Fi 17.11 
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17. in Leben, Meinungen und Schickſale D. Martin 
CLuthers, groͤßtentheils mit deſſen eigenen Worten, fuͤr 
gebildete Leſer aus allen Staͤnden, von Joh. Sriedr. Wilb: 
Motz. Mir Rupfern (Luther, Katharina von Bora, Aus 
thers Vater, Lurbers Muster, Autbers Tochter Magda: 
lene, von D. Beyel geflohen) alle 1796. 8. - 

18. in Lebensgefcbichte D. Martin Aurbers. ‚She den 
Bürger. don €. J. Wagenfeil. Zweite Ausgabe. Leips 
3ig 1786. 8. Bergl. Allgem. Deutfche Bibliotbek, Bo 79. 
StE ı.. ©. 213 f. 

19. in Leben, Thaten und Meinungen D. Mecıin 
Luthers. Kin Lefebuch für den Bürger und Landmann 
(von J. F. W. Tifcher) Dritte verbeflerte Auflage. Leip⸗ 
3ig 1795. 8. mit Luthers Bildniffe von J. Mangot nad 
Schnorr. Die erfte Ausgabe erfchien 1793. Vergl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1794. BD 1. Num 103. ©. 822 f. Oberdeutſche 
allgem. Kit, Zeit. 1795. Stck 79. S. 39 f. 

20. in Froͤbings Luther, oder kleine Geſchichte der 
Kirchenverbefferung. Ein Leſebuch für die Volksjugend. 
Hannover 1785. 8. Zweite vermebrte und verbefferte Auf: 
lage. Ebendaf. 1792. 8. und Lucherus, feu hiftoria reforme- 
tionis breviter comprehenfa. Libellus lectioni juventutis 
ihferioris ordinis deftinatus, Nunc in latinım fermonem 
converſus et juventutis fcholaflicae ufui et dicatus. Leucope- 
trae. 1794. 8. 

21. in Leon. Meiſters Preisfchrift: Bauptepochen der 
deutſchen Sprache ſeit dem achten Jabrbunderte, in den 
Scheiften der Kurfuͤrſtlichen deutfchen Geſellſchaft in 
Mannbeim, Bd 2. S. 116—125. | 

22. in Slögels Befcbichte der komiſchen Literatur, 2» 

. &. 212— 215. 5. 222 f. &. 257f. 80 3. S. 1517—156. 
5. 220— 238. (unter andern wird hier Nachricht von folgenden 
ſatiriſchen Schriften Kuthers ertheilt: Ad Aegoceroterm 
Emferanum Martini Lutheri additio, Wittebergae 1519. 4.5 
Bulle Cene Domini: das ift: die Bulla vom Abentfreßen 
des allerhbeyligften „ern des Bapfis: Vordeutſcht Durch 
Martin Aurber dem allerbepligftien Romiſchen ſtuel zum 
neuen Jare. Wittenberg 1522. 4.5 Wider den neuen Ab— 
gott und alten Teufel, der zu Meißen foll erbaben wer⸗ 
den. Martinus Kurber. Wittenberg 1524. 4. (mider die Ka- 
nonifation des Biſchofs Benno zu Meißen); Ein neu Sabel 
Eſopi, neulich verdeutſcht gefunden vom Löwen und Eſel. 
Aalle 1528. 4. (mit Holsfebnitten von Lucas Cranach); Et⸗ 
libe Sprüche D. Martini CLutber wider das Concilium, 
Obfiantienfe, wolt fagen Eonftantienfe, zu Mittenberg 
geftellet "und gebalten, und wo-man noch will. 1535. La s 

ie 
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Die Luͤgend von S. Jobann Ebryfolfömo, dan die beili- 
gen Väter in dem vermeinten Concilio zu Mantua durch 
Martin Luther gefender. Wittenberg 1537. 4.5 Wider 
Hans Worft, D. Martin Luther. Wittenberg ı541. 4. 
(wider den Herzog Seinrich von Braunfchmweig » Wolfenbüts 
tel); Des Römifchen Papſt Urfprung und Weißagung zus 
künftiger Dinge, durch D. Mart. Lurber. In Quart, mit 
fehr abentheuerlihen Holzſchnitten. — Man könnte auch noch 
andere Schriften Luthers, befonderd wiber den König von Enge 
land, “einricb den Achten, unter die ſatiriſchen rechnen) 
S. 275 ff. 8:492 ff. — und Ebendeff: Gefcbichte des Bur⸗ 
festen 9. 230- 233% — 

223. in dem Florilegiam latinum (Calondarium Mufaram) 
anni aerae chrillianae MDCCLXXXVL Edidit G.N. Fifcker, 
p- 465—51. 

24. in Friedrichs v. Blankenburg Kiterarifchen Zu—⸗ 
fügen zu Tob. Ge. Sulsers allgem. Theorie der ſchoͤnen 
— , 80 1. S. 27. 136. 566. Bo 2. S. 406. 80 3. 

. 74 £ 
25. in Möfers Vermifchten Schriften, Th. 1. ©. 140 
— 159. (Sendichreiben an Herrn von Voltaire über den Cha- 
rafter Dr. Martin Cuthers und über feine Reformation). 

26. in der Neuen Eeipz. Lit. Zeit. ı803. Intelligenzbl. 
Std 93. ©. 745—748. Std 95. &. 761-764. Berichtigung 
einiger unerwiefenen und falfchen, aber von Vielen noch als: wahr 
und erwieſen angenommenen, Fakten in Lurbers Leben. 

27. in dem Neuen literarifchen ' Anzeiger 1806, Ylum. 
9. S. 1356 —143.. „Dahin ab.” ine Anekdote aus der Refors 
mationdzeit, nebft einem ungedrudten Briefe Lutbers. 

. 8. indem Reichsanzeiger 1800. Num. 126. ©. 1613. 
D. Luthers Berheirathung betreffend , von 7... mW. Mon. ' 
29. indem Ronverfationslerifon mit vorzüglicher Xuͤck⸗ 
ſicht anf die gegenwärrigen Beiten, Tb. 2. S. 438—440. 
Nachtraͤge, Bd 1. Se 569 f. (Nachricht von einem zu erriche 
tenden- Denfmale Zutbers). | 

30. in Ge. Wilb: Riechmaiers Difquifitio hiflorica de 
D. Martini Lutheri oris et vultus habitu heroico etc. Witte 
bergae 1750. 4. Vergl. Teuer Bächerfaal der fchönen 
Wiſſenſchaften ꝛc. Bo 10. Std 4. S. 377 f. 


Anderweitige Notizen: in Wachlers Verſuch einer all 
gem. Geſchichte der Literatur, Bo 3. Abth. 2. ©. 610f. 
Küdigers Neueſter Zuwachs der deutſchen, fremden und 
allgemeinen Sprachkunde, Std 4. S. 127—132. Beiträge 
zur kritiſchen Yifforie der deutſchen Sprache, Poefie und 
Beredfamleit, 30 3, ©. 388. ©. 660 ff. 804. ©. 24 ff. 
—— RN > * 
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35 5.8:9ff. 88 7..S;3 ff. Leipz; allgemt: liter. Anz. 1800. 
um. 131. ©. 1287 f. 1801. Num. 99.: 5.950 f. Reichs⸗ 
anzeiger 1798. Num. 54. 5. 616—6ı8. (Lusbers Tragedig 
Tobannis Auf) Für Deutfche Sprache, Literatur und Rul- 
turgefchichte, eine Schrift der deutfchen. Befellfchaft: zu 
Berlin S. ıo8ff. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 
1800 verftorbenen deutfchen Schrififieller, 35 6. &: 398 f. 
Schmidts Geſchichte der Deutſchen ſ. den Art. Mich. Tan, 
-Schmide in dem 4. Bande dieſ. Ler. S. 598 f. S. 603. 
„ Ein chronologifcher Aaralog der Scheiften Aurbers be⸗ 
findet fich in Sedendorfs Comment, hift. et apolog. de Luthe- 
ranilmo. Francof. et Liphae 1692. — ein-Verzeichniß defien, 
was über Zurbern u.f. weiter gefchrieben worden ift: in Io. Alb 
Fabricii Centifolium Lutheranum, five Notitia literaria Seris 
ptorum omnis generis de b. D. Zuthero, ejusque vita, fcri= 
pus et reformatione ecclefiae, in lucem ab amicis et inimi- 
cis editorum. P. I. Il. Hamburgi 1728. 1750. 8. Sazii Onos 
mali..literar. T. Ill. p. 74 fgg. Lawaͤtz Handbuch für Buͤ⸗ 
cberfreunde und Bibliorbefare, Tb. J. Bd 4. Abıb. 15 
©. 764 -783. unter ‚folgenden Aufſchriften: Scriptores de 
vita et xebus geltis Mart. Lutheri. ı. Scriptores generales.; 
2. De parentibus, natalibus, nomine, educatione, mona- 
. ehatu, conjugio, liberis et polteris Mart. Zutheri. 3. De 
ingenio, ſtudiis, meritis in literas et rempublicam, docto. 
ratu, amicis et adverfariis Marz. Lutkeri. 4. De Mart. 
Zutheri Scriptis, verlione bibliorum ‚et fiylo. 5. De Mart. 
Zutheri obitu, funere, tumulo, falute et reliquiis. 6. Va- 
ria de Zutchero. 7. Varia Anti - Lutherana. 8, Vindiciae 
Zutheri contra varios adverdarios, vo 
D. Martin Luthers Sittenbuch aus feinen. binterlaffes 
nen Werfen mit Auswahl des Beſten und, Wichtigften gen 
zogen. Bin Schul» und Kejebuch für Proteftanten. Vom 
Verfaffer von Aurbets Leben (I. 5. W. Tifcher). Neue 
Auflage. Leipzig 1798. 8. Vergl. Öberdeutfche allgem. Kit, 
deit. 1795. Std 35. S. 567 f. 
Kernſpruͤche D. Martin CLuthers und anderer Kefor- 
matoren, mitgetheilt vom. Hofrath und Bibliothefar Bruns, im 
Leipz. allgem. literar.. Anz: 1799. Num. 106.. ©. 1041 ff. 
Luthers Sürftenfpiegel, von Regenten, Taͤthen und 
Öbrigkeiten, auch der Welt Art, Lobn und Danfe (von 
Friedr. Karl Sreib. v. Moſer) Frankfurt 1783. gr. 8. 

“ Proben von Luthers Einfichten in die Yandelspolitif, 
aus deffen Büchern vom Baufbandel und Wucher vom 
3. 1524. im 7. Tbeile feiner Werke (Wittenberg 1589.) in A. 
C. Schlösers Briefwechfel. VIL Heft 41. (Göttingen 1781.) 
S. 265—270, | “ 
Cuthers 


” 
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CLuthers Lehren, Rätbe und Warnungen, für unſere 
Zeiten, geſammelt und herausgegeben von J. O. Thief. 
Hamburg 1792. 8. Zu 

Luthers Paͤdagogik Oder Gedanken über Erziehung 
und Schulwefen aus Luthers Schriften gefammelt, in Fror. 
Gedike's Befammelten Schulfcriften, Bo 2, S. 178— 
333. In der treflichen Einleitung zu diefer paͤdagogiſchen 
Chreſtomathie aus Luthers Schriften heißt ed: „Wenige 
Menſchen haben ſich ſo gerechte und ſo dauernde Anſpruͤche auf die 
Bewunderung und auf die Dankbarkeit der ſpaͤteſten Nachwelt er: 
worben als Lurber. Er zerbrady bie eifernen Feſſeln, die im 
finitern Jahrhunderten eine fange Barbarei und die ſchlaue Politik 
der Hierarchie fr die Menfchheit gefchmiedet hatten. Er zertrüms 
merte mit flarfer Hand die Altäre geheiligter Mißbräuche und Vor⸗ 
urtbeile, und rief die Kräfte des menſchlichen Geiſtes aus ihrem 
Xodesihlummer zu neuem Leben und zu neuer Thätigfeit auf. 
Er ftellte dad der Chriftenheit theils entwandte, theild geraubte 
unveräußertiche Recht, felbft zu denken und zu-unterfuchen,, wieder 
ber, und gab der —— Vernunft neue Fluͤgel, auf denen 
ſie allmaͤhlig immer kuͤhner und gluͤcklicher in die fernſten Gebiete 
der Wahrheit eindrang. Die Religion ward durch ihn nur wie⸗ 
der eine Sache des forſchenden und des prüfenden und eben darum 
deito Eräfriger auf Moralität wirkenden Verſtandes, da fie vor ihm 
bloß Sache ded Gedächtniffed und der Imagination geweſen war. 
Ihm war es nicht darum zu thun, eine neue Sefte zu fliften, die 
nach feinem Nahmen ſich nennen und alle feine Worte ungeprüft 
als Gottes Wort annebmen follte, ſondern vielmehr darum, den 
getödteten Geift der freien. Unterfuchung wieder aufzumeden und 
an die Stelle des blinden Glaubens vernünftige Ueberzeugung oder 
felbft beicheidenen Zweifel zu fegen ). Kuthers Reformation 
ward indeffen nicht bloß für die Religion wohlthätig, fie ward 
es eben fo fehr für die gefammte geiftige Kultur. Ale Felder des 
menihliben Denkens und Wiffend empfanden ven belebenden Ein⸗ 
fluß der wieder aufgegangenen Sonne, und die gelähmten Kräfte 
des menschlichen Geiſtes fonnten fiy in ihren Strahlen. Die wies 
der frei gewordene Vernunft fieng nun an, fich überall neue Wege 
zu bahnen, und fo. fam ed ganz natürlich, Daß dıe Reformation 
zugleih Epoche für die Wiffenfchaften ward. Eine der wichtigfien 
Urfachen davon war bie Durch die Reformation zugleich bewirkte we—⸗ 


fentliche 
*) Lurber felbft faat: „Ich mill nichts beißen, auch nichts befehlen, 
will auch nicht Autor genanır werden. — Ich bitte, man wolle 


meines Nahmens ſchweigen, und fich nicht Cutderiſch, jondern Chris 

ſten beißen. Was ih Lurber? Iſt doch die Lehre nie mein. 

. Nicht alio, lieben Freunde! Lafer uns tilgen die partheiiſchen Nah⸗ 

nien, und Coriſten beißen, deß Lehre wir haben. Ich bin und will 
kelyijes Meier ſeyn.“ — 
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feritliche Werbefferung in’ der Erziehung und im 'Schulwefen; 
Bor CLuthern war die Erziehung der Jugend in einer höchft trau⸗ 
rigen Lage. Aber mit ‘der Reformation begann für bobe und 
niedere Schulen eine:neue beffere ‚Periode. Tuther machte 
auf eine Menge grober Mißbraͤuche aufmerffam, brachte durch die 
theild von ihm ſelbſt angeftellten, theild wenigftend von ihm geleis 
teten und empfohlenen Kirchen ; und Schulvifitationen neues Leben 
und Licht unter die Lehrer des Volls und der Jugend; er empfahl 
zwedmäßigere Methoden, drang auf -grümdlichered Sprachſtudium, 
als Grundlage aller gelehrten Bildung und ald Quelle reinerer Res 
Vigionöbegrife; er fchrieb vornemlich zum Religionsunterrichte befr 
‚fere Elementarbücher., die jetzt leicht zu übertreffen find, aber das 
mals -alle vorherige Werfuche übertrafen; er ermahnte Fürften 
und Obrigfeiten , für die Schulen und die Erziehung der Jugend 
u forgen, machte fie auf die urfprüngliche Beflimmung der Klo— 
er aufmerkfam , und bewirkte dadurch, daB wenigftens nicht 
alle aufgehobene Klöfter dem Fiskus zufielen, fondern mehrere ber 
felben wirklich ihrer ‚Beftimmung gemäß in Schulen verwandelt 
ober zur Verbeſſerung derfelben verwandt wurden. Gemeinſchaft⸗ 
lich mit Melanchthon bildete er eine Menge vortreflicher Lehrer 
für hohe und niedere Schulen. - Kuthers Schriften enthalten 
eine Menge Beweiſe von feinem Enthufiasmus für die Werbeffes 
rung der Erziehung und von feinem gefunden reifen Nachdenken 
über viefe wichtige Angelegenheit der Menſchheit. Es wäre unge⸗ 
vecht,, in feinen pädagogifchen Ideen und Vorfchlägen durchgängige 
Gründlichfeit und Richtigkeit zu verlangen. Man hatte vor ihm 
u wenig uͤber diefen Gegenfland gedacht, und es ift daher Fein 
under, daß wir jebt nach Zahrhunderten , auf den Schultern 
des Rieſen fiehend,, auch hier in mancher Rüdficht weiter fehen, 
als es ihm damals möglich war; aber dennoch iſt ed eine Freude, 
zu feben, mit weldhem warmen ntereffe ver große Mann für die 
Sache der Erziehung: ſprach, und wie er mit fo vielem Scharffinn 
und feinem Beobachtungsgeifte über die Mänael derfelben urtheilte: 
Man muß nur fo gerecht feyn, bei der Beurtheitung feiner paͤda⸗ 
gogifchen Verdienſte nie fein Zeitalter zu vergeffen: man muß nicht 
verlangen, daß er den Geift feiner Zeit und den Einfluß feiner eis 
genen Flöfterlichen Bildung gänzlich verleugnet haben follte ; Fury, 
man muß ſich immer daran erinnern, daß er der erſte war, 
auch hier auf. eine Menge Mißbraͤuche aufmerkſam machte, und; 
weil er zu viel mit Wegräumung ded gröbflen Schutted zu thun 
hatte, auch hier feinen Nachfolgern noch fehr vieles zu denken, & 
unterfuchen ‚. zu berichtigen und auszufuͤhren uͤbrig gelaffen. 
eifle nicht; daß man Luthers zufammengefiellte Gedanten 
ber @rziebung, über Unterricht ‚und über das Schulweſen 
in feiner kraͤftigen und fo naiven, wenn gleich für unfer Zeitalter 
zuweilen etwas zu kräftigen und zu nathırlichen, Sprache nicht ohne 
‚Beriton d. D. u. Dr, 6. Band. 33 Intereſſe 
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Intereſſe leſen und fich ‚dadurch zugleich: überzeugen "wird; daß 
Schon Luther gegen fo mandye ‚von mehrern neucren Pädagogen 
gerügte Mißbraͤuche und. VBorurtheile in der Erziehung mit Nad- 
drud predigte, und- dag überhaupt fehr viele Ideen der neueren 
Pädagogik im eigentlichen Verſtande aͤcht Iurberifch find, ob- 
wohl es ja überhaupt, um luthexiſch zu denken, nicht ſowohl 
darauf anfommt, zu denken, : was. 'fondern wie Autber dach⸗ 
te.“ Vergl. Niemeyers Brundfäne der Erziehung und des 
Unterrichts für Eltern, „Aruslebrer und Schulmänner 
(Sechite Auflage. Halle 1810.) Th. ‘3. S.320f. 
Mehrere pädagogifebe und didaktiſche Ideen Lurbers 
findet man auch in Perei’s Magazin, 330.2. Heft 1. zufammen: 
geſtellt. — Ein Auffag: Wie Autber über Schulen und 
REN Dachte, in Zerrenners deutfchem Schulfreun: 
De 9 2. 7.’ m Pr 

- Kutber... Eine Bde von Johann Andreas Eramer, 
berausgegeben von Johann Martin Preisler. Kopenba⸗ 
gen 1770. 4. mit Ausbers Bildniffe.von Preisler nach Lucas 
Eranach (ſ. den Art. Job. Andr. Eramer im 1. Bande dieſ. 
2er. S. 343 £) und in Johann Andreas Eramers Saͤmmt⸗ 
lichen Gedichten, Tb. 3... 284— 296. a 

Martin Luther, oder die Weibe der Kraft. Eine 

Tragödie vom, derfafler der Söhne des Thales (Werner) 
Berlin 1807. 8. (2 Thlr. 20 Gr.) Der Inbale und Gang des 
Stüds ift folgender: Der erfte Akt beginnt in einem Bergwerke. 
Bergleute fingen ein Lieb ihres Standes, dad aber auch allegorifch 
genommen werben kann. Ihr Geſpraͤch lenkt fi dann auf die 
Keformation. Auch hier im Schacht giebt ed Parthtien, aber 
fie entfagen dem Zank. Ein ehemaliger Diener Melanchthons 
ift unter ihnen, ber viel von Luther erzählt. Es Läuft die Nach- 
richt ein, daß KLuther in ven Bann gethan fei, und die Bergleute 
flürmen fort, ihn zu beſchuͤtzen. Die ganze Scene ift für das 
Stüd müffig, aber fie unterhält. — Die Auguffinerinnen des 
Klofters zu Wittenberg fingen: am Altar ein Miſerere. Der 
"Kanzler des Churfürften kündigt ihnen die Aufhebung des Kloſters 
an.. Nach mancher Weigerung geben fie ihre Schleier ab und ent- 
fernen fih bid auf Katharina von Bora. „Ihre Ahnen haben 
dad Klofter geftiftet; fie fordert, eine Zelle beffelben zur Wohnung 
zn zu dürfen“ und ber Kanzler gefteht ed zu. in Eleines 

ädchen ‚. ihr Zögling, bleibt bei ihr. Franz von Wildened, 
ber fie lange fchon liebt, will fie überreben, will fie für Zucber 
gewinnen. Sie weift ihn fanft, aber feft zurüd. „Das Bild eis 
ned andern Mannes, den fie noch nicht Fennt, fteht vor ihrer See⸗ 
ke.” Sie fieht durchs Fenfler einen Auflauf vor den Thoren der 
Stadt, fie erfährt, daß Luther die Bulle bed Papftd verbrennen 
will. Sie eilt hinaus, es zu verhindern, fie Haranguirt dad Volf 
Por a * wo. mit 
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mit Eifer; doch Luther erfcheint , und in ihm erfennt fie das une 
befannte Urbild, das in ihrer Seele lebt. Sie entflieht, und die 
"Bulle wird verbrannt. Zweiter Akt. Melanchthon will Aus 
bern beſuchen. Er unterhält fi) mit dem fromm, aber finnig 
fhwärmenden Famulus defjelben. Auch Kuthers Eltern kom— 
men, ihn zu befuchen ; doc) er hat fich fchon feit drei Tagen einge- 
fchloffen, und überfebt an den Pfalmen. Man Flopft; umfonft. 
Man fprengt die Thuͤre; allmahlig fommt er aus feiner Begeiſte- 
rung zurüd. Es folgen Scenender freudigen Erkennung, der Mits 
theilung früherer Schickſale — da bringt Wildened die Nachricht, 
Cuther fei nah Worms citirt. Der Churfürft felbft widerräth 
den Gehorſam, doch der pi des Glaubens befchließt, zu gehen. 
— Barbarina und ihr Zögling find im Kloftergarten bei ihren 
Besten. Barbarina gefleht, daB nur Lurbers Bild fie bes 
ſchaͤftigt. Wildeneck bringt auch ihr die Nachricht von Kuthers 
Citation. Enthuſiaſtiſch auflodernd befchließt auch fie, mit ihrer 
Dfiegetochter in Pilgerkleidern nach Worms zu ziehn. Dritter 
Akt. In einem Saal zu Worms: find die Reichsfürften verſam⸗ 
- melt, dem Kaifer ihre Aufwartung zu machen. Der Kaifer er= 
ſcheint, und entläßt fie, bis auf den Churfürften von Sachfen und 
ben päpftlichen Legaten. Mit ihnen unterhält er ſich von Luther 
— dann mit feinem luftigen Rath über ‚feine Lage. — Luther, 
im deutfchen Ordenshauſe, hat eben das Lied: - Bin fefte Burg 
ift unfer Gott xc. vollendet. Er fieht mit trüber Faffung feinem 
Rode entgegen, und phantafirt auf der Flöte, indeß feine Freunde 
ſich wehklagend um ihn ber verfammeln. Er betet, findet feine 
Heiterkeit wieder, und geht zum Neichdtage. — Freier Plag zu 
Worms. Lurber und dad Wolf ſtehen auf demfelben. In eis 
nem prachtvollen Zuge bey einer feierlichen Marſchmuſik ziehen die 
FKürften und der Kaifer vorüber, Vierter Ale. Luther vor dem 
Reichdtage, difputirt mit dem Legaten. Er tritt ab. Nach einer, 
Erklärung ihrer Meinung, geben die Fürften ihre Stimmen ab. 
Er ift verurtheilt. Kaifer Karl gefteht ihm freies Geleite zu, aber 
ächtet ihn. — Im Walde bei Worms erwarten Ratbarina und 
Therefe Luthern. Er fommt mit feinen Freunden, und Katha⸗ 
rina bietet ihm ein Mahl an, während fein Famulus Theobald 
mit Thberefen ein (myflifch = allegorifches ) Lied fingt, und Ka⸗ 
tharina ihre Liebe zu Luthern fo-beutlich-verräth, dag Wilden⸗ 
eck voll Eiferſucht forteilt. Verkappte Gewaffnete nehmen Zus 
thern gefangen. Fuͤnfter Akt. Thereſe iſt geſtorben und wird 
feierlich begraben. Wildeneck iſt in ſeiner Verzweiflung zu den 
Bilderſtuͤrmern uͤbergegangen. Er ſtuͤrmt und zerſtoͤrt auch das 
Kloſter, in welchem Rarharina lebt. Ihr Anblick macht ihn 
wahnſinnig. Er eilt fort, Luthern zu ermorden. Der Churfuͤrſt, 
von andern Fuͤrſten begleitet, beſuchen das Kloſter. Die Bilder⸗ 
flürmer greifen fie an. — erſcheint in Ritterruͤſtung, von 
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‚der Wartburg kommend. Er ftelt die Ruhe ber. Wildeneck 
ſtuͤrzt auf ihn zu, und will ihn erflechen, trifft aber Tbeobald 
und flieht. Ed wird die Heirath zwifchen Luther und Rarbarine 
von dem Kürfien eingeleitet. Die Nachricht kommt, daß die Acht 
‚aufgehoben werde. Das Volk flirmt herbei, Kuthern zu fehen. 
Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Bd 3. Std 89. S. 1409 
— 1417. Bibliothek der redenden und bildenden Rünfte, 
Bd 3. Std 1. S. 77-117. — LKuther vor der Reichs: 
‚verfammlung in Worms, ein Sragment aus Kutber oder 
die Weibe der Kraft, in Seinſius Bardenbain für Deutſch⸗ 
lands edle Söhne und Töchter, Tb. 2. S. 317—323. — 
Ebenderfelbe Gegenftand wurde auch von Klingemann bearbeitet. 

Swei Gedichte von —— bei Luthers Tode, das 
‚eine in lateinifcher,, dad andere in griechifcher Sprache, wur: 
ben in ber Nenen -Leipz. Lit. Zeit. 1807. Intelligenzbl. Stck 
4 ©. 5153. wieder abgebrudt. 

In den Charakter- Epigrammen über ausgezeichnete hi- 
ftorifche Perfonen der alten und neuen Zeit. Ein Verfuch 
von D. S. (Leipzig ı809.) befindet ſich auch S. 92 f. folgendes 
Epigramm auf Autber: * 

Ihm gegenuͤber ſchnoben Rach und Wuth, 

Papſt, Hölle, Kaifer, Reich und Pfaffen, 

Bekaͤmpfend ihn mit jeder Art von Waffen. 
Doc, ftärker war fein Glaube, war fein Muth, 
Er ſtuͤtzte ſich auf Gott und deſſen Sache. 

Da wankt' und fiel dad Meich der Klerifei, 

Sie ward-ein Opfer ihrer Wuth und Rache, 
Und die Gewiſſen wurden frei. 

Stiedrichs des Zweiten, Königs von Preußen, Urtbeil 
über Zurbern ift folgendes: „Hätte Aurber auch nichts ge= 
than, ald daß er die Fuͤrſten und Völker von den fflavifchen Fefs 
fein befreite, worin fie der roͤmiſche Hof gefangen hielt, fo hätre er 
fchon verdient, daß man ihm Altäre — als einem Befreier 
des Vaterlandes. Und haͤtte er auch nur die Haͤlfte von dem 
Schleier des Aberglaubens zerriſſen, welchen Dank iſt ihm die 

Wahrheit nicht dafür ſchuldig!“ 

Lied vom Bofe (ſ. Autbers Werke, Altenb. Ausg. 
Tb. 5. S. 804.) in Herders Volksliedern, deögl. in Job. 
Gotifr. v. Herders Sämmtlichen Werten zur febönen Ci⸗ 
teratur und Kunft, Th. 8. ©. 515 f. 

Jeſaias Geficht, deögl. Die Mutter muß gar feyn 
allein, von Luther, aud dem J! neu eröffneten berrlichen 
Schatze der Binder Gottes (Bittau 1710.) S. 393. ©. 
492. ın Des Knaben Wunderborn, Th. ı. ©. 20: ©. 
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Einige poetiſche Keliguien von Dr. Wartin Luther 
in deutſchen Xeimen, in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1810. 
Intelligenzbl. Std ı2. &. 190 f. ’ J 

Wie dachte Lutber über den Büchernachdrück, ifl der 
Berliniſchen Monatsſchrift 1786. Oktober S. 365—369. 

D. Martin CLuthers Zeitverkürzungen, von M. Job. 
Nikol. Anton, Diakonus zu Schmiedeberg in Churſach⸗ 
fen. Leipzig 1804. 8: Vergl. Allgem. Lit. Zeit:' 1804. Bd 
4. XTum. 300. &. 159 f. Ei 

Mer nicht liebt Wein, Weib und Geſang zc. ald Ka⸗ 
non gefebt, in den Liedern mic Rlavierbeglertung von J. 
X. Zumffteeg. — BERGE j 

Luthers kuͤrzeſter Brief befindet ſich eigenhändig im der 
Böniglichen Bibliotbek zu Berlin. Er ift an einen gewiffen, 
„hirsfelder erlafien, den er nicht kannte, und der nur, um eine 
Zeile von ihm zu befigen, an ihn gefchrieben hatte. “ Luther ants 
wortete ihm: —— — 

Manum meam petiiſti, erce manum habes. 

Martinus Lutherus. 


Johann Nikolaus Meinhard *) 


wurde den ı1. September 1727 zu Erlangen geboren. Den er: 
ften Unterricht erhielt er von Hauslehrern, befußpte hernach die‘ 
damals in Erlangen beftehende Ritterakademie, und als fein 
Vater, Juftizrath in Baireuthifchen Dienften, im Sahr 1743 als 
Gräfl. Soimſiſcher erfter Regierungsrat nah Rödelbeim beru⸗ 
fen wurde, da3 Gymnafium zu Idſtein im Naſſauiſchen. Der 
Theologie gewidmet gieng er zwar 1746 nad) Helmſtaͤdt und: 
fludirte fie zwei Sahre unter Mosheim und von Der Bardt, 
vertheidigte auch feines Lehrers in der Philofophie, Windheims, 
fünfte S lloge ıhelium philofophicarum mifcellanearum ; allein, 
die gemöhnliche Philofopbie in ihrer barbarifchen Geftalt hatte für 
feinen denlenden Kopf feine Reize. Bon Wosheim lernte er, 
über die Lehren der geoffenbarten Religion vernünftig nachzudenken, 
die Dogmatik aus der Bibel, nicht die Bibel aus der Dogmaz 
tif zu erklären, Schrift aus Schrift, nicht aus vorgefaßten Mei— 
nungen; aber ed war ihm unmöglich, anders zu denfen, und ans 
derö zu lehren. Dazu fam feine nattırlihe Abneigung vor allen’ 
folhen Ständen, in welchen man ſich viel zu fehr dem — 

| und 


*) Eigentlich Bemeinbard, Aber in Italien dnderte er, der dortis 
sen Sprache zu gefallen, die wegen ihres Wohlklangs und muſita⸗ 
liihen Tons ungemeine Retze für ibn hatte, feinen, Nahmen, und 
nennte ſich Meinhard. Er pfegte im Scherz zu fagen, daß den 
#rangofen Monlieur Menard;, und den Welfchen Signore Mainardo 
jeher wohl geflungen habe. 
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und den Meinungen unterwerfen muß , um ganz fein eigner Herr 
zu feyn, und endlich die Begierde, die Welt zu fehen und kennen 
u lernen. Alle diefe Umftände werdrängten jest feinen Entſchluß, 
dic, dem geiftlichen Stande zu widmen. Er entdedte fih deshalb 
feinem Lehrer Mosheim, und diefer dachte viel zu billig, als daß 
er. fich feinem Vorhaben hätte widerfegen follen. Er verſchaffte 
ihm 1748 eine Sauslebrerftelle bei einigen jungen Herren in 
Liefland, wo er beinahe drei Jahre lang nicht hur feinen Zoͤg⸗ 
lingen nutzte, fondern auch die alten und neuen Klaffifer mit dem 
größten Eifer ftudirte. Da er jedoch nie lange an einem Orte zu 
bleiben verniochte, und immer gern neue Känder zu fehen wünfch- 
te, fo befchloß er 1751, Kiefland zu verlaffen und uͤber Ko⸗ 
penbagen nach Holland zu reiien. Er war auch wirklich fchon 
eingefhifft, um nad Amfterdam zu-gehen, fahe fich aber, zu 
feinem und der MWiffenfchaften Beften, durch ungünftigen Wind 
genöthigt , wieder and Land zu ſteigen, und hielt jfih nun durd 
den Umgang mit den berühmteften Gelehrten in Aopenbagen für 
feine vereitelte Reife ſchadlos, ſchiffte aber endlich Über den Sund 
nach Deutfchland zurüd. Ueberzeugt, wie nüßlich ihm ſowohl 
auf Reifen, ald auch zur Bildung ded Geſchmacks und der Lektüre 
ber Werke des Geiſtes ein gründliches Studium der alten und neues 
ren Sprachen fei, fieng er aufd neue zu lernen an, und gieng 
1752 nah Göttingen, wo er durch die Univerfitätsbibliorbek, 
und die dortigen Gelchrten, vorzüglich (Besner und Michaelis, 
fein Vorhaben glüdklich ausführt. Non nun an waren alle feine 
Bemühungen unter die Schönen Wiſſenſchaften und eine genieß— 
bare und haltbare Pbilofopbie getheilt. Der Wunſch feiner Fa- 
milie, ihn wieder bei fich zu fehen, bewog ihn, nad) zwei Jahren 
Böttingen zu verlaffen, und im Schooße derſelben ein halbes 
Jahr zuzubringen. Ohne indeſſen während diefer Zeit eine fefte 
Lebensart ergriffen zu haben, gieng er 1755 Abermals nach Kief: 
land, weil es ihm dort am beften gefallen hatte, und befonderd, 
weil ihm dad dortige Klima in Anfehung feiner Gefundheit, die 
durch Hypochondrie fehr gelitten hatte, am beften zufagte. 
er in dieſem Rande noch in gutem Andenken fand, fo fand er gleich 
bei einem Baron von Budberg eine “Anuslebrerftelle, und 
reifte im folgenden Jahre mit feinem Zöglinge durch Deutfcbland, 
Frankreich, Spanien und Italien auf eine fehr zmedimäßige 
Art. Nach glüdlicher Wiederkehr eilte er 1759 nach Frankfurt 
am Main zu feiner Mutter, die ihn bei fich zu behalten wuͤnſch⸗ 
te. Er aber, getrennt von feinen gelehrten Freunden, und mißs 
muͤthig Über das Getiimmel desdamaligen fiebenjährigen Krieges, 
Dachte jeßt,. ganz wider feine Neigung, darauf, eine beftimmte 
Lebensart zu wählen, theild um feiner Beftimmung nicht zuwider 
zu handeln, theild um feiner Familie nicht zur Laft zu fallen. Des⸗ 
balb nahm er zu Helmſtaͤdt die Würde eines DIN der 
| Philos 
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Philoſopbie an, und beſchloß, Vorleſungen über bie ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zu halten. Doch bald trieb ihn fein unſteter Geiſt 
von dort weg nach Braunfchweig , um den Dichter Zachariaͤ 
kennen zu lernen. Als aber diefer gerade in Hamburg war, 
eilte er :ihm dorthin nach. Sie wurden, feiner anfänglichen BI 
digkeit ungeachtet, bald die beften Freunde‘, Meinhard kehrte fo: 
gar mit Zachariaͤ nah Braunfchweig zuruͤck, und fieng, du 
dıefen aufgemäntert, an, dem Publitum fih als Sceiftftell 
zu zeigen. ‚Er ließ feine Verfuche uͤber die italienifcben Did» 
ser druden, und hatte da& Vergnügen, zu fehen, daß fic mit’ dem 
größten Beifalle aufgenommen wurden. Daneben täglich im Um⸗ 
gange mit Zacharid, Ebert, Gaͤrtner,Schmidt u. a. vergaß 
er eine Zeitlang feine Hypochondrie, und war froben, heiteren 
Sinnes. Nach einem Jahr ungefähr aber erneuerte das Uebel 
feine Angriffe defto ftärfer. Er befchloß daher, "Braunfchweig 
zu verlafjen, fchlug die annehmlichiten Auttäge, «ine Profeffur am 
Bollegium Rarolinum zu Braunfchweig, eine Hauslehrerſtelle 
bei dem Geheimenrath von Aangbanfen’ in Ziefland, und das 
Sekretariat bei dem Herzöge -von Bevern, aus, und gieng naı 
CLeipzig. Dort wohnte er bei dem ihm unvergeßlichen Geller, 
der, nebft Weiße, fein einziger, aber auch zugleich wahrer ver⸗ 
trautefter Freund war, und ihn nach einiger Beit beredete, Dofmei: 
fer eines Grafen von Moltke zu werden und ihn auf Reiſen 
zu führen. Aus Begierde, England kennen zu lernen, reifte er 
mit demfelben im Herbfte 1763 durch Deutfebland nad Sranks 
teich, Italien und England, bereicherte auch auf diefer Seite 
feine Einfihten nicht wenig, vermehtte feine auıserlefene Biblio: 
thek mit ven beften Schriftſtellern, und machte fich überall gelehrte 
Freunde. Auf der Rüdreife in der Ichten Hälfte des Jahres 1765 
begrüßte er. den Dichter Bleim in Halberſtadt, und brachte ihm 
einen auf Yirgils Grabmale felbft abgebrochenen Lorberzweig zum 
Geichen? dar. Er feste dann feinen Weg nach Berlin fort, mo 
es ihm fehr wohl gefiel, und er mit Ramler, Keffing‘, Nicolai, 
Moſes Mendelsſohn u. a. in genaue Bekanntſchaft Fam. Bon 
da gieng er durch einen Umweg uber Braunfchweig nad) Ko— 
penbagen, und übergab feinen Grafen glüdlich dem Vater def: 
felben , welcher ihn fehr anfehnlich belohnte. Er follte hierauf noch . 
einen andern Grafen von Moltke nad Paris führen. Als er 
ſich mit feiner geſchwaͤchten Gefundheit entfchulbigte, that man 
ihm die vortheilhafteften Anträge, um ihn in Dänemark zu behals 
ten; allein nad) feiner Gewohnheit fchlug er fie alle aus, und gieng 
zu feinen Freunden nad) Braunfchweig zuruͤck. Hier blieb er, 
taub gegen Gleims Anerbieten, in Halberftade als fein Haus⸗ 
und Fifhfreund zu leben, bis er Erfurt, ald den für feine Ge- 
fundheit, wie er glaubte, zuträglichften Ort, auderfehen. hatte, 
two er zugleich unbemerkt ſtudiren, und, ohne jemanden zur Laft 
— | zu 
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” fallen , in melandholifcher Einſamkeit durch ſich felbft und feine 
Arbeiten leben fönnte, und der ihm defto. bequemer lag, weil er, 
Kae fchriftfiellerifchen Arbeiten wegen und um feine Freunde zu 

fuchen, öfterd nach Keipsig reifen wollte. Er kam daher im 
November 1765 dahin, und lebte, einige kleine Reifen abgerech⸗ 
net, . beinahe zwei Jahre faft ohne alle Bekanntſchaft in einem 
Gaſthofe ald Fremder. ‚Oft brachte er ganze Wochen in der Eins 
famfeit zu, und verfchloß fi), ohne daß man ihn fehen und fpres 
chen konnte, mit feiner auderlefenen Buͤcherſammlung. Nur zus 
meilen machte er Eleine Ausflüge nah Borba, Weimar und Leip⸗ 
3ig, im Sommer 1766 auch ind Srantenland, wo er mit 1; 
perfönlich befannt wurde. In der Mitte ded Aprild 1767 gieng er 
wieder nach Berlin, wo er nunmehr beftändig den Sommer, den 
Winter aber in Erfurt zuzubringen befchlofien hatte. Er kam 
aber nicht wieder von Berlin zurud, fondern ftarb daſelbſt den 15. 
Sunius 1767, im vierzigften Jahre feined Alters. 


Meinbard war von mittlerer Statur, proportionirt, aber 
hager und blaß, hatte eine fanfte Miene, war freundlich, etwas 
blöde, und nicht fehr belebt. Sein Körper war durch das viele 
Reifen, durch angefirengtes Studiren, durch die allzuoft veraͤnder⸗ 
te Lebensart, und durch milzfüchtige Zufälle fehr geſchwaͤcht. Er 
lebte durchaus mäßig, wie ein Philofoph, genoß faft nichtd anders 
als leichte Gemüße , gefunde Wurzeln und Obft, und mar baber, 
bei feiner Leichtigkeit im Arbeiten, .niemajd wegen feines Unter: 
halts beforgt. in Äußeres Betragen war befcheiden, mehr. ernft= 
haft, ald munter; doch wußte er freundfchaftlihe Zufammenfünfte 
durch einen anftändigen Scherz zu würzen, und zeigte ungemein 
viel Laune, wenn er fie zeigen wollte. Er war ein großer Ziebhas 
ber der Reinlichkeit und des Niedlichen, oft bis zum Eigenfinn. 
Er kleidete fich nicht prächtig, aber mit Gefhmad, wohnte gern 
bequem, und an einem einfamen Orte. Auch bei feinen Spaziers 
Hängen fuchte er am liebſten melancholifche Gegenden, und nies 
miaand durfte ihn begleiten, als ein Buch, oder böchftend ein 

Freund, Freiheit liebte er uber alled, und fuchte ftetd Meifter von 
feinen Befchäftigungen und von feiner Zeit zu feyn. Er lebte ohne 
Amt, ohne Außerlichen Charakter, aber nie ohne Arbeit. Das 
Berdienft bed Bürgers zu ehren, mar er geneigt, aber er haßte den 
Zwang , ber der gewöhnliche Begleiter des bürgerlichen Verdienſtes 
iſt. Seine Beſcheidenheit gieng fo weit, daß man nur erft durch 
einen genauen Umgang feine Wifjenfchaft und feine Berdienfte ken⸗ 
nen lernte. Er verbat ed fogar noch in feinem lebten Briefe an 
Meife, ihn bei Beurtheilung feiner Schriften in öffentlichen Tas 
gebüchern zu nennen. In feinen Urtheilen war er Außerft behut⸗ 
ſam, und erklärte fich nie ohne eine gewiſſe Furchtfamkeit. Eins 
ſamkeit und Stille liebte er über alles; nur feine — 

reunde 
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Freunde wären ihm willlommen. Mehr als einmal trieb ihn das 
große Geraͤuſch in einer Wohnung, in einer Stadt aus der einen“ 
in die andre. Ueberhaupt veränderte er gern feinen Aufenthalt, 
wenn: fich,feine Belanntfchaft an einem Orte zu fehr vermehrte; zu⸗ 
weilen ließ er fid) Doch durch feine Freunde. und durch die Annehms 
lichkeiten des Orts loden, wieder in feinen: vorigen Wohnſitz zuruͤck 
zukehren. Er war nicht fähig, jemanden zu haſſen, doch war er 
gegen jedermann behutfam, blöde gegen Fremde, leutfelig und ge⸗ 
fällig. -gegen feine Freunde, und, dem Scheine nad, in feinen 
Meinungen fehr nachgebend. Das letzte war er nur Äußerlich, und 
aus Furcht, andere zu beleidigen; in der That blieb er, bei aller 
Höflichkeit, doch mehrentheild ftandhaft bei dem, was er zuerft bes’ 
hauptet hatte. Er befaß eine außerordentliche und mwohlverdauete 
Belefenbeir, befonderd im Fache der Schönen Wiſſenſchaften 
und der Pbilofopbie. Er verfland Griechiſch, Kateinifch, 
Sransöfifch, Italieniſch, Engliſch, Spaniſch, Portugier 
ſiſch, Daͤniſch, Hollaͤndiſch, und ſeine eigene Mutterſprache 
mit vollkommener Feinheit und Genauigkeit. Die beſten Schrift-⸗ 
ſteller aller Nationen zierten ſeine Bibliothek, und er ſtudirte ſie 
unablaͤſſig. Er ſchlug einen engliſchen, griechiſchen, oder andern 
Dichter auf, und las ihn ſogleich, ohne ſich lange zu beſinnen, 
mit dem beſten deutſchen Ausdrucke her. Unter den neueren Spra⸗ 
chen liebte er am meiſten die italieniſche und die Dichter der 
Italiener, wegen der Harmonie und des Wohlklangs in ihren 
Werken. Aus dieſer Urſach lab er auch am liebſten diejenigen 
deutſchen Dichter, die den Wohlklang am ſorgfaͤltigſten beobach⸗ 
ten. Sein feines Ohr konnte ſich nie an die griechiſchen und la⸗ 
teiniſchen VBersarten gewoͤhnen, wie man fie damals im Deutſchen 
nachahmte. Hatte er ſich "einmal eine Beſchaͤftigung vorgeſetzt, 
fo,tonnte er fleißig und ohne Unterbrehung fortarbeiten ; allein. der 
Anfang. foftete ihm Mühe. Ueberhaupt war er viel zu befcheiven 
und furchtſam, um ein Originalwerk zu unternehmen, wozu ihn 
feine Fähigkeiten allerdings berechtigten. | Zu 


111 * a; 
Meinbards fchrififtellerifhe Arbeiten find folgende: ; 
I. Verſuche über den Charakter und die Werte der 
beften italienifchen Dichter. Erſter, zweiter Band. Brauns 
ſchweig 1763. 1764. 8. Dritter Band. Ebendaf. 1774. 8. 
(fortgefegt von Chriftian Joſeph Jagemann, Bath und Biblio- 
thefar zu Weimar; Meinhard felbft hatte zu diefem Bande, 
nur ein paar Blätter Text und einige Anfange zu Ueberſetzungen 
hinterlaffen) M. Job. Nic. Meinhards Verfuche über den 
Ebarakter und die Werke der beften italieniſchen Did» 
ter. Erſter, zweiter, Dritter Theil. Neue Auflage. 
Braunſchweig 1774. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit einer Vor⸗ 
rede von Zachariaͤ. | 
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Vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, Bd 1. St 2. S. 

279 f. uUnſere Nation ann ſich eines kritifchen Werkes über die 
italienifchen Dichter rühmen, das den Italienern ſelbſt bei ‘ihren 
vielen mweitkäuftigen Kritifen über ihre Dichter fchäsbar ſeyn muß. 
Es ift mit einer Feinheit, und mit einer Richtigkeit der Beutthei⸗ 
lung geichrieben, ‚welche den Berfaffer unter unfere beften Kunft- 
richter fest, fo wie Die feine und forrefte Sprache, und der jedem 
Gegenſtande angemeffene Ausprud ihn zu einem unſerer beften 
riftfteler, und feine eingeftreueten Weberfegungen zu einem 
Mufter unferer Weberfeger machen. Die Methode, welche er ge: 
wählt hat, nur bie beften Dichter und die beften Stuͤcke unfern 
Landsleuten zu zeigen, macht feiner Beurtheilungskraft Ehte, und 
ift auf alle Weife fowohl dem Ruhme ber italienifchen Dichtkunſt 
felbft, ald auch unfern deutichen Lefern vortheilhafter, und für- 
Dichter aus unferer Nation, deren Einbildungskraft eined göttlichen. 
Feuers fähig ift, find in-den wenigen Stüden jener großen: Genies 
Funken genug enthalten, fie ganz in Brand zu ſetzen.“ BD 25. 
Std.ı. 8. 221—225. „Der Abt. Jagemann ift bey-feiner: 
Fortſetzung bed Meinbardifchen Werts der Manier des Vers 
fiorbenen in Bearbeitung der Dichter gefolgt, nur daß er ſich ſel⸗ 
tener auf Beurtheilungen:einläßt, und fich mehrentheild mit bloßen 
Auszügen begnügt. In Abficht der Genauigkeit beim Weberfegen 
fheint FJagemann feinem Vorgaͤnger nichtd nachzugeben, "wohl 
aber in Abficht der Gefchmeidigkeit des Styls, und der Seinbeit, 
zumeilen auch wohl ber Richtigkeit des deutſchen Ausbruds. 250 
27. Std 2. ©. 492 f. Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 80 9. StE 1... S. 18—36. Bd ı2. Std ı. 8. 65— 
75. Goth. gel. Seit. 1774. Std 104. &. 825 f. Schirachs 
Magazin der deutfiben Kritik, Bd 3. Tb. 2. ©. 201 
207... Briefe, die neuefte Literatur betreffend, .. Th. 23. 
Br. 332. ©. 75—88: Ebriftien Heinrich Schmids Anweis 
fung (sur Renntniß) der vornebmften Bücher in allen Theis 
len der Dichtkunft &.8.f. ‚„Wieinbard, dieſer ſchaͤtzbare Kri- 
tifer in Abficht auf neuere ausländifche Literatur, bat unter uns 
die Kenntniß italienifcher Dichter auf eine Art befördert, die zum 
Mufter dienen kann, wie Dichter charafterifirt werden müͤſſen. 
Seine Verſuche zc. find das erfte und befte Handbuch der Deut: 
ſchen zur Geſchichte der italienischen Dichtkunft. Sein feines Ges, 
fühl im Urtheilen, die Zierlichfeit und der Wohlklang in Ueberfegung 
der beften Stellen, die reine und blühende Schreibart erheben ihn 
u einem unferer erften Kunſtrichter. Das Werk verbreitet ſich 
über die Vorzüge ber italienifchen Dichtkunſt, Über den Urfprung 
berfeiben, ber den Dante, Petrarca, Korenz von Medicis, 
Pulci, Polisiano, über die Nachahmer des Petrarca, über die 
Dichter des fechzehnten Jahrhunderts, uͤber Bembo, Cafa, Caro, 
den Arioſt und feinen Orlando, Des Abt ee Fort⸗ 
etzung 
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fetzung enthält zuerſt theils Zuſaͤtze, theils Werbefferungen ‚zus 
Meinhards Abhandlung von Arioſt, ſodann Nachrichten und. 
Auszüge aus den fogenannten fünf Gefängen und den fieben Sati— 
ren des Arioſt.“ Almanach der deutſchen Muſen auf, das 
Jahr 1775. Notiz poetiſcher Neuigkeiten S. ı6 f. 

- 2. Grundſaͤtze der Kritik, in drei Theilen, von Yeins. 
rich Home. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Erſter, zweiter 
Theil. Leipzig 1763. 8. Dritter Theil. Ebend. 1766. 8. 
Grundfäne der Kritik, von Yeinrich Home. Erſter, zweiter 
Band. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Job. Nikolaus 
Mieinbard. Nach der vierten Englifchen verbeflerten Auss 
gabe. Aeipsig 1772. ge. 8. (mit den Zufäßen und Veraͤnderun⸗ 
gen der neuen englifhen Ausgabe, durch Garve und Engel). 
ÖGrundfäge der Kritik, von Yeinrich Home, Ueberſetzt von 
Jobenn Nifolaus Meinbard. Dritte verbefferte und vers 
mehrte Ausgabe. Erfter, zweiter, drittee Band. Leipzig 
1790. 1791. gr. 8. (Schreibpap. 5 Thlr. 12 Gr. Druckp. 3 Thir. 
16 Gr.) mit Berichtigungen und Zufären von G. Schaum. . 

Vergl. Bibliothek der fhönen Wilfenfcbaften, BD 9. 
Std 2.8. 189-209. 30 10. Std 2. &. 230—240, Neue 
Bibliorbet der fchönen Wiffenfihaften, 30 3. Std 2. S. 
275 — 285. 804. Std ı. S. 85 — 99. Allgem. deutfche 
Bibliorbef, Bd 2. Std 2. S.1—36. 804. StEı. ©. 
188 — 207. Bd 21. Stcck 2. S. 542. Chriſtian “einrich 
Schmids Anweifung (zur Kenntniß) Der vornebmiten 
Bücer in allen Tbeilen der Dichtkunſt ©. 41. „Home's 
GBrundfäge der Kritik find ein Schatz vortreflicher pfychologis 
feber Bemerkungen in Anwendung auf ihöne Künfte und Wiffens 
fchaften. Er leitet feine Grundſaͤtze weder aus Syſtemen, noch 
einzelnen Dichtern, fondern aus den Erfahrungen von unferer Seele 
ber, Sein ſcharfer Beobachtungsgeift hat unzählige. neue Bemers 
fungen gemacht , aus welchen er die wichtigften Folgen berleitet. 
Shatfpeare und Natur gelten ihm gleich; daher find die Beifpiele 
aus diefem Dichter am haufigften genommen. Die Schreibart hat 
alle Zugenden eines guten dogmatifchen Vortrags.” Goth. gel, 
Zeit. 1790. Std 58. S. 550 f. „Es wäre unftreitig fehr über- 
flüffig, ein Buch, das gleich bei feiner Erfcheinung von jedem Den 
fer und Freunde der Wahrheit mit aufgezeichnetem Beifalle auf: 
genommen wurde, und noch jegt nach allem, was Kefling, Suls 
3er und fo viele andere gründliche Philofophen über die Wirfung 
und Erreichung äfthetifcher Vollkommenheit gefchrieben haben, ges 
ehrt und fludirt wird, erft bei feiner dritten Auflage empfehlen zu 
wollen. Zwar wird niemand leugnen, daß nicht manche Gegens 
ftände, feit Home fchrieb, ausführlicher und gründlicher bearbeitet 
worden find. Ueber Gleichniffe und Figuren, über Metapher und 
Allegorie, über die Entbehrlichkeit der Einheiten des Orts ae 

| ei 


733 Sch Nik Meinhard. 


Zeit im Drama, über die Natur des Gefhmads — über alles die: 
-fed und mehrered hat man bie —— Unterſuchungen ange⸗ 
ſtellt, und die Ausſichten vielfach erweitert. Selbſt das Kapitel 
vom Bartenbau am Ende ded dritten Theits, und die darin ge» 
gebenen Winke, find, feit der Erfcheinung der Hirſchfeldiſchen 
Theorie, nicht mehr fo merfwürdig, wie ehedem. Aber in einer 
Rüuͤckſicht ift Home noch immer der einzige Afthetifche Schriftfteller 
feiner Art, nemlich als philofophifcher Beobachter des empfindenden 
Theild der menfchlichen Seele, oder, richtiger vielleicht , als Ber: 
gliederer der menſchlichen Gemüthöbersegungen und Leidenfchaften, 
in fo fern fie poetifche Gegenftände find, und ihrer mannigfaltigen 
Mobififationen und Urſachen. Es fei nun, daß er vorher mit —* 
über feine Grundſaͤtze einig ward, und die Beiſpiele aus den Dich⸗ 
tern zu ihrer Beflätigung fammelte, oder, was beinahe glaublicher 
fcheint, aus diefen jene entwidelte, in jedem Falle bleibt ihm das 
Lob, daß er der Wahrheit mit ungemeiner —— bis in ihre ver⸗ 
borgenſten Tiefen nachſpuͤrte, und nirgends Saͤtze aufgeſtellt hat, 
die ſich nicht durch die allgemeine Erfahrung bewaͤhren. Der 
maleriſche und beſchreibende Dichter werden vielleicht vergleichungs⸗ 
weiſe wenig aus ihm ſchoͤpfen; aber ſo lange die menſchliche Natur 
ſich nicht aͤndert, und die Leidenſchaften feinen andern Gang neh⸗ 
then, fo lange werben die hier niebergelenten WBemerfungen dem 
pragmatifchen, und vorzüglich dem dramatifchen Dichter, nicht allein 
den fruchtbarften Stoff zum Nachdenken darbieten, fondern ihn auch 
in der Ausführung ficher leiten. Außerdem hat dieß Werk ein Ber: 
dienft, dad tiefgedachten Theorien nicht immer eigen ift. Alle in 
ihm enthaltenen Grundfäge haben jenen Grad ber Anfchaulichkeit, 
den die Wahrheit fo wenig entbehren fann, wenn fie nicht bloß 
überhaupt, fondern wirkfam und fchnel überzeugen foll; alle präs 
gen fich der Seele lebhaft und leicht ein, weil fie nicht die Nefultate 
mühfamer Abftraktion, fondern einzelne Thatſachen zu feyn fcheinen. 
Uebrigend lehrt eine geringe Vergleichung, daß der Zert, der felbft 
nach den wiederholten Bemühungen mehrerer Gelehrten, großer 
Berbefferungen fähig war, diefe erhalten hat. Man wird nicht 
leicht einige Blätter lefen, ohne die Spuren einer fleißigen und forge 
fältigen Sand zu bemerfen. Auch erfireden ſich die angebrachten 
Veranderungen nicht bloß auf einzelne Wörter, Redensarten und 
Wortfuͤgungen; ganze Perioden find in diefer Auflage zum erftens 
male richtig gegeben. Der zweite Vorzug ift die poetifche, faſt 
immer glüdliche Meberfegung der aus alten und neueren Dichtern 
angezogenen Stellen, meiftend in dem Sylbenmaße der Originale, 
Der dritte endlich verfchiedene fchäßbate | Anmerkungen und Zu—⸗ 
ſaͤtze. Der Gerausgeber beftreitet in ihnen bald einige Spisfindig- 
feiten, die fih Home nicht jelten zu Schulden kommen läßt, bald 
verbeffert er feine Citaten, bald ergänzt und berichtigt er ihn durch 
Anführung deffen, was andere Schriftfteler über denfelben * 
genſtand 
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genſtand dachten. Moͤchte das letztere noch oͤfter geſchehen ſeyn !« 
Allgem. Lit. Zeit. 1794. 803. Num. 254. S. 318—320. 
„Es gereicht diefem befannten äfthetifcher Werke nicht weniger, alß 
der Zehrbegierde und dem Geichmade des deutfchen Publikums zur 
Ehre, daß die Ueberfegung defjelben, mie das Original. dfterer 
neuer Auflagen bedurfte. Und fo wie dieſes letztere bei. Wiederho- 
lung des Druds durch Zuſaͤtze und Verbefferungen gewann, fo 
war dieß auch fchon bei ber zweiten deutfchen Ausgabe ber Fall, 
und Aft ed noch mehr bei.der dritten, deren Serge ein in Dies 
ſem Fache der Literatur ruͤhmlich befannter Gelehrter, übernommen 
bat. Sein Verdienft um diefe Arbeit ift. in der That nicht geringe, 
Er verglich dad Ganze, Wort für Wort, mit der legten, von dem 
Berfafler felbft noch beforgten, Originalausgabe , und verbefferte 
noch einige Unrichtigkeiten und Ueberetilungen, die dem erften Ueber- 
feger fo wohl, alö den beiden vortreflichen Männern, welche die 
Durchficht der Zweiten Ausgabe übernommen hatten, entgangen 
waren, wovon er in feiner Vorrede ein paar Beiſpiele anführt, die 
allerdings einer Verbeſſerung fehr bebürftig. waren. Mebrerer 
Aenderungen aber bedurfte der Styl überhaupt, wegen ber feit flnf 
und zwanzig Jahren fo beträchtlich größeren Ausbildung beutfcher 
Sprache und Schreibart; vornemlich aber die ehedem in Profa 
überfesten poetifchen Stellen, welche jest in Verſe, und meiftentheils 
gluͤcklich und treffend überfeßt worden find. Hie und. da möchte 
man indeß wohl die beutfchen Herameter wohlklingender, und die 
Samben gefchmeidiger und minder verfchräntt wünfchen. Zu jedem 
Bande find außerdem noch Anmerkungen, Berichtigungen und 
Zuſaͤtze gefommen, die gewiß im Ganzen dem Scharffinne des 
Heraudgeberd, und der auf feinen Schriftfieller verwendeten Aufs 
merkjamteit Ehre machen. Sie find nicht immer widerlegend, ſon⸗ 
dern oft Beftätigumg und weitere Ausführung der in der Schrift 
ſelbſt befindlichen Bemerkungen; oft aber auch mit Einfiht und 
Gründlichkeit abgefaßte Rügen deffen, mad Home zu einfeitig bes 
urtheilt, zu voreilig gelobt oder getabelt hatte. Durch das beige: 
fügte .zwiefache Regiſter der Schriftfteller und Sachen hat bieß 
immer fehr fchägbare Werk an Brauchbarkeit gleihfalld gewonnen.“ 
Neue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, Bd 44. Std ı, 
S. 94-099. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 98. Std ı, 
S. 122. Bd 108. Std ı. S. 133. Keipz. gel. Zeit. 1792, 
Bd 2. S. 312. Öötting. gel. Anz. 1792. 30 ı. S. 398. 
Thbing. gel. Zeit. 1790. ©. 2 er 
„Henry Home, ein fchottländifcher Rechtsgelehrter, bekleidete 
verfchiedene Aemter zu Edinburg, war zuletzt Königl. Richter über 
Schottland, und Lord Kaimes. Er ſtarb 1782. Ein fcharflin« 
niger Selbftdenker, der die Refultate feiner Forfchungen in einer 
klaſſiſchen, anſpruchsloſen, wiſſenſchaftlichen Sprache _ darſtellte. 
Seine vorzuͤglichſten Schriften find: Ellays on ıhe principles 
of 


‘of miorality and nät,'religion. Edinburg” 1751. 8; deutſch: 
Verſuch über die erffen Bründe der Sittlichkeit und der 


natuͤrlichen Religion. Erfter, zweiter Theil. Braunfchweig 


1768. gr- 8. (16 Gr.) Sketches on the. hift. of man. Edin- 
burg 1774. 4. deutſch: Verfuche über die (Befcbichte des 
Menſchen. SErfter, zweiter Band. Keipzig 1775. 1783. 


gr. 8. (2 hir: 4 Gr.) Elements of Criticifm. Edit. LI. 


Edinburg ı762. 8. 1765. 8. London 1770. 8. 1785. 8. 
Diefed lebtere Werk enthielt, nach manchen Berfuchen der Beitge- 
noffen und Vorgänger über einzelne äfthetifche Gegenftände , vie 
erfte vollftändigere Theorie des Geſchmacks/ und da ed gerade zu 


der Zeit erfchien, wo die Wiffenfchaften und Künfte des Schönen 


auch in Deutfchland aufzublühen anfiengen, fo gewann ed einige 
Zeit hindurch ein klaſſiſches Anſehen. Vergl. Buble’s Lebrbuc 
ver Geſchichte der Pbilofopbie und einer Eritifchen Kitera- 
sur derfelben, Tb: 7. ©. 679 - 68 


2. 
3. Theagenes. und Chariklea. Eine ätbiopifche Ge⸗ 


fcbichte in 3ebn Büchern. Aus dem Briechifdhen des Helio⸗ 
Vor überſetzt. Erſter, zweiter Theil. Keipsig 1767. 8. 
(1 Thle. 6 Gr.) Diefe Ueberfegung drüdt den Ton des Drigi⸗ 
nals vollkommen aus, und verſetzt und durch eine angenehme Zäu: 
ſchung zurüc in die Zeiten, und hin an den Ort, wo die Handiung 
vorgeht. Ungemein lehrreich ift die Vorrede, und.enthält ver: 
ſchiedene nügliche Anmerkungen für unfer Foftbared Jahrhundert, 
und für alle diejenigen, welche, wie die Sophiſten m Griechenland, 
den ebenen Pfad der Natur verlaffen, um Gold auf Schleifmwegen 
zu fammeln. Die poetifche Zufchrift an Kalliſten ift eine Probe 
von Meinbards Dichtkunft, in welcher er einen leichten gefälligen 
Ton liebte, verbunden mit Wohlklang und Harmonie ded Styls. 





Bergl. Degens Kiterarur der deurfchen Ueberſetzungen 


der ÜBriehen, 3d 1. ©. 300-302. „Gewiß gehört dieſe 
Verdeutſchung unter die vorzüglichern Werke, welche die Deutfchen 
von der Art aufzumeifen haben, man mag diefelben von: Seiten ber 
Richtigkeit, ober der dem Originale eigenen, freilich nicht fehlerlo⸗ 
fen, Schreibart, oder des fchönen, leichten deutfchen Vortrags be: 
ttachten, daß man beinahe fagen kann, fo würde Heliodor geſchrie⸗ 
ben haben, wenn er Deutfch gefchrieben hätte. Es wird zugleich 
eine Probe mitgetheilt (die Schiiderung der Eharikler). Chriſtian 
„einrich Schmids Theorie der Poefie nach den neueften 
Grundſaͤtzen ꝛc. S. 407 f. (mit der poetifchen Zufchrift an 
Salliften). 

4. Baillard’s Gefchichte Franz des Erſten, Königs in 
Frankreich. Aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt. Erſter Cheil. 
Braunſchweig 1767. ge. 8. Eine Arbeit, welche Meinhard 
bloß aus Gefälligkeit gegen die Verlagshandlung übernahm. Den 
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zeiten, Dritten und vierten Theil überfebte Matthias Theo⸗ 
dor Ebriftopb Mittelſted. —4 
Abbandlung des Herrn Ceſarotti über den Urſprung 
und Fortgang der Poeſie, aus dem Italieniſchen uͤberſetzt, 
befindet ſich in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 2. Std ı. S. 1-54. Vergl. Chriſtian Heinrich 
Schmids Anweiſung (zur Kenntniß) der vornehmſten Buͤcher 
in allen Theilen der Dichtkunſt S. 1. | ie 
Berfchiedene Aufſaͤtze von Meinhard, bie fhönen Wiſſen⸗ 
fchaften betreffend, befinden fich in dem Hannoͤverſchen Magazin. 
Gedichte in Ehriffian Heinrich Schmids Anthologie 
der Deutfchen, Tb. 1. S. 373. An Zachariä bei Ueberfendung 
der Werke ded Arioſt. Tb. 2. ©. 311 f. An Ralliſten (die 
poetifche. Zufchrift vor- dem erften Theile des überfetten Helio⸗ 
dors.) S. 339 f. Hymne. auf die Thesis und den Peleus,' aus 
dem Griechifchen des Heliodorus. er — | = 
Meinbard an Gleim (nebft Ueberſetzung von zwei Spanis 
fcben Romanzen) im Deutſchen Muſeum 1777. 80 2. De⸗ 
cember &.537—552%. .. Re N 
Recenfionen ın der Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Rünfte, deögl. in der Allgemeinen deutſchen 
Bibliothek (3. B. Bdo 3. Std ı. S. 57-066. Beurtheilung 
bes Rlopftodfchen Zrauerfpield Salomo). Ä 
An der Heraudgabe der Krächrichten von der Spanifchen 
und Portugiefifcben Poefie, und an einer Meberfegung Homers 
binderte ihn der Tod; an dem Allgemeinen Ybrif der ſchoͤnen 
Literatur der berübmteften Altern : und neuern Nationen 
durch Auszuůge und Weberferzungen aber Kaltfinn des Publi- 
kums und Mangel an Unterftüsung. Eine Tragoͤdie hingegen, 
deren Stoff aus der Gefchichte ded Hauſes Medici entlehnt war, 
hatte er zwar angefangen, aber auf Zureben feiner Freunde liegen 


7: SEHPETER Ä an 
* Zuͤttners Urtheil Über Meinhards literariſche Verdienſte 
in "den Charakteren deutſcher Dichter! und Proſaiſten ©. 
307 — 309. if ia geh „Durch einige gefhmadvolle Ueber⸗ 
fezungen, am meiſten aber durch feine treflichen Verfuche über 
Die italienifchen Dichter, hat ſich Meinhard den Ruhm eines 
nüßlihen Runftrichters und Schrififtellers ermorben. 
bringt den Geift fremder Sprachen fo gluͤcklich in die unſrige her⸗ 
über, er zeigt in der Zergliederung fremder Meifterwerke ein fo feis 
ned Gefühl, fo große Belefenheit und gefunde Kritik, ald man von 
feiner furchtfamen Yefcheidenheit, mit der er ſich überall ankuͤndigt, 
kaum erwarten durfte. Den griechifchen Roman ded Yeliodorus, 
und Yome’s fcharffinnigfted Werk hat er fo treu und fließend vers 
deutjcht, daß man Originale zu lefen glaubt. Seinen Ueberſetzun⸗ 
gen fieht man bie Leichtigkeit an, mit ber er gearbeitet hat, ae 
et och 
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doch find fie unverbeſſerlich. Im mittleren Styl iſt er am gluͤcklich⸗ 
ſten. Sanfte, zärtliche Poefien mit einiger Malerei, wie bie pe 
‚trarchifchen, gelmgen ihm noch; aber den hohen Flug des epifchen 
Geſanges erreicht er im Nachbilden fo gluͤcklich nicht. Darum 
haben wir gewiß nicht8 verloren, daß er die vorgehabte Ueberfegung 
Bomers nicht zu Stande bringen konnte. Die Probe, die 3a. 
chariaͤ vor ber neuen. Ausgabe der Mieinbardifchen en 
mit etwas partheiifchem Lobe anführt, hat nicht homerifcyen Gei 

Kraft und Einfalt. ‚Aber in der Kunft, die Schönheiten —— 
Werke aufzuſpuͤren und anſchaulich zu machen, war er Meifter. 


Nachrichten von Meinbards Lebensumfländen und 
‚Schriften findet man: 

ı. in dem Denkmal des — Jobann Yitolaus Be: 
meinbard, an den. Herren Bebeimenrarb Klon, von Sriedrich 
Juſt Riedel. Jena —* ge. 8.. (4 Gr.) auch in Friedrich 
Juſt Riedels Sämmtlichen Schriften (Wien 1787.) Tb. 5. 
&.97— 158. und in. (Seinzmanns) Kiterarifcher Ebronik, 
BD 2. ©.3—53. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
wiffenfchaften, 806. Std 1. 8.139 f. Rlotz deutſche 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 3d 1. Std 3. S. 
ı—ıı. (Auszug) Allgem. deutfche Bibliothek, Sd 10, Scck 2. 
S. 7 42. 

2. in Hirſchings Ziſtoriſch⸗ literariſchem Bandbudte 
beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzehnten Jahrhunderte geftorben find, 0 5. Abth. ı. 
S. 203— 207. (nach dem Riedelfchen.Dentmale). 
in Fikenſchers Gelehrtem: Fürftenthum . Baireuıb, 

Bd S. 28—39. (Auszug aus Riedels Denkmale). 
A 4. in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 30 5. Std ı. 
©. Io 

a in Sam. Baurs Sifoeifdnbiogeapbifchliseraeifehem 
Aandwörteebuche,: Bdo 3. ©. 633. |. 
.. 6. in Meuſels Lexikon der vom. Jahre 1750 bis 1800 
verliorbenen deutichen Schriftfteller, 2309. 8.3944 (nad 
Fikenſcher). 

Vierzebn Sonnette des Petrarka von Meinbard. über: 
fegt in dem. Verfuche über den Charakter, und die Werke der 
beften italienifchen Dichter findet man wieder abgebrudt in Job. 
„eine. Warte. Ernefti’s FTeuem Handbuche der Dicht: und 
Kedekunft in DBeifpielen, Grundſaͤtzen und a x. 
— 1. S. 200—21I1. 


Georg 
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wurde den 1. November 1763 zu Gotha geboren, mo fein Water 
Trankſteuerkommiſſarius war. Es wurde ihm Gelögenheit zum 
Unterrichte verſchafft, und feine Häusliche Erziehung legte der ciger 
nen freien, Eutwidelung eine! munteren Geiftes durcdaus Feine Hinz 
dernilie in den Weg. Er war, neben zwei Echweflerä, der eins 
zige Sohn, und hatte alles, was man zu einem feoben Peber im 
jenen Jahren braucht. Eine etwas. ſchwaͤchliche Konflitution Fa 
der eigenen Bildung zu Huͤlfe. Da feine Kräfte für. die —4 
gungen. Andere Knaben defjeiben Alter nicht binreichten, ſah er 
ich bald genoͤthigt, eine, gemachlichere Art von Unterhaltung aufzu⸗ 
fuchen. , Sehr. fruͤh bemädhtigte ſich feiner eine unwiberjtehliche Bike 
gieide zu leſen. Ohne Anleitung und Führer las. er anfängli 
alles. was er erhalten konnte Der. Zufall führte ihm einige iR 
Bücher. in die Hände; fein. franzöfiicher Sprachmeifter machte ihn 
mir dem Arfonsaine und Boileau befannt, und fein guter Bere 
ſtand lehrte ihn frühzeitig den Unterfchied zwifchen dem Guten und 
Schlechten, dem Beſſern und dem Vortreflichen fühlen. - Boll Be 
gierdes alled, kennen zu lernen, was feinen Geift näbren Fönnte, une 
ternahm er. in feinem funfzebnten Jahre die Lektuͤre der Kireräs 
turbriefe und der Allgemeinen deutfchen Bibliothek, welche 
damals ein unumſchraͤnktes Anſehen genoß. Dieſe Wahl hatte auf 
die Reigungen ſeines ganzen Lebens, auf die Richtung und Bil 
dung ſeines Geſchmacks einen großen Einfluß... Sein entſchiedener 
Hang ‚zur Beicit und der Ton, in welchem er am häufigften ſchrieb, 
muß hieraus erklärt werden, Schon vorher haftet ihn Leſſings 
Scheiften angezogen, .. ‚Die. Denkurigsart diefes Schriftitellerg, 
fein Wig,, und, die Eigenthuͤmlichleit feines Stylß, war. feiner eigt⸗ 
nen Den a ng feinem eigenen Geifte am möiften analog. Cr 
las · ihn beſtaͤndig; er verehrte ihn. mit einem Enthuliasgmus, deſſen 
nur. wenige Zünglinge feines Alters gegen einen Schriftiieler Diez 
fer Art fähig ſeyn a — Er beweinte Leſſings Tod aus der 
Fülle feines Herzens, In ‚einer, folhen Gemuͤthsſtimmung ſchrieb 
er die ſchoͤne Viſion Leffing, die man im Anbange zu feiner Ue—⸗ 
berfegung von Mexciers Träumen findet. Fuͤr jedes nicht blöde 
Auge war es unverfennbär,.wie fehr dad Studium dieler Schriften 
auf feinen Geiſt gewirkt hatte, Die frübe Gewoͤhnung, alles nach 
dem Maapflabe der Richtigkeit und technifiher Regeln abzumeffen, 
mar von der einen Seite,eben ſo gefährlich, als fie auf der andern 
nuͤtzlich war, ‚und es könnte leicht feyn, daß, indem. er fich eine fele 
tene Sicherheit des Urtheild uͤber die Richtigkeit und Schönheit des 
Ausdruds ‚erwarb, er in, Anfehung der Beuttheilung der Ideen 
felbft , bisweilen wenigftens . in eine gewiſſe Einſeitigkeit Des Ge⸗ 
ſchmacks verfallen wäre. Die Eigenſchaften des Styls, weiche er 
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am meiften ſchaͤtte, Klarheit und Beftimmtheit, Richtigkeit, Leb⸗ 
haftigkeit, Reichthum an Wendungen, und jene epigrammatifchen 

eberrafchungen, die er an Leſſing fhägen gelernt hatte, zeigten 
ich in den mannigfaltigen Auflägen ans feiner Schulzeit auf eine 
fehr ausgezeichnete Weife. Um dad Jahr 1779 fieng er an, das 
Gothaiſche Gymnaſium zu beſuchen. Gerade um dieſe Zeit 
Tam Steoeb an daffelbe. Der Unterricht in der alten Literatur 
und Aeftheti, welchen biefer trefliche Humanift, ber damals felbft 
Taum dreißig Jahre alt war, mit jugendlicher Munterkeit ertheilte, 
fand einen empfänglichen Boden bei mehreren feiner Zuhörer, und 
'e8 bildete fich ein engverbundener Zirkel von Sünglingen, deren täg- 
Jiche Unterhaltung in Stunden ber Erholung fid) über wifjenfchaft: 
Tice Gegenftände verbreitete. Schatzens Sugendfreunde erkann⸗ 
ten feinen überlegenen Scharffinn, und ſchloſſen fich um fo enger an 
ihn an, ungeachtet ihr tägliched Zufammenfeyn nicht als ein taͤg⸗ 
uches Difputiren Über ales war, mad in ihren Geſichtskreis fiel. 
Die Talente eines. fiebgehmirigen Juͤnglings, der mit fo vielem 
Geiſt und Wig eine fo ungewöhnliche Gewandtheit ded Ausdrucks 
‘verband, konnten dem ſcharfſinnigen Strotb nicht entgehen; er 
fah felbſt die üppigen Ausfchößlinge eines auffirebenden, nach Wahr: 
beit gerichteten Geiftes mit aufmunternder Nachſicht an, Scas 
las an feierlichen wog ded Gymnaſiums einige Aufiäge vor, die 
‚eine Aufzählung und iR deutjcher Dichter enthielten. Sie 
"woren Hol Spuren von Scharflinn, in einem freien Geifte und in 
“inter treflichen, beſeelten Sprache geſchrieben — eine ftrenge, oft 
deißende Kritif Über die aufgezäglten Schriftfleller. Wenn diefe 
jugendliche — eines feurigen Geiſtes ihn mandem feiner 
“Mitbürger ald einen fatirifchen Kopf verdächtig machte, ſo verlor er 
dadurch nicht in den Augen Stroths, der elbft ein fo feiner und 
“treffender Beurtheiler literarifcher Lächerlichteiten war ; im Gegens 
theil 309 ihn. dieſer Lehrer nur immer mehr dor, und vertheidigte 
‘ihn gegen mißbilligenbe Urtheile. Ja er würdigte ihm fehr bald 
Anes freundfchaftlichen — Stroth war ein liebenswuͤrdi⸗ 

er Mann, ein Mann von Geiſt und literariſchen Kenntniſſen. 
"Sein Umgang befeftigte die Liebe zur Literatur in der Seele feines 
"sungen Freundes, der feinen Lehrer bewunderte und liebte, umd für 
“den diefer Umgang noch von wichtigern Folgen hätte ſeyn koͤnnen, 
"wenn Stroth fein Anſehen hätte benutzen wollen, der noch mans 
gelnden Bildung nachzubelfen, und vor den Gefahren der Laufbahn 
“u warnen, die fein Schüler betrat. Um Michaelid 1781 gieng 
Schatʒ auf die Univerfität nach “Jena. Er wollte Jurisprudenz 
ſtudiren, konnte’ aber diefer Wiſſenſchaft Feinen Geſchmack abgemin: 
nen. Mehrmals fieng er an, fich ernfllid einen Studirplan zu 
“entwerfen und Kollegia zu beſuchen; aber ber Eifer dauerte nie: 
mals lange. Die Befhaffenheit des Studiums, und die Art des 
Bortrags der Lehrer, die er zuerft hörte, ſchreckten ihn ab. Uebers 
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haupt teug fein Aufenthalt auf der Univerfität zu feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortbildung wenig bei. Seine Lebhaftigfeit führte ihn in 
eine Menge Verbindungen, in denen von Literatur nicht die Rede 
war, und da gerade um jene Zeit in Jena für die andern Zweige 
der Wiffenfchaften, außer den fogenannten Brodtftudien, wenig 
Anterefie berrfchte, fo benußte er gar feinen mündlichen Unterricht, 
fondern las ‚größtentheild für fich felbft nur Schriften über die 
neuere Literatur und dergleichen mehr. In der Ieten Zeit feines 
Aufenthalts in Jena befchäftigte ihn eine metrifche Ueberfekung der 
Adelpben des Terenz. Außerdem lernte er jet die italieniſche 
Sprace, worin er e8 bald zu einer großen Fertigkeit brachte, und 
nun fogleich die Meifterftüde der italienifchen Dichtkunſt mit Eifer 
ſtudirte. Unterdeß war fein Water geftorben. Diefer Umftand, 
und die Erfahrung, daß ihm der Aufenthalt auf der Afademie 
wenig genußt habe, waren Urfach, daß er weiter auf feinen Beſuch 
einer Univerfität dachte. Er Fehrte nach Gotha zu feinen chemas 
ligen Gewohnheiten zurüd, und der vertraute Umgang mit Botter 
und Jakob Sriedrichb Schmidt,.bie ihn bei allen ihren poetifchen 
Arbeiten zu Rathe zogen, trug nicht wenig dazu bei, ihm die Bes 
fchäftigung mit der Poefie und Literatur noch theurer zu machen. 
Der größte Theil feiner Zeit war der Lektüre gewibmet. Ohne 
Unterlaß fludirte er die vorzüglichften Schriftfteller der Franzo⸗ 
fen, Italiener und Deutſchen. Sein Gefhmad gewann an 
Umfang und Sicherheit, und fein Zalent zu ſchreiben bildete fich 
immer mehr durch fleißige Uebungen aus. Er entwarf Damals den 
Plan zu einer metrifchen Weberfegung des Taffo ; eine Ueberſetzung 
der Florentiniſchen Geſchichte von Macchiavell führte er groͤß⸗ 
tentheils aus. Sein Lieblingsgedanke war, wenn er ſich durch 
Vorarbeiten hinlaͤnglich geſtaͤrkt haben würde, für die Bühne zu 
arbeiten. Aber auch an die Ausführung diefes Gedanfens kam es 
nicht, vielleicht weil feine Neigung, für das dramatijche Fach zu 
arbeiten, durch den Mangel eined Theaters in feiner Nähe gar 
nicht geweckt wurde, vielleicht wegen der zu großen Forderungen, 
die er in diefer Hinficht an fich felbft machte, und weil er noch gar 
zu eifrig mit Fortbildung und Hinzulernen befchäftigt war, um gern 
an eigene Hervorbringungen zu denken. Er hatte die. Idee, einen 
Antrag nad) Lyon anzunehmen; er freute fich der Ausficht, die 
Welt mehr kennen zu lernen. Indeß zerfhlug fi dieß wieder, 
und Schar nahm dagegen den Antrag an, den ihm auf Botters 
Empfehlung der Oberhofmarfhall von Studnig in Borba 
machte, fein Vorleſer zu ſeyn. Diefen begleitete er in den Zah 
ren 1785 und 1786 einigemal in dad Ronneburger Bad bei 
Altenburg (die einzigen Fleinen Reifen, wo Schatz Gotha vers 
ließ) oder leiftete ihm fonft. in Gotha Geſellſchaft. Studnitz war 
ein Mann von glängendem Geifte, der ein langes Leben im rafınir 
teften Genuffe aller Art hingebracht hatte, mit Frankreich und 
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— durch wiederholte Reiſen bekannt, und nun jetzt in ſeinen 
iebziger Jahren, wo er viel an die Stube gebunden war, Freund 
eines Eleinen geiftreichen Zirkel wurde. Gotter und mehrere 
Freunde der Wijfenfchaften waren daher oft bei ihm, uno fo konnte 
es allerdings nicht ohne Nutzen für Schatzens Ausbildung fepn, 
daß er eine Zeitlang der Gefellfchafter diefed erfahrenen Hof- und 
Weltmanned war, deffen Erfahrungen er benußte, ohne fich feine 
Grundfäge anzueignen, deſſen Unterhaltung er genoß, ohne, bei 
mannigfaltigen Erperimenten, welche bdiefer gewandte Menjchen- 
kenner mit feinem Charakter anftelite, etwas von feiner Freiheit und 
von der Würde feiner Denfungsart einzubüßen, Aber an einen 
filtern Genuß des Lebens und der Mufe — ertrug er doc) 
nicht lange den Zwang diefer gebundenen Lage; und auch fuͤr den 
Mann, deſſen Vergnügen er ſich widmen foute, war er nicht ge: 
ſchmeidig und fügfam genug, So trennte fi) dieß Verhaͤltniß all: 
mählig ohne förmliche Auffündigung von der einen oder der-andern 
Seite; fo kehrte er in feine Unabhängigkeit und zu feinen Studien 
uruͤck. Um diefe Zeit trafen ihn noch zwei Schidfale, die jeinem 
ae nahe giengen, der Tod einer liebenswuͤrdigen Schwefter ım 
neunzehnten Sahre, deren Bildung zum Theil fein Werk war, und 
ſeines geliebten Steorbs. Scart hatte bis dahin einige Ueber- 
ſetzungen aus dem Franzöfifchen gemacht, an mehreren kritiſchen 
Sournalen und Zeitungen gearbeitet, und feine Belefenheit unab- 
läffig erweitert. Aber er fühlte ed, daß jemand, der feine ganze 
Zeit und Kraft dem. Studium der fchönen Wiffenfchaften widme, 
auc ungleich mehr hierin leiften müffe, als ein bloßer Liebhaber. 
Oft beneideten ihn in jener Zeit diejenigen feiner Freunde, welche 
mit bürgerlichen Gefchäften überhäuft zu werden anfiengen, über 
feine, bloß der Literatur gewidmete, Thärigkeit. Dann fagte er, 
daß fie dafür auc dad Sewußtſeyn hätten, etwas zu thun, was 
der Befellichaft geradezu nüse. Sein edler Geift fühlte afo, wenn 
er die ausſchließende Beſchaͤftigung mit der fchönen Literatur vor 
fich felbft gleichſam rechtfertigen wolle, fo muͤſſe er ſich aus dieſer 
Beichäftigung ein förmliches Amt machen. Bon nun an trieb er 
dich Studium nicht mehr defultorifch, fondern planmäßig, und 
fuchte noch alle die Luͤcken auszufuͤllen, bie er bei fich in dem Kreife 
der hierzu erforderlichen Wiffenfchaften fand. So machte er fid 
wieder ein ganz eigenes Geichäft daraus, das Griechiſche zu ſtudi⸗ 
ren, und verfuhr dabei mit einer Beharrlichkeit, die bei einem fo 
lebhaften, an den leichten Genuß des Schönen in der neuern Lite: 
ratur gewöhnten Geift, von der Feſtigkeit zeugte, mit weicher er 
feinen einmal gefaßten Plan verfolgte, Es hatte ihm bis dahin an 
Gelegenheit gefehlt, das Engliſche zu üben; fie bot fich jegt dar, 
und er benußte fie mit Anftrengung und mit dem fchnellften Erfolge, 
Auch mit der hollaͤndiſchen Sprache und Literatur machte er 
fi) bekannt, und die Probe, die er davon in der Ueberfekung des 
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Camper gegeben hat, war ber Anfang ſeiner Beſchaͤftigung damit. 
Eben fo-lernte er noch bloß jür fich dad Spanifebe und Portugie⸗ 
fifche, und die meifterhaften, von allen Kennern bewunderten Auf⸗ 
fäße über Alonfo de Ercilla und über Camoens in den Nach⸗ 
srägen zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte zeigen, wie 
weit er es in fo kurzer Zeit in der Kenntniß, felbft ‚der poetifchen 
Spradye, diefer Nationen gebracht hatte. So feste er ſich wirflich 
in den Befiß aller, einem Kenner der ſchoͤnen Literatur unter den 
alten und neuern Nationen nöthigen Sprachen; ed mar aber Feine 
leere Sprach: Polymatpie, nach welcher er ftrebte, fondern von den 
erften Jagen an, wo er fich mit einer Sprache befchäftigte, wen⸗ 
bete er ihre Kenntniß auch fogleich planmäßig dazu an, dad Beſte 
ihrer Literatur kennen zu lernen, und mit feinem treffenden Scharf» 
- finn, unterftügt durch eine reiche Beleſenheit, vergleichend zu bes 
urtheilen. Gleich nach feinen akademiſchen Jahren beichäftigte er 
ſich ſtark mit der Poefie, und es gieng felten ein Tag dahin, wo 
ihm nicht ein Madrigal, ein Epigramm, eine Fabel, eine Ode 
entfallen wäre.. Aber er felbjt legte keinen fonderlichen Werth auf 
diefe Arbeiten, und eö bedurfte aller Ueberredungskünfte feiner 
Freunde, um ihn zu einer Öffentlichen Ausftellung zu bewegen. 
Dieß gefchah zuerfi in dem Deutfchen Merkur, deſſen Heraus- 
geber ihn zur weitern Ausbildung feiner Talente durch Worte aufs 
munterte — quae poflent timido quoque agddere ınentem. 
Sm Jahre 1786 entfchloß er fi, feine Eleinen Bedichte zu fams 
meln, und diefe Sammlung erſchien in dem folgenden Jahre unter 
dem Titel: Blumen auf den Altar der Grazien. Schon feit eini= 
ger Zeit hatte ihr Verfaſſer an mehreren kritiſchen Blättern Theil 
genommen: -Er hatte eine Anzahl von Schriftftellern durch miß- 
billigende Urtheile beleidigt, und eine noch größere Anzahl, deren 
Arbeiten er vielleicht nicht einmal gelefen hatte, glaubte von ihm 
beleidigt zu feyn: Daß er ed mit dem reizbaren Volke der Dichter 
zu hun hatte, machte feine Sache noch fchlimmer, und daß er bie 
‚Waffen des Witzes mit Geſchicklichkeit führte, machte ihn allen denen 
verhaßt, denen ihr eigened Bewußtſeyn nicht viel Guted erwarten 
ließ. Kaum waren alſo feine Bedichte erfchienen, ald man ſich 
zu rächen fuchte. Jedes Epigramm ward außgebeutet, und, da 
‚ed nirgends an Thoren fehlt, jo war es kein Wunder, daß man 
überall die Originale ded Dichters fand. Die beleidigten Autoren 
und ihre Freunde fchrieben bittere und hohnneckende Recenfionen, 
die Ton angebenden Sournale fchwiegen, der Verfaſſer hatte tau= 
fendfältigen Verdruß, und wenig, fehr wenig Freude von feinem 
Werke. -Won dieſer Zeit an befchäftigte er fich fehr wenig mit ber 
Poefie, und man hat nach feinem Tode nur eine ſehr kleine Anzahl 
fpäterer Gedichte gefunden, welche bie Eingebungen glüdlicher 
Momente waren. Wenn ihn feine Freunde auf die verlaſſene Bahn 
zuruͤckzufuͤhren fuchten , ‚pflegte ex zu fagen; das wahre pectifce 
5 enie 


742 Ge. Schag. 


Genie fündige ſich durch einen unwiderſtehlichen Hang, die Kunſt 
y treiben, an; biefer Hang fei ihm fremd; er wolle der Natur 
Feine Gewalt anthun. Dagegen verwendete er feine Muße zu einer 
Reihe für unfere Literatur nüßlicher Arbeiten, zu den meifterhaf: 
ten Ueberfegungen .ver Memoiren des Boldoni, der Laura, der 
Träume von Mercier, der Erzählungen von Cazotte, der Eleis 
nen Schriften vom Franklin, zu der neuen Bearbeitung bed 
„Home, und zu den YZachträgen zu Sulzers Theorie der fchös 
nen Rünfte, die er- mit einigen feiner Freunde anfieng. Aber dieß 
war nur der geringfte Theil feiner Arbeiten; die mehrefte Zeit Foftere 
ihm die Theilnahme an den angefehenften kritiſchen Seitfchriften, 
für die er mit einem Eifer arbeitete, ‚welcher vielleicht ohne Beifpiel 
if. Seine Uriheile find treffend und überzeugend; Kächerlichkeiten, 
Anmaßungen und Thorheiten bezeichnete er mit einem mwißigen 
Spotte, der aber mit jedem Jahre jokratifcher wurde. Ueberhaupt 
war fein geiftiger Menfch fehr merklich im Steigen zu immer größe: 
rer Würde und Güte; was er an fprühendem Wise gegen fonft 
. verlor, dad gewann er zufehends an Vielfeitigkeit, an gerechtem und 
milden Sinne. Der Kreis der Perfonen, bie ihn hochachteten, 
vermehrte fich täglich; war er vorher bloß von feinen Freunden und 
ben Liebhabern der Literatur gefchäßt, fo erfannte jet auch der ge: 
mijchte Zirkel gebildeter Menfchen in ihm den reifen und geiftreichen 
‚Mann, defjen Gefelfchaft man fuchte. Deſto trauriger war e3, daß 
unter den Anftrengungen feiner letzten Jahre feine Geſundheit, 
welche von Jugend auf fchwächlich geivefen war, fichtbarlidy abnahm. 
Er verfiel in eine Art von Auszehrung , deren vornehmfte Quelle 
eine fehlerhafte Drganifation feiner Bruft war. - Nach einer 
fhmerzhaften Krankheit von wenigen Wochen ftarb er den 3. März 
'1795, im zwei und dreißigften Jahre feines Alterd. Niemals 
kann ein Sohn, ein Bruder, ein Geliebter, ein Freund mit tieferem 
Schmerze betrauert werden. Nur die überfpannten, flolzen oder 
ſchlechten Schriftftellee hatten Urfah, fich über feinen Tod zu 
freuen. Zehn Jahre vor feinem ode machte er fich folgende 
poetifche Grabſchrift (fie fteht am Ende feiner Gedichte) melche 
bei feinem Sterben noch volle Wahrheit enthielt, felbft in den Efein- 
ften Umftänden, und ald wäre fie eine Weißagung gemwefen; nur 
daß der befcheidene Dichter, wenn je einer, ein Liebling der Muſen 
war, und baß fein nicht gemeined Verdienſt von einem achtungs⸗ 
würdigen und anfehnlichen Zirkel deutfcher Gelehrten, und aud) dei 
ner a und Mitbürgerinnen, erfannt und geehrt wurde: 
Ä Ein Juͤngling fchläft in dieſem ftillen Grabe, 

Der gern gelebt, und doch nicht ungern flarb. 

Ein zärtlich Herz war feine befte Habe, 

Und aller Ruhm, um den er fich bewarb. 

Die Mufen liebt er fehr — zwar liebten fie ihn wenig, 

Und doch hätt’ er dem größten König — 
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' Sein guͤnkchen Wit fein ſchalthaft Saitenſpiel. 
Das feiner Fannia und ihm fo wohlgefiel, 
Bine keine Krone hingegeben. — ... vn 
+,» Die Weidheit lehrt ihn bald des Goldes wahren Werth, - - - 
Drum hat er ed mit frohem Muth entbebrt, ud 
Und unbemüht, nach Würd’ und Rang zu freben, 
Sich früh gewöhnt, verfannt und ungeehrtt, 
Bid) felbft und der Natur zu leben. 45341 
Zwar gaͤnzlich blieb er nicht vom Loos der Menſchheit freiz 
oft hat ein ftolzer Wunſch ihm Ruh und Luft verbittert, 

+ Und öfter noch fein Geiſt vor eitler Furcht gezittert, a 
Der Tochter banger Phantafei ! | 
Zuletzt entflohn mit fchnellem Schritte 3 I 

unbpeit, Muth und Scherz aus feiner Fleinen Hütte, _ 

And mancher Freund aus ihrer Mitte; - : sust,, ya 

Allein fein Mädchen blieb ihm treu. - +... ' ul 

Dieß feltne Gtüd hat ihm die Nächte fonder Schlummer, - ; 

Die Schwermuth, die aus kranker Seele fließt, —J 

Und allen Schmerz und allen Kummer, 
Das Leben und den Tod verſuͤßt. a 


Er hat nie ein Amt bekleidet, und fich nie um ein Amt. bes 
worben. Unabhängigkeit, und Kreiheit in der Wahl feiner Ges 
ſchaͤfte, hielt er für das hoͤchſte Gut, das er nur in dem aͤußerſten 
Notbfalle aufzuopfern Willend war. Aber er feheute Feine Arbeit, 
felbft. die. trodenfte nicht,. wen er durch fie feine Kenntnifje ver 
mehren, oder feinen Freunden nüglich werden konnte. Seine Ges 
faͤlligkeit gegen bie leßteren mar ohne Grenzen; während ihn eine 
oft zu weit getriebene Delifateffe abhielt, ähnliche Dienfte, als er 
erzeigte, von feinen Freunden zu fordern. Sein Umgang war für 
die, welche ihn näher kannten, in einem hohen Grade anziehend, 
Die Mannigfaltigkeit feiner Kenntniffe, die Leichtigkeit, ſich mitzu⸗ 
theilen, feine muntere Laune, und fein treffenber Wit, machten ihm 
zu einem unterhaltenden und liebenswuͤrdigen Geſellſchafter. Alle 
Medanterei war ihm fremd. Sein Ausdrud war immer richtig, 
oft fchön, aber niemals gefucht. Wer ihn nicht kannte, fuͤrchtete 
ihn ; wer ihn kannte, Iiebte ihn. Mit Recht hat man gefagt, daß 
er nie einen lauen Freund gehabt habe. Mir eben fo vielem Rechte 
Könnte man fagen, daß er nie einen ruhigen und kaltbluͤtigen Geg⸗ 
ner hatte. So empfänglich er für das Schöne war, eben jo reizbar 
war er für dad Gute aller Art. Seine Gewiſſenhaftigkeit in der 
Ausübung feiner Pflichten, und die Pünktlichfeit, mit welcher er 
feine Werfprechungen zu erflillen pflegte, war mufterhaft. Alle 
Prahlerei mit Berbienften und Talenten wär ihm verhaßt. Nie 
erwähnte er feine Arbeiten; und e8 war ihm peinlich, fie von andern 
erwähnen und rühmen zuhören. Ex haßte die moraliſche — 
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fo fehr, daß er’ biswellen feine Tugenden unter dem Scheine ber 
Fehler verbarg, und in feinen Grundfägen emen Leichtſinn zeigte, 
von dem er in feinen Handlungen weit entfernt war. : Um ihn 
u achten ‚- wider verdiente, mußte man ihn ganz fennenz eine 
8* Bekanntſchaft gab ein irriges und falſches Bild; Witz war 
Das einzige / was er nicht verbergen konnte. Aber dieſe Gabe ſchien 
denen, die ihn verkannten, eine Fackel in der Hand eines Mord⸗ 
brenners zu ſeyn. Die ehrlichen Leute hielten ihn für einen ges 
faͤhrlichen, Die Heuchler für einen furchtbaren Menſchen; viele 
haͤtten ihm alles vetziehen/ wenn er nür eben fo platt und alltaͤg⸗ 
lich geweſen waͤre, als ſie felbſt. Seine Religion war fehr ein⸗ 
fach. Er wurde früh zum. Zweifler an allem Poſitiven, und in 
früberes Jahren machte er ed oft zum Gegenftande feines Spottes. 
Spaͤterhin nahm er zwar auch Feinen Theil an dem Kultus» aber 
er verlor die Sucht, feine abweichende, Meinung an den Tag zu 
legen. Er erkannte, daß im Abficht der Annahme religiöfer Wahr: 
heiten’der Irrthum des zu viel und zu wenig fo leicht fei, und wie 
— jo war auch “hierin fen Dentungart billig und ver: 
aͤglich. > Pe —2 — 
Seine Freunde ſorgten dafuͤr, daß nach ſeinem Tode ein Ab⸗ 
guß von feinem Geſichte genommen wurde, woraus durch Pro: 
feſſor Doͤll's geſchickte Hand ein ſehr ähnliches. Bruſtbiid von 
hm modellirt worden iſt, die einzige Abbildung von feinen geiſtrei⸗ 
then, und beſonders in früheren Jahren ſchoͤnen, Geſichtszuͤgen, 
bie man hat, — — * 
Die, zum Theil ſchon im Vorhergehenden kuͤrzlich beruͤhrten 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten dieſes geiſtreichen und geſchmackvol⸗ 
len Dichters, ſcharfſinnigen Aeſthetikers, muſterhaften Ueber⸗ 
ſetzers u. ſ. w. ſind, mit ihren vollftändigen Titeln, folgende: 
. Bluhmen auf. den Altar der. Grazien. Leipzig 1787. 
kl.8, (Holland. Papier jThlr. 8 Gr. Drudp. 21 Gr.) mit einem 
Tire kupfer pon Endner. Die meiften diefer Gedichte, Die, mit 
wenigen Ausnahmen, zur leichtern Gattung der Poefie gehören, wa⸗ 
ren vorher einzeln ‚in perfchigdenen periodischen Schriften „ ‚größten: 
theils aber sin. dem Deusfchen Mierkar. (z.B. 1785. Junius 
&. 203-211. Zwoͤlf profaifhe Fabeln. September &. 258— 
07. Zwölf kleinere Gedichte. Yrovember S. 153-161, Nı 
5 If profaiiche Kabeln... December S. 2835287. Bier Fleinere 
Bedichte.. 1785. Februar S. 142 —ı51, Bier und zwanzig eis 
nere Gedichte: April S, 81 —87. ‚Sieben Heinere Gedichte. Aus 
auf &. 142— 154. Sechs und, zwanzig Fleinere Gedichte. . Seps 
sember &. 2507-257. Sieben Fleinere Gedichte, Oktober S. 
917-903, Bier profgiſche Fabeln) gingerudt worden. Fabeln 
(xxoſaiſche und verſificirte) Kieder / Koma igramme⸗ 
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ben in Bunter Reihe durch einander. Ein Drittheil der ganzem 
Sammlung befteht , wie der Verfaſſer felbft bemerkt, aus mehr oder 
weniger freien Nachahmungen ausländifcher, alter und neuer, 
vorzuglich: aber franzoͤſiſcher Dichter. Diefe Blumen waren 
ewiß Feine gemeine Erfcheinung. in unferer Kiteratur vom einem 
um zwei amd amanzigiährigen Dichter; aber ed herrſchte Damals 
ih unferm-deutfhen Publiftum eine Gleichgültigkeit gegen folche 
Heine Poefien;: die weder vorher noch nachher fo groß war, und an 
ber unter andern wohl auch der Umfland Xheil hatte, Daß gerade 
Damals eine Revolution in der Philofophie die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich 309. Diefe lieblichen Blumen machten daher Das: 
mald wenig Auffchen. - Auch ift nicht zu leugnen, daß fich unter 
biefelbert eine Anzahl von Gedichten eingefhlichen habe, die ihres 
Berfafferd nicht würdig waren. Aber man müßte fehr ungerecht 
feyn, wenn man um einzelner, unbebeutender ober inkorrekter 
Stüde-willen, dad Verdammungsurtheil uͤber die ganze Samm— 
lung auäfprechen wollte. Wir find fürwahr noch nicht fo reich an 
guten Epigrammen und Madrigalen, um den feinen und frefz 
fenden Wis, das zarte Gefühl, die neuen und glüdlichen Wen— 
dungen, in den Arbeiten diefes Dichterd zu verfhmähen; und noch 
ift Korrektheit und Gewandtheit ded Ausdrucks keine ſo gemeine Ei⸗ 
gg unfern Dichtern, daß wir neben einem. derfelben, ver 
ein einem vorzüglichen Grade befist, mit Kaltfinn vorüber ge= 
ben dürften. : Ä | 2 Ä 
Vergl. Neue Bibliothek der fchönen. Wiſſenſchaften, 
30:35. rd ®. S. 262-290. „Mit Vergnügen bemerkt man 
in diefen Gedichten den Scharffinn, der unter der Hülle der Fabel 
it: wichtige- Wahrheiten fagt, ist treflihe Marimen, Beiträge zur 
Dhilofophie des Lebens, empfiehlt, bald bewundert .man den lau⸗ 
nigten Spott, dem Fein: Mittel, Lächerlichkeiten in da: gebörige 
Sicht zu ſtellen, entgeht bald, und wie uns duͤnkt, am öfterften, 
den ſchlauen Geift und die franzoͤſiſche Delikateſſe, die dad Madri⸗ 
gal und das galante Gedicht in einem fo vorzuglichen Grade for« 
dern, jene Gewandtheit im Ausdrude, die zur Verbindlichkeit wird, 
ohne ed ſeyn zu wollen, jene feltene Kunft, zu Soben, ohne den 
Weihrauch der Schmeichelei mit voller Hand zu verfireuen; uͤberall 
jenen feinen , geläuterten Geſchmack, der fi) allein im Umgange 
mit der feirtern Welt erzeugt; weniger vielleicht. das Talent poeti- 
ſcher Darftellung und den Zauber der Berfifitation, Der Red 
cenfent fpricht Darauf zuerft von ben eingeftreuten Fabeln der 
Sammlung: „Sie find, heißt ed, ein paar ausgenommen, ſaͤmmt⸗ 
lich in Profa abgefaßt, und gehören, bis Auf zwei oder drei, dem 
Berfaffer ald eigene Erfindung zu.“ Um die Befer in den Stand 
zu feßen, zu beurtheilen, in wie fern es dem Dichter gelungen fei, 
ſich Leſſings Manier umd feinen treflichen Vortrag eigen zu ma⸗ 
chen, werben-fölgende Fabein mitgetheilts. Die Elſter; Die . 
urteg en 
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den Kraͤhen; Der Loͤwe; Der Adler.und der Sperling; : Die beiben 
Elephanten. Es folgen fodann Eritifche Bemerkungen über einige 
andere Kabeln, bdeögleichen uͤber verſchiedene Epigramme. „Die 
ſchaͤtzbarſten Stüde der ganzen Sammlung, heißt es weiter, find 
die freundfchaftlihen und empfindungsvollen. Sie beftehen aus 
Fpifteln, Erzäblungen, Romanzen, ſcherzhaften und zaͤrt⸗ 
liben Tändeleien, Madrigalen und fürzern oder längern 
Liedern, und empfehlen ſich größtentheild durch neue Wenduns 
gen, Süßigteit des Austrudd, Reinheit der Sprache, und eine ges 
wiſſe unverfennbare Anmuth und Wärme, die gewöhnlich das Anz 
theil eined feinen Gefhmads und leicht zu rührenden ens ift. 
Allein alle diefe mannigfaltigen Vorzüge find nicht vermögend, une 
leugbare Mängel und Nachläffigfeiten zu bededen. In der That, 
manche Lieder find nicht3 mehr, als eine artige Reimerei, die 
Hülle eines Alltagsgedankens, der durch die Berfififation weder 
neuer noch beffer wird. Solche und ähnliche Stüde, nebſt einigen 
Oden im römiichen Sylbenmaße, deſſen Bürde den leichten und 
gefchmeidigen Geift des Dichters offenbar zu fehr niederbrüdt, haͤt⸗ 
ten ganz aus der Sammlung ‚wegfallen follen. Zum Gtäd find 
ihrer nur fehr wenige, Größer dürfte vieleicht die Zahl derer feyn, 
die Durch einzelne Sleden beleidigen. Oft flößt man ‚ganz unver 
muthet in den vortreflichſten beleien auf müßige Beimörter, 
falſche Reime, leere Zeilen, und frembartige Gedanken.“ Zuletzt 
werden noch einige meifterhafte Stüde ausgezeichnet: Epiftel an 
Herrn 3. als er eine ausländifche Akademie befuchte; Jahresfeier 
der Liebe; An Amor; An Aretend Grabe; Julia; Amors zweite 
Mutter; Daphnis an Lalagens Hodyzeittage; An Lalage; „Nur 
wenige Dichter, heißt e8 zum Schluß, find uns vorgefommen, die 
glei) bei ihrer erſten Erſcheinung fo viele Politur der Sitten, fo 
» viele Grazie in der Sprache, fo gar nichts von überfpannter 
Empfindung verriethen. Mehr ald einmal glaubten wir bei der 
—— dieſer Gedichte nicht die nachgeaͤfften ſondern die na 
türlihen Zone Petrarca's zu hören, und täufhte und auch hierin 
unfer Gefühl, fo dirfen wir wenigftend , ohne Gefahr zu irren, far 
en, daß wir immer den Mann von Welt, immer den mit den bes 
En; einheimifchen und ausländischen, Muftern genährten Dichter 
erkannten. Am fichtbarften ift der Einfluß, den die Leſung franzoͤ⸗ 
ſiſcher Scheiftfteller auf feinen Gefhmad gehabt hat,“ Allgem. 
Lit. Zeit. 1792. 88 4. Yum... S. ı88 f. „Dr. Scham in 
Gotha, der feine Talente durch das Studium der Alten und Neu 
ern, vernemlich aber der Franzoſen, gebildet hat, zeichnet ficy une 
ter den heutigen Dichtern ſehr durch die jest fo feltene Sobrietät 
der Begeifterung, durch Feinheit der Empfindung und Reflerionen, 
durch Delifatejje des Ausdrucks, Leichtigkeit des Vortrags und ber 
Berfe, uͤberhaupt durch jenen anſpruchloſen Reiz aus, der allein ein 
Eigenthum der Grazien iſt, denen ber. Verfaſſer dieſe Dom dar⸗ 
u? gebracht 
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gebracht hat. Freilich ift er fich nicht durchaus gleich geblieben, 
aber das Schöne und Vorttefliche uͤberwiegt das Schlechte und Unbes 
deutende ſehr. Die Gedichte find alle von der Fleinern Gattung, 
Epigramme, Madrigale, Epifteln, Barullifcbe Hendeka⸗ 
ſyllaben, anatteontifche Städe, Kieder, Romanzen, Fa⸗ 
bein; einige nähern fich auch dem Ernſte der Bde. In den drei 
erften Arten und in der vorletzten fcheint der sorgt am glüds 
lichſten gewefen zu feyn. Unter den Epigrammen koͤnnte wohl die 
Grabſchrift, die ſich der Dichter am Ende ded Buches felbft ge» 
fest hat, voranftehen. Sie charakterifirt ihn und feine Werke, und 
ift mit der gefälligften Anmuth niedergefchrieben. Die eigentlichen 
Sinngedichte verbinden mit gleicher Kürze oft den feinften und 
sreffendften — z. B. Widerruf; An den Bavz An 
Borydon. Eine arge Satire ift dad Epigramm: Auf Tuff (doc 
ſcheinen die hundert Bäuche übertrieben und zugleich ein unanſtaͤn⸗ 
diger Ausdrud zu feyn). Durch fanfte Empfindung, einen leichten 
und feinen Ausgang, ein anmuthiged Kolorit, durch Fluß der Verſe 
und Wohllaut der Worte zeichnet fich das Liebliche Miadrigal: An 
das Thal, aus, dem mir an Vollendung nur Num. 72 und 
143. gleich halten möchten. Eben fofchön if: Die vereinten 
prachen, und YZum. 7. (etwa den zweiten Berd auögenoms 
men). Unter den Epifteln bünft und die Jabresfeier der Liebe, 
und unter den Katullifchen Gedichten: Der furchtſame Amor, 
das befte, unter den anakreontiſchen Stüden aber: Der Wunfch, 
dad einzig gufe zu feyn. Mehrere Lieder fcheinen und nichts Ders 
vorſtechendes zu haben, noch weniger aber gefallen uns bie Xo⸗ 
manzen. Eine der lehrreichften Sabeln, die und eine meifterhafte 
Kopie der lächerlichen -Einbildung eitler und auch argwöhnifcher 
Thoren, und ſehr wirkfam zu ihrer Heilung zu feyn fiheint, ift: 
Der Staar.“ Eichhorns Geſchichte der Kiterarur von ihrem 
Anfänge bis auf die neueften Zeiten, 3d 4. Abıb. 2. S. 
f.“ LTeſſing führte in Anfehung der Fabel und wieder zu der 
| lichen e des Aefop zurüd, und zeigte in einer bes 
trächtlichen Anzahl fhöner profaifchen Kabeln, daß ein Dichter auch 
noch jebt in diefer Manier neu, nüslich und unterhaltend werden 
koͤnne. Nur verließ er den treuherzigen Ton des Phrygierd, und 
bob ihn durch die wißige, nicht felten epigrammatifche Art, mit 
welcher er die Lehren aus den Kabeln herauszog; denn die meiften 
Schließen fich mit einer finnreichen und wißigen Antwort der fih ung 
terredenden Thiere, ober einer ähnlichen Anwendung des Dichters. 
In diefer feiner Weife fand Leſſing an Georg Schar einen nicht 
unglüdlihen Nachahmer. Seine profaifchen Fabeln fommen 
in Styl und Sprahe, Vortrag und frappanten Wendungen ben 
Leſſingiſchen nahe; doch ift der Stoff, bis auf einige wenige 
Ausnahmen, das Eigenthum bes Dichterd, worin er feine Selbſt⸗ 
ftändigkeit zeigt.“ Bibliothek der redenden und — 
nie, 
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Rünfte; 35 6. Stck 5.301. „Reinheit, “Sartgefühl; rich⸗ 
tiger Schöuheitöfinn, Zugenden, Die Scharen bejonders eigen wa⸗ 
ren,’ zieren auch feige-Epigeamme.*: -Borb. gel. Zeit. 1787- 
StE 40. S. 329—331. (mit- folgenden Proben; Daphnis, an 
Lalagens Hoczeittage; Grabfchrift; auf Petrarca’d Grabe; Die 
Eifter) Gotting. gel: Anz. 1790, 250 1. S. 477. Keips. gel, 
Beit, 1787. 80 2. ©. 817. ir 

2. Goldoni über fich ſelbſt, und die Befcbichte feines 
Theaters. Aus dem Sransöfifchen überfetze und mic einis 
gen Anmerkungen verfeben von G. Schatz. Krfter, zwei⸗ 
ter, dritter Theil. Keipzig 1788. 8.(3 Thlr. 16 Gr.) mit dem 
Bil dniſſe ded Verfaſſers wor dem erften Theile, von Cochin ges 
zeichnet und von Licbe geſtochen. Das Driginal dieſer intereſſan⸗ 
ten und unterhaltenden Schrift erfchien unter dem Titel: Memoi- 
res.de Mr, Go/doni pour fervir à l’Hiftoire de favie et a 
celle. dedon Theatre. T. L. UI. Ill. Paris 1787, 8. Carlo Bol 
doni. wurde 1707 zu Venedig geboren, fludirte Die Rechte, 
dann -Medicin, wurde, Abpofat, und trieb fih unter mandherlei 
Geftalten in Italien herum, » Endlich folgte er feinem Hange zum 
Theater und widmete fih vom 1748 —ı761 der Verbefjerung der 
Bühne feined Vaterlandes. Er wollte das Poffenfpiel von den ita= 
lienifihen Theatern verbannen, die ernfthafte Gattung in Anfehen 
bringen ‚ und auch dem wirklichen Luſtſpiele eine ‚anftändigere Ge- 
ftalt. geben. Allein bei allen feinen großen Zalenten, einem feltes 
nen Reichthume der Einbildungsfraft, einem femen Beobachtungs⸗ 
geifte, unb:einer bemundernswürdigen Leichtigkeit im Arbeiten, wur⸗ 
de er durch die Umftände, ‚unter denen er lebte und fchrieb, zus 
rücgebalten , den höchften Gipfel der Kunft zu erreichen. Da das 
italieniſche Publikum feine Stufe nicht mehr hörem wollte, . gieng er 
ı76ı.nady-Paris, wollte dort das italienische: Theater reformiven, 
mußte aber. auch diefes Vorhaben, aufgeben, : und befleidete zuletzt 
eine Stelle am Hofe ald Lehrer der italienifchen Sprache bei einer 
Prinzeſſin. Er wurde in Paris fo ganz. zum Zranzoien, Daß er 
nun auch in franzöfiicher Sprache Luftipiele zur fchreiben anfieng. 
Er. ſtarb 1792. Bergl: Sam. Baurs biftorifch: biograpbifdı- 
literariſches Handwörterbudr, Bo 2.:©:473—475: Bons 
verſationslexikon mit vorzuͤglicher Rüdfider auf die gegen- 
wärtigen Zeiten, Th. 2; &. ıı6f. Wismayrs Tralienifche 
fEpbemeriden 1801. 32 2, 5.45 ff. Eſchenburgs Bei⸗ 
fpielfammlang zur Theorie und Kireratur der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfcheften, 88 7. S.99=-102. Ebaraltere der vornehm⸗ 
fen Dichter aller Nationen zc. [YTachträge zu Sulzers all 
nem, Theorie Der fhönen Künfte] Bd? 2, Stcket. 9. 45— 
85. (eine trefliche Abhandiung tiber Boldoni von dem Prof, 7 
cobs) Was die Leſer in Goldoni's Selbſtbiographie eigent⸗ 
lich zu ſuchen und au exwarten haben, daruͤber aͤußert ſich * * 
a. erſetzer 
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berfeßer berfelben auf folgende Weile: Goldoni gehoͤrt unſtrei⸗ 
tig unter die merfwürdigften dramatiſchen Schriftfieller. Abm 
gebührt der Ruhm, das komiſche Theater feiner Nation: aus 
der Barbarei geriffen, demjelben eine ganz neue Geſtalt gegeben; 
und e& zu einem hohen Grade der Ausbildung gebracht zu. haben 
Waͤhrend feined zwei und fiebzigjahrigen Schrifiſtellerlebens hat-er 
zweıhundert Theaterftüde, Trauerſpiele, Tragikomoͤdien, Luft 
fpiele, Opern, komiſche Opern und Intermezzo's geliefert‘; Die 
ihm unter den erſten theatralifchen Dichtern einen ehrenvollen Plaß 
erwarben. Das Leben eines folchen - Scheiftftellerd.müf; jedem Pt 
terator und Zheaterfreunde interefjant feyn, und durch die Art und 
Meife , wie ed hier von dem Schriftfteller ſelbſt befchrieben worden, 
ift es zu einer unterhaltenden und zum Theil Tehrreichen Lektüre fi 
die ganze Leſewelt gediehen. Goſdoni führteinicht die: Lebehsart 
eined einfamen Stubengelehrten. Er durchteiſte in GeRlifchäft- der 
verfchiedenen Truppen, fuͤr die er feine Stuͤcke ausarbeifete; einen 
beträchtlichen Theil von Italien, verließ endlich gar Fein. Waters 
land’, und folgte einem Hufe nach ParisSeine Lebensgeſchichte 
ift alfo natürlich weit reicher an mannigfaltigen Aufteſtten und 
Borfällen, als das Leben eines Schriftſtellers von Profeſſion ges 
wöhnlich zu feyn pflegt. Er hat viel geſehen, wiel erlebt und beob⸗ 
achtet ; und theilt in gegenwaͤrtiger Schrift manches gewiß nicht zu 
verachtende Fragment feiner Beobachtungen mit. Der-Sturded 
Verfaſſers ift fo furz,-fo gedrängt „fo: hinreißend als möglich. Er 

eht oft in die Fleinften Details ſeines Lebens hinein; und erzählt 

leine Vorfälle und Anekdoten, die an und für ſich wenig: bedeuten, 
durch die -feelenvolle , warme und naive Manier. aber für jeden Ber 
fer von Geſchmack und Gefuͤhl aͤußerſt anziehend werden.: Der dra⸗ 
matiſche Geiſt des Verfaſſers ſcheint altenthalben durch ;' Alle® ift Yes 
ben, Handlung und Dialog; der Vortrag ſo leicht und angenehm, 
da man nicht ſowohl ein Buch zu leſen, als vielmehr eine unter 
haltende Erzählung aus dem Munde eines’ Mannes von Welt, Leb⸗ 
haftigkeit und Laune zu Hören glanbe.* Dieß iſt die treue Schile 
derung des Hauptinhalts/ der Einrichtung und Manier dieſer Schrift, 
Der erſte Band enthält dad Keben des-Boldoni, und die Ber 
ſchichte feiner Arbeiten, Reiſen und Beobachtungen, bis zu 
der Entfernung aus dem Wnterlande , und ift reich an mannigfal⸗ 
tigen Anekdoten, die nicht bloß den Werfaffer, fonbern auch den 
Geift, die Eitten und Denkungsart feiner’ gänzen Nätion barak 
terifiren. Der zweite Theil hebt mit Boldoni’s NRüdtehr nad) 
Venedig an, und geht bis auf feine Auswanderung nach Italien. 
Er enthält im eigentlichen Sinne die Geſchichte feined Theaters, 
feiner Schickſale, in-fo fern fie mit den Theater in Verbindung 
ſtehen, und kurze, aber defto unterhaftendere: Auszuͤge aus feinen 
vorzuͤglichſten Stüden, mit hiſtoriſchen Notigen und einzelnen Eria 
tiſchen Betrachtungen begleitet, Der Gegenſtand der ar 
u cils, 
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Theils, die Mannigfaltigkeit des Inhalts, und die Menge neuer 
Bemerkungen über Menfchen , Sitten, Künfte und Literatur, oͤf⸗ 
—— und haͤusliches Leben der Franzoſen vom Koͤnige bis zum 
jürger. herab, muͤſſen ihn deutſchen Leſern vorzüglich anziehend 
machen. Die Anmerkungen des Ueberſetzers find nicht häufig, und 
meiſtens nur kurz. Angebängt ift ein Chronologifches Verzeich⸗ 
nif der fämmtlichen Tbeaterftüde des Herrn Karl Gol⸗ 
doni, mit literarifchen und kritiſchen Notizen des Ueberſetzers. 
Vergl. Borb. gel. Zeit. 1788. Std 39. ©. 321323. 
Std67. S. 546-548. Allgem, Lit, Zeit. 1789. 30 ı: YZum. 
13. ©. 102—104. J 
3. Der Thurm von Samarah, eine warnende Bes 
ſchichte fuͤr Aſtrologen, Zeichendeuter, Magier und alle 
Liebbhaber geheimer Wiſſenſchaften. Ang dem Arabiſchen. 
Serausgegeben von G. Schatz. Keipzig 1788. 8. (16 Gr.) 
4. Laura, oder Briefe einiger Frauenzimmer in der 
franzöfifchen Schweis. Vom Verfaffer der Eamille. Yes 
berfegt von G. Schag. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. Leipsig 1788. 1789. 8. (4 Tblr. 12 Gr.) | 
5. Des Serrn Cazotte moraliſch-⸗komiſche Erzaͤblun⸗ 
gen, Maͤhrchen und Abentheuer. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt von G. Schau. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Tbeil. Leipzig 1789. 1790. 8. (3 Ehlr.8 Gr.) Der erfie 
Theil mit einem Kupfer: Das Zelt der Thorheit. Der zweite 
Theil auch unter dem Titel: Der Lord aus dem Stegreif, 
‚eine Befbidhte. Der dritte und vierte Tbeil auch unter dem 
Zitel: Der verliebte Teufel und Ollivier, ein heroiſch⸗ 
Eomifches Gedicht in Profa, erfter, zweiter Theil. 
—6. Befcbeinungen und Tränme von Mercier und eini- 
gen deutſchen ÖBelebrten. Ueberſetzt und herausgegeben 
»on GB. Schag. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1791. 8; 
(ı Thlr. 16Gr.) Dieß ift eine Verdeutfchung der Mercierſchen 
Songes et viſions philofophiques, Ueber: den gemifchten 2% 
ber. Schriften diefed franzoͤſiſchen Autord überhaupt, und feine poe⸗ 
tiſchen und philofophifchen Schriften insbefondere, hat das Publi⸗ 
kum längft entfchieden. Eine lebhafte Einbildungsfraft und glüds 
liche Darftellungsgabe giebt feinen aus der Natur entlehnten Schils 
derungen Wahrheit und Intereffe, und den Idealen feines Geiftes 
Anmuth und Reiz; nur find. jene manchmal in einem zu Bleinlichen 
Geſchmack audgemalt, gedehnt, und oft Wiederholungen deffelben 
nur. etwas anders geftellten, und mit unbedeutenden Nebenfachen 
überladenen Gegenttandes, und auch diefe ermüden oft durch Ein: 
tönigfeit in der Haltung und Zeichnung. WBlühend, leicht und 
edel ift feine Sprache, zumeilen aber auch zu fehr geichroben und 
zu ängftlich geihmüdt. Treffend und neu find manche feiner Res 
flegionen, ‚andere hingegen flach und aläglih, und arten fen 
| . 
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oft in leere Deklamationen aus. Das gegenwärtige Werk verleug⸗ 
get wenigſtens zum Theil dieſen Charakter ſeines Autors nicht; 
doch iſt nicht zu leugnen, daß mehrere der darin enthaltenen Stüf: 
fe, dem innern Gehalte nach, zu, feinen vorzüglihften Produkten 
gehören. Aus der Natur entlehnte und ibealifirte Darfteliungen, 
Spiele einer reizbaren, blühenden Einbildungstraft, füße Träume 
find ed, mit allen den bunten Luftgebilden geſchmuͤckt, welche den 
Traͤumenden umgaukeln. Manchet treffenden Reflexion, mancher 
Ruͤge der Thorheiten und Vorurtheile unſers Zeitaiters, und ihren 
Verbeſſerungsvorſchlaͤgen iſt jenes gefaͤllige Gewand geliehen, um 
ihnen allgemeinen Eingang zu verſchaffen. Die Ueberſetzung iſt 
treflich; Vortrag und Sprache trägt den Charakter des franzöfis 
ſchen Originals; verfchiedene Stellen find dabei gluͤcklich verändert, 
und bie und da mit Anmerkungen begleitet. Die dem zweiten 
Theile angehängten deutſchen Träume unterfcheiden fich zum 
Theil durch den Vortrag, mehr aber noch durch den innern Gehalt 
verfchiedener derfelben. Nicht jene Leichtigkeit der Hand verräth 
diefe Manier, nicht immer hat der Vortrag die Grazie, und die 
Darftellung den Geift des Franzofen. Dagegen herrfcht aber auch 
eine weniger ſchwelgende Phantafie darin, und man trifft nicht fo 
oft auf ermrüdende Wiederholungen und leere Deflamationen, Man 
findet mehr durchdachte Gründlichfeit de3 Räfonnementd, mehr 
treffende und praftifche Bemerfungen. Verſchiedene Dichtungen 
Merciers haben hier Gegenkilder erhalten, worin die von. ihm 
aufgeſtellten Grundfäße widerlegt, oder Doch von der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite dargeftellt werden, und manchem Bilde ift eine von der 
feinigen gem verfchiedene Beleuchtung gegeben. Andere biejer 
Auffäge behandeln Gegenftände,, die von den vorhergehenden über- 
festen Träumen unabhängig find, philoſophiſche Ideen und 
Materien , die fich befonderd auf Deutſchland beziehen, da hin—⸗ 
gegen Merciers Etüde fich meiftentheild um Ideen drehen, welche 
für Frankreich ein wichtigereö Intereffe, als für und, haben. 
Die Rubriken derfelben find folgende: Das Mißbuͤndniß (ein 
Gegenftüd zu Merciers erftem Traum, von Dyk. _ Eine philos 
fophifche Entwidelung der Entftehung der Stände. Guted und 
Boͤſes ift überall gemifcht, und die Klagen über die höheren Stäns 
de find oft nichtö weiter, als der Ausdrud des lebhafteſten Wun⸗ 
ſches, ihnen zugefellt zu feyn. Wer die ihm angemwiejenen Schrans 
ten in der bürgerlichen Verfaſſung überfchreitet, hat es fich. felbft 
beizumeffen, wenn man fich über feine Erfheinung auf einem vors 
deren Plate wundert. Indeſſen ift feine Regel ohne Ausnahme, 
‘und es ift biömweilen gut, wenn man jemanden aus dem Parterr 
ind Parket ruft, wo fo manche fißen , die eigentlicher auf die Galle- 
rie gehörten); Der Soldar (ein Gegenftud zu Wierciers zwei⸗ 
tem Zraume, von Dyk. Eine Ba Ai Stiedrich dem 
Zweiten, Könige von Preußen, in- ben höheren — 
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Krieg iſt auch zu etwas gut. Er bringt Leben und igkeit in 

Die traͤge Maſſe eines Volls, und erweckt die edelſten Kraͤfte d 

Geiſtes, wenn er regelmaͤßig, unter menſchlichen Auführern u 
son:fultivirten Nationen gefuhrt wird) ;-Die alte und die neue 
Welt {ein Gegenitüd zu Myerciers drittem Traume, von Maaß. 
Meber die. Verbindung des Alterthums mit der neuern Zeit. , Eine 
wollfiändige Ausbildung des Geiſtes iſt nur dann möglich, wenn 
man von der Kenntniß der Alten zu den Neuern uͤbergeht); Die 
Weltalter, oder über‘ die Ausbildung des Menſchenge⸗ 
fchlechts (von Manfo, Die Einbildungskraft ſetzt die Zeit des 
hoͤchſten Lebensgenuſſes in’ ein graues Alterthum hinaus, und ere 
bichtet ein goldenes Weltalter. Der Verſtand kehrt es um, und 
ſetzt die Erfcheinung der goldenen Zeit,, die nur bei der hoͤchſten 
Veredlung des Menſchengeſchlechts gedacht werden kann, in kuͤnf⸗ 
tige Jahrhunderte hinaus); Der Stand der Natur (ein Ges 
nitücd zu Merciers fünften Zraume, von Maaß.) Die Freis 
Beir von Fehlern und Mängeln in dem gepriefenen Staude der 
Natur, ift weder ein-großed Verdienſt, noch unter den Umftänden, 
bie fte.bervorbringen, ein großes Gluͤck. Um alle Kräfte des Gei- 
ſtes zu entwideln, find Verbindungen unter den Menfchen, und 
Jelbſt alle ‚die damit verbundenen Uebel noͤthig. Was den Charaf- 
ter.betrifft, fo ift es nur in einer engern und-größern Verknüpfung 
unter den Menfcher möglich, die meiſten der wichtigſten und: er⸗ 
habenſten Tugenden zu uͤben, und ſich im einem beträchtlichen Gras 
de zu erwerben, Allgemeines Wohlwollen, Aufopferung für das 
gemeine. Beſte, Großmuth, Wohlthaͤtigkeit, Gerechtigkeit, cine 
edle, weit ausgebreitete Thaͤtigkeit, Weisheit des Lebens finden 
nur da eine angemeſſene Nahrung. Nur da koͤnnen Handlungen, 
his Größe des Geiſtes und Stärke der Seele erfordern, und fi 
Durch Vermehrung derfelben belohnen, feimen, und zur Reife ge 
weiben 15 Die Mode (von Maaß. Eine artige Allegorie. Die 
Weränderlichkeit. der, Mode ift nichts weniger. als unzuträglich für 
die Ausbildung des Geifted); ‚Der Traum des Empedokles, 
oder über die Erkennbarkeit der ITarur (von Manſo. Ein 
Schönes poetiiched und philofophiiches Ganze. Die Nasur.ift nicht 
geſchaffen, un won uns erkannt zu werden, fie ift vorhanden, um 
uns zu bilden und zu erfreuen. Die Geſetze der Natur. aufzufafien, 
zu bemerken, wie fie alle auf Vollkommenheit, Uebereinftimmung 
amd Schönheit, hinftreben, und aus ihren Wirkungen unfre Be— 
ſtimmung kennen zu: lernen, dieß, und dieß allein, iſt ver Zweck 
‚der Menfchbeit): Leſſing (von Schag. Das Streben nach Wahr: 
heit belohnt fich ſelbſt. Leſſing Ipricht aus einer andern Welt, 
und nad Erfabrungen, die er dort berichtigt hatte, 5. Die Sobne 
der Unſterblichkeit (von Schar. Apotheoſe des großen Königs, 
Er entbalt die zweite Stelle in den Tempel der Uujterblichkeit. Der 
erſte Platz erwartet ‚einen Monarchen,. der mit gleichen Tugenden 
und 
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und. Talenten ſich rühmen fann, dad Schwert nie anders , ald zu 
gerechter Nothwehr und zum Schuß ber Unſchuld gezüct zu haben; 
einen Fürften, der audy nicht: Eines Sterblichen —* und Leben 
bloß der Befriedigung ſeiner Ruhmbegierde aufopferte; der ſein 
Volk, nicht weil er einſah, daß es ſein eigener Vortheil ſei, fon— 
dern aus wahrer Menſchenliebe gluͤcklich zu machen ſtrebte, ver bei 
Belohnungen und Strafen nie feinen Launen und Leidenſchaften 
folgte, und fein erkanntes Unrecht unvergüter hieß); Der Tem: 
pel der deutſchen Dichtkunſt (von Schau. Eine Allegorie 
vol Laune und Anmuth); Franklin (von Dyk. Ueber die Mes 
volutionen, befonderd die franzöftfche. Einige Einrihtungen in 
dem vereinigten Amerika werben mit ähnlichen Geſetzen der konſti⸗— 
tuirenden Nationalverfammlung: verglichen , und gezeigt, wie wer 
nig in dem einen Lande gedeihen kann, was in dem andern vor: 
reflih war). 0. SINE 
| Vergl. Borb. gel. Zeit. 1792. St 627 S. 569—57r. 
Allgem. Lit. Zeit. 1792. BD. 3. Vum. 253. S. 654—656. 
7. Alexis oder das’ Haͤuschen im Walde. Eine Yand- 
ſchrift, die am Ufer der Iſere gefunden ward. Beraus⸗ 
gegeben ‚von dem Perfafler von Kolorte und Fanfan (Dus 
cray -Duminil) Aus Dem -Sranzöfifchen uͤberſetzt von ©, 
— Erſter, zweiter Theil. Keipzig 1792. 8. (1 Thlr. 
18 Gr.) — — — u te” ; 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1793. 35 2, um... S. 
235 f..- 2Teue allgem. deutſche Bibliothek, Bd ı. Std ı. 
&; 197-202. BD 3. Std 1 8272 f. Bord. gel, Zeit. 1a 
Std 51. ©. 466 f. Leips. gel: 3eie. 1792. 8d 1. 8.126. 
8. Peter Campers ‚Vorlelungen, : gehalten in der Am. ° 
fierdammer Zeichenakademie, über den Ausdruck der ver- 
fchiedenen Leidenfehaften durch die Gefiähtszüge, über die 
bewündernswürdige Aehnlichkeit im Baiı' des Menfchen, der 
vierfüßsigen Thiere,- der- Vögel’und Filche, und über die 
Schönheit der Formen,’ Herausgegeben 'von feinem Solne 
A. Ge. Camper. : Aus: dem Holländifchen überfeizt von G. 
Schatz. Mit elf Kupfertafeln und mit einer kurzen Nach- 
riebt von-dem Leben und den Schriften des Verfallers. Ber- 
lin 1793. gr. 4. vi oe 0 en BEE 
Vergl.Gotb gel. Zeit. 1793. Std 55: 8. 482—484. 
9. Benjamin Franklins Kleine Schriften‘, meift in der. 
Manier des Zuſchauers,“ nebſt feinem Leben. Aus dem 
Engliſchen von‘ G. Schatz. Mifter, zweier Theil. Weimar. 
1794: gr. 8: (2 &hle:)- mit Franklins doppeltem Bildniſſe. 
Zweite Auflage. Ebendaſ. 1802. 8. Cı Thlr. 18 $r.) mit 
Stantlins Bildniffe vor dem erften Theile. ' Der erſte Theil 
enthält ganz 25. Franklins Leben, fo weit er ed nemlich von feis . 
ner eigenen Hand hinterließ, und es von feinem -Freunde, dem 
Lerıton d, D. u. Pr. 6, Band, B b b ‚ Doftor 
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Doktor Stuber zu Philadelphia, fortgefeht und vollendet wurde 
Der zweite Tbeil begreift folgende fieben und vierzig Fleinere Auf: 
fäße in fih: Weber frühe Ehen; Weber den Tod feines Bruders, 
bed Mr. John Sranklinz; An den verftorbenen Doktor Matber 
in Bofton; Die Pfeife, eine wahre Geſchichte; Bittſchrift am 
diejenigen, die die Oberaufficht über die Erziehung haben; Der 
ſchoͤne und der häßliche Fuß; Unterhaltung einer fchaft von 
Tagthierchen, nebft dem Selbfigefpräch eines alteın; Moralen aus 
dem Schadhfpiel; Die Kunft, ſich angenehme Traͤume zu vers 
fchaffen ; Guter Rath an einen jungen Handwerker; Nöthige Winke 
für diejenigen, die gern reich werden möchten; Ein Mittel, aller 
Welt Beutel zu füllen; Ein oͤkonomiſches Projelt; Eine Parabel 
wider den Berfolgungdgeift; Ein Apolog ; Grabfchrift eined Eichs 
hoͤrnchens, das einen Hund getödtet hatte; Der arme alte Richard, 
ober Mittel, reich zu werden; Ueber die Kunfl zu ſchwimmen; 
Eine neue Art zu baden; Bemerkung über die allgemein hertfchende 
Lehre von Keben und. Tod; Regeln der Vorſicht für diejenigen, die 
im Begriff find, eine Seereife anzutretenz Ueber Lurus, Müfigs 
ang und Kunfifleißz , Ueber den SHavenhandel; Bemerkungen 
Iber den Krieg; Etwas Spefulatives; Säge zur Prüfung; Ueber 
die Vorkehrung, die. man in Ebing gegen die Hungersnoth trifft; 
Ueber den Sit wifchen England und Amerika; Ueber peinli⸗ 
che Geſetze und Seekaperei; Nachricht von dem höchiten Gerichts: 
bofe in Penfylvanien; Bemerkungen über die Vermehrungen ber 
nfchen,. Koloniften u. f. w.; Ueber den Getreidepreis und vie 
Unterftügung der Armen; Ueber den Schleichhandel und feine Nes 
benzweige; Bemerkungen Über die Nordamerifanifhen Wilden; 
Bergleichung ded Betragend der alten Juden und der Antifebera; 
liſten in den vereinigten Staaten von Amerika; Plan eine englis 
fhen Schule; Rede beim Schluß ber allgemeinen Staatenvers 
fammlung; Unterricht für diejenigen, die nach Amerika auszuwan⸗ 
dern gedenken; An Lord Howe; Gefege für einen in Philadelphia 
errichteten Club; Noch eine Parabel; Ueber Mufik ; Ueber eine 
Ballade; Der Triumph der Künfte; Papier; Bruchſtuͤcke. Jedem 
dieſer zwei Bände der (erften Ausgabe) ift ein fauber geftochenes 
Bildniß des. sroßen anned vorgefeßt; das cine mach einer in 
- Paris nad) der Natur entworfenen Beichnung, das andere nad) 
einem vortreflihen Medaillon von Sever Biscuir gearbeitet. 
— Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1794. Bd 3. Num. 303. S. 
-710—712. (Borb. gel. Zeit. 1794. Std 63. &.562—566. 
10. Mallets du Pan Betrachtungen über die Natur 
"der franzöfifchen Kevolutien und die Urfachen, die ibre 
Dauer verlängern. Aus dem Franzoͤſiſchen von G. Schan. 
Rebſt einem Auszuge aus Brilfors lerztee Schrift: Schrei: 
ben an feine Kommittensen und einigen andern Zuſaͤtzen. 
Aeipzig 1794. 8: (14 Gr.) = , * 
— | Im 
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Im Jahre 1790 übernahm Schatz die Beſorgung ber drit⸗ 
ten Yusgabe von Home's Grundſaͤtzen der Kritik, um welche 
er ſich ausgezeichnete Berdienfte erwarb. Eine Menge Stellen find 
richtiger uͤberſetzt, in andern ift der Ausdruck beffer geruͤndet, alle 
poetifche Beifpiele find in Verſe übergetragen, jeder Band erhielt 
einige Anmerkungen, Berichtigungen und Zuſaͤze. S. den Art. 

einbard in dieſ. 2er. * — 

Einige Jahre darauf fieng er mit verſchiedenen ſeiner Freunde 
die Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte oder, wie ſie auch den Titel führen, Charaktere der 
vornehmſten Dichter aller Nationen, nebſt kritiſchen und 
biſtoriſchen Abhandlungen uͤber Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen 
Bünfte und Wiſſenſchaften von einer Geſellſchaft von Ge— 
lehrten, an, welche einige fehr ſchaͤtzbare Beiträge von feiner 
Hand enthalten, nemlib 30 1. Sick 2. &. 341398. Louis 
de Camoens. Bd 2. Sk. &. 140—189. Stk 2.5. 349— 
390. D. Alonfo de Ercilla. Bd 3. Std ĩ. S. 180— 214. Lu⸗ 
bovico Ariofto (unvollendet). | 


VNachrichten von Schatzens Lebensumftänden und 
Schriften findet man: Ba : 

1. in ber Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 60. Std 1. 5. 159-175. (von dem Prof. Sriedrich 
Jacobs, dem Freunde und täglichen Geſellſchafter des Werftorbe 
nen, mit einigen von Schatzens noch ungedrudten Gedichten. ' 
Ä 2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1795, 
Bd 2. &. 193— 236. (größtentheild nach dem Auffage von Ja⸗ 
cobs in! dem Schlichtegrollfchen KTefrolog. „Es ift unmöa: 
lich, fagt Hr. Schlichtegroll, Schamens. Individualität wahrer 
und meifterhafter zu zeichnen, ald ed Hr. — gethan hat, und 
mein Freund muß es mir daher ſchon vergoͤnnen, daß ich ſeine ſchoͤ⸗ 
ne Darſtellung zum großen Theil wiederhole und mit demjenigen 
verwebe, was auch mir mein Gedaͤchtniß und mein Herz Über den 
theuren Abgefchiedenen eingeben.’ Es werben zugleich verfchiebene 
Auszöge aus mehreren Briefen von Schar mitgetheilt, welche 
denfelben in feinen Sünglingsjahren autbentifch charakterifiren ) 
79. Bd 1. S. 3f. re 

3: in Zirſchings biftorifeb: literarifchem Zandbuche bes 
ruͤhmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht⸗ 
zebnten Jabebunderte gelebt .baben, BD 10. Abth. 2. S 
259-271. (Der Aufſatz in dem Schlidhtegrollfchen Nekrolog 
if wörtlich wiederholt). 

4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 4.) Nach⸗ 
trag 5. Abth. 2. S. arı. 

5. in der Oberdeuiſchen allgem. Kit. Zeit. 1795. Std 
38. ©. 621—624. „Schatz lebte, nach eigener Wahl, ohne 
—— Bbb 2 oͤffent⸗ 
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Öffentliches Amt, wibmete-von Jugend auf, befonders aber unter 
brocben in den zwölf letzten Jahren feined-Rebens, feinen ganzen 
Fleiß dem gründlichen Studium der ſchoͤnen Aiterarur alter, und 
vorzüglich der neuereri Nationen, und nahm, Antheil an den wich⸗ 
tigften kritiſchen Blaͤttern in Deutichland. Seine weitlauftige 
Belefenheit wurde durch dad richtigfte Gefühl des Schönen und 
Schicklichen unterftügt, und nichts gieng aus feiner Feder, was 
nicht den Stempel eines feften. Geſchmacks und deutlichen Bewußt⸗ 
ſeyns der aͤſthetiſchen Grundſaͤtze an. fich trug, - Seine Freunde ach⸗ 
teten daher feine Urtheile bei ihren Arbeiten über alle andre; und 
die ganze vaterländifche Literatur empfand die. guten Wirfungen 
feiner richtigen und fcharffinnigen Beurtheilungen äfthetifcher Ge: 
genſtaͤnde. Was würde er noch ‚geleiftet: haben, wenn er: fein ftills 
thätigeö Leben ferner eine Reihe von Jahren folchen Beſchaͤftigun⸗ 
gen hätte widmen koͤnnen!“ — — 

6. in der Allgem, Lit, Zeit. 1795. Intelligenzbl. Yfum. 29. 
©. 225 f. „In unſerm Schatz hat die Kritit des Geſchmacks, 
und die damit verwandten Wiffenfchaften, einen treflichen Bear: 
beiter, die Allgemeine Literaturzeitung einen gründlichen und ges 
ſchmackvollen Reeenfenten‘ feine Freunde aber einen’zärtlichen, uns 
veränderlichen, und ihnen unvergeflichen Freund verloren. Sei 
ganzes Leben, von feiner zarten Jugend an, hatte er dem Stu⸗ 
dium der Werke ded Geſchmacks in allen Sprachen gewidmet, und 
auf.eine bewundernswuͤrdige Weiſe ſchnell die gluͤcklichen Anlagen 
ſeines Geiſtes durch eigene Bemuͤhungen ausgebildet. Bei ſeinen 
Studien, fo wie in der Einrichtung ſeines Lebens, genoß er-wenig 
fremde Hülfe, und begehrte fie nicht. Er felbft aber war mittheis 
iend, gefällig und auf die uneigennägigfte Weife dienftfertig. Diefe 
Tugenden verfchafften. ihm die Achtung, und Liebe Aller derer, bie 
ihn;tannten. —— 

. .z.in Sam. Baurs hiſtoriſch⸗biographiſch⸗ literariſchem 
Sandwoͤrterbuche, Bo 4. &. 882 f. —— 

In Vetterleins Ehreftomarbie deutſcher Gedichte, BD 
3. ©. 599. An Amors zweite Mutter (verglichen mit Gleims 
Epigramm: ‚Amor im Zorn.) | * 

In Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. 16. &, 41 - 
50. Bacchus und Amors Becher; An Bacchus; Die Trinker an 
den Philoſophen; Der Wunſch; der gute Rath; Grabſchrift. 
In Haug und Weißers ‚Epigrammatilcher Anthologie, 
ch. 6. 5. 267— 275. Tb. 10. ©. 313—316. ein und zwan⸗ 
zig'epigrammatifche Gedichee. —— 

In dem Deutſchen Muſeum 1787. Bd 1. März S. 268 — 
272. Auf Stroths Grabe; Der geweckte Amor, eine Erzaͤhlung; 
An Fannia; Der Wunſch; Amors zweite Mutterz — —— 
Eine Anleitung für junge Leute auf Schulen: zur Ueber⸗ 
feßung eines Rede · von Franklin in Benjamin Franklins 

2. 3 1 Aleinen 
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 Reinen Schriften &. dus dem Engliſchen von G. Schatz, 
Th: 2. &. 268. befindet fih in Doͤrings 'Anleisung zum Wer 
berfenen aus Dem Deutſchen ins Aateinifcbe, Kurſ. 4, 
S. 267—270: er W 9 
SFriedrich von Kopkken— 
wurde den 9. December 1737 zu Magdeburg geboren. Sein Va⸗ 
ter, Kanonikus am dortigen Kollegiatſtifte Petri und Pauli, ſtarb, 
ehe er ein halbes Jahr alt war. Die, bei dem Mannsſtamme der 
Familie befindlichen, Zebnftäde festen feine Mutter, die Tochter 
des dortigen Paftord Calviſius, eines Urenkels ded befannten Chros 
nologen Seth Calvifius, in den Stand, ihren Sohn, nebft fei= 
ner einzigen Schweſter, der nachmaligen Gattin des Oberfonfis 
ftorialraty8 Silberfehlag in Berlin, eine 'anftändige Erziehung 
zu geben. In den früheften Jahren genoß et den Unterricht einis 
ger Privatlebrer. In der Folge aber beftrchte er das Altſtaͤdter 
Bymnafium zu Magdebutg, und eine kurze Zeit die Schule 
des Rlofters U. £. Frauen. Lateinifche Sprachübungen waren 
faft das einzige, was man damald auf diefen Schulen trieb, 
beftanden aber meiftens in Phrafeologte, ‘und’ Geift und Geſchmack 
blieben ungebilvet.. Das erfte gut geichriebene deutſche Bud), wel- 
ches er um diefe Zeit Ta$, und das fich zufällig unter feined Vaters 
Feiner juriſtiſchen Bücherfammlung befand, waren Mosbeims 
beilige Reden. Vom Jahre 1752 bis 1756 beſuchte er Das Klo⸗ 
fterbergifche Paͤdagogium. tefer Schule verdankte er feine 
erfte beffere Bildung. Sie war damals, unter der Aufficht des 
treflichen Abts Steinmetz, im größten Flor. Aöpken wohnte 
hier, während ber ganzen Zeit feines vierfehalbjährigen Aufentz 
halts dajelbft, auf einem Zimmer, tiber welches der franzöfifche 
Lehrer der Anftalt die befondere Aufficht hatte. Dadurd wurde 
das Studium der franzöfifchen Sprache bei ihm befördert, in 
welcher er ſchon damals einige der beften Schriftfteller ‚ felbft Vol⸗ 
taire’s Trauerfpiele, für fich Ind. Für dieſe Sprache bebielt er 
auch in der Folge immer eine Art Vorliebe, und fie hat vieleicht 
auf die Manier feiner eigenen Poeſien einigen Einfluß gehabt. Auch 
erlernte er jeßt die italleniſche Sprache, und hielt darin bei ei= 
nem öffentlichen Redeaktus eine von ihm ſelbſt verfertigte Rede. 
Auf dad Engliſche legte er fich erft' nach ſeinen afademifchen Stus 
dien. Bor allem aber zog ihn zu Kloſterbergen die varerlänz 
difebe ſchoͤne Kiterarur an —9 Dieſe ſtudirte er beſonders un⸗ 
ter der Leitung des damaligen Echrerd des Paͤdagogiums Juſt Frie⸗ 
Deich Erdmann Sabricius (f. den Art: Fabricius in den Zu⸗ 
zen und Berichtigungen bief. 2er).  Bellerts, Ballers, 
uſch's, Rabeners Werke, und die Bremiſchen Beitraͤge, was 
ten feine Lieblingslektuͤre. Die äftere Kefung biefer — 
un 
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und bie wöchentlichen Redebbungen , bei weldyen auß bem beffern 
damaligen Dichtern, und andern guten Büchern, Stellen beftamirt, 
und zugleich von manchen guten Köpfen eigene Auffäbe in Profa 
und Werfen gearbeitet wurden, konnten nicht ohne Wirkung auf 
die Ausbildung feines Geſchmacks bleiben. Er felbfi machte damals 
ebenfalld die erften jugendlichen Verfuche ſowohl in peofaifchen 
Auffänen ald Gedichten. Auf der Univerfität zu Halle, wohin 
er 1756 gieng, und brei Jahre lang die Rechtswiſſenſchaften 
fiudirte, feßte er die Leſung und Uebung im Bellettriftifchen Fache 
fort. Die Bibliorbet der ſchoͤnen Wiffenfchaften, und ber 
Umgang mit mehreren Freunden der Literatur, worunter ber nach⸗ 
malige Konfiftorialratb Steinbart — ſchon vorher fein Schuls 
freund — und ‚der dort gerade damals fludirende Abbt fidh bes 
fanden, bildeten feinen Geihmad immer mehr aus, fo wie das 
nachherige Studium der Dichterwerfe Hagedorns, Gleims, 
Rlopſtocks, Kleifts, Ramlers, Zacharid’s, Weiſte's, Ber: 
fienbergs, unb vorzüglich Uzens, welcher fein Lieblingsdichter 
wurde, nebfl den Kiterarurbriefen, denfelben befeſtigte. Bon 
biefer Zeit an war feine Liebe für die Mufen entichieden. Was fie 
aber auf die ganze. olgegeit feined Lebens nährte und unterbielt, 
war die literarifche Mittwochsge ſellſchaft in Magdeburg, 
die im Jahre 1760 entſtand. Zu dieſer gab der damalige Aufent⸗ 
halt des Berliniſchen Hofes in Magdeburg die Gelegenheit. 
Sie wurde von Koͤpken gemeinſchaftlich mit einigen juͤngeren Lite⸗ 
raturfreunden, die mit dem Hofe ſich hier aufhielten, geſtiftet. 
Dieſes waren die nachmaligen Hofprediger Sack und Eonrad, 
ber Profeſſor Eiſenberg, der Graf von Finkenſtein (ber bes 
Fannte Berfaffer der. Arecbufa) und der Kaufmann Bachmann, 
ein Zögling Sulsers, und einer der gebilbetften und gefchmad: 
vollften jungen Männer, welcher auch vorzüglichen Antheil an der 
Herausgabe der Gedichte der Karſchin hatte, Boldbagen, 
Esie, Rambach, und mehrere andere traten nachher zu biefer 
eſellſchaft. Hier lad man mit jugendlihem Enthufiasnus- 
neueften Produfte der fchönen Literatur, und beurtheilte dieſelben 
in den Hingdeburgifchen wöchentlichen Nachrichten zur 
Citeratur von 1762 und 1763. Diefe Gefellichaft hat fich uns 
unterbrochen funfzig Jahre lang erhalten, und dauert noch fort, 
Zu ihr find die beiten Köpfe, welche in biefem Beitraume nach 
Miagdeburg kamen, en. Durch fie blieb Koͤpken, a 
bei feinen nachmaligen Amtögefchäften, immer mit den ſchoͤnen Wifs 
ſenſchaften in Berbinbung ; fie dienten ihm zu feiner angenehmften 
Erholung. Hierzu kam feine frühere vertraute Belanntichaft mit 
Gleim, die durch Öfteren perfönlichen Umgang und durch Briefe 
wechſel mehr als vierzig Jahre bis an beffen Tod fortbauerte; fers 
ner feine frühere Bekauntſchaft mit Klopſtock, mit welchen er 
im Sabre 1764 brei Wochen in dem Bachmannfchen Garten 
=: — — an 
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an’ dem Elbufer zuſammen wohnte; die Bekanntfchaften‘, die er 
nach und nach mit unfern beften Schriftftellern in Braunfchweig, 
Berlin, »salberftade, Keipsig, Balle, Jena, Weimar, 
Gotha u. f. w. machte; feine Bibliothel , worin er dad Beſte im 
Fache der ſchoͤnen Wiffenfchaften,; befonderd von Dichtern, fammel: 
te; die Unabhängigkeit, in welcher er bei !feinem Amte lebte, und 
en alles, was Martial (X, 47.) zum gluͤcklichen Leben 
rechnet: 
Res non parta labore, fed relicta, 
Vires ingenuae, falubre corpus, 
Prudens fimplieitas, pares amici, 
Convictus facilis, fine arte menla, 
Nox non ebria,. fed ſoluta curis, 

' Non trifüis torus, attamen pudicus etc. | 
Dieß alles mußte nothwendig ihm die füßen Mufen zu freund: - 
lichen Begleiterinnen auf der Roſenbahn feines Lebend machen. 
Auch liebte er fie von je her innig, opferte ihnen aber-bloß im Stile 
len. Und wenn er gleich verfchiedene profaifche Auffäge z. B. meh⸗ 
rere Recenſtonen in den oben angeführten Miagdeburgifcben 
Ylachrichten zur Literatur, ferner mehrere Blätter in Patzkens 
Wochenfchrift: Der Greis, und in den Woͤchentlichen Magde⸗ 
burgifcben Unterbaltungen vom Jahre 1779 lieferte, fo ges 
ſchah e8 doch immer nur anonymifd. Bon feinen früberen Bes 
dichten hat er bloß zwei von 1760, zwei von 7 ‚ und ein paar 
von 1762 des Aufbewahrens werth gehalten. berhaupt hat er 
mehr zu der verzebrenden ‚-ald produktiven Alaffe in ber lites 
rarifchen Welt gehört. Das hohe Zdeal der Wolllommenheit, wel⸗ 
ches ihm aus feiner Bekanntſchaft mit den Werken der fchönen Gei⸗ 
fier des: Alterthums und der neweren Zeit vorfchwebte, machte ihn, 
nach feinen eigenen Aeußerungen darüber, furchtfam. Er that 
auch in feinen gelüngenften Arbeiten nie fich felbft Genüge. Er 
ſah die Höhe, zweifelle aber, fie erreichen zu koͤnnen, und glaubte: 
Mediocribus elle poetis non homines, non di, non concel- 
fere colümnae; Cr arbeitete daher, befonderd in der Poefie, nie 
etwas für den Drud, fondern bloß zu feinem Vergnuͤgen, und ef: 
wa für feine Freunde. Für dieſe allein auch ließ er int Jahre 1792 
dad, was er allenfalls des Aufbewahrens noch fir werth bielt, in. 
wenigen Eremplaren als Manufkript zufammendruden. Die Ber 
anlaftıng dazu war ein. mufitalifches Gedicht ‚welched er für das 
Miagdeburgifche Konzert im Jahre 1788 verfertigte. Fuͤr die⸗ 
ſes Konzert intereſſirte er ſich um fo mehr, weil er es im Jahre 
1764, unter dem Muſikdirektor Rolle, mit einigen Freunden ver⸗ 
anſtalten half, und fuͤr daſſelbe die Dramen feiner vertrauten 
unge Patzke's und Niemeyers, zum Theil veranlaßte. Auf 

itte des Xolleſchen Nachfolger®, des Mufikvireftord Zachariaͤ⸗ 
dichtete er ein Singſtuͤk: Hymnus auf Gott. Es ſollte, der 
23 er⸗ 
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Verfaffer in feinem Vorberichte fagt „ein Verſuch zu einer Mit 
telgattung von Singftüden zwifchen Kantate und Drama, eine 
Nachahmung der Choͤre in den ——— Schauſpielen 
ſeyn; wo das Chor, welchem nur einige Geſchichte zwiſchen geſetzt 
wurde, die Hauptſache war, wobei ihm die von Schulz ſo ſchoͤn 
komponirten Chöre in der Athalia vorſchwebten (ſ. den Art. Karl 
Irdr. Cramer in den Nachtraͤgen zu den Zuſaͤtzen und Bes 
richtigungen im fünften Bande dief. Lex.). Es war das erfte 
Gedicht, bei welchem er ſich als, VWerfaffer nennte. Er wuͤnſchte 
über feine Jdee und die Ausführung: berfelben die Stimme mehres 
rer feiner auswärtigen Freunde zu hören. Daher ließ er eö für 
fie befonderd druden, und. fügte demſelben einige Jugendlieder, 
mehrere vermifchte Gedichte, und einige geiftliche Befänge 
bei. Er erhielt auch darlıber die Bemerkungen von Barve und 
Ramler, welcher lestere mehrere Gedichte verbefferte „» und fie fo 
in feine Sabellefe von 1797 aufnahm. Zugleich fügte Koͤpken 
feiner Sammlung, auch noch die Skolien bei, welche er. bis dahin 
nur für feine Tiſchgeſellſchaft von guten Freunden ‚hatte befon⸗ 
ders drucken laſſen. Die Gedichte in diefer Sammlung vom Jahre 
1792 hat er in der Kolge faft alle überarbeitet, und, manche neue 
binzugedichtet. Die in derfelben befindlichen Epifteln aber hat er 
im Jahre 1801 berausgezogen, und; mit mehreren ‚neuen ‚befonders 
drucken laffen. Diefe Epiffeln hat ex in der Folge abermals ver: 
befjert und vermehrt, fo daß es jetzt zwanzig eigene, und drei⸗ 
zehn überfeste find, wovon die neuen indeß noch nicht gebrudt 
worden. Der Hymnus erfchien im Jahre 1804 verbeſſert, und 
fam diegmal in, den Buchhandel, „weil der Verfaſſer ber feine 
Idee zu befferer Einrichtung der Singftüde für Konzerte und Kir: 
hen die Urtheile der Funfeichter zu. hören wuͤnſchte. Er hatte 
deöwegen eine furze Abhandlung. uber, die Form der Singgedichte 
md feine Vorſchlaͤge beigefügt, „ Webrigens. wurden; dieſem Abdrude 
noch die geiftlichen Lieder, vermehrt. mit. einigen neuen, beiges 
felt. ‚Die Skolien verfertigte ihr, Verfaſſer, wie ſchon gefagt, 
nur für feine Tiſchgeſellſchaften, wo ſie als Texte zum Mitſin⸗ 
gen unter die Gaͤſte ausgetheilt wurden; ſie find. aber hernach ver⸗ 
mehrt und mehrmals abgebrudt worden. Won, feinen, Eleineren 
gpermifchten. Gedichten find ‚viele im Deutfcben Hferkur, in 
den Wiufenalmanschen und andern Zeitfchriften erſchienen. Dies 
je, mit den früheren aus der Sammlung von 1792 hat ihr Berfaf 
fer in der Folge verbeffert „, fie mit neuen vermehrt, und zu kuͤnfti⸗ 
gem Drucke in eine vollftändige befondere Sammlung gebracht. 
Bon proſaiſchen Auffärzen iR, außer einigen, Pleineren in dem 
Patzkeſchen Greiſe, in, den, Magdeburgiſchen Literaturnach⸗ 
richten, Anzeigen und Unterhaltungen, von Koͤpken in der 
Deutſchen Monatsſchrift vom Jahre 1796 gedruckt: Verſuch 
uͤber unfere bekannten Dichter. Er klaſſificirt hier die Dichter 
von 
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von 1744 bis 1796 nach Drei Perioden oder Schulen: erftlich 
die der Bremifchen Beiträge; zweitens der Zeit der Literatur⸗ 
briefe; drittens der Miufenalmanache. Er giebt von jeber Pe⸗ 
riode die Manier und den unterfcheidenden Charakter an, und ftelit 
die Dichter, welche zu jeder Schule gehören, zufammen. Diefe 
Abhandlung hat er in der Folge überarbeitet und mit mehreren Zus 
färzen verfehen,, die: aber bis jebt nur im Manuffript vorhanden 
find, fo wie ein Anbang Über dad Spealifche und Romantifche in 
Rüdficht auf die neuefte Dichterfchule. — Doc, wir fehren jebt 
zu den noch übrigen Kebensumftänden ded Hrn. v. Köpfen zu⸗ 
rüd. Er hatte ſich nach vollendeten akademiſchen Studien in. der 
praftifchen Rechtsgelebrfamteit geübt, und die Advokatur ge⸗ 
wählt, weil fie ihm Unabhängigkeit und den Aufenthalt in feiner 
Baterftadt ficherte. Er wurde, nachdem er fih in Berlin einer 
Prüfung feiner Kenntniffe unterworfen, 1761 ald Regierungss 
advokat in Magdeburg angefegt. Er trieb feine Gefchäfte mit 
Bergnügen, mit Fleiß, und ohne Eigennug, und erwarb fich bald 
dad Vertrauen der Dikafterien und der Provinz. Im Jahre 1756 
murde ihm von dem Könige, Sriedrich dem Zweiten, der Chas 
rafter ald HSofrath beigelegt. Wiewohl fih nun in der Folge 
durch feine Bekanntſchaft mit Männern, die am Ruder faßen, 
manche Gelegenheit darbot, die Advofatur mit einer andern Stelle 
zu vertaufchen, fo blieb er ihr doch getreu, weil er fchon damals 
den Entfchluß gefaßt hatte, ſich nach und nach nänzlich von Amts⸗ 
geichäften 105 zu maden. Er übernahm indeß früher noch ein 
paar Syndikate und Richterftellen bei Stiftern. . Im Jahre 
1767 verheirathete er fich mit der einzigen Zochter ded Magdeburs 
giſchen Regierungsrathd Reimers, und lebte mit ihr vier und 
zwanzig Jahre in einer fehr glüdlichen Ehe. Bon feinen vier Kin⸗ 
dern, die ihm von mehreren, in frühefter Kindheit geftorbenen, 
übrig blieben, ift die Altefte Tochter an feinen, durch ‚gleiche Liebe 
zu den Mufen verbundenen Freund, den jegigen Kanzler. der Unis 
verfität; Halle, Hrn. Doktor, Niemeyer, verheirathet, welches 
engere Band: für beide vielfältige literarifche Unterhaltungen her⸗ 
. beigeführt hat. Da die Familie, auf Beranlaffung des. Geheimen 
Finanzraths von Röpken, im Jahre 1786 vom Könige Srier 
drich Wilbelm dem Zweiten in den Adelftand erhoben wurde, 
fo erhielt auch er, wegen der gemeinfchaftlichen Stanimgüter , das 
Adelsdiplom. Es gefchab folched wider fein Wiffen und Wollen z 
er war niemals ein Freund von aͤußerem Schimmer. Nad) dem 
Bahre 1780: machte er ſich nach und nach von Öffentlicher Geſchaͤfts⸗ 
betreibung frei, und legte auch in der Folge feine Juſtitiariate nie⸗ 
der. Seit dieſer glüdlihen Muße hat er ſich noch näher an feine 
geliebten Kamdnen angefchloffen, lebt mit ihnen am liebften in ru⸗ 
biger Einſamkeit in feinem ländlichen Garten, oder auf feiner Bis 
bliothek, genießt auch in feinem höheren Alter einer guten re 
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beit, und übt bie @chensweißheit und Philoſophie der Freude, die 
er fo oft befungen hat. Und fo hat er mit feinem Horaz (Od. ı, 
33.) nur den Bund: N, 
Frui paratis et valido 'mihi, | 
Lato&, dones, et, precor, integra 

Cum mente, nec turpem fenectäm z 

Degere, nec cithara carentem. — 
Die, biöher ſchon groͤßtentheils kurz angezeigten, literari⸗ 
ſchen Arbeiten des Hrn. v. Koͤpken, welche, vorzüglich die 
Epiſteln, bekannter unter uns zu ſeyn verdienten, als ſie es ſind, 
erichienen in folgender chronologiſchen Ordnung: * 
1. Hymnus auf Gott, nebſt andern vermifchten Gedich- 
ten. Abdrücke für Freunde. Magdeburg 1792. gr. 8. Die 
fe Sammlung enthält: 1. Hymnus auf Gott, ein muſikaliſches 
Gedicht. — 2. Jugendlieder und vermifchte Poefien. — 3. Bei⸗ 
träge zur Philofopbie der Freude und zur Lebensweisheit in einigen 
Gedichten. — 4. Skolien oder Gefänge bei freundfchaftlichen Mah⸗ 
ten. — 5. Geiftliche Lieder. r — 
Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 4. Ste; 

S. 590—592. „Schon von der Zeit an, heißt ed hier unter an⸗ 
dern, wo in Deutſchland das gluͤcklichere Zeitalter des Geſchmacks 
und der Poeſie begann, ſtand der Verfaſſer mit den beſten Koͤpfen 
in Berbindung, beobachtete den Gang bed Lichts als Zuſchauer und 
Beuge, und opferte in der Stille auf den gereinigten Altären der 
Mufen.- . Und fo fteht er nun da ald ein ehrwürdiger Veteran 
Apolls, welcher mit feinem vertrauten Horaz, in einem befferen 
Sinne, fagen Bann: et militavi non fine gloria, Seinen Gedich⸗ 
ten fehlt es überhaupt ‚nicht: an Güte der Gedanken, des Ausdruckt, 
und der Bilder. Ihr’ befonderer Vorzug aber beftcht in fanften 
nn: — Geſinnungen, leichtem Fluſſe, ion, 
und überaus gefaͤlliger Urbanitaͤt In ſolchen Gedichten, wo er 
das Werdienft der Erfindung nicht hat, gebührt ihm doc, das Lob 
einer guten Weberfegung oder Einkleidung. Sein Bufenfind iſt 
der Hymnus auf Gore. Und in der That iſt ed nit nur daß 
größte Gedicht in der gartzen Sammlung, fondern auch dasjenige, 
welches den meiften innern Gehalt und Werth hat. Ein Naturas 
tft, durch die mannigfaltigen phyfitalifchen und moralifchen Uebel 
ber Welt irre gemacht in feinem Glauben an die göttliche Borſe⸗ 
burg, wird durch aufmerffames Nachdenken über die fo auffa b 
den Ereigniffe und ihre Folgen zur ge Kerry daß in 
ſcheinbarer Verwirrung und Unordnung wahre Weisheit und Har⸗ 
monie hetrſche, und ſo mit der Vorſehung ausgeſoͤhnt. Was der 
Verfaſſer über feine gewaͤhlte Form, die mehr lyriſch als dramatiſch 
iſt, ſagt, iſt durchdacht und richtig. Unter den kleineren vermiſch⸗ 
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ten Bedichten zeichnet fich die Epiftel an Böfingk wegen ihrer 
angenehmen Laune und Bilder aus, 

a. Epifteln. Zum Anhange vermifchte Gedichte. Ab- 
drücke für Freunde, Magdeburg 1801. 8. Diefe Sammlung 
enthält fiebzebn eigene und drei. uͤberſetzte Epiſteln von Bernis 
und (Breffer, deögleihen drei und zwanzig vermifchte Gedich⸗ 
te, unter denen vier Überferzte von Bernis, Taffo und Aa 


Fontaine ſich befinden. In der Vorrede fagt der Werfaffer un- 


ter andern: „Meine leichtere Dichtungsart , in der ich nach (Brefs 
fet, Chaulien, Bernis, und, unter den Deutfchen, nah Goͤtz, 
Botter und Tacobi, mehr Gefelfchaftsftüde für Freunde. als 
Doefien zum Drud verfertigt habe, möchte in der jekigen Epoche 
fchwerlih Gluͤck machen. Indeſſen ift die Manier diefer Dichter, 
ihr feineres Gefühl für das Anftändige, ihre gefällige Urbanität, 


‚ihre lichtvolle Darftellung, oder wad Horaz lucidus ordo nennt, 


ihre Mythologie, die Grazie ihrer Diktion mein Ideal zu dem Ges 
wande gemwejen, worein ih Wahrheit, nach einem bichterifcdyen 

Ganzen audgebildeten Plane, zu Eleiven gefucht habe. Und 
Bierin fann und wird mich, bei meinem Alter, und nach den mans 
nigfaltigen Revolutionen, die ich auf dem deutſchen Parnaß erlebt 
babe, fein Modeton und fein Machtfpruch je irre machen. In Ab- 
ſicht ded Syibenmaßes zu den Epifteln bemerfe ich, daß ich die 
gewählten ungleichfüßigen Samben mit verfhlungenen Reimen für 
diefe Art von Gedichten, welche vorzüglich Leichtigkeit und zwang⸗ 
lofen Rhythmus erfordern, ſchicklicher, als die gleichförmigen vier⸗ 
füßigen finde, und es in diefer legten Versart noch für viel ſchwe⸗ 
rer halte, den Vorzug ber Diktion zu erreichen, den “Jobnfon 
von Dryden rühmt, daß jeded Wort vom Zufalle hingeworfen 
fcheine, und doch immer auf feine rechte Stelle falle. Aus eben der 
Urfach habe ich die eingemifchten fechöfügigen Samben nicht immer 
ald Alexandriner mit dem gleichförmigen mittlern männlichen Abs 
ſchnitte gebraucht , fondern zuweilen, nach Art des griechifchen und 
römifhen Senarius, abſichtlich mit der Cäfur gewechſelt, wie 
Ramler vorfchlägt, und auch Wieland in den Horaziſchen Epis 
fleln und Satiren, fo wie Boster, Blum, Schiller, Kretſch⸗ 


mann in Gedichten mit diefem Sylbenmaße gethan haben.‘ *) 


Bergl. 


”) In ben Epiſteln find folgende Druckfehler au verbeffern: S. 1. 
ı 14, fnofpenvol,. S. $. 3, 20, alles reg'. 9.6.3. 19. Vorfaal. 

. 10, 3. 23. viel, 5.28, 3. 1. Polbklet. S. 30. 3. 16. Rhyth⸗ 
mus, 3:36; 3.10, Ihm. S. 37- 3.14. fichrer nach ſich. S. 38- 
3. 10, Feinheit. 8. 40. 3. 4. nimmermehr. 8.56, 3. 21. Cafe. 
3.61, 3. 7. Beſtaͤrmten vormals eure. &. 75. 3. 19. Camoens. 
3. 23. fa Fare. S. 98. 3. 19, dbrenvollen. S. 103. 3. 6. feel’ge- 
3. 23. Ruh’ Gefühl. S- 110. 3.7. fo ſpat erfi. 3. 23. Erröthende. 
S; ıın. 3.4. bat; doch half nicht Bitten, half nit Drobn. 3.7. 
Muthwill'ger noch · 3. 21. Endymion. S. zız, 3. 5. Behorcht. S. 
113, 
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Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
66. Std 1. 3. 129 - 134. „Der Verfaſſer dieſer Gedichte, 


heißt es hier unter andern, gehört, wie er ſelbſt ſagt, und feine 
Verſuche beſtaͤtigen, zu den. Dichtern aus der franzoͤſiſchen Schu⸗ 
le. Eine kuͤhne Erhebung des Geiſtes und eine blühende Phantafie 
wird man daher ſo wenig, als eine aus dem Gegenſtande einzig 
hervorgehende und von allem ſubjektiven Einfluſſe ſich frei erhalten⸗ 
de Darſtellung, wie das fleißige Studium der Alten zu gewaͤhren 
pflegt, bei ihm finden; aber eine heitere Anſicht der Welt und des 
Lebens, frohe Weisheit, leichter ſokratiſcher Spott, Klarheit im 
Ausdrucke, und eine groͤßtentheils reine Sprache und gefaͤllige Ver⸗ 
fififation — diefe und ähnliche Eigenfchaften vergnügen hier, wie 
fie in. den Gedichten. eined Bernis und Greffer vergnügen. Die 
Epiſteln felbft gehören, außer dreien, die den beiden eben genann- 
ten franzöfiichen : Dichtern nachgebildet find, dem Verfaſſer, und 
- verdanken ſaͤmmtlich ihr Daſeyn, wie es fcheint, befondern Veran⸗ 
kafjungen. Zu den: gehaltreichften gehört die erfie an: Goͤkingk, 
die driere an Bleim, die elfte an Kötger, die funfzebnte an 
ein paar. junge Mädchen, und die swanzigfte an Matthiſſon. 
An dem Anbange- fiößt man auf einige wahrhaft gefällige Lieder, 
wie unter. andern „Sreuden der Binderjabre,. und Amor ein 
Schmetterling ‚ desgleichen auf zwei oder drei Oden voll Wärme 
und Kraft z. B. Die Tafelfefte, Vergefienbeis, Denkfteibeit.” 
XTeue allgem. deutſche Bibliotbek, Bo 82. Std 2, S. 353: 
„Mehrere der hier gelieferten poetiſchen Epifteln können unbezweis 
felt zu den wenigen vorzuglichen gerechnet werden, ‘die unſere 
Soprade von Goͤkingk, Botter und Tiedge aufzuweifen hat. Ur 
bahität , Anfpruchlofigfeit und Korrektion find unftreitbare Vorzuͤ⸗ 
ge der Muſe des Dichterd, der-unter den Alten: fick befonders Ho⸗ 
va3, ſo wie unter den neuern Breffet und Chaulieu zu Vorbil⸗ 
dern gewählt zu haben: fcheint ‚ und. ihnen: mit vielem Gluͤcke nach⸗ 
ſtrebtz Kichborns Gefchichte der Kiteratur von ihrem An: 
fange bis auf Die neueften Zeiten, Bo 4. Abtb. 2. S. 869. 
„Wie. die Epifteln, welche v. Koͤpken, noch einer von den 
beren Dichtern aus der franzöfifchen Schule, dem Greſſet und 
Bernis nachgebildet hat, fo vergnuͤgen auch feine eigenen durch 
eine heitere Anficht der Welt und des Lebens, durch frohe Weis— 
heit, leichten ſokratiſchen Spott, in einer reinen und gefälligen 


Verſifikation.“ 


u 


3. Hym. 


° 913. 3. 11. Er blieb des Mannes Wunſch. S. 1135. 3, 22. Yeltee. 


©. 117. 3.4. Homeren nach. 3.6. bald der Vorzeit. — In den 


, Vermiſchten Bedichten: S. 132, 3. 13. ſchwinget. ©. 133. 3. 9. 


Harppen. :3. 23. Endymions. S. 137. 3. 17. die @uten ; fie freun 


. argmohnlos. S. 138. 3. 4. trifft. &. 141. 3.23. fodeen vierzie 


7 „Nahe. S;.142- 3. 7. Gaumen. S. 147.3. ı6. Schrittſcuhlaͤu⸗ 
2 fer; : n 1 33.3, 23, Blumendhulichkeit. S. 158. 3. 19, Die Bla 
Li nen. ‚100, 3 


21. Brabgciängen- 


= 


ſteht aus vier und achtzig Tifchliedeen, theild eigenen, theils 


' 5 Hynmus auf Gott, mnfikalifches,Gedicht;; nebft: eini. 
gen geililichen Liedern. :O.es weils der Nicht, was es ill, 
ch. verlieren in der Wonne, Wer die Religion, begleitet 
Von der geweihten Mußk, Und von des Pfalms heiligem 
Flug; Nicht gefühlt hat,“ Xlopftock, Neuer verbellerter Ab- 
druck. Magdeburg 1804. 8. Den -Aymnus auf Bote findet 
man bier verbeflert, und die geiftlichen Kieder der Sammlung 
vom 17952 mit einigen neuen .vermehrt:: «Woran. fleht: Weber 
Form und Situation des Aymnus auf Gott. Dann folgt der _ 
Hymnus felbft, und auf dieſen die geiftlichen Lieder. Ein Ans 
bang enthält: Einige Chorlieder. (Unferm Könige; Beruf zur 
— An: die Freude, die Staatenbegluͤckerinn; An die ‚Eins 
medt).‘: .ı nme ee u 

Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd 72. Stcckeu. S. 101—105; „Von dem ⸗ Vorwurfe einer zu 
großen Ausdehnung koͤnnen wir den Hymnus des Verfaſſers, und 
vorzüglich einige Xecitstive, nicht frei ſprechen. Als muſikali⸗ 
ſches Ganzes; fürchten wir; wird ery feiner guten Anlage unge⸗ 
achtet, dem Schidjale ähnlicher ausführlicher Singftude fchwerlich 
entgehen; als poetifched Ganzes hingegen: bleibt iym, fo wie den 
meiften ber angehängten geiftlichen Kieder, dad Verdienft ‘einer 
edlen, fraftvollen Sprache, und eines leichtfließenden und body 
politönenden Rhythmus unbeſtritten.“ Leipz. allgem. mulikali. 
fche Zeitung 1805. Num. 29. &. 461—468: Num. 31. S. 
493—500. (Einige Bemerkungen über .die Kirchenkantate und 
dad Dratorium, von Michaelis). Ä ZEN 


} 


4. Skolien: Neuer, vermiehrter und verbellerter Ab-. ' / 


druck. Magdeburg 1865. 8; Dieſe Sammlung enthält fünf . 
und dreißig Tifchgefänge. Mehrere derſelben erfchienen zuerſt 
bei ver Ausgabe des Hymnus auf Bott vom Jahre 1792, als⸗ 
dann aber. verbeffere und: vermehrt in einem: befondern Abdtude: 
Magdeburg 1794. 8. en 
Bergl. Yeue Bibliothek. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
35 72. Stck r. &. 101. &. 105. „Zum: 2efen, fagt der Vers 
faffer , iſt feine einzige diefer Skolien gemacht». and billig follten 
alle fröhlichen Lieber nür gefungen werden, denn der Buchſtabe 
tödtet zu oft ihren lebendigen Geift. — Unftreitig eine wahre Bes 
merfung, die wir aber nur dann gern unterfchreiben und unbebenfs 


lich gelten Taffen, wenn ber Dichter, was hier der Fall iſt, ihrer 


nicht bebarf,. um die Kritif zu entwaffnen. Die meifter der gelie— 
ferten SEolien find recht artig, und laſſen ſich nicht bloß fingen, 
fondern auch lefen. et ne 

Bon diefer Sammlung hat man übrigens noch eine andere zu 
unterfcheiben , welche den Zitel führt: Skolien fr den literari⸗ 
feben Rlub in Magdeburg. : Magdeburg 1798. 8. Sie bes 


frem⸗ 
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fremden, welche Hr. v. Koͤpken für den jetzt eingegangenen lite» 
zarifchen Klub, der nicht mit der noch beſtehenden literariſchen 
Miierwochegefelfhaf zu — iſt, zuſammentrug und ab⸗ 
ucken li 
Einzelne Gedichte des Hrn. v. Koͤpken befinden ſich: 
r. in der Magdeburgiſchen Wochenſchrift: Der Greis (Dr 
n am Himmel; Sternbetrachtungen). 
2. im Deutſchen Merkur 1787. (Mär &. 263 —265. 
Der entwaffnete Amor, nad) dem Englifchen bed Prior) 1789. 
(KTovember &. 2053211. Epiftel an Gleim) — int-YZeuen 
deutfchen u. 1793. (Junius &. 150—159. An bieGra 
gien, nach dem Franzoͤſiſchen des Grafen. von is) 21705. 
(September S. 59--66. Die Wahl eined Gatten, an 
lein **. S. 66-70. Der erfte Kuß, ein aus dem 
Amynt des Taflo. Oktober &. 202—204. An Deutfchlands 
Aoraz des vorigen Jahrhunderts, Jakob Dale) 1797. Mo⸗ 
vember S... An Matthiſſon). 
3. in der Berlinifcben Monats ſchrift 1794 April S. 
339 f. An die Grazien und Muſen. December — — Kraͤ⸗ 
merneib.) 1795. (Januar S. 52 f. Seelen 
magd. März &. 219221. Die Prunkmahle. "zei ©. 
341 f. Die wilden Zhiere). 
4. in den Jabrbüchern der Preußifchen Monarchie 1709. 
(Prolog auf dem Magdeburgifchen Theater bei Anweſenheit ded 
Königs und der Königin ‚gefprochen, mit einem Volksliede nach der 
Melodie: God ſave ıhe King).. 
5. in Bürgers und voßs Muſenalmanachen, desgl. in 
G. W. Beckers Erbolungen und. Ebendeſſ. Taſchenbuche 
zum pe Je Vergnügen. 
in Kamlers Fabeln und Erzählungen aus verfchiede- 
nen Dichtern gefammelt, 8. 1. Zum. F Die Raupe. 2.2. 
um. 9. Die junge Wittwe. Num. 16. Die Zwietracht. Num. 
27. Die Kabe im Keller. — 30. Der gerechte Schmerz. 
XTum. 40. Die wilden Thiere. 3. Num. 5. Die Gans und 
ber Sperling. Num. ıo. Die Doftfationen des Lebens. Num. 
34. Die Spieler, eine wahre Geſchichte. Num. 40. Seelengröße 
Ser ri eine wahre Gefchichte. LTum. 44. Thorheit 
und Liebe, 
7: in Matthiſſons eher Anthologie, Th. 5. S. 125 
13 Die Zafelfefte; Die — MWinterffolie; Sterns 
betradytungen; Amor und die Nym 
8. in Zaug und Weißers Bpigrammatifcher ERDE 
Tb. 4. ©. 165—170. Unter ein Gemälde von —S * 
fern; Laura beim Blindekuhſpiel; Themire; — Auf 
Bella; — — * Alte im Putz. 


— 
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9. in dem Magdeburgiſchen neuen Geſangbuche vier 
geiſtliche Lieder, desgl. einige in dem KTaumburgifchen neuen 
ÖBefangbuce, und in Niemeyers Geſangbuche für böbere 


Schulen und Erziebungsanftalten, Num. 30. Hier ſteh' ich 


unter Gotted Himmel, und taufend Welten über mir ıc. (mit meh⸗ 


“teren Yenderungen.) 


Sm Manuftripte liegen noch Anslekten aus Voltaire's 


@pifeln und Eleineren Poefien. 


S 
* 


Rieder von Keicharde in deffen Blumenleſe, die Sternbes 


- 


In Muſik gefet wurden: der Hymnus auf Gott von Za⸗ 


—* 


chariaͤ und Seidel (aufgefuͤhrt in Magdeburg und Berlin) die 
Skolien von Jachariaͤ (im Verlage ded Komponiften) mehrere 


‚teachtiingen von Schulz in den Keligiöfen Bden und Liedern 
‚aus den beften deutſchen Dichtern, mit Melodien zum Sins 
‚gen beim Zlavier. — 

Proſaiſche Aufſaͤtze von dem Hrn. v. Röpken erſchienen: 


im vierten Bande des Patzkeſchen Greiſes, in den Magde⸗ 


burgiſchen wöchentlichen Unterbaltungen vom Jabre 1779, 

‚Im Deutfcben Merkur 1787. (Junius S. 223—237. Ueber 
ben verftorbenen Mufikdireftor Rolle zu. Magdeburg) in der 
Deutfchen Monatsfcheift 1791. (Januar S... Ueber die Abs 
ſchnitte in ben ſechsfuͤßigen Samben) 1796. (Junius S. .-. Vers 
ſuch über die Manier unferer befannten Dichter). 

Kecenfionen von ihm befinden fi: in den Magdeburg. bie 
ſtoriſchen und gelebrten Merkwürdigkeiten von 1760. (4.83. 
der Ramlerfchen Kantaten) in den Magdeburg. Nachrichten 
zur Aiterasur von 1762 und 1763, in den Magdeburg. ge- 
meinnünigen Anzeigen von 1774. Ä 

Noch hat er für dad Magdeburgiſche Theater einige frans 
zoͤſiſche Auftfpiele überfegt und für die deutfche Bühne bearbeis 
tet 3. B. den Schmeichler von J. B. Rouffeau, die Schlauen 
Weiber und die Befiegte Eheſcheu von Moifly. 


XTachrichten von des Hrn. v. Röpken Lebensumſtaͤn⸗ 
‚den und literarifchen Arbeiten findet man, außer den bier 
benußten eigenbändigen Notizen deſſelben, in folgenden 
Werten: 
ı. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 804. 
S. 208. 8d 10.65. 116. Bd 11. S. 447. | 

2. in Kichters Allgemeinem Biograpbifchen Lerikon als 
ser und neuer geiftlicher ZKiederdichter S. 173 f. S. 485. 

3. in ber Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. ect 
7. ©. 103 f. „Der Hofrath von Röpken in Magdeburg, dier 
fer wadere Veteran, der mit heiterm jugendlichen Geifte noch im- 
mer den Grazien opfert, der Freund Wielands, RKlopſſocks, 
Matthiſſons, Goͤkingks, Gleims u. f. w. lebt rin beneidens- 

| na werthes 


% 
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werthes Leben, geehrt von feinen Freunden, im Zirkel der Gebil⸗ 
detſten jedes Alters. Seine Epiſteln und ſeine kleinen freundlichen 
Gedichte, die er, der beſcheidene Mana, nicht für dad große Pu⸗ 
bukum - beftimmte, zeugen von einer feltenen Geiſtesbildung, von 
vieler Empfindung , dchter Humanitaͤt und wahrer Lebensweisheit. 
Sie find meiftens der Freundfchaft und dem Gefühle fuͤt den weiſen 
heiteren Lebensgenuß gavidmet, und mit einer Anfpruchlofigfeit ges 
fehrieben , die manchem der Neueſten unbegreiflih und ungöttlich 
ſcheinen dürfte,” | se ZZ 


Johann Joachim Efchenburg 

wurde den 7. December 1743 zu Hamburg geboren, wo ſein aus 
Luͤbeck gebuͤrtiger Water die Handlung trieb. Von feinem zebn⸗ 
sen Jahre an befuchte er das dortige Jobanneum, wo damals 
Johann Samuel Müller, befannt durch feine Ueberfegung des 
Tacitus; Rektor war. Bon Oſtern 1762 an benußte er den Un 
terricht der Profefforen des Bymnafiums , unter denen Reimarus 
und Bhfch feine vornehmften Lehrer waren. Im Jahre 1764, 
nach Oftern» gieng et auf die Univerfität zu Keipsig,. und hörte 
dort drei Jahre hindurch die Vorlefungen ded Dr. Zeneftü, Wink⸗ 
lers, GBellerts, Morus und Elodius. ‚Zugleih genoß ‚er. des 
Umgangs mit Weiße, Follitofer, Hiller und andern. würdigen 
: Männern’, und der genaucren Freundſchaft Schiebelers ‚ Eingels, 
Garve's, Wichaclis, Ebelings u. as m. Bon Leipzig gieng 
er 1767 nad) Göttingen, wo er die Vorlefurigen von Heyne und 
Michaelis befuchte, und die fo reichhaltige: Univerfirärsbibtios 
thek benutzte. Eine ſchon in Leipzig angefangene Bekanntſchaft 
mit den damals auch in Börtingen Äudirenden Sohne des Abts 
und nachherigen Vicepraͤſidenten Jeruſalem wurde Veranlaſſung⸗ 
daß er um Michaelis des gedachten Jahres eine Anſtellung als dfs 
fentlicher, in Herzoglichem Dienſte ſtehender, Hofmeiſter am Bol 
leginm.&arolinum in Braunſchweig erhielt, und, ſich fünfte: 
bald Sahre hindurch in dieſer Lage theils mit der Leitung ‚und Erz 
ziehung mehrerer jünger Leute, von Stande, theild mit. Yorlefuns 
ten über Literargefcbichte und ſchoͤne Kiterarur befcäftigte. 
u Anfange. des Jahred 1773 wurde ‚er zum Profeſſor an diefem 
Snftitüte ernannt, und nad) Sacaris's, Abfterben im Januar 
1777, erhielt er die dadurch erledigte Stelle. Seine VBorlefungen 
hatten jeßt dieTheorie und Kiteratur der fchönen Redekuͤnſte, 
die Archaͤologie, Mythologie und Kunſtgeſchichte, die Kenntniß 
der klaſſiſchen Schriftſteller unter den Römern und Briechen, die 
DBüchbertunde, und die pbilofopbifcben,. befonders logifchen, 
Vorkenntniſſe zu Gegenftänden; auch gab er mehreren jungen 
Eigländern in der deutſchen Sprache und ihrer Schriftftellers 
Eunde Unterricht. Im Sahre 1793 ertheilte ihm der — die 
nwart⸗ 


— 


⸗ 
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Anwartſchaft auf ein Kanonikat beim Stifte St. Cyriaks, zu 
deſſen Genuß er einige Jahre hernach gelangte. Fruͤher ſchon, im 
Jahre 1786, wurde ihm der Charakter eines Herzoglich Braun⸗ 
ſchweigiſchen Hofraths beigelegt. Auch uͤbernahm er um 
Dflern 1787 dad Direktorium ded Braunfchweigifchen Intels 
ligenzwefens, und die damit verbundene Herausgabe der öffent 
lichen Anzeigen und des wöchentlich ihnen beigefügten Braun. 
fchweigifchen Magazins, Im Jahre 1808 wurde er von ber: 
italienifchen Akademie zu Livorno, von der Maatſchappy der 
niederlaͤndiſchen Kertertunde zu Keyden, von der Röniglich 
Baierfchen Akademie der Kuͤnſte, und im Jahre 1809 von der 
zweiten Klaffe ded Böniglichen Inſtituts dee MWiflenfchaften 
und Rünfte zu Amfferdam, zum auöwärtigen Wiirgliede er⸗ 
nannt. Als dad Karolinum in ae, ehemals zur. 
Ausbildung fünftiger Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnner beftimmt, 
unter der jeßigen neuen Landeöregierung die Beſtimmung einer: 
Rönigl. Weftpbälifchen Kriegsſchule erhielt, wurbe er mit 
einer Penfion zur Ruhe geſetzt. Ä 
Hr. Hofrath Eſchenburg iſt ein Mann von fehr liebenswuͤr⸗ 
digem Charakter und audgebreiteter Gelehrfamkeit. Die Anzapl 
feiner Scheiften ift beträchtlich, aber fie zeugen insgeſammt von’ 
mannigfaltigen,, - befonderd Sprachfenntniffen und Fertigkeiten. 
Um die Ausbreitung der Engliſchen Kiteraruc unter den Deuts 
fcben hat er ſich Fein geringes Werbienft erworben. Die Ueber⸗ 


ſetzungen aus dem Englifchen, welche wir ihm. verdanken, bemeifen 
feine gründliche Einfiht in die Sprache fo wohl, ald die Sachen. 


Bor allen glänzt die Webertragung der Shakfpearefchen Schau. 


“fpiele bervor. So ſchwierig ed war, einen Dichter von fo wilber. 


Imagination und Laune gut in unferer Sprache mwieber zu geben, 
fo überwand doch fein Fleiß die meiften diefer Schwierigkeiten gluͤck⸗ 
li, und wir erhielten durch ihn zum erftenmale eine Ueberfegung. 
der fammtlichen dramatifchen Werke des Englifchen Dichter, welche, 
befonderd nah Maafgabe damaliger Bildung unferer Sprache, 
fehr zu ſchaͤtzen war, und deren Verdienſt der Ueberſetzer noch be» 
traͤchtlich durch feine kritiſchen Anhänge erhöhte. Zwar wurde 
feine Arbeit dadurch um eim Großes erleichtert , daß ein Genie, wie 
Wieland, ihm vorgearbeitet hatte; doch erftredte ſich diefe Er 
leichterung nicht auf alle, wenn gleich die vorzüglichften, Stüde,. 
und e3 blieb Hrn. Eſchenburg dabei noch manches ganz allein zu 
thun übrig. Eſchenburg gehört ferner zu den achtungswuͤrdigen 
Schriftftellern, welche in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahre 
hunderts zur Beförderung der ſchoͤnen Kiteratur der Deutfchen 
und der genaueren Kenntnifi ihrer, befonders älteren, Dichtere 
werfe träftig mitgeroirft haben.- Auch ift er felbft ein unverächtlie 
cher, wenn gleicy nicht ausgezeichneter, Qriginaldichter, und. unfere 
Anthologen haben ihre Sammlungen auserlefener Elegien, Kieder 

Eesiton d. D. u, Pr. 6. Band, Ccc und 
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und Sinngedichte mit mandyer Blume von ihm zu ſchmuͤcken Ge⸗ 
legenheit gehabt, fo wie unfere Firchlichen Gefangbücher manches 
geiftlihe Kied enthalten, was Eſchenburgs Nahmen trägt. 


Die mehrmaligen Auflagen feines Entwurfs einer Theorie und 


Literatur der fchönen Wiflenfcbaften, feined Yandbuchs der 


Elaflifchen Literatur, feined Aebrbuchs der Wiflenfcbaftss 


kunde, zeigen, mit wie vielem Beifalle diefelben aufgenommen, 
und ihre Brauchbarkeit anerkannt worden ift. 


Efchenburgs fämmtlihe literarifche Arbeiten find fol- 
ende: ® Br 
. I. Briefe der Emerentia an Aucien. Aus dem Framzoͤ⸗ 
fifchen der Niadame Besumone Erſter, zweiter Band. 
Leipzig 766. 8. (20 Gr.) 

2. Theodorus an feinen Pater Clemens. Kine Seroide 
von J. 3. Efchenburg. Leipzig 1766. 4. Antwort auf Schie⸗ 
belers. Heroide: Clemens an feinen Sohn Theodorus, und 
aud in deffen Auserlefenen Bedichten S. 19 26. befinblich. 
S. den Art. Schiebeler im 4. Bande dief. Lex. S. 440. 

3. Lukas und Aannchen, eine Operette. Dem 
Profeffor Ebert gewidmet. Braunſchweig 1768. 8. (3 Gr.) 
Die fchöne Erzählung Marmontels, Annette et Lubin, verans 
laßte eine in ihrer Art eben fo vortrefliche Operette der Madame 
Favart unter eben der Auffchrift. Marmontel verfertigte darauf 
felbft eine Operette nach feiner Erzählung. Diefe beiden Stuͤcke 
hat der deutfche Verfaffer zur Grundlage der feinigen gemacht und: 
aus jedem dad Schönfte zu wählen gejucht, doch fo, daß er der: 
Ausführung der Mad, Favart am meiflen gefolgt ift. Diefe 
Operette befindet fich auch in den Hamburgifchen Unterbaltuns 
gen, Bd 4. Std 4. S. 827—869. Vergl. Allgem. deurfche 
Bibliorbet, Bd ı1. Std 2. 8.5 f. | 

4. Dr. Brown's Setrachtungen über die Poefie und, 
Muſik, nach ihrem Urſprunge, ibrer Vereinigung, Gewalt, 
Wachsthum, Trennung uud Verderbniß. Aus dem Engli— 
feben überfert. mit Anmerkungen und zween Anbängen ber 
gleitet von Johann Joachim Eſchenburg. Leipzig 1769. 8. 
(#4 Gr.) Das Original erfchien zuerft 1763, und darauf im fol 
genden Sabre in einer etwas veränderten Geftalt unter-dem Zitel:. 
The Hiltory of the Rife and Progrefs of Poetry, through its 
feveral fperies. In England fand das Syſtem des Verfaſſers 
einen bitteren Gegner, welcher Anmerkungen gegen daffelbe her: 
audgab, die aber mit noch größerer Bitterkeit, vielleicht von Brown. 
felbft, beantwortet wurden. Der deutfche Ueberfeber ‘hat das Er: 
beblichfte fo wobl aus diefen Cinwürfen. als der Beantwortung, der= 
felben in dem. einen Anbange mitgetheilt. In feinen Anmerkun⸗ 
gen fucht er theild die Citate des Werfafjerd zu berichtigen, theils 

ie . BR 
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die Meinungen deffelben zu prüfen... Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, Bd ı1. Std 1. S. 253—256, Rlotz deutſche 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bo 3. Std ır 
S. 478 — 496. (umftändlicher Aaszug und Beurtheilung des 
Brownſchen Werkes) Almanach der deutfchen Mufen auf 
Das Jahr 1770. Notiz poetifcber Neuigkeiten S. 50. 

5. Comala, ein dramatifcbes Bedicht. Braunſchweig 
»769. 4. iſt zwar nur ein Prolog, den Hr. Eſchenburg zu einer 
theatralifchen Vorftellung an dem Geburtötage der Erbprinzeffirnn 
von Braunſchweig verfertigte, aber die Erfindung, die aus den 
Zeiten Offians genommen ift, macht ihn merkwuͤrdig. Das Suͤjet 
des Drama nemlich ift aus einem der Fragmente alter celtifcher 
Dichter entlehnt, rweldhe Macpherſon feiner Ausgabe des Fingal 
- beigefügt. CFingal, an ancient epic Poem etc; London 1763. 4. 
p- 87.) Det Seltenheit, einiger glüdlihen Stellen, und vieler 
guten Verſe wegen theilte Schmid diefen Prolog im Almanach 
der deutfchen Muſen auf das Jabr 1770. ©: 194— 204, mit. 
Bergl. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 82. Da 

6. Daniel Webb’s Betrachtungen über die Verwandt 
fchaft der Poefie und Muſik, nebſt einem Yuszuge aus eben 
diefes Verfaffers Anmerkungen über die Schönheiten der 
Poefie. Aus dem Engliſchen überfent von Johann Joachim 
Eſchenburg. —— 8. (8 Gr.) Das Buch, welches 
der Ueberſetzer hier liefert, beſteht eigentlich aus zwei verſchiedenen 
Schriften des Englifchen- Verfaſſers. Die erſtere hat im Origi⸗ 
nal den Titel: Oblervations on the Correſpondence between 
Poetry and Mufie (London‘1769. 8.) und die zweite: Remarks 
on the beauties of Poetry (London 1762. 8.) Die erftere , 
uͤberſetzte et ganz, aus der letzteren hingegen 309 er nur das Er- 
beblichfte aus, und ließ vornemlich diejenigen Stellen‘ weg, die nur 
in Rüdficht auf die Englifhe Sprache ſtatt fanden. Eben fo vers 
wechfelte er Webbs Beifpiele oft mit deutfchen, ohne Doch jene dem 
Auge folcher Lefer zu eritziehen, welche der Engliihen Sprache kun⸗ 
dig find. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 17. Std +. 
S. 205—207. Rlotz deutſche Bibliorbef der fchönen Wiſ⸗ 
fenf&baften, 80 6. Std 23. S. 469—479. Almanach der 
deutſchen Muſen auf Das Jahr 1772: Notiz; poetifcher 
Neuigkeiten ©. 38. — ‚i 

7. Verſuch tiber Shakefpear’s Genie und Schriften in 
Dergleichüng mit den dramatiſchen Dichtern der (Briechen 
und — Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit 
einem doppelten Anhange begleitet von Johann Joachim 
Eſchenburg. Leipzig 1771. 8. (16 Gr.) Es enthält dieſer 
Verſuch eine Vertheidigung Shakſpeare's, hauptſaͤchlich gegen 
Voltaire's Schmaͤhungen, und iſt in neun Abſchnitte getheilt, 
welche folgende Ueberſchriften — Einleitung (in — die 

ca er⸗ 
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Weranlaffung der Schrift erzaͤhlt wird) &. 1. Ueber die dramati⸗ 
ſche Pochie ©. 21. Ueber dad Hiflorifhe Drama S. 49. Ueber 
den erften Theil Heinrichd ded Vierten S. 85. Ueber den zweiten 
Theil Heinrich® ded Vierten 3. 111. Von ben übernatürlichen 
Weſen &. 137. Ueber das Zrauerfpiel Macbeth S. 179. Ueber 
den Cinna des Gorneille &. 219. Ueber Shakſpeare's Julius 
Caͤſar &. 249. Die beiden Anhänge find überfchrieben; Ueber 
Voltaire's Julius Caͤſar, ein Verſuch des Ueberfeherd &. 305. 
Ueber Shakfpeare'd Schaufpiel: Der Sturm, aud dem Adventurer 
&. 327. Bergl. Allgem. deusfche Bibliorbef, 85 17. Std ı. 
&. 207-212. Blog deutfche Bibliosbef der fchönen Wif: 
fenfcbaften, Bd 6. Std 23. &.453—468. Schirachs Ma⸗ 
azin der deutfcben Kritik, BD ı. Th. 1. ©. 335 — 337. 
Imanach der deutſchen Muſen auf. das Jahr 1772. Flotis 
poetiſcher Neuigkeiten S. 39. 
| 8. Borazens Epiſteln an die Pifonen und an Den Aw 
guftus. Mit Kommentar und Anmerkungen, nebft einigen 
kritiſchen Abhandlungen von X. Hurd. Aus dem Engli⸗ 
{chen uͤberſetzt und mit eigenen Anmerkungen begleitet von 
Johann Joachim Efcbenburg. Erſter, zweiter Band. Leip⸗ 
3ig 1772. ge. 8: (2 Thlr.) Steht Hurd gleid an philoſophiſcher 
Gründlichleit manchen feiner Landsleute nach, hat er gleidy den 
hler nicht vermieden, in der Poetik des Horaz eine Einheit des 
ujetd zu fuchen, fo enthält doch fein Kommensar über beide 
Epifteln fehr viel fcharffinnige WBemerfungen. Hr. Eſchenburg 
‚bat jedem Bande einige wenige, aber brauchbare Berichtigungen 
und Zuſaͤtze beigefügt. Vergl. Neue Bibliotbek der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, Bo 15. Std 2. ©. 262—283. Almanach 
Der deutſchen Muſen auf Das Jahr 1773. Notiz poetifcher 
Neunigkeiten S. 22 f. | 
| 9. Der Deferteur, eine Üperette. Yus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des Sedaine. Mannheim 1772. 8. (5 Gr.) 
10. Die Wahl des „Herkules, ein dramatiſches Gedicht. 
Braunfchweig 1773. 4- | 
. 12. William Shalefpear’s Schaufpiele. Neue Xus- 
‚gabe. Von Tobann Joachim Eſchenburg, Profeflor am 
Collegio Earolino in Braunſchweig. Zwoͤlf Bände. Züri) 
1775—1777- gr. 8. Dreizebnter Band, welcher fieben, die 
fem Dichter beigelegte, Städe- tbeils ‚ganz, tbeils im Aus: 
zuge entbält, Zbend. 1782. gr. 8. Als Wieland fich zuerſt 
dad Verdienſt erworben hatte, den größeren Theil von Shaks 
fpeare’s dramatiſchen Werken in unfere Sprache zu überftas 
gen (f. den Art, Wieland im 5. Bande bief. er. &. 404.) ges 
wann es eine Zeitlang dad Anfchen, ald ob die Nation nicht dank: 
bar genug gegen diefe Unternehmung feyn wollte. Es erfchienen 
allerlei ſchiefe Beurtheilungen berfelben, bis Keſſing auftrat und 
a Ä im 
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im 15. Steh? feiner Hamburgiſchen Dramaturgie biefelben bez 
richtige. Dadurch wurde bie Aufmerkſamkeit auf die Wielandi⸗ 
ſche Ueberſetzung wieder belebt, und der vortreflihe Kunftrichter 
= bad Vergnügen, die Wirkung davon zu ſehen, indem im 
se 1775 eine neue Ausgabe ded deutſchen Shakſpeare er⸗ 
ſchien. Wieland hatte die Beforgung abgelehnt, und fie gerieth 
in die beften Hände, da Hr. Eſchenburg fie übernahm, ein Mann, 
ben feine große Kenntniß der englifchen Literatur, feine geſchmack⸗ 
volle und gründliche Bekanntſchaft mit beiden Sprachen, und feine 
übrigen Geiftestalente Damals vor allen andern zu diefer Unternehs 
mung berechtigten. Er berichtigte alfo nicht nur an: ſehr vielen 
Stellen die Wielandifche Ueberſetzung, und füllte die mehreſten 
dort gelafienen Lüden aus, fondern er fügte auch vierzehn noch gar 
nicht überfegte Stüde ganz von feiner Arbeit hinzu. ‚Zugleich er⸗ 
‘ warb er fich den Dank feiner Leſer durch eine Auswahl ber noͤthig⸗ 
fen Erläuterungen aus ben Engliſchen Kommentatoren, 
bauptfächlidy aber durch die mit großem Fleiße ausgearbeiteten Eris 
tiſch biftorifcben Nachrichten von jedem Schaufpiele, von dem 
Quellen, woraus der Dichter ſchoͤpfte, und von Ähnlichen oder nach⸗ 
eabmten Stüden. Seit der Erfcheinung diefer Efchenburgifchen 
usgabe nahm die Kenntmiß Shakſpeare's, die wahre Wuͤrdi⸗ 
‘gung deffelben, und fein Einfluß auf unfere Poefie und unfern Ges 
mad fichtbar zu. Auch wurde nicht allein ber Achte Zuͤrchiſche 
Abdrud häufig gekauft und gelefen, fondern auch ein Nachdruck, 
welcher unter dem Zitel: Wilbelm Shakeſpears Scaufpiele 
von. Jobann Joachim Eſchenburg. Neue verbeflerte Aufs 
lage. Vier und zwanzig Bände. Mannbeim 1780 ff. 8. er⸗ 
ſchien. Der feynwollende Verbeſſerer der Efchenburgifcben Les 
berfesung war Babriel Bert, der Kurfürftl. Herren Evelfnas 
ben in Mannheim Profeffor. Diefer ließ, ald die Zürcher Ver⸗ 
leger die Mannbeimer Ausgabe für einen Nachdruck erklärten, 
eine kleine Schrift unter dem Titel: An das gelebrte Publitum 
wegen der Mannbeimer "Herausgabe der Werte Shake⸗ 
fpears, drucken (vergl. Botb. gel. deit. 1780. Std 62. ©, 
09 f.) worauf Hr. Eſchenburg in einigen öffentlichen Blättern. - 
Pr Eckerts fhändlichen Bormwurf, daß feine Meberfegung mit - 
den Arößten Sehlern und Unfinn angefültt fei, vertheidigte, und das 
Yublitum: beiehrte, daß Eckert zwar manche wi Ver ſtoßun⸗ 
gen benierkt habe, daß aber bei weiten der groͤßte Theil der vor 
gebenen rungen und oft mehr als fchufmeifterifchen Burechte 
mweifungen nichtd als offenbare Schifane fei (erg, Borb. gel. Jeit. 
1780. Std 83. 5.678. Deutfches Miufeum 1780. 802, 
Oktober S. 383 f.) Endlich erfhien die Efchenburgifche Ar, 
-beit in einer neuen, verbefiesten Geftalt unter folgenden Zitel: 
Milliam Shakſpeare's Schaufpiele. LTeue ganz umgearbeis . 


tete Ausgabe von Johann Joachim Eſchenburg. Zwoͤlf 
Baͤnde. 
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Bände. Zuͤrich 1798 — 1806. gr. 8. (Schreibpap. mit Sbak⸗ 
ſpeare's Bildniſſe und Titelvignetten 20 Thlr. 16 Gr.) kl. 8. 
(Druckp. ohne Vignetten und die Anbänge 11 Thlr. 8 Gr.) 
Mit vollem Rechte wird fie eine gaͤnzliche Umarbeitung genannt; 
Auf allen Seiten finden fih Werbefferungen. Auch die Anmerkuns 
gen und bie Eritifch=biftorifchen Abhandlungen find .nicht ohne 
vielfache Weränderungen und Zuſaͤtze geblieben. Vergl. Gorb. 
- gel. Zeit. 1775. Std 80. &. 657—659. BDeutfcher Mferkur 

2775. Junius &. 286. Almanach der deutfchen Muſen auf 
das Jahr 1777. Notiz poetifcher Neuigkeiten ©. 129 f. 
auf das Faber 1778. Notiz x S. ıııf. Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bd 65. Std 1. &. 414— 416. Allgem. Lit. 
Zeit. 1798. 8d 2. Num. 176. S. 569-573. 'YIeue allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bd 49. Std ı. S. 24 — 26. Bd 55. 
Std 1. 8.47—53. er ; 

12. Robert und Xalliffe, oder ETriumpb’der Treue, 
eine Öperette in drei Akten, nach dem Inhalte Der Spola 
fedele, von Johann Joachim Efchenburg. Breslau und 
Keipzig 1776. 8. (3 Gr.) Neue Auflage. Berlin und Dress 
Iau 1778. 8. (4 Gr.) Hr. Eſchenburg bat öffentlic angezeigt, 
es fei dieje Operette, welche er bloß zum Gebrauch eimer Schau: 

- fpiefergefellfchaft fürs deutfche Theater‘ eingerichtet :habe,. ohne fein 

Vorwiſſen gedrudt, es wuͤrde daher unbillig feyn, ihm das Pros 
faifche, welches in den mehreften Arien berrjcht, bei einem Stuͤcke 
vorzumerfen, welches er nicht für das fefende Publikum befiimmt 
Hatte, und dad noch immer durch die. gute Mufif des Builielmi 
Den Zufchauern Vergnügen machen konnte. Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliorbef, Bd 32. Std 2. &. 472. Almanach 
der deutfchen Muſen auf Das Jahr 1778. Notiz poerifcher 
Neuigkeiten &. 125 f. auf das Jahr 1779. Hotiz zc. &. 153. 

“- "13. Zaire, ein Trauerfpiel des Herrn von Voltaire. 
Teue leberferung in Jamben. LKeipzig 1776. 8. (6 Er.) 
Berg: Gorb. gel. Seit. 1776. Std 48. Beil. &. 395. Als 
mahach' der deutfchen Muſen suf das Jahr 1777. Noti; 
poetifcher HTeuigkeiten ©. 134. 

“ 14, Örittifches Muſeum für-die Deutfchen. KYeransger 
geben von Herrn Profeffoe Eſchenburg. Erſter, Zweiter, 
dritter, vierter, fünfter, fechftee Band (jeder vom zmei 
Studen). Leipzig 1777—1780. 8. (6 Thlr.) mit den Bildnifs 
fen Shaffpeare’s, Newton's, Löde’s, Addifon’s, Pope’s 
und Anme’s. Eine Fortſetzung erfchien unter dem Titel: Ans 
nalen der Brittifeben Literatur vom -Tabre 1780. Ebendaf. 
1781. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Der Inbale beftcht aus ganzen Ab» 

bandlungen und vermifchten Auffärzen, weitläuftigern und fürs 

zern Anzeigen von englifchen Büchern, und aus einzelnen Gedich⸗ 

sen. Alles, die Abhandlungen und vermifchten Auffäge fo * 
a 


x 
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“als bie Recenfionen, find aus englifchen Schriften und Sournalen 
gezogen’ und überfeßt. Vergl. Borb. gel. Zeit. 1777. Std 93. 
S.763-766. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 46. Std r. 
&. 305 f. Deutſcher Merkur 1778. April S.77f. Almas 
nach) der deutfchen Muſen auf das Jahr 1779. Notiz poe⸗ 
tifchee Neuigkeiten S. 30. auf das Jahr 1781. YTotiz !zc. 
3.10. (Deutſches Miufeum 1780. Bd 1. Mei S. 393— 
410. Schreiben an Heren Profeffor Efchenburg, betreffend das 
Brittiſche Muſeum, von Eberr). | 
15. Das gute Mädchen, eine ÜÖperette in drei Aufzuͤ⸗ 
gen, nach der Muſik der Buona Sigliuola von Nic. Piccini. 
Heipzig 1778. 8. (3 os | 
16. Dr. Joſeph Prieftley’s Vorlefungen über Rede: 
Eunff und Kritik. Aus dem Engliſchen überferst von Jobann 
Joachim Eſchenburg. Leipzig 3779. gr.'8. (20 Gr.) Vergl. 
Veue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 24. Std 2. 
S. 271—296. Allgem; deutſche Bibliothek, Bd 39. Std 1. 
©. 159-161. J | 
17. Dr. Barl Burney’s Abbandlung uͤber die Muſik 
Ver Alien, aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit einigen 
Anmerkungen begleitet von Jobann Joachim Eſchenburg, 
Profeflor in Braunſchweig. Leipzig 1781. 4. (1 Thlr. 12 Gr.) 
18. Religion der Pbilofopben, oder Erläuterung der 
GBrundfäne der Sittenlehre und des Chriſtenthums Aus 
Betrachtung der Welt und der Lage des Menſchen in ders 
felben. Von Wilbelm Hay, Efg. Aus dem fEnglifchen über» 
ferzt von Johann Joachim Eſchenburg. Braunfchweig 1782. 
gr. 8. (10 Gr.) | | 
19. Entwurf einer Tbeorie und Literatur der fchönen 
wWiſſenſchaften zue Brundlage bei Vorlefungen. Von "Jos 
bann Joachim Kfcbenburg, Profeflor der Philofopbie und 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften am Collegio Earolino zu Braun⸗ 
fchweig. Berlin und Stettin 1783. ge. 8. Entwurf einer 
Theorie und Literatur x. Von Jobann Joachim Eſchen⸗ 
burg, Herzogl. Braunſchw. Küneb. Hofrath und Profeffoe 
der Pbilofopbie und ſchoͤnen Wiflenfchaften am Eollegio 
Carolino zu Braunfchweig. Neue, umgearbeitete Nusgabe, 
Ebendaſ. 1789. gr. 8. Entwurf einer Theorie und Kiter 
rarur der fihönen Redefänfte. Zur Grundlage bei Vorle& 
fungen. Von Johann Joachim Eſchenburg, werzogl. 
Braunſchw. Küneb. Hofrath, Kanonikus des Cyriakftifts, 
und Profeflor am Eollegio Carolino zu Braunſchweig. 
Deitte, abgeÄnderte und vermehrte Musgabe. Ego in his 
praeceptis hanc vim et hanc utilitatem eſſe arbitror, non ut 
ad 'reperiendam, qnid dicamus, arte ducamur, fed ut ea, 
quae natura, quae fludio, quae exercitatiöne confequimur, 
} aut 
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‚aut recte elle conhidamus, aut prava intelligamus, quum, quo 
‚seferenda lint, didicerimus. Cicero, Ebendaſ. 1805. ge. 8. 
(1 Xhlr. 4 Gr.) Nicht allein als ein Lehrbuch für die ſtuditende 
Jugend, fondern auch ald eine Lektüre für den Maun, verbient 
biefed Werk den Beifall und Dank eined jeden Liebhabers ber fchös 
nen Wiffenfhaften. Der Verfaſſer hat aus allen den einzelnen 
Beobachtungen unferer beften in» und ausländifchen aͤſthetiſchen 
Schriftſteller, aus allen den Bemerkungen, bie oft nur in Frags 
menten und Journalen hie und da zerfireut find, ein fo gutes Sypftem 

mmengefügt, daß ed für den bloßen Leſer die nüglichfte Wieder 
holung feiner aus fo mancherlei Schriften eingefanmelten Kennts 
nifje und für den Juͤngling die ficyerfte Anleitung zur gaͤnzlichen 

Ucberfiht der von ihm zu betretenden Bahn werden muß. : Das 
- Banze hat einen leicht zu uͤberſehenden Plan und zerfallt in die drei 
“Asuptabebeilungen von der Aeſthetik, von der Poetif, und von 
der Rhetorik. Die erftere enthält in wenigen Bogen- alle- die 

uten und feinen Bemerkungen beifammen, welche unfere beften 

Öpfe, Aefling, Sulzer, Miendelsfohn, Eberhard, En 
"ome u: f.w. über die Aeſthetik bekannt gemacht haben. 
Verfaſſer hat zugleich in jeder Abtheilung, in jedem i 
der Theorie die Literatur verbunden, und die beſten Schrift⸗ 
ſteller der Spaniet, Portugieſen, Italiener, Franzoſen, 
Englaͤnder und Deutſchen nebſt den beſten Ausgaben ihrer 
Werke angezeigt. Vergl. Neue Bibliothek der "einen 
Millenfcbaften, BD 29. Std 2. S. 267—290, Allgem. 
deutſche Bibliothek, BD 67. Std 2. ©. 334-339: 89.92. 
Std ı. ©. 126. Nuͤrnb. gel. deit. 1789. S. 478. 

.  (Cheoretifch, praktifche Vorbereitung 3u den fchönen 
Wiſſeuſchaften nach. Efchenburgs Entwurf angewender in 
Der deutſchen und lateinifchen Brief⸗ hiſtoriſchen and poetis 
Schen Schreibart für Schüler der böbern Grammatik von 
Gottfried YHolsinger, Prämonftratenfeer Chorberrn des 
Stifts Schäftlarn, Kehrer der Grammatik an. dem Chur⸗ 
fürftliben Schulbaufe zu Aandsbus. Landsbus 1793. 8. 
9 Gr. Berge. Neue allgem, deutſche Biblioibet, Bd 9. 
Std 2. 5. 397400.) ._. 

120. Beifpielfammlung zur Theorie und Kiterarur .der 
fchönen MWiflenfchaften.:von Johann Joachim Efchenburg, 
»erzogl. Braunſchw. Küneb. Sofratb und Profeflor der 
Pbilofopbie und ſchoͤnen Literatur am Collegio Carolino 
zu Braunfchweig. Longum iter eſt per praecepta, brevo et 
eflicax per exempla. Seneca. SExfier, zweiter, dritter, vier⸗ 
ter, fünfter, ſechſter, ſiebenter, achter Band (1, 2, Abtbeis 
lung) Berlin und Stettin 1788— 1795. ge. 8. (12 Xhlr.) 
„Lehter und Lernende, fagt Hr. Efchenburg mit allem Recht, ers 
halten durch dieſe Sammlung in wenigen Bänden — 
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sbet der ſchoͤnen Aimgarue, und werden dadurch mit eiter 


‚ Menge von Scriftfiellern pefannt gemacht, deren Werke ihnen 


biöher noch fremd waren, ud ihnen vieleicht niemals, oder doch 


erſt ſpaͤt, oder wenigftend nichrapne viele Mühe und Koften in die 


Hände gelommen wären.“ Be Ordnung in diefer Deifpiels 


- jemmilung ift genau diefelbe, x. Hr. Efchenburg in feiner 


... hat. Der Inhalt bed ganzen Werks itepigenver: Erſter Band, 
:= 3. Poetifche Erzählungen. a. Vefoprye Sabeln: Briecben 

eſopʒ Aphthonus; Babrius) Römer Phaͤdrus; Avianus) 
NMNeuere lateiniſche Dichter (Chriſt; Depitons) Jraliener 


(Baldi; Targa oder Paveſi; Verdizottiz doberti; Pignotti) 


Franzoſen (La Fontaine z La Motte; Richer; Leoble; Dorat; 
Aubert; 


Imbert; Didot) Englaͤnder (Gay; 3— 
Deutfche (Boner ; Burkard Walbis; v. Hagedor.. ae 


Lichtwer; Gleim; Leſſing; I. X. Schlegel; Michaelis; Ramon: 
Bacerik; v. Nicolai; Dfeffel) b. $£igentliche poetiltee Er: 


zäblungen. a, Ernſthafter Gattung: Römer (Dvid) zur: 
kinder (Mallet 5; Goldſmithz; Jerningham) Kranzoyy 
(D’Arnaud; De St. Lambert) Deurfcbe (Gellertz; v. Hagedorn, 
p, Kleiſt; Wieland) 4. Bomifche Erzäblungen: (Engländer 
Chaucer; Dryden; Swift; Prior; Pope) Sranzofen (Ba 
Fontaine; Grecourt; Piron; Voltaire; Dorat) Deutſche (v. 
Hagedorn; Roſt; Wieland;. v. Nicolai) c. Allegorifche Dichz 
sungen: Romer (Claudian) Italiener (Petrarka; Metaftafio) 
Franzoſen (J. B. Rouſſeau; Voltaire) Engländer (Pope; Dr. 
kowth; Parnell) Deutſche (J. E. Schlegel; Goͤtz; Herder) 
2. Schaͤfergedichte: Griechen (Theokritz Moſchus; Bion) 
Römer (Birgil; Nemeſian; Kalpurnius) Neuere lateiniſche 
Schaͤferdichter (Vida; Sannazaro; Rapin) Italiener (Tor⸗ 
uato Taſſo; Guarini; Sannazaro; Metaftafio; Manfredi) 
ranzoſen (Ronſard; Racan; Segrais; Mad. Deshoulieres; 
Fontenelle; Greſſet; Leonard; Berquin) Englaͤnder (Spencer; 
Ambroje Philips; Gay; Pope; Collind;: Shenſtone) Deutſche 
(Gefner z v. Kleiſt; I. F. Schmidt; Blum; Voß; Bronner) — 
weiter Sand. 3. Sinngedichte und andere Kleinere Dich» 


-- gungsarten. a. Sinngedichte: Griechen (aus der Anthologie 


von Meleager, Macedonius Hypatus, Rufinus, Philippus von 
Theſſalonich, Simmius von. Zheben, Arfopud, Meleager, Simos 
nides, einem Ungenannten, Meleager) Römer (Martial; Catull; 


Auſonius) Italiener (Luigi Alamanni; Gioo. della Caſa; 


Loredanoz; Caſoni; Guarini; Zappi) Sransofen (Marot; Et. 
Gelais; Gombaud; Maynard; J. B. Rouſſeauz De Senece; 
Panard; Piron) Englaͤnder (Walter; Butler; Dryden; Prior; 


Zeh; Pope).. Deusfbe Dpitz; Dieariud; A. Gryphius, 


‚Gsypbiuß; v. Logau; Wernike; v. Hagedorn; Ewald; — 
eſung; 
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Leſſing; v. Kleiſt; Goͤlingk; Kretihprann) b. Madrigale: 
— (Petrarca; Torquato Taſ Lemene) Framoſen 
Montreuil; Moncrif; Lainez) Dtfcbe (v. Hagedorn; Goͤtz) 
Sonnette: Italiener (Petrata; Bern. Taſſo; Annibale 
Caro; Giov. della. Caſa; Puc⸗Franzoſen (Scarron; Fon⸗ 
tenelle; Regnier; Dedmaraid? Engländer (Shaffpeare; Mil⸗ 
ton) Deutſche (Opiß; ming; Schiebeler) d. Rondeaur: 
Seanzofen (Boirure; Rad. Deshoulieres) Deutſche (Gök) 
e. Triolets: Franen (St. Amant; Ranchin) Deutſche 
(0. Hagedorn) f. Zrpromtu’s: Stanzofen (Graf Hamilton; 
P%ttaignant) g. Zogogeypben: 'Kateinifcher (eines Unge⸗ 
nannten) Fran⸗ ſiſcher (Dufredny). Deurfcher (Wieland) 
b. Bouts rim 8: Gotter. i. Lai und Pirelai: ' Sranssfi- 
feber. 4, Satiren; Römer (Horaz;--Juvenal;- Perſius) 
taliener ‚Arioflo; 2. Aamanni; Salvatör Roſa; Menzini; 
Dotti; af Gafp. Gozzi) Franzoſen (Reanier : Boileau 
Deſpre· ix Engländer ( Donne;gGraf v. Rocheſter; Pope; 
Swie; Young; Churchill; Johnſon) Deutſche (Machelz: v. 
‚Geis; ©: Haller; v. Hagedorn; Rabener; Michaelis; Graf F. 
ẽ zu Stolberg) 5. Tehrgedichte. a. Philoſophifchen In⸗ 
halts: Gnomiſche Dichter der Griechen (Pythagoras; Solon 
Theognis; Phocylides) Römer (Publius Syrus; Dionyſius 
Cato; Lucretius) Neuere lateiniſche Dichter (De Polignac; 
Browne) Franzoſen (K.Racine; Voltaire) Engländer (Vope; 
Waller; "Prior; Youngz Akenſide; Ogilvie; Hayleyz Pol) 
Deutſche (Dpig; Zernitz; v. Haller; ©. Hagedorn; Sucro; 
Gellert; Giſeke; v. Creutz; Käftnerz: v. Gronegk; : Wieland; 
Gleim; Withof; Uz; Duſch) — Sritter Band. 5. Kehr⸗ 
edichte. b. Artiſtiſchen Inhalts: Griechen (Heſiodus; 
mpedokles; Aratusz Oppianus) Römer (Virgil; Columella; 
Horaz; Manilius; Gratius Faliſcus) Neuere lateiniſche Didys 
ter. «Vida; Rapin; Dufresnoy; Marſy; Vaniere) Italiener 
(Admanni;z Ruccellai; Menziniz- Riccoboni) Franzoſen 
(Boileau. Defpreaur; Watelet; Dorat; De Kille) Engländer : 
{Popez: Budingham; Rofcommon; John Philips; HiN; Dyer; 
Armftrong; Somervile; Grainger; Maſon; Hayley)- Deuifche 
(Leſſing; Käftnerz Lichtwer; Duſch) 6. Beſchreibende Be- 
dichte: Sranzofen (Bernid; St. Lambert) Engländer (Den 
ham; Milton; Pope;. Dyerz Thomſon; Goldfmity) Deutſche 
Spitz; dv. Haller: v. Kleiſt; Bacharid;. Gifefe; F. L. Graf zu 
Stolberg) 7. Poetifche Briefe: Römer (Horaz; Did; 
Aufonius) Italiener (Algarotti; Frugoni; Pindimonte) Fran⸗ 
zofen (Boileau; 3. B. Rouffeau; Chaulieu; Hamilton; &, Ras 
eine; Greffet; Bernis; Voltaire; v. Bar; Dorat; Sedaine; De 
Pezay) . Engländer (Pope; Gay; Lord Lyttelton)  Deutfche 

U; Gleim; Klamer Schmidt; Jacobi; Michaelis; — 
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Goͤlingk; Gotter; v. Nicdlai; Pfeffel) — Vierter Band. 
8. Elegien: Griechen (Tyrtaͤus; Mimnermus) Römer 
(Tibull; Properz; Ovid; Pedo Albinovanus) Italiener 
(Arioſto; Menzini) Franzoſen (La Suze; Deshoulieres; Ber⸗ 
nard) Englaͤnder (Hammond; Shenſtone; Gray; Jerningham; 
Beattie) Deutſche (v. Gemmingen; Klopſtock; Weiße; Gotter; 
5 Schmitt; Hoͤlty; v. Nicolai; Voß). 9. Kyriſche Gedichte. 
a. Bymnen: Hebraͤiſche Dichter (Nachahmung der alten he⸗ 
braͤiſchen Dichtkunſt; Geſang Moſis; Lied Moſis vor ſeinem Ende; 
Siegsgeſang Debohra's und Baraks; Pſalmen; Die Propheten) 
Griechen (Orpheus; Homer; Kallimachus; Tragiſche Choͤre) 
Roͤmer (Horaz) Italiener (Bernardo Taſſo; Chiabrera; 
Menziniz Matti) Franzoſen (Duhe; I. B. Rouſſeou; 
2. Racine; Le Franc) Englaͤnder (Cowley; Prior; Thomſon; 
Akenſide; Gray; Watts) Deutſche (Wieland; v. Kleiſt; Uz; 
Cramer; Klopſtock; J. A. Schlegel; K. A. Schmid; Lavater; 
Herder; F. &. Graf zu Stolberg) b. Heroiſche Oden: Grie⸗ 
chen (Pindar) Römer. (Horaz) Italiener (Zefti; Chiabrera; 
Guidi) Franzoſen (Malherbe; La Motte; I. B. Rouſſeau) 
Englaͤnder (Weſt; Gray; Maſon) Deutſche (Cramer; J. A. 
Schiegel; v. Kleiſt; U; Gleim; Weiße; Karſchin; Ramler; 
Klopftod; Denis; Maſtalier; Kretſchmann; F. &. Graf zu 
Stolberg) c. Dithyramben: Griechen. (Bakchylides) Römer 
(Horaz). . Italiener (Angelo Poliziano; Redi; Baruffaldi) 
Deutſche (Willamob) d. Pbilofopbifdbe Oden: Kömer 
(Horaz) Italiener (Petrarcaz Filicaja) Sranzofen (I. B. 
Rouffeau; Thomas) Engländer (Shenftone; Akenſide; Collins; 
Thomas Warton) Deutſche (v. Haller; v. Hagevorn ; v. Creutz; 
v. Gemmingen; Us; Ramler; Hölty) — Fuͤnfter Band, 
9, Zyrifhe Gedichte. e. Kieder: Griechen (Anakreon; 
Sappho; Skolien) Römer (Horaz; Gatull) Italiener 
(Ehiabrera; Lemene; Zappi; Maffei; Rolli, Metaſtaſio) Fran⸗ 
zoſen (Marot; St. Gelais; Lainez; Chaulieu; La Fare; Mon⸗ 
crif; Panard; De Lattaignant; Bernard; Riboutte; Dorat) 
Englaͤnder (Ben Jonſon; Suckling; Cowley; Dryden; Waller; 
Lord Lansdowa; Prior; Shenſtone; Dr. Percy; Mrs. Barbauld; 
Soame Jenyns; Hayley) Deutſche (v. Hagedorn; Uz; Gleim; 
Ebertz Leſſing; Zacharia; v. Cronegk; Weiße; Goͤtz; Jacobi; 
Din: Gotter; Goͤktingk; Miller; Voß; Bürger; Glaudiuß 

atthiffon) f. Romanzen und Balladen: Spanier. Serie 
zoſen (Moncrif; Senece; Marmontel; Graf von B.; KeMiwrez 
Berquin) Engländer (Ungenannte; Zidel; Mallet; Hay; 
Dr, Percy; Mrd. Barbauld) Deutſche (Gleim; Loͤwen ; Schies 
beler; Geißler; F. 2. Graf zu Stolberg; Bürger; 1. Bel⸗ 
dengedichte. a. Ernfibafter Battung: Griechen Homer; 
‚Orpheus; Apollonius Rhodius; Muſaͤus; Kolwhus) — 

irgil; 
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- (Birgil; Lucan; Valerius Flaccus; Statius; Silius Italicus; 
Claudian) Italiener (Dante Alighieri; Zriffino; Torquato Taſ⸗ 
fo) Portugiefen (Camoens) Spanier (D'Erzilla) Franzoſen 
(Voltaire; Mad, du Bocage) Englaͤnder ( DOffian;z Milton; 
Glover; Wilfie) Deurfche (Klopfiod; Bodmer; Geßner; Wie⸗ 
land; Zachariaͤh b. Komiſcher Gattung: Griechen (Homer) 
Italiener (Taſſoni) Franzoſen (Boileau) Engländer (But⸗ 
ler; Pope; Garth) Deutſche (Bacharia; Utz; v. Thuͤmmel) — 
Sechſter Band. 10. Heldengedichte. c. Romantiſche Aels 
dengedichte: Italiener (Luigi Pulci; Bojardo; Arioſto; For 
tinguerra) Franzoſen (Mourier; Cazotte) Englaͤnder (Spen⸗ 
fer; Rich. Hole) Deutſche (Wieland; v. Nicolai; v. Alxinger; 
Ein Ungenannter) 11. Poetiſche Befprädse: Griechen Eu⸗ 
cian) Franzoſen (Fenelon; Fontenelle; Remond de St. Mard) 
Engländer (Lord Lyttelton) Deutſche (Wieland; Leiſewitz) 
12. Heroiden: Römer (Ovid) Italiener (Remigio Fioren⸗ 
tino; Bruni) Franzoſen (Fontenelle; Colardeau; Dorat; Blin 
de Sain-More; De la Harpe; Dourxigne') Engiaͤnder (Pope; 
Fenton; Lord Hervey; Jerningham) Deutſche (Wieland ; Schie⸗ 
beler; Eſchenburg) 13. Kantaten: Italiener (Apoſtolo Zeno; 
Zappi; Metaſtaſio) Franzoſen (J. B. Rouſſeau) Engländer: 
(Congreve; Dryden; Pope) Deutſche v. Gerſtenberg; Wieland; 
Ramler; Mendelsſohn; Schiebeler; Niemeyer ; Bürger ; Ebeling)— 
GSiebenter Band. 14. Dramatiſche Dichtungsarten. a. Auffs 
fpiele: Griechiſche Auftfpieldichter (Urfprung und Fortgang 
bed Schaufpiels uͤberhaupt, und befonders des Zuftfpield, bei den 
Griechen; Ariftophaned; Menander; Philemon) Römer (Urfprung 
und Fortgang der Schaufpiele, befonderd des Luſtſpiels, bei den 
Römern; Plautus; Terenz) Italiener (Kurze Gefchithte des 
italienifchen, befonderd des komiſchen, Theaters; Da Bibbiena ; 
Ariofto; Aretino; Gechi; Della Porta; Fagiuoli; Goldoni, 
zi; Gapazelli; Wili; De Gamerra) Spanier (Urfprung 
Fortgang ded Schaufpield Überhaupt , und beſonders des Zuftfpiels, 
bei den Spaniern; Zope de Bega; Galderon u.a.m.) Franzo⸗ 
fen (Kurze Gefchichte der franzöfifchen, befonderd der komiſchen, 
Sthaubühne; Moliere; Baron; Mont Fleury; Le Grand; Dus 
fresny; Dancourtz Regnart; Marivaur; Le Sage; Destouces; 
Boiſſy; La Chauſſee; Fagan; Saintfoir; Voltaire; Piron; Frau . 
Mn:Graffiguy; Le Bret; Diderot; Colle; Moiffy; Saurin; Dos 
rat, Sedaine; Mercier; Beaumarchais) Engländer (Urfprung 
und Kortaang der Schaufpiele, und befonderd ded Luftfpield be; - 
den Eiglaͤndern; Shakfpeare; Ben Jonſon: Maffinger; Beau, 
mont\und Fletcher; Dryden; Otway; Wocherley; Congreve, 
Banbrum; Cibber; Steele; Farqhar; Garrick; Foote; Colman’ 
Cumberland; Murphy; Sheridan;z Mrs. Cowley; Mrö. Inch⸗ 
bald) Deufche (Urſprung und Fortgang der: beutfchen, —— 
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derd komiſchen, Schaufpiellunft; 3. E. Schlegel; Gellert; Krüs 
ger; Romands; Leffing; Weiße; Brandes; Engel; Göthe; 
- Klinger; Wezel; Großmann; Schroͤder; Iffland; v. Kotzebue) 
b. Trauerfpiele: Griechen (Aefchylus; Sophofled; uripides) 
Römer (Vorläufige Bemerkungen; Livius Andronitus; Ennius; 
Pacuvius; 2. Accius; Seneca) Italiener (Vorläufige Bemerkun⸗ 
gen; Triſſino; Ruccellai; Giraldi Cinthio; Dolce; Maffei) 
Spanier (Vom ſpaniſchen Trauerſpiel uͤberhaupt; Don Aguſtin 
de Montiano) Franzoſen (Kurze Geſchichte ihres erg rel 
Pierre Gorneille; Thomas Eorneille; Racine; Voltaire; Crebil⸗ 
lon; / Le Mierre) Engländer (Shakſpeare; Ben Jonſon; Mafe 
finger; Beaumont und Fletcher; Dryden; Lee; Otway; Rowe; 
Adbiſon; Thomſon; Young; Lilo; Moore; Brooke; Aaron Hill; 
Sohn e; Rich. Glover; Dav. Mallet; Arthur Murphy; 
Sich. berland) Deutſche (J. E. Schlegel; v. a: 
Seiße; Leffing; Klopftod; dv. Gerftenberg; Leifewitz; Goͤthe; 
Schiller; Grafen zu Stolberg) c. Opern: “Jealiener (Ueber den 
Urſprung und Fortgang der Oper in Stalien; Apoftolo Zeno; Mes 
Haflafio) Seansofen (Urforung und Fortgang der Oper in Franke 
reich; Guinault; Ba Fontaine; La Motte) Engländer (Urfprung 
‚and Fortgang der Oper in England; Addifon; Gay) Deutfche 
(Urfprung und Fortgang der Oper in Deutfchland; Wieland; Ja⸗ 
bi) Kurze Befchichte der komifchen Oper, nebft Anzeige 
der vornebmften Dichter in diefer Gattung: Babe; Favart; 
Anfeaume; Poinfinet; Sedaine; Marmontel; Gay; Fielding ; 
Coffey; Lillo; Biderftaffe; Weiße; Schiebeler; Michaelis; Gots 
ter; Meißner ; Engel) — Achter Band, erfte Abtbeilung. 
Beifpiele profaifber Schriftftellee. 1. Briefe: Griechen 
(MDhalaris; Plato; Demofthened ; Sokrates; Libanius; Alciphron ; 
Ariftänet) Römer (Eicero; Plinius; Seneca) Italiener (Annie ı 
bale Caro; Bernardo Taſſo; Gafparo Gozzi; Algarotti; Metaſta⸗ 
ſio) Franzoſen (Racine; Fontenelle; Frau von Sevigne; Bour⸗ 
ſault und Babet; Ninon de l'Enclos; J. J. Rouſſeau; Voltaire) 
Englaͤnder (Pope; Swift; Gray) Deutſche (Gellert; Rabener; 
Gleim; Mendelsſohn; Abbt; Winckelmann; Leſſing) 2. Befprä- 
ce: Griechen (Plato; Aefhines) Römer (Cictto) Fraliener 
(Algarotti) Franzoſen (Voltaire; Hemſterhuis) Engländer 
Berkeley; Harris) Deutſche (Mendelsſohn; Engel; Leſſing; 
ieland; Meißner) 3. Abhandelnde Schriftſteller: Grie⸗ 
chen (Atiſtoteles; Plutarch; Longin) Römer. (Quintilian; Ges 
neca) Italiener (Macchiavelli; Gravina; Bettinelli) Franzoſen 
ontaigne; Fenelon; Montesquieu; Pouilly; J. J. Rouſſeau; 
iderot; D'Alembert; Marmontel) Englaͤnder (Sir William 
Temple; Addiſon; Dr. Johnſon; Hume; Gerard; Burke; Blair) 
Deutſche (Leſſing; Jeruſalem; Moͤſer; v. Zimmermann; Eber⸗ 
hard; Engel; Garve) 4. Biſforiſche Schyiftſteller. — = 
2. i rakeriſti⸗ 
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rakteriſtiker (Theophraſt; La Bruyere; Mad. de Puiſieux; Dix 
clos; Trublet; Butler; Steele; Gellert; Rabener ; Moͤſer; Weſt⸗ 
phal) b. Bioarapben (Kertophon; Plutarch; Nepos; Tacitus; 
Suetonius; Bertola; Flechier; Fontenele;z Rouſſeau; Middle 
ton; Mallet; Johnſon; Jeruſalem; Stutz; Herder; Garve) c. 
Romanenſchriftſteller (Einleitung): Griechen (Lucian; Helio⸗ 
dor; Achilles Tatius; Longus; Cuſtathius; Chariton; Xenophon 
von Epheſus) Römer (Petronius; Apulejus) Spanier (Cervan⸗ 
ted; Quevedo; Mendoza; Isla) Italiener (Boccaccio; Sacchet⸗ 
ti; Bandello; Giraldi Cinthio; Straparola) Franzoſen (Prevot 
d'Exiles; Marivaux; Le Sage; Crebillon; Rouſſeau; Voltaire; 
Marmontel; Mad. Riccoboni; D’Arnaud; v. Florian) Englaͤn⸗ 
der. (Richardſon; Fielding; Sterne; Smollet; Mrs. Sheridan; 
Goldfmith; Miß Burney; Mrd. Smith; Mrs. Inchbald) Deut: 
che (Wieland; v. Haller; Nicolai; Goͤthe; Duſch; Hermes; 
ezel; Schummel; Muſaͤus; Müller; Meißner; Hippel; Schil⸗ 
ler u. a.m.) 5. ÖGefcichtfchreiber: Griechen (Herodot; 
Thucydides; Zenophon) Römer (Saltuft; Julius Caͤſar; Liviuß; 
Tacitus) Italiener (Guicciardini; Sarpi; Mackhiavelli ; Denis 
na) Sranzofen (De Thou; Boſſuet; Gaillard; Voltaire; Rays 
nal) Engländer (Hume; Robertſon; Gibbon) Deutſche 
(Schmidt; v. Archenholz; Schiller) 6. Redner: Griechen 
(Demofthenes; JIſokrates; Lyſias) Römer (Cicero; Plinius; 
Quintilian) Italiener (Giovanın della Caſa) Sranzofen (Pas 
tru; Bourdaloue; Boffuet; Flechier; Samin; Maffillonz; Da: 
gueffeau) Engländer (Tillotſon; Blair; Burke) Deutſche 
(Mosheim; ZIerufalem; Spalding; Zollifofer; Engel) Bei je 
dem Schriftfteller ift eine kurze FTachriche von demſelben, feinen 
Schriften iiberhaupt, und den daraus gewählten Proben insbeſon⸗ 
dere, vorangefchidt. Die kurz entworfenen. charafteriftifchen Züge 
der einzelnen Schriftfteller verrathen die geübte Hand des Meifters 
und Kennerd. Der fiebente Band diefer Beifpielfammiung 
erichien auch unter bem Titel: Dramatiſche Bibliorbef, oder 
Nachrichten, Ebaraltere und Beiſpiele der vornebmften 
Alteren und neueren Schaufpieldichter mebrerer. Nationen, 
von Johann Joachim Kichenburg. Berlin und Stettin 
1793. ge. 8. (1 Thlr. 20 6r.) Vergl. Allgem. deutſche Bi- 
bliotbeti, Bd 87. Std.ı. 5. 210. Bo 92. Std 2. ©: 412. 
35 97. Stk 2. 8.403. Bd 108. Std 1. 8. 228 — 231. 
Neue allgem. deutſche Bibliorbef, 50 5. Stck 2. &: 538 
—540. Gorb. gel. Seit. 1788. Sıd 76. 5. 617f. 1789. Std 
74. 5.553 f. 1790. Std 63. ©. 593 f. 1793. Std gi. 
S. 718 f. Std 87. 3.765 — 767: 1794. Std 76. 5. 694. 
‚1796. Std 22. ©. 186 f. Goͤtting. gel. Anz. 1788. 302. 
&. 1172. 1789. 50 3. ©. 1832. 1793. 850 2. 5. 1235 f. 
Nurnb. gel. Seit. 1789: ©. 47%: 1799: S. 054, Ren | 
; ’ ge . 
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gel. Seit. 1788. &. 787. Allgem. Lit, Zeit. 1793. Bd 2. 
Num. 216. &. 203— 207. Kritiſche Weberficht der neueften 
fbönen Literatur der Deutfcben, Bd 2. Std ı. S. 1-12. 
Wiedeburgs bumaniftifches Magazin 1788. 5. 277—279. 
Deutfcher Merkur 1:88. Junius. Anzeiger S. 66 f. „Db 
das Buch nicht den Beduͤrfniſſen des größeren Theils derjenigen, 
für die ed beſtimmt iſt, angemefjener.geiworden wäre, wenn fich 
Hr. Eſchenburg bloß.auf Beifpiele aus deutſchen Schriftffels 
lern, :oder höchftens noch aus den Griechen und Römern, eins 
geichräntt hätte, getraut fich Mecenfent nicht zu entfcheiden. .Dieß 
ſcheint ihm indeß unwiderſprechlich, daß die Befanntfchaft mit den 
feanzöfifcben, italienifchen und englifchen Sprache ,; zumaf 
eine Bekanntichaft, wie fie zum Lefen der Dichter erforderlich if, 
bei dem beträchtlicheren heile unferer auf Schulen und auch auf 
Univerjitäten ftudirenden Jugend vielmehr zu wünfchen, als vorauds 
zuſetzen fei.“ h 
21. Handbuch der. Plaffifchen Kiterarur, emtbaltend 1. 
Archäologie, 2. Notiz der Alaffiter. 3. Mytbologie. % 
Griechiſche Alterrbümer. 5. Römifche Alterıblimer. don 
Fobenn Joachim Kfchenburg zc. Berlin und Stettin 1783. 
gr.8. ‚Zweite, verbeflerte und vermebrte Ausgabe. Eben⸗ 
af: 1787. ger. 8. Dritte, verbeflerte und vermebrte Aus⸗ 
gabe. Ebendaſ. 1792. gr. 8. Vierte, verbeflerte und vers 
mebrte Ausgabe. Ebendaſ. 1801. gr. 8. Sünfte, verbefs 
ferte und vermebrte Ausgabe. Ebendaſ 1808. gr. 8. (2 
Thlr.) Hr. Efcbenburg, dem es aufgetragen wurde, ben zweis 
ten Theil der Hederichfcben Anleitung zu den vornebmften 
hiſtoriſchen Wiffenfchaften zum Behuf einer neuen Auflage 
durchzufehen und zu verbefjern, liefert bier die Grundzüge der 
vornehmften hiftorifchen Huͤlfskenntniſſe zum Verſtaͤndniß der Flafs 
ſiſchen Schriftfteller des griechiſchen und römifchen Alterthums, 
Allein, obgleich dad Buch fi) auch unter dem gedachten Titel 
anfündigt, fo lehrt ed, ohne nähere Vergleihung, der Augens 
fchein felbft, daß wir Hrn. Eſchenburg nicht fo faft einen verbefz 
ferten Hederich, ald vielmehr eine eigene Arbeit zu danken haben. . 
Nicht nur hat er den Hederichfcben Plan erweitert, und einige 
Hauptftüde (die Archäologie und griechifchen Alterthiimer) darin 
aufgenommen, von denen fih bei Hederich nichts findet, nicht 
nur die Anzeige der literarifchen Hülfsmittel, mit dem Sumachfi 
den fie bis auf gegenwärtige Zeiten erhalten haben, bereichert, ſon⸗ 
bern überhaupt das Ganze unter Einen (Geſichtspunkt gebracht, mit 
Einem Geifte bearbeitet, und, gleich entfernt von unnöthiger Aus⸗ 
führlichfeit und von fompendiarifcher Trockenheit und Dürre, feinen 
Stoff durchgehends fo behandelt, daß der Lehrer zu VBorlefungen 
einen Leitfaden, und der Jüngling-ein bequemes Handbuch hatz 
welches er fr fich mit Vergnügen leſen, und Dabei des —— 
Niere 
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Unterrichts allenfalls entbehren kann. Der Plan des Buchs ber 
faßt, wie ſchon der Titel ſagt, fünf Hauptſtuͤcke: Archäologie 
Notiz der Klaſſiker, Mythologie, griechiſche und roͤmiſche Alters 
thuͤmer. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß in dieſem Plan noch alte 
Geographie und ein Abriſt der griechiſchen und roͤmiſchen 
Geſchichte hätte aufgenommen werben koͤnnen. Als Einleitung 
ur Archäologie werden einige Bemerkungen über den erften 
rfprung menfchlicher Kenntnifje und ihrer Ausbildung zu Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften vorausgefhidt. Dann folgt m... 
der Aiteratur, und zwar erfiend der griechiſchen. Sie zerf 
in drei Abfchnitse: Alterthümer der griechifchen Kiterarur in 
ihrer Entftchung und erften Fortbildung; in ihrer bLühenbflen Epos 
che bis zu ihrem Verfall; Weberrefte und Denkmäler der griechifchen 
Literatur. Nach eben dem Plane und in eben der Drbnung wird 
itend die Archäologie der roͤmiſchen Kiteratur abgehandelt. 
Art jmeiten Theile der Archäologie, welcher die Kunſt zum Ges 
genftande bat, trägt Hr. Efchenburg die Kunftgefchichte der Grie⸗ 
‚chen und Römer in. fortgehendem Zufammenhange vor. Voran 
geben einige vorläufige Erinnerungen über Kunft, Kunftgefchichte 
und Antike. Dann folgt die Abhandlung felbft in vier Abſchnit⸗ 
sen: Bildhauerei, Steinfchneidefunft, Malerei, Baufunft. Ale 
diefe Artikel werden ungefähr nah Einem Plane behandelt. Bor 
ber furzen Heberficht der Elaffifhen-Schriftfteller ded griechi⸗ 
ſchen und römifdsen. Altertbums, weldye das zweite Haupt⸗ 
ftüd des ganzen Werks ausmacht, werden wieder als Borbereitung 
nr kurze Anmerkungen über den Urſprung der griechifchen und 
Iateinifchen Sprache, ber die Dialekte und Ausfprache der erſtern, 
und die verfchiedenen Beitalter der leßtern vorangeihidt. Die Ans 
zeige der Schriftfteller und ihrer Werke gefchieht nicht nach der chro⸗ 
nologifchen Folge, fondern nad) den verfchiedenen Klafjen, unter 
welche Hr. Eſchenburg fie geordnet hat. Diefe: find: Dich⸗ 
ter; eöner und KEpiftolograpben; Grammatiker und 
Xbetoren; Philofopben; Mathematiker und Beograpben; 
Mythologen; GBefchichtfchreiber; Aerzte und Naturfor⸗ 
fher. Hr. Eſchenburg zog diefe Klaſſifikation deswegen vor, 
wie er felbft in der Worrede fagt, weil er fo Gelegenheit fand, über 
die Form jeder Wiffenfchaft bei ben Griechen und Römern kurze 
Bemerkungen vorauszufchiden. Man würde in der That dieſe 
Bemerkungen nicht gern vermiffen, indeß machten fie diefe Klaffis 
fifation der Schriftfteller eben nicht nothwendig. Sie fonnten 
ſchicklich an die Vorbereitung angeknuͤpft und vor die, Anzeige ber 
Schriftſteller hingeftellt werden. Die von Hrn. Eſchenburg vors 
ezogene Einrichtung hat zwar den Vortheil, Daß fie eine Uebers 
44 der Schriftftelier nach den Fächern gewaͤhrt, aber dadurch wird 
auf der andern Seite die. Kenntniß einzelner Schriftiteller ein wenig 
erſchwert, indem man mehrere derſelben in derſchiedenen rn 
— eut 
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ſtreut ſuchen müß. Die Anzeigen find bei. der moͤglichſten Kürze 
weder ganz troden, noch unfruchtbar, und enthalten meihens eis 
nige charakteriftische Züge, nebſt Nachrichten von dem Inhalte, und 
Urtheile von dem Werthe der Schriften. Uebrigens ift Diefe Notiz 
der alten Klaffifer unter den gefammten fünf Hauptſtuͤcken des 
Werks am unvollkommenſten gerathen, und immer noch mancher 
Werbefjerungen bedürftig. Unter andern wäre zu wünfchen, daß 
bei den Audgaben der fchriftftelerifchen Werke mit wenigem auf den 
‚Werth der Kommentare und ihren eigentlichen Gefichtöpunft bins 
edeutet worden wäre, 3. B. melhe bloß Pritifch find, welche dem 
Schriftftelier beleuchten und erflären, oder gute Sprachbemerfung 
gen enthalten, oder den Geſchmack bitden helfen u. ſ. w. Die 
würde den großen Nußen haben ‚ daß junge Leute bei Anfchaffung 
ihres Buͤchervorraths zwedmaͤßiger, und mit Hinfiht auf ihre vor⸗ 
üglihen. Bedürfniffe zu Werke gehen könnten. Aus diefem Grun⸗ 
J wäre ebenfalls zu wuͤnſchen, daß, außer den allgemein brauch 
barften Ausgaben , alle diejenigen genannt würden, melde, wenn 
auch nur von Einer Seite, großeß hervorftechendes Werdienft has 
ben. Bei dem Entwurfe der Mythologie hat fih Hr. Eſchen⸗ 
‚burg auf dad Hiftorifhe der Fabellehre, und die wiſſenswuͤrdig⸗ 
fien Umftände eingefchränkt. Die Einleitung giebt die Quellen der 
Mythologie an, nennt die Altern und nenern Schriftſteller und 
Hülfsmittel, aus denen fie gefchöpft, aufgeklärt und erlernt wers 
den kann, deutet kurz auf den Urfprung der Gottheiten, ihre 
Bermifhung, Umbildung u. f. w. Da die Römer ihre Mytholos 
gie größtentheild von den Griechen empfangen haben, fo werden 
beide ungetrennt vorgetragen. . Die Abweichungen und Eigenheiten 
ber erftern bemerkt dr. Eſchenburg am gehörigen Orte, und giebt 
alsdann noch einen befondern Abfchnitt von verfchiedenen Nationals 
yottheiten der Römer, die fie nicht mit den Griechen gemein haften; 
Die ganze griechifche und roͤmiſche Fabelwelt wird in folgende 
vier Aauptklaffen eingetheilt: Höhere Götter; geringere Goͤt⸗ 
ter; . mythologifche Perfonen (deren Gefchichte mit den Begeben⸗ 
heiten der eigentlichen Götter in Verbindung ſteht); Halbgoͤtter 
oder Heroen. Sn den beiden leßtern Hauptftücen des ks, den 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterthuͤmern befolgt Dr; Eſchen⸗ 
burg, bei getrennter Behandlung, welche die Natur der Sache 
erforderte, Einen und ebendenielben Plan. Die Abfchnitte find, 
außer. der Einleitung, folgende:. Religiondzuftand; Regierungss 
zuftand ;. Kriegsweſen; Privatleben. Um den gedoppelten Fehler 
der meiften antiquarifchen Schriftiteller zu vermeiden, welche bei 
der Befchreibung der griechifchen Alterthlimer auf den Einfluß der 
unehmenden Kultur und verfchiedener Revolutionen weniger Ruͤck⸗ 
cht. genommen, und Dabei mehr Attifche, als allgemein griechiiche 
Alterthuͤmer befchrieben haben, fand Hr. Eſchenburg für gut, bie 
Alterthuͤmer des früheren, meniger gebildeten, Beitalters von de: 
genton d. D. u. Pr. 6. Band, | Dvd — nen, 
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dern. Man erhaͤlt alſo die griechiſchen Alterthuͤmer in i ver⸗ 
ſchiedenen Haͤlften, deren jede ein von der andern unabhaͤngiges 
Ganzed ausmacht. — Ein Nachdruck der zweiten Ausgabe 
erfhien zu Frankfurt und Leipzig 1790.8. — Ueberſetzun⸗ 
en: Manuel de Litterature Clallique Ancienne. Traduit 
de l’Allemand de M. E/chenburg, avec des Additions par 
C. F. Cramer, Imprimeur Libraire, et ancien Profefleur de 
Philolophie et de Litterature grecque et orientale à l’Univer- 
fire de Kiel en Allemagne. Paris 1802. gr.&. (vergl. Allgem. 
Lit, Zeit. 1802. Bd 3. Num. 258. ©. 539-592.) Job. 
Joach. Efcbenburgs Aaandbog in den klaſſiſke Litteratur. 
Foͤrſte Deel, indeboldende den graͤſke og romerſke My⸗ 
sbologi, famt Bräfernes og Romernes Oldſager. Efter 
‚den fieede tydſke Udgave, paa Dansk beförger-ved M. 
Börge Thorlacius. Kjoͤbenhavn 1806.8. — 2 Deel. indeb. 
Öräternes og Romernes Litterair og Ronft- Archäologie 
ſamt Litteratur. Efter den fierde tydſke Udg. par Danft 
beſoͤrget ved M. Boͤrge Thorlacius. Kjoͤbenhavn 1807. 8. — 
Vergl. Zuͤrcher Biblioibek der neueſten tbheologiſchen, phi⸗ 
loſophiſchen und ſchoͤnen Literatur, Bd ı. Std. S. 13 
29. Gotbh. gel. Zeit. 1784. Std 28. &. 230—233. 1792. 
Std 87. S. 8rı—$813. Bötting. gel. Anz. 1788.30 ı. 
S. 28. Allgem.Lit. Zeit. 1796. 335 4. Num. 385. S. 620— 
624. ‚Leipz. Jahrb. der neuelten Literatur 1801. Bd ı. Std 
21. &: 1:67 f. Std 22. ©. 169 f. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1804. Intelligenzbl. St ır. S. 171 f, (Berichtigung von 
B. Wilbelm) Neue Leipz. Lit. Zeit: 1808. 8d 2. Std 72. 
©. 1142 — 1148. Leipz. allgem, literar. Anzeiger 1801. XZum. 
116. ©. 1097—1100,. (Berichtigungen). 
(Lebrbuch der Elaffifchen Alterthumskunde, nach 
Eſchenburg für - Bymnafien und Univerfiräten bearbeitet 
von D, Eucharius Ferdinand Chriſtian Dertel, Lehrer am 
‚Bönigl. Bymnafium zu Ansbach. Erfte, Zweite Abtheilung. 
Ansbach 1809. ar. 8.) 
i Beſonders 'abgedrudt aus dem Eſchenburgiſchen Band⸗ 
buche erſchien: Grundzüge der griechiſchen und. römifchen 
Sabelgefhichte. Zum Gebrauch bei Vorleſungen von Jos 
bann Joachim Efchenburg zc. Berlin und Stettin 1785. 
ge. 8. weite, verbefferte Auflage. Mbendaf. 1787. gr. 8. 
Dritte, durchaus verbefferte Auflage. Ebendaf. 1806. gr.8. 
(4 Gr.) Bergl. Gorb. gel. 3eit. 1783. Std 79. S. 644 f. — 
Archaͤologie der Literscur und Kunſt. Zum Gebrauch bei 
Vorlöfungen von Johann Joachim Eſchenburg zc. Berlin 
und Stersin 1787. gu» 8. (8 ©r.) 
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22. Lehrbuch der Wiſſenſchaftskunde. Bin Grund, | 
riß encyklopädifcher Vorlefungen von Johann Joachim“ 
Eſchenburg x. Berlin und Stettin 1792. gr. 8. Zweite,’ 
verbefferte und vermehrte Ausgabe. Ebendaſ. 1800. gr.8. 
Dritte, verbefjerte und vermehrte Ausgabe. Ebendaſ. 1808. 
gr. 8. (1 Thlr. 4Gr.) Vergl. Borb. gel. Zeit. 1792. Std 73." 
&.677 f. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 1. Ylum. 190. 6. 
207 f. Ergänzungsbl. Jahrg. 1. 85 2. Num. 1.9.3... — 
Eampe’s Wörterbuch zur Erklaͤrung und Verdeutſchung 
der unferer Sprache aufgedrungenen fremden Ausdräde, : 
©. 328. Art. Encyklopaͤdie. Be: 

23. De. Rarl Burney’s Nachricht von G. $. Handels‘ 
Hebensumffänden und der. ibm im Mai und Junius 1784 
angeftellten Gedaͤchtnißfeier. Aus dem Engliſchen überfens' 
von Johann Joachim Eſchenburg. Mit Rupfern. Ber. 
lin und Stettin 1785. gr. 4. (1 Thlr. 8 Gr.) Vergl. Allgem. ' 
Lit. Zeit, 1785. Bo 4. YTum. 234. S. 7. Allgem. deutſche 
Bibliorhef, Bd 71. Std. 1. ©. 120. Nuͤrnb. gel. Zeit. 
1786. ©. 151. 

24. Ueber W. Shaffpeare. Von “Job. Joach. Eſchen⸗ 
burg, „Herzogl. Braunfbw. Luͤneb. Hofrath und Prof. am 
Eollegio Earolino in Braunſchweig. Mit Shakſpeare's 
Bildniffe. Zürich 1787. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) Neue Auflage‘ 
(des Titels) Ebendaſ. 1806. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 
Bd 2. um... ©. 225. Allgem. deutfche Bibliothek, Anz 
bang zu Bd 53—86. Std ı. S. 507. Börting. gel. Ans. 
1787. 38 2. &. 1372. Botb. gel. Zeit. 1787. Std 102.”. 
&. 827-832. Nurnb. gel. Feit. 1788. &.65. Deutfcher- 
Merkur 1787. ‚September. Anzeiger &. 125. Neue Bi⸗— 
bliotbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften,. 89 35. Ste ı1..&.' 
83 — 122. — 

Das Ganze des Werks iſt in folgende zehn Abſchnitte ge⸗ 
theilt: 1. Sbakſpeare's Lebensumſtaͤnde S. 1. — 2. Ueber‘ 
Shakſpeare's Gelehrſamkeit S. 35. — 3. Ueber Shakſpeare's 
Genie ˖S. 9o. — 4. Ueber Shakſpeare's Fehler S. 162. — 
5. Ueber den Zuſtand der engliſchen Schaubuͤhne zur Zeit Shakſpea⸗ 
re's 5.213. — 6. Ueber die Eintheilung und Zeitfolge feiner 
Schaufpiele &. 241. — 7. Ueber die englifchen Ausgaben und 
— dieſer Schauſpiele S. 281. — 8. Ueber einzelne 

ritiſche Schriften, dieſen Dichter und ſeine Herausgeber betreffend 

S. 402. — 9. Verzeichniß der Umarbeitungen, Nachahmungen 
und Üeberſetzungen der ſhakſpeareſchen Schauſpiele &.449.— 10. 
Ueber Shakſpeare's Gedichte, nebſt einer Auswahl derſelben, eng⸗ 
liſch und deutſch &.524. — William Shakſpeare wurde den 
23. April 1564 zu Stratford in Warwickſhire geboren, und 
war der ältefte Sohn eines dortigen begüterten Wollhaͤndlers. Er ' 
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beſuchte eine Zeitlang die Freiſchule ſeines Orts, wo er aber, etwas 
ein ausgenommen, wenig lernen konnte. Nach vollendeten 
—64 ſcheint er an dem Gewerbe ſeines Vaters Theil genom⸗ 
men zu haben. In ſeinem ſiebzehnten Jahre verheirathete er ſich 
mit der fünf und zwanzigjaͤhrigen Tochter eines gewiſſen Hacbas 
way. eined wohlhabenden Mannes zu Shottery, in der Nähe von 
Stratford. Um dad Jahr 1584 gieng er nah London, vder 
wurde vielmehr, der Sage zufolge, genoͤthigt, in diefe Stadt fei- 
ne Zuflucht zu nehmen. Er war nemlich mit einer Gefellfchaft jun- 
er Keute befannt geworden, von denen. ihn einige mehrmals ver: 
iteten, mit ihnen den Xhiergarten eined benachbarten Edelmann 
zu.beftehlen. Der Eigenthümer belangte ihm gerichtlich, und Shak: 
eare ſah fich genöthigt. fein Haus und Gewerbe in Warwid: 
bite eine Zeitlang zu verlaffen, und fih nad London zu beges 
ben. Hier fam er, vielleicht durch die Verwendung eined Lands⸗ 
manned und damals beliebten Schaufpielerds, Tbomas Green, 
‚mit dem Theater in Verbindung, ohne ſich jedoch auf der Bühne 
audzuzeichnen. Ungleich mehr Achtung und Beifall erwarb er ſich 
als dramatiſcher Schrifrftellee, und zwar nicht bloß bei dem 
Volke, fondern felbfi bei ven Großen,. wie die Gunftbezeigungen 
beweifen, die er von der Königin Eliſabeth, don dem Könige Ja⸗ 
kob dem Erften, dem Grafen Southampton u. a. erbielt. 
Drei Jahre vor feinem Tode verließ er die Laufbahn als Dichter 
und Schaufpieler, und begab fich wieder an feinen Geburtöort. Hier 
ftarb er den 23. April 1616. Erft im Jahre 1741 wurbe ihm in 
der Weftmünfterabrei zu London ein feiner würdiges Denkmal 
errichtet. Im Jahre 1769 ſtellte Garrick ihm zu Ehren eine 
Jubelfeier an, die einzig in ihrer Art war. Mit vollem Rechte 
nennt man Shakſpeare den Schöpfer der englifchben Schaubüb- 
ne, die erim Tragiſchen und Komifchen zu einer außerordentlichen 
Höhe empor brachte. Er nahm feinen Stoff meiftentheild aus No- 
vellen. und Balladen, und brachte mit Schöpferkraft aus einem 
Nichts Werke hervor ,„ welche die Bewunderung aller Nationen 
verdienten. Er iſt gleich reih an unnachahmlichen Schönheiten, 
ald an Fehlern; aber er fehlt ald ein Genie, deſſen Kraft felbft 
aus demFalle hervorleuchtet. Der Genius feiner Zeit blickt allents 
halben in feinen Schaufpielen hervor, daher muß man den Hang 
zum Abentheuerlichen, Ungereimten und Unwahrfcheintichen, die’ 
Bortfpiele, den falfchen Wit und die Zoten vielmehr als ein Ges 
präge feiner Zeit und nicht als feined Kopfd anſehen. Seine Cha⸗ 
raftere find zum Anſchauen individualifirt, und man glaubt jeden 
vor fich zu fehen, wie er leibt und lebt. Seine Phantafie ift vol. 
Feuer und Begeifterung, und fein fchöpferifches Genie erfeßt den . 
Mangel. der Gelehrſamkeit, die ihm abgieng, volltommen., Wären 
Natur und Kunft in ihm vereinigt geweſen, fo würde er alles uber 
troffen haben, Wir haben wenigftend fechs und deeifis ächte 
| j . chau⸗ 
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Schauſpiele von ihm, umter weichen Hamlet, der Kaufmann 
von Venedig, Koͤnig Lear, Macbetb und Otbello die volls 
endetſten und geiftvollften find. Unter einer Menge von Ausgabeti 
der Sbakſpeareſchen Schaufpiele mögen hier nut zwei der bes 
ften erwähnt werden, nemlich der von Johnſon und Steevens, 
Kondon 1773. 8. 10 Bände, und der vom Jahte 1793 zugleich 
mit den Noten von Johnſon und Steevens. Auch verdient 
dievon Aldermann und Joſeph Boydell herausgegebene Samm⸗ 
lung großer und meiſterhafter Kupfer nach neuen den von 
ben auffallenbften Scenen aus Sbakſpeare's Stuͤcken bemerkt zu 


en. | 

25. Bygiea. Sr. Durchlaucht, dem Herzoge Ferdi⸗ 
nand von Braunfchweigs Ahneburg, gewidmen, Braun⸗ 
febweig 1787. gr. 8. | | | 

26. Edw. Bibbons Verfuch Über das Studium der 
Ziterarur. Aus dem Franzoͤſiſchen überfent von Jobann 
Joachim Eſchenburg, Hoftath und Profeflor in Braun⸗ 
ſchweig. Bamburg 1792. 8. Die Seltenheit diefer kleinen 
Schrift des berühmten ———— welche im Jahre 1761 
zu London in franzoͤſiſcher Sprache erſchien, mit Beifall auf⸗ 
genommen und einige Jahre nach ihrer Erſcheinung in das Eng⸗ 
lifche überfegt wurde, veranlaßte den Hrn. Hofr. ideen. 
fie durch eine —— in Deutſchland bekannter zu machen. 
Auch war ſie dieſer Bemuͤhung in der That nicht unwerth. ) 
ſchon nur ein Probeftic jugendlicher Kraft, trägt fie doch, dem 
Stempel von Bibbons Geifte und verräth gleichfam den Keim der 
großen Talente, welche fich erft in der Folge auf einem angemeſſe⸗ 
nen Schauplage zur Vollkommenheit entwidelten. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. Bo 2. Num. 138 S. 343 f. \ 
ee Zerrn von Meilban vermifchte Werke. Aus 
dem Eee Erſter, zweiter. Band. “Hamburg, 
1795. 


28. Denkmäler altdentfcher Dichtkunft. Befchriebeh 
und erläutert von Johann Joachim Efchenburg, Herzogl,. 
Braunfchw. Lüneb. Hofrathe, Kanonikus des Stifts St. Cyria- 
kus, und Profellor des Collegü Caxolini zu Braunfchweig. 
‘Bremen 1759. gr.8. (1 Thlr. 208r.) Die meiften biefer Dent- 
mäler hätte sı. Eſchenburg fon vorher in verſchiedenen Zeit⸗ 
fhriften dem Publikum mitgetheilt. Sie erſcheinen indeß bier 
vollſtaͤndiger, und zugleich mit noch manchen neuen vermehrt. Es 
find folgende: 1. Weber das Kittergedicht Wigamur (vorher 
im Deutſchen Mufeum 1799. Bd 2. Julius &. 33- 60.) 
8. 3—37: — 2. Ueber Engelhart und. Engeldrur, von 
‘Conrad von Wuͤrzburg (vorher im Deutſchen Muſeum 1776. 
Bd 1, Februar -5.131— 147.) 8. 39-60. — 3. Ueber 
die MWolfenbästelfche Handſchrift von Ulrichs von on 

Ritter⸗ 
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Kittergedicht Wilbelm von Narbonne (vorher ir Beffings 
Beiträgen zur Gefchichte und Literatur aus den Schägen 
der Wolfenbüctelfchen Bibliorbet, Stck 5. &. 79-154.) 
&.61—80.— Ueber das Spruchgedicht SreidanE (vorher 
‚in Leffings Beiträgen x. St 5. ©. 223—254. und dem 
Deutfchen Muſeum 1783. 80 2. Oktober &. 318—322,) 
©. 81—118. — 5. Weber den Welſchen Baft (vorber in 
Bragur, Bd 5. oder Braga und Sermode, Bd 2. Abıb. 2. 


. 5 
396. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Intelligenzbl. Zum. 
‚8. Neuer liter, Anzeiger 1807. Yum.47. &. 750.) 8. 145— 
185. — 7. Zur Literatur und Beitif der Bonerfchen $a 
bein (vorher in Bragur, Bd 2. 9. 387—407.) S. 187 
208..— 8. Ueber das alte niederfächfifche Gedicht von 
Flos und Blankflos, und über die Quellen und’ bisherigen 
Bearbeitungen dieſer Dichtung S. 200 - 230. — 9. Siu⸗ 
dentengluͤck, eine alte niederfächfifche Erzählung &. 231— 
254. — 10. Gefpräch in plattdeurfchben Keimen Ueber 
die Liebe &. 255— 264. — ır. SFragment einer Erzaͤblung 
‚in plattdeutſchen Keimen S. 265—274. — 12. Zwei alt 


‚Branıs Narrenſchiff S 295—238. — 14. Ein alter eis 
ftergefang, mit feiner Melodie (vorher im Deutfchen Wu 
S. 233-251.) &. 339— 
‚362. — 15. Ueber des Eyrillus Sabeln und deren gereims 
dung von Daniel Kolzmann (vorher im Deutſchen 
Mufeum 1783. 3 2.- Yuguft &, 143—154. vergl. Oktober 
8.313.) &. 363—384. — 16. Priameln (vorber in Zek 
‚fings Beiträgen zc. Stk 5. 5. 185—222. und Bragur, Bd 
2... 332—338.) 8, 385—432. — 17. Altdeutfbe Hier 
der (vorher im Deurfchen Mufeum 1776. Bd 1. Mei 5, 
389—408) 5, 433—454. Vergl. Neue allgem. deutſche 
Bibliotbek, Bd 50. Std 2. S. 360—371. Überdeurfche 
‚sllgem. Lit. Zeit. 1800, Bd 2. 5. 289— 296. Erfurter gel. 
Seit. 1800. S. 356. (von Herder) Brlang. gel. Zeit. 1800. 
0 = S. 1072. Göttin. gel. Ans. 1800. 351... 463 
— 466. | | 


Einige literariſche Nachtraͤg⸗ zu dieſen Denkmaͤlern alt⸗ 
deutſcher Dichtkunſt lieferte Hr. Eſchenburg in dem Neuen 
literariichen Anzeiger 1806. um. 7. 8..97- 
29. Üeber den vorgeblichen „Sund. Shaffpearefcher 
»andfchriften von Job. Jordim Eſchenburg. Leipzig 
1797. kl. 8. (14 Gr.) Berge, Neue allgem. deutſche — 

thefk, 
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mon Std 2. S. 500 f. Nurnb. gel. Seit. 1798 
6568. 

- 3% Ueber Hamburgs Aemenwefen. Aus dem Engli⸗ 
ſchen 8 Etatsraths Voght) Braunſchweig und Hamburg 
1799. 8. 

31. Vorleſungen uͤber die Malerei von Yeinrich Fuͤeß⸗ 
li, Profeſſor an der Koͤnigl. Großbritanniſchen Kunſtaka⸗ 
demie zu London. Aus dem Engliſchen von Job. Joachim 
Eſchenburg. Braunſchweig 1803. 8. (1 Thlr.) Bergl. Je- 
naifche allgem. Lit. Zeit. 1804. 30 ı. Num. 32. ©. 299— 
256. VNum. 33.. S. 257-264. Num. 34. S. 265— 269g. In- 
telligenzbl. YZum, 30. &. 233 —235. Neue allgem. deutfche 
Bibliothek, 80 27. Std 1. ©. 212—214. 


Zerausgegeben hat Hr. Efchenburg: 
’ 1. Unterbaltungen. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. Yamburg 1766. 1767. ge. 8.  Sünfter, fechiter, 
fiebenter , schter, neunter, zehnter Band. Ebendaſ. 1768. 
‚1769. 1770. ge. 8. (15 Thlr.) Nur die vier erften Bände dies 
fer Monatsſchrift wurden von Hrn. Eſchenburg herausgegeben, 
‚ und diefe find die beften. Abhandlungen, Gedichte, muſikaliſche 
Stuͤcke, literarifhe und theatralifhe Nachrichten, Lebensbeſchrei— 
bungen find hier am beften gerathen. eh findet man verfchiedene 
gute Gedichte von Schiebeler, Eſchenburg, Engel, Boje, Ebes 
ling, Crome, Michaelid. Den fünften Band dirigirte Witten: 
berg, und gute und fhlechte Sachen wechfelten mit einander. Die 

eigen von ber Leipziger Blihne rührten von Ebeling her. Dies 
fer übernahm die Aufficht vom ſechſten bis zum zebnten und letz⸗ 
ten Bande. Anfangs fchien fih das Journal einigermaßen zu 
erholen, aber es verfiel immer mehr, und zulest mußten faft lau= 
ter gedruckte Sachen gefammelt werden, Von Hrn. Kfchenburg 
befinden fich in demfelben unter andern: Bd 2. Std * S. 259 
— 296. Armide, eine tragiſche Oper, nad) dem Franzoͤſiſchen des 
Duinault. BD 3. Sıd 2. 8.95—ı53. Efiher, ein Trauer⸗ 
fpiel ded Altern Racine. 898. Stk..&S... Auf Serufa= 
lemd Genefung. Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der fchos 
nen Willenfibaften, Bd 1. Std 4. ©. 112— 126. 80 2. 
Std 5. S. 173—177. 8.3. Std 10. ©. 254—373. Std 
12. ©. 720 f. 8094. Std ra 9.3355—34. Std 16. 5. 
727—1742. Bd 5. Std’ 18. S. 311-321. Stk 20. &. 667 
—675.. 856. Std 21. ©. ı8ı f£ VNeue Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 3. Stk ı. &. 152. Allgem. 
deuiſche Bibliothek, 50. 4. Std 2. &. 321 f. Schmids Ans 
weifung (zur Kenntniß) der vornehmfien Bücher in allen 
Theilen der Dichtkunſt S. 35 f. 
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2. Daniel Schiebelers Auserleſene Gedichte. Beraus⸗ 
gegeben von Johann Joachim Eichenburg. Hamburg 1773. 
tl. 8. ©. den Art. Schiebeler im 4. Bande bief. Lex. ©. 
440— 443. - 

3. Sabeln und Erzählungen in Burkard Waldis Mia 

nier von Hertn Friedrich Wilbelm Zachariaͤ. Neue Aus 
gabe, mit einem Anhange von ausgewählten Originalfabeln 
des Waldis und dazu nötbigen Spracherklaͤrungen begleis 
tet von Jobann Joachim Eſchenburg. Braunſchweig 1777. 
8. ©. den Art. Zacharia im 5. Bande bief. er... 580 f. 
- 4 Auserlefene Städe der beften deutſchen Dichter 
von Martin Opin bis auf gegenwärtige Zeiten. Nach des 
fel. Zacharia Tode fortgeſetzt und mit biftorifchen KYadıric- 
sen und kritiſchen Anmerkungen verfeben von Johann Joa⸗ 
&bim (Efchenburg. Dritter Band. Braunſchweig 1778-8. 
©. den Art. Saharif im 5. Bande dief. er. S. 588. 

5. »interlaffene Schriften von Friedrich Wilhelm Za⸗ 
ariaͤ x. “Herausgegeben und mit einee Nachricht von des 
Verfaſſers Leben und Schriften begleitet von Jobann Joa⸗ 
bim Eſchenburg. Braunſchweig 1781. gr. 8. ©. den Art. 
Sacharid im <. Bande dief. ker. 8. 590— 592. 

6. Zur Geſchichte und Kiterarur aus den Schätzen der 
"erzoglichen Bibliorbek zu Wolfenbärtel, Sünfter Bei⸗ 
trag. Don Gotthold Bpbraim Lefling und Johann For 
him Eſchenburg. Braunſchweig 1781. gr. 8. ©, den Art. 
G. E. Leffing im 3. Bande dief. ker. &. 282. | z 

7. Leſſings Briefe antiguarifchen Inhalts, mit Zu: 
fätzen von Jobann Joachim Eſchenburg in G. E. Keffings 
Saͤmmtlichen Schriften, elfter, wolfter Band. Berlin 
0793. 7 S, den Art. G. E. Leſſing im 3. Bande dief. Ler. 

. 279 f. | | 

8. Keflings Leben des Sopbofles, herausgegeben von 
Jobann Joachim Eſchenburg. Berlin 1790.8. ©&. den Art. 
G. E. Leſſing im 3. Bande dieſ. er. S. 284. 

9. Keſſings Rollettaneen zur Literatur, berausgeges 
ben und weiter ausgeführt von Jobann Joachim Eſchen⸗ 
burg. Erſter, zweiter Band. Berlin 1790. 8. ©. den Art. 
©. E. Leffing im 3. Bande dief. fer. &. 285 f. 

10. Eberts Epifteln und vermifchte Gedichte. Zweiter 
Theil. Nach des Verfaffers Tode mit einem Grundriffe 
feines Lebens und Charakters berausgegeben von Johann 
Joahim Efchenburg. “Hamburg 1795. gr. 8. ©. den Art. 
I. U. Ebert im ı. Bande dief. fer. S. 437 f. 

II. Sriedrichs von »agedorn Poetifhe Werke. Mit 
feiner Lebensbefchreibung und Charakteriſtik und mit Auss 
Zügen feines Driefwechfels begleitet. Fuͤnf Theile. — 

urg 
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burg ıBoo. gr. 8. ©. den rt. Sedr. 9. Sagedorn im 2. 
Bande biel. ter. S. ig Bi A | h 
12. Vorle ſungen den Styl oder praktiſche An⸗ 
weiſung zu einer guten Schreibart mit Beiſpielen aus den 
»orzüglichfien Schriftſtellern von Karl Philipp Moritz. 
Neue Ausgabe. Durchgeſehen und mit einem Anbange 
begleitet von Johann Joachim Eſchenburg. Braunſchweig 
1808. gr. 8.S. den Art. Moritz in den Supplementen dieſ er. 
13. Lenore, Ballade von Bürger. In drei Engliſchen 
Deberfetzungen. Beforgt von J. J. Efehenburg.  Gö 
2797. gr. ©. Zufägge und Berichsigungen zu dem Art. 
Bürger im 5. Bande dieſ. Lex. S. 794. 
14. Belebrte Beiträge zu den Braunſchweigiſchen An» 
zeigen. Sie erhielten mit bem Jahre 1788 den Zitel: Brauns 
ſchweigi ſches Magazin. Bon Hm. ne fich 
Darin unter andern: 1791. Std 1—4. Std ıı. Entftehungdge- 
ſchichte ded Eollegii Garolini in Braunſchweig, aus den Alten ges 
zogen. 1793. Std. 20. Bon der Abflammung des Worts Truch⸗ 
feß. 1795. Std 46-49. Ueber Johann Arnold Ebert. 1796. 
Std 21. Beitrag zur Altern Gefchichte des Armenweſens der Stadt 
Braunfhmweig. 1807. Std 44. Diplomatifche Berichtigung der 
Mehtmeyerfchen Nachrichten von der — * Beſtaͤtigung des 
Cyriakſtifts in Braunſchweig. — Die Anzeigen ober Intelligenz⸗ 
blaͤtter befamen mit Anfange des Jahres 1809 den veränderten 
Titel: Oeffentliche Anzeigen fuͤr das Koͤnigi. Weftpbälifche 
Okerdepartement. 


Beitraͤge von Hrn. Eſchenburg enthalten folgende periodi⸗ 

ſche und andere Schriften: | 
1. Deutfches Muſeum 1776.88 r. Februar S. 13I— 
147. Mai S. 389-408. 1779. Bd 2. Julius &. 33—60, 
1783. Bd 2. Auguſt &. 143 —154. (vergl. Oktober ©. 313.) 
Beptember S. 233—251. 1784. Bd 2. December 5. 512 — 
526. Beiträge zur alten beutfchen Literatur. 1777. Bd 1. Ja⸗ 
nuar S. 40—70. Shakfpeare, wider neue Voltaireſche Schmaͤ⸗ 
hungen vertheidigt (Erinnerungen dagegen befinden ſich in der 
VNeũen Bibliorbek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 23. Stk 
2.&. 227— 246. und Efchenburgs Antwort in feiner Schrift: 
Veber W. Shakſpeare S. 513 ff.) 1779. 35 1. Junius S. 
61— 565. Ueber ein altbeutfihee Lehrgedicht an Marimilian den 
Erfien (vergl. 38 2. November ©. 446—453.) 1782. 380 ı. 
Mai S. 466 - 468. Elegie am Sarge meiner frühvollendeten Toch⸗ 
ter Johanna Eliſabeth. Junius S. 504—506. Elegy by J. J. 
E/chenburg on the death of his infant daughter, von J. Sir) 
1783. 80 2. Oktober S. 318-322. Ueber den Freidank. 1784. 
Bð 2. September 5.232 —247. Proben einer Englifcyen hr 
Urn x a. Ä * ung 
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fegurig des Wielandiſchen Oberon, und Nachricht von dem He 
berfeßer I. Sir. 1785. 8d 1. Sebruae 8. 130-132. Elegie. 
S. 133— 142. Haͤndels Gedächtnißfeier. Bd 2. September 5. 
233—235. Beim Abflerben ded Prinzen Marimilian Julius Leos 
pold, Herzogs von Braunfchweig und Lüneburg. 1786..250 r. 
April ©. 317384 Proben einer Sammlung von Gedidyten: 
-Die Mufe meined Vaters. — — | 

2. Balladen und Kieder altenglifchee und altſchotti⸗ 
ſcher Dichtart: Herausgegeben von Auguff Friedrich Ur⸗ 
ſinus. Berlin 1777. 8. Dierin befinden fich folgende Abhandlun⸗ 
gen :..1.. Ueber die alten Englifchen Minftreld S. 5—38. — 2. Ue 
ber die Liederpoefie S. 39-86. desgl. folgende Balladen: Ger: 
nutus der Zud von Venedig &. 12-29. König Leir und feine 
‚drei Töchter &. 30—45. Lykas und Myrtha S. 102 11. 
._. und Lukas &. 112 — 119. Lord Heinrich und Käth- 
hen S. 130—135. Dedgl. der Myrthenzweig, ein Hirtenge⸗ 
ſpraͤch S. 266— 271. "Der Gleichfinn S. 272—275. Ein alter 
Sang &.288 f. ©. den Art. Urfinus in den Zuſaͤtzen und: Ber 

eichtigungen Dief. ker. | “ — ER 

3. Journal fhr Prediger 1785. Bd 16. St ı. Hugo 
Blair über die Kanzelberedfamteit, uͤberſetzt aus deſſen Lectures on 
Rihetoric and belles Letters, ö 

4. Nachtraͤge zu Sulsers allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte (Ebaraftere der vornebmffen Dichter aller Ylas 
tionen) 88.2. Std 1. &. 113 — 139. Charakter Gottfried Chau⸗ 
cers. BD 3. Std 2. 5. 253— 317. Kurzer. Abriß der Geſchich⸗ 
‚te der englifchen Poefie vom Schluß des elften bis zum Anfange des 
ſechzehnten Jahrhunderts. | —— 

5. Berliniſche Moͤnatsſchrift 1788. Mai. 504 - 513. 
Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des Herzogs Leopold von Braun⸗ 
ſchweig. Junius S. 592-616. ©. €. Leſſings handſchriftliche 
Anmerkungen zu Winkelmanns Geſchichte der Kunſt des Alter⸗ 
rhums, herausgegeben. | i KR * 
6. Braunſchweigiſches Journal, philoſophiſchen, phi⸗ 
lologiſchen und paͤdagogiſchen Inhalts 1789. Std 4. S. 
409-425. An Prof. Trapp über feinen Aufſatz, eine Stelle in 

orazend Epiftel an die Pilonen betreffend, im 1. Stüd des 
Braunfchweigifchen Journals. 1791. Std 9.5. 80 - 87. Ueber 
die Stelle beim Horaz B. J. Sat. 3. Tb. 111 — 118. in 
Beziehung auf bie im Braunſchweigiſchen Journal 1791. Std 8. 
S. 479. davon gegebene Erklärung. —— 

7. Deutſche Monaisſchrift 1791. Std 6. S. 97—135. 
Ueber Johann Friedrich Wilhelm Serufalem. 1794. Std 4.5. 
235—287. Hoffnung und Erfültung, zwei Gerichte. 1795. 
Ste 4. S.313—331. Spenfer’5 Feenkoͤniginn, erften Buchs er= 
fier Gefang ‚Probe einer Ucherfegung. Stck 8. ©. 293. Borers 
| z innes 
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innerung zu ben dichteriſchen Verſuchen einer deutſchen Fuͤrſtinn 
(der regierenden Fuͤrſtinn zu Neuwied) Die Verſuche ſelbſt ſtehen 

8. v. Archenbolz Minerva 1795. Std 1. S. 1-31. 
Grundzuͤge eines Gemaͤldes der deutſchen Literatur und Geſchmacks⸗ 
bildung während der drei letzten Jahrzehnden. — 

9. v. Archenholz Annalen der Brittiſchen Geſchichte, 
Bd 9. S. 223 ff. Geſchichte der Engliſchen Literatur (nach (Be. 
Forſters Abfterben fortgeſetzt). | | 
| 10. Beiträge zur weitern Ausbildung der deutſchen 
Sprace von einer Befellfhaft von Sprachfreunden, Std 
I. S. 23—37. Sprachbemerfungen über v. Hallers Gedichte, 
S. 38— 46. Ueber die Schriften von Helfrich Peter Sturz, 
Std 3, S. 1-22. Sprachbemerkungen über Wirbofs Gedichte. 

ı1. Berlinifches Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks 
1795. BD 2. ©. 189194. &. 270—282. ©. 384- 390. 
Yope’s Verſuch über die Kritik, verdeutfcht. r 

12. Bragur, ein literarifches Magazin der deutſchen 
und nordifchen Vorzeit, Bo 2. &. 189— 198. Fünf Kabeln 
aus dem Kenner. &. 332—338. Noch einige Priameln auß - 
Dem funfschnten Jahrhunderte. S. 387—413. Ueber Boners - 
Fabeln und über Scherzens Gnomologus. &. 420—427. Ueber 
Silidor den Dorferer. S. 456—458. Anfrage wegen einer 
——— vom Koͤnige Salomon und Markolpb. — Bd 3. 
©. 357— 396. Auszug eines handſchriftlichen alten Gedichts vom 
Bönige Salomon und Markolphus? S. 416—426. Nadys 
richt von dem altdeutfchen Gedichte Hennynk de Yan. S. 471. 
Weber Brun von Schonebed. | | 
| 1 } Braga und Hermode oder Neues Magazin für die 
vaterländifchen Alteribümer der Sprache, Zunft und Bits 
ten, Bd 1. Abth. 1. &. 109— 123, Abtb. 2. &. 74—130. 
Inhalt ded Heldenbuchs, erfter, Zweiter, dritter, vierter 
Theil. Abth. 2. S. 170—176. Zur Berichtigung einer Stelle 
im deitten Bande der Bragur. S. 180—ı183. Ueber ein alt: 
‚englifches Lehrgedicht. Bo 2. Abth. 2. &. 134-156. Ueber ei- 
ne Handſchrift des Gebichtd: Der welfche Gaſt, in der Herzogs 
lichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, . 

1% Teuer Deutfcher Merkur 1805. Febxuar S. 111 — 
123. Nachträge zu der Adelungſchen Nachricht von einem altdeut⸗ 
ſchen Gedi: te über dad Schachſpiel. 
15. Neuer literarilcher Anzeiger 1806. Num. 8. &. 113 
‚18. Ueber eine handfchriftliche metriihe Umarbeitung ded Tbeners 
danf. Vum. 9. 8, 129—131. Nachtrag zur Notiz einer: von 
Eſchenburg zu Anfange ded 2. Stüudö der von Bruns heraudges 
‚gebenen Beiträge zur, Britifchen Bearbeitung unbenußter. Hand: 
ſchriften u. ſ. w. mitgetheilten altdeutfchen Erzählung: Der Roͤ⸗ 

nig 
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nig im Bade. 1807. Num. 3. S. 39—45. Ueber die Gefta 
Romanoram und ihren Verfaſſer. Num. 4. S. 59—62. Bes 
merfungen über die im 7. Stüd ded Neuen literarifchen Anzei- 
gers 1806. ©. 109 ff. befindliche Anfrage den Eifio Janus bes 
treffend. Num. 29. 8. 449 - 452. Ueber die Fabel vom Müls 
ler, feinem Sohne und ihrem Efel. Num. 30. &. 465 — 468. 
Ein altes Niederdeutfched Lied von der Minne. K7um. 36. &. 561 
—565. Ueber Heinrich Bebels Nachahmung eines altveutfchen 
Volksliedes. 1808. KTum. 25.5... Ueber eine alte handſchrift⸗ 
liche viel befaffende Reimchronik. 
16. Der Biograpb der drei letzten Jabrbunderte, 3 
6. Std 2. 5. 203— 242. Std 3. &... Richard Savage, von 
Dr. Samuel Jobnſon. 
Zu den Deutfchen Gedichten des Mittelalters, beraus⸗ 


| gegeben von v. d. Hagen und Bhfching, Bd ı. lieferte er eine 


von ihm genommene Abfchrift ded Rittergedichts Wigamut aus 
der Wolfenblittelichen Bibliothef, und aus feiner eigenen 
fammtung die Handfchrift des Gedichtd Salomon und Morolf. 
Mehrere Gelegenheitd » und andere Gedichte von Eſchen⸗ 
burg find einzeln gebrudt, befinden fich aber auch zum Theil in 
den Aamburgifcben Unterbaltungen, in dem Almanach der 


"Deutfchen Muſen Auf das Jahr 1773., in dem Goͤtting. Mu⸗ 


ſenalmanach für 1772. u. f. w. 

Geiftliche Lieder in dem Zollikoferfchen Befangbudbe, 
in dem Neuen Braunfchweigifchen Befangbucde, in Ylie= 
meyers Befangbuche für böbere Schulen und Erziebungs⸗ 
anftalten (Num. 74. Der du Gebet und Thränen ıc. Num. bo. 
Herr, wir fingen deiner Ehre ıc.) 

"Mit einer Vorrede von Bfchenburg erſchien: Theſeus auf 
Breta, ein lyriſches Drama von Friedrich Rambach. — 


‘New complet Pocket- Dictionary of the englifh änd german 


languages, containing all words of general ufe and terms öf 
arıs and fciences from the beft englifh aud german Dictio- 
naries compiled by F. G. Ricklefs. 

Leſſings Briefwechfel mit Eſchenburg befindet ſich in 


G. E. Keſſings Saͤmmtlichen Schriften, Ch. 27. 8.53 —78. 


NMachrichten von Eſchenburgs Aebensumftänden und 
Schriften findet man , außer demjenigen, was hrir von dem Hrä. 
Hofrath jelbft, befonderd in Rüdficht der erfteren, guͤtigſt muͤtge⸗ 
theilt worden: 
1. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
= — Bd 9. ©. 306 f. Bd 11. S. 203. 8 13. 
. 346 f. 


2. in Seerwagens Literaturgeſchichte der evangelifchen 
Rirchenlieder / Th. 1. ©. 300 fi Ba RE j 
| 3. in 
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3. in Richters Allgem. biograpbifchen Keriton alten 

und neuer geifilicber Kiederdichter S. 63 f. 
- 4. in Ebrfin. Yeinr, Schmids ee des deut⸗ 

ſchen Theaters &. 254. 270. 290. 324. 340. 3 

Urtheile über die literarifchen derdienfie di8 Hrn. Hofr: 
Eſchenburgs: 

1. in (Rättners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 500— 503. 

2. in (Sam. Baurs) — der Erziebungs⸗ 
ſchriftſteller Deutſchlands S. 96—98 

3. in dem Almanach der Belleteeifien and Bellettriſtin⸗ 
nen fuͤr das Jahr 1782. S. 43 -45. 

4. in dem Almanach för Dichter und fchöne Beifter auf 
das Jahr 1785. ©. 30 f 
' Mfenbures Sitönif befindet fi) vor bem Almanach 
der Deutfcben Muſen auf Das Jahr 1778. von Beyfer; vor 
dem 89. Bande der Allgem. deutſchen Bibliorbek, von Hens 
ne; befonder& geftochen wurde es von Schröder, Kupferftecher au 
Braunfcbweig (1794, nad) Schwarz. 

Gedichte von Eſchenburg mit Anmerkungen u. f. w. bes 


— ſich: 

. in ber Praktiſchen Anleitung, Beift und Yerz durch ° 
die Ketthre der Dichter zu bilden, Tb. 2. &. 225—229, 
Am Sarge feiner früh vollendeten Tochter, mit Anmerkungen. 

2. in (Rlamer Schmidts) Elegien der Deutfcben aus 
SBandichriften und gedruckten Merten, 809.1.8.57f. An 
Dorinde: Dein geden® ich und ein fanft Entzüden "Beberhrmt bie 
Seele , die dich liebt ıc. 

3. in Mattbhiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 7. ©. 15 
182. Elegie on Dorinde (mit einigen glüdlichen Aenderungen } 
Die Trennung ; Daphnend Beruhigung; Elegie am Sarge meis 
ner früh vollendeten Tochter; Der Tüngling an die Unfhuld; Elis 
fend Tod; Gleichſinn; Lykas und Myrtha; Hannchen und Lukas 

4. in Saug und Weiſters Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. x 8. 297-301. fieben Sinngedichte. 

ine Nachahmung ber Elegie: Dein gedenk' ich und ein 

5* Entzuͤcken zc. befindet ſich im Neuen deutſchen Merkur 

110. XTopember 5. 334—336. „Dein geben? ich, wenn de& 
Fruͤhroths Schimmer Lichtumflutet auf die Erde finft ꝛc.“ 

In Jobann Peter Uzens Lyrifchen Gedichten religiss 
fen “Inbalts u. f. w. mit Melodien zum Bingen bei dem, 
Rlaviere von J. 4. P. Schulz, Rapellmeiffer Sr. Röniglia 
chen Yobeit des Prinzen Yeinrich von Preußen (Hamburg 
1784.) befinden ſich folgende geiftticbe Geſaͤnge von Eſchen⸗ 
burg: Vertrauen im Leiden 3. 26. Freudigfeit des — 
im Tode ©. 27. Vehamlichteit im Guten ©. 28. * le 
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Gtüd des Chriſten S. 29. Um Abwendung goͤttlicher Strafge⸗ 
richte S. 30. Ruhe der Seele S. 31. de 
+Höllege Sange, forfattede af de 'Tydske Dichtere Uz, 
E/chenburg, Kleift, Cronegk og Schmid med Capelm. Schyl- 
zes Melodier en frie Overlaettelfe tilfine Landsmaends B 


paa Danſk udgivne af Ed. Strom. Kopenhagen 1785. fol 
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wurbe den 26. Mai 1759 zu Selle, einem Marktflecken am Tkuͤ⸗ 
ringer Walde, im Herzogthum Gotha, geboren, Seinen erften 
Unterricht, der ſich größtentheild auf die Erlernung der alten Spra⸗ 
hen befhränfte, erhielt er von zwei Echrern im väterlichen Haufe, 
So fehr er fpäterhin Die mannigfaltigen Fehler, die hier begangen 
wurden, einfah und beklagte, fo hat er Doc) jederzeit dankbar ans 
erkannt, daß Water und Lehrer (erfierer war Juſtizamtmann des 
Drted) ihn früh zu einer beftimmten Thaͤtigkeit anhielten, und ihm 
das wiederholte Lefen der römifchen Klaffifer zum Gele& machten. 
- Noch, vor feinem fiebzebnten Jahre hatte er bie meiften von ihnen, 
auch den baͤndereichen Livius, mehrmals durchgelefen,. und im 
Griehifhen, welches cr meiftend durch. eigenen Fleiß erlernen 
mußte, den Heſiod und Theokrit, ber ihm zufällig in Die Hände 
kam, überfeßt. Zu frühen Verfuchen in der Dichtkunſt wedten 
ihn theild die romantifchen Umgebungen der Natur um ibn ber, 
theild die Befanntfchaft mit Jakob Friedrich Schmidt, dem bes 
Fannten Ueberfeger deö Horaz, der zweiter Prediger am Orte war, 
und’ ihm, obgleich nie als eigentlicher Lehrer (mie fälfchlich. im 
Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jabr 1796. BD. 2. ©. 
At f. fteht) doch durch guten Rath und fcharfe Kritif unreifer Ars 
beiten nußte. Im fiebzebneen Jahre beſuchte er das Gymna⸗ 
ſium zu Borba, und lernte von dem Rektor Geißler, was und 
wie viel ihm fehlte. Er hat in der Folge nichts fo fehr bedauert, 
als daß er den Unterricht diefes treflihen Schulmannes fo fpät und 
hur Ein Jahr genießen konnte. In Jena, wo er fünftehaib Jah—⸗ 
se, zulegt als Erzieher im Haufe des berühmten Rechtögelehrten 
Zellfeld lebte, ward er der Theologie, der er fich widmen follte, 
bald untreu, und legte fich faft auöfchließend auf Pbilologie' und 
Pbitofopbie. Am meiften wirkten hier auf ihn Schü und Ul⸗ 
rich, und naͤchſt diefen einige geiftreiche Jugendfreunde, die ihm 
von der Schule gefolgt waren, wie die beiden Brüder Tacobs, 
und die zu früh verftorbenen Grabner und Scan *). Won der 
Univerfität kehrte er zurück nach Gotha, wo er eine a 
| 2. elle 


.*) Iener, Verfaſſer der Briefe Über die vereinigten Kiederlande 
(Gotha 1792.) fiel, ald Hohdndtfcher Pisutenant, den 19. Septem⸗ 
be ar auf dem Schlachifelde 5 diefer ſarb den 4. Marz 1795 zu 
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ſtelle annahm, und zugleich feit 1783 am -Bymnafinm, zuerft als 
Mitarbeiter, und fpater, ald Profeffor, lehrte: Der Gebrauh 
der Öffentlichen Bibliothek, der Zutritt zu den gebildeten Zirkeln 
ber Einwohner, die freundfhaftlichen Verhaͤltniſſe/ in weiche er zu 
Stroth, RKaltwaſſer, Bötter, Koppe und Köffler trat, und 
der erneuerte Umgang mit feinen alabemifchen Freunden machten 
den dafigen Atifenthalt für ihn eben fo angenehm; "ats wohlthaͤtig. 
Oſtern 1790 wurde er als Prorektor an dad Gymnaſium zu 
Maria Magdalene in Breslau berufen, und übernahm drei 
Jahre darauf, als erſter Profeſſor und Rektor, ‚die, Leitung die⸗ 
fer Anſtalt. Daß er in jener Stadt an dem durch Geiſt und Herz’ 
glei fhäßbaren Barve einen herzlichen" Freund fand, und ihm 
nicht minder herzlich zugethan war, weiß auch das größere Public: 
tum durch die Sfentiähen Aeußerungen beider, und vorzüglich aus 
‚ben Brieffammlungen, die nad) Garvens Tode erfchienen findi ti» 
Die literariſchen Arbeiten dieſes geiſt / und gefchmadboller 
Gelehrten, der ſich als Dichter und Profaifer, als Ueberſeher, air 
— als aͤſthetiſcher Kunſtrichter u. ſ. w. des ausgezeichneten, 
erdienſtes viel erworben hat, ſind folgende: — 
1. Epiſtel an Boch, bei feiner Abreiſe von Jena. ‚Von. 
J. C. F. Manſo. Jena 1782.9.8 . . | hr 
22. Pirgil von der Zandwirrbfchaft. , Vier Bücher. 
Metriſch uͤberſetzt und mir Anmerkungen erläutert von J. 
€. 5. Manfo. Jens 1783. 8. (16 Gr.) Die erfle, nicht nur 
kuͤnſtlich gebildete, fondern auch gute Uebertragung des Virgilis 
ſchen Zehrgedichts, welche wir in deutſcher Sprache erhielten. 
Voran ſteht ein Gedicht an Virgil, fodann folgt der Text des Ori⸗ 
ginals nach der Seyneſchen Ausgabe und demſelben gegenüber 
die Ueberſetzung. Den Beſchluß machen die Anmerkungen, 
welche theils Dunkelheiten der Sprache. und. poetiſche Beiwoͤrter, 
theils Gegenſtaͤnde aus der Geſchichte, Erdbeſchreibung Naturs 
kunde und Haushaltungswiſſenſchaft erklaͤren, wobei die Schrift⸗ 
ſteller, welche Gegenſtaͤnde verwandten Jahalts behandelt "haben, 
wie Ariſtoteles, Plinius, Columella, und bie übrigen Schrift⸗ 
ſteller vom Landbau fleißig zu Rathe gezogen, und zur Erlaͤute⸗ 
rung angewendet. worden find. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1783. 
Std 24. ©. 185— 189. Degens Verſuch einer vollſtaͤndigen 
Aiterarur der deutſchen Ueberſetzungen der Römer, Abıb, 
2. &. 577579. | 
man Mooxos. Bion und Mofchus von J. C. F. 
Manfo. Gotha 1784. 8. (1 Zhle. 4 Gr.) mit einer Titelvi⸗ 
gneste von Ebodowiedi und Geyſer zu der Europa ded Mo⸗ 
ſchus. Woran ftehen zwei Abhandlungen: Weber Biond und 
Mofchus Leben, und Ueber Biond und Moſchus Schriften. Sor 
dann folgt der Driginaltert und ihm zur Seite bie metrifche * 
er⸗ 
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berſetzung. Den Beſchluß machen Anmerkungen zu Bions und 
— Rollen, in welchen erſtlich der Inhalt und die Veranlaf⸗ 
fung eine jeden Stuͤcks angegeben, bie n deſſelben, 
um zu zeigen, wie gluͤcklich der Dichter in der natuͤrlichen Verbin⸗ 
dung der Theile unter einander zur Darſtellung eines ſchoͤnen Gan⸗ 
zen geweſen iſt, entwickelt, dad Dichteriſche im Ausdruck bemerkt, 
und der Werth der Gedichte ſelbſt beſtimmt wird. Auch der Sinn 
ſolcher Worte, die von den Audlegern Üübergangen worden, und 
nach der gewöhnlichen lateiniſchen Ueberfegung feinen richtigen Ver⸗ 
ftand geben, hat der Weberfeger kürzlich erfäurert, und die gewoͤhn⸗ 
lichen Leſearten, menn fie einen guten vollfommenen Sinn zuließen, 
gegen die Angriffe der Kritiker geſchutzt. Vergl. Neue Biblio⸗ 
tbef der fchönen Willenfchaften, Bd 31. Std 1. &.87—096. 
Degens LKiterarur Der deutſchen Ueberſetzungen der Gries 
chen, 0 1. &. 180— 182. Bir A| 

4. König Oedipus. Aus dem Griechilchen des Sapho- 
Ales, nebft einer Abhandlung von J. C. F. Manfo. Gotha. 
1785. 8: (10 Gr.) Diefe Weberfegung darf unter den beften und 
geſchmackvollſten Weberfegungen, die wir nicht nur vom Sophos 
Eles, fondern überhaupt von den griechifchen Tragikern haben, 
ihren Pag einnehmen. In der Vortede giebt der Werfaffer bie 
Geſetze an, die er bei feiner Webertragun —— und welche den 
Mann von zarter Empfindung und ſehr feiner verra⸗ 
then. Zur Form feiner Kopie waͤhlte er den volltdnenden Äleran⸗ 
driner; nur die Choͤre haben ihr eigenes Sylbenmaaß erhalten. 
Die beigefügte Abhandlung enthält eine vortreflihe Würdigung 
des Dedipug, nebft der Prüfung der verfchiedenen Urtheile ber 
dieſes Sopbofleifche Meifterflüd. Ein Anbang von elf Iyris 
feben Gedichten macht den Beſchluß. „Die griechifche & 
fagt ihr Verfaffer, mag mid durch ihr Vorwort vertreten, wen 
man bie Neugier, dad. Urtheil des Publikums über meine eigenen 
Arbeiten zu miffen, für tadelnswerth halten follte.” Vergl AU- 
gem. Lit. Zeit. 1786. Bd 5. Num. 58. &. 457-460. All 
gem. Deutfche Bibliothek, 30 67. Std 2. ©. &3; Degens), 
Literatur der deutfchen Weberferzungen der Briechen, 33 


2. S. a5 418: — 
| 5. Ueber die Horen und Grazien. Zwei .myıhologifche 

Abhandlungen. Jena 1787. 8. (5 ($r.) mit einer Titelvignette, 
auf welcher eine Hora abgebildet ift. „So viel Schönes und Anz’ 
muthiges auch über die lieblichſten Geſchoͤpfe dichteriſcher Phantafie, 
ich meine, Über die Horen und Brazien, von allen neueren My— 
thologen gefagt worden ift, heißt ed in der Vorrede diefer einen“ 
Schrift, fo war doch bisher weder alles volftändig gefammelt, noch 
die Idee, welche bei dieſen Dichtungen uriprünglih zum Grunde 
lag, durch alle Veränderungen verfolgt. Beides, das Hiſtoriſche 
zufammenzutragen, und es, mit fleter Ruͤckſicht auf‘ die erfte und 

paupts 
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hauptſaͤchlichſte Idee, unter ſich zu vergleichen und zu erläutern, 
war meine Abſicht.“ Vergl. YZeue Bibliorbet der ſchön 
Wiſſenſchaften, Bd 35. Std 1. S. 70—82. GBorb. gel. 
Seit. 1787. Std 49. ©. 401 f. Wiedebtrgs Aumaniftifches 
Magazin 1788. &. 91—93. Vermebrt und verändert erfchien 
diefe Schrift in den nachher zu erwähnenden Verfuchen über Ge- 
genftände der Mythologie £. 2* 
6. MsAsaypov rx owfousve. Meleagri Reliquiae. Lectionis 
varietatem, verfionem metricam et commentarium perpetuum 
adjecit J. C. F. Manfo. Jenae 1789. 8 maj. (10 Gr.) Voran 
fleht ein Vorbericht, Meleagers Leben und Schriften bes 
treffend. Hierauf folgt der Zert, darunter die Barianten. Jener 
bat nur wenige, und nirgends eigenmächtige, von andern noch nicht 
gebilligte, Beränderungen erfahren, bieje find mit vieler Mühe aus 
einer Menge Schriften gefammelt. Auf den Text folgt eine Ue⸗ 
berfegung der meiften de in Verfen. Ohne Ausnahme ließen 
fie fich nicht überfegen, bald, weil es der Anhalt nicht erlaubte, bald, 
weil fie der Mühe nicht werth waren. Hinter der Berfion kommen 
kritiſche und erflärende Anmerkungen. Bergl. Goth. gel. Zeit, 
1789. Std 60. 9. 517—521. 
7. Das befreite Jerufalem, ein epifches Bedicht in 
zwanzig Befängen. Nach dem Jtalienifchen des Torguate 
Taſſo. Erſter Band. Mir (zwei) Rupfern. Keipzig 1791. 8. 
(ı Zhle.) Vergl. Neue Bibliotbek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, 80.45. Std ı. &. ı14—140. „Dr. Manſo, heißt es 
bier unter andern, befißt alle Zalente, welche zu einer glüdlichen 
Beichäftigung mit der Poefie erforderlich find. - Mit feiner blühen 
ben Einbildungsfraft, feinem gebildeten Geſchmacke, feiner aus 
* breiteten Kenntniß der Sprache, feiner Keichtigkeit in ber Berfifiin 
tion wäre es ihm vielleicht nicht fchwerer geworden, unter den 
Driginalbichtern Deutfchlands eine eben fo vorzügliche Stelle einzu⸗ 
nehmen, als er durch diefe fo mwohlgelungene Verdeutſchung deß 
Taflo unter den Ueberfegern errungen hat. Wir würden fein Vers 
dienft herabzufeßen fürchten, wenn wir behaupteten, daß er alle 
vorhergehende Ueberfeer des befreiten Jeruſalem hinter fich zurüde 
laſſen habe. Er ift in der That ber erfte, der biefen mit Recht 
unsre Dichter in einer würdigen Geftalt unter uns eingeführt 
bat. Taſſo hat mehr ald einmal dad Unglüct gehabt, in die Hände 
von Ueberfepern zu gerathen, die ed recht geflifjentlich darauf anger 
legt zu haben fchienen, dem deutichen Publitum das günftige Une 
theil verdächtig zu machen, welches Europa mehrere Jahrhunderte 
hindurch über diefen Dichter gefällt harte. ie haben nicht nur in 
Profa, fondern profaifch überfekt, und fo dem Dichter den Schmud 
entriffen, welchem er bitmeilen fein Bedenken getragen hatte, 
höhere Schönbeiten aufzuopfern. Vielleicht follte Fein Dichter in 
Profa Überfeht werden. Am allerwenigfien aber. diejenigen, ı 
Lexiton d. D. u. Pr. 6. Band. Eee 
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Reigen der 

AYudorud edel, na 
nfo keineswegs ein ſtlaviſch treuer Weberfeßer, er behandelt 

vielmehr fein Original mit aller Freiheit, und nimmt mit 

bald geößere, bald kleinere Ver ngen vor, bie aber 

theild von einem richtigen Geſchmacke und gründlicher Einficht in das 

wahre Schöne und Zweckmaͤßige zeugen.“ Algen Lit. Zeit. 1791. 


rs ift ohne Zweifel ein fehr ſchaͤtzbarer Beitrag zu unferer ſchoͤ⸗ 
nen Literatur. Die erſte 


ben iſt von dem Oberſten Dietrich von dem Werder 
weite Auflage 1651.). Sie iſt in Stanzen von ſechsfuͤßigen 
Serben wit drei verfchränkten Reimen und einem Schlußreime, eine 
wahre Dttava Rima. Die ggg Di von Job: Sriedr. 
Boppe (Leipzig. 1744). Auch biefe ift in Stanzen von ſechsfuͤßi⸗ 
gen Zamben. aber die Reime nie verfchränft find, fo fällt eine 
‚große Schönheit ber Stanzen, ja ihr eigenthlimlicher Charakter 
„ Doc diefed möchte hingehen, wenn nur nicht die ganze Ue⸗ 
berfegun platt und wäfferig, viele ſchoͤne Bilder auögelaffen, ned) 
mehrere eine und pöbelhafte Ausdrüde verunftaltet 
Die dritte Weberfegung ift die Heinfefche (mit beigefügtem Drigi: 
nal, Mannheim 1781.) Als eine wörtliche profaifche Verdeutſchung 
Sönnte fie Anfängern bei Leſung des Taffo gute Dienfte leiften, 
wenn fie nur nicht fo platt und undeutfch, ja mitunter ganz falſch 
wäre. Hrn. Rarl Aramers Ueberfegung bes fechzehnten 
ar, weiche in der Deurfeben Mionatsfchrift 1788. Mär 
... erfhien, war bie Frucht eines freundfchaftlicyen Streites 
über die Frage: Ob dieß Meifterftück der italieniſchen Dichtkunſt in 
Beutfche ttave Rime uͤberſetzbar fei? Hr. Aramer weiß ſich 
viel. mit feiner Treue, doch hat er mehr ald eine Felonie auf det 
Seele. Hr Manfo liefert. nur bie erften fünf Gefänge des Taſſoi⸗ 
. Heldengedichtd. Die Reime find rein, und ber Verdbau per: 
ent, mit einigen Ausnahmen, allen Beifall, Mehrere Stangen 
find nicht nur. harmonifch, fondern auch treu, gedrängt und unge 
goungen. Mit andern können wir nicht fo zufrieden feyn. Bot 
r Veberfeßung fteht, nebft einer Vorrede, und dem Inbalte des 
ngen Gedichte, eine Wbbandlung: Ueber die Fabel des befreiten 
—— und Taſſo's Verdienſte in Abſicht auf Erfindung = 
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Anorbnung ; am Ende befinden ſich einige Anmerkungen, die theilß 
biftorifch , theils grammatiſch find. In der Abhandlung kommen 
viele gute Beobachtungen vor. Hr. Manſo zeigt, wie Eaffo die 
Geſchichte benugt, und was er aus Altern Dichtern nachgeahmt 
bat. Doc ift dad Verzeichniß der Nachahmungen noch bei weiten 
nicht vollfländig.” Allgem. deutſche Bibliorbet, 32 108. 
StE 2. S. 440—456. Öberdeurfche allgem, Kit. Zeit. 1792. 
Bd 1. ©. 273 —275. Götting. gel. Uns. 1792. Bd 1. 
©. 436f. Leipz. gel. Zeit. 1792. Bd 1. &.49—52. 
8. Verfuche über einige Gegenftände aus der Mythologie 

der Griechen und Römer von J. C. F. Manfo. Leipzig 1794; 
gr. 8. (1 Thlr. 12 Cr.) Vergi. Gotb. gel. Zeit. 1794. Std 
8. S. 515—517. „Man weiß, heißt ed hier unter andern, was 
r einen ung das Studium der griechifchen und römifcyen 
Mothologie in unfern Tagen in Deutfchland genommen, was für 
eine ganzliche Umbildung diefe Wiffenfchaft, und durch wen fie dies _ 
felbe vorzüglich erhalten hat. Der durch verfchiedene frühere Schrifu 
ten ſchon als gruͤndlicher und gefhmadvoller Kenner des Alter: 
thums belannte Berfaffer der bier angezeigten Sammlung, wollte 
auch —— Befoͤrderung dieſer unſerm Vaterlande ſo viel Ehre machen⸗ 
den Bernühungen das Seinige beitragen; er wollte einen Verſüch 
machen, die neuen Entdeckungen und Grundſaͤtze unſerer gelehrten 
Alterthumsforſcher auf einige einzelne Faͤlle anzuwenden, und fo 
‚ entfianden diefe Abhandlungen, bei denen der Verfaſſer feinen 
Zweck, „an einigen Proben zu zeigen, wie mythologiſche Gegen: 
fände auf eine gelehrte und zugleich gefällige Weife bearbeitet wer⸗ 
den könnten,” volllommen erreicht bat. Die Gegenftände biefer 
Abhandlungen find folgende: 1. Ueber die Venus. 2. Weber den 
Amor. 3. Ueber die Goren. 4. Ueber die Grazien. 5. Ueber 
den Benins der Alten. 6. Ueber die Parzen. Die erſte und 
zweite diefer Abhandlungen, welche gegen drei Biertheile bed ganzen 
Werks einnehmen, erſcheinen bier zum erftenmal, die dritte und 
vierte waren ſchon ehemald erfchienen und haben hier einige Zufäße 
erhalten, die fünfte und fechfte find ebenfalls nicht neu ‘jene erſchien 
zuerft im 36. Bande der Neuen Bibliorbek der fhönen Wiſſen⸗ 
fchaften, diefe im 44. Bande derfelben Bibliotbek) haben abet 
bier einige, wenn gleich nicht beträchtliche, Zuſaͤtze und neue And 
merkungen trhalten. Die häufig angeführten Beweisſtellen gries 
chiſcher und roͤmiſcher Dichter find vollftändig in deutfchen Ueber 
febungen eingeruͤckt worden, bie, mit wenigen Ausnahmen, von 
ım. Manfo’s eigener Hand, und groͤßtentheils vortreflich, ja zum 
heil wirklich meifterhaft find.” Veue Bibliorbek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 88 54. Std ı. 5. 33—56. (Es wird hier 
befonders ein Abriß des Inhalts der beiden neuen Abhandlungen 
Über die Venus und den Amor gegeben) LKiterarifche Beilage 
zu den a al nl ttern 1794. Julius &.212— 
es ee 2 214. 
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214. „Es vereinigen fich in diefen Werfuchen Grünblichkeit. und 
gefällige.Darftelung, Scharfſinn im Philofophiren, und Kenntnig 
der Sprache und Gefchichte, Ordnung und Deutlichleit, Vollſtaͤn⸗ 
digkeit in den Materialien und Leichtigkeit in ihrer Zufanmenfegung. 
Einen — und die ſichere Etwartung, daß Niemand, 
den die alte Welt intereflirt, dicfed Werk ungelefen lafjen wird. 
Nur einer Bedenklichkeit wollen wir noch mit Wenigem zu begegnen 
fuchen, der Bedenklichkeit derjenigen, die ed zu mikrologiſch gar 
unnuͤtz finden möchten, über einen einzigen Mythus, wie über den 
von der Venus, eine fo genaue und umftändliche Unterfuchung (von 
dreihundert und acht Seiten). anzuftellen. Was fol, hören wir 
Manche fagen, aus der Mythologie oder aus der — — 
Literatur werden, wo ſollen wir Zeit zu dieſem Studium herneh⸗ 
men, wo bleiben die übrigen Wiſſenſchaften, wenn eine einzige Vor⸗ 
flelungsart der Alten fo.viel Fleiß und Aufmerkfamkeit erfordert 
und findet? Es ift freilich nicht eined Jeden Sache und Beruf, ders 
gleichen Unterfuchungen anzuftellen, aber wenn ſich Jemand findet, 
der bei einer folchen Bearbeitung nicht nur eine Menge Erläute- 
rungen über Stellen alter Schriftiteller, über Kunft und Geſchichte 
beibringt, nicht nur alled zur Sache Gehörige auf Einen Fleck zu: 

| fammenflelt, fondern auch eine allgemeine Anleitung zur 
lung uad zum richtigen Verſtaͤndniß folcher Materialien liefert, fo 
if Das, weit gefehlt eine unnüge Ausdehnung zu ſeyn, vielmehr 
eine fehr wefentlicye Erleichterung bed Studiums, wobei taufenb 
Andern eine mühfame Arbeit erfpart wird. Geſetzt, der Verfaſſer 
dieferte noch, wie fehr zu wuͤnſchen wäre, eine ähnliche Bearbeitung 
der gefammten wichtigern Mythen, fo würde der Philologe ſich mit 
diefem Einen Buche begnügen können, und nicht nöthig haben, bei 
vorkommenden Schwierigkeiten alte Mythologien vom Apollodor' 
- an. bid auf Herrman herunter zu durchwuͤhlen, um enblich body 
noch neue Unterfuchungen anftellen zu müffen. Wenn aber vollends 
eine foldye Arbeit nicht bloß Repertorium zum Nachichlagen, fons 
dern zugleich Mufter einer geſchmackvollen Darftellung und eines 
ſchoͤnen Styis ift, fo kann es fogar einem Laien in der Wiffenfchaft 
nicht leid thun, flatt einer fchalen Modeleftüre ein Werk diefer Art 
zue Hand zu nehmen, und ficy gründlich zu belehren, was die fo oft 
ebrauchten Nahmen Venus, Amor, Brazien u. f. w. eigentlich 
euten. Wie viele Belehrungen für den Künftler aus diefem 
Werk zu entnehmen find, wollen wir nicht erft hnen.“ 
9. Die Zunft zu lieben. Kin Lehrgedicht in drei 
Büchern. Berlin (Leipzig) 1794. 8. (1 Zhle. 12 Gr.) mit 
. fieben Vignetten von Schubert und Geyſer. Bergl. Allgem. 
Lit, Zeit. 1796. Bo 2. Num. 157. ©. 421 — 424. „Dia, 
Gedanken und Ausführung verrathen einen Meifter in der Kunſt zu 
lieben und — zu dichten. Dem Ovid bat der Verfaſſer die 
Daupteintheilungen abgeborgt. Auch er lehrt zuerft einen * 
| nd 


Joh. Kafp. Froͤr. Manfe. 805 


Hand der Liebe finden, dann gewinnen, und endlich erhalten; auch 
er weihet die erſten zwei Buͤcher dem Unterrichte der Zünglinge, 
das dritte der Belehrung der Srauenzimmer. Sonft aber hat er 
den Römer nicht fo viel benußt, als er ed auch felbft bei feiner lo⸗ 
benswöürdigen Modernifirung wohl hätte thun können.“ Eichhorns 
Geſchichte der Kiteraruc von ibrem Anfange bis auf die 
heueften deiten, Bd 4. Abıb. 2. ©. 849. „Dr. Manſo pbhis. 
Iofophirt in einem: fhön verbundenen Lehrgedichte, mit Selbftftäns 
digkeit und in größerem Umfange, ald Ovid und Bernard biefen 
Gegenſtand gefaßt hatten, und fehmüdte den für fich ſchon anzies 
henden Stoff durch eine Acht poetifche Sprache, und alle die Künfte, 
welche den didaktifhen Zon mildern Fönnen, durch Befchreibungen, 
Erzählungen, und allerlei Epifoden, in welchen fich die Einbildungs- 
kraft des Dichterd befonderd blühend und fruchtbar gezeigt hat. 
Nur möchte der Kunſtverwandte tabeln, daß hie und da in Wen⸗ 
dungen und Uebergängen der fchulgerechte Gang nicht ganz vermie- 
den worden, und der Moralift, daß die Liebe, ohne Rüdficht auf 
ihr Berhältniß zur Veredelung der Menfchheit, bloß ald eine Kunft 
bargeftellt ift, in welcher der Schlauefte und Gemwanbtefte obfiegt.. 
Veue Bibliothek der fhönen Wiffenfcbaften, Bd 53. Std 2. 
S. 206—335. „Der erfie und zweite Befang bdiefer neuen’ 
Zeanft zu lieben, ift dem Unterrichte der Zünglinge gewidmet. 
&o wie Gvid, führt der Verfaſſer fie zuerft an die Orte, wo fie fich 
eine Geliebte wählen und die erſte Bekanntſchaft knuͤpfen können, 
Iſt diefe gemacht, fo muß der Plan zu der Eroberung ihred Her 
zend angelegt und eifrig verfolgt werben; wobei ed vorzüglich auf 
Geduld, Beharrlichkeit und Fügung in die Launen der Schöne an⸗ 
kommt. Das Geſtaͤndniß der Keidenfchaft darf nicht übereilt, e® 
muß nach den Umftänden ded Orts und. ber Zeit geſchickt eingeleitet 
werden. Muth und Ausdauer führen endlich dem erwünfchten 
Biele zu, und der Süngling ſieht fich in dem Beſitze feiner Gelieb: 
ten, die ihm nichts mehr zu verfagen vermag. Aber der errungene 
Sieg iſt nicht das letzte Ziel in diefer Kunft ; die Eroberung foll bes 
hauptet werden, und diefe Abficht erlaubt keinen Stilleftand. Der 
Liebhaber vermeide vorzüglich die beiden Extreme des Mißtrauens 
und der Sorglofigfeit. Bor dien Dingen lerne er u auf den 
Charakter feiner Geliebten merken, und richte fein Betragen den 
gemachten Bemerkungen gemäß ein. Er fei gegen feine Rivalen 
auf der Hut, uud verabfaume nie, von den Mitteln Gebrauch zu 
machen, bie ihm zuerft die Gunft feiner Geliebten. gewannen. In 
bem dritten Befange wendet fi ber Dichter an das weibliche 
Geſchlecht. Er lehrt es, feine natürlichen Reize durch Pub zu er⸗ 
böhen, und die Mängel in denfelben mit Gefchidlichkeit und Klug⸗ 
heit zu verdecken. Aber neben der Ausbildung ihres Körperd duͤr⸗ 
fen fie die Ausbildung ihres Geiftes nicht. vernachläffigen, und, ohne 
nad Gelehrfamfeit und wiffenfchaftlihen Kenntniffen zu nn 

u muͤſſen 


- 


806 Joh. Kaſp. Fror. Manfs, 


| fie fi angenehme Talente zu. erwerben fuchen. "Im. ihren 
wein egen die Juͤnglinge, welche fih um ihre Gunft bemühen, 
empfiehlt ihnen der Dichter wachlame Klugheit, und Die —— 
ſicht in der Wahl eines Liebhabers. Auch dann, wenn ſie ſich ent⸗ 
ſchieden haben, muͤſſen ſie die Ungewißheit uͤber ihre Geſinnungen 
erhalten, und ihre letzte Erklaͤrung ſo weit als moͤglich hinauszu⸗ 
ieben ſuchen. Iſt aber auch dieſe gethan, ſo fuͤhre ſie doch den 
Liebhaber nur langſam Genuß. dem Augenblicke des Ge⸗ 
nuſſes ſelbſt vergeſſe ſie ſich nicht. Das ſicherſte Mittel, einen Lieb⸗ 
haber immer zaͤrtlich, immer verliebt zu erhalten, iſt eine kluge 
Maͤßigung in dem Taumel der Liebe, ſo wie eine unbedingte Hin⸗ 
bung das ſicherſte Mittel iſt, ſeiner bald los zu werden. Die 
Yursäbtung einiger Mittel, einem dauernden Umgange immer neue 
Reize zu verfchaffen, machet den Schluß des Gedichts.“ Goth. 
u Zeit. 1794 Stck 58. ©. 517—519. „Die Versart des 
dichts find gereimte Stanzen voll Harmonie, und einer bei unfern 
Dichtern fehr feltenen Vollendung der Poefie ded Styls, fo wie von 
klaſſiſcher Reinheit und Eleganz der Sprache. Die Laune ded Dich: 
ters ift biöweilen etwas muthwillig, nie aber beleidigt fie den Ans 
ſtand; kein fittfames Frauenzimmer darf ſich ſchaͤmen, bei der Lek⸗ 
$üre diefes Gedichts Überrafcht zu werben, und der Verfaſſer fagt 
mit Recht von fich, „er fei in keinem feiner Gemälde von der Linie 
bed Feinen und Wohlanftändigen, die Wieland und Thümmel fo 
Br beftimmt haben, abgewichen.” Wir fprechen bier von der 
xt des Ausdrucks und der Einkleivung der Ideen; die Grundjäte 
felbft dürften freilih von einer auch nicht überfirengen Moral, 
wenigftend zum heil, verworfen werben, ober doch fehr betraͤcht⸗ 
liche Modifikationen erleiden. Die erläuternden. Anmerkungen 
d, wie es fcheint, nur für Frauenzimmer und ungelehrte Lefer 
ſtimmt.“  LTeue allgem. deutſche Bibliorbet, BD 17. 
Std 2. S. 448—457. Leips. gel. Zeit. 1794. Bd 3. ©. 
475—477. ‚Tübing. gel. Zeit: 1796. ©. 391 f. 

10. Weber die Verläumdung der Wiflenfchaften.. Eine 
— Epiſtel an Zerrn Profeſſor Garve von J. €. $. 
anfo. Keipzig 1796. 4. (8 Gr.) Sie befindet fi auch in 
weiterhin anzuzeigenden Vermiſchten Schriften. Vergl. Gotb. 
gel deit. 1796, Std 26. S. 226—229.. „Die Frage: Ob die 

iffenfchaften dem Menfchengefchlechte mehr. Nuten oder Schaden 
gebracht haben? hat ald Streitfrage ihren großen Werth. Einem 
chickten Dialektiter wird ed leicht werben,- ſie in einem Athem zu 
jahen und zu verneinen, und iſt er gar ein ‚berebter Sophiſt, wie 
Kouffenu, fo kann er und wohl, wenigftens fo lange wir ihn lefen, 
überreden, entweder die Wiflenfchaften als die Quelle aller unferer 
Leiden zu verfluchen, oder alle die zu befeufzen, bie das Schidfal 
verurtheilt hat, fich ihnen nicht widmen zu koͤnnen. A priori fcheint 
bie Sache leicht entfchieben. Begriffe zu bilden, dieſe — 
| reiben, 
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reihen, und mit dieſer Zuſammenſetzung ſo lange fort zu fa bis 
wir und einer gewiffen Idee von Bolllommenheit nähern, ift unſerm 
Geiſte ein eben fo große Bedürfniß, ald Eſſen, Zrinfen und Schlafen 
unferm Körper. Nun wuͤrde es doch in der That wiberfinnig ſeyn, 
5 behaupten, dad Wefen unferd Geiſtes beſtehe in der Kraft, dem 
Renfchen, das heißt, fich felbft und den Körper oben brein, 
lich J machen. Zieht man aber die Erfahrung in der Geſchichte 
ber Menſchheit zu Rathe, deren inneres Gewebe, bei der großen Uns 
Kerpen. jr Ir fehr rn wie 2. ar 
inen vor en Meinungen an ‚we ann, ſo wi 

fie eben fo gut Beweißgründe fir das 2 als für das ——— 
geben, ſo wie es die ——— die Leidenſchaft des Sammelnden 
und Ordnenden fordert. Die Erbitterung, mit welcher in unſern 
Zeiten die Wiſſenſchaften in Beziehung auf den Staat angegri 

worden ſind (mit eben fo wenigem Grunde; als ſich die Socke 
ler im Anfange der franzöfiichen Revolution und bei der erften Bes 


geifterung tühmten, diefe Wirkung hervorgebracht zu haben) hat 
dem Gegenfltande ein neues ntereffe gegeben, rd den 
ge 


auch di 
Berfi der Epiftel an Barve ergriffen bat. 
Ihr nom ber Erwähnung jener Angriffe aus, die unferm 322 


aicht eigenthuͤmlich iſt: 
| Roms Kato ſchon verbannte 
Die Weifen aus der Stadt, die Griechenland ihm fanbte, 
Allein was half ed ihm, baß ke fein Zorn vertrieb ? 
Die Weifen zogen aus, die Luft zur Weisheit blieb, 
Er ftelit hierauf die Gründe ber Gegner der Wiſſenſchaften zuſam⸗ 
men, und greift fie zuerft mit den Waffen an, welche die Gefchichs 
te ihm darbietet. Die traurigen Zeiten ber enheit, und bie 
daraus entfpringenden Uebel, wurden durch die Wiffenfchaften vers 
bannt. Die Verdienſte ihrer Reſtauratoren werden gerübmt, und 
die Hauptmomente der aufleimenden und wachfenden Kultur ans 
ezeigt. Die Reformation, felbft eine Folge der ernenerten Wiſ⸗ 
— 52** befoͤrdert ihre Vervolllommnung. Mit Begeifterung 
fingt der Dichter von Luther: x 
Was aber feh’ ich dort für einen Schwan hervor 
Aus Möfterlihem Dunkel fleigen ? Ä 
Er fingt, und Deutſchland fährt aus tiefem Schlaf empor, 
Und Fürft und Volk und Ritter neigen 
Zum nie gehörten Lieb ihr Ohr. 
Der Strahl vom Vatikan verfucht ihn zu zerfchmettern, 
Er aber tropt den audgefandten Wettern, 
Und finget lauter nur der Wahrheit kuͤhnes Lieb, 
Das laufchende Gerücht nimmt e8 auf feine F 
Und fchwinget ſchneller fih, ald Sturm und Wolle zieht, 
- Mit feinem Raub hoch über Thal und Hügel, u 
. u h 
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Durch ganz Europa fort, und von der Kirche Schoo 

Reißt halb Europa fi) unmwieberbringlich lob. - : 

In Italien, in England, in Srankreich, fangen die Küns 

u blühen an, und neben ihnen entfalten ſich allmählig die Wiſ⸗ 
enfihaften. Nun wird Aufflärung und Denkfreiheit allgemeiner. 
Vorzuͤglich zeichnet ſich das — Jahrhundert durch Erhoͤ⸗ 
bung der wiſſenſchaftlichen Kultur aus. Der Dichter entwirft ein 
flüchtiged Gemälde von dem, was in diefer Rüdficht vorzüglich in 
Deutſchland gefchehen ifi, dem Bande, dad man-ald ben Verei⸗ 
nigungspunkt der Kenntniffe aller andern Nationen anfehen kann: 
tets eifrig, Muth und Kraft der Wahrheit Dienft zu weihn, 
uUnd fich, wo Kenntniß reift, mit ihrem Mark zu näheren, - 
Umfaßt und nimmt mein Bolt — ein Strom, der feinen 


j Lauf - 
Durch Bid’ und Fluͤſſe ſtaͤrkt — der Völker Wiffen auf, - 
Und wägt ed mit gerechter Treue, Ä 
: Und mehrt's aus feinem Schatz, unb bildet ed aufd neue. 
Es folgt ein neuer Einwurf: Was hilft diefer Glanz, dieſes Licht 
Der Wiffenfchaften, da offenbar alle after und niedrige Tagungen 
neben ihnen beftehen, und die Moralität. de menſchliche 
ſchlechts nicht durch fie erhöht worden if. Der Dichter. antwortet 
hierauf: Die wiſſenſchaftliche Kultur fei vielleicht ihrem Anfange 
noch viel zu nah, um die ebeifte aller Früchte, eine vollfommene 
Moralität entwidelt zu haben. Uber die Anklage iſt auch ſelbſt 
nicht in ihrer ganzen Ausdehnung gegründet; denn, wenn bad La⸗ 
fler auch nicht verbannt ift, fo zeigt e& fich doch wenigſtens minder 
frech; das Gefühl des Rechts und Unrecht ift mehr gefchärft; bie 
Sittlichkeit wird mehr geehrt. Woher rührt denn aber endlich jene 


alte Klage, ni ) | 
a - Daß Kunft und Wiffenfhaft - - 
Verderben zu bem Thron und zu der Hütte trage, 

Und an der Menfchen Wohl und an ber Menfepbeit Kraft, - 

Wie an der Blum’ ein Wurm mit leifem Zahne nage?. _ 
Ohne Zweifel wird von den Wiffenfhaften gar zu viel verlangt; bie 
menschliche Natur ändern können fie nicht, aber edler, fanfter und 
biPldſamer machen fie diefelbewohl. Und biefe —— haben fie 
überall bei denen hervorgebracht, bie ſich ihnen zweck hip gewib 
met haben. Endlidy meint man, wiſſenſchaftliche Aufklaͤrung fei 
dad Grab der Staaten. Aber weder Athen, noch Rom, wo fie 
body in der alten Welt am höchften geftiegen waren, fielen durch 
fie; ja, die Wiffenfchaften — en in ihnen weit fruͤher, als die 
Verfaſſung zu Grabe. Ein tgrund der Verlaͤumdung der 
Wiſſenſchaften iſt, daß die Schriftſteller die Wuͤrde derſelben ſo we⸗ 
N —— ch Gruͤnden, ſpricht 
Nicht der Geſchmack, ber ſtreng, allein nach Gruͤnden, ſpricht, 
Die Fuͤrſtin Mode ſitzt am Pindus zu Gericht, 4 
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Und lenket unfern Kiel und regelt unfre Lieder. — — 
Schwerfaͤllig wandelt die Geſchichte — ai 
Und: ihre erin, gefandt zum Unterrichte, 
Die Weisheit — huͤllet fich in fieben Schleier ein. 
Die Einfalt ſteht mit ſcheuer Miene — 
Und truͤber Stirn und fleht zum Throne ber Kritik, 
Und Wahrheit und Natur fühlt, daß fie auf der Bühne 
Des Lebens nicht gefällt, und zieht fich Falt zurüd. 
&o wills die Gunft des Volks, nach der wir thoͤrlgt 
. ’ fireben u.f.w, 
Die angeführten Stellen innen binreichen, um eine Idee von dem 
Styl und Ton zu geben, in welchem diefe Epiſtel gefchrieben ift; 
aber der Geiſt, mit welchem die Gedanken ausgebildet, die Feins 
heit der Fäden, mit welchen fie verbunden ſind, dieß und mehreres 
der Art kann aus einem trodenen Auszuge nicht erfannt werden. 
In Ruͤckſicht auf die Richtigkeit der Gedanken, die Schönheit, Rein⸗ 
beit und Richtigkeit ded Ausdrucks, den Wohlklang der Verſifika⸗ 
- tion, und den durch dad Ganze herefchenden männlichen Geift ge⸗ 
hört fie unftreitig zu den beften Gebichten diefer Gattung.” ichs 
horns Geſchichte der Kiterarur von ibrem Anfänge bis auf 
die neueften 3eiten, Bd 4. Abth. 2. &. 870. „In einer . 
fehönen poetifchen Diktion wird von den Wiffenfchaften die üble Nach- 
rede entfernt, als hätten fie in der Welt von jeher großen Schaden 
angerichtet, und dagegen ind Licht geftellt,, welchen Segen fie Über 
die gene Menfchheit gebracht haben. Manche Bemerkungen find 
durch die Einkleidimg ded Dichters Sentenzen geworben, bie fich dem 
Gedaͤchtniſſe unwiderftehlich Pr beftändigen Erinnerung einprägen. 
Neue Bibliothek der ſchoͤnen MWiflenfchaften, Bd 57. Std 
9. ©. 302—343. „Den Eingang der Epiftel verziert eine in 
aͤchtem Geiſte der griechifchen Basreliefs gedachte und von Herrn 
Geyfer meifterhaft ausgeführte Vignette: Minerva figend (denn 
die Weisheit ift ruhig) unterhält ſich mit der Mufe Klio, die eine 
Abbildung der Erdkugel im Arme trägt. Erato fteht hinter ihrer 
Schweſter, und horcht, die Leyer nicht fehlagend, fondern in bie 
Seite geftemmt, auf dad Gefpräh. Zwiſchen beiden Mufen fteht 
Amor, und die Flamme feiner Fackel fchlägt in die Saiten der 
Leyer, anzubeuten, daß leidenfchaftliche Empfindung dem philos 
fophifchen Gefange die erforderliche Wärme ertheilm muß; eine 
Erforderniß, die unfere meiften Lehrdichter überfehen haben, und 
die Hr. Manſo mit derjenigen weifen Mäßigung und Klugheit er- 
füllt hat, die man von ihm erwarten konnte , und die ihn ald einen 
würdigen Nachfolger Horazens und Popens darſtellt.“ 
11. Gegengelchenke an die Sudelköche in Jena und Wei. 
mar von einigen dankbaren Gäften. (Leipzig) 1797. (eigents 
| * 1796.) 8. (3 Gr.) ©. den Art Schiller im 4. Bande * 
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Lex. S. 486 f. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Jeit. 1796. 
Std 155. S. 1253 1256. | 
12. Sparte, Bin Verfuc sur Aufklärung dee Geſchich⸗ 
te und Verfaflung diefes Staates von”. C. $. Manſo. Er⸗ 
ften Bandes erfier und zweiter Theil. Leipzig 1800.:gr. 8. 
Zweiter Sand. Ebendaſ. 1802. gr. 8. Dritten Bandes ers 
fier und zweiter-Thbeil. Ebendaſ. 1805. gr. 8: (Schreibpap. 
9 Zhlr. 12 Gr. Druckp. 7 Thlr. 8 Gr.) Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1801. Bo 4. Klum. 341. ©. 486—488. 1803.. 88 4. Num. 
278. ©. 19—2ı. Leipz, Lit. Zeit. 1802. Bd 2. Std 156. 
©. 218—220. 1805. Bo 3, Std 111.8. 1768—1774 7 
13. Vermifchte Schriften von J. €. F. Manſo. Er⸗ 
fer, zweiter Theil. Leipzig 1801.8. (2 Thlr. 12 Gr.) Bergl, 
Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 66. Std 
1. &. 95— 117. „Ein Theil des Inbalts dieſer Schriften iſt 
ſchon ehemals von den größern Publifum mit Vergnügen und Beis 
fall gelefen worden; ein anderer Theil war bis jeht nur in einem 
Beinen Zirkel von Freunden bekannt; das meifte aber erfcheint hier 
um erftenmale. Es fcheint die Abſicht ded Verfaſſers geweſen zu 
eyn, buch Mannigfaltigfeit des Inhalts und der Formen j 
Kiaffe von Lefern etwas Gefälliged darzubieten, und wir find übers 
zeugt, daß, obfchon dad eine diefen, das andere jenen lebhafter ans 
iehen muß, alles zufammıen genommen ben Beifall des unpartheiis 
den Publifums erhalten wird. Denn alle Theile diefer Samms 
lung empfehlen fich durch die Reichhaltigkeit ber Materie, die Leich⸗ 
tigkeit der Behandlung und die Korrektheit ded Styls; alle zeigen, 
bald mehr, bald weniger, Gelehrfamkeit ohne Pedanterei, Stre⸗ 
ben nach Zierlichfeit ohne Affektation, und eine gluͤckliche Gewandt⸗ 
beit, fich in mannigfaltigen Formen anzufehmiegen. Die Samms 
lung wird durch zwei Bücher vermifchte Bedichte eröffnet, des 
nen ber Verfaſſer den Nahmen Poetifche Wälder gegeben bat. 
Der Inbaͤlt derſelben iſt, dem Stoff und der Form nach, höchft 
mannigfaltig. iloſophiſcher Ernſt und leichte Zänbelei, didak⸗ 
tifche und lyriſche vote Elegien, —— und Epigrammen, 
Originale und bildungen fremder Gedichte wechſeln ange⸗ 
nehm mit einafider ab. Den Anfang macht eine Epiſtel: An Ama⸗ 
lien über den Einfluß der Brazien, veranlaßt durch eine Grup⸗ 
pe diefer Söttinnen, ‚die in. dem Gartenfaale einer Freundin aufe 
geftellt worben.war., Wir tragen fein Bedenken diefer Epiftel une 
ter; allen didaktiſchen Gedichten ver Sammlung den Preis zuzuer⸗ 
kennen. Der Dichter befchreibt die Beftimmungen ded Orts, der 
bier zu einem Tempel der Huldgättinnen eingeweiht wird, bie. 
Freuden einer geiſtreichen Gefellfchaft, des Konzertö, des Tanzes. 
Die Beſchreibung des letztern fließt mit einem fehr anmuthigen, 
belebten Gemälde, . das einige ſchwache und unpoetiiche Ausdrüde 
in den erften Zeilem reichlich vergütet. Eine vorzuͤgliche Stelle * 
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ſes Gedichts iſt die Schilderung bed Einfluſſes der Grazien aufidie 
Liebe, und der mannigfaltigen Wirkungen, die ſie in verſchiedenen 
Charakteren hervorbringt. Eine lieblihe Dichtung, in ſchoͤnen 
Verſen ausgefuͤhrt iſt, die Inſel der Seligen, wo wir aber doch 
dem Hauptgedanken eine noch etwas größere Ausbildung und 
Deutlichkeit wuͤnſchten. Das Gebiet der Schönheit, in welchem 
Pſyche ihre Ruhe wiederfindet, follte nocy mehr dad Werk ihrer 
eigenen fchöpferifchen Kraft fcheinen. Die Elemente, nach De 
la VDergne, zeichnen fidy durch eine feltene Fülle von Sprache 
und Wohllaut, und die zwanglofe Nachbilvung ded dem Drigis 
nale eigenthämlichen Tones aus. Eine Reihe von Elegien ent 
ifche Schilderungen zärtlicher Situationen, füße und 

fte Erinnerungen, Wehmuth und Freude, in einer ein= 

fachen und gefünftelten Sprache, die fich abfichtlid nah an die Re⸗ 
ser der Profa hält. Es ift billig, daß ſich flüchtige und leife 
ndungen auf eine anfpruchdlofe Weife ausſprechen. Ihnen 
folgen einige epigrammatifche Bedichte, dem Andenken der 
Sreundfchaft gewidmet, auf Stroth, Schatz, GBotter und 
Garve, die vertrauteften Freunde des Verfaſſers. Dad zweite 
Buch der poetifchen Wälder enthält wiederum mehrere Nach: 
bildungen franzöfifcher Dichter, unter denen die artige Epiſtel an 
Blärcdhen, nad) Bernard, auch denen gefallen wird, die das 
Driginal in frifhem Andenken haben. Ein fehr artiged Mabdris 
gal, das Hrn. Manfo eigentbümlich ift, bat die Weberfchrift : 
Amalie als Schäferin. Zunaͤchſt auf die Poerifchen Wälder 
folgt eine Befchreibung Alerandriens unter Prolemdäus dem 
Zweiten, in Briefen des Römers Numer. Sabius Pictor 
an feinen Bruder Marcus, in zwei Sammlungen, wovon bie 
erfte im erften, und die zweite im zweiten Theile diefer Vers 
mifchten Schriften fich befindet. Den zweiten Theil eröffnet 
eine Sammlung von Bedichten aus dem Perrarca mit einer 
biftorifchen Einleitung Über die Geliebte Petrarca's und ihre 
Berhältnifje zu dem Dichter , dem fie ihre Uniterblichfeit verdankt. 
Diefe Einleitung, die ein gedrängter Auszug der Memoires von 
Sade’ mit eigenen Bemerkungen ded Verfaſſers iſt, darf von nies 
manden ungelefen bleiben, ber die ‚Gedichte Petrarca's verftehen 
und faſſen will. Webrigens hat hier Hr. Manſo basjenige wieder 
benugt und vermehrt, was er Über biefen Gegenftand in den Nach⸗ 
traͤgen zum Sulser geſammelt hatte, wo man auch einige der 
Veberfegungen diefes Abfchnittes findet. Acht und dreigig der fchön- 
fien und berühmteften Gedichte Perrarca’s find hier mit der dem 
Berfaffer eigenthüimlichen Gewandtheit übergetragen, und bie wohl⸗ 
gelungene Arbeit felbfi zeigt, wie lieb er dad Driginal gewonnen, 
wie vertraut er mit demfelben geworden fei. Unter dem Titel: 
Blätter aus dem Sagenbuche der Vorzeit hat Hr. Manſo eis 
ne Reihe philofophifcher Dichtungen gefammelt, die zum = als 
ang 
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Anhang zu Merciers Traͤumen, zum Theil in Beckers Er⸗ 
holungen mit Vergnuͤgen und Beifall A iron worden find. Eine 
gefällige und dem Leben angemefjene Weisheit theilt fich bier un: 
ter anmuthigen Bildern in einer ſchoͤnen und fließenden Sprache 
‚ mit; das zarte Gewebe ber Poefie umfließt den ernften Stoff mit 
einem hellen, zarten und burchfichtigen Schleier, der ihm einen ge⸗ 
heimnißvolen Reiz mittheilt. Diefe wenigen Auffäge beurfunden 
das entfchiedene Talent ded Verfaflerd, die Ideen ber Philofophie 
in gefälligen Formen in das Eeben einzuführen. Weber den 
griechifchen Roman ; eine eben fo unterhaltende als befriebigens 
de Abhandlung über einen Gegenfland, der in unferm romanteis 
hen Zeitalter das Intereffe des Publikums auf ſich ziehen muß. 
Der Berfaffer hat fih bemüht, den verworrenen Stoff zu orbnen,: 
und die Dunkelheiten deffelben fo weit als möglich aufzuklären.“ 
Neue allgemeine deutſche Bibliorbet, 30 69. Std 2. ©. 
266 ff. Leipz. Jahrb. der neueften Literatur 1801. 30 ı. 
Stk 67. S. 530—535. | 
ı4.. Bions und Mofchus Idyllen überfetzt und erläutert 
von J. C. F. Man/o. 1807. gr. 8. ( ) & if 
dieß feine meue Auflage ber älteren Ueberſetzung beider Dichter, 
fondern eine durchgängig neu bearbeitete Mebertragung des Drigi 
nals. Ucherall findet man jeßt größere Xreue, genaueres Anſchlie⸗ 
Gen an den Urtert, höhere, rhythmifche Ausbildung. Xreflich, für 
Gelehrte und Kenner, find die beigefügten Erläuterungen. Vergl. 
Bibliorbef der redenden und bildenden Kuͤnſte, Bd 5. Std 
1. &. 88-107. „Die öußere Einrichtung diefer umgearbeiteten 
Ueberfegung ift der erſtern Ausgabe ähnlich... Der Ueberſetzung 
zur Seite fteht ‘der griechifche Tert, den der Berfaffer aus Val⸗ 
Eenaers Lesarten und aus den Verbeſſerungen der Krititer nach 
eigener Wahl zufammengefebt hat. Hinten angefügt find erläus 
teende und Eritifche Anmerkungen. Boran fteht eine Abbands 
fung über Bions und Moſchus Leben und Bedichte, mit eis 
nigen Bemerkungen über den bukolifchen oder vielmehr übers 
haupt den poetifchen Ebarakter beider Dichter. Mit Befon: 
nenheit ift uͤber das Leben beider zufammengeftellt worden, was ſich 
als ausgemacht oder hoͤchſt wahrſcheinlich erwies. Hinter Bion 
und Moſchus hat der Ueberſetzer eine Nachleſe aus Theokrits 
Idyllen gehalten, welche aus der Ueberſetzung der neunzebnten, 
wanzigſten und fieben und zwanzigſten Joylle in der Theo— 
kritiſchen Sammlung beſteht. Den Anmerkungen bazu gehen 
Vorerinnerungen über die Jbyllenfammlung , welche Theokrits 
Nahmen führt, voran.“ Allgem. Lit. Zeit. 1809. Bd 2. Num. 
235. S. 0905-912. Tum. 236. ©. 913—917. Jenailche 
Allgem. Lit. Zeit. 1808. Num. ı5f. (von $. Paffow) und 
Vertheidigung diefer Recenfion im Intelligenzbl. Num. 26. ges 
: | gen 


— 
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gen Hrn. Manſo's Antwort. in ber Hallifchen Allgem, Lit. Zeit. 
1808. Num. 76. | | 


Zu dieſen bisher angezeigten Schriften fommen noch folgende 
Schulprogeamme : | Ä 
- 2. Weber den poetifchben Charakter Theokrits. Bres⸗ 
lau 1790. 4. (wieder abgedrudt in den Nachtraͤgen zu Sulzers 
— — der ſchoͤnen Kuͤnſte, Bo 1. Std 1. ©; 
-—-117. ; * 
2. Weber den Genius der Alten und feine Verbindung 
mit dem Menſchen. Breslau 1791. 4. (wieder abgebrudt in 
ber Neuen Bibliothek der fhönen MWiflenfchaften, Bd 44. 
Std 2.5. 163—182. und in den Verfuchen über einige Ge- 
genfiände der Mythologie ff.) | | 
3. Weber den Antbeil, welchen die Briechen an den 
Olympifchen Spielen nabmen. Breslau 1792. 4. (mieber abs 
gedrudt in.der Neuen Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, BD 47. Std ı. S. 3—30.) : 
4. Üeber einige Verfcbiedenbeiten in dem griechiſchen 
und deutſchen Trauerfpiele. Breslau 1793. 4. (wieder abs 
gebrudt in den Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie zc. Bd 2. 
Std 2.S. 229-277.) Vergl. Literariſche Beilage zu den 
Schlefifchen Provinzialblättern 1793. Mai &. 153—157. 
5..Weber die Athenienfifhen Demagogen. Breslau 


1794. 4. 

SE Einige Bedanken über die Wirkung des biftorifchen 
Gedichts. Breslau 1796. 4. (wieder abgebrudt in den KTachs - 
traͤgen zu Sulzers Theorie ꝛc. Bo 5. Sick 1.&.5—37.) 

7. Einige Gedanken über Gelebrſamkeit in unfern und 
den beiden legten Jabrbunderten. Breslau 1797. 4. 

8. Weber die Quellen, aus denen die Aykurgifche Bes 
fengebung gefchöpft werden muß. Breslau 1798. 4. (auch 
in der Befchichte Sparra’s). 

9. Chriſtian Barve nach feinem fchriftftellerifchen Cha⸗ 
rakter. Breslau 1799. 8. (wieder abgedrudt in den Schlefis 
fchen Provinszialblättern 1799. Std 3. 4.) 

10. Weber die Begründung der Demokratie in den 
. geiechifcben Staaten. Breslau 1800. 4. (auch in der Ges 
fchichte Sparta’s). | 

‚ı1. Weber die Mainotten, die vermeintlichen Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Spartaner. Breslau 1801. 4. (auch in ber 
GBefcbichte Sparta’s) Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1802. 30 ı, 
XTum. 85. &. 679 f. Leipz. Jahrb, der neueſten Literatur 
1801. 8d 1. StE 27. ©. 214 f. Ä 
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123. Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen den Atbenienſern 
und ihren Bundesgenoſſen. Breslau 1802. 4. (auch in der 
Geſchichte Sparta’s) 

13. Weber Begriff und Umfang der griechiſchen Zege⸗ 
monie. Breslau 1804. 4. (auch in der Geſchichte Sparta’s) 
Bergi. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1804. Bd 2, Std 55. &. 874 f. 

14. Wie Rechtsgelebrſamkeit unter uns ſtudirt wird, 
und wie fie ſtudirt werden follte. Breslau 1805. 4. 

15. Aebren wir in unſern Schulen auch nicht zu viel? 
Breslau 1806. 4. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. 30 1. 

16, Einige Bemerkungen über die bisherige Beband- 
kung der griechifchen und römifchen Altertbͤmer. Breslau 
1808. 4. (wieder abgebrudt in der Bibliotbek dee redenden 
und bildenden Rünfte, BD 5. Std 1. S. 3—15.) 

17. Weber einige pAdagogifebe Vorſchlaͤge zur Weckung 
Deutfchen Sinnes und deutfcher Kraft. Breslau 1809. 4. 
(wieder abgedrudt in der Bibliothek der redenden und bilden: 
den Künſte, 8d 6. Std r. &. 3— 17. und der Neuen Berli⸗ 
niſchen Wonatsfcheift 1809. Junius S. 365—376.) 

18. Weber die Verfaffung des Hiagdaleneums feit dem 
Jahre 1710. Breslau 1810. 4. | 


Deögleichen folgende Schulreden: 

1. Iſt nur der einzelne Menſch oder das Menſchenge⸗ 
ſchlecht im Ganzen einer ren fähig? in den Schlefis 
feben Provinzalbläctern 1793. April &... | 

2. Ueber die Wirkung des 3eiralters in Abficht auf die 
Erziehung, in, ben Schlefifchen Provinzialblättern 1793. 
Junius &... | | 
3. don dem Binfluffe der Pbilofopbie auf die Dicht⸗ 
£unft , in der Kitersrifchen Beilage zu den Schlefifchen Pros 
vinzialblaͤttern 1794. März S. 65—74. April S. 97—rı7. 

4. Welches find die dem Sculftande eigentbümlichen 
Sebler, und wie und wodurch kann man ihnen am beften 
entgegenarbeiten? in der Kiterarifchen Beilage zu den Schles 
ſiſchen Provinzalblättern 1794. Julius ©. 193—209. Aus 
guft 5. 225—23yY. 

5. Weber ichöne Sitten und gute Sitten, in den Schles 

ſiſchen Provinzalblättern 1809. April S... 

| Heber der Breslauer Verdienfte sur Foͤrderung ges 
meinen Wobls in älterer Zeit, in den Schlefifcben Provins 
3ialblästern 18310. Mai... 


Beitraͤge von Hrn. Manſo enthalten außer ben ſchon anges 
geigten, noch folgende periodifche und andere Schriften: 2 
I. Er 
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1. Berliniſche Monatsſchrift 1785. Februar S. 191 f. 
Anakreons Lob der Roſe. | 

2. Deutfches Muſeum 1785. Bd 2. November &. 437 
450. Sulpiziens und ihrer Freunde Gedichte, aus dem viers 
sen buche der Elegien Tibulls. 1786. Bd 2. December S. 
541540 Zwölf Gedichte. 1787. Bd a. Oktober S. 312— 
320. f Gedichte. i 
3. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 38 
36. Std 1. S. 1—22. Ueber Schickſal und deſſen bildliche Vor⸗ 
ſtellung beim Homer und ſpaͤtern Dichtern (in den Verfuchen 
über einige Gegenfiände der Mythologie ff. unter der Auf⸗ 
fhrift: Die Parsen) BD 53. Std 2. S. 195— 208. Ueber das 
Etilifchweigen Herodots in Abfiht auf Rom und Karthago. 

4. Erfcheinungen und Träume von Mercier und einis 
gen deutfchen Belebrien, überferzt und herausgegeben von 
G. Schag, Th. 2. &. 252-259. Die Weltalter, oder über bie 
Ausbildung ded Menfchengefchlechtd (auch in den Vermifchren 
Schriften) &. 295—307. Traum des Empedokles, oder über 
die Erkennbarkeit der Natur (auch in den Vermifchten 
Schriften). FTT 

5. Schleſiſche Monatsſchrift 1792. Stck 3. S. 188— 
209. Std 6, &. 363—384. (Beiträge) zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Dichtfunft (in der Schlefifchen Periode). | 

6. Schlefifche Provinzialblätter 1807. . » &. 65... 
®&.85... Breslau's Belagerung im November und Der 
cember 1806. (wiederholt in Das Jahr 1806. und Deutfchs 
lands Souvernine zu Anfang des Jahres 1807. von Dyk). 

7. Kiterarifche Beilage zu den Schlefifchen Provinzials 
blättern 1793. Februar &. 33—45: März S. 69—73. Bur 
Geſchichte der deutfchen Dichtkunft (Fortfegung). 

8. Nachtraͤge zu Sulsers allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Bänfte (Charaktere der vornebmften Dichter aller Na—⸗ 
sionen x.) Bd 1. Std 1. S. 89-117. Theokit. S. 118— 
‚140. Albrecht von Haller. Std 2.&. 197— 254. Kurze Ueber⸗ 

ber Geſchichte der beutfchen Poefie bis zum Fahre 1721. — 
20 2. Std 1. &. 190— 221. Ueber die römifchen Elegiker: Tis 
bull. Std 2. &. 229-277. Ueber einige Verſchiedenheiten in 
den griechifchen und beutfchen Zrauerfpielen. — 303. Std 1. S. 
5—48. Ueber die römiihen Elegifer: Paper S. 49-94 
Heſiod. Std 2. ©. 325—394. Ueber die rÖömifchen Elegiker: 
‚Bvid. S. 395 —447. nard, — Bd 4. Std 1. ©. 148 - 
246. Franz Petrarca. Std 2. S. 271-331. Provenzalifche 
Dichter. S. 409-496. Ueber die roͤmiſchen Satiriker: E. Ho⸗ 
ratius Flaccus. — 0 5. Std 1. S. 5—37. Einige Gedanken 
über die Wirkung des hiſtoriſchen Gedichts. Std 2. S. 301 — 
334. Weber die roͤmiſchen Satiriker: D. Horatius — Beer 
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ſchluß) — Bd 6. Ste? 1. &. 81— 109. „Ueber bie römifchen Sa⸗ 
tirifer: A. Perfins Flaccus. &. 141—178. Martin Opig und 
einige feiner Nachfolger. Ste? 2. &. 294—342. Ueber bie römis 
(hen Satiriker: D. Junius Juvenalis. ©. 343338. Anas 
freon. &. 359-394. Die. fpätern Lehrgedichte der Griechen: 
Aratus, Nitander, Oppian, Dionyfius Periegeted, — 0 7. 
Std 1. S. 113— 168. Ariftophanes. Std 2. &. 219-2 
Ueber die Poefie der Alten und Neuern. &. 241—309. P. Bir: 
gilius Maro. &. 310-336. X. Lucretins Carus. S. 337— 
384. Die fpätern epifchen Dichter der Römer: Lucan, Silius Ita⸗ 
licus. : &. 385 — 410. Chriſtian Felir Weiße. — Bd 8. Std ı. 
S. 5—ı80, Üeberfiht der Geſchichte der deutſchen Poeſie feit 
Bodmers und Breitingers Ffritiihen Bemühungen. Erſter 
Abſchnitt. Vom Erwachen der Schweizerifchen Kritik bis zur 
Erſcheinung der erfien Geſaͤnge des Meſſias oder von 1721— 1748. 
Zweiter Äbſchnitt. Bon der Erfcheinung der erften Gefänge des 
Meſſias bid zur Gründung der Kiterarurbriefe oder von 1748— 
1759. Std 2. S. 185—295. Ueberſicht der Gefchichte der deut⸗ 
fchen Poefie feit Bodmers und Breitingers Fritifchen Bemuͤhun⸗ 
gen. Dritter Abſchnitt. Won der Gründung der Kiterasurs 
briefe bis zur Erfcheinung der Iphigenia von Goͤthe und der 
Kritik der Urtbeilskrafe von Kant oder von 1759—1787. S. 
296-383. Die fpätern epiſchen Dichter der Römer: Valerius Flacs 
cus, Papinius Statius. 
9. Gentzens Neue deutſche Monatsſchrift 1795. April 
—S.. 316—325. Ueber den Einfluß der Grazien, eine (poetiſche) 

Epiftel (nachher in den Vermiſchten Schriften. Vergl. Kites 
rariſche Beilsge zu den Schlefifcben Provinzialblaͤttern 
1795. Junius ©. — Julius S. 317— 227. Tithon 
und Aurora, eine Emahlung nach Moncrif (nachher in den Pers 
miſchten Schriften). 8 
10. W. ©. Beders Erbolungen 1796. Bd 2. &. 138 
—162. Die Elemente, nad) De la Vergne (nachher in den Ver⸗ 
mifcbten Schriften) 1797. Bd 4. ©. ı—56. Die Zauben der 
Benus, ein erotifches Gedicht in drei Gefängen. 1798. 30 1. S. 
78—118. Das befreite Jerufalem, fechfler Gefang. Bd 4. ©. 
135—139. Prolog bei der Wiedereröffnung des Breslauer Thea⸗ 
terd, In den Jahrgängen 1805. 80 ı. und 1806. Bd 4. ſtehen 
auch die meiften der neu überfegten Joyllen des Bion und Mo⸗ 
fcbus. j | 
11. W. ©. Beders Tafchenbuc zum gefelligen Vers 
gnuͤgen 1800. ©. 257 ff. Seligkeit der edlern Liebe (nachher in 
den Vermiſchten Schriften) u. f. w. 

Recenſionen lieferte Hr. Manſo: zu der ehemaligen os 
tbaifchen 3eitung; zur Kiterarifchen Beilage der Schleſi 
fhen Provinzislblaͤtter; zu her alten und neuen. Allgemeinen 

Deus 
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Deutfchen Bibliorbek, vom acht. und fechzigften Bande der 
erfieren an; zu.der Neuen Bibliothek der fdhönen Willen: 
‚fchaften, vom Drei und dreißigften bis zum acht und fechzig- 
. fien. Bande (an ben folgenden Bänden ift der Antheil ganz unber 
beufend); zu ber Bibliotbek der redenden und bildenden 
Bünfte (mit dem-dritten Bande trat er wieder ab, und bloß 

ei Schulfcbeiften find unter feinem Namen in den folgenden 
Saänden wieder abgedrudt worden). 

Unter feiner Beforgung erjhien: Sammlung einiger Ab 
bandlungen aus der Neuen Bibliorbek der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und der freien Rünfte von Chriſtian Barve. Neue, 
mit fieben Auffäzen vermebrte Auflage. (Leipzig 18072) 
Verfuche über verfcbiedene Gegenftände aus der Moral, 
der Aiteratur umd dem gefellfchaftlichen Leben von Ebri- 
ftian Barve, vierter und fünfter Theil (Breslau 1800. 1802.) 
Vermifchte Auffäge, welche einzeln oder in Zeitfchriften 
erfcbienen find, neu berausgegeben und verbeflert von 
Ebriftian Barve, zweiter Tbeil (Breslau 1800.) Briefe 
von Chriſtian Garve an Ebriftian Felix Weiße und einige 
Andere Sreunde, erfter, zweiter Theil (Breslau 1803.) 

Eine kurze Würdigung diefed verehrten Mannes ald deut 
fcben —— befindet ſich in Poͤlitz Praktiſchem Bandbuche 
zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Th.2. S. ı21 f. Hr. 
Manſo, heißt es hier unter andern, gehoͤrt zu den vorzuͤglichſten 
Klaffitern unferer Nation. Gebildet durch die Klaſſiker des Alter- 
thums verbindet er tiefe philofophifche und hiftorifche Gelehrfamfeit 
und Kritif mit einer hohen Bartheit der Darftellung, und mit ei- 
nem Numerud in der Profa,.und Rhythmus in der Poefie, wie er 
von deutfchen Schriftftellern nur felten mit fo glüdlichem Erfolge 
den Griechen nachgebildet worden ift. Seine Diftion, die fleckenlos 
korrekt ift, hat eine Gewandtheit, Leichtigkeit und Gefchmeidigfeit, 
welcher an griechifcher Anmuth nur J. G. Facobi gleich kommt, 
der aber von Manſo oft durch Gedanfenreichtbum, hoͤhern 
Schwung und reichere Farbengebung übertroffen wird, obgleich Ja⸗ 
cobi wieder in — auf die Darſtellung ſchmelzender Gefuͤhle 
Manſo'n zu uͤbertreffen ſcheint.“ Ch. 4. &. 70. „Wenige Pro: 
faifer haben die Gemwandtheit und dad Leben in ‚ber Darfteltung, 
welches Manſo's Produkte bezeichnet, über denen. zugleich ein ger 
ordneter, milder Geift waltet.” Ein anderweitiges ehrenvolles Hr 
tbeil in Beziehung ‚auf die fruͤheren Manſoſchen Heberferzum: 
gen in Sam. Baurs Charakteriſtik der Erziebungsfchrifts 
ſteller Deutſchlands S. 268 f. | | 

Die Runft za lieben würde vielleicht Afthetifch und moralifch - 
‚einen noch höheren Werth behauptet, wern der fcherzende Ton, 
der in einigen Stellen giüclich getroffen ift, durch das Ganze der 
‚berrfchende wäre. Uebrigens bleibt dem Gedichte das Lob eines 
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fehr gebildeten Ausdrucks, und vielen Stellen, wie 3.8. ber Ge 
ſchichte Amors und Pſychens im dritten Buche, auch noch 
ein höheres. — In Hrn Manſo's eigenen Gedichten, welche er 
in den erften Theil feiner Vermiſchten Schriften aufgenommen 
bat, bemerkt man einen doppelten Zon, den franzöfifcben aus 
früheren, und den antifen aus fpätern Jahren. Die Zpifteln 
an Amalie und Garven dürfen fi) gewiß, wenn man unbefans 
gen urtheilt, neben das Beſte ftellen, was Franzoſen und Deur 
ſche in diefer Gattung geliefert haben. Aber das Vorzüglichfte 
f&heint die Sammlung von Elegien unter der Aufihrift: Erinne⸗ 
rungen der Liebe zu feyn. Wahre Empfindung, ein Tunftlofer 
Ausdruck, wie im Tibull, und ein meift vollendeter Werd, find 
alter Antheil. — Was die poetifchen Ueberſetzungen älterer 
und neuerer Dichter anlangt, fo enthält Hrn. Manſo's Vorrede 
ur neueften Ausgabe der Idyllen des Bion und Moſchus 
beine Grundfäge hierüber. Er hat, mwenigftend in feinen fpäteren 
Berfuchen , ſtets nach Zreue gerungen, aber er hat zugleich geurs 
theilt, daß ed Xhorbeit fei, dieſe Treue zu übertreiben, und ihr 
zu Liebe unnatürlich, fprachrwibrig und oft fogar geſchmacklos zu 
perdeutfchen. Die Originale erreichen wir doch einmal nicht; wohl 
‚aber koͤnnen wir den Xefer verleiten, für gezwungen und abge: 
ſchmackt zu halten, was einfach, wahr und vortreflich ift, wenn 
wir ihm Sonnette, Stangen und Herameter, wie mehrere ber neue: 
ften find, darbieten. — Die Geſchichte Sparta’s würde um bie 
Hälfte beffer ſeyn, wenn fie um die Hälfte kuͤrzer wäre. Indeſſen 
"wird ihr von Seiten der mannigfaltigen und gelehrten Unterfuchun: 
gen ihr voller Werth bleiben. Das Buch ift, wie Heeren fagt, 
"Feine griechiſche Geſchichte, aber niemand, der eine fhreiben will, 
wird es entbehren fönnen. — Unter den Charakteren der Dich: 
ter in den Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie find wohl bie Arti- 
Bel Petrarca, Tibull, Horaz und Virgil die gelungenften. Auch 
die Befcbichte der deutſchen Dichtkunft von 1721 an (die frü- 
"here Periode ift nicht ganz fo forgfältig gearbeitet) empfiehlt fich 
durch Wahrheit, Unbefangenheit und Zufammendrängung des Wiſ⸗ 
ſenswuͤrdigen in einer mäßigen Anzahl von Bogen, 


Nachrichten von Manſo's Lebensumftänden und Schrifs 
sen findet man, außer dem, was in Rüdficht der Lebensum- 
fände dem Herauögeber diefes Lexikons von dem würdigen Manne 
felbft gütigft mitgetheilt wurde, in WYeufels Gelehrtem Deuiſch- 
lande (Auödg. 5.) Bd 5. 3. 30 -33. Bo ı0. ©. 243. 380 ıı. 
©. 59 BD 14. ©. 488. 

ein Bildniß befindet fid) vor dem 53. Bande der Neuen 
Bibliotbek der ſchoͤnen Miffenfchaften von J. G. Boͤttger 
(einzeln 6 Gr.) 


In 
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In poͤlitz Praktiſchem Zandbuche zur Tektuͤre der deut⸗ 
ſchen Zlaffiter, Tb. 2. S. 122—124. findet man: Seligkeit ber 
edlern Liebe. Th. 3: S. 241 f. Eaurend Stimme, nad) Petrar⸗ 
es. S. 247 f. Auf Natalien, die im Waſſer ertrank. S. 313 
— 317. Die Infeln der Seligen. (Tb. 4. S. 70—8ı. Ueber bie 
Gefchichte der griechifchen Poefie, ift nit von Manſo, fondern 
von Jacobs, mit Anmerkungen. 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 15. S. 191 
228. folgende Gedichte: Zukunft; Heimath; Elegie; Beruhi— 

ung; Bei dem Wechſel des Jahrhunderts; Jahresfeier; An Iff⸗ 
nd; Selbſtſtaͤndigkeit; Die Außenwelt; Amor und Pſyche. 
In Baug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 8. 5. 153—156. folgende zwei epigrammatiſche Bedichte: 
‚Amalia ald Schäferinn; Naide. | 
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wurde den 19. Februar 1764 zu Stolpen im Meißnifchen Kreife 
des Churfuͤrſtenthums Sachfen geboren, wo fein Water Oberpfar> 
rer war. Schon in der zarten Kindheit zeigten fich bei ihm feltene 
Geifteöfähigkeiten durch eine außerordentliche Leichtigkeit zu lernen 
und zu faſſen, und gaben feinen Eltern die angenehme —— 
Daß er ein wuͤrdiger Nachkoͤmmling verdienter Großeltern und Ur: 
eltern werden würde. Auch ließen es feine Eltern an nichts fehlen; 
was zur Erfüllung diefer Hoffnung und überhaupt einer guten Ers 
iehbung und Bildung erforderlih- war. Sein Water, felbft ein 
ann von feurigem Geiſte, hielt e& jedoch nicht für rathfam , fich 
dem Unterrichte feiner Kinder felbft zu unterziehen, weil er bei dies 
fem Feuer leicht in deren Behandlung etwas zu hart zu verfahren 
befürchtete. Kaum hatte der Sohn das vierte Zahr erreicht, als 
für ihn und feine Geſchwiſter ein befonderer Hauslehrer gehalten 
wurde. Es traf ſich glüudliher Weile, daß dieß ein Mann war, 
der wegen feiner außerordentlihen Sprachkenntniſſe und fonftigen 
Biffenichaften fo wohl, ald wegen feiner Herzensgüte die größte 
Hochachtung verdiente. Der junge Sooling erwarb ſich gar bald 
durch fein natürliches Zalent, durch feine Schnelligkeit im Denken 
und Faffen, durch feine ſtarke Einbilbungsfraft, die vorzügliche 
Liebe feined Lehrers, deſſen ganze Aufmerffamkeit er auf fich 309, 
fo daß er fich ganz befonders und faft ausfchließlich mit ihm befand 
tigte. Selbſt mit den Weltweifen und Dichtern der Griechen und 
mer vertraut, wußte er bald das Dichterifche Talent feines Zoͤg⸗ 
lings zu weden, und ihn zur befondern Befchäftigung mit guten 
Dichterwerken hinzuziehen. Bei dem menfchenfreundlichen Charafz 
ter diefed Lehrers konnte allzugroße Härte oder Anftrengung nicht 
ftatt finden. Vielmehr vergönnte er feinem Zöglinge mancherlei 
Bergnügen und Zerfireuungen. Fr] war ed ber letztern = 
2 ni t, 
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nicht, beſtaͤndig über den Büchern zu ſitzen; er war munter, geſel⸗ 
fig, von Zerftredungen nicht abgeneigt. Bon feinem Lehrer ternte 
er dad Schachipiel. Zugleich erhielt er frühzeitig Unterricht in der 
Mufit. Dagegen war er unfähig zum Kartenſpiel, welches für 
ihn meiſtens mit Verluſt verbunden war , weil er ohne Aufmerffam- 
Beit oder Interefie fpielte. Scherzhaft im Umgange mußte er oft 
der Schwäche feiner Gefpielen feine Ueberlegenbeit durch Wig oder 
Satire fühlen zu laffen, ohne jedoch dabei zänkifch zu feyn. Für. 
das Geld ſchien er fhon von früher Jugend an Feine Aufmerkſam⸗ 
feit zu haben, und der Befit beffelben war ihm gleichgültig. Gut: 
müthig und freigebig zu feyn, lehrte ihn das Beifpiel der Eitern. 
Er. und feine Gefchwifter wurden zu guter Ordnung in Kleidung 
und Waͤſche und Überhaupt im Aeußerlichen angehalten, aber bier 

blieb er meiftend hinter den Uebrigen ;zurüd. Nach dem Abg 
feines guten Lehrers, welcher ind Predigtamt rüdte, ſchickte ihn der 
Mater 1778 , ald.er vierzehn Jahre alt war, auf die Thomas» 
ſchuie nach Keipsig. Auch hier bewährte fi) Heydenre ichs ge- 
wandter Kopf. Wenn andere feiner Mitſchuͤler fchon längft über 
den aufgegebenen Arbeiten faßen, hatte er noch an Feine beis 
tung gedacht. Kam dann bie Beit, wo diefelbe fertig feyn mußte, 
fo zog er fich nicht mur Feine Strafe bed Ausbleibend wegen zu, fon: 
dern brachte fie wohl gar noch zuerft. Schon in dem väterlichen 
Haufe hatte er etwas lateiniſche Verſe gemacht; deutſche Derfe, 
freilich noch voll Schwulft und Ungefhmad, machte er auf der 
Schule. Er lad während feines Aufenthalts auf derfelben viel ta: 
teinifebe und griechifcbe Dichter. Sehr emfig flubirte er den 
Sopbotles, und was ihm vorzüglich darin gefiel, wurde in beut: 
ſche Verſe uͤberſezt. Im Jahre 1782 bezog er die Univerfirät 
u Keipzig.: In den erften Jahren feines alademifchen Lebens leg- 
ke er. fih mit angeftrengtem Eifer auf die Geſchichte, hörte vie: 
ieriei Kollegia darüber, las fleißig für fi, auch Quellen. Allein 
ein hiftorifches. Genie war er nicht, Et war nicht fähig, mit kal⸗ 
tem beobachtenden Geifte ſich in vergangene Zeiten zu verfeßen, und 
der frei umfaffende Ueberblid des Ganzen fehlte ihm durchaus. 
Das ftärkfte Intereffe hatte damals für ihn dad Romantifche in der 
Geſchichte. Immer wollte er hier Beute zu Zrauerfpielen finden; 
and gieng mit einer Menge von Planen dazu ſchwanger. Nach⸗ 
dem er zwei Jahre ftudirt hatte, legte er die Geſchichte, als folche, 
beifeit ; er fand nichts Intereffanted für ſich darin. Aber Zragd- 
dien fieng er an, auf eigene Hand zu komponiren. Schillers 
Räuber, Klingers Zwillinge, und ähnlidye Produkte waren ihm 
das hoͤchſte Ideal der Kunit. Nach dieſen Mufiern arbeitete er 
felbft. Nie wurde er indeß mit einer von biefen dramatifchen Ars 
“ beiten fertig, und fo ift denn auch nichts davon in den Druck ge 
Zonımen. Weberhaupt war es eine Eigenheit Heydenreichs, daß 
ex in feiner aͤſthetiſchen Bildung, worin er, bei feinem für das 
1 ne 
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Schöne jeder Art fo fehr empfänglichen Geifte, ſchnelle Fortfchrifte 
hätte machen zu muͤſſen fcheinen follen, ‚nur erft fpät zu einer gewiſ⸗ 
fen Reife gedieh. Sein Gefchmad blieb während feiner Univerfis 
tätsjahre meiftens roh. Pbilofopbie fiudirte er vom Anfange am 
mit vielem Fleiße, und fühlte fehr bald das Beduͤrfniß eined Sy— 
- ftemd. Synkretism und Eklektieism konnten nicht nach feinem 
Sinne feyn. Kaum. hatte er daher gleichfam die erften Sylben von 
dem Syſtem ded Spinoza vernommen, fo war er ganz dafür ins 
tereſſirt? In der Folge gieng er zur kritiſchen Philoſophie uͤber. 
Er ſollte ſich jetzt für ein eigentliches Hauptſtudium beſtimmen, und 
er waͤhlte die Philoſophie; doch blieb er daneben auch ſeiner Liebe 
für die Dichtkunft treu. Im Jahre 1785 wurde er Magiſter 
der Pbilofopbie zu Leipzig, und ſuchte nun die Früchte feines 
pbilofophifchen Studiums andern fehrifttich und mündlich mitzutheis 
ien, wodurch fein Ruf über die Grenzen der Univerfität. verbreitet 
wurde, Auf der Afademie fahe fich Yeydenreich von der Kraͤnk⸗ 
lichkeit feined Körperd, woran er auf der Schule gelitten hatte, 
ich befreit. Sein Körper bilvete fich jetzt aus, und erhielt 
eine völlige Neife. Mit diefer glücklichen Revolution feines Koͤr⸗ 
pers war zugleich eine ähnliche feinet Geiftes verfnüpft. Von jetzt 
an erwachte er auch wieber und flärfer zu. der urfprünglichen Gefels 
ligkeit, die in feinem Weſen überhaupt, und in dem frohen Juͤng⸗ 
lingsalter befonders lag, die auf der Schule aber, feiner Kränklich 
Peit wegen ‚» gehindert worden war; Alte jugendlichen Neigungen 
dieſes Alterd behaupteten von nun an Äber_ihn ihre Mechte. Sein 
Dafeyn erfchien ihm im erften vollen Gefühl des Lebens unter dem? 
Bilde der Freude, deren fanftem Zuge er fi, treu dem Rufe der 
Natur, mit jugendlichen Beftreben, mit feligen Träumen von 
Gluͤck, und voll - Hoffnungen von der Zukunft, nur allzuforgloß 
überließ. Er murde in eine Menge Gefellfchaften verflochten , die 
ihn zu einem Aufwande verleiteten, welchen er nicht beftreiten konn⸗ 
te. Er gerierh-in Schulden. Mit dem Gelde mußte er nicht um⸗ 
zugehen, und die Zukunft lag bei ihm zu fehr im Sintergrunde, 
‘als daß er hätte bedenken follen , was ihm fünftig einmal eine uͤble 
Lage bereiten koͤnnte. Wie alle ze Künftler achtete er das 
Geld auch nicht im mindeften. war ihm, wie dem Saladin 
in’ Karben: Bee Ä 
en ich kaum zu nennen twürb’ge, 
Bas, wenn ich& habe, mir fo uͤberfluͤſſig, 
Und, ichs nicht, fo unentbehrlich ſcheint. 
u. —— Gru ne ei —— 2 m. — 
ließ, war fuͤr ihn die ichfeit , 1 zu verdienen, | 
das Shoußtfevn feiner Kraft. Hätte er ſich nicht fahig gefuͤhlt, 
durch literariſche Arbeiten eine gemachte Schuld leicht wieder zu til⸗ 
gen, ſo haͤtte er gewiß ſich gehuͤtet; denn er hatte keinesweges den 
boͤſen Willen, jemanden zu betruͤgen. Allein ungeachtet ee 
| eitſam⸗ 
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beitfamfeit, bie freilich oft auch mandye, von ihm nicht in Anfchlag 
gebrachte, Unterbrechungen litt, bäuften fich feine Schulden ims 
mer mehr, befonderd dadurch, baß er, wenn er fich in der höchften 
Verlegenheit befand, mit einer neu aufgenommenen Geldfumme 
die alte Schuld zu decken ſuchte. Wollte man hier fragen, mie 
ein Mann von folchen Einfichten, wie Yeydenreich, den Schritt 
babe thun koͤnnen, Schulden mit Schulden ‚zu bezahlen, fo mag 
die Antwort darauf mit einer Stelle von Engel (Schriften, Bd 2. 
$. 364.) gegeben werben, die nicht bloß als Gleichniß auf ey: 
denreich paßt: „An wen foll er nunmehr (es ift von der Vernunft 
ded Skeptiferd die Rede) ſich wenden? An einen. ſchmutzigen Wus 
cherer, an einen unbarmberzigen Blutfauger,, der fein Geld zu den 
ungeheuerften Zinſen ausborgt? Es ift offenbar nur Hinhalt, nur 
Bergrößerung des Ruins; aber wird der Unglüdliche das überle⸗ 
- Wird er nicht, in feiner Noth, einen Schritt thun, deſſen er 
i feinen Erfahrungen, Einfichten, Grundfägen, völlig unfähig 
ſchien?“ Schon hatte Heydenreich zehn Jahre mit allgemeinem 
Beifall auf der Univerfität gelehrt, ohne daß ſich eine Gelegenheit 
gejeigt hätte, in die philofophifche Fakultät einzuruden; er ent: 
brte daher auch des, mit einer ordentlichen Lehrſtelle verknuͤpften, 
Gehalts. Endlich erhielt er eine Profeffur neuer Stiftung mit 
zweihundert Thalern Churfürftlicher Penfion, Aber ein neues Un: 
gluͤck brach über ihm herein. Ein Leipziger Buchhändler machte 
feine Forderungen an ihn auf zu liefernde Arbeit innerhalb einer bes 
flimmten und fchon abgelaufenen Frift geltend, welche auf Wechſel⸗ 
“ recht gefiellt waren. Aeydenreich erhielt alſo Wechfelarreft , und 
nur erfi nach vier Wochen war ed der Thätigfeit edler Freunde 
möglich, den Buchhändler zu befriedigen, und dadurch Die Aufbes 
bung des Arreſts zu bewirken. Um indeß nicht von einem andern 
Wechfelgläubiger das Schickſal eined verlängerten Wechfelarrefis 
erfahren zu muͤſſen, ſahe fi) Heydenreich genöthigt, auszutreten. 
Er lebte jeht eine kurze Zeit in Köthen, und darauf in Suber⸗ 
susburg, in Beſchaͤftigung mit. literarifhen Arbeiten. Als feine 
Angelegenheiten in Drdnung gebracht waren, fehrte.er nach Leip- 
zig zurud, und eröffnete feine atademifchen Vorlefungen dafelbfl 
aufs. neue, Er überhaäufte fich indeffen-jebt nicht, wie ehemals, mit 
denfelben, fondern lad nur über Moral und empiriſche Seelen 
tebre. Borbin hatte er unter andern ‚auch noch fehr intereffante 
Bogen über Aeftberit und über den Briefſtyl gehalten. 
Defto thatiger war er in literariſcher Ruͤckſicht. Allein, obgleich 
feine Angelegenheiten auf eine Art gefchlichtet waren, daß ihm die 
———— ſeiner Schulden nicht zu ſchwer gemacht werden konn⸗ 
‚te, und er ſich jetzt in einer ruhigern Lage, als ſchon lange nicht 
mehr, befand, fo konnte er ſich doch in einer Stadt, wo er fo 
empfindliche Demüthigungen erfahren hatte, nicht gluͤcklich, nicht 
zufrieden mit feinem Zuftande fühlen. Im: einer, — Page 
Ä glaubte 
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glaubte er ſich ſelbſt ne ag zu werden, unb für bie Abtras 
ung feiner Schulden, fo wie für feine fpäteren Tage in ungeftörter 
tigkeit innerhalb einiger Jahre weit mehr, ald während feines. 
ganzen akademiſchen Lebens thun zu können , und während er fo für 
feine Gefundheit, für feine Ruhe, und für die völlige Wiederher⸗ 
ſtellung feiner Angelegenheiten von einer freien Lage und Muße die _ 
wefentlichften Vortheile zöge, dachte er fich wieder Wege zu bah⸗ 
nen, um aufs neue auf eine Art angeftellt zu werben, die feinen 
Wünfchen angemeffener wäre. Er hielt um feine Entlaffung an. 
Er wollte auf dem Lande, in ungeftörter Ruhe, und ohne ſtarken 
Koftenaufwand, einige Zeit fich felber leben. Burgwerben bei 
Deißenfels war der Drt, auf den feine Wahl fiel, und der ihm 
elle die Bortheile gewähren zu können ſchien, welche er fich für feine 
jetzige Lage wünfchte. Man hätte glauben follen, alles, was er fich 
vorgenommen, müßte hier vortreflih von flatten gehen. Aber nur 
zu bald überzeugte man fich von dem Gegentheil. Er war hier, 
was er gegen andere in feinen vorhergehenden Lebensperioden nicht 
immer hatte feyn fönnen, gegen fich felbft nicht genug Mann von 
Wort. Beydenreich hatte, ald er den Entſchluß, fich jelbft zu 
leben, faßte, aus der fehr natürlichen Taͤuſchung, aus welcher fich 
alternde Damen noch immer für jung und fchön halten, in Rech⸗ 
nung zu bringen vergeflen, daß er nicht mehr der Mann mit jugend⸗ 
lichen Beftrebungen, mit feurigem, von Ausfichten auf Ruhm und 
Gluͤck emporgehobenen Muthe, von einer durch das erfte ſtarke Le— 
bendgefühl in gleicher Spannung erhaltenen Gefundheit, kurz, daß 
er nicht mehr der Mann von dem ungebeugten und rüftigen Geifte, 
ald vor zehn und mehreren Jahren war. Doch das alles hätte bei 
feiner angeborenen Raftlofigkeit, bei feiner guten Natur und bei 
der fich erworbenen Feftigkeit in Ausführung feiner Plane, ohne ein 
anderweitiges Uebel, feinen Planen wenig Eintrag gethan. Jetzt 
erft hatte er recht fichtbaren Schaden von dem frühen und ftarfen 
Gebrauche ded Opiums. *). Bmar brauchte er es jest nicht mehr; . 
aber ed hatte eine Fünftlihe Spannung feiner Nerven hervorge⸗ 
bracht , und ließ dann, ungebraucht, eine völlige eben fo ftarfe 
Abfpannung zurüd. Seine Nerven behielten nicht nur dafür bie 
bleibende Empfänglichkeit; er bedurfte, um fie in gleicher Spare 
nung zu erhalten, nicht nur hinforf ſtets eines Fünftlichen Mittels, 
er mußte auch mit immer wirkſamern Mitteln ſteigen. Wein und 
Opium hatten die Wirkfamfeit eined Reizmittels bei ihm fehr her⸗ 
abgefeßt. Daher nahm er feine Zuflucht zum Branntewein, den 
er aber, um die verlangte Wirkung davon zu erhalten, auch in 
größeren 
*) Seydenreich hatte das Opium zuerſt bei einer Gelegenheit kennen 
gelernt, mo es ihm der Arzt nach der allgemeinen arztlichen Regel 
gegen heftige Schmersen verfchrieb. Hier hatte ce bemerkt, daß er 
es in weit ſtarkeren Dofen nehmen mäfe, als andere Perſonen, und 
daß es angenehme Nebenwirkungen auf ihn hervorbringe. GSeit ber 
Zeit brauchte er es nicht mehr als blohes Arzneimittei. 
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größeren uantitäten nehmen mußte. Mehrere Veranlaffungen 
thazen diefem Genuffe noch Vorſchub Seine oͤkonomiſche Lage 
ward die traurigfte. Dft wurde er von feinen Gläubigern hart 
behandelt, und ed wurden dadurch die unangenehmſten Empfindun= 
gen in ihm rege gemacht Nur in dem Genuß geiftiger Getränfe 
glaubte er fich diefer Empfindungen entiedigen zu können. Unter 
diefen Umftänden war es wohl nicht zu verwundern, wenn auch feine 
Geifteöträfte litten. Beſonders Plagte er bei Bearbeitung philofos 
phifcher Gegenftände oft, daß diefelben ihm jegt ſchwerer würden, 
und viele Mühe machten. Es vergiengen daher oft auch mehrere 
Tage, an deren er gar nichts arbeitete. Dazu fam noch, daß bei 
der Menge von Schriften die er ichon geliefert hatte, und bei der 
durch mehrere fiterarifche Plane, womit er zugleich beichaftigt war, 
befesten Zeit, der Stoff nicht immer ſogleich in Bereitſchaft feyn 
fonnte *). Sein Tod kam fchneller, ald man ihn erwartete. Er 
hatte fich bisher nad) feinen Umftänden ziemlich wohl befunden, und 
nur wenig förperliche Schmerzen gehabt. Ein heftiger Aerger ver 
urfachte, Daß er die Nacht darauf ſchlaflos zubrachte, und Blut aus- 
warf. Doc hielt er dieß für fo unbedeutend, daß er ſchlechter⸗ 
ding3 verbot, nach dem Arzte zu fchiden. Sein Zuftand verfchlims 
merte fi aber. und den 26. April 1801 machte ein Nervenfchlag 
feinem Leben, nachdem er zwei Monate vorber ind acht und drei» 
figfte Jabr deffelben getreten war, ein Ende. Schon ein halbes 
Sahr vorher fehien er eine Vorempfindung ded Todes zu haben. 
Das Gediht im vierten Bändchen der Veſta: Der erfrorne - 
Weinſtock, arbeitete er mit vielem Intereffe aus. Sobald er «8 
vollendet hatte, fam er fogleich früh Morgens zu einem Freunde, 
um ed ihm vorzulefen. Mit größerem Gefühl, mit häufiger rols 
lenden Thraͤnen, als gewöhnlich, las er ed verzliglich von ber 
Stelle an: „So, wie du, erftirbt der junge Dichter.“ Sein Freund 
machte dieß bemerklich. Mit einem Händedrud und gerührter 
Stimme fagte Yeydenreich: Laillons, und entfernte fidy fogleich. 
‚Bas fein Begräbniß anlangf, fo fonnte man wohl jagen: ft 

eitorben, mie ein Armer, und begraben, wie ein Reicher. Was 
ſich vermuthen ließ, trafein. Man fand auch nicht einen Obolus, 
um irgend eine Ausgabe zu beftreiten. Ein Freund, der die Be 
forgung des Begräbniffes übernahm, wurde aber durch den Bruder 
des Berftorbenen, den Amtsaktuarius Heydenreich zu Querfurt, 
und durch die Gemahlinn des Gerichtöheren zu Burgwerben ber. 


geftalt 

*) Unter dleſen Umſtanden nahm er doch nie feine Zuflucht zum Aus 
fihreiben, oder andern Kunftgriffen der Art. Nur ein einzigesmal 
bat er ſich einen Heinen literarischen Betrug erlaubt. Im dritten 
Theile der Veſta fonmt eine Abbandlung vor: Weber die linzaugs 
lichkeit des ſchoͤnen Beiftes zu Beichäften, und zwar mit vr 
reiches Nabmendunterfchrift. Es ik aber bioß Ueberfegung des r 
ku — aus einem franzoͤſifchen Werken mit dem Titel: 

eiprit, 4 a TER 
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getal unterſtuͤtzt, daß er das ehrenvollfte Begraͤbniß veränftalten 
nnte.- Es wurde beſchloſſen, die Leiche Abends in der Stille bei⸗ 
gufeben. Den Tag vorher verfündigten, nach ländlicher Sitte, die 
ioden das morgende Begräbnif. Am Begräbnißtage felbft 
firömte ſchon nady Mittage eine Menge Menfchen. aus dem benache 
barten Weißenfels herzu. Gegen Abend kamen die Seminariften 
- aus Weißenfels und fangen unter der Direktion ihied Kantord 
mehrere paflende Arien und Motetten vor dem Sterbehauſe Um 
ſieben Uhr verfammelte ſich die Leichenbegleitung, zu der ih aus 
»Meißenfels mehrere Freunde und Verehrer des Werftorbenen ge⸗ 
ſellten. Gegen acht Uhr gieng der Zug in feierlicher Stille nach 
dem Zodtenader. Acht derrvornehmften Bandleute Burgwerbens 
„trugen den Sarg. Diefem folgte der Bruder des Verſtorbenen, ges 
führt von dem Prediger ded Orts und dem Beforger ded Leichenbe⸗ 
gangniffee, Dann war der Zug fo abgetheilt, daß immer zwei 
urgwerbener einen Weißenfelfer in ihrer Mitte hatten. Die 
Sonne war eben untergegangen, ald die Weberrefte des Verſtorbe⸗ 
nen in die Erde gefenkt wurden. Trauer und ftiller Ernſt herrſchte 
auf den Gefichtern der Umftehenden. Der Grabhügel wurde voll 
endet, und der Bruder des Beerdigten dankte in wenigen Worten 
für den letzten Beweis der Achtung und Liebe, die man feinem uns 

glüdlichen Bruder ermieſen. 

| „Beydenreich fhrieb, fagt Hr. Schelle in feiner Charakter 
riſtik deſſelben, wie viele große Männer, die meiften feiner Schrife 
ten unter Sorgen und Drud. Es ergiebt fich aus ihrer Lektüre, 
baß er ein wahrhaft philofophifcher Geift war. Er bearbeitete faft 
alle Xheile der Philofopbie, zwar nicht mit gleichem Glüd, aber 
doc) immer mit einem richtigen, ſcharfen Blicke, und er hatte, ver= 
möge feiner Vielfeitigkeit, die Gabe, daß er auch Gegenft wo⸗ 
bei man mit bloßer Philoſophie nicht ausreicht, die philoſophiſche 
Anfiht, deren fie fähig find, leicht abgewann. Wieled trug zu 
Heydenreichs VBielfeitigfeit bei, daß er zugleich ein phitofophifehe 
Dichterifcher Kopf war. Nicht nur wurde er dadurch fo vorzüglich 
fähig, äfihetifche Gegenftände zu bearbeiten; feine rege. Phantafie 
machte ed ihm überhaupt leicht, fich in Zuftände und Bagen aller 
Urt zu verfegen, und er hatte baher einen, vielen Philofophen ver⸗ 
fagten, Blick in Dinge des Lebens und der Welt. u 
Gewandtheit waren überhaupt die Eigenfchaften, welche er — 
meinem Grade beſaß. Wenn er ſich nicht erſt in neue, tiefe Sy⸗ 
ſteme einzuſtudiren hatte, die in ſeinem eigenen Geiſte Revolutionen 
hervorbrachten, und immer mit Anſtrengung bei ihm verknuͤpft 
waren, wenn er vielmehr in dem einheimiſchen Kreiſe ſeiner Ideen 
fich befand, und nur einmal der Gedanken durch ein vorhergegan⸗ 
enes ernfled Nachdenken mächtig war, fo verurſachte ihm bie Dar⸗ 
ellung derfelben feine ap Wie er übrigens feine Ge⸗ 
danken zuerft nieberfchrieb, ſo blieben, fie ſtehen. — 
’ 
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- nöthig, da und dort etwas abzuändern, fo richtig hatte er alles ge» 
dacht und empfunden. Durch Leichtigkeit und Gewandtheit empfiehlt 
fi auch alles, was er gefchrieben. Bei allen diefen Vorzuͤgen 
feines Geiſtes war Heydeunreich doch micht in jeder Sphäre der 
Phuofophie gleich groß. in Eifinder in der Philofophie wäre er 
nicht geworden, gefeßt auch, die Philofophie hätte ihren Reformator 
damals noch nicht gehabt. Es mangelte ihm dazu nicht fo wohl an 
—— Kombinationsgabe, an Gewandtheit und Leichtigkeit des 

eiſtes, eigene Anſichten zu faſſen, als an kalter Beharrlichkeit. 
Es sol uͤbrigens hiermit nicht gefagt werden, Heydenreich babe 
als Philojoph nichts erfunden. Wenn bier von Erfindung gefpro: 
en wird, jo ift dad nur von dem Ganzen ber Philofophie zu vers 
ſtehen, wıe fie ver Kraft eines genialifchen @eiftes ihre Begründung 
verdankt. Mit ven Grundlagen ber Philofophie, die ein großer 
Geift legt, ift ja für die Philofophie deswegen noch nicht immer 
alles re „eydenreidy hat fich aber nicht nur bloß durd) 
Ausſchmuͤckung ded Gebäudes der Philoſophie, fondern durch eigerie 
Flügel und Geitengebäude, die er an dafjelbe anfchloß, verdient ge⸗ 
madt. Nur eignete fich fein Geift mehr für diefen Anbau befondes 
rer Nebengebäude, ald für den eigentlichen erften Grundbau, Die 
Philofophie hatte zu feiner Zeit ihren Reformator in Kants erfin= 
derifhem Genie gefunden, und e3 war daturd die Grundlage für 
die Philofophie ald Wiffenfchaft gelegt. Aber ed war dadurch noch) 
keinesweges das ganze Feld der Philofophie nach den nunmehr ers 
öffneten Anfichten der zur Kenntniß ihrer felbft gelangten Bernunft 
angebaut. Fr Div Bearbeitung des gefammten von Kant gewon⸗ 
nenen Feldes bedurfte cd, nad) Kants Entdedungen, der gemein⸗ 
famen Bemühung philofophifcher Geifter, welche Talente der Ers 
ſindung, Bearbeitung und Darftellung in ſich vereinigen mußten. 
Sogar die nicht unmittelbar in den Bezirk der Philojophie fallens 
ben, fie nur begrenzenden Gebiete ded Wifjend nehmen an dem Zus 
ftande der Philojophie Theil, fo wie fich die Erfchütterung im Mits 
telpunfte einer Waſſerflaͤche bis auf die Außerften Kreife derſelben 
förtpflanzt. In. aller diefen Dinfichten erfüllte seydenveich dem 
feit Erfcheinung der Eritifhen Philofophie dem philoiophifchen Geifte 
angemwiejenen Beruf, und erwarb fich um diefe Philofophie und um 
die Verbreitung des philofophifchen Geifted nach allen Richtungen 
bin nicht unbedeutende Verdienſte. Schrieb ein Fritifher Philos 
ſoph, im Geifte der kritiſchen Philoſophie, ohne armfelig an dem 
Buchſtaben zu Fleben, oder an todten Formeln zu erftarren, fo war 
(8 Heydenreich. Seine eigene Originalität war zu groß, ald daß 
fein . Geift_ durch die Feſſeln was immer für eines Syſtems 
hätte serbrüdt werben koͤnnen. Sein, eigener: Iveen fo fähiger 
amd. daran fo. früchtbarer Kopf, fein Scharflinn, fein heller, 
von „allen phantaftifchen und abentheuerlihen Schwärmereien 
entfernter Geiſt, in Dem: ſich Die Dinge. nicht, wie in ‚einem 
aa I trüben 
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trüben Mebium, matt, entftellt, ober: gar verkehrt abbildeten, 
fondern nur, wie durch ein. geklärtes ruhiges Gemäffer 
in ihrer eigenen Geftalt erfchienen, feine umfaffende Bielfeitigkeit, 
feine Leichtigkeit und Gewandtheit, fo wie feine feltene Darftel- 
lungögabe zeigen ihn ald philofophifchen Geift für den Zeitpunkt 
ganz gefchaffen, in welchem er auftrat. ‚Die fämmtlihen pbilos 
fopbifeben Schriften, wodurch Heydenreich in die Kultur ſei⸗ 
nes Zeitalterd eingriff und fie weiter vorwärts bringen half, find 
entweder fpefularıver oder prafrifcher Art, fie betreffen entwe⸗ 
der die Philofophie als Wiſſenſchaft, oder find der Philofophie des 
Lebens gewidmet. »eydenreichs Styl ifl immer, und dad mit 
Recht, gefchäßt worden. . Er ift beſtimmt, klar, leicht und ges 
wandt, er ift rein und korrekt, er ift lebhaft und bluͤhend. Es 
charakteriſirt ihn nicht fomohl Kraft und Energie, ald eine gewifle 
Milde, Feinheit und zarte Anmuth. So wenig "Heydenreich 


ein großer Driginaldichter war, fo wenig fann man. ihn unter die - 


gemeinen Dichter. zählen. Auch aus der unvolllommenen Samm⸗ 
lung, die wir nur davon befigen, und die, durch Weranlafjungen, 
welche in Heydenreichs Verhältniffen gegründet find, felbft feine 
unauögebilbeten , jugenblichen Gedichte enthält (er war. nachher mit 
einer forgfältiger veranfialteten Ausgabe befchäftige, in welche 
er nur die. befjern der gegenwärtigen Sammlung aufgenommen ha⸗ 
ben würde, woran ihn jedoch fein früher Tod hinderte) fpricht eine 
natürliche Anlage mehr für ernfte als fcherzhafte Poeſie. Ihn cha= 
rafterifirt als Dichter Fein ſtarkes, aber ein inniges Gefühl; Feine 
erhabene , aber eine männliche Vernunft. Seine ſchwungvollſten 
Gedichte fommen Schillers Gedichten nicht an hohem Geifte und 
ſtarken Gefühlen gleich; aber wenn viele nicht auf die Korrektheit 
der Schillerfchen Anſpruch machen können, fo muß man beden⸗ 
fen, was Schillers Gedichte vor der, eine lange Reihe von Jahs 
xen hindurch bereiteten, neuen Ausgabe waren. Mehrere Gedichte 
von Heydenreich haben eine philofophifche Tendenz. Allein. er 
:bewegt fich nicht einzig in diefem Kreiſe. Das Gedicht: Die 
Wolluſt, fo wie dad Gediht: An den Bott des Schlafs, be⸗ 
‚weifen auch in Sphären des Lebens fein nicht gemeines Dichtertas 
lent. Viele feiner Gedichte von einer mittlern, nicht hochlyrifchen, 
aber auch nicht fcherzhaften Stimmung, find voll der edelften Ge: 
‚fühle, fo wie von dem reinften Styl. Der Bund des Gefübls; 
Die Beduld; Die Stille; Die leszte Stunde; ‚die Zeitz 
Das fhönfte Denkmal; Die Einfamkeir, und mehrere andre 
dienen davon zum Beweiſe. Die erotifchen und ſcherzhaften Ge- 
dichte , die faft inögefammt aus der Periode von Heydenreiths 
Sünglingsjahren . herftammen, find haͤnfig nicht edel und korrekt 
genug. u“ F —8 


* 1. in 
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1. in Poͤlitz Praktiſchem Sandbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 67. „Heydenreich war philo⸗ 
ſophiſcher Denker und Aeſthetiker. Nicht alle ſeine Schriften haben 
gleichen Werth, aber alle tragen das Gepraͤge des denkenden und 
feibftoerarbeitenden Forſchers, ſelbſt die, wo er ſich am genauſten 
an die kritiſche Philofophie auſchließt. Dabei hat er dad Verdienſt 
einer forreften und Intereſſe erregenden Darftellung , die. man oft 
blühend nennen kann. Naͤchſt der Keligionspbilofopbie war 
Aeſthetik wohl diejenige Wiſſenſchaft, Die er mit der entſchieden⸗ 
ſten Vorliebe anbaute, obgleich der erfte Theil feines Syſtems 
der Aeftberik nicht feine fpäteren und anderd modificirten Princis 
pien über diefe Wiffenfchaft enthaͤlt. Als Dichter miſchte er oft 
zu viel Spekulation Über philofophifche Gegenftände ein, und nicht 
alle Gedichte find ihn gelungen. Doch einige find von foldher Güs 
te, daß fie auf die Nachwelt Üüberzugehen verdienen. S. 224. 
Heydenreich verband dichteriſche Begeifterung mit philofophis 
ſchem Scharfſinne, und mit einer blühenden und Fräftigen Darftels 
lungsgabe inder Sprache. Beſonders war ed die praftifche Phis 
lofophie und das Gebiet moralifcher Wahrheiten, die er mit Bor 
liebe und mit Erfolg anbaute; denn nicht bloß Begriffe ftelite er 
bier auf, er zeichnete auch die Gefühle, die bei der Betrachtung je: 
ner Wahrheiten fein Herz belebten.” Tb. 2. 5. 313. „Mit phie 
loſophiſchen Talenten vereinigte Heydenreich einen fichern aͤſthe⸗ 
tiſchen Takt fuͤr die Darſtellung, ſo daß er ſelbſt abſtrakten Begrif⸗ 
fen in der Darſtellung eine fruchtbare Seite abzugewinnen, und 
fie für Verſtand und Gefühl lebhaft zu bezeichnen wußte. 
halb werden feine Schriften, ob fie ſich gleich zunächft an das kriti⸗ 
ſche Syflem anfchließen, als Meufter eines guten philofophifchen 
Styls bleibenden Werth behalten, je feltener überhaupt der letztere 
unter den Deutfchen ift. Hätte er fich der Aeſthetik ausſchließend 
widmen koͤnnen, fo würde dieſe Wiffenfchaft noch mehr, als er 
ſchon für fie geleiftet hat, durch ihn gewonnen haben; fie würde 
theoretifch tiefer durch ihn begründet, und der Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen Theorie und Praxis in ihr näher beſtimmt worden feyn.“ 
Th. 3. &. 448. Tb. 4. 8. 145.— Desgl. in Ebendeſſ. Ders 
füche eines Syſtems des deutſchen Styls, Tb.2. &. 227f. 

2. in Eichborns Gefcbichte der Kiteratur von ibrem 
zes bis auf Die neueflen 3eiten, Bo 4. Abth. 2. 

1109. J 


„Aeydenteichs Schriften find, mit Uebergehung einiger un⸗ 
bedeutenden , folgende: | | 

1. Natur und Bott. nach Spinoza. Von Rarl Bein⸗ 

rich Heydenreich, der freien Bünfte Magifter und Pri⸗ 

vatlebrer der pbilofopbifchen und ſchoͤnen Milfenfchaften 
auf der Univerfirät Aripzig. Erſter Band. Aetpoie 2208-0. 
Ä 20 Gr. 
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(20 Gr.) Bon den Darftellungen anderer Denker z. B. Jacobi's 
unterfcheidet fi) Heydenreichs Werf dadurch, daß er Spinoza's 
Lehre nicht bloß in ihrer abſtrakten Geftalt vorträgt, und die Ans 
wendung derfelben auf den gefammten Menfchen ver eigenen Denf- 
kraft des Leſers überläßt, fondern fie, zumal in dem Einleitungss 
gefpräch, in einem lebendigen Gemälde des Lebens und der Menſch⸗ 
beit im Geifte Spinoza's, dem er das Gemälde ber fpiritualiftiich- . 
deiſtiſchen Denkart eines unkritiſchen Dogmatiferd überall entges 
enjeßt. nad) den Begriffen unferer Zeit und Welt veranſchaulicht. 
ur glaube man nicht, er habe, nach-vieler neueren Art, Spi⸗ 
noza fublimirt. Er felbft eifert in der Vorrede, und S. 207. feis 
ner Schrift gegen eine folche Verfeinerung, wodurch der Spinos 
cism aufhöre Spinocism zu feyn. Da der erfte Tbeil nur eine - 
Einleitung in das Spinoziftifche Syſtem enthält, fo follte der zweis 
te die vollftändige Darftellung, und der drirte die Prüfung deffels 
ben enthalten. Die vorangefebte Kebensbefchreibung des Spis 
noza enthält manche noch nicht bekannte Umſtaͤnde der Schidjale 
and des Charakters dieſes MWeltweifen, welche Heydenreich aus eis 
nem franzöfifchen, noch ungedrudten Manuferipfe gefchöpft hatte. 

Vergl. Eifars Pbilofopbifche Annalen, Tb. 2. 80 1. 
S. 138— 160. „Der Berfaffer hielt mit Recht eine auöführli= 
che und deutliche Darftelung des Spinoziömus immer noch für ein 
Beduͤrfniß eined großen Theild der Liebhaber der Philofophie. Zwar 
verfichert er, daß er dad Verdienft fo mancher fcharffinnigen Männer, 
welche über Spinoza fihrieben, mit Dank erkenne, doch bedauert 
er um defto mehr, daß ed dem größten Theile derfelben nicht fo 
wohl um Wahrheit, ald um Modernifirung und Ausfhmüdung 
des Syſtems zu tbun gewefen, und daß gerade die, welche Spis 
nosa’s Süße am richtigften faßten, am dunfelften gefchrieben, und 
daher nicht felten völlig verfannt worden wären. Der Verfaſſer 
bindet fich bei feinem Vortrage an Beine fefle Form, fondern tr 
bald dialogifch, bald erzählend, bald betrachtend vor.” Allgem, 
Lit. Zeit. 1789. Bd ı. Num. 72. ©. 569-572. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 94. Std 2. S. 455. Überdeutfche 
allgem. Kit. Zeit. 1789. Bd 1. &. 347. Tübing. gel. Zeit. 
1789. S. 225. . 

2. Karl. Heinrich Heydenreich, Doktors und Profellors 
der Philofophie in Leipzig, Betrachtungen über die Philo- 
fopbie der natürlichen Religion. Erfter, zweiter Band. Leip- 
zig, 1790 1791. gr. 8. Zweite verbellerte Auflage. Ebendaf. 
1804. gr.8. (1 Thlr. 14Gr.) | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd 2. Num. 163. ©, 
497—503. 3d 3. Num. 19. S. 162—ı6%. 1805. Bd 4. 
YTum. 301. &. 331—334. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 
104. Std 1. 5.193. Seders und Meiners Pbilofopbifche 
Bibliothek, Bo 4. &, 212, 

3. Grund- 
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3. Grundfätze der moralifchen Gotteslehre, nebſt An- 
wendungen auf geifiliche Rede- und Dichtkunft, von Äarl 
Heinrich Heydenreich, öffentlichem Profellor der Philofo- 
phie. Leipzig 1792. gr. 8. (18 Gr.) 

Vergl. Neue allgem.: deutſche Bibliotbek, Bd 4. Std 
"2. &. 613—618. 
| 4. Briefe über den Atheismus. Yon Karl “Heinrich 
ae Leipzig 1796. 8. (Schreibp. 18 Gr. Drudp. 
16 Gr. | 

Vergl. Kichtenbergs vermifchte Schriften, Bd 2. ©. 
82f. „Heydenreichs Ebarakteriftit von Schelle 5. 303 —3 13. 

5. Pbilofopbifches Taſchenbuch für denkende Bottes- 
verebrer von Karl Heinrich “Heydenreich. Erſter, zweir 
ger, dritter, vierter Jahrgang. Keipzig 1796. 1797. 1798. 
"1799. ı2. (3 &hlr. 12 Gr. jetzt ı Thlr. 18 Gr.) mit Ticelkus 
pfern und farbigem Umſchlage. Obgleich Yeydenreichs Be: 
mübhungen bei Heraudgabe diefed Taſchenbuchs zunaͤchſt den Zweck 
‘hatten, den gebildeten Zheil ded Publitums mit den Borftellungen 
ber reinen Religion in allen ihren Beziehungen vertraut zu mas 
‚chen, und bie Gründe derfelben in der Bruft eines jeden Leſers 
zu beleben, ob er gleich alle wifjenichaftlichen Arbeiten zur Begruͤn⸗ 
dung der Religion nach der ganzen Sphäre von Begriffen, wie er 
-fie in den Betrachtungen der Philofophie der natürlichen Religion 
‚und in den Grundfäßen der moralifchen Gottedlchre entwidelt,. im 
feinem pbilofophifchen Zafchenbuche, das fie bei dem wiffenfchafte 
lich Gebildeten ſchon voraus feßt, und bei denen, welche fidy 
quer aus dieſem Zafchenbuche mit der moralifhhen Religion be: 
kannt machen wollen, noch unentwidelt aus dem allgemeinen Be: 
wußtſeyn aufnimmt und unmittelbar darauf fortbaut, von dem 
Diane deffelben ausfchtoß, fo umfaßt ed doch in einer unmittelba- 
ren Darftellung, ohne die Grundfäße der wifjenfchaftlichen moras 
liſchen Religionslehre nur zu popularifiren, für eine nur im 
‚gemeinen fultivirt Vernunft dad Ganze der moralifchen Religion. 

bhandlungen, Betrachtungen für Verſtand, Gefühl, fo wie (Yes 
—* von moraliſch⸗ religißfer Tendenz enthält abwechfelnd jeder 
and. . 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit: 1796. 8 ı. YTum. 85. ©. 
673 f. 1798. 304. Num. 342. ©. 380 f. 1800. 250 2. 
Num. 105. &. 97—100. 

6. Bleine Mionatsfchrift für Sreunde der Religion und 
Seinde des Aberglaubens von Karl Heinrich Heydenreich. 
Erſtes, zweites, drittes, viertes Stüd. Leipzig 1798. 
1799. 8. (1 Thlr.) Auch in diefer Monatsſchrift fuchte Hey⸗ 
denreich, wie in dem Pbilofonrbifcben Taſchenbuche für die 
Ausbreitung der reinmoralifcben Grundfäge zu wirken. Auch bier 
geigt fich fein für die mancherlei Bedärfniffe verfchiebener 

affen 
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klaſſen empfänglicher, und an immer andern Anfichten eines Ge: 
genftandes , der weniger vielfeitigen Köpfen fo bald erfchöpft ſchei⸗ 
nen dürfte, fruchtbarer Geift. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 88 3. Num. 280. ©. 


3 f- 

7. Jdeen über Menſchheit, Gott und Ewigkeit von 
Pascal, mit Betrachtungen von Rarl Yeinrich Heydenreich. 
Erſtes Bändchen. Leipzig (1793.) 8. ine neue Bearbeitung 
von Pascals geiftreihen Penlees fur la Religion, weldye wegen 
deö feinen fittlichen Gefuͤhls, des Enthuſiasmus für Religiofität, 
der gefunden Beurtheilungdfraft und des guten Gefchmads, mit 
welchem fie vorgetragen Kind, allerdingö verdienten, daß fie uns 
ferm Zeitalter, welches ſich durch Kälte und Indifferentismus 
in der Religion audzeichnet, wieder in Erinnerung gebracht wur⸗ 
den. Zwar hat fie Kleuker ſchon überfeßt (Bedanten Pascals 
mit Anmerkungen und Gedanken von I. $.R. Bremen 
1777. 8.) allein diefe Weberfegung fcheint nicht fo in Umlauf ge⸗ 
fommen zu feyn, als fie es verdiente. Heydenreich erfuhr. ihr 
Dafeyn erft, nachdem erdie Idee feiner Bearbeitung gefaßt hatte. 
-Unftreitig würde dieß Werk einen nody mwohlthätigern Einfluß auf 
die religiöfe Stimmung ded Publitums haben, wenn edjnicht nes 
ben fo vielem Vortreflichen, was ed enthält, die chriftliche Reli⸗ 
gion, deren Geift nicht einmal ganz rein aufgefaßt ift, auf die voͤl⸗ 
‚lige Herabwürdigung der menſchlichen Wernunft gründete, eine 
Anſicht, die der richtigern Denkart unfers Zeitalters keinesweges 
„angemefien if. Beydenreich war daher darauf bedacht, durch 
Darftellung der neuen Anfichten und Refultate der Fritifchen Philo- 
fophie den ſchaͤdlichen Wirkungen diefer Verachtung alfer Vernunft 
‚vorzubeugen und die Gedanken Pascals zu berichtigen. Das voran- 

geſchickte Leben Pascals enthält nit ſowohl eine bloße Biogra⸗ 
pᷣhie, als Züge einer durchdachten Charakteriftif Pascald. 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1796. 80 4. Num. 322. 
S.114f. 

>»  DBlaife Pascal, geboren zu Elermont in Auvergne 1623, 
‚zeichnete fchon als Knabe mathematifche Figuren ohne Anmeifung, 
löfte im zwölften Jahre die ſchwerſten Probleme der Mathematik, 
ſchrieb im fechzehnten Jahre eine Abhandlung über die Kegelfchnit- 
te, und erfand im neungehnten eine Rechenmafchine. Fortwähren: 
de Kraͤnklichkeit hemmte den Flug feined Genies, er entzog fi 
faſt gänzlich der menfchlichen Gefellfchaft, verfant in relıgid 
Schwärmerei, befuchte Reliquienpläge, hielt Umgänge, Fafteiete 
feinen Xeib, und ftarb, ohne jemals ein öffentliches Amt bekleidet 
zu haben, 1662. Als Schriftfteller wirkte er mit großer Gemalt 
‚auf fein Beitalter durch die wider die jefuitifche Sittenlehre gerichte: 
ten Provincialbriefe : Lettres provinciales par Louis de 
Mongalte, angefangen 1656, viele hundertmal aufgelegt, und 

in 
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in alle Sprachen uͤberſetzt (deutſch: Pascals Provincialbriefe 
über die Sittenlebre der Jeſuiten. Drei Theile. Lemgo 
1785. 1786. 8.) Diefe Briefe thaten durch die Menge von Bes 
legen, durch die Bündigfeit der Schlüffe, durch die kraftvolle 
Schönheit ver Sprache, in welcher der Beweis, daß die jefuitifche 
Eittenlehre feelenverderbliche und flaatögefährliche Irrthuͤmer ent: 
halte, dem Rufe ded Ordens in der ganzen lefenden Welt einen 
Schaden , der durch nichtd erfeßt werden konnte. Obgleich Pase 
cals eigene Sittenlehre und Religion, vornemlich in den erft nad) 
feinem Tode erfchienenen Penfees (ur la Religion et fur quel- 
ques autres fujets. 1669 und Öfterer, von einem abfchredenden 
und finftern Wefen war, fo entzüdten fie doch, ded Gewandes we⸗ 
gen, auch die leichtfertigften Gemüther, und der ftrenge Sittenlch 
rer wurde fogar ein Lieblingöfchriftfieller feiner Nation. S. Sam. 
Baurs Neues biftorifch - biograpbifch sliterarifches Hand: 
wörterbuch, BD 4. 5.229 f. ZBonverfationslerifon mit 
vorzuͤglicher Rügkficht auf Die gegenwärtigen Zeiten, Th. 3. 
„eft 2. 8. 373. 

8. Jofepb, ein Bedidht in neun Befängen. Tach dem 
Franzoͤſiſchen des Herrn Bitsube’ bearbeitet und mit einer 
kritiſchen Mbbandlung über daffelbe verfeben von Karl 
Heinrich Beydenreich. Keipzig ı800. 8. (2 Xhlr. ı2 Gr.) 
mit einem TitelEupfer von Schnorr und Böhm. Kine Bear 
beitung ber religiös » romantifhen Dichtung Bitaube“s für das 
deutfche Publitum, die mit allem Fleiße und aller dem verftorbe: 
nen Heydenreich eigenen Zartheit der Sprache verfertigt ift. Die 
angehängte Abbandlung ſetzt die Vorzüge und Fehler ded Drigis 
nals fehr gut ind Liht. Aus diefer erhellt auch, daß den Ueber: 
feßer nicht bloß der allgemeine Beifall, den dad Original fand, 
welches in dem, für unmetrifche Dichtungen fonft gar nicht em- 
pfänglihen, Frankreich viermal aufgelegt wurde, zu feiner. Arbeit 
beftimmte. : 

Vergl, Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd ı. Num. 30. ©. 
233. 236. Neue allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 61. Sick 
1. ©. 92f. 

9. Barl Heinrich Aeydenreichs Öriginalideen über die 
intereflanteften Beaenftände der Pbilofopbie, nebſt einem 
Eritifcben Anzeiger der wichtigften pbilofopbifchen Schrifs 
gen. Erſter, zweiter, dritter Band. Leipzig 1793. 1794. 
1795. gr. 8. ( ) Die erfte der hier befindlichen Ab⸗ 
bandlungen beſchaͤftigt fich mit den Fragen: Giebt ed eine Phi— 
loſophie? Was ift ihr Wefen? Won welcher Zeit an fann man 
ihr Dafıyn rechnen? In weldhem Sinne und Umfange darf man 
Baur den Schöpfer der Philofophie nenne? Was für einen Ein- 
fluß haben feine Erforfhungen auf die Behandlung der philoſo⸗ 
phiſchen Geſchichte? Se a ea en 

" | Vergl. 
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VBergl. Allgem. Lit. Zeit, 1796. 2 3. Num. abB. 

52420 Neue allgem, deutſche Bibliothek/ 30 12. 

47 48. 

" . 10..Karl Heinrich Heydenreichs , ordentl. — 
Profeſſors der Phil:fophie,in Leipzig, Encyklopädiſche Rin- 
leitung in das Studium der Plı:lofop ie nach den Bedürfnife, 
fen unfers Zeitalters. Nebfl — zur Philofophifchen, 
— Leipzig 1793. gr: 8. (20 Gr.) 

_ Bergl. "Allgem. - ‚Lie. Zeit. 1793. 204 um. 355: S 

1 

gr. ‚Konl Heinrich — — öffentlichen 
Profellors der Philofophie in Leipzig, Propädentik der. Ma+ 

zalphilofophie nach Grundfätzen der. reinen .Vernunft. _Er« 
fer; ; zyieiter, drister Theil. ‚Leipzig. 1794. gr. 8. (2 Zhlr. 4x) 

; Berl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. BD 3 VNum. 217. Si 

17= 120 

“42: Syſtem des Naturrechi⸗ nach kritifchen Prinei 

von Karl Heinrich Heydenreich. Eriter, zweiter Theih 
Leipsig 1795. 8. (1 &hlr. 14.®r.) } 
= BVergl.” Allgem. Lit. "Zeit. 1798. 80 4 ‚Zum. 333: Sl 
309- f2. Allgem. deutſche Bibliothek, Anbans zu Bd Im 

Abth. 2. 98. 181 ff. 

- 18, Kärl Heinrich Heydenreichs Verfuch. über die Hei: 
ligkeit' 'des Staats und die — der Revolution. Leipzig 
1794 gr.B. ( 2 

14. Karl Heinrich Höpdenretobs, Prof. der Philofophie 
zu Leipzig. Grundfätze des natürlichen Staatsrechts und ſoi- 
tier Anwendung, nebft einem Anhange flaatsrechtlicher Ab- 
a Eriter, zweiter Theil, Leipzig 1795. 8. (1 Zhlr. 
1 r 

Vergl, Allgem. Lit. Zeit. 1809. 50 1. Yum. 2. ©. 

385 - 390. 

25. Agatopiſto Eromasiano (Yppiano Buönafede) Eris 
tifhe Geſchichte der Xevolufionen in der Pbilofopbie in den 
drei letzten Jabrbunderten. Aus dem “tälienifchen | mit 

ruͤfenden Anmerkungen und mit einem Anbange uͤber die 

Ken ſche Xevolution in der Pbilofopbie verfeben von 
Karl Heinrich % ydenteich, Erſter, zweiter Theil. Zeipsig 

1791. gr. 8. (ı Zhle) 18 Gr.) Der Titel der Urfchrift ift: Aga- 

topilio Cromaziano Storia della reliaurazione di ogni Filolo: 
Ba ne’ ſecoli XVI. XVII. é XVIH. Vol. I—IH. In Venezia. 

1785-1789. 5. Die Ueberfegung felbft har den Profeffor Brobe 

ann zum Verfaffer. Heydenreich verfahe diefelbe mit einigen 

Fu ſaͤtzen, wodurch bie Urtheile des Stalienerd nicht allein berich⸗ 
tigt wurden, ſondern auch die un der Philoſophie in einigen 

Lertton d. D. a. Dr, 6. Band. &98 Thei⸗ 
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Theilen gewann. Mehrere dieſer Zuſaͤtze find auch in den Origi⸗ 
nalideen zc. ‚wieder: abgedeudkt :wurben!- = = = 
Vergl. Reyifion der Literatur — XTum. 83. S.40. 
Appiano Buonafede, Abt des roͤm Kloſters St. Euſebius, 
ſonſt auch Agatopiſto Cromaziano / wie er ſich auf ſeinen meiſten 
Schriften nannte, geboren zu Comacchio 1716, trat fruͤhe in ben 
Göteftinerorden , bekleidete in demſelben verſchiedene anſehnliche 
Aemter, erlangte eine audgebreitete Gelebrität, ald Dichter, - Sa— 
giriker und Philofoph, wurde in-mancherlei- gelehrte Stteitigkeiten 
verwickelt, wobei er Öfterd eine tadelnswerthe Hige und Intoleranz 
an den Tag legte, und farb 1793. Sein Hauptwerk iſt: Della 
Uioria e della Indole di. ogni. Filofofia. Vol. I—V. Lucca 
1766 - 1771. 8. Venet. 1782. 8. unb die Sortfegung daben: 
Della reltaurazione etc, S. Sam. Baurs Neues biftorifche 
— slitexarifches Handwoͤrterbuch, Bo 1. &: 537. 
16. Syſtem der Aeſthetik. Erſter Band. Von Barl 
Zoinrich Heydenreich/ Profeſſor der Philoſophie in. Leip⸗ 
3ig.! Leipzig 1790. kl. 8. (1 Thlr. 8Gr.) Unterſuchung der Nas 
tur des Schönen war früh ſchon fuͤr Heydenreich ein angelegent⸗ 
liches Problem, das ſich feinem forſchenden Geiſte aufdrang. Mit 
allem bekannt, was uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben war, un⸗ 
ternahm er, unbefriedigt von den bis dahin angeſtellten Unterſu⸗ 
chungen uͤber das Schoͤne, das —— Geſchaͤft, in einem Sy⸗ 
ſtem der Aeſtbetik das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte von Grund. aus 
zu erforſchen, und durch die aus ihrer Natur geſchoͤpften Geſetze 
ihrer Wirkſamkeit das Weſen derſelben, ihren Zweck, ihre Mittel 
uyd. Schranken. auf dad, genaueſte zu beſtimmen. Zugleich hatte er, 
außer der Feſtſetzung des Weſens der fchönen Kuͤnſte- die, Abficht, 
ihre Würde und ihren Einfluß auf aͤchtmenſchliche Kultur barzu= 
thun. Wenn Seydenreich auch feinen Abſichten nur zum heil 
Benige geleiftet hat, $ verdient feine Arbeit, in welcher der phi⸗ 
ofophifche Geift ihres Verfaſſers nicht zu verkennen ift, doch im: 
mer die Achtung: ber Welt. — — N 
Vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaften, 
Bd 43. Std 2. S..186—284. (von Barve) Am Schluffe die 
kr er heißt ed; „Wir find unferm Autor bis ans 
Ende feines Werks mit demjenigen Bergnügen ‚gefolgt, , welches 
ein denkender Mann, der feine Gedanken mohl ausbrüdt, und Ges 
nie mit Kenntniffen verbindet, nothwendig durch feine Reben oder 
feine Schriften, bei, einem Zuhörer und Lefer erregt. Dieß Buch 
gehört. gewiß unter dje vorzüglichften in dem Felde der Philofophie 
und des Geſchmacks, die wir in der neueren Zeit befommen haben, - 
und fein Verfaffer unter die aufblühenden philofophiihen Genie, 
auf die unfere Nation ſtolz feyn, und auf die fie die Hoffnung einer 
immer weiter ſich verbreitenden, einer immer helleren Aufklärung 
gründen kann. Diefe Hochachtung für fein Genie und feine Lu 
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beit: hat und nicht verhindert, ‚zumeilen in unſerm Urtheile bon 
feinen Meinungen abzugeben, und. diefe Werfchiedenheit ohne Rüde 
holt auszubrüden ¶ Charakteriltik Heydenreichs von Schelle 
©. 376-409.) 80 45. Std I. S. 362. Weber die vierte 
und fünfte Betrachtung in des Herrn Profefior denreichs 
Syſtem der Aeſthetik) Bo 47. Stck 1. S. 31267. Sick a. 
S.163—197. (Ueber dad Princip, welches Herr Profeſſor Hey⸗ 
denreich in der fünften Betrachtung feined Syſtems der Ae⸗ 
ſtbetik für die ſchoͤnen Künfte aufgeftellt hat) Allgem, Lit, Zeis, 
1791. 5d 2, Num. 134. ©. 265 — 272. Num. 135.8. 
276. Borb. gel. Zeit. 1790. Std 84. &..773—779.; (a 
führlihe Inbaltsangabe) Goͤtting gel. Ans. 2790. 0 3: @, 
— dr Sg gel: Seit, 1791. S. 65... Thbing. gel. Ang. 
1791. & 684. IikEr. ; | ‚'n 
17. Grund Be der Kritik des Lächerlichen mit Yin 
ficht auf. das Luſtſpiel Nebſt einer Abhandlung uͤber den 
Scherz und die Brundfäge feiner Beurtbeilung. Von Rarf 
ı "Heinrich vᷣeydenreich. Leipzig 1797. 8. (10 Gr)Nach Aus⸗ 
einanderſetzung der allgemeinen Gruͤnde alles wahren Laͤcherlichen 
und der beſondern Beſtimmungsgruͤnde der Grade des Werthes 
davon geht der —* zur Beantwortung der Frage uͤber, worauf 
eigentlich dad Vergnügen am, Laͤcherlichen beruhe? Ueberall wird 
ra — paſſendſten Beiſpielen aus dem Gebiete des Laͤcher⸗ 
en Er 7 zur er u,” rgtz me 5 4 
Bergi. Allgem, Lit. Zeit. Erganzungebl. Jahrg. 5, Bo r. 
S. 57262. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 61. 
Std 2. S. 316-323. Oberdeutſche allgem. Lit. Jeit. 1799. 
Bd 1. ©. 7285 — 788. Goth. gel. Seit. 1800: Bd 1... 
3773. ee ° PER 
«+28. Archibald Alifon Aber den Geſchmack, deflen Na⸗ 
tur und Grundſaͤtze. Verdeutſcht und mit Anmerkungen 
amd Abbandlungen begleitee von Rarl Heinrich Heyde 
weich. Erſter, sweiter Band. :Keipsig 1792. 8. (1 Thle. 
42 Sr.) ‚Dev Zitel des Originals if: Ellays on-ıhe Nature 
and Principles, o£ Taſte by Archibald Alijon. Edinburgh 
and London :1790. 4. (vergl, Allgem, Lit. Zeit. 1791: 802. 
um... ©. 145. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
febaften, Bo 42, Std 1, &.27=11) 4. 1. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bd 4. Num. 317. &. 
469-4721 Neue allgem. deutfche Biblioibek, Bo 19. Sick 
I. S. 246--248,, Leipæ. gel. ıZeit11792. Bo 4. 80- 
5 eue Biblioshek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 50. 
De . 9⏑ö3... Frl 
49. Betrachtungen uͤber die feine Lebensart Nach dem 
—&5* des Ubbe’ Bellegarde mis Anmerkungen und 
siner, Abhandlung über ia e awciser — 
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mir unverfaͤlſchter Redlichkeit, von Karl Heinrich Zeyden 
zei. Keipsig 1800. 8. (1 Thle.) Eine zwoite Auflage er 
ſchien imter dem Titel: Darftellang Der feinen Lebensart fhr 
junge Leure don Stande, die in die Melt eintreten wol 
den. Keipzig 1802, 8. — Marien für den gefelligen Um⸗ 

ang. Kin Taſchenbuch für junge Perfonen, welde Ebre, 
Nutzen und Vergnuigen in der Befellfebaft ſuchen. Don 
Marl Heinrich eydenreich. Keipsig 1801. kl. 8. (18 Gr.) 
‚it ‚einem Titelkupfer von Böhm nad Ramberg. Vergl. All- 

. Lit. Zeit.:1802. Bd 3. Zum. 223..©. 309 f. 

1 20. Bernälde aus dem goldenen 3eicalter. -Keipsig 1788: 
8. (12 Sr.) Dar Stoff ift aus ben Promenades champötres de 
Je Clerc genommen, die eine Reihe Schilderungehi aus dem Zeit⸗ 
alter der Unfchuld, größtentheild voll intereffanter Züge einer lie 
bendwärbigen Nätur enthalten. Einige find wörtlich est, ans 
dre frei. bearbeitet; - bie unbedeutenden Stüde des Originals "find, 
wie billig, ganz weggefallen. . Ein paar diefer Eklogen find verfift- 
cirt, andere mit Werfen durchwebt. ‘Die vorzuͤglichſten fcheinen 
zen zu ſeyn: Die Romanze &.r. Rofemunde- an die Flur 

„28. Die Hoͤhle Palemons S 34. Die Dryade®. 70. Det 
Tauſch 5.97. Milton S. 126. Milon 8. 138. - Die Fifcher S. 
41. Philen S. 152. Der Stern der Liebe S. 164. Dad erhörte 
Gebet S. 178.- Den Beſchluß macht eine ſehr wohlgerathene Ue⸗ 
berſetzung von zwoͤlf Liedern der Madagaſker, welche derChe- 
valiet *58 fammelte; ins Franzdſifche uͤberſehte, und fo 
drucken ließ. Der Ritter: hatte mit Fleiß ſolche Stuͤcke ausgewaͤhit, 
die einen Begriff won den n’und Sitten dieſer Wilden 
geben; ſie find alſo in doppelter Ruͤckſicht intereſſant. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80 3. Num. 212.S. 
601-603. Allgem. deurfche Bibliotbef, Bd 89. Std 2. 
S. 406, Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1788. 854. ©. 
4316. Gorb. gel. Seit. 1788. Ste 69. &. 561 f. Kritiſche 
Meberficht der neueften ſthoͤnen Kiteratur der Deurfchen, 
38 1. Scck 2. ©. 153— 164.80 2. Std 1. &. 131-158. 
Deutſcher Merkur 1788. Auguſt. Anzeiger &.89--94. 

21. Mann und Weib, ein Beitrag ———— 
Aber die Geſchlechter. Keipsig 1797. 6. (1Gr) - - 

22. Ueber die durch geſet⸗widrige Wirkung: 'äußserer 
‚Sinne entflehenden abergläubifchen Tänfchungen, Zur An- 
"kündigung feiner Vorlefungen: geſehrieben von Karl Hein- 
rich Heydehreieh , der Philölophie Profellor. Leipäig_ 1797- 
LIT Su BREIT iR 
...23., Rarl “Heinrich Yeydenreichs Pſychologiſche Ent⸗ 
wickelung des Aberglaubens / und der damir verbundenen 
Schwaͤrmerei 'Keipsig ED (1 Zhlr.) Won ven Taͤu⸗ 
ſchungen der Sinne geht der Vetfaſſer zu den Taͤuſchungen = vor 


Y 
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und praßtifhen Vernunft fiber. Gründe des Aberglaubens findet ee 
felbft in Zuftänden des Körpers, fo wie in wefentlichen, nur einen 
überwiegenden Hang, eine unnatürlihe Richtung gewinnenden 
‚Zrieben der Seele 3. B. dem Hänge zur Ercenfricität, zum 
Zieffian, dem Hange zur Neuheit, zum Wunderbaren, zur Bes 
ſchaͤftigung der Phantaſie. Selbſt periodifchen Aberglauben, wie 
an Perittes Beifpiel, der aus Krankheit abergtäubife geworben 


war, macht er nahmhaft. 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1798. 8d 4. Num. 348. S. 
430—432. Ä — | 
24. Der Privaterzieber in Samilien, wie et feyn foll, 
Entwurf eines Inſtituts zur Bildung kuͤmftiger Bofmei⸗ 
ſter. In zwei Theilen. Nebſt einigen Vorleſungen über 
die Vortheile, welche Eünftige Religionslehrer von der 
Erziebung der Binder in den Perioden der erfien Ent 
widelung ibrer Rräfte sieben Fönnen, und einer Betrach⸗ 
tung über die Pflichten der Sührer junger Studirenden 
auf Akademien. Von Karl Yeinrich Heydenreich. Erſter, 
zweiter Theil. Keipzig 1806. 1801. 8: (2 Thlr. 200.) _ 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bo 2. Num. 148. ©. 
393— 399. Leipz. allgem. literar. Anzeiger ı80i. -{Zum. 88. 
8.845 f. ERS RER 
25. Pbilofopbie hber die Keiden der Menſchbeit, ein 
Leſebuch für" Blädlidhe und Unglädliche, ſpekulativen 
und populären Inhalts, berausgegeben von Karl Heinrich 
Erſter, zweiter Ebeil, Leipzig 1797. 1798. 8. 
(at. 4) * | 
ö up Migem. Lit. Zeit. 1798. 80.3. Num. 280. S. 
ah, | | Re Me 
| 56. — Kleine Schriften zur Philoſophie des Le⸗ 
bens, beſonders des häuslichen, von Karl Heinrich Bey⸗ 
denreich. Erſtes, zweites, drittes, viertes, fünftes Baͤnd⸗ 
chen. Keipsig 1798. 1800. 1801. 8. (4 Thlr. 9'Gt.) mit Ti: 
telkupfer des erften Bändchens (eine herkulanifche Matrone vor: 
ftellend) von Schnore und Stölzel. „Gluͤck der Ehe, Erziehung 
der Kinder, Umgang und gefellige® Wergnügen, fagt der Heraus- 
geber in der Vorrede des erften Bändchens S. * ſcheinen mi 
vorzuͤglich Gegenſtaͤnde zu ſeyn, fuͤr welche durch Aufklaͤrung ud 
viel geleiftet werden kann.“ Die Vefta enthält, unter mancherlel 
Formen und Einfleidungen , viele beherzigungAwerthe (wenn auch 
nicht eben neue) Ideen zur Veredlung des gefellfchaftlichen und 
häuslichen Lebens von Heydenreich und einigen an Freunde, dem 
D. Bommel, dem Prof. Weiße, Stieglitz, Mablmann, Karl 
Gieſe, tar ae ſ. w. Das fünfte Bändchen wurde nach 
Heydenvei 8 Bode von- Bouterweck herausgegeben, vn 
’ au 
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auch eine Fortſetzung tinter dem Zitel: Neue Veſta. Kleine 
Sceiften zur Pbilofopbie des Lebens und zur DBefördes 
gung der haͤuslichen Humanitaͤt. Zehn Bände. Keipzig - 
38031805. 8. beforgte. | 
Vetgl. Leipz. Jahrb, der neuefien Literatur. 1802. BD 4. 
Std 319. &. 651—655. Allgem. Lit. Zeit. 1801. BD 4. 
Num. 296. &. 121-125. Num. 348. S. 539-541. 
27. Mercier hber die Einſamkeit und ibren Einfluß 
auf Beift und Herz, nach Zimmermann. Bin Bud für Die 
reifere- Jugend beiderlei Geſchlechts. Ueberſetzt und mit 
pſychologiſchen Keflerionen begleitet vom Profelloe ey: 
denreich in Aeipsig. Keipsig 197,8. (20 Gr.) Heydenreich 
bearbeitete das Zimmermannfcbe Werk (f. den Art. Zimmers 
mann im 5. Bande dieſ. Lex. S. 6495 f.) nad Mierciers frane 
zoͤſiſcher, aber abgefürzter, Ueberſetzung deſſelben. Seine Arbeit 
eht aber nur bis &. 88. von wo an er Hrn. Schelle die Fort⸗ 
—— übertrug. Schade, daß dad Werk durch viele ſinnver⸗ 
berbende Drudfebler entftellt wird, -bie fi indeß bisweilen durch 
ben Zufammenbang leicht heben laſſen. | | 
a — Allgem. Lit, Zeit. 1798. 8d 1. Num. 79. ©. 
° 5 — ——— a wu ; 
28. Der Marquiſe von Lambert Saͤmmtliche Schrif: 
ten zur Bildung junger Frauenzimmer. Frei bearbeitet 
und mir Anmerkungen verfeben;von Karl Heinrich Heyden⸗ 
zeich. Leipzig 1798. 8, (21 Gr.), Mit einem Titelkupfer von 
Schnorr und Schule. Die Schriften der Marquife von Aams 
bert, durch degen Bearbeitung fi Seydenreich um die weiblis 
che Welt verdient machte, find ein wahrer Scha& von beherzigungs⸗ 
werthen Wahrheiten für das weibliche, Gefchleht. Sie gehören zu 
ben wenigen Werfen, deren Lektüre die Ichönften Früchte der Bilr 
dung traͤgt. Wenn.es ohnehin felten ifl, ein Srauenzimmer als 
Lehrerin ihres Gefchlechtd auftreten zu fehen, fo ift es noch. ungleich 
feltener, wenn eine fo vortrefliche Frau mit fo edlen Gruudfäßen, 
mit fo innigem Gefühl für den Adel ihres Gefchlechts auftritt. Und 
eine noch größere Seltenheit ift es, wenn eine. fo vörtrefliche Frau 
weid eine Frau von Erfahrung und Welt, ald Mutter fehreibt. 
n ihr Spricht Feine fade Franzöfin, die dem Einfluß der frivolen 
Eitten ihrer Zeit nicht entgieng; es ſpricht in ihr ein weiblicher 
Schriftſteller für jedes Zeitalter, für jede Nation. Nur Außerft 
felten bleibt fie ſich nicht gleich- In Fallen der Art hat Heyden⸗ 
eich, um ihre Lehren ganz übereinftimmend mit ſich zu machen, 
fir berichtigende Anmerkungen geforgt. Folgendes iſt der Inbals 
der Abhandlungen: 1. Ueber bie erfte Erzichung eined jungen 
Srauenzimmerd. 2, Lehren für meine Tochter,, 3. Meber. den 
Sharafter ber Frauen und über das weibliche Herz. 4. Ueber die 
Zreundſchaſt. 5. Gedanken Über den Reigthum. 6. Weber = 
— | mie 
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menſchliche Alter mit vorzuͤglicher Hinficht auf das weibliche Ge- 
ſchlecht. Nebft einem Anhange von dem Heraudgeber. Von den 
‚Lehren für meine Tochter’ hat Heydenreich noch eine befons 
dere Ausgabe im geſchmackvollen Format eined Taſchenbuchs unter 
dem Zitel veranflaltet : : Worte einer edlen Mutter an den 
KBeift und das Her;z ihrer Tochter. Nebſt einem Anbange 
über weibliche Seelengröße. Vom Herrn Profefloe Hey: 
denreich in Leipzig. Keipzig 1796. El. 8:-(6 Gr.) Worte 
‚einer edlen Mutter an den Beift und das "Herz ihrer Toch⸗ 
ser. Nebſt Worten des Danks einer guten Tochter an 
ibre Mutter bei der Geier ihres Geburtstages, vom Pro⸗ 
feffoe Karl Yeinrich Yeydenreich. Zweite, durchaus ver- 
befferte und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1799. 8. (12 Gr.) 
mit einem folorirten Titelkupfer. Sie ift mit einer Idylle: Die 
‚Mutter der Vorwelt, und mit Anmerkungen über mehrere Ge- 
‚genftände von Heydenreich bereichert. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1797. Bd ı. Num. 26. S. 207 f. Ad ein Gegenftüd zu die— 
fen Worten einer edlen Mutter erſchienen: Grundſaͤtze zur 
Bildung für Geiſt und “Herz, jungen Zöglingen der Kriegs⸗ 
wiffenfcbart aus den böberen Ständen gewidmer. Nach 
dem Sranzöfifchen der Marquiſe von Lambert bearbeitet, 
nebft einer Rede an erwachfene Raders uͤber Das Verdienft 
des Öfficiers vom Herrn Profeffor Seydenreich. Keipsig 
1798. 8. ( : - ) mit einem Kupfer, Rleifts Tod vorftellend, 
Die Rede von Heydenreich ift in deſſen firengen Rechtsgrund⸗ 
fäßen gefchrieben, welche junge, ihr Individuum und dad darnach 
abzumefjende. Betragen nur gar zu leicht mit der Nothwendigkeit 
ihres Standes im Ganzen verwechfelnde, Officiere aus Mißver- 
ftande mit einem unzeitigen Stolze gegen die Staatöbürger er⸗ 
füllen koͤnnen. Diefed gegenfeitige Verhaͤltniß hätte daher gleich- 
falls etwad näher aus einander gefeßt zu werden verdient. *) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 4. Num. 387. S. 742 f. 
Vergl. Algem. Lit. Zeit. 1799. Bd 2. Num. 138. 
©. 273. 
29. Mifcellaneen über berühmte Männer und Srauen, 
weldye bei frober Aaune geftorben find. Nach dem Scans 
zoͤſiſchen des Deslandes mit Anmerkungen und Abband⸗ 
lungen uͤber Tod, Seelengröße im Tode und Selbfimord 
von Karl Heinrich Heydenreich. Aeipzig, 1797.8. (Io Gr.) 
Die Abhandlung über Tod, Beelengröße im Tode und 
Gelbfimord vergleiche man mit Heydenreichs Gedanken m 
| en 


*) ine ſolche kurze Auseinanderfegung des Berbältniffes, worin ber 
Stand des Krieges acnen die Bürner des Staats ſteht, finder: ſich 
im ı. Kapitel des Im wahren Geiſte der Humanitdt geichriebenen 
Sürftenfpiegels von Engel. 


849 - ‚Kart: Heint. Heyde nr eich. 


den Selbſtmord im 2. Bande ber Philoſophie uͤber die LZei⸗ 
den der Menſchheit. 
Rarl Heinrich Heydenreichs, geweſenen Profeſſors de 
Pbiloſophie in Leipzig, Philoſophiſche Gedanken über den 
Selbſtmord; freimuͤthig geprüft von einem feiner Freunde. 
Weißenfels und Keipsig 1804. 8. (6 Gr.) Vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1805. Bd 1. Std 26.8. 415 f. _ | 
360. Gedichte von Barl "Heinrich Heydenreich. Mir 
Bupfern. Leipzig 1792. 8. (Schreibp. ı Thlr. Drudp. 18 Gr.) 
weiter Band. Nach deſſen Tode gefammelt und beraus- 
‚gegeben von 3. %. Heydenreich (dem Bruder des Verſtorbe⸗ 
nen), Wit Rupfern. Leipzig 1802. 8. ESchreibp. ı Zplr. 
BDrudp. ı8 Gr.) 
Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 7. Std ı. 
S. 218 220. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1793. Bd 2. 
S 483—487. Leipz. gel. Zeit. 1792. 804. 5, 812. Neue 
Bibliothek der fhönen Willenfchaften, Bd 52. Std 2, ©. 
296 f. (mit einer Probe: Der Maifturm) Allgem. Lit. Zeit. 
.ı809. Ergänzungsbl. Num. 25. 5. 199 f. (Anzeige des zwei⸗ 
sen Bandes. „Die meiften diefer Poeſien find Iprifch, und zwar 
‚ ‚von der empfindfamen Art, in welder Bürger, Hoͤlty u. a. der 
damaligen Zeit fangen, Mehrere poetifche Erzählungen, oplen, 
Impromti’d und elegenheitögebichte find beigefügt, und zeugen 
von dem raichgewandten und vielfeitigen Geifte ded Verfaſſers. 
Die Idylle: Der Taufch, ift eine überaus lieblihe Dichtung. 
31. Der Mann von Weit Xingeweiht in die Gebeim: 
nifle der Aebensktlugbeir. Ein nach Baltb. Bracian frei 
‚bearbeitetes,. vollftändig. nadhgelaflenes Manuſkript von 
Barl Heinrich Heydenreich. Keipsig 1802. 8. (1 Thlr.) mit 
einer Vorrede von Schelle. | 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit,1803. 38 3. Num. 253. &,525f. 
32. Rael Heinrich Heydenreidhs, Prof. der Pbilofopbie 
in Leipsig, Betrachtungen über. die Würde des Menſchen 
im Beitte der Kantiſchen Sitten; und Keligionslebre, mie 
Bollifofers Darftellungen über denſelben Gegenſtand. „Ser: 
susgegeben und nach Yeydenreichs Grundlinien einer geifts 
liben Kedekunft mit einigen Winken zu 'einer Parallele zwis 
fben Seydenreichs und Bollifofers Ideen begleiter von 7. 
65. Gruber. Leipzig 1803. 8. (1 Thlt.) Das Ganze beficht 
aud.folgenden Abhandlungen: 1. Zollikofers Darftelung der Wür: 
de des Menfchen (das Wefentlichfte aus den Zollikoferfchen Predig- 
ten über dieſen Segenftand zufammengedrängt) “2. Yeydenreichs 
Betrachtungen (aus der Rleinen Wonarsichrift für Freunde 
Der Keligian und Seinde des Aberglaubens abgedrudt. Sie 
find eine der beften und gelungenften Arbeiten Heydenreichs, und 
verbienren wegen ihrer Gründlichfeit und wegen ihres Gedanken; 
" . 0 weiche 


Karl Heinr. Heydenreid. 841 


reichthums ſo wohl, als wegen ihrer energifhen maͤnnlichſchoͤnen 
und ungekuͤnſtelt redneriſchen Diktion bekannter zu werden); 3. 
Heydenreichs Grundlinien zu einer Theorie ber geiſtlichen Res 
»efunft. 4. Parallele zwiſchen Heydenreich und Zollikofer nad) 
jenen Grunvlinien von. Gruber. - : Ba wg 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1803. Bod 1. Num. 92. S. 732 
“ Beiträge von ihm enthalten folgende Werke, Beitfchriften 
u. |. w.: " | 


1. Aeſthetiſches Wörterbuch über die bildenden Kuͤn⸗ 
Re, nach Watelet uud Levesque. Mit nörbigen Abkuͤrzun⸗ 
‚gen und Juſaͤtzen fehlender Artikel kritiſch bearbeiter von 
Barl "Heinrich Heydenreich, öffentlichem Profeflor der Pbis 
lofopbie in Zeipsig. Erſter, 3weiter, dritter, vierter Band, 
Leip;ig 1793. 1794. 1795. gr. 8. Vergl. Allgenı, Lit. Zeit, 
1794: 8 3. Num. 273. ©. 468—472. 1795. Bd 3. Num. 
219. &. 313—315. Neue allgem. deutfche Bibliotbef, Bd 
25. StE ı. &. 113—ı18. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
mWiflenfchaften, Bd 56. Std 2. &.226—200. Jakobs Ans 
nalen 1795. &. 505—510. | | Ä 
2. Rurzgefaßtes Handwoͤrterbuch über die fchönen 
Bünfte, von einer Befellfchaft von Belebrten ( Grohmann 
u.a.) Erſter, zweiter Band. Keipzig 1794- 1795. gr. 8. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 8D 2. Num. — 361⸗ 
365. Die Artikel uͤber die allgemeine Theorie der Aeſthetik, aber 
auch noch einige andere uͤber beſondere Gegenſtaͤnde der Kunſt ſind 
von Heydenreich. 
3. Kritiſche Ueberſicht der neueſten ſchoͤnen Literatur 
der Deutſchen. Erſter, zweiter Band (jeder von zwei Stuͤk⸗ 
ten) Leipzig 1788..1789. gr. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1788. 85 4. Yum... &.069. Allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd 89. Std 2. &. 419. Vberdeuiſche allgem. Ait. Zeit. 
1789. Bd. r. &. 383. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1789. S. 262. Tüs 
. king. gel. Anz. 1789..8, 249. . 7 . 
4 Ländliche Natur nah Marnezia von Joh. Bottfr. 
Brobmann. Nebſt einer Abhandlung von. R. %. Heyden⸗ 
reich. LKeipsig 1793. 8 Schöne Gartenkunſt, Phantaſien 
und Brundfäge über die ländliche YTatur, nad Marnezia, 
von J. ©, Brobmann.. Nebſt einer Abhandlung über den 
Charakter des Bartens, ale eines Werkes ſchoͤner Kunſt, 
von K. %. Beydenreich. Zweite Ausgabe... Leipzig 1798. 
8. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 50 5. Std 2. 
S. 353—357. Oberdeutſche allgem. it. Zeit. 1794. Bd 2. 
S. 397-399. Gotb. gel. Zeit. 1793. Stck.. ©. 419—421. 
Leipz. gek Zeit. 1792. 8d 4. ©. 730-732. Nuͤrnb. en 
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Seit. 1793. S. 593: Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 52. Ste. 2. ©. 304—3 1. a Er, 
5. Der Zuſchauer im bAuslichen Leben (von Stampeel) 
Erſtes, zweites: Baͤndchen. Leipzig 1795. 1796. 8.: Im 
erften Bändchen findet man. ‚mit denreichs.. Rahmen: 
Nachſchrift an den "Herausgeber einen Brief der Ninon 
d’Enclos betreffend , welcher fich über die —— weibli⸗ 
chen zul Arne dem. männlichen verbreitet; die Freude, 
ein Gedicht; Welcher Ausdrud von Geift kann in der Geſichtsbil⸗ 
dung des fhönen Mannes liegen, ohne die Wirkung der Schönheit 
aufzuheben oder zu ftöhren? | er 
6. Caͤſars Pbiloföphbifebe Denktwärdigkeiten, Bd 2. 
&. 757— 775. Die Freiheit, eine Ode, mit einigen Anm ungen 
von Cäfar. Bd 2 S. — Ideen uͤber die Moͤglichkeit 
einer allgemeinen Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. Bd 4. $.2379— 
300. Ueber Moſes Wiendelsfobns Darftellung des Spinozis⸗ 
mus. Bd 5. &. 136—003. Bemerkungen über den Bufammens 
bang der Empfindung und Phantafie.e. 0 6. S. 224— 226. 
Menſchenbeſtimmung nad) Spinoza, eine Ode. S. 230—232. 
Trennungsphantafie. S. 233—245. Skizze einer Einleitung in 
vie Aeſthetif. S. 246—248. Ruhe durch Tugend, eine Ode. 
&. 265—269. Fragment Über Empfindung und Phantafie. ©. 
'270—274. Ueber den Begriff, welchen Descartes und Spinoza 
von der Materie geben, | | 
7. Erbards Amaltbea für Wiſſenſchaft und Geſchmack, 
Bd 1. Std 1. S. 66-69. Dad Schiffal, nach Mercier. Std 
2. &. 7—24. Std’ 3. S. 112—120. Ueber die Principien der 
Aeſthetik, oder über den Urfprung und die Allgemeingültigkeit der 
Bolltommenheitögefebe fir Werke der Empfindung und Phantafie. 
Std 3. S. 24—49. Warum nrtbeilen die Neueren fo zweibeutig 
über die Nüslichkeit der ſchoͤnen Künfte für den Staat und die 
Menſchheit, welche doch bie Alten fo allgemein anerfannten? Bd 
2. &. 129—168. Ueber den Grundbegriff der ſchoͤnen 
EB 7” " 35 2 
8. Pbilofopbifcbes Wiagazin von: Abicht und Born, 
3D 1. Std 2, Entftebung der Aeftbetit, Kritik der Baum⸗ 
‚gertenfchen, Prüfung des Kantiſchen Einwurfs gegen die 
Möglichkeit einer pbilofopbifchen Geſchmackstheorie, bes 
fimmtere Richtung der ganzen Sage, worauf es bierbei 
ankommt. 3Dd 1. Std ı. Brundriß einer neuen Unterſu—⸗ 
dung über die Empfindung des Mrbabenen. | 
| 9. Sefts Beiträge zur Berubigung xc. Std 1. S. 108— 
‘1172. Die Wolluft, ein Gedicht. 30 3. Stck 2. Std 3. 30.4. 
Std 1. Ideen über die wahren Beruhigungsgründe für Leidende. 
0. Berlinifhe Monatsſchrift 1794. September ©. 
149— 178. Wie find Pflichten und Rechte verfchieden? und —— 
| duͤr⸗ 
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bebürfen. wir des Vernunftrechtes, als einer für fich beſtehenden 
| Ik. Deutfcbe Monatsſchrift 1794. Oktober ©. 127— 
162; Verſuch, einige Einmürfe gegen. die Aantifche Moralphi⸗ 
lofopbie zu heben. Ä | 
12. Biſtoriſcher Kalender für das Jabr 1794. Charak⸗ 
teriſtik der größten Weltweiſen unſers Jahrhunderts (Lorke’s, 
Leibnizens, Yume’s) ift mit Einfhaltungen und Zufägen in 
den Briginalideen re. Bdo 3. Abtb. ı. unter dem Titel: Allges 
"meine Heberficht der Sorifcbritte der theoretiſchen Philoſo⸗ 
abi achtzebnten Jahrbundert, wieder abgedrudt worden. 
Gedichte von Heydenreich befinden fi aud in Winkopps 
Binderfreund, Std 4. „(Der kleine Maler, ein Schaufpiel in 
drei Aufzligen) in Archenholz neuer Kiteratur> und Völfers 
£unde, im ÖBöttingifchen Muſenalmanach, in Canzler und 
Meißners Öuartalfcbrift, im Deutfcben Muſeum u. f. w. 
Sinterlaffene Papiere eines pbilöfopbijchen Kandpres 
Digers, Den Sreunden der Kritik und Kaune gewidmet. 
Serausgegeben und mit einem Anhange eigener Aftbetifcher 
and fatirifcber Aufſaͤtze begleitet vom Profeflor Karl Hein⸗ 
rich Heydenreich. LKeipzig 1799. 8. (20 Gr.) Vergl. All- 
gem. Lit. Zeit. 1779. 8d 4. Num. 411.8. 787 f. 
Sragmente für das Gebiet der praftifchen Lebensphi⸗ 
Lofopbie. Aus dem Briefwechfel vertrauter und gefüblvols- 
ler Sreunde mit dem verftorbenen Profeflor Karl "Heinrich 
„heydenreich (berauögegeben von dem Bruder ded Berftorbenen) 
Keipsig.1804. 8. (21 Gr.) Die Veberfchriften der einzelnen 
Sragmente find: Sendichreiben eines privatifirenden Gelehrten an 
einen feiner ehemaligen Univerfitätöfreunde, einen jungen Beam⸗ 
ten, in. Bezug auf den-gelehrten Privatfiand; Beilage zu einem 
Pathengeſchenk für Perfonen aus gebildetem Stande, gewidmet 
- dem erfien Kinde guter Eltern, einem neugebornen Sohne; Ueber 
die. Thraͤne; Antwort eines edlen Menfchenfreundes an feinen weis 
nenden Freund; Freiwillige Refignation zweier wahrhaft Lieben⸗ 
den; Ein Brief Mariend an ihre Freundinn Joſephine; Verſuch 
über die Verſchwiegenheit in einem Sendſchreiben an einen Plaute 
derhaften; Freundſchaft; Abfchied eined edlen Greifed an die Welt; 
Einige Gedichte, Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bd ı. Num. 
33 ©.,259 f- | r 
 - Eine Vorrede ſchrieb Heydenreich zu dem Buche: Mein 
Zimmer eine Eleine Welt, nach dem Franzoͤſiſchen des Gra⸗ 
fen von Ximene; (Voyage autour de ma chambre) frei bearbei⸗ 
tet. (von Barl Bortlob Schelle) Keipsig 1797- 12. (12 Gr.) 


Scheifgen: befinden ſich: 
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1. in (Ecks) Keips. gelebrtem Tagebuche 1797. S. 11Bf. 

2. in Karl “Heinrich Seydenreichs, ebemaligen ordent⸗ 
lichen Profeffors der Pbilofopbie zu Aeipsig, Cbarakteriftik 
als Mienfben und Schriftftellers. Entworfen von Aarl 
Gortlob Stelle. Keipsig 1802. 8. (1 Xhlr. 16Gr.) mit Sey⸗ 
denreichs Bildniffe von Bolt nah Schnorr. Bergl. Leipz. 
Jahrb. der neuelten Literatur 1801. Bd 2. Std 131: &. 406 


— 48. — 
3. in der Schrift: Die letzten Lebensjabre Karl Heinrich 
Heydenreichs. Kin wichtiger Beitrag zu Schelle's Schrift, 
von Woblfareb (Kantor zu Srobburg) Altenburg 1802. 8. 
(6 Gr ) vorher in den Saͤchſiſchen Provinzialblättern 1802. 
Januar &. 19-49. Sebruar S... Vergl. Leipz. Lit. Zeit, 
1802. Bd ı. Std 53. &. 417. . 

4. in Wieufels Gelehrtem Dentfchlande (Xusg. 5.) 28 
3.8. 295. 809. 9. 582. 80 11. &. 352. 80 ı2. S. 341. 35 
14. &. 130. 

Aufruf an die Verebrer des in feinem acht und dreißig⸗ 
ften Zebensisbre verftörbenen Profeffors Karl Zeintich 
Heydenreich (nebfl einigen Nachrichten von demfelben) von Jo⸗ 
bann Georg Woblfartb, im Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1801. Num. 81. &. 780 — 784. | Be 

Nachricht von einem, dem verfiorbenen Seydenreich zu 
Burgwerben errichteten, Denkmale, findet man in der zu Weiſ⸗ 
fenfels herauögegebenen Thüringifchen Monatsſchrift 1802. 
Std " - 


3. Ä | 
In pPoͤlitz Praktiſchem Sandbuche zur Lektuͤre der deut: 
ſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 68— 72. Volkslied auf den Tod des 
Kaiſers Leopold des Zweiten, mit Anmerkungen. S. 224— 
227. Lebewohl an die Jugend (aus dem Philoſophiſchen Tas 
ſchenbuche für denkende Bottesverebrer, Jahrg. 1. S. qu ff.) 
mit Anmerkungen. - Tb: 2.&. 313. —320. Ueber die Beredſam⸗ 
feit (aud dem Kurzgefaßten Aandwörterbuche über die fchö: 
nen ZRünfte, Tb. ı. S. 143 ff.) mit Anmerkungen. Tb. 3. 
&. 148 f. Elegie. S. 196— 198. Die lebte Stunde. S. ı 
— 202. Die Wolluſt. &. 202 f. Die Zeit. &. 2035—205. Sa 
erfte Mai, nad Buchananus. 5. 448—452. Die Freiheit des 
Menfhen. Tb. 4. S. 145 —153. Ueber die moraliſche Ordnung, 
als die Bafid der Gottedlehre der Vernunft (aus dem Philoſophi⸗ 
fchen Tafchenbuche für denkende Bortesverebrer, FJabrg. 2. 
S. 43 ff) S. 212 f. Dedilation an den König vor Preußen, 
Friedrich Wilbelm den Dritten (aus den Brundfägen zue 
Bildung für Verſtand und „Herz, jungen Zöglingen der 
Kriegswiſſenſchaft aus den böberen Ständen gewidmet. 
In poͤlitz Verfucd eines Syſtems Des deutſchen Styls, 
Th. 2. (Morlefungen über Fragmente aus deutſchen Auͤto⸗ 
au Ä sen, 


Kari Phil. Mörig: 845 


ven’ Als Derfuche in. der Interpretation) &. 219-231. S. 
480-483. ein paar Sragmente aus den Betrachtungen über 
— nn der natörlichen Religion, Th. 1. S. 31 ff 
Muſtkaliſche Todtenfeier, - den Manen Leopolds des 
Weiſen gebeiligt. Das Gedicht vom Herrn Profeffor Hey⸗ 
denreich, die Muſik vom „Heren Kapellmeifter Schufter, 
Keipsig 1792. Querfol. (3 Thlr.) mit einem (fehrfchönen) alle⸗ 
gexiſchen Titellupfer. Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 30.2. 
. Klum. 197. 5. 703 f. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, 
28. 11. Sick 1. S,201—204. : 

Volkslied auf Raifer Aeopolds Tod von Karl Yeinrich 
„eydenreich, in Muſik geſetzt von Daniel Gottlob Türk. 
Keipsig 1792. Querfol. (4 Gr.) : 
| Eine Anweifung fürjunge Leute auf Schulen, Heydenreichs 
Rede uͤber den Einfluß der Gefühle, welche die Scenen 
Ver Natur im Herbſte erregen, auf Sittlichkeit und. Kelie 
gioſitaͤt (aus dem Pbilofopbifcben Tafchenbuche für. denken⸗ 
de Odttesverebret &. 49-66.) ind‘ Kateinifche zu uͤberſetzen, 
befindet fi in Dörings Anleitung zum Weberferzen aus dem 
Deusfcben ins Lateinifche, Kurſ. 4. &. 344— 353. 
Raͤſtner und Seydenreich über einige fonderbare Phaͤ⸗ 
nomene der allerneueſten Pbilofopbie (Geſpraͤch im Reiche der 
Todten) in den Beleuchtungen des weiſe⸗ naͤrriſchen und naͤr⸗ 
Eifb weiſen Mienfebengefählechts (Beriin 1802) &. 162 
— J 


J 


2 Karl Philipp Morig 
wurde den 15. September. 1757 zu Hameln geboren, erlernte in 
feinem zwölften Jahre die Hutmacherprofeffion, gieng ‘aber im 
vierzebnten nad) Hannover, und befuchte die dortigen Schulen, 
vwo er, fämpfend mit Armuth, einen eigenen, nicht fehr regelmäf- 
figen Lebensmwandel führte, und abwechfelnd bald Beweife von Fleiß 
und Genialität, bald von Zrägheit und Gemeinheit gab. Er gieng 
von da auf gut Gluͤck nach Erfurt, wo er eine Zeitlang Theolo⸗ 
ie fludirte, aldbann Über Leipzig, wo er Mitglied einer Schau- 
pielergefellichaft werden wollte, nach Barby, hielt fich einige Zeit 
bei-der dortigen‘ Brüdergemeine auf, ſtudirte darauf wieder ein 
paar Jahre in Wittenberg, lebte eine kurze Zeit in Deſſau bei 
BSaſedow, der ihn in alle pädagogifche Weißheit einweihen wollte, 
und wurde endlich 1778 als Lehrer am großen Waifenbanfe zu 
Potsdam angeftellt / legte aber diefeStelle bald wieder nieder, und 
gieng nach Berlin, wurde dafelbft anfänglich Lehrer an der Schu- 
le des grauen Aloſters, und 1780 Konreftor. Im Jahre 1782 
machte er eine Reife, zu Fuß nach England, wurde bald — — 
. uruck⸗ 
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Zurlickkunft in demfelben Jahre Konrektor det Koͤlniſchen Schw 
‘le zu Berlin, 1784 aber außerordentlicher Profeffor am ver⸗ 
einigten Berlinifhen und Kölnifhen Gymnaſium, weiche Stelle 
er 1786 niederlegte, um nad Italien zu reifen, von wo er im 
December 1788 juruͤckkam, fi eine Zeitlang bei Goͤtbe in Weis 
mar aufbielt, darauf 1789 ald Profeflor der Theorie Dee 
febönen Kuͤnſte und der Altersbumstunde bei ber Akademie 
der bildenden Rünfte zu. Berlin angeflellt, und 1791 Bofrath 
und Mitglied der Akademie der Wiffenfebaften und Profefs 
for des deutſchen Styls bei der nem geflifteten Artillerieafa- 
demie wurde. Er ftarb den 26. Junius 1793, im feche: und 
dreißigſten Jahre ſeines Alters, F 
Moritz war ein vortreflicher Kopf, der bei einer fruͤber er⸗ 
langten Ausbildung ſeines Geiſtes, bei gruͤndlichern wiſſenſchaftli⸗ 
chen und Sprachkenntniſſen, und einer geregeltern Pha der Welt 
noch weit nuͤtzlicher geweſen ſeyn, und wahrſcheinlich noch tehereis 
chere und dauerhaftere Denkmaͤler ſeiner ſeitenen literariſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit hinterlaſſen haben wuͤrde. „In dem fo kleinen Zeitraume 
feines Lebens, heißt es in den Denkwuͤrdigkeiten aus Dem As 
ben ausgezeichneter Deutſchen des achtzebnten Jahrhun⸗ 
derts S. 391 ff., bei einer fehr abſpringenden Art zu leben und zu 
ſtudiren, oft von Mangel, faſt ſtets von einem ſiechen Koͤrper ge⸗ 
druͤckt, zeichnete er ſich gleichwohl durch außerordentliche fchriftftels 
lerifche Thaͤtigkeit, durch Umfaffung der verfchiedenartigften. Ge 
enftände des menſchlichen Wiſſens, und durch eine gute lige 
— aus. Ohne eigentlich gelehrte und gruͤndliche Studien, 
unwiſſend in mehreren Wiſſenſchaften, ohne welche man auf den 
Nahmen eines Gelehrten nicht Anſpruch machen kann, beſaß er 
das Talent, ſich ſchnell mit der Wiſſenſchaft die er lehren, oder 
uͤber die er ſchreiben wollte, zur Nothdurft bekannt zu machen, 
ſich das Fremde anzueignen, das Wichtigere herauszufinden, Luͤl⸗ 
ken der Einſicht durch ein gewiſſes Halbdunkel der Einkleidung un- 
merklich I machen, dem Alten und Bekannten durch den —* der 
ſchoͤnen Darſtellung den Schein der Neuheit zu geben, und uͤber⸗ 
haupt mehrere Gegenſtaͤnde durch feine Art der Behandlung deut 
licher‘, einleuchtender und anziehender zu machen. Er trat zuerft 
als paͤdagogiſcher Schriftfteller auf, und fand Beifall; er gab 
Gedichte heraus, zwar ohne audgezeichneten. portifchen Werth, 
aber doc) nıcht ohne Phantafie und mechaniſche Fertigkeit; er milch 
te ſich unter die Bearbeiter ded Deutfchen Schaufpiels , ſchrieb Ra 
mane und politifche Zeisungen, gab ‚Reifebefchreibungen 
mach England und Tralien heraus, deneniman gerechten Beifall 
zoüte, ſchrieb über 113 tbologie, alte Kunft und roͤmiſche Al 
tertbümer auf eine febr intereffante Art, machte ſich um Die em⸗ 
piriſche Seelenlebre, vornemlich durch fein Magazin Der * 
ER Di 2 
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fabrungsfeelentande, verdient, gab verſchiedene maurerifche 
Schriften die er mit dem Firniß der myſtiſchen Feierlichkeit zu 
fiberziehen verftand, und, was feinen Nahmen mehr-ald der-übrige 
Theil feine® Thuns und‘ Zreibend auf die Nachkommen bringt, ee 
machte fich um die Aufklaͤrung und Popularifirung des philofophis 
ſchen «nicht hiftorifhen, wozu ed ihm an Kenntniß gebrach) 
Sprachfiudiums ungemein ‚verdient, und bewies durch feine 
deämmatifchen und profodifchen Schriften, daß ed diefe Gate 
tung'von Forſchungen war, für welche er die entfchiedenften Anlas 

en hatte. Seine Deutfcbe Sprachlehre für Damen trägt die 
Dhitofophie der Sprache auf eine Außerft teichte und angenehme Ast 
vor.’ Seit Verſuch einer deutſchen Profodie ift die wichtigfte, 
an Heer Anfichten reichſte Schrift, die wir hierüber vor dem neue⸗ 
ren Werke des Hrn. Hofrath Voß erhalten haben. Seine Vorle⸗ 
ſungen aber ‘den deutſchen Seyl, fein Deutſcher Briefſtel⸗ 
fer) und das Grammatiſehe Wörterbuch der deutſchen 

Rache, mebſt mehreren einzelnen Schriften, Abhandlungen und 
Borlefungen uͤber deutſche Sprachkunde zeichnen ſich aufs vortheil⸗ 
bäftefte aus.’ - Gleich geſchaͤtzt iſt ſeine Engliſche, und feine Ita⸗ 
Lienifehe Sprachlebte für die Deutſchen“ Und’ in ber 
Yıeuen Bibliothek der febönen Wiſſenſebaften, 3% „5 
Ste! 8:21 f. „Moritzens früher Tod hat der deutſchen Li⸗ 
teratut manche fehäßbare Bereicherung entzogen , die fie bei einem 
längeren. Leben von feiner raftlofen Tätigkeit gewiß noch erhalten 
hätte Ein forgfältig ausgearbeiteted ganz vollendetes Werk war 
zwar ſchwerlich je von ihm zu erwarten; hierzu hatte ihm nicht als 
lein die Natur manche: durchaus nöthige Eigenfchaft verfagt, auch 
die Art und Weile, mie er ſich ‚größtentheild felbft ausbilden mußte, 
legte ihm hierbei die größten Hinderniffe in den Weg. In feinem 
wiffenfchaftlichen Unterrichte war manches mefentliche Stud: vers 
fäumf worden, mas et in der Folge nie nachholen mochte. Seine 
gelehrten Kenntniffe waren nur dürftig und feicht, deſto ftärfer und 
Lebhafrer aber feine Phantafie, der er nur allzuoft die Zügel völlig 
überließ, und die ihn nicht felten zu ſehr abentheuerlichen und grils 
lenhaften Ideen und Behauptungen verleitete. ' Wei allem dem 
kann ihm doch auch bie ftrengfte Kritik dad Lob eined originellen, 
fcharffinnigen und ſelbſtdenkenden Kopfs nicht ohne Ungerechtigkeit 
I Yeormiein Daß er dieß wirfli war, davon liefern faft: alle 
feine Schriften, ungeachtet der großen Eile und Sorglofigkeit, mib 
welcher er fie auf das Papier warf, die unzmweideutigften Beweifes 
Der Werth derfelben beruht zwar größtentheild nur auf einzelnem 
neuen ‚ glüdtichen Bemerkungen und hellen Bliden; dieſe find aber 
zahlreich genug, ihrem Urheber unter den vorzüglichern Köpfen, 
Deutfchlands' (wenn gleich nicht unter feinen muſterhaften Schrift 
ſtellern) eine ehrenvolle Stelle zu verſichern.“ - 
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Die vollſtaͤndigen Titel feiner, zum Theil ſchon erwähnten, ſo 
wie der ubrigen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten dejjelben, find: 
1. Ünterbalsungen mie meinen Schuͤlern. Yon M. Karl 
Philipp Moritz/ Bonreftor am grauen RKloſter zu Berlin. 
Erſtes Bändchen. Berlin 1780. 8. (12 Gr.) Die erſte 
Schrift, woburd ſich Moritz befannt machte. Es find die Refuls 
tote wirklicher Unterhaltungen mit feinen Schülern. Er gab fie 
anfangs 1779 als. eıne periodiſche Schrift, monatlih zu zwey 
Bogen, heraus; da er aber fand, daß fie in Berlin mit Beifall 
und Nuten gelefen wurden, ſo befchloß er, fie auch Auswärtigen 
bandweiſe mitzutheilen. Diefes erfie Bändchen (bei welchem es 
eblieben ift) von acht Stuͤcken, beſchaͤftigt ſich faſt ganz mit der 
ttlichen und religioͤſen Bildung des jugendlichen Herzens, und iſt 
in einer Sprache ‚gefchrieben, die eben ſo herzlich ‚und gut gemeint, 
als faßlich für Schüler, ſelbſt aus den Kinderjahren, ‚genannt wer⸗ 
den fann. Nac einer vorausgeſchickten Anrede an feine..jungen 
Lefer, die nicht feine Schüler find, handelt ber Verfaſſer x. Von 
der Liebe zu Bptt, bei einem Spagiergange im Fruͤhling 
(Er nimmt von der Stimmung des Herzens ‚zur Freude bei dem 
Anblid der fhönen Natur Anlaß, feine Schuler ſo wohl wegen Dies 
fer, als auch anderer. unerfannter görtlihen Wohlthaten, Die eben 
nicht mit dem Genuß eines Frühlingstages in unmittelbarer Berr 
bintung ftehen, zur Liebe und Dankbarkeit gegen Gott, und zu 
deren Ausübung durch Rechtfchaffenbeit, Fleiß und Gehorfam zu 
erweden. Alles fo ohne Kunft und Deklamation, in einer fo 
getroffenen Sprache des Herzens und väterlichen Wohlwollens, 
diefer Auffab für junge Leſer gewiß nicht ohne Nußen bleiben wird), 
2. Vom Dertrauen auf Bott, nach einem (Bewitser ( ge 
wie. man vielleicht vermushen Eönnte, Vorſtellungen gegen die 
witterfürcht aus Erklärung ihrer natürlichen Urfachen, und daraus 
bergeleitete Regeln, die Gefahr zu vermindern, und die, Furt zu 
überwinden, fondern die Furcht bei . einem —— Gewit⸗ 
ter giebt nur die zufaͤllige Veranlaſſung, die Lehre auszuführen, 
baß die Kunft, ſich nicht: zu fürchten, fo-wie überhaupt, vergnügt 
und gluͤcklich zu leben, in dem Vertrauen auf Gott befiehe, dieſes 
aber ohne das Bewußtſeyn erfuͤllter Pflicht nıcht flatt finden koͤnne. 
Eine angehaͤngte Allegorie führt den Verfaſſer unvermerft noch 
weiter, und auf die Betrachtung, daß man auch ben Ba zur 
ewigen Gluͤckſeligkeit nicht ohne Vertrauen auf Gott zuruͤcklegen 
könne), 3. Vom rechten Gebrauche der Zeit (Jede, Erinnes 
zung eines übel angewandten Tages macht mifvergnügt. Vergan⸗ 
. gene Zage aber fteben nicht mehr in unferer Gewalt, wohl aber bie 
zulunftigen. Dieſe alfo wohl zu gebrauchen, muß unfere Entfchlies 
Bung feyn. Wie. aber, wer einen Bogen. voll gut fchreiben will, 
jeden einzelnen Buchſtaben gut machen muß, fo muß auch ber 
Süngling, defjen ganzes Leben dereinft gut feyn fol, jeden Tag und 
** jede 
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‚jede Stunde gut anwenden. Unfere Fünftige Lebenszeit iſt wie. eine 
Summe Geides, die einem zu feinem Gewerbe vorgeſchoſſen wird. 
Wie nun der Handwerfsmann, der von Zeit zu Zeit einen Theil 
diefer Summe jeinem Gewerbe entzieht, und zu feinem Vergnügen 
anwendet, endlich zu Grunde gebt, fo erfchwert auch jede, der Pflicht 
und Arbeit entzogene Stunde, jeder Aufichub im weifen Gebrauche 
der Zeit, diefen Gebrauch ſelbſt. Wie aber Kinder nicht ſelbſt mit 
der zu ihrer Erziehung beftimmten Summe Geldes umgehen Eön- 
nen, fondern darüber ihre Eltern müffen difponiren laſſen, fo müfe 
fen fie auch die Anmwendung ihrer Stunden und Zage nad) dem 
Gutbefinden ihrer Worgefeßten einrichten. Huͤlfsmittel zur Pflicht, 
feine Zeit gut anzumenden, find, tägliche Seibfiprüfung, die ge— 
‚ wiffenbafte Haltung eines Tagebuchs u. f. m). 4. Vom Tode, 
bei einem Spasziergange im Herbſt (Kaum möchten fich die 
Begriffe von Tod und Emigfeit der Jugend auf: eine gefälhigere 
Weiſe einprägen laffen, ald durch die Allegorie, die den Hauptin- 
halt diefed Auffaßed ausmacht, von den Einwohnern einer gewiſſen 
Inſel, die von ihrem Herrn, den fie nie gefehen,. durch einen ſchwei⸗ 
genden Boten in ein. befferes Land, das fie nicht kennen, aber nach 
‚einem ihnen überlaffenen Buche glauben, einer. nad) dem andern ab⸗ 
‚geholt werden). 5. Anrede des Verfallers beim Antritte ſei— 
nes Lehramts 1778. 6. Vom Widerwillen gegen das Gute 
(Man .joli bei bemerftem Widermwillen gegen eine Pflicht nur nicht 
zurüdtreten, fondern fi) zwingen, ſolche für fich felbft und ohne 
allen Zwang auszuüben, ja dasjenige Gute, wogegen man die 
meiſte Abneigung habe, gerade am erften tbun; dann werde man 
fi) durch Bergnuͤgen belohnt, und das übrige leichter finden). 
7. Von guten Vorfänen (Selten find Kinder in dem Grade 
böfe, daß fie nicht zuweilen gute Worfäge faffen follten, die fie aber 
-immer wieder vergeffen. Es wird ihnen daher empfohlen, daß fie 
‚einen guten Vorſatz, den fie einmal aus Ueberzeugung gefaßt haben, 
fih ſo oft wiederholen, und fo lebhaft einpragen Daß er ihnen bei 
allem, was fie vornehmen, wieder einfällt, und fie zu guten Hand— 
lungen flärft). 8. Die Schöpfungsfeier, bei einem Spazier⸗ 
gange des Morgens (Der Verfaſſer will Serders Idee, die 
Ordnung der Mofaifchen Schöpfungsgeichichte aus dem allmähli- 
chen, ftufenmweifen Hervortritt der belebten und leblofen Natur aus. 
ver Dunkelheit der Naht bei anbrechendem Morgen zu erläutern, 
auch bei Kindern nugen. Er führt fie vor Sonnenaufgang auf das 
Feld. Seht, fpricht er, die Bäume um uns her haben noch feine 
Geftalt; Häufer und Hütten liegen im tiefen Dunfel begraben; 
das Laub auf den Bäumen und dad Grad auf dem Felde arünt 
nicht — ſchauet zurüd in jene Nacht, wo noch Feine Morgenroͤthe 
die Erde begrüßt, und fein Kichtftrahl den Abgrund erleuchtet hatte, 
Betet an vor dem Emigen, der die Nadıt gefchaffen hat, und 
ſprecht: Es war finfter. auf: der Tiefe. Oder, nach einigen Minys 
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ten: Blickt gegen Morgen — ba bricht das Licht hervor — wie 
majeftätifh! — Dämmertd nun vor euren Augen, als fähet ihr 
eine neue Schoͤpfung, o fo denft an jenen erften Morgen, der aus 
der langen Nacht hervorbrach, fallt nieder und bitet an vor dem 
. Emigen, der den Morgen ſchuf, und fagt: Gott fprach: es werde 
Licht! und es warb Licht u. f. w.). 9. Der Kaufmann und 
‚feine vier Söhne, oder vom rechten (Bebrauch der zeitlichen 
GSuͤter (Eine wohlerzaͤhlte Gefchichte zur Beſtaͤtigung der Lehre, 
daß der ordentliche Mann feine Einnahme in folgender Ordnung 
‚verwenden müffe: für die gegenwärtigen Bebürfniffe, für die zus 
Fünftigen Bedürfniffe, für die Armen und zum Vergnügen). 
‘10. Dom Ebenbilde Gottes, bei einem Spaziergange im 
Sommer. 11. Von der Sprache (Es wird nicht nur die Wohls 
that der Sprache gezeigt, fondern auch die Grundlinien einer Kin⸗ 
derfprachlehre und Kinderlogit werden gezogen). ı2. Von den 
Eigenſchaften Bottes, bei einem Spasiergange in der Aeh⸗ 
renzeit (Ein Verſuch, die Eigenfchaften Gottes aus feinem Ebens 
bilde, das iin unfrer Seele liegt, und aus der Art, wie er fich durch 
die Natur offenbart, berzuleiten). 13. Der Uebergang vom 
Guten zum Boͤſen (If der erfte Schritt zum Böfen einmal ge 
than, fo folgen die andern mit weniger Bebenklichkeit nach, wie 
der, der einmal bie erften Echritte bergab thut, fih nun im Lauf 
nicht zuruͤckhalten ann, bis er ſtuͤrzt und Schaden nimmt. Um fi 
‚aber vor dem erften Schritt zu hüten, muß man immer gemiffe 
gute Gedanken bei fich lebhaft erhaiten, die und gegen den Reiz der 

führung waffnen 3. B. Gott ficht ed; ober, ich will mid) bes 
-ftreben, rechtfchaffen zu feyn) — Eine’ zweite Auflage erſchien 
unter dem Titel: Karl Philipp Moritz Unterhaltungen mit 
feinen Schülern. Ebendaſ. 1783. 8. (12 Gr.) mit einem Ti: 
telEupfer. Die Rubriken diefer neuen Auflage find: Won der 
Liebe zu Gott, bei einem Spaziergange im Frühlinge &. ı. Vom 
Ebenbilde Gottes, bei einem Spaziergange im Sonmer ©. .26. 
Vom Tode, bei einem Spaziergange im Herbſte &. 33. Rom 
Vertrauen auf Gott, nach einem Gewitter S. 54.. Vom rechten 
Gebrauce der Zeit &. 97. Der Kaufmann und feine vier Söhne, 
oder vom rechten Gebrauche der zeitlichen Güter S. 127. Vom 
Widermillen gegen das Gute S. 159. Bon guten Borfägen 
S. 173. Bon den Eigenfhaften Gottes, bei einem Spaziergange 
in der Achrenzeit &. ı86. Der Uebergang vom Guten zum. Böfen 
5. 199. Vergl. Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 45. Std ı. 
S. 210—214. . 

2. Dom Unterſchiede des Akkuſativs und Dativs, oder 
des Mich und Mir, Sie und Ihnen u, ſ. w. für foldbe, die 
Feine gelebrte Sprachfenntniß befinen. In Briefen von 
N. Rarl Pbilipp Mori, Ronveftor am grauen Rlofter zu 
Berlin, Berlin-1780. 8. (2 Gr.) und Anhang zu den Brier 
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fen vom Unterſchiede des Akkuſativs und Dativs, worin 


der Unterſchied zwiſchen Fuͤr und Vor erklaͤrt wird. Von 


Barl Philipp Moritz. Ebendaſ. 1780. 8. (2 Gr., Zweite 
Auflage. Bbendaf. 1781. 8. Deitte verbeflerte Auficge, 
 Ebendaf. 1792. 8. . Vierte Auflage. Ebendaſ. 1798. 8. 
Vom Unterfcbiede des Akkufativs und Dativs, oder des 
Mich und Wir, Sie und Ihnen u. ſ. w. Nebſt einigen 
andern Heinen Schriften, die deutſche Sprache betreffend, 


fie ſolche, die keine gelebrte Sprachkennenif befinen. In 


. Briefen von Karl Pbilipp Worin. Sünfte verbefferte Auf: 
lage. —— 1805. 8. (12. Gr.) Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek,/ BD 46. Std 2. S. 551 - 553. Neue allgem. 
deutſche Sibũoiber 25 5.&tdı. S. 142. 

3. Sechs deutſche Gedichte, dem Rönige von Preußen 
gewidmet von eg erg Berlin ‚780. 8. Zweite 
Auflage. Ebendaſ. 1781. 8. (2Gr.) 

4. Blunt, oder der Baft, ‚ein Schaufpiel in einem Akt, 
von Barl Philipp Moritz. Berlin 1781. 8. (2 Gr.) ſtand vor: 
ber in der Kiteratur: und Tbeatetzeirung. Außer diefem 
Schauſpiele hatte Moritz noch zwei Skizzen zu Trauerſpielen ent= 
worfen, wovon das eine Der Meineid, und dad andere Das 
CKotto heißen: ſollte. Er. hatte auch ſchon mehrere Scenen audge- 
arbeitet, war aber am Ende felbft mit feiner Arbeit nicht zufrieden 
und ließ fie unvollendet, 

5. Briefe über den maͤrkiſchen Dialekt, nebfi einer An⸗ 
weifung: die gewöhnlichen Sebler im Keden gu verbeflern, 
"mie einem Anbange. Von Zarl on Moritz. Erſtes, 
zweites Sch. Berlin 1781. 8. (4 Gr.) Vergil. Algen! 
deutſche Bibliorbel, Bd 46. Std 2:8. 553557. 

6. Beiträge zur Pbilofopbie des menſchlichen Bebens, 
Yus dem Tagebuche eines Freimaurers. Arrausgegeben 
von Karl Philipp Moritz. Berlin 1781. 8. Zweite Auflage: 
1782. 8. Meiste ‚Buflage- Mbendaf. 1791, 8. 
7. Bleine Schriften, die deutſche Sprache betreffend. 
don Rarl Pbilipp Morit;ʒ. Berlin 1781. 8. Zweite Auflagei 
Ebendaſ. 1792. 8. (12 Gr.) Eine Sammlung: vorher ſchon 
einzeln herausgekommener Schriften. 1: Briefe vom Unterfchiede 
bed Aekufatibs und Dativs. 2. Arthang dazu. 3. Bufäge dazu. 


4. Ueber: den Mörkifchen Dialekt in Briefen,: erſtes Stu, | 


5. Ammveifung, die gemöhnlichften Fehler im’ Reben zu verbefiern, 
* Geſpraͤchen, als das. zweite Stud. Vergl. Nädigers Neue⸗ 
ſter Zuwachs der: deutſchen, Eemden: und allgemeinen 
Sprachkunde x. Stck 4. ©. 184. | 
' 8: Ausfichten zu einer N RARPEN An 
Heren Diveltor. Bedike. gr — Philipp; Morig. un 

4 1782. 
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1782. 8. (2 &.) Mit diefer kleinen Schrift, welche als Vorlaͤu⸗ 
ferinn des Magazins zur Erfabrungsfeelentunde anzufehen ift, 
wuͤnſchte er feinem Freunde Gedike zur Jubelfeier des Werderſchen 
Gymnafiums, deffen Direltor Gedike damals war, Gluͤck Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbel , BD 53. Std 2. ©. 416. 
Ä 9. Deutfche Sprachlehre für die Damen. In Briefen 
von Barl Philipp Moein. Berlin 1782. 8. (ı Thir. 8 Gr.) 
mit einem TitelEupfer. Mit Recht kann man diefed Werk eine 
philoſophiſche Sprachlehre im gefälligen Gewande nennen. Nah 
Beranlaffung einer Geßnerſchen Idylle wird darin mit vielem 
Scharfſinn der Unterfchied und Gebrauch der Redetheile, ihre Zu: 
fammenfügung, ja felbft mandyed von.der Ausſprache und Recht: 
ſchreibung entwidelt. Dagegen aber ifl nach der beſondern Abficht 
vieled von dem Pofitiven der Regeln und Biegungen weggelafien, 
fo daß nicht fo wohl zur Erlernung der Spradye, als zum Nachden: 
Ben darüber Anleitung gegeben wird. — Deutſche Sprachlebre, 
in Briefen. Don Barl Philipp Mori. Zweite verbefierte 
Auflage. Ebendaf. 1791. 8. (16.Gr.) Da man dem Ber: 
fafjer den Vorwurf gemacht hatte, daß feine Sprachlebre für 
Damen zu philofopbifch fei, fo ließ er bei diefer zweiten Auflage 
ben Zuſatz für Damen weg. — :Deitte Auflage (nach feinem 
Tode) Ebendaſ. 1794. 8. — Vierte verbeflerte Auflage. 
fEbendaf. 1806. 8. — 

Vergl. Ruͤdigers Neueſter Zuwachs der deutſchen, 
fremden und allgemeinen Sprachkunde zc, Std 2. S. 185 f. 
Std 4. S. 3ıf. Std F S. 138. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, BD 55. Std 1. S. 2 251. „Mit eben der Deutlich- 
keit "und Faglicykeit, fagt der Recenfent, mit welcher der Berfaffer 
vom Unterſchiede des Dativs und Akkuſativs flt ſolche, Die 
Beine gelebrte Sprachtennenif befitzen, gehandelt hat, trägt er 
bier den Damen die ganze Sprachlebre vor. Der” erſte Brief 
ift gewiffermaßen eine Einleitung, und. handelt von dern Vergnuͤ⸗ 

n, welches eine nähere Kenntniß der Sprache gewährt , ihrem 
ntzwede und Range unter den übrigen Kenntniffen. In’ dem 
zweiten wird gezeigt, wie durch die Sprache aus einzelnen Bil 
bern, die fchon in unferer Seele liegen, neue Bilder zufammenge: 
feßt werden, und was darin die Sprache für Vorzüge vor dem Ges 
mälde hat. Der Verfaſſer braucht dazu die Peine Sabel von einem 
Knaben, welcher auf. einen Baum kletterte, der nahe. an einem 
Fluſſe ftand, und eine reife Kirſche pflünden wollte, indem: er aber. 
ch an einem Aft faßte, zerbrach der Aft, der Knabe fiel in den 
luß und ertran?. Dabei nimmt er Gelegenheit, feine Leferinnen 
auf einen Hauptunterfchied der Wörter aufmerffam zu machen. 
BRunabe, Baum, Sluß, Rirfcbe, Aft find Wörter, welche bloß 
einzelne Bilder vorftellen, und fo lange man fich diefelben allein 
denkt, ſteht alles file; wenn aber die Wörter — 
F “ pflüden, 
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pfläden, faßte.ıc. hernach noch bie Wörter auf, an, in hinzu: 
kommen, fo iſt alled in Bewegung, in dem ganzen Gemälde ift 
Leben. Die erften Wörter find alfo bloße Benennungen der Dinge, 
und. heißen die Nennwoͤrter; diejenigen, welche Leben und Be⸗ 
wegung in dad Gemälde bringen, zeigen die mannigfaltigen Arten 
des Zufammenhangs, der Veränderungen und Bewegungen der 
Dinge, darum heißen fie Zeitwoͤrter, weil zu einer jeden Veraͤn⸗ 
derung allemal Zeit erfordert wird. Die Heinen Wörter, welche 
die Nennmwörter mit den Zeitwörtern verbinden, auf, an, in, find 
leihfam der Kitt, welcher dad Bild zufammenhält; wenn man 
e weglafjen wollte, fo würde dad Gemälde oft ganz aus einander 
fallen. Sie werben aljo hier Bindungen in der Sprache ges 
nannt. Aus diefer kleinen Probe kann man fehen, wie der Vers 
faffer die Sachen behandelt; denn auf eine ähnliche Weife geht er 
in der ganzen Sprachlehre eine Idylle von Geßner dur), und 
nimmt dabei Gelegenheit, die verfcbiedenen Redetheile und ihre 
Berbindung zu erklären. Die Enticheidung gewiſſer grammatifcher 
Kleinigkeiten muß man bier nicht fuchen, und wenn ein Frauenzim⸗ 
mer fragen wollte, ob man im Genitiv fagen müffe ded Daumen, 
oder Daums, oder Daumens? ob dad Wort Stiefel im Plural 
die Stiefel oder Stiefeln? und Tag die Tage oder Täge habe? 
obs richtig fei: Alle viere von fich fireden, over ob es alle vier 
beißen muͤſſe? und dergleichen, fo würde fie in dieſer Sprachlehre 
feine Antwort darauf finden, weil die Abficht des Verfaſſers augen 
fcheinlih nur dahin gegangen ift, in den vornehmften Stüden die 
Sprachlehre den Damen deutlich zu machen, und dieſes ift ihm 
gut gelungen.‘ Ydelungs Magazin für die deutfche Sprache, 
250 1. Std 2. &. 129—138. Adelung zeigt hier kürzlich den 
Inbalt eined jeden der funfzebn Briefe, aud welchen dad Ganze 
beſteht, an, und fihließt feine Anzeige mit den Worten: „Aus dies 
fer Purzen Darftellung des Inhalts erhellt,. dag der Verfaſſer in die⸗ 
fem Buche nicht eigentlich eine Sprachlehre im gemöhnlichfterr Vers 
ftande liefern wollen, wozu denn doch weit mehr Vollſtaͤndigkeit und 
yſtematiſche Ordnung nöthig geweſen wäre, fondern nur Briefe 
ber die Sprachlehre. Und in diefer Rüdficht verdienen fie alle 
Empfehlung, fo wohl um der Grünodlichkeit und Wahrheit, als auch 
um des unterhaltenden und faßlichen Vortrages willen. Der wahre 
Gefihtöpunft wird in den allermeiften Fällen fehr richtig getroffen, 
und auf dad anfchauendfte dargeftellt. Auch die Schreibart ift, bi 
auf mande ohne Noth gebrauchte fremde Wörter (z. B. Räfon- 
nement, Lektuͤre, Intereffe u.f. w.) rein, und wo ber Gegens 
fland es verftattet, bluͤhend. - 
10, Anleitung zum Brieffchreiben. Von Karl Philipp 
Morin. Berlin. 1783. 81.8. Neue vermebrte und verbefferte 
Aufisge (nad) feinem Zode) Ebend. 1795. 8. (6 Gr.) Cie bes 
ſteht bloß in einer zweckmaͤßig eingerichteten Sammlung von Brie⸗ 
* | | | ven, 
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fen, denen einige wenige allgemeine Bemerkungen vorangeſchickt 
werden. In der Vorrede fagt der Verſaſſer: „Indem ich oft im 
Begriff war, einen förmlichen Briefſteller zu fchreiben, fand ich 
immer am Ende, daß diefed Unternehmen hoͤchſt unnüs und tbörigt 
fei, und daß es unferm Zeitalter zur Schande gereiche, wenn wir 
noch unfere Danffagungen, unfere freundfchaftliche Einladungen 
und Gluͤckwuͤnſche in gewiſſe Kormeln hineinzwingen wollen. Ich 
that alio endlich auf dieſes Unternehmen gänzlich Verzicht, und 
füchte bloß einige Briefe neben einander zu ftellen, worin ich das 
Fade und Abgefchmadte folder Formeln, und hingegen das Edle 
und Schöne ded wahren und fimpeln Ausdrucks durch einige Winke 
zeigen könnte. Mufter folten-alfo diefe Briefe nicht ſeyn, weil ich 
es uͤberhaupt nicht für gut halte, fi in Briefen nad Muftern zu 
bifden. Der Brief fol ein treue Gemälde der mündlichen Rede 
feyn. Und wer gelernt hat, ſich mündlich gut und richtig auszus 
brüden, der wird es au im Briefe thun. Darum follte man 
junge Leute nie unmittelbar zum Schreiben, ſondern erſt zum 
Reden anleiten, indem man ſie gehoͤrte Sachen wiederholen und 
erzaͤhlen ließe, und auf dieſe — ihren muͤndlichen Ausdruck zu 
bilden ſuchte; dann wuͤrde ſich derſelbe auch ſchon im Schreiben 
finden. Ein Sriefſteller ſei noch fo gut, fo ſtiftet er allemal mehr 
Schaden, als Nusen. Denn auch gute Briefe, wenn fie nachge⸗ 
ahmt werden, vertieren in der Nachahmung ihren ganzen Werth, 
weil der Werth eines Briefes darin befteht, daß er eın getreuer 
Abdrud von der eigenen Wendung in den Gedanken, und in dem 
mündlichen Ausdrude eines jeden fei. Man lieft gute Bücher, und 
bildet dadurch feinen Geſchmack, und verfeinert feinen Ausdrud, 
ohne daran zu denken, daß man ed thut. Ein BBriefffeller ‚wird 
aber in der Abficht gelefen: und fo gar machgefchlagen, nicht um feis 
nen Styl und feinen Ausdrud im Ganzen darnach zu bilden, fon= 
dern um irgend eine einzelne Wendung, fernen Brief damit anzus 
fangen, oder ein feines wigiges Kompliment daraus zu fiehlen, 
Da überden ein Brieffteller feine eigentliche zufammenhängende 
Lektüre enthält; fo Tann man fich auch für ein folches Buch zum 
Lefen nicht intereffiren, fondern wenn man h 8. jemanden Gläd 
wünfchen, oder feine Dankbarkeit bezeigen wilb fo ſchlaͤgt man unter 
der Rubrit: Gluckwuͤnſchungs⸗ oder Dankfagungsfchreiben 
nad, und fchämt fich nicht, feinen Danf und ſeine Freude in eine 
dorgefchriebene Form zu ſchmieden. Ein Briefſteller ſcheint mir 
Daher nicht viel weniger abgefchmadt ald ein Reimteriton zu feyn. 
Vorzuͤglich wird aber ein Briefſteller nachgefchlagen, wenn jemand 
an höhere Perfonen ſchreiben will, und bier —— es gemeiniglich 
der Titulatur wegen. Nun iſt es aber hoͤchſt traurig, daß unfre 
übertriebene, fo oft ind Poffierliche faltende Titulatur, die wir do 

nun bald einmal ganz verlernen foliten, eben durch die Brieffteller 
noch von einer Generation auf die andere fortgepflanzt wird. In⸗ 
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deß laͤßt ſich das Nothwendigſte davon auf ein paar Blattjeiten ber 


merfen u. f. mw. 

Vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, Bd 54. Std ı. 
&. 302—306. | 

11. Reifen eines Deutfchen in England im Jahre 1782. 
In Briefen an Berrn Direktor Gedike von Karl Pbilipp 
Moxitz. Berlin 1783. 8. (12 Gr.) mit einer Titelvignette. 
äweise verbeflerte Auflage. fEbend. 1785. 8. (16 Gr.) mit 
einem Titelkupfer von Chodowiecki und Berger. Weder geo= 
graphiiche, noch ftariftiiche Bemerkungen, Peine Befchreibung merk⸗ 
würbiger Kunſtwerle und dergleichen darf man hier fuchen.. Was 
Moxitz in England fah und dachte, nicht was überhaupt Merk⸗ 
würbiges dort zu fehen feyn möchte, kann man daraus lernen. 
Das Intereffantefte in derfelben ift ohnftreitig die Befchreibung der 
Soͤble bei Eaftleron. — Eine englifche Weberferzung erfchien 
zu London 1795. 8. 

Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1784. Std 23. ©. 186 f. Alls 
gem. deutfche Bibliorbek, Bd 71. Std 1. S.... Goͤtting. 
gel. Anz. 1784. Std. 76. ©. 765. (v. Be. Sorfter). ' 

Anmerkungen und Erinnerungen über „herren Profeflor 
Moxitzens Briefe aus England von einem Deutfchen, der 
auch einmal in England gewefen ift, an “eren L:5** 
in Berlin. Göttingen 1785. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. 80 ı. ZZum, 64. &.266f. Allgem. deutſche Biblios 
ıbef, Bo 80. Std 2. S. 508. | 

Neue Keifen eines Deutfchen nach und in England im 
Jabre 1783. Ein Pendant zu des HSerrn Profeffor Moritz 
Seifen. Berlin 1784. 8. (von 3. 8. ©. Bäfchel). u 

12. Don der deutſchen Kechtfcbreibung. Nebſt vier 
Tabellen, die deutſche Kechtfchreibung, Interpunftion, 
Deklination, und insbefondere den Unterſchied des Akkuſa⸗ 
tivs und Dativs betreffend. Zum Gebrauch der Schulen 
und für folche, die eine gelebrte Sprachkenntniß befitzen. 
von M. Bari Pbilipp Moritz, Profeſſor am vereinigten 
Berlinifchen und Rölnifchen Bymnafium. Berlin 1784. 
ge. 8. (8 Gr.) In einem fortgehenden Räfonnement werden die 
vornehmften Schwierigkeiten der deutſchen Rechtſchreibung und 
Yusfprache gehoben. Noch brauchbarer zum Unterricht find die 
Tabellen, von denen die erfte-ebenfalld die Kechtfebreibung dar⸗ 
fiellt. Die zweite handelt von der Interpunktion, vollſtaͤndig 
und vielleicht zu tief philoſophiſch. Die dritte enthält die Dekli— 
nation nach Adelungs. acht Abtheilungen, welche hier auf brei 
Klaſſen zurudgeführt find. Die vierte lehrt den Unterſchied des 
Detivs und Akkufarivs bei perfönlichen und unperſoͤnlichen Zeit- 
wörtern und Präpofitionen für die Niederſachſen, welche hierin 
nach ihrer Mundart fo.leicht fehlen. — 

srl , erg . 
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| Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 30 ı. Num. 10. &. 46. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 66. Std ı. ©. 259. 
13. Anton Xeifer. Ein pſychologiſcher Roman. „ers 
ausgegeben von Barl Philipp Morig. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter Theil. Berlin 1785—1790.8. (2 Thlr. 4Gr.) 
jever Zheil mit einer Titelvignerte. Nah Moritzens Tode er: 
fhien noh: Anton Keifer. Ein pſychologiſcher Roman. 
Hünfter und letzter Tbeil von Karl Friedrich Kliſchnig. 
Berlin 1794. 8. (18 Gr.) auch unter dem Titel: Erinnerun⸗ 
gen aus den 3ebn letzten Lebensjzbren meines Freundes 
Anton Reifir. Als ein Beitrag zur Kebensgefchichte des 
„Herren Aofraeb Morig. Es liegt bei dieſem Roman Morittens 
eigene Lebensgeſchichte zum Grunde, die aber nicht mit firenger bi: 
froriiher Wahrheit erzählt, fondern mit vielen Dichtungen verwebt 
ft. Dagegen enthält die Fortſetzung von Rlifchnig mehr eigent: 
lihe Biographie. Sie ift „alen wahren Freunden des Berftor 
benen gewidmet, die fein gute? Herz kannten, die Talente feines 
Geiſtes ſchaͤtzten, und den Berluft bedauern , den die deutiche Lite: 
ratur durch feinen Tod erlitten.“ In der Vorrede heißt ed: - „Er. 
ift nicht mehr — der gute Anton Keifer! Er hat nun ausges 
wandert, und feine wahrlich mühfame Laufbahn vollendet. Schwer 
hatte er zu fämpfen mit wirflichen. und eingebildeten Uebeln — 
benn auch feine Phantafie verurfachte ihm der Keiden viele. Seine 
Erziehung und der Drud, unter dem er ſich erft mit vieler Anftrenz, 
gung hervorarbeiten mußte, bildeten ihn zum ercentrifchen Mens: 
fhen, und machten, daß er felbft die nahmaligen gluͤcklichen Ereig: 
nifje feines Lebens nur halb genoß. Nur felten konnte feine vom 
Kummer fhwer gedrüdte Seele ihrer fränklihen Hülle den "Sieg 
abgewinnen; doch zeigen feine Werfe, wovon einige den Meifters 
flempel tragen, was er unter glüdtichern Umftänden bätte werden 
koͤnnen. Nur von feinen zehn letzten Lebensjahren, während wel 
cher Zeit ich feines vertrauten Umgangs genoß, Tann ich reden. Sie 
find die wichtigiien Jahre feines Lebens, nicht fo wohl in pſycholo⸗ 
ifcher, als vielmehr in literarifcher Hinficht. Um: indeffen dieſe 
hrift mit dem vierten Tbeile feiner Lebendgefchichte, dem pfys 
hologifhen Roman Anton Reifer, einigermaßen in Zufammens 
bang zu bringen, habe ich mich bemüht, die große Luͤcke von ſei⸗ 
ner Entfernung aus Erfurt bis zu feiner Anfegung ander Schule 
des grauen Klofterd zu Berlin, auszufüllen, fo-viel mir nemlich 
bavon aus feinen eigenen Erzählungen erinnerlich if. Daß ich 
ihn. unpartheiiich gefchildert, und feinen Charakter größtentheils 
wichtig beurtheilt habe, dafuͤr bürgt mir fein eigned mit mir übers 
einftimmendes Urtbeif in mehreren Stellen feiner Schriften, und 
vorzüglich feines Anson Keifers. Ich zeige feine gute Seite, 
aber ich verſtecke auch feine Schwächen nicht. Das Sprücelchen: 
de mortuis nil nifi bene, konnte er nie recht leiden. "Nil niſi 


’ vere, 
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vere, meinte er, muͤſſe es heißen. Ich folge alfo feinem Willen, 
fo gut es ſich mit Schonung lebender Perfonen tbun laßt. Uebri— 
gend follen diefe Erinnerungen — die, mie ich felbft am beiten, 
fühle, nur ded Mannes wegen einigen Werth. haben, an den fie 
erinnern — nichts ſeyn, als ein. fimpler Stein auf meines Freun- 
des Grabe! Die mit ihm froh durdylebten Stunden werden noch 
einmal meinem geiftigen Auge vorübergehen. Trauren will ich, 
dag diefer Mann, dem ich viel, fehr viel verdanke, ‚fo früh ſank! 
Mit mir wird mancher Edle trauern, daß er fo viel große Plane 
zur Ehre der deutfchen Literatur unvollendet zurüd ließ.” Am 
Ende feiner Erzählung feßt er feinem Freunde folgenden Denkftein : 


Lang’ fucht’ er Eldorado 
Dur) ferne Meer und- Länder 
In fletem Kampf mit Sorgen. 

Nun hat er's ohne Mühe 

Im kühlen Grab gefunden. 
Leicht fei ihm, Mutter Erde! | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 2. Num. 96. S. 
145 f. 1795. 80 3. Num. 205. S. 205 f. (Anzeige der: 
Kliſchnigſchen Brinnerungen ꝛc. „Dieſe Sortierung des 
Anton’ Reiſers unterſcheidet ſich dadurch von der Moritziſchen 
Schrift, daß ſie es weniger darauf anlegt, ein ſchoͤnes Ganze zu 
liefern, als vielmehr die Merkwürdigkeiten in Moritzens Le⸗ 
ben und Charakter in einzelnen Abſchnitten und unter befon= 
dern Ziteln darftellt. Auch fagt der Verfaſſer wohl Feine wiffents, 
lihe Unmahrheit, obwohl in feine Angaben ſich Unrichtigfeiten 
eingefchlichen haben, und in feine Urtheile bisweilen Freundichaft 
und eine falfche Schaͤtzungsart fittliher Angelegenheiten eingeflofs: 
fen feyn mögen. Seine Art zu erzählen ift feines Lehrers, Mo⸗ 
ritzens, fehr würdig, das heißt, leicht, einfach und anmuthig.: 
Angehängt ift ein vollfländige® Verzeichnif der Moritziſchen 
Schriften, mit einigen Anmerkungen , denen ed aber an einem 
räfonnirenden und den Charakter jener Werke beftimmenden Geifte 
fehlt. Die ganze Schrift ift bloß ald Materialienſammlung 
für den eigentlichen Biograpben Morizens anzuſehen.“) All« 
gem. deutfche Bibliorbet, Bd 67. Std 2. ©. 458. Bd Ko, 
Std 2. S. 13,00. 30 97. Std 2. S. 432. Borb. gel. 
Zeit. 1785. Stk 68. 8.557 f. 1786. Std 80. S. 669 f. 
1790. Stck 100. &, 123. Börting. gel. Anz. 1785. Bd 3. 
&. 1673. 1790. 383. ©. 1534. 

14. Andreas Hareknopf, eine Allegorie. Non fumum 
ex fulgore, fed ex fumo dare lucem. Berlin 1786. 8. (12 
Gr.) : Ein Geſpraͤch zwifchen Moritz und feinem Freunde Kliſch⸗ 
nig über Refignation und ben bächffen Punkt der Lebendweisheit, 
Unterwerfung ‘unter die Notwendigkeit, gab die erfte ei 
r ung 
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fung zur Entftehung dieſes Romans. Daher ber A : ‚Hier 
will ich ftehen bleiben ıc. Moritz fieng venfelben an, ohne einen 
eigentlich feften Plan dazu zu haben. Deswegen liegt in man⸗ 
chen Stellen, die wegen ihrer Dunkelheit und des myſtiſchen 
Schleiers, womit fie verhuͤllt zu feyn feheinen, vielen Beifall ge- 
funvden haben, wenig von dem, was man darin fuchte. Eine Ge 
Kchichte, deren Ausgang Moritz felbft noch nicht wußte, macht 
die Kette aud, in welche er hin und wieder einen Einfchlag von 
maureriſchen Ideen verwebte, wozu einige Ausfälle auf Saſe⸗ 
dow und das damals graffirende philanthropiniſche Unweſen daß, 
. Knüpfgarn hergeben mußten. Cetera ſunt verba praetereaque 
nihil, 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786 Bd 2. Num. 136. ©. 
472. Borb. gel. 3eit. 1785. Std 97. ©. 789. * 
15. Verſuch einer deutſchen Proſodie. Dem Roͤnige 
von Preußen gewidmet von Karl Pbilipp Moritz. Berlin 
1786. 8. (166r.) Moritz war der erfte, welcher es in dieſem 
Werke verfuchte, die profobifchen Regeln unferer Sprache, welche 
biöber von unfern guten Dichtern, größtentheild bloß nach einem 
natürlichen Gefühle des Richtigen, beobachtet wurden, in ein Sy⸗ 
ſtem zu ordnen, und zu zeigen, in wie fern dieſe Regeln in der 
Natur und dem Bau unferer Sprache gegründet find. 
-  Bergl. Weberfiht der Geſchichte Der deutſchen Poefie 
feit Bodmers uud DBreitingers Eritifiben Bemäbungen, 
von Manſo, in den Ebarafteren der vornehmſten Dichter 
allee Nationen ꝛc. (Nachtraͤgen zu Sulzers allgemeiner 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) Bdo 8. Scck 2. S. 277 f. 
„Wenn dad Auffinden und Feſthalten eines einzigen Grundſatzes als 
lein hinreichte, ein Lebrgebäude zu empfehlen, fo ftände keins 
ficherer, ald dad von Moritz, fo geſchickt leitet er alles von dem 
Geſetze her, daß der proſodiſche Werth unferer Sylben einzig auf 
die Befchaffenheit der einzelnen Redetheile und deren Unterord- 
nung nach dem Gewichte ihrer Bedeutung zu gründen ſei. Aber 
in feinem Derfuche bewährt fich überall mehr. der Scharffinn des’ 
forfehenden Grammatifers, ald das. gebildete Ohr des Dichter,‘ 
dem Daktylen, wie Moritz fie vorfchlägt , ſchwerlich gefallen duͤrf⸗ 
ten. Dennoch ift feine Anftcht fo philofophifch, und viele feiner Res 
ein und Behauptungen fo uͤbereinſtimmend mit der Natur und- 
Einrichtung unjerer Spradye , daß ed vielleicht nur eined freieren 
Blicks und eines. geuͤbteren Ohres bedurft hätte, um die Wider: 
forüche zwiichen Lehre und Anwendung zu haben, und auch den 
Forderungen des Dichterd. genug zu thun Neue Bibliorbet 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BO 33: Stck 2. &. 190—229. 
(Auszug der Moritziſchen Schrift) Allgem. Li. Zeit. 1787. 
255 5. Num. 23. 8. 177—179. ‚allgem. deutſche Biblio 
het, Bd 79.: Sick 2.5. 272 f. Boch. gel. ‚Seit. 1787. Std 
+ 17- 
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7. & 138 — 141. Ööcting. gel. Ans. 1786. BD 3. 
S. 1486. | | 
16. Verſuch einer kleinen praftifchen Kindertogik, 
welche auch zum Tbeil für Lehrer und Denker gefchrieben 
if. don Karl Pbilipp Moritz. Berlin 1786. 8. (16 Gr.) 
mit Aupfern. Zweite Auflage. Ebendaſ. 17... Dritte 
Auflage. Ebendaf. 1805. 8. Gemeinigtich läßt man zu einem 
Werke Kupfer flechen; dieß Buch aber macht: eine Ausnahme von 
der Regel, es ift zu SKupferflichen gefchrieben.. Einige fchöne 
Chodowieckiſche Kupferplarten zu einem Unterrichte im Latei- 
nifchen, für Kinder gehörig, der dem Verleger liegen gebliehen 
wear, gaben die Beranlaffung dazu. Nur die erften Bogen diefer 
Logik find für Kinder faßlich; der größere Theil überfteigt bei 

weitem ihre Faſſungskraft. Zr 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 73. Std 2. 
&. 570. Bötting. gel. Anz. 1787. Bd 2. &. 1149. 

17. Fragmente aus dem Eagebuche eines Geiſterſehers 
von dem Verfaffer Anton Keifers. Berlin 1787. 8. (8 ©r.) 
Bloß ein Vehikel, um gewiſſe Ideen leichter unter dad Publikum 
zu bringen. ‘So planlos indeffen diefe Fragmente jest fiheinen, 
fo hatte doch Moritz einen fehr guten Plan dazu. Als Srag- 
mente eined Sragments (er reifte nemlich nach Italien, als erft 
ohngefaͤhr die Hälfte gedruckt war) läßt fich nicht viel davon fagen. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd 4. Ylum. 273. ©. 


115. 0 | 

n 18. Geber die bildende Nachahmung des Schönen. Von’ 
Karl Philipp Moritz. Braunfchweig 1788. gr. 8. (3 Gr) Die 
erfte Frucht feines Studiums der Kunſt in Italien. Eine aus: 
führlihe Kritik diefer Schrift befindet fich in Heydenreichs Sy: 
ftem der Aeſthetik, Tb. 1. S. 137 ff. &. 190 ff. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789: Bd 2. Num. 154. ©. 
417-421. Allgem, deutſche Bibliorbet, 35 95. Ste 2. S. 
453. Überdeurfche Kit. Zeit. 1789. Bd 2. ©. 37. Goͤtting. 
gel. Any. 1789. Bd 1.5. 618. | 
19. Andreas Hartknopfs Predigerjabre. Berlin 1790. 
8. (12 Gr.) Die planlofe Geſchichte des Andreas Hartknopf 
u auch bier ‚fort, ohne ihrer endlichen Auflöfung näher zu 

mmen. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 35 r. Num. 88. S. 
701. Allgem. deutſche Bibtiorbet, Bd 97. Std 2. ©. 425. 
Börting. get. Ans. 1790. 80 3. ©. 1535. 

20. Veueftes ABE Dub, welches zugle ich eine An- 
leitung zum Denken für Rinder entbäle. Von Rarl Pbis 
tipp Moritz. Berlin 1790. 8. Zweite Auflage. Ebendaf. 
1794. 8. (mit ſchwarzen Kupfern 6 Gr. , mit iffuminirten Kupfern 
12 Gr.) - Bergl. Archiv der Erziehungskande für ar 
ar nd, 


DR 


„digen Beitrag für die Gefchichte der 
‘ weitem ber größte Theil der Schrift befhäftigt ſich ausfchließend 
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land, Bd 1. S. 203—205. — Eine franzoͤſiſche Ueber⸗ 
feung erſchien zu Berlin 1793. 8. . | 
21. Goͤtterlehre oder myrbologifche Dichtungen der 
Alten. 3ufammengeftellt von Bart Philipp Morig. Mir 
fünf und ſechzig in Rupfer geftochenen Abbildungen nad 
entifen gefcdhnittenen Steinen und andern Dentmälern des 
Altertbums. Berlin 1791.8. (1 Thle. 12 Gr.) Zweite Aufs 
lage. Sbendaſ. 17... Dritte Auflage, Ebendaf. 1804: 8. 
Da die mythologifhen Dichtungen der Alten hier in dem Sinne 
dargefielit werden, worin fie von den vorzüglichften Dichtern und 
bildenden Künftlern des Alterthums, ald eine Sprache der Phan⸗ 
tafie, behandelt worden find, fo ergiebt fi) hieraus, Daß Das Bud 
feine Eritifche Behandlung der Mythologie, : nicht Philofophie der 
Fabel, folglich feine Götterlehre, nicht einmal eine Geichichte der 
Götter, -fondern eine Schilderung der Gottheiten ald Dichtermwefen 
enthält. Nicht alfo für den Pritifchen und philofophifchen Forſcher 
ift dieß Buch eıgentlich beſtimmt, fondern ed ift cin fchönes Ges 
ſchenk, weiches der Verfaffer den Freunden der Mufen machte, die 
fich gern an den Dichtungen der Bildner und Sänger ergößen, 
und die, trotz philofophijcher und religiöfer Aufklärung, unter den 
fhönen Wefen der Fabelmelt fi) wohl befinden. | 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1791. 30.3. Num. ı80. ©. 
14—16. Ergänz. Blätter 1803. Num. 34. Goth. gel. Seit. 
1792.:Std 44. ©. 402—404. _ 
22. Avdoven, oder Roms Alterebämer, ein Buch für 
Die Menfchbeit. Die heiligen Gebräuche der Römer. Don 
Barl Philipp Morig. Mit achtzehn in Kupfer geſtochenen 
Abbildungen antiker gefchnittener Steineund andern Denk: 
maͤlern des Alterrtbums. Berlin 1791. 8. (mit ſchwarzen Kus 
pfern 1Thlr. 12Gr., mit illuminirten Kupfern ı Zhlr. 18 Gr.) 
weite Auflage. Ebendaf. 1797.8. Der Verfafjer gieng von 
bem Gedanken aus, durch eine — Erlaͤuterung der beiligen 
Gebraͤuche der Römer, die ihre Religion ausmachten, den 
Charakter diefed Volks von einer feiner wichtigften Seiten zu fcils 
dern; ein Gedanke, deſſen Ausführung einen gewiß nicht unmürs 
Menfchheit verfprah. Bei 


mit den Volksfeften der Römer; man darf alfo über die andern 
Kapitel, die fonft in den Lehrbüchern über die römifhen Alterthüs 
mer unter-dem, Abfchnitt de re ſacra pflegen abgehandelt zu wer⸗ 
den, bier Feine ausführliche Erläuterungen fuchen. Der Verfaſſer 
legte dabei den vömifchen Kalender zum Grunde, der auch als 
Anbang beigefügt ift, und geht nach diefem die Feſte eines jeden 
Monats der Zeitfolge nach durch, nachdem er vorher in einer fchön 
—— Einleitung einige vortrefliche Bemerkungen über das 
tudium der Alterthuͤmer, ‚und befonderd der alten Religion, als 
einer 
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einer ber vornehmften Abfchnitte ber Gefchichte der Menfchheit, vors 
angefchiet hat. — An der Herausgabe des zweiten Theils wurs 
de Moritz durch den Tod verhindert, und der Profiffor Rambach 
in Berlin-übernahm die Ausarbeitung deffelben. Er erichien un— 
ter dem Titel: Barl Philipp Worin "Avdovox oder Roms 
Alterrbämer. Bin Buch für die Menfchbeit. Zweiter 
Theil. Der Römer als Bürger und Hausvater. Ausgear⸗ 
beiter von M. Friedrich Rambach, Profeffor der Alterıbäs 
mer bei der Rönigl, Akademie der Künfte und Subrektor 
des Sriedrichswerderfchen Bymnafiums. Mit fünf Aupfer- 
täfeln. Berlin 1796. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

— Bergl. Neue Bibliothek der Schönen Millenfchaf- 
sen, 0 48. Stck 2. S. 231. „Moritzens Anthuſa iſt mehr 
ein Werk der Phantaſie, als der Gelehrſamkeit; eine Art von poe⸗ 
tiſcher Schilderung des roͤmiſchen Gottesdienſtes, aus dem beſon⸗ 
deren Geſichtspunkte, daß, wie der Verfaſſer ſich ausdruͤckt, die 
heiligen Gebräuche der Alten eine bloße Weihung des wirklichen Le— 
bens in allen feinen mannigfaltigen Zweigen, und mie eine Art von 
erhoͤhetem irdifchen Lebensgenuß geweſen find. Diefe Beſchreibun⸗ 
gen ſind durch den — mit aͤhnlichen Gebraͤuchen der neueren 
Römer noch intereſſanter geworden. Auch das giebt dem Werke 
ein ganz eigenes Intereſſe, daß in das verwickelte Chaos des roͤmi⸗ 
ſchen Gotteödienftes ein Zuſammenhang gebracht worden iſt, wels 
cher und alles als ein fortfchreitendes Gemälde erfcheinen läßt. Dies 
jenigen. Leſer, für welche diefes Werk beftimmt ſeyn kann, denen 
ed. mehr um Unterhaltung, und Befchäftigung ihrer Phantafie, als 
um Wahrheit und Richtigkeit zu thun iſt, werden auch gewiß nicht 
unmillig feyn, wenn:diefer Zufammenhang nichtd weiter, ald ein 
Merk der Einbildungdfraft und des Witzes iſt.“ Allgem. Lit. Zeit. 
1794. 3 2. Num. 176. ©. 529—531. 1797. 50 3. Klum. 
358. S. 366368. 22 4— 

23. Grundlinien zu meinen Vorleſungen uͤber den 
Styl. Von Rarl Philipp Moritz. Berlin 1791. 8. Es 
find eigentlich achtzehn kurze Aphorismen, die ſich alle um den ſehr 
einleuchtend dargeftellten Grundfaß drehen: Man muß zuvörderft, 
fo viel als möglich, feine Aufmerkfamfeit vom Ausdruck ab, auf 
den. Gedanken hinfehren. . Diefem, wenn er nur deutlich und mit 
lebbaftem Intereffe gedacht ift, folgen die Worte von felbfl. Eis 
gentlich ein Kommentar zu dem befannten Ausfpruche des Horaz: 
rem praevifam verba [equentur. Die daraus abgeleiteten Fol; 
gefäge find zwar befannt, aber doc; gut auögebrüdt 3. B. der 
zwölfte: „So lange man noch nicht im Stande ift, die Haupt⸗ 
ſache mirwenigen Worten zu bezeichnen, hat man auch den Haupt- 
geſichtspunkt für das. Ganze noch nicht ausgefunden.“ Der lebte oder 
achtzebnte heißt: „Wer beim mündlichen oder fchriftlichen Vortra⸗ 
ge feine Gedanken nie von der Hauptfache abſchweifen läßt, denkt 


rich: 


862 Karl Phil. Merig, 


eichtig; wer die Nichtung feiner Ideen ſchnell verändern kann, 
denkt lebhaft; wer aber bloß feine Ideen ſchnell verändern kann, 
denkt gar nicht.“ 

Vergl. Goth. gel: Zeit. 1792. Std 360.S. 342: 

24. Mythologiſcher Almanach für Damen. Zerausge⸗ 
geben von Karl Philipp Morig. Mit zwölf Rupfern von 
D. Berger. Berlin 1792. 16. (1 Zhle.) Die zwölf niebki- 
hen roth abgebrudten Abbildungen der zwölf obern Götter find 
nad) alten, meift Lippertſchen, Gemmen verfertigt. Auch hier 

liegen die Ideen bei Darftellung der zwölf Diympier zum Grunde, 
die in der Moritziſchen Götterlehre durchgeführt find. Die 
GSoͤthiſchen Hymnen, welche in Die Götterlehre eingewebt wur: 
-den, gaben dem Verfaſſer die Idee, auch hier die Nebeneinander: 
ſtellung der griechifehen Götter mit kleinen/ meift den Homeriſchen 
Symnen etwaß fehr frei nachgebildeten Eobgefängen zu durchflech⸗ 
ten, und uns auf diefe Art gleichjam ein Bild von der Liturgie ber 
Alten zu geben. a Kae 

Bergl. Botb. gel. Zeit. 1792. Std 44. ©. 404. ; Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. 8D 2. YTum. 100.6. 38 f. 

; 25. Leſebuch für Rinder, als ein Pendant su: feinem 
ABCBuche, welces zugleich eine natuͤrliche Anleirung 
zum Denken für Rinder entbäle. Von Karl Pbilipp Mo— 
ritz. Berlin 1792. 8. (mit ſchwarzen Kupfern 6 Gr. mit illu⸗ 
minirten Kupfern 9 Gr.) Bergl. Archiv der Erziebungskun— 
de für Deutfchland, Bd 2. ©. 253. . Zweite Auflage. Ber: 
lin, 1810. 3. — Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erfchien. unter 
‚dem Zitel: Lectnres pour les enfans par Mr. Morüz. Tra- 
duites de l’Allemand et [ervant de fuite a fon ABC, qui ren- 
.ferme. en m&me ‘temps un developpement naturel d’idees 
‚pour les enfans. Ayec figures. Berlin 1793. 8. (4 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bod 4. Num. 370. ©. 
405 ff. Neue allgem. deutſche Bibliorbei, Bo 7.. Std ı. 
S. 132— 134. N 
26. Reifen eines Deutfchen in Ttalien in den Jahren 
.1786—1788. In Briefen von Karl Philipp Morin. ‚Er 
fer, Zweiter, drister Tbeil. Berlin 1792. 1793. 8. (mit 
ſchwarzen Kupfern. 2 Zhlr. 8 Gr. mit .buntgedrudten Kupfern 
3 Thlr.) Die Abficht des Verfaſſers war, fich Uber Sitten, Ge 
brauche, Literatur und Kunft in Italien überhaupt , und vorzüge 
lih in Rom ausführlicher zu verbreiten. Die Bemerfungen über 
Rom. find indeß noch ausfuͤhrlicher, beftimmter, lebreeicher und 
im Ganzen richtiger ausgeſallen, als das Uebrige. Ueberhaupt fin= 
det man nicht immer, was man erwarten konnte. In Ruͤckſicht 
des Vortrags und der Schreibart ſcheint der Berfaſſer nicht Die legte 
Hand an feine Arbeit gelegt zu haben. | — 
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Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bo 4 Klum. 342.. &, 
7 1793. Bo 3. Num. 202. &. 94-96. Gorb. gel 
eit. 1792. Std 97. S. 899-902. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 51. StE 2. 8. 195—2ı8. 
— allgem. deutſche Bibliotbek, Bo 4. Std 2. &. 608 
13. | | | 
27. Vom richtigen deutſchen Ausdruck, oder Anleis 
sung, die gewöbnlichften Sebler im Reden zu vermeiden, 
für folcbe, die Beine gelebrte Sprachkenntniß befitgen , von 
Berl Philipp Moritz, Rönigl. Preußifchem Hofratbh und 
Profeflor, Mitgliede der Rönigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften und des Senats der Akademie der bildenden Kuͤn⸗ 
fie zu Berlin. Berlin 1792. 8. (16 Gr.) Diefe Anleitung 
ſollte nicht bloß die trodenen Regeln des richtigen deutfhen Aus 
drucks, fondern eine natürliche Entwidelung berfelben aus dem 
Bau der Sprache .enthalten,. wodurd man in den Stand geſetzt 
würde, ſie auf jeden einzelnen Fall, miteigenem Nachdenken ‚::ge 
börig anzumenden, und-gewilfermaßen bie Regeln ſich feibft zu bie 
den, flatt fie auswendig zu lernen. Da zum richtigen deutſchen 
Ausdrud auch die beſtimmten Regeln von unferm Syibenmack 
gehören, und ed einem Deutfchen wohl anftändig ift, den deutſchen 
Versbau zu kennen, fo fügte der Berfaffer dad Wefentliche hiervon 
aus feiner Profodie in’ einem gedrängten Auszuge bei. x 
Vergl. Oberdeutſche ‚allgem. Kit. 3eit. 1793. Bdo ı. S. 
164— 166. Goͤtting. gel. Anz. 1792. 08 3. &. 2070— 2072. 
28. Vorlefungen Über Den Styl, oder prafrifche An 
weifung 3u einer guten Schreibare in Beifpielen aus den 
vorsüglichftien Schrififtelleen von Karl Philipp Moritz, 
Bönigl. Preußifchem Hofrath und Profeflor , ordentlichen 
Mirgliede der Rönigl Akademie der Wiſſenſchaften und 
des Senats der Akademie der bildenden Rünfte zu Berlin. 
Erſter, zweiter Theil. Berlin 1793. 1794 8. (1 Shle, 
12 Gr.) Moritz flarb Über der. Ausarbeitung des zweiten 
Theils, und der Prediger Jenifch in Berlin übernahm die Boll 
endung. Seine Arbeit geht von S 129-357. ine neuc Aufr 
lage des erfien Theils erfchien zu Braunſchweig 1800. 8. 
Man erwarte in diefen Vorleſungen fein Syſtem von Kegeln 
‚uber die gute Schreibart. Der VBerfaffer erklärt vielmehr gleich 
im voraud, daß ed, um gut zu fthreiben, nichts helfe, eine Men: 
‚ge einzelner Regeln zu wiſſen, weil. man während des Schreibens 
nicht Zeit habe, dad Regifter, welches alle dieſe Worfchriften ent⸗ 
hält, jedesmal erft. in Gedanken zu durchlaufen , und fich nun ‚ges 
rade der Regel deutlich bewußt zu werben ‚ die fi). auf den gegen: 
wärtigen Fall paßt. Vielmehr, glaubt er, müffe man im Stans 
de feyn, ſich aus einem Hauptgrundſatze auf jeden befonderen Fall 
die Regel felbft zu bilden, und, wa- wirklich ſchoͤn geſagt = 
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foll, müffe auch vorher fchön gedacht. ſeyn; fonft fei es leerer 
Bombaft und Wortgtflingel, das und täufche. Um diefen letzte— 
- ren Saß gehörig ins Licht zu fegen, ihn durch Beifpiele zu erflä- 
ren, und dadurch gleihfam zum Anfchauen zu bringen, dahin, 
fagt er, zweden vorzüglich dieſe Vorlefungen ab. . Mit manchers 
lei Einfchränfungen fann man dem Verfaſſer hierin beiftimmen. 
Weberhaupt- findet man in dieſen Vorleſungen viel gruͤndlich 
Durchdachtes und Lehrreiched. Der Zweck des Verfaſſers ift durch⸗ 
aus auf eine der wohlthaͤtigſten und nothwendigſten Verbeſſerungen 
der rhetoriſchen Methode gerichtet. Und wenn man gleich ſich der 
Regeln und ihres Nutzens wider einige zu allgemeine und auss 
ſchließende Aeußerungen des Verfaſſers annehmen muß, ſo muß 
man doch voͤllig mit ihm uͤberzeugt ſeyn, daß vorher auf die bloße 
Regelntheorie zu viel Werth gelegt, und bei der Abfaſſung dieſer 
rhetoriſchen Regeln zu einfeitig bloß auf das Aeußere der Schreib⸗ 
art und des Ausdrucks Ruͤckſicht genommen wurde. — Vorleſun⸗ 
gen uͤber den Styl, oder praktiſche Anweiſung zu einer gu⸗ 
ten Schreibart in Beiſpielen aus den vorzuͤglichſten Schrift⸗ 
ſtellern von Karl Philippmoritz. Neue Ausgabe. Durch⸗ 
geſeben und mit einem Anbange begleitet von Jobann Joa⸗ 
chim Efcbenburg. Braunſchweig 1808. gr. 8. (1 Zhlr. 
12 Gr.) Hr. Hofr. Eſchenburg hat bei diefer neuen Auflage, 
nichts Wefentliches im Buche verändert, wohl aber die zu haͤufi⸗ 
gen Abſaͤtze mehr zufammengezogen, und hier und da Nachläflig: 
eiten und Unrichtigfeiten des Ausdruds berichtigt. - Der Anbang 
enthält die Würdigungen der Moritziſchen Arbeit in der 
Neuen allgemeinen deutfcben Bibliorbef, der Neuen Biblio- 
thek der fchönen Wiſſenſchaften, und der Allgem, Lit. Zeit. 
Vergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenichaften, 
Bd 49. Std 2. &. 267—299. (Anzeige des erfien Tbeils 
und Angabe feines Inbalts) Bd. 55. Std 1. 8. 21-42. (Aus 
zeige des zweiten Thbeils und Inhaltsangabe) Allgem. Lit, 
Zeit. 1793. Bd 2. Num. 153. &. 481-488. 1794. 280 3. 
Num. 302. 5.697700. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, 
20 4. Std 2. 5. 471—481. 30 16. Std 1. S. 261—267. 
Neue Leipz, Lit. Zeit. 1808. 805 3. Std 116.6. 1854 f. 

29. Allgemeiner deusfhber Brieffteller, welcder eine 
Eleine deutſche Spraclebre, die Hauptregeln des Sıyls,, 
und eine vollffändige Deifpielfammlung allee Bartungen 
von Briefen entbäle. Von Rarl Philipp Mori, Rönigl. 
Preußiſchem Hofrath und Profeflor ꝛc. Berlin 1793. 8. 
(18 Gr.) Zweite Auflage. Ebendaf.... Dritte Auflage. 
Ebendaſ. . . Vierte verbeflerte Auflage. Mit einem. An» 
bange von Dr. Theodor Yeinfius. Ebendaf. 1802. 8. (Dir 
Anhang erfcbien auch befonderd unter dem Zıtel: Vorbereitens 
der Unterricht. für Geſchaͤfts leute und ee 
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refpondeniten) Jünfie verbefferte Auflage. Mit einem 
Anbange von Dr. Theodor Yeinfius. Mbendaf. 1805. 8. 
Sechfte Auflage, von neuem durchgefeben und mit vielen 
Zufägen vermehrt von Dr. Theodor Heinſius. Ebendaſ. 
1810.:8. | °, | | 

Bergl. Neue allgem: deutſche Bibliothek, Bd 8. Std r. 
&.. 266-273. 80 44. Std 1. &. 218 f. 

30. Die große Loge, oder der Sreimaurer mit Waage 
und Senkblei. Von dem Verfaffer der Beiträge zur Pbi« 
kofopbie des. Aebens. Berlin 1793: 8. (20 ®r.) Freimaus 
zerreden und; andere intereffante Aufläge, worunter auch einiges 
von Kliſchnig. . Die . Yueimaurerreden ‚zeichnen fich vorzüglich 
durch Grundfäge der reinften Humanitaͤt aus“ In diefer großen 
Löge.ift:jeder wahre Menſch willkommen; !Chrift, Jude, Türk 
und ‚Heide genießen hier gleiche Rechte. : Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1794. Bdo 3. um. 217.98.23f. 7° —A 
3Z31. Grammatiſches Wörterbuch. der deutſchen Spra⸗ 
cbe von Karl Philipp Morig, Koͤnigl. Preußiſchem Hof⸗ 
rath und Profeſſor zc.- Erſter, zweiter, Dritter, vierter 
Band: Berlin 1793 = 1800. gr 8.:( ) Ein Berfuch, 
bie deutſche Sprache von unndthigen fremben Zufäßen zu fäubern, 
und fie in ihrer urfprünglichen Kraft und Reinigkeit aufzuftellen, 
öhne im beit. entgegengeſetzten Fehler eines uͤbertriebenen Purismus 
zu verfallen. Nur den erften Tbeil hat Moritz ſelbſt herausges 
geben ;. der zweite wurde nach feirien Tode von dem Prediger _ 
Stuß der dritte nach Stutzens Tode von Stenzel, und der 
vierte nad) Stenzels Tode von Vollbeding audgearbeitet. 

Bergl. Neue Allgem. deurfche Bibliorbek, Bo 13: Std ı. 
&:84—89. / ro: 

132, Vorbegriffe zu einer Theorie der Ornamente. Yon 
rer Moritz. Mit Bupfern.: Berlin 1793. 8. 
( ’ " 


r. ' 
Bergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 10. Std 
1. S8.47-50. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Dd 51. Std 2. 8: 218 - 230. y 
33. Mytbologifches Wörterbuch zum Gebrauch für 
Schulen von Rarl »Pbilipp Mori. Nach deflen Tode 
fortgefetst von Palentin Yeinrih Schmide, Profeffor und 
Proreftor der Bölnifben Stadtſchule. Erſter, zweiter 
Theil: Berlin 1794. 8. (1 Thlr.) mit Moritzens Bildniffe. 
weite Auflage. ‚Jehenäer. 1708 8. Nur die vier erften Bo— 
gen find von Moritz. Webrigend findet’man in diefem Woͤrter⸗ 
Buche die Gegenſtaͤnde behandelt, welche in den Schriftftellern deB 
gucifgen und lateinischen Alterthums vorkommen, die man auf 
chulen gewöhnlich zu lefen pflegt. Auch einige aͤgyptiſche My⸗ 
then und allegoriſche "Worftellungen ‚' die an Gebaͤuden und Kunſt⸗ 
ELexiton d. D, u, Pr. 6, Band, Jii werken 
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werten am häufigften vorgeftellt werben, ſind darin aufgerrommten 
worden. In 1. 

Vergl. Allgem. Lät. Zeit, 1798. Bo 1. Num. 42. S. 336. 

34. Die neue Cecilia. Lente Blätter von Karl Pbis 
lipp Worig. weite Probe neu veränderter Ddeutfcher 
Druckſchrift Berlin: 1794. 8. (8.Gr;) Dieſer Meine Nachlaß 
eined geiftveichen und beliebten Schriftfteller® ift der Anfang eines 
Romans, von welchem er die erften Züge entworfen hatte, und in 
dem er, wie es ſcheint, die Bilder, welche feine Seele erfüllten; 
Bilde von Rom, deffen Gegenden und Kunfiwerken, aufzuftellen 
gefonnen war. Uebrigens enthält das, was hier * wird, 
nur die Erpofition der Gefhichte, und kann fchon aus diefem Grun- 
de Bein fonderliched Intereffe einflͤßen. 

Vergl. Allgem. Lit.. Zeit. 1795.58 3. Zum. 126. S. 
246 f. GSoͤtting · gel. Anz. 1794. 80:2. 8.726. 

35. Launen und Phantaſien von Karl Philipp Mori 
geraus gegeben vom Batl Friedrich Kliſchnig. Berlin Bir 
8..(ı Zhle. 4 Gr.) mit einem Titelkupfer. Eigentlich eine neue 
Auflage von. Moxitzens Schrift: Die. große Loge u f. w.; 
die hier noch mit achtzehn Kleinen Aufſuͤtzen und Bedichten von 
ihm ‘vermehrt ift, welche theils in Zeitſchriften, theild in feinen 
Werten ſtanden. IE Ä | En — 

Bergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Jeit. 1796. Bd 2. Std 
152. ©. eg .. —— 2* 

Anderweitige igkeiten, welche er: drucken laſſen, find; 

Die Dankbarkeit gegen Bott erhoͤht unfee Sreuden: auf Er⸗ 
den, eine Predige: (in Braunſchweig gehalten)... 1780. 8 
Rede am Beburtstage ‚Sriedrichs des Großen... Dede 
am Geburtstage der Böniginn von England (in Aerame 
ter)... Ideal eines vollkommnen Zeitung. Berlin 1784 
8. (gefchrieben, als er die Redaktion der Voſſiſchen politifchen 
Zeitung übernahm) Grundlinien zu einer vollftändigen Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Koͤnſte (für-feine Buhdrer Yefchrieben , als er die 
ffentlichen Vorleſungen über die Theorie der fchönen Künfte. eröff: 
nete) Weber eine Schrift des Zerrn Schulrath Campe 
(Morig, ein / trauriger Beitrag. zur Erfahrungs ſeelenkunde. 
Sraunſchweig 1789. 8:) and uͤber die Rechte des Schrift⸗ 
ſtellers und u dlers. Berlin 1789. 8. (2 Gr) u. f. m. 


Zeitſchriften, welche er mit. Unterftägung Anderer heraus 

gegeben ec 
1. T ee saurey oder Magazin zur Brfabrungsfeelen: 
kunde, als ein Leſebuch für Belebrie und Ungelebrte. Mir 
Unterffüzung mebrerer Wabrbeitsfreunde berausgegeber 
von Rarl Pbilipp Worig. Erſter Band, Berlin 1783. = 
weiter Sand, . Ebendaſ. 1784. gr. 8. Dritter .. 
a ens 
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Ebendaſ. 1785. gr. 8. Vierter Band. Ebendaſt 1786: 
gr. 8. Sünfter Band. TEbendaf. 1787. ge. 8. Sechſter 
Band. KEbendaf. 1788. gr. 8. GSiebenter Band. SEben: 
daf. 1789. gr. 8. Achter Band. Ebendaſ. 1790. ge. 8 
Hleunteer Band. Ebendaf. 1791. gr. 8. Zebnter Band. ! 
bendaf. 1792. gr: 8..(12.Thlr.) jeder Band von drei Sruͤk⸗ 
ken. © Die Abficht des Herausgebers war, in diefem Magazin 
Materialien. zu einer kuͤnftighin voifienfchaftlic zu bearbeitenden! 
Erperimentalfeelenlebre zu fammeln. Nah Mendels ſohns 
Borfchlage füchte er die Eintheilungen in der Arsneiwiflens: 
ſchaft auf die Erfabrungsfeelenfunde anzuwenden, und die Auf⸗ 
fäse unter die Rubriken der Seelennarurkunde, Seelenkrank⸗ 
beitstunde, Seelenzeicbbenkunde, Seelendidrerit'w. f. w. zu 
ordnen. Das Werdienft, mehrere interefiante Fakta und Räfonner- 
ments über die Erfahrungen, die menfchliche Seele betreffend, ger 
liefert zu haben, fann diefem Magazin nicht abgefprochen werden. 
Iſt gleich unter dem Vorrathe manches Korn, das mehr fcheffeln. 
als nähren Hilft, fo bleibt e8 im Ganzen Doch eind der nuͤtzlichſten 
Lefebücher , und zug'eich für den Pfychologen eine fhäßbare Urkun⸗ 
denfammfung. - Während Morikens e in Italien beforgte 
Podels die Herausgabe, und an den beiben legten Bänden hat Sal 
Maimon den größten Antheil.. |" -. a WR 
- Berg. Allgem Lit. Zeit. 1785.. 80 4. Ham... 6. 150, 
1788. Bð. 1. Num. 68. ©: 725-7732. 8. 753. 1789: 88 12 
XTam. 8. &. 57 f::. 1790.80 3. um: .. ©. 414. 1794 30 
3. Num. 277. ©. 500—502: 8795. Bd 1. Num. 35.8.2773 f. 


1797. 3d ı. Klum. .. &. 173. Allgem. deutſche Biblios -- 


tbet, Bo 69. Std 2. &. 416.422. BD 74. Std 2. S. 473% 
475. StE 1.8. 153. 88 82. Sud i.S. 138. Bd 84: Br 1. 
&. 124. 38987. Std 2.9. 450: 80 go. Std I.S. 127. Bd 
93. Sick ı. ©. 139. Bo 104. Std 1. S. 209. . Borb. gel« 
Seit. 1784. Ste 10. &. 7577. - | | Er 

.: Außer derfleinen Schrift: Ausſichten zu einer Erperimen: 


talſeelenlehre, ließ Moritz in dem Deutfchen Muſeum 17828 


3Dd +. Junius &. 485—503. einen Aufſatz: Vorfchlag zu ei» 
nem Magazin. der Erfahrungsſeelenkunde, an alleVerebrer 


und Beförderer gemeinnänigeer-Renntniffe und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, . und an alle Beobachter des menfchlichen Herzens, 


welche in jedem Stande, und in jeglicbem Verbältnif, 
Wabrbeit — — unter den Menſchen thaͤtig 3u 
befoͤrdern w , a en. vo. f 

Anbang zu den feche erften Bänden des Magazins der 
Brfabrungsfeelentünde, in einem Sendöfchreiben an die 
Herren „Herausgeber: diefes Magazins von Im. D. Maus 
chart.‘ Stuttgart 1789. 8. Wergl. Allgem; Lit, Zeit.- 1790. 
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Bd 2. Klum... 8.495. . Allgem, deutfche Bibliothek, :d 
90. Std 2. S. 451. t — | a 
2. Dentwärdigteiten zur Beförderung des Edlen und 
Schönen (anfangs eine Wochenfchrift, nachher Quartalſchrift) 
berausgegebeh von Karl Philipp Worig. Erſter Band (an 
welchem Kliſchnig Antheil hatte) Berlin 1786. 8. Zweiter’ 
Band. (den Moritz während- feiner Reife in Italien gemeinſchaft⸗ 
lich mit Podels herausgab) Ebendaf. 1787: 1788. 8. (2 Thle.) 
Moritz wollte aus der immerwährenden Ebbe und Fluth der 
menfchlichen Dinge dasjenige herausheben und feinen Lefern befone 
ders vor dad Auge fielen, was vprzüglich den Menſchen intereffirt, 
und zur Veredlung feined eigentlichen Wefend mittelbar oder un: 
mittelbar beiträgt. Aus der: großen Menge ded Wiffendwürdigen 
und Denfwürbigen, bad zu umfaſſen : fein Menfchenleben mehr 
zureicht , follte in diefer Schrift ber Blick ſtets auf das Wiſſenswuͤr⸗ 
digfte und Dentwürbigfte geheftet werden. Sie ift ind Hollaͤndi⸗ 
ſche überferze worden. | 
Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1786. 303. Num. 192. S. 294 


3. Monatsichrift der Akademie der Künfte und mechani- 
fehen. Willenfchaften zu Berlin. Herausgegeben von X. PA. 
Moritz und A. Riem. Eirlter, zweiter: Jahrgang. Berlin: 
1788—1790. gr. 4. - 2. Bon Moritz felbft befinden 
ſich bier unter andern folgende Abhandlungen: Jabrg. ı. Stck 
so. 11. Jabrg. 2. Std 1. In wie fern Kunftwerfe befchrieben 
werben koͤnnen. "Jahrg. 2. Ste ı. Weber die Wuͤrde des Stu⸗ 
diums der Altertbämer: — Sind die architektonifchen Zierrathen in 
den verichiedenen Säulenordnungen willtührlich oder ‚mefentlich ? 
— Weber die Allegorie. Stck 2. Bon Ifoliren, in Rüdficht auf 
die fchönen Künfte überhaupt. — Won der Bildung der Minerva, 
verglichen mit, derjenigen der Diana und ded Mars. — Grunbli= 
nien u einer vollftändigen Theorie der fchönen Künfte, 

ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 803. XZum... ©. 140. 
1790. 350. ı. Num... &. 269. 1791. 250 2. Num. 149. ©. 
387 f. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 8ı. Std 2. ©. 
433. 85 87. Std 1. S. 217 f. Bo 88. Std 1. S. 139. 35 
93. Std 2. ©. 423. BD 94. Std 2, ©. 432. 350 97. Std 2. 
S. 410. Nexue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bdo 
39. Std 2. &.220—258. 5 | 
4. Italien und Deutfchland in Rückficht auf Sitten, Ge 
bräuche, Literatur und Kunft. Eine Zeitfchrift. - Herausge- 
geben von X. PA. Morits und A, Hirt. Erlier Band, erlies, 
zweites, drittes, viertes Stück. Zweiter Band, erlies Stück. 

Berlin 1789 -- 1792. gr.8. (1 &hlr. 16 Gr.) mit Rupfern. Bon 
Moritz find darin folgende Auffäge: Stck 1: Die Beine Republik 
St. Marino, Stck 2. Die Billa Milini bei Rom. — Ueber eine 
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Preibfrage: Wie kann der Nationalgeſchmack durch eine Nachah⸗ 
mung der fremden Werke, aus der alten fo wohl als neuen Litera⸗ 
tur, entwidelt und vervolllommmet werden? — Einige Lebens: 
umftände eines jungen Malers, Auguſt Rirfcb. — Die Madon— 
na von Tivoli — der Italiener und Deutſchen. 
Ste 4. Die Klöfter. — Dir Wegweiſer. — Ankona. — Det 
Schatz bed beiligen Daufes zu Loretto. — Die Peteröfirche. 

.. "Bergl.'Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bo ı. Num. 2. ©. ır. 
P 7°) ige 203. S. 161 — er > > deit. 1789. 
Std 68.8. 593—595. 1790. Std 34. &. 308—3 10. 
is sd 4 FR Br er der Künfte und mechanifchen 
Wißlenfchaften zu Berlin. Herausgegeben von Karl Philipp 
Moritz. Erftes Stück. Berlin 1791. 8. (8 Gr.) Eine Fort 
febung dee Monats ſchrift der Akademie der Kuͤnſte. Bon 
orig find darin: Anrede an den Kurator derAfademie. — Ant: 
wort auf das Schreiben bed Herm Sal. Maimon über des Herrn 
Drof. Herz Verſuch über den Geſchmack 
+ Bergl. Allgem. Lit, Zeit.' 1792. 80 r. Ylum. .. S. 463 f. 


Seine Ueberſetzungen aus dem Engliſchen find: 3 
1. Kegeln einer feinen ensart und Weltkenntnif, 
zum Unterrichte für die Jugend und zur Beberzigung für 
Erwachfene vonD. John Trusler. Aus dem Englifchen 
berſetzt mit einer Sugabe von Karl Philipp Moritzʒ. ers 
tin 1784. 8.. (16 &r.) : Sweite Wuflage (verbeffert und vermehrk 
von A, Rode) Ebendaf. 1799. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. 38 1..YZum. 38. S. 162, Allgem, deutfche Biblios 
thek, 9 65. Std. a. S. 299. er 
9. ‚James Beattie's Brundlinien der Pfychologie, na⸗ 
sürlichen Theologie, Wioralpbilofopbie und Kogik. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen und Zus 
fügen’ begleitet von. Karl Philipp Morig.. Erſter Band, 
Berlin 1790. gr. 8. (3 Zhlr.) — 
3.Bemerkungen anf einer Reiſe durch Flandern⸗ 
Deuiſchland, Italien und Frankreich, von A. Walker. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen at 
von Rarl Philipp Morig.. Berlin 1791. 8. (20 Gr.) Vergl. 
Both. gel. Zeit. 1792. Std 62. &. 573-575. Allgem. Lit. 
Zeit. 17dı. Num. 306. (von Ge. Jorfter)  .. . Ä 
4. Anna St. Ives (von Th. Holcroft) Aus dem Engli⸗ 
ſchen überfege von Kaͤrl Philipp Morig. Fuͤnf Theile. 
: Berlin 1792— 1794. 8. Moritz balte an diefem, unter feinem 
Rahmen herausgefommenen, Romane nut geringen Antheil; das 
meiſte ift feines Freundes Kliſchnig Arbeit. Ä 
Beitraͤge hat Morirgigeliefert: 0 uni 
I. zu 
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2. zu bem ‚Berlinifhen Magazin der Wiſſenſchaften 
and Rünfte, Std. 1. Verſuch einer Entwidelung der. Ideen, 
welche dur bie einzelnen Wörter in der Seele. hervorgebracht 
werden. 


22. zu der Berliniſchen Monatsſchriſt 1783. Januar 
S. 43 f. An die Thaͤtigkeit, eine Ode. Maͤrz S. 298—305. 
Ein Brief aus London, an Gedike. 1784. April &. 335— 
346. Auch eine Hypotheſe über die Schoͤpfungsgeſchichte Moſis. 
1785. März ©. 225 - 236. Verſuch einer Vereinigung aller ſchoͤ⸗ 
nen Künfte und Wiffenfchaften unter dem Begriff des in fich ſelbſt 

Vollendeten, an Moſes Miendelsfobn. 1792. YTovember 5. 

49 493. Nachricht über die afademifche Deputation zur Ausbil« 
dung der vateriändifchen Sprache... 

r ° 3. zu. der Deutſchen Monatefcbrift- 1790. : Std 4. S. 
49—354. Schreiben aus Rom, Std 7. S.267+-274. Die 
Billegiatura und eine Seligfprehung auf dem Kapitol; 1791. 
Sick 6. S 88-96. Ruhepunkte ded Wandererd. Ste $. S. 
476 -.285.. Die Reifegefellihafter. Std 11. &. 181 — 189. 

ıe Bildſaͤule des Papftes Klemens des Zmölften in Ankona und 
£oretto. 3. 269 —272. Ueber die Vereinfachung der menfchlichen 

Kenntniffe, eine Rebe. 1792. Std 1. Bon den Spielen und öf- 
—— Ergoͤtzungen ber neueren Römer. St 2. &. 1372 143. 

tck 5. 8. 53—61. Std 6. S. 167—173. Begebenheiten 

eined deutfchen Predigerd an der Wolga. Std 2. &.'168— 172. 
Ueber die Bildfamfeit der deutſchen Sprache, eine Rede (ftebt auch 

- in den Beiträgen zur deutfchen Sprachkunde, vorgelefen in 
ter Königl Akademie der Wiffenfchalıen zu Berlin, Samml. ı. 
©. 87-92.) Std 3. &. 243-250. Ueber et Genrälpe von 
Goͤthe. Std 5. S. 3437: nfahbeit und Klarheit. Std ı2. 
&. 282-288. Ueber die bisherigen Beſchaͤftigungen ber. afades 
miſthen Deputation zur Kultur ber vaterländifchen Sprache (fleht 
auh im Auszuge in ber — — 1792. 

November S. 491—493.) 1793. Std 1. S. 38 - 41. Ueber 
den Einfluß des hrviumd der ſchoͤnen Künfte ad Manufakturen 
und Gewerbe, eine Rede. &. 72—78. Der Dichter im Tempel 
ber Natur, ein Fragment. Std 3. S. 187 — Amint, oder 
kann die Vernunft beleidigt werden? Stck 4. S. 268 ff. Giebt 
es eine reine Uneigennuͤtzigkeit? Stck 7. S. 177 - ı79. Ein 
Blick auf die verfchiedenen Zweige der Kunſt. S. 221 f. Soll 
die Mode auch über die Sprache herrfchen? &. 244— 247. Mil 
ton Über Weisheit und Schönheit. , a 
Außerdem befinden fi Gedichte und Aufſaͤtze von ihm: in 
der Literatur⸗ und Thearerzeiting, in der Olla Potrida, in 
der Eampifcben Rinderbibliorbef, in dem Berliniſchen Mus 
fenalmanach auf das Jahr 1791. u. [;-w. W 


’m 
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? — iſt er von folgenden Büchern: Salomon 
Maimons Lebensgeſchichte, von ihm ſelbſt geſchrieben. 
dwei Theile. Berlin 1792. 8. Sammlung der beiten und 
neuelten Keifebefchreibungen in. einem ausführlichen Aus⸗ 
zuge. Zwei und dreißigfier Theil. Berlin 1792. gr. 8. (ober 
Kleue Sammlung u. f. w. Achter Theil) Rabiner der neues 
—* ſchen Romane. Erſtes Bändchen (auch unter dem 
Sitel: Vacemza oder die Gefahren der Leichtglaͤubigkeit, 
von Mrs. Robinfon) Berlin 1793. 8. (Aliſchnig hat dieſen 
Roman geößtentheild überfeht) Die fymbolifche Weisbeit der 

tee, Aus den verborzenften Dentmälern Des Alters 
ibums; ein Theil der Aegyptifchen Maurerei, die zu Kom 
nicht verbrannt worden. Berlin 1793. 8. (Verfaffer ift J. ©. 
Bremer.) | Ä 
Mit einer Vorrede begleitete er: Maria, eine Befbichte 
in 3wei Bänden, aus dem fEnglifchen. Berlin 1786. 8. 

Endlich gehört auch zu Moritzens febriftftellerifcben Ars 
beiten noch folgendes: Zwei Tabellen von der Engliſchen Auss 
fprache und von der Englifchen Etymologie. Berlin 1779: 
Br: Hol. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1781. gr. Jol. — Enge 
ifcbe Sprachlebre für die Deutfchen, nebſt drei Tabelle, 
die Englifche Ausſprache, Erymologie und Wortfügung bes 
treffend von M. Karl Philipp Moris, Profeflor am vereis 
nigten Berlinifhen und Rölnifchen Bymnafium. Berlin 
1784. gr. 8. (16 Gr.) Sweite verbefferte Auflage. Ebendaf. 
1786. gr. 8. Dritte Auflage. Ebendaſ. 1790. gr. 8. Pierre 
Auflage. Ebendaf. 1798. gr. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786, 
Bd 3. um. 191. &. 282 f. Botb. gel, Seit. 1784. Std 72. 
S. 594. (Verbefferungen zw der Moritziſchen Englifchen 
Spraclebre für dieDeurfchen, in Briefen an denfelben von 
SF. G. A. Berg. Hamburg 1785. gr.8. Bergl. Allgem. Lit, 
Zeit. 1785. 8d 2. Num. . &. 279.) — Ttalienifche 
Sprachlehre für die Deutfchen von Karl Philipp Moritz. 
Berlin 1790. gr.8..— Tabelle, die Jralienifche Ausfprache 
und Etymoͤlogie betreffend. Berlin 1791. ge. Sol. 
Scchriften, an deren Herausgabe er durch den Tod ehindert 
worden, u Theorie der fhönen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten; Weber Synonimen; Pbilöfopbie der Sprache; Römis 
ſche Alterthuͤmer, zweiter Theil; Bleine Schriften, die 
deutfche Sprache betreffend, zweites Bändchen; Polnifche 
Spraclebre; Züge aus der Brandenburgiſchen Geſchichte 
für Maler und Rupfeuftecher zur Beförderung parriotifcher 
Befinnungen u. ſ. w. a 


Nrachrichten von Moritzens Lebensumſtaͤnden und 
Schriften, desgleichen Urtheile uͤber ſeinen ARE 
ers 
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Werth und Ebarakser, findet man, ‚außer dem, was Moritʒ 
felbft davon in feinem Anıon Xeifer, und was Kliſchnig in.ben 
Erinnerungen ‚aus den 3ebn ‚legten Kebensjabren Anton | 
Zeijers erzählt: — on 
. 1. in Sclichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1793, ent- 
haltend Nachrichten von dem Leben merkwürdiger in dieſem 
dahre verltorbener Perfonen, Bd 2. &. 169-276. Diejem 
Auffaße (von BR. 5. Lenz) liegt .awar Anton Keifer- : und 
Blifchnigs Sortferzung beffelben zum-Grunde; allein durch die 
bandjchriftlihen Beiträge mehrerer Männer, die Moritzen genau 
gekannt hatten, wurde der Werfaffer in den Stand. gefeht, in bie 
Schilderung des Lebens und Charakters diefed Manned.weit mehr 
Wahrheit und Unpartheiligkeit zu bringen, als in jenen beiden 
Schriften rue Sa wird. &. 252 - 276. heißt ed in Ruͤckſicht 
ber Moritziſchen Scheiftftellerarbeiten unter andern: „Moritz 
bat herausgegeben Schaufpiele, Gedichte, Romane, aͤſtheti⸗ 
che, pſychologiſche, und foldhe Schriften, die zur praktiſchen 
bilofopbie gehören, eine Menge grammasifcber Werke, paͤda⸗ 
gogifche, mytbologifche, alteribämliche,, Keifebeichreibun: 
gen, Sreimanrerfchriften, eine Kebensbefchreibung, eine Pres 
Digt, einige Zeirfchriften, und einzelne Auffäge in ‚mehreren 
Sournalen, auch Heberferzungen ausländifcher Werke: Es würde 
zu weit führen, bad. ganze Heer diefer Schriften bier aufzuzablen ; 
nur bie merfmürbigern und dad Charakteriftiiche. von;ihnen verdient 
bier angemerkt zu werden. Moritzens phantafiereihed Denken 
und fein natürliches Gefühl für das Schöne ſchien ihn allerdings für 
serte der Einbildungskraft geſchickt zu machen. ‚Doc war feine 
Einbildungdkraft zu wild und ohne die. Pflege der Bernunft aufge 
ichfen, ald daß fie durchaus jchöne Werke hätte hervorbringen 
ollen. Auch war diefe Einbildungskraft mehr für die Verſchoͤne⸗ 
zung und. Sdealifirung eines. gegebenen Stoffes geeignet, ald dazu, 
feibf einen neuen Stoff zu erf —* Die Muſe der Dichtkunſt 
beſuchte ihn ſelten freiwillig; er draͤngte ſich von Jugend auf zu ihr 
und wollte durchaus ein Dichter werden, nicht aus innerm Drang 
und Kraftgefuͤhl, ſondern um die Ehre zu haben, in Reihe und 
Glied mit den Dichtern der Nation zu ſtehen. Er liebte vorzuͤglich 
allgemeine, große und viel umfaſſende Gegenſtaͤnde, ‚als Gott, 
Welt, Schoͤpfung, zu beſingen, und er waͤhlte am liebſten dazu den 
erben „erameter, der unter feiner Behandinng. noch hochtra⸗ 
ender wurde. Geine Gedichte, weß Inhalts fie. immer ſeyn moch⸗ 
ten, verloren fi gewöhnlich in Zdeen, von Schwermuth, Die 
war Folge feiner leidenden Stimmung. Auch gelangen ihm Ges 
dichte, die den Zuftand der Verzweiflung oder Schwermuth ſchil⸗ 
derten, am beften. Ueberhaupt, wenn er gleich Fein hohes Dichs 
tertalent befaß, fo. hat er doch Proben geliefert, daß er fin die Gats 
tung des Kiedes nicht ganz ohne Anlagen war, und ar 
J | erfen 
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Derfen die Melodie und die Anmuth zu geben wußte, die feine 
Profe auszeichnet. Außer verfchiedenen Bedichten von ihm, die 
in der Berliner Monatsſchrift, in Anton Keifer ımd in 
Rlifchnigs Erinnerungen vortommen, gab er noch Sechs deut: 
fcbe (Gedichte 1780 heraus. Mit dramatiſchen Ausarbeituns 
gen: beihäftigts er ſich ebenfalls ſchon als Schüler und Student 
‚Publitum hat aber nur eind feiner Stüde: Blunt oder der 
Gaft, erhalten. Welche Leiden ihm oft ſeine Anftrengungen zu 
dichten bei dem Gefühl der Ohnmacht , feine Phantafien zu verwirk⸗ 
lichen, „und dunfle Gefühle. oder überfinnliche Gegenftände, daraus 
fielen und zu verfinnlichen, machten, bat er felbft unter der Ueber⸗ 
fohrift: Die Aeiden der Poefie, im Anton Keifer (Bd 4. S. 
156 ff.) aus einander gejcht, über welche Fror. Schulzens prüs 
fender Rommentar in den Mikrologiſchen Auffären nachgeles 
fen zu werden verdient. Auch in der Gattung der Romane. worin 
ber erfindungsreiche Kopf fich vorzüglich verherrlichen kann, vers 
fuchte er fih. Allein fein Andreas Bartknopf und Andreas 
Sartknopfs Predigeriabre- verrathen eine Armutb an fchöpferis 
ſcher Kraft, die aus allen Eden und Enden hiſtoriſchen Stoff duͤrf⸗ 
tig zufammenlieft, und dazwifchen wieder die fremdartigften Bes 
trachtungen einwebt, um nur dem Nahmen nad ein Ganzes her⸗ 
auszubringen. Hier finden fich ohne allen da& Ganze regierenden 
Dlan und ohne Zufammenyang Bruchftüde aus Moritzens myflis 
fchem Lebenslaufe und aus feinem Werhältniffe mit dem Herrn 
v. 5., Auftritte aus feinem Leben in Erfurt, Schilderungen des 
philanthropinifchen Unweſens, Gefchichte- feiner eigenen Liebe, alte 
myftifche Lieder und Briefe, Philofophie uber Mufif, Dichtkunft, 
Sternkunde und Sprache, alles in bunter Reihe zufammen.. ‘Ueber 
dad Ganze iſt ein Anftrich von geheimnißvoller maureriicher Weis» 
beit verbreitet, der fich-in maurerifchen Ausbrüden und Gebrauchen 
und in Ideen äußert, die Moritz etwa aus den Freimaurerlogen, 
die er fannte, aufgefaßt haben mag. Es war damit auf Taͤuſchung 
bed großen lefenden Haufens angefehen, der durch den Beila auf 
bem Zitel „Eine Allegorie’’ durch die Bignette des Sphinx, und 
durch den Sinnfprucdh Non fumum ex fulgore, fed ex fumo 
dare lucem, nody mehr angeförnt werben follte. Indeß paßt ofe 
fenbar auf diefen Roman: ex Iuce dare fumum. Go viel. ins 
tereffante Parthien und hinreißende Stellen auch diefer myſtiſche 
Roman hat, in weldyem man trefliche Beobachtungen, viele Lebens⸗ 
weisheit und eine dad Herz ergreifende Sprache firtdet, fo verun: 
glüct ift doch dad Ganze der Erzählung, die weder innere Wahr: 
fcheinlichkeit noch Einheit, fondern eine Menge Luͤcken und Eprüns 
ge, auch nicht einmal einen eigentlichen Ausgang bat. Der Ver: 
faffer fieng feine Gefchichte an, ohne felbft zu willen, wa3 daraus 
werden follte; in feinem Kopfe und feiner Phantafie ftand das 
Ganze nicht wie bei einem währen Genie da. Ein gleich regel- 
a plane 
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planloſes Geſchivf einer ungebunbenen Phantafie find bie Frag⸗ 
mente aus Dem Tagebuche eines Beifterfebers, die mitten im 
Drud abgebrochen werben mußten, weil der Berfaffer nach Italien 
zeifte und feine Handfchrift mehr ſchickte. Mit Recht kann man 
wohl unter die e der Einbildungsfraft Moritzens eigene Les 
bensbeſchreibung zählen, die er unter dem Titel: Anton Keie 
fer, ein pſychologiſcher Roman, beraudgegeben hat. So gut 
er indeſſen wußte, was zur Selbftbeobakhtung und zu einer wahr: 
haften Darftellung der Gefäyichte eined Menfchenlebens und der gei⸗ 
fligen Ausbildung gehört (mie er denn unter andern in der Vor⸗ 
rede der Beiträge zur Pbitofopbie des Lebens darüber gute 
Bemerkungen macht) fo oft feheint er doch von diefen Grundfägen 
in feiner eigenen Lebensbefchreibung abgewichen zu feyn. Theils 
trug fein phatttafiereicher Kopf Dinge unabfichtlich aus den fpäteren 
Zahren in die früheren durch einen gewöhnlichen Betrug der Ein: 
bildungskraft über; theils war ihm das gemeine Menfchenleben viel 
gu wenig intereffant, als daß er es nicht hätte durch Hülfe feiner 
veredeinden Phantafie heben, Luͤcken audfüllen, und ein fchönes 
Ganzes daraus machen follen; theild war er auch zu eitel, um: fi 
nicht felbft beim Geftändniffe mancher großen und Kleinen Thorhei⸗ 
ten und Schwächen doch immer fo zu zeichnen, baß er eher gewin⸗ 
nen als verlieren mußte. Das Werk ift daher im Ganzen ald ein 
ben Rouffeauifchen Bekenneniffen ähnlicher Halbroman anzuſe⸗ 
ben, der durch fhöne Darftellungen und feine pſychologiſche Bemer⸗ 
—— anzieht, aber nicht als ein treues Denkmal der Entwicke⸗ 
agsgeſchichte diefes Kopfs aufgeftellt werden darf. Als Werke 
der Beredfamkeit führe ich einige von ihm vorhandene Reden 
und Predigten und eine Sammlung von $reimaurerreden an, die 
er unter dem gefuchten Titel: Die große Loge oder der Srei: 
Maurer mit Waage und Senkblei, herausgegeben, und bie er 
. wahrfcheinlich ald Bruder Redner zum Theil felbft in den Kogen 
ehalten hat. Man kann ihrem Urheber lebhafte Einbildungskraft, 
tereffe für Zugend und MWahrbeit, und-Empfänglichfeit für das 
Erhabene und Schöne nicht abfprechen, äber man vermißt eindrin= 
enden Blid in die Natur der abgehandelten Gegenftände, deutliche 
griffe, Ordnung und Zufammenhang im Denken. Moritz un: 
ternahm auch verfchiedene Streifereien ins Gebiet der Pbilofopbie, 
zu deſſen eigentlicher Erweiterung er aber wenig beigetragen bat, 
weil ed ihm an Grundfägen, an Krilik der Vernunft, und an Ab: 
fonderungsgabe der reinen von ber empirifchen Philofophie fehlte, 
Daß er fich eine fehr gute philofophifche Beobachtungdgabe erwor⸗ 
ben habe, ift wahr; aber eben fo wahr ift ed, daß feine Erfahrun- 
gen gemeiniglich durch Hypothefen, oder durch die Dazwifchenkfunft 
feiner Phantafie verfälfcht wurden, und daß er fich nicht felten auf 
den Fittigen der Einbildungsfraft- zu einer transfcendenten Philo- 
fophie erhob, die nichts als ein finnreiches Hirngefpinfl war, Dem: 
Ä unges 
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x 
ungeachtet verbankt ihm die empirifche Pfycbologie die Zuſam⸗ 
menbringung manches brauchbaren Stoffes und mehrere feine Bes 
obadhtungen. Dieß gilt vornemlic von feinem Magazin zur Er⸗ 
fabrungsfeelenfunde. Diefe Beitfchrift hat unftreitig das Ins 
tereffe an. der Erperimentalfeelenlehre-allgemein gemacht und belebt, 
Die Aufſaͤtze derfelben machen freilich ein Aggregat von mancherlei 
Bemerkungen und Erfahrungen aus, denen größtentheild feine lei 
tende Sdeen und reine Grundfäße untergelegt find, allein ed kommen 
unter ihnen doch wichtige Beiſpiele und trefliche Beiträge zur Zer— 
gliederung der dunkeln Vorfiellungen und bed geheimen Zufammens 
hangs zwiſchen der aͤußern und innern Natur vor, die für die Wil 
fenfchaft von Erbeblichkeit find. Theils aus Liebe zum Seltiamen, 
theild um recht. viele Lefer zu geminnen und Auffehen zu erregen, 
“ Moritz größtentheild ſolchen Auffägen Raum, die hoͤchſt aufs 
ende Erfcheinungen aus der. Seelentrankheitötunde, als 
Wahnſinn, Zollheit ; befondere Ausfhmweifungen der Einbil- 
dungskraft, das Ahndungsvermögen, . Geiftererfcheinungen und 
bergleichen betrafen, wodurch der Hang zum Außerordentlichen 
und Uebernatürlichen gewiß nur allzufehr genährt wurde. Anz 
die Einbildungskraft der Lefer zu unterhalten, fuchte 
Podels das eigene vernünftige Nachdenken über pſychologiſche 
Gegeniiände durch Bergliederung der Leidenſchaften, durch Räs 
fonnement über die aufgeftellten Thatfachen u. f. w. zu leiten, 
und jein Nachfolger Maimon gab dem Ganzen eine völiig wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form und legte der Beobachtung Grunpfäge der Seelen⸗ 
lehre unter, in denen er hauptfählid Schmids empirifcher Pfy= 
cbologie folgte (f. Magazin zur Erfabrurgsfeelenfunde, Bd 
9. Std 3 S. 1 ff.) Die Wiſſenſchaft mußte durch die Veraͤn⸗ 
berungen, bie fich mit diefer Zeitfchrift ereignet hatten, gewinnen 
(obgleich Maimons Behandlungsart vielleicht vom eigentlichen 
Beobachten, dem erften Zwecke des Magazins, zu weit abführe 
te) aber der große lefende Haufe nahm mit Abnahme der Unterhal- 
tung für die Phantafie zugleich ab, und fo erreichte dad Ma⸗ 
gazin mit dem zebnten Bande fein Ende. Zur praktiſchen Pbis 
lofopbie gehören umter feinen Schriften die Denkwuͤrdigkeiten, 
aufgezeichnet zur Beförderung des Edlen und Schönen, 
und Beiträge zur Pbilofopbie des Lebens, welche letztere zu 
. bed Verfaſſers eigener Verrounderung drei Auflagen erlebten. 
Diele Beiträge, welche vielleicht aus dem Tagebuche nach und 
nad) entftanden find, dad Moritz fchon ald Yüngling (mie er im 
Anton Keifer erzählt) Über ſich hielt, find als Denkmale feiner 
eigenen ehemaligen Seelenzuftände mertwürdig. Sie find Zeugen ' 
feines Hin: und Herſchwankens in fittlichen Angelegenheiten, feiner 
Kraftlofigfeit, Marimen, die er fich machte, treu zu bleiben, und 
fie enthalten merkwürdige Geftändniffe feiner Neigung, fich feibft 
zu quälen, feines ſtolzen emporſtrebenden Geiſtes, en 
pann⸗ 
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ſpannten Begriffe, der Ungebundenheit feiner Einbildungskraft, und 
des Strebens nach Beifall, ald.der H iebfeder feiner Handlun⸗ 
r. Moch merkwuͤrdiger aber ift Moritzens eigene fpätere Ber- 
erung ¶. Kliſchnigs Erinnerungen ꝛc. S. 254 f.) daß alle 
in den Beiträgen niedergeſchriebene gute Empfindungen und Bor: 
fäse nur Heuchelei und Seibſttaͤuſch ung geweſen wären. Durch 
den Gang, den Moritzens Studien genommen hatten, war er 
auch.auf.die.Aeftberikigeführt worden. Sein erfter fehriftlicher 
Verſuch über diefen Theil der Philofophie fteht in der Berlinifcben 
Monatsſchrift 1785: März. In Italien wurde fein Sinn für 
das Schöne noch mehr entwickelt und auch auf Gegenflänte der bil; 
denden Kunſt angewendet. - Er verftieg fich in metaphyſiſche Un⸗ 
terfuchungen: über dad Wefen der Schönheit unb der fhönen Küns 
fie, und ſo entfland. die Peine Schrift: Ueber die bildende 
Nachahmung des Schönen,‘ worin er dad Schöne ald dad in 
ſich Vollendete erklärte, “And hieraus’ aud) einen gemeinfchaftlis 
chen Begriff für allefchöne Künfte herleitete, den Begriff „des der 
Natur: durch die Kumft nachgebildeten in ſich Bolenbeten. Die 
fpisfindigfte Metaphyſik ift mit einer fchwärmerifchen Phantafie auf 
das fonderbarfte hierin verwebt. Der ganze eigene und durch viele 
Abſchweifungen unterbrochene Gang ber Unterfuchung. iſt ſchwer zu 
verfolgen, ‚zumal, dadie-abgezogenften Ideen in Bilder geklei⸗ 
det. und über dad Ganze: ein heiliged , Ehrfurcht erregendes Dunkel 
werbreitet ift, aus we ber Verfaſſer wie ein Gottbegeifterter zu 
fprechen ſcheint. Zu dieſer allgemeinen Afthetifhen Unterfuchung - 
fügte. Moritz eine andere Schrift, die. bildende Kunſt betreffend : 
Vörbegeiffe zu einer Theorie der Ornamente, worin er, nes 
beit feinem: Hauptgegenftande, noch eine Menge andeter, die Kunft 
betreffender. Punkte eroͤrtert, und auf eine finnreiche Art behandelt. 
Die Fehler des Schwantenden und Schwebenden in den Begrifs - 
fen hat dieſe Unterſuchung mit feinen übrigen gemein, und es vers 
raͤth ſich ſchon in feiner. Erklärung der Ornamente, worunter. man 
fich -,,da8 gleichſam (Moritzens Lieblingäwort) - Weberflüffige: an 
einer Sache’ denke, „w fie nicht icher werde, als fie ſchon 
war, foridern nur befier ins Auge falle.“ : Dan glaubt, ‚Mforig 
habe ſeine Ideen über: Verzierungen zum Theil einem mit: ihm zu⸗ 
leich in Rom befinblich :gewefenen Berliner Künftter zu verdan⸗ 
en, ber nachher als Verzierer und Zheatermaler beins Berliner 
Theater angeftellt wurde. ZAlifchnig im feinen Erinnerungen 
berichtet &. 191 f., daß Moritz eine vollfländige Theorie der 
ſchoͤnen Rünfte habe ausarbeiten wollen, wovon er einige Grund⸗ 
zuͤge angiebt. Auch ift feit dem im Berliniſchen Archiv der Zeit 
und ihres Befcbmads 1795. März. Num. 4. Beſtimmu 
des Zwecks einer Theorie der ſchoͤnen Künfte vomverftorbenen Hof: 
tath Moritz erfchienen. Die beiden KReifebefdureibungen , wel⸗ 
che wir.von Moritzen befigen, find von ſehr verfchiebentr Art und“ 
von 
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von verfchiebenen Gehalte. Die Beſchreibung feiner Fußreife Durch 
einen Theil von England war durch die angenehme und einfache 
Darftellung der Scenen aus der Natur und aus dem gemeinen 
Menschenleben fehr anziehend. Seine Reifebefhreibung von Ita⸗ 
lien dagegen ift von viel weiterem Umfange. Sie enthält Schil⸗ 
dertingen von Naturfcenen, von Sitten der niederen Stände, Anek— 
doten, Sprachbemerfungen, Werzeichniffe von Werfen der Kunſt 
umd ded Alterthums, Beurtheilungen und Studien über die Kunſt 
überhaupt und Über einzelne Kunftwerfe. So viel reichhaltiger 
dieſes Werk aber auch iſt, ald die Reife nad) England, fo ft doch 
der gänzliche Mangel an Anordnung der fo verfehiedenartigen Mas 
terialien, die auffallende Bernachläffigung der Einkleidung und der 
Sprache, die Zerſtuͤckelung der zufammengehörigen Gegenflände und 
die Einmiſchung fehr fangmeiliger, unbedeutender Dinge und plats 
ter Bemerkungen Urfach, warum diefe Reifebefchreibung die großen 
Erwartungen, die man fich davon machte, 'getäufcht hat. Deñ grö- 
heren Theil ded Werks machen Bemerkungen über Alterthum und 
Kunft aus, wie fie Moritz theild aus eigener Anfchauung gebildet, 
theild von andern aufgefaßt, theils mit feiner nicht felten myſtiſchen 
Philoſophie des Schönen und der Kunft verbrämt hatte Durch 
feinen Aufenthalt in Italien wurde er in das Studium des 
Altertbums und der alten Fabel eingeleitet, wodurch er ſich eine 
neue Bahn der Schriftftellerei eröffnete. Won feinem Werke über 
- das römifche Alterthum ift nur der erfte Theil unter dem Titel: 
Anthuſa, erfchienen. Die beiligen Bebräudbe der Römer 
werben darin nicht fo, wie fie wirklich waren, ſondern wie fie die 
feinften Genießer in den Infeln ver-Seligen ſich träumen koͤnnten, 
als eine ſchoͤne Religion der Phantaſie und als eine Weihung des 
wirklichen Lebens vorgeſtellt. In dieſer Hinſicht beſtimmt der Ver⸗ 
faſſer fein Buch nicht etwa für den Liebhaber der Alterthuͤmer ober 
für den Gelehrten von Profeffionz nein, er nennt es auf. dem Zitel 
ein Buch für die Menſchbeit, durch welches Aushängefhild das 
nze große Publitum zum Kaufen: und Leſen diefer Schrift einge⸗ 
den wird. Die Alterthumskunde hat wenig oder nichts durch die 
Buch gewonnen, 'welched dad Gewoͤhnliche und Bekannte enthält: 
Aber die angenehme Darftellung, einige Erläuterungen, die auf 
dem Lokal beigebracht werden, und Vergleichungen der Gebräuche 
ded alten Roms mit denen des neuen, machen e& zu einer unter- 
haltenden Leferei. Auch feine Goͤtterlebre und der Mythologi⸗ 
ſche Almanach für Damen behandeln die mythologifchen Dichtunz - 
gen der Alten ald eine Sprache der Phantaſie. Moritz bat fich 
in ihnen mit gefchidter Hand der neueren Ideen ‚über die alte Fa⸗ 
bei und den Geift derfelben bemächtigt,, und mit feiner Phantafie 
den roben und ungebildeten Stoff. zu einem Ideal der Kunft ums 
geichaffen. Zum Almanach hatte Goͤthe die Idee und den Plan 
an die Hand gegeben... Die singemebten: Gedichte "zur roͤmiſchen 
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Liturgie find ebenfalls von Börbe (2). Moritzens Bekanntſchaft 
mit Hirt in Rom veranlaßte eine Zeitfchrift, die beide gemein- 
ſchaftlich herausgaben: Italien und Deurfchland zc. Sie ver⸗ 
ſprach viel, leiſtete aber wenig, und Moritzens Thaͤtigkeit für fie 
war fehr unbedeutend. Auch einige Jugend⸗ und Kinderſchrif⸗ 
ten find von Moritz vorhanden. Die Unserbaktungen mir ſei⸗ 
nen Schälern bewiefen zuerft feine Talente für den Sofratifhen 
Unterridht. Hernach lieferte er verfchiedene Beiträge zu der Cams 
piſchen Kinderbibliothek. Sein Verfuch einer Eleinen prafs 
tifchen Rinderlogif, fein TZeues 4 5 € Buch und dad dazu 
8* Leſebuch für Kinder find Arbeiten, die ihm von Buch⸗ 
dlern aufgegeben wurden. Durc eigene, nicht gemeine Be⸗ 
handlung zeichnen fich auch dieſe Schriften aud. Moritz war auch 
die Verbindung eingegangen, mit am Eampifiben Kevifionss 
werk zu arbeiten, —5 — aber ſein Verſprechen nicht. Man ſchick⸗ 
te ihm die Abhandlungen der andern Mitarbeiter zu, die ſich ſehr 
freie Einwuͤrfe machten und widerſprachen, wodurch vorzuͤglich die 
Haadſchrift großes Intereſſe hatte. Moritz ließ fie ungelefen lie 
en und-feßte nichts hinzu. Nur eine ae de Anfrage in 
uͤckſicht der Mechtfchreibung that er einſt. Dennoch hatte er das 
mals eine hohe Idee von diefer Unternehmung und die größte Achs 
tung für den Herausgeber und.die Theilnehmer, und ed war ihm 
fehr ſchmeichelhaft, feinen Nahmen neben den ihrigen angeführt 
zu feben. Seiner grammatiſchen Schriften 'giebt ed eine ziems 
liche Anzahl, zu geichweigen, daß in feinen meiften übrigen Schrif⸗ 
ten zerfireute Bemerkungen über Sprache , ihre. Idiome unb For 
wen vorfommen 3. B. im Magazin zur Erfabrungs ſeelen⸗ 
kunde, in der Keife nach England und Jealien, im Harte 
Enopf, in der Binderlogik u ſ. w. Unter allen Naturanlagen 
fcheint ex. vorzüglich Genie für Sprachforfchungen gebabt zur ha: 
ben, und feine dahin gehörigen Schriften find bei weiten das Beſte, 
was von ihm für Literatur und Wiffenfchaft geleiftet worden: ift; 
Seiner Englifcben und Italieniſchen Sprachlebre fagt man 
freitich viele Fehler nachz tiefe, gründliche Kenntniß beider Spra⸗ 
chen fol ihm gefehlt Haben. Aber: dennoch flechen diefe Lehrbücher 
ſehr vortheilhaft gegen die andern ab, und zeichnen fich durch feine 
Bemerkungen, durch eine beffere, gefälligere Darftellung, und 
durch Vergleihung der fremden mit der deutſchen Spradye aus. 
Noch ſchaͤtzbarer aber find feine Deutſche Sprachlebre für Da⸗ 
men, feine Deutfche Profodie, feine Vorleſungen über den 
Styl, und fein Brammatrifches Wörterbuch Der deutſchen 
Sprache, unter welchen Schriften ihn fein Derfuch einer Deuts 
ſchen Profodie , worin.er zuerft verfücht hat, die-profodifchen Res 
geln unſrer Sprache in ein Syſtem zu ordnen, und zu zeigen, in 
wie fern fie in der Natur und im Bau unferer Sprache gegründet 
find, als ſein am meiften: vollendetes Werk am:längfien — 
| urfte. 
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dürfte: Auch feine Vorlefungen über den Styl enthalten eine 
Menge feingedachter und feharffinniger Bemerkungen, aber freilich. 


mit vielen paradoxen, dunfelempfundenen, und mehr ſchimmern⸗ . 


den ald wahren Sägen durchwebt. Seine Erläuterungen aus den 
beften deutichen Muftern, vorzüglich aus Werthers Leiden , find 
fehr zmedimäßig. Nie hat Goͤthe einen enthufiaftifchern Lobred⸗ 
ner gehabt, als den Verfaſſer in diefen Vorlefungen. Seine 
Sprachforſchungen fehränkten ſich nicht bloß auf den Sprachs 
koͤrper ein, wiewohl er auch hierin vieles geleiftet hat (vergl. Cams 
pens Urtheil in der Preisfchrift über die Keinigung und 
Bereicherung der deutfchen Sprache, Braunſchweig 1794: 
1. Abbandelnder Theil 5. 35 ff. Anm. fondern fie umfaßten 
den Geift und die Philofophie der menfchlihen Sprache überhaupt 
und einiger Sprachen, mit. denen er fich vorzüglich beſchaͤftigt hatte, 
infonderheit; wiewohl man-ihm nicht ganz ohne Grund den Vor⸗ 
wurf gemacht hat, daß feine Spracphilofopbie meift auf: das 
Deutfche berechnet, und daß nad) feiner Art zu täfonniren die Ver: 
ſchiedenheit der Sprachen unerklaͤrlich ſei. Das Studium der Wer 
berbfeibfel der. älteren deutſchen Literatur und ver verfchiedenen 
Mundarten war-ihm zu muͤhſam. Seine Bemerkungen über 
Sprache in pſychologiſcher Rädfiche find zum Theil fehr fein; 
feine Unterfuhungen über die erften Gründe der Sprache und ih⸗ 
rer Bildung ſehr finnreich, und feine etymologifchen Bemerkungen 
fehr ſcharfſinaig. Aber in allem diefem verführte ihm fein Hang 
zur Gruͤbelei und Künftelei auch gar oft zu ben feltfamfien Mei: 
nungen und Behauptungen. - Die Beilpiele davon braucht man 
nicht muͤhſam in feinen iften aufzufuchen. Außer den bereits 
angegebenen Sprachſchriften hat er noch viele andre Eleinere Abhands 
lungen dieſes Inhalts verfaßt, theils Entwürfe zu andern gemacht, 
bie er nicht auöführen koͤnnen.“ — Ein Nachtrag zu diefer Bio: 
grapbie befindet fi in dem Supplementbande zu Schlichte- 
grolls Nekrolog auf die Jahre 1790 bis 1795. Abıb. 2 &. 
182— 218. — Vergl. Neue Bibliotbek der ſchoͤnen Wif: 
fenfchaften, 80 58. Std 1. S. 92 f: wo bei Gelegenheit einer 
Anzeige des Schlichtegrollfchen Ylekrologs auf das Jahr 
1793. in Rüdficht der ausführlichen Bioarapbie Moritzens ges 
fagt wird: „Der Charakter eined Mannes, der fo viele und große 
Sonderbarkeiten in feinem Privatleben und ald Schriftfteller zeigte, 
verdiente allerdings eine forgfältige Beleuchtung. Eitelkeit und 
Eıgenliebe waren die vornehmften Zriebfedern feiner Handlungen, 
und die hauptfächlichften Quellen ded mannigfaltigen Ungluͤcks, 
das ihn betraf. Aber feine Unfälle felbft mußten ihm zur Befrie— 
digung feiner Eigenliebe dienen- Unter feinen Seelenfräften ftach 
Einbildungdkraft und Scharffinn merklich hervor. Um Ausbil- 
dung feined Geiſtes ſcheint er ſich nie ernjtlich bervorben zu haben, 
Sein Beftreben war zu glänzen. Da er fich felbft ſehr gut beob- 
achtet 
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achtel hatte, fo gelangen ihm oft feine und überrafchenbeZüge; die 
aus dem Innern deö menſchlichen Herzens genommen waren; dieſe 
vermifchte er mit ganz alltäglichen Dingen, denen er theild durch 
die Gefellichaft, in die er fie brachte, theild durch die apboriftifche, 
biöweilen geheimnißgvolle Manier, im ber er fie vortrug, einen Ans 
ftrich von Neuheit zu geben wußte. In feinen legten Jahren er⸗ 
farb allmaͤhlig feine Phantafie; Hiermit verbinde man noch folgene 
de Charakterzuͤge, welche Rlifchnig in den Erinnerungen aus 
Den sebn leuten Aebensjabren. Anton Keifers S. 237— 
243. mittheilt: „Reiſer hatte von Kindheit auf zu wenig eis 
gene Exiſtenz gehabt... Aus der wirklichen Welt verdrangt, fuchte 
er in der Phantafienwelt einen. Zufluchtdort. Er fühlte im feis 
ner Jugend durch ein jedes fremded Schidfal ſich ſelbſt entrifien, 
fpielte ftetd in Gebanfen eine Rolle, und war felten in der wirklis 
hen Welt zu Haufe. Stets quälten ihn Leiden der Einbildu 
kraft. — Im ewigen Kampfe mit ſich felbft, war er nicht lei 
finnig genug, ganz den Eingebungen feiner Phantafte zu folgen, 
und hatte doch auch wieber nicht Feftigkeit genug, um irgend einen 
reellen Plan durchzuſetzen. Dieſes ſtete Schwanfen verurfachte 
ihm in feinen Schul = und Univerfitätsjahren die meiften Leiden, 
und war Schuld daran, daß er aus feinem Studiren nicht den Nuz⸗ 
zen zug, ben er bei mehrerer Beſtaͤndigkeit, feinen Zalenten nad), 
daraus hätte ziehen können. — Aus feinem Leben in der Phans 
tafienwelt floß auch in reiferen Jahren feine Beränderlicykeit. So 
oft er eine neue Laufbahn betrat, hatte er die größten Ermartuns 
gen von. dem , was nun fommen würde. Seine Phantafie war bes 
chaͤftigt und Reifer gluͤcklich. Bald aber verſchwand der Reiz der 
eubeit, dad Alltäglicye machte ihm Langeweile, feine Phantafie 
hatte feinen Spielraum mehr. Er fand, daß nicht alled fo war, 
als wie er ſich es geträumt hatte. Dann wurde er nachlällig, 
mißmuthig, unzufrieden mit fich ſelbſt. Um von feinen unange- 
nehmen Gefühien lobzukommen, entfchloß er ſich plößlich zu irgend 
einer — Reife. Reifeluftig war er vorzuͤglich. — Schnell fprang 
er von einem Ertrem zum andern, und bei der beiterfien. Ausficht 
309 fi am Ende immer wieder. bad ſchwarze Melancholiſche vor 
feine Seele. Alle feine Empfindungen, wenn fie auch nody fo fanft 
und ruhig anhuben, endigten ſich doch gemeiniglich auf gine duͤſtte 
ſtuͤrmiſche Weife. Daher in feinen Gedichten faſt immer Tod und 
Grab. — - Der Gedanke wegen einer Sache lächerlich gemacht zu 
werden, war ihm der allerunangenehmfte. Leicht konnte man ibm 
leiten,. wenn man ihn von dieſer Seite angriff. Er machte Rh 
nichts aus. innen der Welt, aber die Zuruͤckerinnerung / wie 
viel er in früheren Jahren durch den Spott feiner Kehrer und Mit: 
fchüler gelitten. ‚trieb ihn, alles mögliche ur Vermeidung der Lä- 
cherlichkeit zu thun Megifter (er hatte dieſe Würde erlangt) ließ 
er ſich aus eben dem Grunde nicht: gern nennen, Der eben * 
A Ze —— vorthei 
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Begriff, den man mit diefem Titel zu verbinden ans 
gefangen hatte, war ihm zumider. — Offenheit war ein Haupke, 
ug in Reifers Charakter; : und body war er dadurch, daß er bes 
Me in Gedanken eine Rolle ſpielte, einigemale in die Verle⸗ 
genheit gekommen, ſeine Zuflucht zum Heucheln und Luͤgen neh⸗ 
men zu muͤſſen. Ja er kam ſo weit, daß er tagelang eine ſolche 
Rolle ſelbſt für wahr halten konnte. — Seine Seele wirkte aͤuverſt 
ſchnell auf den Koͤrper. Daher war er gemeiniglich bald, was er 
ſich zu ſeyn einbildete, krank oder geſund. Man ſah ihn Strapa⸗ 
zen und Beſchwerlichkeiten leicht erdulden, die ein Geſunder nur 
mit Muͤhe ausgehalten haͤtte, und den Tag vorher war er noch in 
ſeiner Einbildung, und endlich durch ſeine Einbildung ſo krank ge⸗ 
weſen, daß ein jeder, der ihn nicht genau kannte, an ſeinem Auf⸗ 
kommen zweifeln mußte. -- Reiſers Fehler lagen groͤßtentheiis 
in feiner Erziehung und in dem: Drud? der Umftände, mit denen er 
in feinen früheren Jahren zu kämpfen hatte. Sich felbft fchas. 
dete er. gemeiniglich Dadurch am meiften.. Seine Zugenden waren 
im. Gegentheil jein eigenfies Eigenthum. Er hatte fie fich ſelbſt, 
mit, großer Tufrengung erworben, und ed wurde ihm oft fehr, 
ſchwer, fie gegen die Angriffe ‚feiner heftigen Leidenfchaften zu» 
fihern. — Ein feines Gefühl von dem, was wirklich. edel, gut’ 
und ſchoͤn, lag feft in feinem Innerſten. Dieß führte ihn fchnell, 
auf den rechten Punft zuruͤck, wend er durch ſchwankende Grunds 
fäte verleitet, davon abgewichen war, — Reiſer mar großmü-, 
thig, er war mitleidig, dankbar, Dienftfertig. Bei vielen Launen, 
Sonderbarkeiten und Gebrechen war er doch ein wahrhaft guter, - 
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zn auf Die gegenwärtigen Seiten, Tb. 3. Heft 1. 
. 176 f. | EIER J 
5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
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8. in (Sam. Baurs) Charakteriſtik der Erziebungs⸗ 
ſchriftſteller Deutſchlands S. 296—303. nach den Bütten‘ 
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9. inder Oberdeusfchen allgem. Kit. Seit. 1796. Ste 
46. S. 732—1737- | 

Charskftersöge aus Dem Leben des Boft. und Prof. 
Moritz in Berlin von T. G. Dittmar, in dem Morgenblat⸗ 
te für gebildete Stände 1808. Junius. Num. 136. 3.542 f. 
Julius. Num. 170: &. 678-680. Num. 171. S. 683. Au: 
guft. Num. 186, ©. 743. Num. 189. &. 755 f. 

Morinens Bildnif befindet fi) vor dem 3 Städ der Olla 
Potrida 1784. vor dem 2. Sthd der Neuen Buarralfchrift 
aus den beften und neueften Keifebefchreibungen gesogen 
1793. vor Worigens Mythologiſchem MWörterbuche (1794) 
vor Rlifchnigs Erinnerungen ⁊c. (1794). Beſonders g 
wurde es von Sinzenich 1793. — Seine fehr ähnliche Buͤſte 
von Major. BR 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 18. &. 187 
— 192. Die Stimme und der Frembling. 

An den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pro» 
faifcben Styls aus den beften Schriftftelleen gesogen und 
mit Anmerkungen begleitet &. 142— 144. vier Briefe aus 
Moriszens Allgemeinem Brieffteller. 

In den Original: Dialogen und Erzählungen der Deut: 
feben (heraußgegeben von R. %. Tordens) Bd 2. &. 102 - 
114. Die Höhle bei Gaftleton, aus Moritzens Keife in $Eng- 
land, mit einigen Aenderungen. 

Eben diefe Befchreibung der Asble bei Eaftleton findet man 
ind Aateinifchbe Überfetze in dem Elementarwerke zur leich- 
tern Erlernung der lateinilchen Sprache von.J. 4. Rizhaub, 
Direktor des Ö,mnslinms zu Idfiein, Bd 2. S. 255— 261. . 
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wurde den 19. November 1763 in, Blumenbagen, einem Pleinen 
Dörfchen in der Uckermark, einige Stunden von Paſewalk, ge: 
boren. Der Baier war ein.armer Bauer, ber anfangd ald Knecht, 
auf dem Edelhofe diente, ſich aber Durch feine Zreue und Geſchicklich⸗ 
Reit die Liebe der. Hervfchaft erwarb, und durch den Beiftand derfels 
ben es fo weit brachte, daß er in der Folge einen Kleinen. — — 
genthuͤmlich beſaß. Die juͤngſte der drei adeligen Fraͤuleins war Fer⸗ 
now's Pathe; nach und nach gewann fie ihn fo lieb, daß fie, wie er 
nur etwas größer geworden war, ihn täglich zufich holen ließ. Auch 
die Liebe der übrigen Mitglieder der Familie, befonders ber Frau von, 
Necker, gewann das Kind fchnell, und fo war ed bald den ganzen 
Tag auf dem Schloffe. Im fünften Jabre nahm feine Beſchuͤtzerin, 
Träulein Suschen, den Knaben ganz zu ſich, bamit er reinlicher 
und beffer gewöhnt würde. Frau v. Necker verſprach, für feine Er« 
ziehung und fein Fortkommen zu forgen, und feinen Eltern wi bei 

| ihrer 
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ihree Atmuth und ihren vielen Kindern dieß Anerbieten fehr willfom: 
men. Fräulein Suschen führte nun ganz dad Regiment Über ihn, 
fie pflegte ihn, ftrafte ihn, Tiebte ihn wigeine Mutter und er lohnte 
ihr mit der Findlichften Anhänglichkeit und der innigften Liebe. Der 
Sinnfür das Schöne war bei ihm mit dem erften Bewußtfeyn fchon 
erwacht, und Suschens angenehme Geftalt trug nicht wenig dazu 
bei, fie dem fünfjährigen Knaben lieb zu machen, Fernow verliebte 
feine frühere Kinpheit aufdiefe Weife in einer weit angenehmeren La⸗ 
ge, als die, zu der feine Gehurt ihm berechtigte; er ward völlig wie ein 
Kind ded Haufes gekleidet und gehalten. Diefer früheren Gewoͤh⸗ 
nung an.eine feinere Sittlichfeit verdankte er ed, daß man in fpäte- 
ren Jahren ihm feine geringe Abfunft nicht anmerkte. Ohne eigents 
lich ein Weltmann zu feyn, hatte er dennoch eine gewiſſe Anftändig- 
keit und Leichtigkeit im gefelligen Leben, und felbfi in ihm ganz frems 
den Zirkeln befiel ihn nie jene ängftliche Scheu, die auf fo manchen 
würdigen Gelehrten ein, feiner ganz unwerthes, falfches Licht wirft, 
und bloß davon herrührt, daß er feine Jugend, entfernt von ven 
für den äußeren Schein gebildeten Kreifen, verlebte. Suschen 
Lehrte ihren Pflegefohn lefen und ein wenig fchreiben ; er lernte leicht 
und mit Luft. Der ehemalige Hofmeifter der Neckerſchen Kins 
der, der aoch im Haufe wohnte, gab täglich dem Sohne des Amte 
manns und einigen andern Knaben aus der Nachbarfchaft auf feis 
nem immer Unterricht ; der kleine Fernow fpielte dabei. herum 
und niemand achtete auf ihn, der damals etwa fieben Jahre alt 
war. Einer der Schhler-Iernte befonders ſchwer. Eines Tages 
konnte er mit einigen lateiniſchen Verſen, die er auswendig herjas 
gen follte, gar nicht fertig werden; der Lehrer verlor endlich die Ges 
duld, da trat der Fleine Fernoro aus feinem Spielwinkel fed und 
ungerufen hervor, und fagte die Verſe vecht deutlich und ordentlich 
ber, freilich ohne fie zu verſtehen. Der Lehrer erftaunte, forfchte 
weiter, und fiehe, dad Kind mußte unglaublich viel, was e3 fo im 
Spielen erhaſcht hatte. Der alte Hofmeifter war ein fehr guter, 
und dabei gelehrter Mann. Er entfchloß ſich auf.der Stelle, einft- 
weilen die wiſſenſchaftliche Ausbildung des vielverfprechenden Kine 
des zu uͤbernehmen, und $rau von Vecker, ſehr erfreut über daß 
Talent ihred Pflegefohnd, verfprach, ihn zu feiner Zeit auf die Schu- 
fe, dann auf die Univerfität- zu ſchicken, und dieſen Genius nach Kräfs 
ten zu unterftüßen, Welche Ausficht für den Knaben! Es follte in- 
deffen nicht gefchehen, er war beflimmt, fpäterhin alles nur ſich und 
feiner Ausdauer pr verdanken; wahrſcheinlich wäre er nicht gewor⸗ 
den, was er-ward, wenn die Äußeren Umftände ihn mehr beguͤnſtig⸗ 
ten. Mur im Kampfe konnte viele Kraft fich entwideln. Einige 
fhöne gluͤckliche Jahre der Kindheit verlebte Fernow fo unter fro⸗ 
hem Streben ; der Lehrer unterrichtete mit Luſt den aufmerkfamen 
elehrigen Knaben, der mit ungewöhnlicher Keichtigfeit und twabret 
Biche lernte. Sebt aber nahm fein Schidfal eine ernflere Wendung, 
Die ſorgloſen Jahre feiner — einzigen dielleicht ſeines gan⸗ 
9 2 zen 
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gen Lebens, giengen jebt zu Ende. Fran von Necker mar veran⸗ 
laßt, dad Schloß mit ihren Töchtern zu verlaffen, und eine Pleinere 
Wohnung in der Nähe zu beziehen. In diefe nahm fieden Pflege: 
fohn mit; von dem alten treuen Hofmeifter mußte fie fich aber tren- 
nen. Diefer zog im dad nahe gelegene Städtchen Paſewalk, wo er 
Notarius wurde, und feine alte, unverheirathete, ſehr grämliche 
Schweſter ihm die. Wirthichaft führte. Der junge Fernow hatte 
jeßt fein. zwoͤlftes Jahr erreicht, und war durch guten Unterricht 
und eigenen Fleiß fo weit gelommen, daß ed eine unverzeihliche 
Grauſamkeit gewefen wäre, dieſen Unterricht jetzt zu unterbrechen. 
Da die Lage der frau von Necker ihr nicht erlaubte, ihrem Her 
en zu folgen, und für ihren Pflegefohn zu forgen, wie fie gewuͤnſcht 
tte, fo erbot fich der neue Notarius, den Knaben mit nad) Pafes 
walk —* nehmen, und unter der Bedingung, daß er ihm in ſeinen 
Geſchaͤften als Kopiſt behuͤlflich ſeyn follte, für feinen Unterhalt zu 
forgen, und ihn auf die dortige Schule zu ſchicken. Dieſer Bor: 
fchlag wurde von ‚allen Seiten gern — Der Knabe 
ſchrieb ſchnell, ſchoͤn, deutlich, und der Notar opferte dadurch, daß 
er ihn zu ſich nahm, nichts auf. Frau v. Necker war ſehr zufrie: 
ben, ihn bei feinem alten Zehrer fo gut verforgt zu wiſſen, und Fer⸗ 
now freute fich ded meuen Lebens, das ihn erwartete. Aber edgieng 
bier faft, wie mit jeder Erwartung, der Erfolg entſprach ihr nicht. 
Der Notar fand freilich bei dvem Zalent und Fleiße des Knaben fei- 
ne Rechnung, nicht. fo dieſer und feine Beſchuͤtzerinnen. Jener hatte 
viel zu thun, unendliche Schreibereien zu Eopiren ; feine Schweſter, 
die fich ganz des Willens ihred Bruders bemächtigt hatte, fah den 
Knaben als ein unnuͤtzes Mitglied bei Tiſche und im Haufe an, und 
gönnte ihm Feine freie Minute. So mußte er von Morgens fechd 
Uhr an bi in die. Nacht am Altentifche wie angejchmiedet figen, 
und Dinge fchreiben, die ihm weder nügen, noch erfreulich ſeyn konn⸗ 
ten, die er nicht einmal verſtand. Es wurde nicht weiter daran ges 
dacht, ihn in die Schule zu fchidden, und er war in der augenſchein⸗ 
lichen Gefahr, wieder zu verlernen, mas er ſchon wußte. In diefer 
Sklaverei. unabläffig verfolgt von dem. grämlichen alten Mädchen, 
im Stillen bemitleivet von feinem ehemaligen Lehrer, der aber zu 
wenig Herr. im’ Haufe war, verlebte er drei mühfelige Monate, 
dann, noch zur rechten Zeit, erlöfte ihn ein Beſuch bei feinen Pfle: 
gerinnen in Blumenbagen. Fräulein Suschen erfragte bald von 
ihrem Lieblinge feine traurige Lage, und durch ihre Wermittelung 
kam es dahin, daß der Notarius veriprab, Fernow die Schule re: 
gelmäßig befuchen zu laffen, und ihn iveniger mit Arbeiten zu uͤber⸗ 
laden, Bei der Zuruͤckkunft in PafewalE ward dieß Verſprechen 
r treulich gehalten, aber die oͤkbonomiſch⸗ geſinnte Schweſter des 
Notars beſtand darauf, daß Fernow jetzt, da er weniger für den 
Motar arbeitete, auch nur zwei Tage in der Woche bei ihm eſſen 
ſollte, und mittelte ihm für die übrigen fünf Freitiſche in der Stadt 
aus, Dieß war eine truͤbſelige Zeit für den armen -Knaben., Er, 
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der son Kindheit an mit Liebe gepflegt, zwar nicht an Ueberfluß; 
aber doch an einen gemiffen behaglichen Zuſtand gewöhnt war, bes 
fand fich auf einmal jeßt unter fremden, falten Gefichtern; wohin 
er fam, ſah man ihn ungern, oder doch ald überflüffig an. Aengſt⸗ 
lich aß er fich bei Zifche nur halb fatt, und wagte ed faum zu ath- 
men. Welche Lage {er den lebhaften Knaben, dem bis jeßt die 
Welt ganz anders erfchienen war. Alled dieß konnte jedoch nur auf 
Augenblide feinen frohen Sing trüben. Wenn er nad) einer folchen 
lichen. Abfütterung ein paarmal frei berumfprang, fo war alles 
vergeffen, und er gieng ohne Sorge und Kummer feinen Weg, als 
wäre er der Gtüdlichfte der Welt. Auf wiefe Weife lebte Fernow 
etwas über zwei Jahre in Paſewalk; in den Serien machte er bis⸗ 
weilen Befuche in Blumenbagen; die Familie wohnte wieder zus 
fammen auf dem Schloffe. Zroß feiner Jugend fand er es doch ſchon 
Damals feiner unwürdig, zu Flagen, und nur bie Außerfte Noth, und 
der heißefte Wunfch, auf die Schule zu fommen, hatte ihn jene fruͤ⸗ 
heren Geftändniffe feiner eigentlichen Lage abzwingen können. So 
hielt ihn alfo Frau von Netker für befier verforgt, ald es wirklich 
der Fall war, und ihre Vorſorge für ihn beſchraͤnkte fich jest bloß 
Darauf, ihn anftandig zu kleiden. Er hatte eine gute Stimme, und 
fo wurde er, um etwas zu, verdienen, Eborfchtler. Sobald es 
gieng, machte er fich aber wieder frei ; denn fchon in kurzer Zeit war 
3 ihm zuwider geworden. Einen Nutzen brachten ihm. indefjen auch 
diefe wenigen Monate. Er lernte richtig nach Noten fingen , was 
ihm fpäterhin im gefellfchaftlichen eben manche frohe Stunde ge- 
waͤhrte. — — Vorliebe fuͤr Muſik hatte er zwar nie, ja in 
einiger Hinſicht fehlte ihm ſogar der Sinn daflır; bloße Jnſtrumen⸗ 
talmufif und fünftliche Kompofitionen machten ihm wenig Freude, 
aber ein ungefünftelter Gefang ergößte ihn immer. So wenig ers 
freulich in jeder Hinficht feine Lage in Paſewalk war, fo fühlte er 
fich doc) durch den befriedigten Trieb des Lernens für alled entfchäs 
Digt, und fein guter Muth gieng nie zu Grunde, Um dieſe Zeit 
außerte fich bei ihm zuerft die Liebe zur bildenden Zunft, und 
zwar auf eine Weife, die wahrfcheinlich feinem ganzen Leben eine 
andere Wendung gab. Es lebte im Pafewalk ein alter Gelehrter, 
Nahmens Piftorius, ein firenger, ernfler Mann, der aber den juns 
gen Fernow auf feine Art lieb gewann, weil er beijen Lernbegierde 
merkte. Er hatte eine für den Ort ſehr anfehnliche Buͤcherſamm⸗ 
lung, aus welcher er dem jungen Freunde manches nügliche Buch 
gern lieh. Mit der Zeit faßte er Vertrauen -zu ihm, und erlaubte 
ihm, auch ohne daß er dabei war, fi Bücher aus der Bibliothek 
zu holen. In diefen Büchern fah der Knabe nun die erften guten 
Bupferftiche, und feine Freude daran mar grenzenlos. Ermählte 
jest nur immer Bücher mit Kupfern, und zeichnete: letztere mit uns 
ermüdetem Eifer nach, fo gut es geben molite. - Der Wunfch, Diefe 
Meiſterſtuͤcke zu befigen, ſtieg aufs höchfle, und führte ihn zuletzt fo 
weit, daß er die ſchoͤnſien Bilder. aus den Büchern ſchnitt, — 
9 er 
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der Hoffnung, man werde den Frevel nicht gewahr werden, fie fo 
wicder an ihren Ort ftellte. Cine Beitlang gieng dieß vörtreflich, 
und Feruow hatte ſich allmählig eine Art Bilderſammlung ange: 
legt, die er oft im Stillen mit Entzuͤcken betrachtete. Er hatte kei⸗ 
ne eigentliche Idee des Unrechtthung dabei; es hatte ihn eine fo un⸗ 
widerftchlihe Sehnſucht nach dem Befige ergriffen, daß fein Gedan⸗ 
ke an das Unrechtmäßige des Gewerbes dagegen auflommen konnte, 
Dazu fchien e8 ihm, als ob nur er diefe Kunſtwerke zu würdigen 
wiſſe, da ernicht fah daß außer ihm noch jemand Notiz davon nahm. 
Durch irgend einen Zufall entdedte endlich Herr Piftorius den Raub, 
und Fernow ward eincd Tages unvermuthet von ihm überfallen, 
da er eben ein gepluͤndertes Buch wieder an ſeinen Drt ſetzen wollte, 
Das Buch ward gleich durchgeſehen die That ohne Möglichkeit des 
Leugnens klar bewieſen und der Thaͤter glaubte, in Die Erde verfin- 
ten zu müffen. Der alte. Herr begann eine fürchterliche Strafprebigt, 
er ſah ven Bilderraub: als einen förmlichen Diebftahl am, und man 
Fann leicht ermeffen, mit welcher Beredſamkeit er ſich uͤber dieſes 
Thema audbreitete. Scham, Furcht, Reue ergriffen zum erftenmale 
das Gemuth ded armen Knaben ; unter heißen Thränen flehte er um 
Vergebung, verfprach die koͤſtlichen Bilder, die er alle noch befaß, 
gleich wieder herbeizubringen, und nie wieder in einen folchen Fehler 
zu verfallen. Diefe Reue befänftinte Herrn Piftorius einigermaßen, 
er vergab dem Sünder flır feine Perfon, doch beftand er darauf, es 
waͤre feine Piiicht, die Xehrer und den Notar davon zu benachrichtigen, 
Damit diefe in Zufunft ein machfames Auge aufden jungen Menfchen 
hätten, und er auch durch heilſame wohlverbiente Strafe auf immer 
von fo boͤſen Wegen zurückgeſchredt würde. Kein Flehen vermochte 
den ſtrengen Mann von dieſem Worfaße, den er jet ganz gelaffen bes 
Hauptete, zurüdzubringen, und Fernow verließ ihn zum erftenmale 
in feinem Reben in der aflertroftlofeften Stimmung. Im Freien fuchte 
er ſich zu Sammeln, überlegte, welch ein Schimpf ed auf imimer wäre, 
in der Schule eined Diebftahls angeflagt zu ſeyn, und wie es ihm zu 
Haufe bei feiner, ihm ohnehin fo abholden, Wirthin ergehen wuͤrde, 
und war feft überzeugt, daß alle& dieß nicht zu überleben wäre, Er 
entfchloß fich alfo kurz, und gieng. ohne erft zu Haufe einzukehren, 
wo er den fürchterlichen Anklaͤger ſchon vermuthete, gerade zum Thore 
hinaus den Weg nach Blumenbagen. Spät in der Nacht langte er 
bei feinem Vater an, den er aus dem Schlafe pochte. Da es kurz vor 
Dftern war, glaubte diefer, fein Sohn käme, um die Feſttage dort zu⸗ 

ubringen, und Fer now, der noch an gar feinen Vorwand, feinen Be 
—* zu motiviren, gedacht hatte, wie denn dergleichen nie ſeine Sacht 

ar, ließ ihn bei der Meinung, und gieng ſehr ermuͤdet zu Bette 
Den Morgen darauf wurde er von ſeinen Beſchuͤtzerinnen auf dem 
Schloſſe ſehr freundſchaftlich aufgenommen; auch hier ſagte er nichts 
von der eigentlichen Urſache ſeines unerwarteten Beſuchs. Er ver: 
Haß alles Leid, und war gluͤcklich, als gäbe es in der Melt kei⸗ 
nen Herrn Piftorius.- den folgenden. Tag über. ori 
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Sote mit einem Briefe vom Notar, der noch ziemlich glimpflich 
ine That und fein Entweichen fund that. Sei es nun Freude dar⸗ 
ber, daß der liebe Fluͤchtling nicht, wie der Notar meldete, in alle 

Welt gegangen, ſondern wirklich da war, oder erſchien ihnen, die 

das Kind ſo genau kannten, ſein Vergehen in einem milderen Lichte, 

weil ſie wußten, wie wenig ein wirklich erniedrigender Gedanke in ſei⸗ 
ne Seele kommen konnte, genug er ward ſehr ſchonend und mit 

Liebe beurtheilt, niemand machte ihm Vorwürfe, doch alle waren 

in Sorgen darüber, was nun weiter aus ihm werden folle? Ihn 

auf einer andern Schule zu erhalten, erlaubten die Umftände nicht; 

‚dagegen besheuerte er aufs ernftlichfte, es fei ihm unmöglich, nad) 

Pafewalt zurüdzufehren. Er war jetzt über vierzehn Jabre alt, 

es mußte über feine fünftige Beftimmung entfchieden werden, Nach 

langem Ueberlegen beichloß man, da ed unmöglich war, ihn ſtudi⸗ 
ren zu laſſen, ein Gewerbe fuͤr ihn zu waͤhlen, bei welchem ihm ſei⸗ 

‚ne bisherigen Fortſchritte in der lateinischen Sprache zu ſtatten kaͤ⸗ 

men, und bieß war bie Apotbekerkunſt. Es fand fich bald ein 

‚befannter Apotheker in ber nicht weit entlegenen Stadt Anklam, 

der willig war, ihn in die Lehre u nehmen. Guten Muths trat 

Fernow die Reife dorthin an. Er wurde feinem neuen Herrn auf 

ſieben Jahre ald Lehrbunfche förmlich übergeben, dafür verfprach 

dieſer für alle Beduͤrfniſſe, auch für Kleidung zu forgen, und ihn 
‚in feiner Kunft zu unterrichten. -Sernow war jest in einer ihm 

‚ganz neuen und fremden Lage; er mußte in der Dfficin, mitunter 

auch im Haufe, die fchwerften und niedrigflen Arbeiten verrichten, 

‚wie: ed befonders in jener Zeit noch Sitte war, und ſtand nicht allein 

ganz unter. der willtührlichen Gewalt feined Heren, eines firengen 
Mannes, der ihm auch nicht das Fleinfte Verſehen ungeftraft hinges 
chen ließ, zu welchem ihn der Keichtlinn feined Alterd und feine * 
borene Sorgloſigkeit oft genug verfuͤhrten, ſondern auch zwei Ge⸗ 
chülfen des Deren und fein älterer Mitlehrling waren feine Vorge⸗ 
‚feßten, Ueberdieß uͤbten Frau und Magd noch gelegentlic, Ober- 
ft über ihn aus. Hundert, wie er in der Kindheit an ein 
beſſeres Leben gewöhnt, waren hier vielleicht verzweifelt, oder Doch 
niedergedruͤckt und muthlod geworden; er trug alles leicht. Sein 
froher Sinn half ihm überall durch , ja er fand fogar zu Anfange 
- eine Art Genuß in der Neuheit der Arbeiten, die ihm aufgetragen 
‚wurden, Hierzu fam feine unuͤberwindliche Wißbegierde; er ſtudirte 
: feine neue Kunft mit heißem Eifer, fo lange ed noch etwas Neues 
- für ihn darin zu lernen gab. Sein Herr jede bald ein, daß er ihm 
in kurzer Zeit in feinem Gewerbe fehr nüslich werden würde, er 
„trieb ihn noch mehr zum Lernen, befonders hielt er ihn zum Latein 
-an, und gab ihm Bücher in diefer Sprache, großtentheild folche, 
‚bie in fein Bach fihlugen. Selbſt ein in feiner Art fehr unterrichte- 
ter Mann, und obgleich fehr firenge, doch gut, half er feinem Behr: 
linge, deffen Zalent und guten Willen er einſah, nach beften Kraf: 
ten meiter. Fernow brachte jeine wenigen freien Stunden * die 
Sonn⸗ 
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Sonn» und Fefltäge in feiner Kammer mit unablaͤſſigem Studiren 
zu. Zur Erholung zeichnete und malte er nach Chodowieckiſchen 
Ralenderkupfern, die damals erfchienen, und ibm das Hoͤchſte 
der Kunft zu feyn duͤnkten. Auch fieng er an Verſe, und nahment⸗ 
lich ein paar Gedichte bei Kamıliengeburtötagen zu machen, umd die 
darin nad) dem Leben gezeichneten Porträts des Herrn und der frau 
Patroninn, trugen nicht wenig bei, ihn beliebt und feine Bage er= 
träglicher zu machen. Dejjen ungeachtet wurde er noch immer fehr 
hart gehalten, nur verfchonte man ihn mehr mit häuslichen Arbeis 
ten , Die nicht in fein Fach gehörten. "Sein größter Kummer, und 
faſt der einzige, der ibn recht betrüben Eonnte, war feine Kleidung; 
‚für dieſe ſollte fein Herr forgen, aber er that ed auf eine hoͤchſt kaͤrg⸗ 
lihe Weife. Dadurch wurde der arme Fernow aus jedem Kreife 
junger Leute feined Alters entfernt, denn er glaubte, ſich beichämt 
zuruͤckhalten zu müffen, und geftand, oft Zhränen des Unmuths 
‘hierüber geweint zu haben. on Jugend auf gewohnt, gut geklei⸗ 
det, fogar gepußt zu erfcheinen, fiel ihm diefer Mangel um fo haͤr⸗ 
ter auf, und en fein Hang zum Frohfeyn und zur Gefeligkeit 
mußte die Kränfung noc vergrößern. Er bebauptete, hierdurch 
fürd ganye Leben eıne Art Schu gegen alles Öffentliche Repräfentis 
ren davon getragen zu haben, fo daß er fpäter nie jeine Perſoͤnlich⸗ 
keit fo geltend maden lonnte, wie er wohl von, der Natur Dazu bes 
rechfigt gewefen wäre. Indeſſen hatte dieſes Uebel die gute Folge, 
daß er mehr zu Haufe dem Studiren oblag , als vielleicht fonft ge: 
ſchehen wäre. Dur feine Gefchidlichkeit in der Apothekerkunſt 
erwarb er fich bei feinem Herrn immer mehr Zuneigung, und bei 
den übrigen im Haufe fogar eine Art Achtung, die wohl felten Lehre 
:lingen zu Theil wird. Jetzt aber traf ihn ein Unglüdefall, ver 
pe nicht die traurigen Foigen für ihn hatte, die er hätte haben 
Önnen, aber doch gewiß auf fein Gemüth fürd ganze Leben eine. 
wirkte, und ihn früher zwang mit Ernft um ſich zu bliden, und, 
feſt zu halten an ſich fetbit und fein reines Bewußtſeyn. Ein be⸗ 
nachbarter Edelmann f&hidte wöchentlich feinen Jäger in dieStadt, 
Arzeneien zu holen. Fernow kannte diefen Jäger fehr wohl, und 
hatte ihn gern als einen flinfen Burfchen, mit dem er oft im Scherz 
fi) herumbalgte und ſchaͤkerte. Eines Morgens, wie außer Sers 
now, der eben mıt Kräuteraudlefen beichäftigt war, nur noch ei 
ner feiner Mitlehrlinge ſich in der Apotbefe befand ,„ kommt der daͤ⸗ 
ger wie gewöhnlich. Fernow verläßt feine Arbeit, nimmt im Scherz 
des Jaͤgers Gewehr, legt auf.ihn an, der Schuß geht los, und 
"der Unglüdliche fintt ohne einen Laut, ohne eine Bewegung, auf 
der Stelle todt nieder; die Kugel war gerade durchs Herz gegans 
gen. Welch ein Moment für Sernow! Bewußtlos taumelte er 
zur Thuͤre hinaus, warf dad Gewehr auf die Hausflur einige Schrit⸗ 
te weit von fich, und lief in den Hof hinter dem Haufe. ‘Kein Gws 
danke, Fein Gefühl war in feiner Seele , als der heiße Wunſch, der 
almählig zum glähendften Gebete ward, der ——— 
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Vernichtung. Der Apotheker hörte oben den Schuß fallen, und eilte 
herunter. Dort fah er dad Entfeßlihe; mit Muͤhe konnte der ers 
ſchrockene Augenzeuge-des Unglüds ihm den Vorfall erzählen; mit 
Geiftesgegenwart ließ er diefen gleich einen Schwur ablegen, 

nie weiter Davon zu fprechen, und machte dann dem allmählig fich 
verfammelnden Volke glauben, der Jäger habe fich zufällig ſelbſt ers 
ſchoſſen. Freilich widerfprachen viele Umftände, beſonders die Rage 
des Gewehrs und des Todten; indeffen ed gelang. Wiel half der 
Umftand , dieſes Vorgeben glaublich zu machen, daß ein alter abs 
gevankter-Officier, der in ber nemlichen Straße wohnte, bemerkt 
hätte, der Jäger habe, wie er bei ihm vorübergieng,; den Hahn des 
Gewehrs nicht in die Ruhe gefebt gehabt. So ward Fernow von 
den äußeren Folgen feines unverjchuldeten Verbrechens gerettet. fein 
Kamerad hielt feinen Eid, und verfchwieg treulich den eigentlichen 
Verlauf diefer unglüdlichen Gefchichte; fein Herr behandelte ihn 
vernünftig und menfchlich , und fuchte ihn zu beruhigen. Die eie 
gentliche Ruhe konnte ihm nur ein langer Kampf in feinem Innern 
ge ‚ und was diefer Kampf auf fein Gemüth fürs ganze Le⸗ 
Sen Einfluß haben, wie er gerade den Grund zu jener eilernen 
Seftigkeit, zu jenem ftrengen Abmeffen und Würdigen ded Wahren 
und Falfchen legen mußte, die unfern Fernow, fo lange er lebte, 
audzeichneten, kann jeder felbft ermeffen. Obgleich er bald wieder 
um Frieden mit ſich felbft kam, fo litt er doch unendlich durch die 
eb - Seine Zehrjahre wären endlich überftanden. Jeder, der 
diefe Art Einrichtungen kennt, weiß, welch ein großer Schritt aus 
dem Stande eines Lehrburfchen in den eines felbftftändigen, freien Men 
fchen ift, und wie alled, bis auf die Kleidung fogar, nun ganz anders 
wird, und eine freiere, lachendere Geftalt gewinnt. Sernow mußte 
jest feinem Herrn noch ein Jahr lang für einen fehr mäßigen Ge- 
halt dienen; diefed war aber faum zur Hälfte verfloffen , ald er ſich 
gezwungen ſah, feinen Aufenthalt zu verändern. Die Werber wa- 
sen auf ihn, ald einen geborenen Preufifchen Unterthan, aufmerk⸗ 
fam geworben. Groß und wohlgewachfen, hatte er ſich fchon früher 
zum Maaße ftellen müffen, und endlich ward es gewiß, daß er nur 
durch fchleunige Flucht dem Zwange, Soldat zu werben, entgehen 
koͤnne. Er ergriff alfo den Wanderftab. Mit vem wenigen Gelbe, 
das er während feiner Lehtjahre zufammengefcharrt hatte. und dem, 
womit feine $reunde ihm aushelfen konnten, gieng er in die ihm fo 
«ganz fremde Welt feinen Weg zu fuchen. Heiteren Sinned wan⸗ 
derte er bis Altona, wo ihn einer feiner ehemaligen Mitgehülfen, 
ber hier wieder in einer Apotheke eine Stelle gefunden hatte, freunde 
lich aufnahm, und fein Stübchen mit ihm theilte. Hier blieb er 
‚drei bis vier Wochen, und fpazierte fleißig nach Hamburg hinüber, 
wo er fi an dem, ihm ganz neuen Gewühle einer großen Stadt 
ergögte. Er mar durch feinen Freund dem Apothefer Torey in 
hamburg vorgeftellt worden. Diefen braven Mann intereffirte der 
junge talentvolle, und boch ‚fo verlaffene Erembling aufs lebhafteſte; 
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er fuchte und fand bald eine paffende Stelle für Ihn in ber Rathsapn- 
theke in Luͤbeck. Es war hohe Zeit, daß Fernow wieder in Thas 
tigfeit kam; fein heiterer Muth hatte ausgehalten, aber feine Börfe 
war bis auf ein Mark lübifch ft. Der menfchenfreundliche 
Torey verfah ihm mit dem nöthigen Reifegelde für die Feine Reife, 
und hoffnungsvoll, wie immer, gieng er feiner neuen Befti 
entgegen. In Lübed fand er alled anders und beffer, ald in Ans 
Flam. Sein Gehalt war zwar klein, aber hinreichend für feine bes 
fcheidenen Wünfche ; er. wurde anftändig von feinem neuen Herrn ber 
handelt, feine entfchiedene Gefchidllichkeit machte ihn demfelben werth, 
und da er noch zwei Gehülfen hatte, fo blieb ihm Zeit gem ‚ fein 
ſchoͤnes Streben nach höherer Bildung zu befriedigen. nüßte fie 
mit dem eifernen Fleiße/ der zuletzt ihm zur Gewohnheit, und feis 
nem Leben fo nothwendig wurde, wie Licht und Luft, und ber. ihu 
auch in den lebten peinpollen Zagen feines Lebens nicht verließ. Uns 
abläjfig ftudirte Fernow, alles, was auf Kunft und höhere Wiſſen⸗ 
ſchaft Bezug hatte;. zugleich ermachte damals die Liebe zur Poefie 
und zur Malerei in ihm. mit erneuerter Kraft. Nie warb ein Ger 
muͤth von einem reinern. und regern Gefühl fürd Schöne befeelt, und 
fo iſt es wohl zu entſchuldigen, daß er. glaubte fchaffen zu können, 
was ihn fo erfreute, und fich felbft zum Maler und zum Poeten be 
rufen.wähnte. Keins von feinen kleineren und größeren Gedichten 
jener Zeit zeichnete fich aus durch hoben Iyrifchen Schwung , durch 
eine reiche Phantafie, aber keins war auch geiſtlos, alle waren klar, 
von einer angenehmen Diktion, leichtem und richtigen Versbau, 
und liegen fi, wenn man fie ohne große Anfprüche ald Kinder des 
Moments betrachtete, fo angenehm lefen, als der größte Theil der 
Poefien jener Zeit, die nicht gerade von ben Heroen unſers Parnaf- 
ſes herruͤhrten. Seine Zeichnungen, mit Silberftift gezeichnete 
Portraits, fpaterhin auch Paftellgemälde , : zeigten ebenfalls, daß 
der Beruf eined praftifchen Künftlers nicht der feinige war; doc) 
waren fie richtig gezeichnet , mit dem ihm eigenen Zleife aufs. faus 
berſte ausgeführt, und vollendet. Sernow war im Jahre 1786 
nach Luͤbeck gekommen und hatte dort, bald den. Maler Carfiens 
Zennen gelernt, der fpäter zu Rom in feinen Armen ftarb. Gleich⸗ 
‚heit der Neigungen knuͤpfte bald eine innige Neigung zwiſchen beis 
den. Fernow war damals noch ein Juͤngling, frube fchon von 
einem lebhaften Triebe zur Kunſt befeelt, aber in einem Bande 
boren, wo diefer Zrieb feine Nahrung finden Fonnte, hatte er bi 
dahin noch nie eine Gelegenheit gehabt, ein Kunſtwerk der höheren 
Gattung zu fehen, gefchweige einen Zweck der Kunft zu erkennen, 
‚der weiter gieng ald auf die ir es des Wirklichen. 
Carſtens lehrte ihn zuerſt eine höhere Sphäre der Kunſt kennen. 
Der immer rege Enthufiasmus des Künftierd theilte fi der Ems 
pfänglichfeit des juͤngern Freundes mit, und ber gleiche Zrieb, mel 
her unter ihnen bald das enge und doch freie Verhaͤltniß des Leh⸗ 
venden and Lernenden erzeugte, knuͤpfte zugleich das — 
* n 
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Zreundſchaft mit jedem Tage feſtet. Die Kunft war der flete Ges 
gafianı ihter Unterhaltungen, ihrer Uebungen, ihrer Wüinfche und 
lane für die Zukunft; und fo verfloſſen ihnen , in einer von außen 
ſehr befchräntten Lage, welche beive, doch auf verfchiedene Weiſe 
efefjelt hielt, zwei glüdliche Jahre vereinten Strebend und Genufs 
„die ihnen ın der Folge bad Schicffal noch einmal, aber freier, 
fehöner und im verdoppelten Maaße in Rom vergönnte, In dieſem 
berrlichen Streben , an der Seite feines mweiferen, älteren Freundes, 
war unfer Sernow, nach einer fo freudenatmen Jugend, wohl 
luͤcklich zu preifen. Einen ihm ganz neuen Genuß, der ihn nächft 
inen Studien, als diefen nahe verwandt, am lebbafteften interefz 
firte , gewährte ihm bad. Theater. Durch Verhaͤltniſſe, in wei⸗ 
chen fein Herr mit der Direktion fland, hatte diefer mit feinen Haus⸗ 
genoffen freien Eintritt im Schaufpiel. Fernow benugte dieſes, 
fo oft er fonnte, und nur ber überwiegende Hang zur bildenden 
Kunft und Mangel am Vertrauen auf feine Perfönlichkeit hielten 
ihn zuruͤck, felbft die Bühne zu betreten. Sein fröhliches, Yefellis 
ges Weſen, und auch feine Berfe, von denen damals viele unter feis 
nen Bekannten in Abichrift herumgiengen, verfchafften ihm bald die 
nähere Betanntfchaft einiger Schaufpieler, befonders ded Direktors, 
Diefer, ein jovialer Mann , fand große Behagen an feinem Ums 
gange. Bald machte Fernow ihm Epiloge und Theaterreden; 
es bildete fich ein kleiner , froher Kreid, deſſen Seele Fernow mar, 
manches leichte, kleine Gelegenheitögebicht, witzig, Taunigt, ſpoͤt⸗ 
tifch zumeilen, wie es die Umftände beifchten, entfland bier ; und 
Fernow verlebte in dieſen Verhaͤltniſſen viele gefellige, lebensreiche 
Abende. Alles dieſes unterbrach dennoch nicht ſeinen gewohnten 
Fleiß, es war und blieb Erholung nach der Arbeit. Nachdem faſt 
zwei Jahre in dieſen Verhaͤltniſſen hingeſchwunden waren, ſtellte er 
eine ernſte Unterſuchung mit fich ſelbſt an. Die Liebe zur bilden, 
den Zunft belebte ihn einzig. So lange er in def Apotheke etwas 
Neues zu lernen fand, hatte er mit lebhaftem Antheile daran fich 
damit befchäftigt. Jetzt, da er fich fertig damit ſah, da er begriff, 
baß er von dem Punkte aus, auf welchem er ſtand, nicht weiter zu 
kommen hoffen durfte, war das Intereſſe verſchwunden. Arm, 
ohne Freunde, hatte er auf biefer Laufbahn nur die traurige Aus⸗ 
fiht, ewig zu bleiben, was er jegt war. Wie. fonnte der firebenve 
Zeuergeift nur. ven Gedanken ertragen? In der Kunft hatte er durch 
unendlichen Fleiß ed dahin gebracht, daß er höffen durfte, durch 
Morträtzeichnen und Unterrichtgeben nicht nur von andern unabhän: 
gig zu leben, fondern auch bei feiner Genuͤgſamkeit die Mittel zu er- 
werben ; einftens die mit Earftens fchon getraumiten Plane in Aus⸗ 
führung zu bringen, und in Italien fich ganz zum Kuͤnſtler zu bit 
den. Ein mächtiges Band, das ihn au Luͤbeck feffelte, war oh⸗ 
nehin zerriffen; fein Freund und Lehrer Carftens hatte im Fruͤhlin⸗ 
ge 1788 Lübed verlaffen, um nach) Berlin zu gehen. Fernow 
faßte nach dieſen Meberlegungen. bald einen —— Entfelug: * ent⸗ 
* agte 
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ſagte der Apothekerkunſt und widmete ſich der Kunſt des Malens. 
Er verließ Luͤbeck und gieng zuerſt nach Ratzeburg. Kageburg 
iſt durch ſeine Lage eine der huͤbſcheſten kleinen Staͤdte in ch⸗ 
land; ja es hat einen ganz eigenen Reiz. Mitten in einem ſpiegel⸗ 
hellen See von betraͤchtlichem Umfange erhebt ſich eine Inſel. Auf 
dieſer liegt Die Stadt mit ihren Hausgaͤrtchen und ihren Bäumen, 
zwei Brüden führen hinein, wovon die eine von beträchtlicher Länge 
iſt, und reizende Ausfichten auf die entgegengefeßten Ufer bed Sees, 
ihre Waldungen, und einige feitwärtö gelegene Mühlen und Land⸗ 
bäufer darbietet. Ohne eben bergig genannt werden zu fünnen, 
find diefe Ufer doch hügelig; und die Stadt mit ihren rothen Dä- 
ern, welche das friiche Grün der Bäume wie ein Kranz umgiebt, 
mitten in dem filbernen See gewährt von ihnen aus einen fo lieblie 
chen, friedlichen Anblid, daß wohl jeder Wanderer, der. fie im 
Strahl der Abendfonne liegen ſieht, wuͤnſchen muß, hier Hütten zu 
bauen. Hier fühlte ſich Fernow zum erftenmale in feinem Leben 
ganz frei, und loögeriffen von ben Feffeln eines Standes, ver ihm 
H länger je mehr zumider geworben war, vergaß er fuͤrs erfte alle 
Diane für die Zukunft, Er richtete fich nun, fo gut er Fonnte, 
bauslich ein. In kurzer Zeit trug man. ihm eine Menge Porträts 
in der damals fo beliebten Manier mit Silberftife auf, auch gab 
er Unterricht im Zeichnen. Bald wurde er mit vielen jungen Zeus 
ten feines Alters befannt , und feine fletö heitere Laune , feine wißis 
ge, geiftreiche Unterhaltung zog fie unmibderftehlich zu ihn. Mit 
zweien Davon Enüpfte er eine Freundfchaft, die nur durch feinen Tod 
gerriffen wurde. Der eine, damals Hauslehrer in einem abeligen 
2. lernte Fernow fennen und lieben, und empfahl ihn als 
ünftler der Familie, wo er lebte. In Eurzer Zeit ward Ser: 
now unter die Freunde des Haufed gezählt, nahm an ihren 
Bergnügungen und Landpartieen Theil, wurde eben fo bei ihren 
Bekannten und Freunden von ihnen eingeführt, und genoß.fo wieder 
alle Freuden bed feineren gefelligen Umgangs, von welchen ihn feit 
feiner Kindheit. das Schidfal nur zu fehr entfernt hatte. LZauwerf, 
fein anderer Freund, lebte damals bei feinen Eltern in Ratzeburg. 
Sein Verhaͤltniß zu Fernow war faft dad nemliche, wie das des lehßz⸗ 
tern zu Carftens in Luͤbeck geweſen war. Fernow wurde fein 
Lehrer im Zeichnen ‚und führte ihn in dad Gebiet des Schönen ein. 
Nur waren beide einander an Zahren-gleicher, und das Verhältnig 
bes Lehrer? zum Schüler ſchwand vor der warmen Kebensluft, die 
beide durchglühte. Es fand fich darauf ein englifcber Sprach 
meifter in Ratzeburg ein, und Fernow benußte-die. Gelegenheit, 
dieſe Sprache zu lernen. Mit großem Eifer ergriff er dad Studium 
derfelben, und zeigte durch feine fehnellen Fortfchritte darin die feltene 
Fähigkeit feines Geifted. In ein paar Monaten konnte er die englir 
fchen Klaffiker Iefen, und andern erklären. Nachher beichäftigte er 
ſich mit einer jambifchen Ueberfegung der Haraldſchen angeblichen 
Supplemente zum Offian. Uebrigens blieben feine Beſchaͤftigun⸗ 
u gen 
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gen und Lebensweiſe im Ganzen ſich gleich. Um biefe Zeit fieng er 
auch an, Unterricht im Slötenfpiel zu nehmen; doch trieb er es 
nie ernfllich und gab e8 bald wieder auf. Seine Betanntichaft mit 
dem Rektor der Ratzeburger Domfchule, der nah Guͤſtrow als 
Profeſſor an der dortigen Schule verfeßt warb, veranlafitte ihn, bie 
‚Stelle eined Zeichenmeifters bei eben diefer Schule anzunehmen. 
Doch ſchien die Ausficht gleich anfangs wenig nad) feinem Sinne, 
and allmählig wurde die Abneigung dagegen immer gewaltiger, fo 
daß er am Ende die Stelle wieder abfchrieb. Er befchäftigte ſich 
jest viel mit poetifcben Arbeiten, hauptjächlich waren es erotifche 
‚Gedidhte im Geſchmacke ded Grecourt und Kafontaine, die er 
bearbeitete, theild beftanden fie in Nachbildungen diefer und Ahnli- 
cher Dichter, oder er nahm den Stoff aus mündlichen Erzählungen, 
welche er verfifizirte; doch verließ er dieß Feld bald genug wieder. 
In einem Briefe von Nauwerk wird Sernow in feiner jeßigen 
Lebensperiode auf folgende Weife gefchildert: „Schon die gene 
. Anlage feiner Perfönlichfeit. beftimmte Sernow zu einem Achten 
Adepten der. Ariftippifchen Lebendweisheit, er ftrebte feine ganze 
moralifhe und phyfifche Kraft zu üben. Mit Geift, Herz und 
Sinn nahm er Licht, Wärme, Bild und Zon auf, womit ihn das 
Leben umgab. Jedem Genufje war er offen, feinem jagte er nach. 
Alle Kräfte ftanden bei ihm in- fchönem Gleichgewichte. Nicht ab» 
geneigt der Spekulation, verfiel er nie in frucht- und formlofe 
rübelei, Bei einer regen Phantafie war er frei von aller Schwaͤr⸗ 
merei; mit einem, jedem’ fchönen Gefühle offenen, ‚Herzen, verfiel 
er nie in jene weichliche Sentimentalität, die fo felten dad Gemüth 
befriedigt. Offen, natürlih, und anfpruchölos in allem, was er 
that und redete, erfreute er durch feine ruhige, ſtets gleiche Heiters 
feit und den leichten Wit, der feine Unterhaltung belebte, alles was 
fi ihm nahte. Seine Sinne waren rege, und feine damals ſehr 
ftarfe Konftitution erlaubte ihm, dad Leben mit Luft zu ergreifen; 
dennoch überfchritt er nie die Grenzen der Mäßigkeit, und erſtickte 
nicht die edlere Gemüthlichfeit im Taumel geift= und herzlofer 
Schmelgerei. Kurz, ich habe wenige kennen gelernt, deren Ans 
Jagen und Kräfte in einer fo gluͤcklichen Harmonie: fi ausgebildet 
und gewirkt hätten. Aus dem berrlichen Einklange feines ganzen 
Weſens erwuchs diefe ruhige Behaglichkeit, und diefer nie getrübte 
Sinn, womit er nur die fehöne Seite ded Lebens auffaßte, und, wie 
die gefunde organifche Natur, nur den wohlthätigen Nahrungsfioff 
verarbeitete, und die heterogenen Beſtandtheile von fich —* 
Von Ratzeburg gieng Fernow nach der Reſidenz des Herzogs 
von Meklenburg-Schwerin, nach Kudwigsluſt, wo er ebenfalls 
durch Unterrichtgeben und Portraͤtmalen einige Zeit zu exiſtiren ger 
dachte. Hier lernte er eın junges Frauenzimmer aus Weimar 
fennen, „welches eben dort zum Beſuch war... Er gewann das Maͤd⸗ 
chen lieb; es war feine erfte-ernftliche Liebe; ſie erfüllte fein ganzes 
Gemüth,; und da fie ihm zugleich eine erfreuliche Ausficht A 
unſt⸗ 
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kuͤnſtleriſches Streben eröffnete, ergab er ſich ihr ohne Ruͤckhalt, 
und baute alle feine Plane für die Zukunft auf fi. Schon lange 
‘war der Gedanke in ihm aufgefliegen, Die Rupferftecherkunft zu 
erlerne :, und’ in diefer einft etwas Vorzuͤgliches zu leiften. Seine 
Geliebte verſprach durdy ihre Konnerionen in Weimar ihm zu 
Erfültung dieſes Wunfches zu verbeifen, verhieß ihm die befte Auf: 
nahme bei ihren Eltern, und forderte ihn auf, ihr fobald ald mög- 
Lich dortbin zu folgen. Fernow gieng jetzt nah Schwerin, um 
dort fo viel Geld zu erwerben, als nöthig wäre, um einige Zeit Da= 
mit in Weimar — und ſich ganz der Erlernung ſeiner neuen 
Kunſt widmen zu koͤnnen. Es gelang ihm, er bekam in kurzer Zeit 
ſo viel Arbeit, als er nur beſtreiten konnte. Auch in geſelliger 
Hinſſicht verlebte er hier frohe Tage: Er ward bald bekannt und 
allgemein geliebt. Unter Entbehren und-Genießen war e& ihm end- 
Va gelungen, eine für ihn ganz beträchtlihe Summe zufammen 
y bringen. Mit diefer, und in Hoffnimg auf die verfprocdhene 
nterflüßung, "erfüllte «er fein Wort, und gieng nad) Weimar. 
Dort fand er alles anders, als er zu hoffen berechtigt war; er ſah 
fi getäufcht, fühlte dieſes bitter, und machte ſich über fein zu leicht 
—— Vertrauen ſelbſt Vorwuͤrfe. Nichts blieb ihm weiter 
brig, als Weimar bald wieder > verlaffen. Er gieng nach “Jena. 
Faft planloß, tief im innerften Gemüth zerrüttet, kam er hier an, 
Eine dunfle Idee, nach Dresden zu geben, um dort zu verfuchen, 
ob es ihm gelänge, fein Künftiertalent auszubilden, ſchwebte ihm 
wvor. Aber er befuchte ald Gaft eine von Reinbolds philofophifchen 
Borlefungen, und biefe ergrifl ihn fo, daß er fich ploͤtzlich entfchloß, 
in Jena zu bleiben, und alles wenden, um tiefer in / das Hei⸗ 
ligthum zu dringen, das wie ein Lichtſtrahi im Dunkeln ihm ploͤtz⸗ 
dich entgegen leuchtete. Mit Reinbold wurde er bald durch einen 
Aufiab und ein paar Gedichte näher "befannt, und gewann die 
Sreundfchaft diefes wahrhaft edlen, liebenswürdigen Mannes fo, 
Daß ‚er laͤnger als Jahr und Tag feined täglichen Umgangs genoß, 
der ihm noch mehr nüßte, ald feine öffentlichen Lehrſumden. Im 
Sahre 1793 verließ Fernow die Univerfität Iena. "Die Beran- 
laſſung —— und welche ſchoͤne Ausſicht fuͤr die Zukunft ſich ihm 
durch die gütige Vorſorge Reinbolds eröffnete, erzaͤhlte er in einem 
Briefe an ſeinen Freund Nauwerk mit folgenden Worten: „Mein 
Schickſal hat, wie es ſcheint, eine ſehr guͤnſtige Wendung für mid 
— gerade zu einer Zeit, wo ich ſchon auf jeden Sonnen⸗ 
ick des Gluͤes refignirt harte, zu einer Zeit, wo ich, was meine 
phyſiſche Lage: betraf, aͤußerſt bedrängt und arınfelig Teben mußte, 
obgleich ich, auf der andern Geite, diefe Zeit in Rüdficht auf ine 
tekoftuelle und -moralifche Ausbildung meines Geiftes für eine der 
gluͤcklichſten meined Lebens halte, und ſtets halten werde, um fo 
mebr, weil in ihr der Keim zu einer frohern Zukunft fich entwickel⸗ 
te der ih nun ‚mit frobem Herzen und heiterem Blicke entgegen 
ſehe. Mein Werdienft war in Jeng aͤußerſt karg; ne 
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treſtiche Gelegenheit, meinen Kopf und Geſchmack, wenigſtens theo⸗ 
retiſch, auszubilden, und manche nuͤtzliche Kenntniſſe einzuſammeln, 
ließ mich dieſe Unannehmlichkeit leicht verſchmerzen. Reinbholds 
Unterricht und freundſchaftlicher Umgang hatten zu viel Reiz fuͤr 
mich, daß ich daruͤber nicht das Druͤckende meiner Lage gern ver— 
geſſen haͤtte. Ich habe dieſem Manne, dem edelſten, den ich je 
kannte, unendlich viel zu verdanken; er hat in meinem Kopfe ges 
waltig viel aufgeräumt, und ihm habe ich auch die Wendung meis 
ned. Schickſals zu danken. Ich muß Dir von jener Zeit meine Fata, 
der Ordnung nach, erzählen. Fürs Erfte und im Allgemeinen fag? 
ich Dir nur, daß ich mit dem Profeſſor Baggeſen aus Kopen⸗ 
bagen eine Reife durch die Schweiz, Italien, Sicilien und 
Spanien. machen werde. Wie ich zu diefem Glüde gelangt bin, 
will. ich Dir nun der Länge und Breite nach erzählen. Ach war 
bereitd Mit Reinbold fo befannt, daß ich täglich, vorzüglich des 
Abends, einige Stunden in. feiner Familie verleben, und ihn zu 
jeder Zeit in gefchäftöfreien Stunden befuchen fonnte. In der Mitte 
dieſes "Sommers befuchte ihn. Baggefen . auf einer Durchreiſe im 
Jena. Ich ternte ihn bald fennen, malte ihn’ und feine Frau einis 
emal, wurde genauer mit ihm bekannt, und Hatte dad Glüd, ihm 
zu ‚gefallen, daß er mir ſchon am fünften oder fechflen Tage den 
Antrag that, ihn auf feiner Reife zu begleiten. Dad waren Worte 
ded Himmels für mich! Ich mußte nicht, ob ich meinen ‚Ohren 
trauen follte; ich nahm feinen Antrag mit Entzüden an. . Wir bei 
redeten anı folgenden Tage die Sache audführlicher, und er gab mir 
bie. fefte Zuficherung, daß von feiner Seite fein Dinderniß je flatt 
finden ſolle, die Mitreife rücgängig zu machen; aber bieBebingung 
war dabei, daß ich zufehen müfje, wie ich nach Bern komme, 'weih 
ed ihm an Plab fehlte, mich bis dahin mitzunehmen. Er reifte 
Ende: Julius aus Jena, und ich folgte ihm verabrebetermaßen am 
Anfange der Michaeliöferien.. Ich würde bid dahin gehungert 
haben, wenn es nöthig gewefen wäre, um mir Reifegeld — 
ren; aber das bedurfte es nicht. Durch Reinbolds Betriebſam⸗ 
keit bekam ich noch Arbeit, theils in Jena, theils bei Wieland in 
Weimar, ſo daß ich zur gehoͤrigen Zeit meine Reiſe zu Fuß nach 
Bern antreten konnte“ Bon Bern gieng die Reiſe mit Baggeſen 
über Zuͤrich, Augsburg, München, Salzburg und Ainz nach 
Wien; von Wien über Erieff nad) Venedig. Durch dringende 
Familienumftände aber wurde jebt Baggefen veranlaft, ftatt der 
Fortſetzung feiner Reife an die Ruͤcktehr zu denfen. Sie giengen 
Darauf nad Padua, Vicenza, Verona, Mantua, Modena, Bor 
togna, Slotenz, fodann aber Como, Bellinzona, und den Gott⸗ 
bard wieder nach Bern. „Meine Neigung zur Kunft, ſchrieb Fere 
now; iſt auf dieferReife durch den Anblick fo vieler Meifierwerke kei-; 
denfchaftlicher , mein Gefchmad reiner und fritifcher geworben, und: 
ich darf hoffen, daß .ein längerer Aufenthalt in Italien mic) inibem 
Stand fegen würde, fein bloß handwerkymaͤßigtr Be 
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Baron Herbert, den er auf feiner Reife mit Baggefen fennen ges 
Iernt hatte, und der Graf Burgftall entichloffen ſich großmüthig, ihn 
auf einer Reife nach Italien zu unterftügen. Den 29. September 
1794 langte Fernow in Rom an. Mit hochflopfendem Herzen, bes 
feelt von einem unaudfprechlichen Gefühle, wie beim Eintritt in eine 
fchöne, neue Welt, wanderte er zur Porta del Popolo ein. Er fühlte, 
ed war der entfcheidendfte Tag feined Lebens. Das Ziel, wohin nur zu 
fireben, er einft über feine Kräfte glaubte, was feine Fühnften Wuͤn⸗ 
fche vor wenigen Jahren noch kaum auszufprechen wagten, lag jetzt 
vor ihm. Er war in Rom, im Vaterlande der Kunft, er durfte 
hoffen, einige Jahre dort feiner ferneren Ausbildung, und jedem hoͤhe⸗ 
ren Genuſſe leben zu koͤnnen. Wie aus verborgenen Keimen, ohne 
fein Zurhun, hatte dieß Gluͤck ſich ihm zur ſchoͤnen Bluͤthe entfaltet; 
mit feftem Entichluffe, alled anzuwenden, um fie zu pflegefl, daß fie 
nicht dahin welke, obne ein Samenkorn zurüdzulaffen,, trat er feıne 
neue Laufbahn an. Seine erfte Sorge war, feinen geliebten Carſtens 
aufzufuchen. Er wurde deſſen Hausgenofje, und von ihm zu Roms 
lichkeiten geführt. Das ganze Leben der beiden $reunde war dem 
dium und dem Genuffe der Kunft gewidmet. Sernow mußte 
dieß glüdliche Verhaͤltniß zu feiner ferneren Ausbildung möglich zu 
benugen ; feine Begriffe von der Kunft berichtigten fich täglich. Bald 
ſah er ein, daß er zu alt werden würde, ehe er die Schwierigkeiten 
des mechanifchen Theils der Kunft hinlänglich überwunden hätte, um 
etwas Ausgezeichnetes zu fchaffen, und fühlte ed unter feiner Würde, 
etwas Halbes oder Mittelmäßines zu feyn. Das Studium der Philo- 
fopbie hatte feine Liebe zu den Bilfenfhaften erhöht und ihn: richti= 
ger und zufammenhängenber denken gelehrt. So fam er denn bald 
zu dem Entfchluffe, das tbeoretiſche Studium und die Befcbichte 
der Bunft allein zu feinem Hauptzwecke zu erwählen, und die 
Prarid derfelben nur zu feiner Erholung zu treiben. Als nach dem 
zweiten Fahre feines Aufenthalts in Rom die bis dahin genoffene 
Unterftugung des Baron Herbert und Grafen Burgftall zu Ende 
ieng, fuchte er durch Vorleſungen über die Kunſt nach Kantifchen 
Prinzipien und fchriftftellerifche Arbeiten feine fernere Subfiftenz in 
Rom zu fihern. Im Maimonat des Jahres 1798 hatte Fernow 
ben Schmerz, feinen Freund Earftens nach larigen Leiden an einem 
Bruftübel fterben zu feben. Alles, was zärtliche, anfmerkfame 
Freundfchaft zur Pflege. ded Kranken thun konnte, hatte er unaus: 
geieht getban. Wie tief diefer Verluſt ihn ſchmerzen mußte, melde 
Luͤcke dadurch in feinem Reben entftand, fühlt nur, wer einft einen 
-Ahnlicben erlitt. Die näheren Umftände von Carſtens Tode findet 
mar ‚in:einer Biograpbie dieſes Künftlerd von Fernow auf eine 
zugleich rührende und erbebende Weife erzählt. Sernom hatte jetzt 
durch einen beinabe vierjährigen Aufenthalt in Rom unter den dors 
tigen. Kimftlern und Gelehrten viele Bekanntſchaften gemacht. 
Jene Eigenfchaften, die in fruͤheren Zeiten bie. Urfache waren, daß 
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man: feine Geſellſchaft gern fuchterfein froher Sinn, fein leichter 
Wis, feine natürliche Anfpruchlofigfeit waren ihm geblieben, ja 
durch eine höhere Bildung und mannigfache, feitdem erworbene 
Kenntniffe noch anziehender geworden. So lebte Fernow unter 
andern auch mit dem ehrwürdigen Zoega in freundlichen Berhält: 
niffen ähnlicher Beſchaͤftigung. Gleiche Liebe für Kunft und Wife 
era machten fie. einander wechſelſeitig werth. Fernow vers 
anfte Zoega'n, befonderd in ber erften Zeit, manchen Aufſchluß 
in dem, was ihn am lebhafteften intereffirte; fie befuchten mit eins 
ander Galerien und Kunftwerke, und verlebten auf diefe Weife viele 
ſchoͤne, genußreiche Stunden. Unter den Stalienern hatte er nur 
einen eigentlichen Freund, dem er aber um fo herzlicher ergeben war; 
Heren Pierro Giuntotardi. Diefer war ihm befonderd behuͤlflich, 
da die iralienifche Sprache und hauptſaͤchlich ihreDichter anfien⸗ 
gen, ihn lebhafter zu intereffiren. Seinem alles Schöne ſchnell ers 
greifenden Geifte gieng bier eine neue Welt auf. ‚Vielleicht hat es 
noch niemand in einer fremden Sprache fo bald zu einem höheren 
Grade der Vollkommenheit gebracht, wie Sernow in der italienir 
fcben. Ein Beweis davon ift feine Grammatik. Wie-tief er in dem 
Geiſt der Dichter diefer zur Poefie gefchaffenen Sprache eindrang, das 
von überzeugt und feine Raccolta di autori claflici, und vor. allen in 
Diefer feine LToten zum Dante. Er fühlte ſich in Rom in feiner ei- 
entlichen Heimath, die Sprache des Landes warb ihm bald lieb, wie 
Feine Mutterfprache; auch fprach er fie eben fo fertig und fchön, fo 
wohl in Hinficht der Ausfprache, a8 der Wortfligung, und ed war 
fein wer Genuß, ihn mit feinem ſchoͤnen ſonoren Organ irgend 
ein Werk ihrer großen Dichter vorlefen zu hören. Um biefe Zeit fieng 
er an, fih eine Sammlung italienifcher Schriftfteller, oft der ſelten⸗ 
n Art, zu verfchaffen, die ihn fpäter nach Deutfchland begleitete, 
ber deren Vollftändigkeit jeder fich verwundern mußte, dem es bee 
Fannt war, in wie befchränften Umftänden Fernow immer lebte. 
Aber feinem Eräftigen Wollen war Feine Entbehrung zu groß, fein 
Dpfer zu fchwer, wenn ed darauf ankam, fich die Mittel zu verfchafe 
fen, feine Liebe für die Kunft zu befriedigen. Die damaligen unruhie 
gen Zeiten waren ihm in diefer Hinficht BR Pa und Biblio« 
theken wurden gewaltfam geöffnet, Schäße,die Jahre lang hindurch, 
vielleicht ungenußt, aufgehäuft lagen, kamen jetzt an das Licht des 
Tages. Vieles wurde zerftört, vieles fiel in unkundige Hände, 
manches wurde von Kennern üm einen geringen Preis vor dem Un⸗ 
tergange gefhüßt. Auch Fernow, der aufalled, was um ihn her 
borgieng, forgfam zu achten gewohnt war, hatte das GIüd, auf diefe 
Meile manches —28 Buch zu retten, und ſeinen kleinen Schatz 
ſo zu vermehren. Außer bei ſeinen fuͤr beſtaͤndig, oder doch fuͤr laͤn⸗ 
gere Zeit in Rom anſaͤßigen Freunden fand er dort auch oft geſell⸗ 
ſchaftliche Erholung und heiteren Geifteögenuß in den Kreifen der 
vielen, durch Bildung, Talent, hohe Geburt und alles Schöne, und. 
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Große ſich aubzeichnenden Fremden, welche abwechſelnd Rom faft 
immer durch ihre laͤngere oder kuͤrzere Gegenwart neuen Reiz gaben, 
Seenom liebte die Gefellfchaft und erlaubte ſich gern ihren Genuß, 
fobald die Umftände es thunlich machten, und feine Perfönlichkeit ver- 
ihm leicht überall Eintritt. Er lebte viele ſchoͤne Stunden im 
ufe der Madame Brun aus Kopenhagen ‚, bie während feines 
eyns zweimal Rom befuchte. Der legte Winter wurde ihm be= 
ſonders durch Herrn von Yumbold, weldyer damals ald Gefanbter 
dorthin fam, und deffen liebenswürbige Kamilie,intereffant gemacht. 
In diefem geiftreichen Kreife brachte er faft jeden Abend zu, und ver- 
Haß leicht alle Sorge und Mühe des Tages. Ungefähr um die nem⸗ 
Jiche Zeit Hatte er auch dad Gluͤck, der Fürftinn von Rudolſtadt und 
vielleicht etwad fpäter dem — von Meklenburg⸗ Strelitʒ 
bekannt zu werden. Fernow fuͤhrte dieſe fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft 
ch auf eine ſo lebhafte und geiſtreiche Weiſe intereſſirende Fuͤrſtinn 
Rom. Alles dieſes erfreute ihn und erheiterte fein —— aber 
die durch den Tod ſeines Freundes Carſtens entſtandene wurde 
dadurch nicht ausgefüllt; Er fühlte ſich dennoch allein und ſechs 
und dreißig Jabre alt, wo die Zeit der raufchenden Jugendfreuden 
laͤngſt vo war, der Hang zur Häuslichkeit in feiner Bruft auf- 
wachte, fehnte er fich nad) einem Wefen, das ihm angehöre, dem ex 
wieder angehöre, nach einer Heimath, nach einem eignen Pleinen 
erbe. wohnte um das Fahr 1799 oder 1800 in dem Haufe 
eined Papiertapetenfabrifanten, Nahmens KZelli, welchem er bei fei- 
ner deutfchen Korrefpondenz behülflich war. Im diefem Haufe lebte 
eine junge Römerinn, die für Herrn Nelli die Haushaltung führte. 
Sie zeichnete ſich weder durch auffallende förperliche Schönheit, noch 
durch eine, fie Über ihre Landsmaͤnninnen des Mittelftandes erhe⸗ 
bende, Geiftegfultur aus; aber fie war ſtill und haͤuslich, von einer 
angenehmen Geftalt, und leiſtete mit zuvorfommender Gutmüthigfeit 
und Freundlichkeit unferm Fernow taufend Feine Dienfte, die ihm 
feine Eriftenz erfteulicher machten. Er wurde hierdurch a 


auf fie, ſah bald, daß fie ihm fehr geneigt war, und wählte fie, ohne . 


eigentliche leidenf&haftliche Liebe zu fühlen, aber mit wahrem herzlis 
hen Wohlwollen, zur Gefährtinn feines Lebens, Mit diefer neuen 
Verbindung, fo manche Freude fie ihm auch gewährte, hatte er aber 
feine Bebürfniffe und Sorgen um vieled vergrößert; ed ward ihm 
ſchwerer, jet das Nöthige herbeizufchaffen. Alle Entfagungen, die ihm 
font leicht murden, waren ed jest nicht mehr, da ein zweites zu ihm 
hinaufblickendes Wefen fie mit ihm theilen follte. Er war nicht mehr 
frei, nur fid) und der Kunft angehörig ‚ die Welt lag nicht mehr fo 
offen vor ihm da, wie fonft.. In der erften Hälfte ded Jahred 1802 
gebar feine Gattinn ihm einen Sohn. Dieß erhöhte fein Gluͤck, aber 
auch feine Sorgen. Die flille Sehnfucht nach dem Vaterlande, bie in 
früheren Zeiten, wenn er e8 eben lebhaft fühlte, wie weit entfernt er 
bon aller neuern beutfchen Literatur und feinen beutfchen da 
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wäre, in feinet Bruſt aufgeftiegen war, welche aber bamals immer 
fhnell von der ſchoͤnen Gegenwart verdrängt wurde, geftaltete fich 
jest allmählig zu Wünfchen um, die um fo lebhafter wurden, je 
mehr ihn die Sorge für die Exiſtenz feiner Pleinen Familie ⸗ 
merte. Er war der letztern ungewohnt, denn fuͤr ſich allein kannte er 
ſie wenig, und ſo hoffte er mit ſeinen in Rom erworbenen Kennt⸗ 
niſſen in Deutſchland beſſer leben zu koͤnnen, als an dieſem jetzt 
übermäßig theuren Orte, Zugleich ſchwebte ihm von den anderthalb 
Jahren, welche er in Jena ſiudirte und von der allgemeinen Liebe 
und Achtung, die fein verehrter Freund Reinhold dort genoſſen hats 
te, ein reizendes Bild des Lebens auf einer Akademie vor. Es gieng 
ihm damit, wie mit jeder Erinnerung; alled Unangenehme war ver« 
geilen, nur das Erfreuliche- in feinem Gebächtniffe geblieben. Seine 

ſche, feine Hoffnungen eröffnete er alle dem Herrn Konfiftorials 
rath Börtiger, der Damals in Weimar lebte,.und mit dem er, bei 
Gelegenheit verfchiedener Aufſaͤtze, welche er für den deutſchen 
Merkur lieferte, in freundfchaftliche Verbindung gekommen war, 
Diefer für feine Freunde und die Kunft immer gleich thätige Freund 
belebte fie und bemühte fich feinerfeitS auf das Eräftigfte, ihm zu 
deren Erfüllung zu verhelfen. Im Jahre 1802 erhielt Fernow die 
Bokation der Jenaer Akademie zum außerordentlichen Profefs 
for dafelbft: Im Auguft 1803 verließ er Rom mit feiner Frau und 
feinem anderthalbjährigen Kinde. Ein Freund von ihm, und die Frau 
eines Schweizerifchen Künftlerd, ebenfalld eine Römerinn und auch 
mit einem Kinde, welche diefe Gelegenheit benutzen wollte, um zu 
ihrem Manne zu gehen, machten feine Reifegefelifchaft aus. Unabläfig 
bemühte er fich, den Frauen und Kindern die Reife zu erleichtern, und 
ihnen fo viel Bequemlichkeit zu verfchaffen, als er fonnte. Leider warb 
feine, ihm felbft unvermüftlich feheinende, Gefundbeit dad Opfer dies 
fed Strebend. Wahrfcheinlich legte er aufdiefer Reife den Keim zu 
jenem Uebel, dad ihn fünf Jahre fpäter der Welt und feinen Freunden 
auf immer entriß. In dem Briefe an einen Freund gab er einen klei⸗ 
nen Abriß diefer Reife und des Zufall, der feine Gefundheit unwider- . 
bringlich zerflörte, mit folgenden Worten: „Als wir nach Ebiaven- 
na gelommen waren, hörte die fahrbare Straße auf. Die Frauen 
mußten nun reiten, und die Kinder wurden von hier bis Chur von 
zwei Männern in Körben ber den Splügen getragen. Ich entfchloß 
mich, aus Vorficht, daß den Kindern nichts zuftoßen möchte, und um 
immer gleich bei der Hand zu feyn, die Tour über ven Bergzu Fuße 
zu machen. Der Weg ift befchmwerlich, und die Straße [chlecht , aber 
die Gegenden und Anfichten (denn von Ausfichten ift Hier die Rebe 
nicht) befonderd auf der Höhe ded. Splügen, recht romantiſch, wild 
und groß. Schrecklich eingeflemmt zwifchen faft zufammenfloßen- - 
den Bergen, und fchauerlich, aber ficher und bequem zum Reifen 
ift die berühmte Dia mala, die etwa drei Stunden lang ift. Ich 
gieng den Zag. zwölf ſtarke — in ſtetem gg 
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hen Auf- und Nieberfteigen auf fteinigen Wegen, wo ich jeden Tritt 
durch die fchon ziemlich diinn gewordenen Schubfohlen fühlte, von 
Rue mit Zagedanbruch bid zwei Stunden in die Nacht, das iſt 
von Morgens vier bis Abends zehn Uhr. Erhitt und ermübet, wie 
nie vielleicht, Fam ich im Wirthöhaufe an, und machte am andern 
Morgen wieder fechd ftarfe Stunden bis Ebur. Ich mußte mich 
wohl auf der Bergreife im Gehen übernommen haben, denn ich fühlte 
in den folgenden Tagen eine ungewöhnliche Wallung im Blute, und 
befam ein viertägiged Fieber, das, trog aller Arzeneien, auch auf der 
ganzen Reife nicht wieder von mir wich. Er erreichte endlich mit 
den Seinigen den Drt feiner Beftimmung. In Weimar wurde er 
von den Erften und Edelften mit zuvorfommender Freundfchaft und 
Theilnahme ‚aufgenommen; man. that alles, um ihm den Antritt 
Er neuen Laufbahn zu erleichtern. Selbſt die hohe, gütige Bes 
chuͤtzerin ‚jedes flillen Verdienſtes, die Herzogin Amalia, empfieng 
ihn, wie fie Männer feiner Art zu empfangen gewohnt war, und 
trug dazu bei, ihm feine häusliche Einrichtung möglich zu machen. 
Aber alles dieß konnte doch das Gluͤck nicht beſchwoͤren, dad ihm jebt, 
nachdem es fo lange feinen befcheidenen Wünfchen hold geweſen 
war, mit einemmale den Rüden zufehrte, eö konnte nicht den Wurm 
— der an der Kraft ſeines Lebens unaufhaltſam zehrte. Seine 
breiſe aus Rom war in keiner guten Stunde beſchloſſen. Krank, 
vom Fieber entkraͤftet, kam er gerade in einem ſehr unguͤnſtigen Zeit⸗ 
punftein Jens an. Es traf fich eben, daß viele der beruͤhmteſten und 
beliebteften Lehrer diefe Univerfität mit andern vertaufchten; diefed 
zog natürlicher. Weife eine Art Umwälzung im Ganzen herbei, und 
verminderte zugleich beträchtlich die Anzahl der Studirenden. Fer⸗ 
now's Lage war in ber hat jet trauriger, als fie je geweſen war; 
dad Fieber hatteihn nicht verlaffen, ed Fehrte wieder, und immer wieder, 
mehr ald einganzes langes Jahr hindurch untergrub e3 langſam fein 
Leben. Seine Bermögendumftände waren durch die fange Reife ſehr 
zerrüttet; in diefer Lage war er mit einer der Landesfitte, der Spras 
che, des Klima’s ganz unfundigen Frau, und mit einem jungen Sins 
be. Aber erraffte allen feinen Muth, alle feine noch übrige Kraft zus 
fammen, und unternahm da$ faft unmöglich Scheinende. Sobald 
er konnte, fieng er feine Vorlefungen an, und gewöhnte fich fogar 
zulegt, mitten im $ieberanfall zu lefen. Im Frühlinge 1804 wurde 
zu Weimar bie Stelle des Bibliothekars der verwittweten Herzo⸗ 
gin durch Jagemanns Tod erledigt, und dad Schickſal fchien ſich 
wieder mit Fernow ausfdhnen zu wollen. Die Herzogin, theild 
auf die Fürfprache feiner Freunde, theild gerlihrt von Fernow's 
Schickſale und feinem Verdienſte, ernannte ihn zu Jagemanns 
Nachfolger, und machte ihm noch die Hoffnung, ihn zur beffern Wie: 
derherftellung feiner Gefundheit den Frühling mit fi nach Tief: 
furtb, ihrem Sommeraufenthalte, zu nehmen. rohen Muthes 
blidte Fernow jegt wieder in bie erheiterte Zukunft. Die 
— eines 
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feiner Stelle waren freilich nicht hinreichend für feine und. der Sei⸗ 
nigen Erift.nz; aber diefe Stelle raubte ihm fehr wenig Zeit. Die 
Befchäftigung, die er dadurch erhielt, war fo ganz feinen Wuͤnſchen 
angemeffen, ließ fich fo fchön mit feinen Lieblingsarbeiten vereinigen, 
daß er fie, wenn ed feine Umftände erlaubt hätten, gern bloß zu feis 
nem Vergnügen, ohne-allen Entgelt, verwaltet hätte, und fie brachte 
-ihn-in die Nahe einer Fuͤrſtin, die er, und mit ihm alle, die ihm gli- 
chen, unausſprechlich ehrte. Der Aufenthalt in Tieffurth fchien ſei⸗ 
ner Gefundheit ganz zuträglich zu feyn; feine Kräfte kehrten wieder, , 
und ed war ihm von neuem vergönnt, fich, feinen Freunden, und feis 
nen Lieblingöbefchäftigungen zu leben. Im Jahre 1806 machte er 
eine Reife nach Dresden , um die dortigen Kunftfchäge und Künfts 
ler kennen zu lernen. Wenige Tage nach feiner Zuruͤckkunft brach der 
furdhtbare vierzebnte Oktober herein. Alles, was eine ganz offe- 
ne, wehrlofe Stadt, von Kampf und Sieg erhigten Kriegern preisges 
geben, leiden fann, litt Weimar während dreier fchredenvoller Ta⸗ 
ge. Auch Sernow betraf dad allgemeine Schidfal; auch in feine 
obnung drangen die Sieger. Seine ſich immer gleiche Fafjung 
war auch bier feine Schutzwehr; überdieß Eannte er noch von Ita⸗ 
lien ber diefe Krieger, und ihr Anblid erfchredte ihm nicht fo, wie 
die, denen er ganz neu war Ohne alle Aengftlichkeit, ruhig, ernfts 
haft fprach er mit ihnen, öffnete ihnen Thuͤren und Schränfe, und 
fagte ihnen, er würde, da er die Nothmendigkeit davon einfehe, gutwillig 
hergeben, was fie brauchten, wenn er eöhätte; fiemöchten dafür feis 
ne Familie nicht unnuͤtz in Schreden feßen, nicht zerfiören, was fie 
nicht brauchen Fönnten, und feine Bücher, die er ihnen auch zeigte, 
fhonen. Dieſes fefte Betragen verfehlte auch bei den Feinden 
feinen Zmed nicht; fie ließen fich bedeuten, und Fernow pries fich 
glüdlich, mit dem,. was er an Lebensmitteln vorräthig hatte, und 
mit dem größten Theile feiner Wäfche, die Ruhe der Seinigen und . 
die Sicherheit feiner Bibliothek erfauft zu haben. Nachdem dieſe 
Schrecken vorübergezogen waren, lebte Fernow mehr als fonft in 
gefellfchaftlihen Zirkeln, feine Gefundbeit ſchien ſich zu befeftigen, 
feine natürliche Heiterfeit war ganz wiebergefehrt. Seine Freunde 
freuten fich feined wiederaufblühenden Lebens ; leider war ed nur das 
hellere Aufflammen der Lampe vor dem Erlöfchen. Den ıo. April 
1807 ftarb feine verchrte Wohlthäterin die gute, trefliche Herzogin 
Amalis. Ihr Tod erſchuͤtterte ihn im Innerſten. Zu Anfange des 
Sommerd diefed Jahres ſpuͤrte Fernow wieder von Zeit zu Zeit ei- 
nige leife fieberhafte Empfindungen; vorzüglich vermehrte ſich ein 
Schmerz inderBruft, welchen erfchon feit dem erften Berlufte feiner 
Hefundheit auf der Meife aus Italien zumeilen gefühlt hatte. - Er 
entichloß fi auf Anrathen feined Arztes und feiner Freunde, nach 
Karlsbad au gehen. Anfänglich hatte er dafelbit Hoffnung, feinen 
Zwed zu erreichen ; leider aber entjchied die Zukunft anderd. Ermat- 
tet und erfchöpft Durch den wahrſcheinlich zu ſtarken Baer des 
arl3- 
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Karlsbader Sprudels kam er nach Weimar zuruͤck. Dennoch ſchien 
ihn die Freude, ſeine Familie, ſeine Freunde wieder zu ſehen, und die 
RKuͤckkehr zu feinen Lieblingsbeſchaͤftigungen wieder neu zu beleben. 
Aber mit dem Anfange ded Jahres 1808 fieng fein Zeben an, eine 
Kette von Schmerzen und Leiden zu werden. Geine Frau, die ſchon 
fange gekraͤnkelt hatte, wurde jetzt faft gänzlich unfähig, für ihre 
Haushaltung und Kinder zu forgen. Eine zehrende Bruſtkrankheit 
zerftörte mit unaufhaltfamer Schnelle ihr Keben, troß alle dem, was 
man dagegen zu thun verfuchte. Fernow's Schmerz in der rech⸗ 
ten Bruft und Schulter vermehrte ſich fo, daß er faſt feine andere 
Stellung, als eine halb liegende auf dem Sopha ertragen Fonnte; 
Beine Nacht genoß er eined ruhigen ununterbrochenen Schlafed. Eo 
fahen ihn die Freunde, die ihn befuchten. Rings umgeben von bluͤ⸗ 
hendem Leben lag er da bleich und abgezehrt, und dennoch der heis 
terfte unter allen, tro& der Zerflörung, die fichtbar fein Leben un: 
tergrub. Sein lebendiger Geift, fein feiner, aber dennoch nie ſchmerz⸗ 
lich verwundender Wiß, den er oft auffeine eigenen undfeiner Krant: 
beit Koften fpielen ließ, ergößte und erfreute, wie fonft, und fein 
reger Antheil an Kunft und Wiffenfchaft fchienen jetzt, da er doch 
wohl biömweilen ahnen mochte, daß feiner Sabre nicht viele mehr feyn 
würden, eher zu fteigen, als zu finten. Er bemerkte endlich an der 
fehmerzenden Stelle feiner Bruft eine Erhöhung und ein immerwaͤh⸗ 
rendes, pulfirendes Klopfen. Es wäre, fagteer, als fei ihm noch 
ein Herz gewachfen. Es war eine unheilbare Pulsadergefchwulft. 
Er war zuleßt gezwungen, das Zimmer zu hüten, was ihm, ber 
täglich gewohnt war , frifche Luft zu fchöpfen, voppelt unangenehm 
feyn mußte. Alles ertrug er mit feiner gewohnten Geduld. Zu Ende 
April erholte er fich fo weit, um wieder ausgeben zu können. Sei: 
ne Aerzte riethen ihm, die Heilfräfte der Quelle von Liebenſtein 
u verfuchen,, einem Bade am Fuße ded Thüringer Waldes, einige 
tunden von Rifenach, welches in einer fehr romantifchen Gegend 
eine reizende Lage hat. Die ruhige Stille ded um die Jahreszeit 
noch fehr wenig befuchten Bades that ihm anfänglich wohl, die na: 
ben reigenden Umgebungen der Quelle erfreuten ibn; vielleicht war 
ed auch Wirkung der Reife, der Veränderung der Luft und des Auf: 
enthalts. Es gieng bier, wie zuerft in Karlöbad ; die Kur ſchien ihm 
Huͤlfe zu gewähren, und ihn und feine Freunde zu frohen Hoffnun. 
gen zu berechfigen. Leider fanfen diefe bald, der Schlaf verließ ihn 
aufs neue, und feine Schmerzen kehrten zurüd. Mehr als fein eige, 
ned Leiden beunrubigte ihn der traurige Zuftand feiner Frau, deren 
Krankheit wahrend feiner Abmefenheit unaufhaltfam zugenommen 
batte. Am Anfange des Auguftmonats Fehrte er nach Weimar zus 
ruͤck. Er felbft war zufrieden, dachtemit feinem Worte der getäufchs 
ten Hoffnung eines guten Erfolgs, fondern wiederholte fich heiteren 
Ginnes jede in Liebenſtein genoffene frohe Stunde, jede erfreulis 
che Befanntfchaft, die er dort gemacht oder erneuert hatte. Zu Ans 
— fange 


Karl Ludw. Fernow. | 903 


fange September war er abermals genöthigt, daB Zimmer zu huͤ⸗ 
ten. Inden legten Tagen diefed Monats löfte endlich ein fanfter 
Tod die Bande, die Fernow's Gattin an ein hoͤchſt ſchmerzhaftes 
Daſeyn gefeffelt hielten. Eine Freundin, die nachherige Heraus⸗ 
geberin feiner Biograpbie, eilte fogleich zu ihm, um ihn, der fo 
fehr der Pflege bedurfte, und den jet nichtö mehr an feine veroͤde⸗ 
te Wohnung feffelte, zu bereben, ein Zimmer in ihrer Wohnung zu 
beziehen, wo es ihr leichter werden würde, für ihn dad Wenige zu 
—* was in feinem traurigen Zuſtande die innigſte Freundſchaft 
r.ihn thun konnte. Fernow brach beim Anblicke feiner Freundin 
in heiße Thraͤnen aus; es war das erſte und einzigemal, daß ſie 
den feſten Mann ſo durchaus erſchuͤttert ſahe; doch errang er bald 
wieder ſeine gewohnte Faſſung. Er nahm ihren Vorſchlag an, und 
ließ ſich in einer Saͤnfte in ihre Wohnung tragen. Dieſe Veraͤnde⸗ 
zung ſchien ihm Anfangs vortheilhaft zu feyn; wahrſcheinlich kam 
hinzu, daß er jetzt, da der Tod ſeine Frau von ihrem unheilbaren 
Sammer befreit hatte, mit ruhigerm Geiſte den Schlaf erwartete, 
ald damald, wo Mitleid und Beforgniß ihn oft wach erhielten. 
Doc auch dieß währte nicht lange. In wenigen Wochen war er 
anz auf fein Zimmer beſchraͤnkt, und fonnte ohne die tödtlichfte 
rmattung, beftigften Schmerzen in der Bruft, und völlige Athem⸗ 
loſigkeit nicht mehr die Zr ſteigen. Er wußte, daß an keine 
Heilung feines Webeld zu denken wäre. Ruhig ſprach er davon, doch 
nie fo, als ob er eine nahe Gefahr ahnde, nie als Sterbender vom 
Tode, nie in Beziehung auf fich, fondern ald fcharflinniger Denker, 
fo wie er auch in gefunden Zagen davon gefprochen hatte, wenn bie 
Gelegenheit ein ſolches Geſpraͤch herbeiführte. Er fürchtete den Tod 
nicht, und wünfchte ihn nicht. Gern hätte er noch länger gelebt im freunde 
lichen Sonnenlicht bei feinen Freunden, wenn ed vom Schidfal ihm 
vergönnt gemwefen wäre. Er fah, daß ed nicht fei, und nun erlaubte 
cr ſich auch den Wunfch nicht mehr, fonbern gieng furchtlos den 
dunkeln Gang zu den Schatten. Ruhige Heiterkeit war immer der 
Ausdruck feined ganzen Weſens gewefen; jebt gewann diefe Heiters 
Zeit etwas unbefchreiblich Nührendes und Erhabened. Man fah deut⸗ 
lich, es war fein Sormtagspuß , den er anlegte, um vor ber Welt 
damit zu prunfen; fie ftand ihm natürlich, ohne alle Affektation, fie 
war ber Grundton feines Wefend. Nie gab e3 eine reinere, unver 
ftelitere Natur, als ihn. Mittheilend, theilnehmend, unterrichtend . 
und lernend, wie es die Umftände mit ſich brachten, in leidlichen 
Stunden gefprächig, launig und wisig fogar, ftill duldend, ohne daß 
je eine Klage ihm entſchluͤpfi wäre in den Stunden, wo feine Schmers 
zen gm waren. Je trüber feine Gegenwart war, je mehr lebte er 
der Vergangenheit. Er umgab fich mit allem, was ihm fein un: 
vergeßliched Italien vergegenmwärtigen konnte; eine Ausficht von 
‚Rom, die PorträtdRapbaels, Dante’s, Perrarka’s, Taflo’s und 
Leonardo da Pintt’g Abendmahl hiengen um fein Bette; Zoe: 
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ga's Hefte, Nachrichten von dem Neueſten, was die Kunſt jetzt in 
Rom hervorgebracht, waren um ihn ber ausgebreitet. Jede ſinſtre 
Idee entfernte er; die ewigjunge Kunft, der er von Jugend anf nach⸗ 
firebte, für die er alled opferte, verſchoͤnte jegt fein finfendes Leben, 
ihr we ihte er jet feinen legten Athemzug. Am 4. December 1808 
fruͤh Morgens fand man ihn halb figend wie gewöhnlich auf feinem 
Bette, in der Geftalt eines ruhig Schlafenden. Die Pulsader mar 
zerriffim ; Feine Spur von Schmerz, oder von Zodestampf war in 
feinen Gefichte, oder in feiner Stellung zu finden. Er flarb, nach⸗ 
dem er nur erſt vor kurzem fein fünf und vierzigftes Lebensjahr 
zurückgelegt hatte. - 


„Sernow, fagt Hr. Hofrath Börtiger im Neuen deutfchen 
Mer Eur 1808. December 3. 280 f. , ift zwar fhon mitten in der 
Vorbereitung zu bem, was ihm hoben Ruhm bringen folite, abge- 
maͤht worden, und es läßt fich nun fein fiehended Hauptwerk: von 
ihm cmführen. Die firenge Göttinn mit dem clavo trabali, die 
Heb- und Säugamme fo vieler Schnellgeburten, übte auch an ihm 
ihr Diachtgebot. Denn mandyeß erfchien jest fchon ald Ganzes, was 
in feirıem Plane nur ein fehr Fleiner Theil eines Ganzen war. Den- 
noch find auch die Erfilingögaben feiner grammarifchen und aͤſthe⸗ 
tiſchein Forfchungen fo vollendet und gereift, daß ihnen in jeder Bü- 
cherſanamlung jedes Freunded der redenden und bildenden Künfte, 
der fein Gögendiener ift, der Ehrenplaß nie verweigert werben wird. 
Alle feine Schriften zeichnen fich durch lichtvolle Anordnung und ei- 
ne bemwranderndwiürdige Klarheit des Ausdruds aus, die einen, durch 
die fhörnften Mufter guter Schreibart gebildeten, Gefhmad und ei- 
ne, durch das Studium der fritifchen Philofophie gefchärfte, Urtheils- 
kraft beiveifen. Er verfiand fich felbft vollfommen, und wirb daher 
auch antyern ftetd verftändlich feyn, die ficherftie Gewähr, daß er auch 
fpäter noch gelefen werden wird, welches vielen jett bermunderten Me: 
teoren inı Fache der neueften Aefthetif und Kunſtkritik ſchwerlich zu 
verbuͤrgen feyn dürfte.“ | 


Fer now's ſchriftſtelleriſche Arbeiten find folgende: 

I. E}enöfchreiben an den Schaufpieldirektor, Herrn Sis 
ſcher, übır Das Schwerinifche Theater. Schwerin 1792. 8. 

2. Gemälde der merkwuͤrdigſten Haupıftädte von Euro⸗ 
pa; ein Taſchenbuch auf das Jahr 1803. entbaltend ein Be- 
mälde von Rom. Mit Aupfern. Gotha 1802. ı2. auch unter 
dem Fitel: Sitten- und Rulturgemälde von Kom (mit einer 
Vorrede von Böttiger). „Getreue Auffaffung und Darftellung der 
Züge, fagt Hr. Börtiger, in welchen man, zwiichen allem Fremdar⸗ 
tigen, dennoch die ächte Nationalphyfiognomie ded eingebornen Roͤ⸗ 
mer3 zu erferınen glaubt, war der Hauptaugenmerk umfers Sitten- 
malerd, und Kenner. (Böche, Herder, Meyer) welche diefe > 
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forgfältig prüften, fällten einftimmig das. Urteil, daß ihnen in un⸗ 
ferer Literatur durchaus nichtö uͤber Rom befannt geworben fei, was 
diefem Gemälde an Wahrheit, Kebhaftigkeit und Bierlichkeit in einem 
fo Fleinen Rahmen zu vergleichen ſei. Sa, fachkundige Lefer werden 
finden, daß der Verfaffer manches, wodurch er feinem Gemälde leicht 
einen noch glänzendern Firniß angeſtrichen hätte, abfichtlich ver- 
ſchmaͤhte, weil ihm die Wahrheit überall heiliger war, ald die Kunft 
der Darftellung.” | 
(Hachträge zum Gemälde von Rom im Modejournal). 
3. Leben des Künftlers Asmus Jakob Carfiens. Ein Bei- 
trag zur Kunftgelchichte des achtzehnten Jahrhunderts von X. 
L. Fernow. Leipzig ı806. 8. Um Fernow als Aeſthetiker zu 
würdigen, muß man.durchaus von biefem Werke auögehen. Diefe 
Künftlerbiographie, die ſtets unter den inſtruktivſten einen Rang be= 
haupten wird, ift in doppelter Rüdficht ein ſchaͤtzbaxer Beitrag zur 
Kunſtgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, weil wir darin nicht 
bloß einen originellen Kuͤnſtler, trotz mancherlei Hinderniſſen des 
Zeitalters, nach dem Ziel aͤchter Kunſtvollendung ſtreben ſehen, fon- 
dern auch die Individualitaͤt des Biographen, ſein Standpunkt fuͤr 
Beurtheilung der Kunſt, ja gewiſſermaßen ſein ganzes aͤſthetiſches 
Glaubensbekenntniß am reinſten hieraus erkannt wird. Fernow 
und Carſtens waren ſo in einander gleichſam verwachſen, daß es 
nicht moͤglich iſt, den einen ohne den andern zu charakteriſiren; aus 
dieſem Kuͤnſtler erwuchs dieſer Aeſthetiker, dieſer Aeſthetiker half die= 
ſen Kuͤnſtler vollenden. Vieles daher, was Fernow von Carſtens 
ſagte, hat er von ſich ſelbſt geſagt, und es kann zur Charakteriſtik 
Fernow's des Aeſtbhetikers dienen. 3. B. S. 215. „Er gehörte 
nicht zu denen, deren brauſende Phantaſie nur im Taumel der Be⸗ 
geiſterung ſchaffen, aber nichts Gereiftes vollenden kann.“ S. 81. 
„Da er ein heller, heiterer Kopf war, zwar jedes Enthufiasmus faͤ⸗ 
Big, aber ohne den mindeften Hang zur: Schwärmerei und Myſtik, 
fo zog er fich ſtets vernünftig aus dem Handel, und ftatt nad) der 
Behre der neueften Kunftweisheit die Kunft in der Religion, oder 
vielmehr in einem phantaftifchen, Gefpenfter brütenden Myfticismus 
zu fuchen, fuchte und fegte er feine Religion in der Kunft.” Feind 
aller fhimmernden Afterweisheit, mehr noch der unreblichen Gleis⸗ 
nerei, fchmeifte fein ruhiges Forfchen nie von der Bahn der Natur, 
und fo befand er fich ſtets auf der. Seite derer, welche der guten Sa= 
che der Kunft nüsten. Nichts efelte ihm mehr an, als ein gewifler 
Schwall hochaufgedunfener Kunftphrafen, wohinter fich eine praleris 
ſche Armfeligkeit verbirgt, und mit kräftigen Sarkasmen ſchlug er 
manche äfthetifche Göttlichkeit und Unendlichkeit Lächelnd zu Boden, 
Treffenden Spott ſetzte er einer anmaflichen Myſtik entgegen, und 
eine Bemwußtlofigkeit des Genied fertigte er einſt kurz mit den Worten 
ab: „Ei was, das Genie weiß vielleicht nicht, was es leiſtet, aber es 
muß wiflen, was es will, fonft ift ed toll.” Nicht, als pb eh 
ni 
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nicht gewußt hätte, daß es in ber Kunſt immer etwas —2 
liches gebe, allein eben darum verſchmaͤhte er das Geſchwaͤtz da 
ber; nicht als ob er nicht faͤhig geweſen wäre, die Idee einer Meta- 

k des Schönen aufzufaffen, allein fie follte auch wirklich philofo- 

isch, nicht phantaftifch feyn, was ihm fo fehr ald das Seichte und 
eine zuwider war. Mit vielen Aeſthetikern ſtand Fernow das 
ber in volllommener Oppofition, und man koͤnnte ihn den Afthetie 
fhen Proteftanten nennen. Klarheit ber Anficht, Beftimmtheit der 
Begriffe, Gruͤndlichkeit der Prinzipien, bei Fülle der Erfahrung prü- 
fende Beobachtung war es, worauf feine Theorie drang, die, wähs 
rend ſie der Technik ihr volles Recht wiederfahren ließ, die Kunft 
dod, für etwas anders, ald eine durch. Wiffenfchaft geleitete Technik 
oder eine nüchterne, mit falkulirendem Kunftverflande zu bewerkſtel⸗ 
ligende Mechanik hielt; allein, obfchon die reinen Ideale und deren 
Schöpfung ald Maaßſtab anerfennend > doch gerathener fand auch 
über fie ruhig zu philofophiren, und dadurch ihr Wefen zu erkennen, 
als in enthufiaftifche VBerzuͤckungen auszubrechen, oder ſich in Traum⸗ 
geſichter zu verlieren.“ 

4. Römifche Studien von Karl Ludwig Fernow. Erſter, 
zweiter, dritter Band. Zürich 1806. 1808. 8. Fernow ſam⸗ 
melte unter diefem Zitel mehrere feiner in Journalen zerftreuten 
Auffäge. Sie wurden aber alle neu bearbeitet und mit einigen vor: 
her ungedruckten vermehrt. Sie find indeffen nur als einzelne Bruch: 
ftüde und Glieder eines organifchen Ganzen anzufehen, das einmal 
* unter der Benennung einer Aeſthetik für Künftler erfcheinen follte. 

. > Bergl. Bibliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte, 
DD 5. 2. &. 408—434. (unvollendet). 

Befonderd abgedrudt wurde aus dem erften Bande biefer 
Römifcben Studien: Ueber den Bildhauer Cazova und del- 
fen Werke. Von Karl Ludwig Fernow. Zürich 1806. 8. 

« 5. Leben Lodovico Arioflo's des Göttlichen, nach den 
beften Quellen verfalst von Karl Ludwig Fernow. Zürich 1809. 
8. mi einem vollftändigen Verzeichniffe aller Ausgaben des 


Bergl. Arioſts Leben von Sernow, im Miorgenblatte 
für — Stände 1809. Num. 210. ©. 837 f. (von Boͤt⸗ 
tiger). 
e 6.'Windelmanns Werke, berausgegeben von K. A. 
Sernow. Erſter Band, welcher die Schriften Über die 
Ylachabmung der Griechen, die Fleinen Auffänge, und die 
Anmerkungen über die Baukunſt der Alten enthaͤlt. Mit 
dem Porträt Windelmanns und ſechzehn Rupfern. Zwei⸗ 
ter Band, welcher die Schriften über die Herkulaniſchen 
Alterthuͤmer, die Abhandlung von der Säbigkeit der Ems 
pfindung des Schönen, und den Verſuch einer Allegorie 
enthält. Mit acht Kupfern. Dresden 1808. gr. 8. „Diele 
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neue Ausgabe von Winckelmanns deutſchgeſchriebenen Werken, 
ſagt Hr. Boͤttiger, kann man ein —— Sühnopfer fuͤr die 
Manen des antik⸗ fühlenden und ſchreibenden Schoͤpfers der Kunft- 
geſchichte nennen, als jenes von Azara in Marmor dargebrachtes 
im Pantheon. Wenigſtens trifft und nun der Vorwurf des Aus- 
landes nicht länger, daß wir von dem Werke dieſes Heros in feiner 
Wiſſenſchaft nicht einmal eine Eritifch beforgte und durchaus korrekte 
Ausgabe befäßen. Es läßt ſich darüber manches; fagen und fragen, 
ob nicht in den Anfichten und Behauptungen Windelmanns jet 
faft nach einem halben Sabrhunderte, wo alles fo kraͤftig vorgefchrit- 
ten ift, vielleicht mehr als die Hälfte anders geordnet und verbeffert 
werden fönne? Ein fhöner Tummelplatz für einen Herausgeber, 
der mehr Noten ald Text zu geben Luft gehabt hätte! Allein ein fo 
feindlicher Gedanke konnte unmöglich in die reine Seele Sernow’s 
forımen. Dean will ja nicht wiffen, was Windelmann jest fa= 
gen würde, fondern was er vor funfzig Jahren wirklich gefagt hat. 
Die Götter ded Stroms wohnen nicht am breiten Ausfluß deſſel⸗ 
ben, fondern da, wo er in heiligen Grotten dem nie verfiegenden, 
unentweihten Urborn entfpringt, Ob Fernow übrigens in Wins 
deimanns Geift und Art eindringen und diefem gemäß eine folche 
Sammlung veranftalten konnte, zweifelt wohl niemand, wer auch 
nur die furze, gediegene Vorrede zum erften Bande, und den 
ungefchmintten Abriß von Winckelmanns Keben ebendafelbft ein- 
zufehen Veranlaffung und Geneigtheit hatte. 
F den Art. Winckelmann im 5. Bande dieſ. Lex. S. 544 
— 5— Pr 
Außerdem haben wir nod) von Fernow: 
Ä 1. Italieniſche Sprachlebre für Deutfche, verfaßt von 
Barl Ludwig Sernow. Erſter, zweiter Theil. Tübingen 
1804. ge. 8. Man kann von diefer Sprachlebre mit Grunde 
rühmen, daß feine Nation über feine Sprache, und alfo auch nicht 
bie italienifche über ihre eigene, eine diefer ähnliche beſitzt. Denn 
was ein philofophifcher Geift, gründlichfted Studium der Sprache, 
forgfältigfte Benugung aller dazu gehörigen Hülfsmittel, bei dem 
WBortheil, die Sprache aus dem Munde der- Nation felbft zu lernen, 
vertrautefte Bekanntſchaft mit der Literatur diefer Sprache, und 
der bedaͤchtigſte, ‚treuefte Fleiß leiften können, hat Sernow hier in 
einem Grade geleiftet, der die Achtung und den Danf aller Forſcher 
diefer Sprache für jede Zeit fihern muß. Ein audführlicher An⸗ 
bang beichäftigt ſich mit den Regeln ber italienifchen Verskunſt 
fo erſchoͤpfend / daß man wohl fagen kann, es fei hier zum erften- 
male der ganze Mechanismus jener neuen Mufterformen, bie wir 
auch neulich mit fo zweideutigem Erfolge fo oft ſklaviſch nachzubile 
den firebten, ganı und mit reinem Sinn für Rhythmus und Wohl: 
Fang aufgefchloffen. Ä | 
Lexiken d, D. u, Pr. 6, Band. Mmm --- - 2. La 
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2. La divina Commedia di Dante Alighieri, efattamiente 
«opiata dalla edizione romana del P. Lombardi. S’ags; 
gono le varie lezioni, le dichiarazioni necellarie e la vita del 
autore nuovamente compendiata da C. L. Fernow. Tomo L 
ehe contiene l'inferno. Tomo H. che contiene i purgatorio. 
Tomo UI che contiene il paradifo. Jena ı807. 8. Thlr. 
18 Gr.) auch unter dem Titel: Raccolta di; Autori clallici Ita- 
liani. Poeti. T. L M. IE -— Le Bime di Francelco Petrarca, 
silcontraie e oorrette. fopra i miglioriefemplari. S’aggi 

le varie lezioni, le dichiarazioni neceflarie ed una nuova Vita 
dell’ Autore, piü efatta delle antecedenti da C. L. Fernow. 
Tomo L U. Jena 1806. 8, (2 &hle 12 Gr.) auch unter dem Ti⸗ 
tel: Baccolta. di Autori claflici Italiani. Poeti. T. IV. V. — 
‘ Orlando furiofo di Lodovico Ariofto. Riveduto e corretto 
col confronto delle migliori edizioni da C. Z. Fernow. Tomo 
LLI. III. IV. V, Jena ı805. 8. (6 Thlr.) auch unter dem Zitel: 
Baccolta di Autori clafhci Italiani. Poeti. T. VI. VI. VIIII. 
IX. X. — La Gerufalemnie liberata di Zorguato Toſſo, eſat- 
tamente copiata dalla edizione di Bodoni da C. L. Fernow. 
Tomo I. Ik, Jena ı80g. 8. (2 Xhlr.) auch unter dem Titel: 
Raccolta di: Autori clalfici ktaliani. Poeti. T. XL: XII. Ser 
now’s Beftreben bei diefer Ausgabe der vier größten Dichter Itas 
liens gieng dahin, einen gereinigten Text zu liefern, zu welchem Behuf 
er die beften Ausgaben verglich und die nöthige Verſchiedenheit der 
Kesarten Ban Diefem Verte aber fügte er noch einen wort⸗ 
und facherflärenden Rommentar , von jedem Dichter eine aus den 
beften Quellen gefchöpfte, Biograpbie und-SZadsridhe von: defien 
Schriften bei. Es ift- das einflimmige Urtheil ſachkundiger und 
vollkommen urtheilsfaͤhiger Kenner, daß dieſe auch durch ihre ſaube⸗ 
re Außenſeite und bequemliches Format ſich ſehr empfehlende Ha 
ausgabe bei weitem die, brauchbarſte und wohlfeilſte iſt, bie bis auf 
die. neueſte Zeit ſelbſt in Italien davon veranſtaltet worden. 
Ser Allgem. Lit. Zeit. 1809. — 2 — 163; &. 329 
— 330. Ylum. 164 S. 3377343; Hum, 146: © 13 
Neue Leipæ. Lit. Zeit 1805,.250,2, Std; 59: ©. 9421|, 
80.6. 1275. f. 

Beitraͤge lieferte, Seenow: zu bem Deutfchben Merkur 
1795. April ©. 404 — 424 Mai 5.3 — 36; Julius 
&.263 — 291. Auguſt &. 40m — 444. Weber. den Styl in 
den bildenden Künften. Ebendaf: Junius S. 158 — 189 
Ueber einige. neue, Kunſtwerke des Herrn Mof. Earflene- in 
Kom. — Zu dem Venen Deusfchen Merkur 1801. Auguft 
8.282 — September: &. 23 — 63. Oftober & 
99 — 103. Die Improvifatoven, 1802; Februar ©. 121.— 
133. Literariſche Nachricht, Dante’s Divina Commedia betrefs 
fend.. December ©, 245 — 292. Uchun hen dEahfinut chen Itu- 
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lieniſchen Sprache. 1803. Auguſt S. 312 — 319. OUkto⸗ 
ber &. 459 — 474. November S. 557 — 580. Kunſtnach⸗ 
richten und neueſte Literatur von Rom. November ©. 527— 
556. December &. 594 — 640. Ueber die Landfchaftsmale- 
rei December S. 581 — 585. Ueberfegung bed Prolögsd zum 
Aminta in Torquaro Taffo. 1804. Januar S. 8 — 10. 
Zwei biöher noch ungedrudte Sonette von Refael. Mai ©. 
20 — 53. Etwas über Herrn Leibmedikus Markards Rüge 
einiger Neuerungen in der deutſchen Sprache im Februarſtuͤck 
ded Detisfchen Merkurs. 1806. Wär S. 172 — 194. 
Fragmente aus Carſtens Künftlerleben. 1808. December ©. 
303 — 326. Auszuͤge aus Briefen von Sernow an Böttiger. 
1809 Yanuar &. 69 — 82. Februar S. 116 — 124. 
Briefe von Sernow an Börtiger. — Zu Mieufels Neuen 
Mifcellaneen artiltifchen Inhalts für Künfller und Kunftlieb» 
haber, Std 10. S. 115 — 153. Ueber den Begriff des Kolo: 
ritd (ein fehr gehaltreicher Auffag) — zu v. Eggers Deutſchem 
‘ Magazin 1798. Mai S. 578 — 588. Junius &: 666 — 
673. Weber die Begeifterung des Künftlerd. Julius &. 120— 
128. Ueber den Begriff der Schönheit. 1799. April S. 337— 
375. Ueber ven Zwed der bildenden Kunfl. — zu den Theo- 
logifben Annalen 1806. Std 36. S. zır — 718. Ueber 
die Kunft im Dienfte der Religion. 

Bedichte von Fernow befinden: fi in Reinbards Mu: 
fenalmanach für 1796., im Pommerfchen Archiv, im Jour⸗ 
nal des Luxus und der Moden, in Keichardts Tbenterka- 
lender, im Neuen deutſchen Merkur, im Heidelbergiſchen 
Tafcbenbuche auf das Jahr ı8ıo. 

Kecenfionen lieferte er für die Halliſche Allgem. Lit. Zei- 
tung und Jenaiſche Allgem. Lit. Zeitung (5, B. 1807. Num. 
196. 197. , Ueber den Wortreichthum ‘der deutfchen und 
franzöfifchen Sprache und beider Anlage zur Poefie, nebft 
andern Bemerkungen, Sprache und Literatur betreffend, 
. Erfter, zweiter Band. Leipzig 1806. gr. 8. von Rolbe). | 


Tachrichten vom Fernow's Kebensumftänden unb 
Schriften findet man: ° “ | 
ı. in Rarl Ludwig Fernow's Leben, bevuausgegeben 
von Johanna Schopenbauer. Tübingen 1810. gr. 8. 
(1 Zhle. 12 Gr.) mit $ernow’s Bildniffe, gezeichnet von Ber: 
bard v. Kuͤgelchen, geftöchen von Seiffert. Fernow verlebte 
die beiden legten Jahre feined Lebens mit der Herausgeberin in 
den fchönften Berhältnifien heiliger Freundfchaft und gegenfeitigen 
Vertrauend. Oft erzahlte er ihre die Geichichte feiner Kindheit 
und feiner mühevollen Jugend. Treu und ſchmuclos fuchte fie 
wiederzugeben, was fie von ihm hörte, und was fie mit ” = 
Ä ebte. 
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Iebte. Mehrere Freunde bed Werftorbenen theilten ihr viele Briefe 
und Nachrichten aus verfchiedenen Perioden feines Lebens zu diefem 
Zwede mit. Durch diefe und die vorgefundenen Tagebücher eis 
niger feiner Reifen, wurde fie in den Stand gefegt , ihn groͤßten⸗ 
theild felbft Sprechen zu laffen, und fo doch einigermaßen den Plan 
erfüllt zu fehen, den er gefaßt hatte, fein Leben feibft zu fchreiben. 
Nur, wo ed nothwendig war, oder wo die fchriftlichen Nachrichten 
fehlten, ftrebte fie, dad Ganze durch die Erzählung: deffen, mas 
fie mündlich von ihm erfuhr, oder wovon fie Augenzeuge. war, an 
einander zu reihen. Vergl. Zeitung für die elegante Welt 
ıxıo. Ylum. 258. &. 2049 — 2052. Bibliotbek der redens 
den und bildenden Künfte, Bd 8. Std ı. ©. 204—228. 

2. im Neuen deutfcben Merkur 1808. December S. 
273 — 302. Barl Ludwig Sernow’s Nekrolog von 
Boͤttiger. 

3. in ber Allgem. Lit. Zeit. 1809. Bd ı. Num. 19. S. 
145 — 157. (von 5. G. Gruber). Bergl. Neue Berlinis- 
fe Wionassfchrift 1809. December 5. 356 — 364. Bes 
richtigung einer Stelle in Sernow’s YTekrolog, von J. %. Walz: 
tber, Rektor zu IZeubrandenburg; Deögl. Jen. allgem. Lit. 
Zeit. 180g. Intelligenzbl. Zum. 20. &. 157 f. Berichtigung 
einer anderweitigen Stelle in Sernow’s Nekrolog. 

4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Audg. 5.) Bd 
2. &.310f. 809. 8.334. 3 ı1. S. 217 f. Bo 13. ©. 

— 371. . 
, In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 16. S. 51 — 
84. befinden ſich folgende Bedichte von Sernow: Das Schöl- 
lenthal am Gotthard; Die Gefährtinnen; Die Wuͤnſche; In— 
fchrift einer Grotte; Der Sylphe; Cinladung an Lycidas; Ab— 
fchied von Fanny; Die Lebensgöttinnen; Ratzeburg; Metamor: 
phofe; Elegie des Apoftel3 Petrus. | 

In Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. 8. S. 197 — 206. Die Wuͤnſche; Die Gefährtinnen; 
um Kaffeetifch umgefchaffene Leichenſtein; Infchrift einer Grotte; 

nung; Geniuöfraft; Der befle Rath. = 

- - Den Manen meines Sreundes Sernow, von Audwig 
— im Neuen deutſchen Merkur 1809. Maͤrz ©. 
161 = 164. | 
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